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Yorwort, 


Dei  der  lieaibeitung  dieses  zweiten  StUcks  der  Henke'ßchen  Kirch^n- 
cliichte  bin  ich  douselbeu  GrundsützoD^  wie  sie  mir  g^Ieicb  anfaDg;» 
sich  (\ut'^(lräng:t  hatten,  gefolgt;  ich  durfte  dioH  tun  so  mehr,  da  mir 
ein  öftentlichcr  Tadel  meines  Verfahrens  nicht  bekannt  geworden  ial, 
auch  &acbkuudigo  Freunde  des  Verstorbenen  sieh  im  Ganzen  durchaus 
einverstanden  erklArt  haben.  Aber  es  war  auch  diesmal  nicht  Leicht, 
dem  als  richtig  erkannten  Maassstab  ohne  Ueberschreitung  dessen, 
wozu  er  mich  berechtigt,  tren  zu  bleiben.  Nicht  zu  vermeiden  war 
aus  den  früher  angegebenen  Gründen  eine  vollständige  Umschrift  des 
Manuskripts.  In  den  wichtigsten  ßestandth eilen  befand  sich  das  Uefl 
in  vortrefflichem  Staude,  es  lieferte  einen  ebenso  woblerwogenon  wie 
aus  umfassender  Kenutniss  und  Forschung  hervorgegangenen  TexVt 
namentlich  möchte  ich  die  Geschichte  des  Jansenismus  sowie  die  ganze 
zweite  Abtbeilung  Über  die  LutberUcbe  Kirche  auszeichnen.  Dagegen 
bedurften  einige  andere  Abscbiiitte,  wie  der  Über  die  katholischen 
Misstonenj  einer  etwas  stärker  eingreifenden,  ordnenden  und  ergänzenden 
Hedaction,  wenn  sie  nicht  als  blosse  Entwürfe  gegen  das  Uebrige  ab- 
stechen sollten.  Ueberhaupt  aber  schien  es  unverfänglich,  wo  so  viel 
Detail  dargeboten  wird,  hier  und  da  noch  ein  zar  Vervollständigung 
dienendes  sachliches  Moment  einzuschalten,  sobald  es  uhne  Störung 
geschehen  konnte.  Auch  »ind  während  der  letzten  Jahre  einige  grössere 
Werke  erschienen,  wie  die  von  Heppe  über  den  Quietismus,  von 
H.  Plitt  über  Zinzendorf's  Theologie,  von  Hesse  über  den  termi- 
nistisehen  Streit;  —  es  war  nüthig,  sie  an  einigen  Stellen  zu  berttck- 
sicbligen,  während  überall  die  wichtigere  Literatur  vorangestellt  und 
nachgetragen  werden  musste.  [n  Einer  Angelegenheit  sah  ich  mich 
ganz  verlassen.  Vergeblich  habe  ich  nach  der  Papstgeschichte  gesucht, 
für  sie  fanden  sich  in  der  mir  anvertrauten  Qaiidschrift  nur  wenige 
Blatter.  Sollte  an  diesem  Umstände  das  Ganze  nicht  scheitern:  eo 
blieb  mir  nichts  übrig,  als  diesen  Abschnitt  in  einem  ungefähr  ent- 
sprechenden Umfange  selbst  zusammenzustellen;  hier  bin  ich  also  auch 
allein  verantwortlich. 

Aber  die  aufgewendete  Mühe  liegt  hinter  mir.  Jetzt  will  ich  mich 
nur  dieser  Stunde  freuen,  welche  mich  in  den  Stand  setzt,  die  besten 
Studien  mei  es  seligen  Freundes  iu  einem  knappen  Rahmen  zusammen- 
gefasat,  dem  betheiligten  Publicum  und  zumal  dem  jüngeren  Theologen- 
geschlecht mit  diesem  Bande  in  die  Uand  zu  geben,  —  Studien,  die 
ich  zu  würdigen  glaube,  nachdem  ich  mich  in  dogmenhistorischer  Richtung 


JV 


Vorwort. 


Jahre  lang  auf  dem  gleichen  Gebiete  bewegt  Man  wird  die  Verthei- 
\iiüg  der  historiBchcu  Materialien  liier  uiid  da  eigeiithUuilich  und  ab- 
weichend finden,  was  sich  daraus  erkhlrt,  dass  der  Grundriß»  der  ^ 
trennten  Kirchen  voUstilndig  durchgeftlhrt  werden  ßolltc.  Ferner  war 
08  ücnke's  Bestreben,  die  IntcreHaen  de»  LerncuH  und  des  Verstehen» 
10  einem  angemeHseuen  Gleichf^ewiidit  zu  erhalten;  dasuelbe  Lob,  wel- 
ches sein  lebendiger  Vortrag  verdiente,  wird,  wie  ich  httöc,  aueh  auf  das 
vorliegende  Buch  übergehen.  Die  Uarstellung  ist  stoffhaltig  genug,  um 
die  Zustände  bis  ins  Einzelne  zu  verdeutlichen,  und  dringt  dueh  kräftig 
lu  atlgemeinereu  Oeduuken  empor,  eine  gründlichere  Wissb^ierde  wird 
befriedigt  und  angeregt  zugleich. 

Das  Zeitalter,  von  welchem  im  Folgenden  gehandelt  wird,  gleicht  mit 
seinen  endlosen  Spaltungen,  Fehdon,  Gehässigkeiten  und  geistigen  Auk* 
Schweifungen  einer  thatitiichlicheu  Verleugnung  des  ehrwürdigen  Spruches: 
nJedormaun  sei  schnell  zu  hüren,  langsam  zu  reden,  langsam  zum  Zorn**; 
(Jac.  1,  19)  es  lebte  von  der  Verdammung,  die  es  lieber  als  den  Segen  im 
Munde  führte,  und  darum  hat  es  auch  den  Zorn  der  Nachwelt  davon- 
getragen; aber  lehrreich  und  gehaltvoll  bleibt  es  durch  und  durch. 
Ein  weiter  Abstand  sei  e»  der  Erkeuntniss  oder  der  Sitteubildung  trennt 
das  siebzehnte  Jahrhundert  von  dem  unserigen^  und  dennoch  dringen 
immer  cocb  vornehmliche  Stimmen,  warnende  und  ermahnende,  von 
dorther  zu  uns  herllber.  Und  wer  sich  vergegeuw<1rtigen  will,  d&sa , 
gerade  Jetzt  das  protestantische  Deutschland  von  den  Härten  und  Ucbor- 
grifien  des  ConfessiunaliMnus  wie  von  dem  dreisten  Vordringen  der 
UnfrÜmmigkeit  heimgesucht  wird  und  dass  es  schliesslich  in  seiner  Mitte 
die  höhnende  Behauptung  des  Ullramontanismus  hören  muss,  nur  durch 
seinen  Beistund  küuue  der  evangeliwben  Kirche  noch  geholfen  werden: 
der  wird  einen  Eindruck  vor  Augen  haben,  nicht  miuder  grell  und 
widorHpruchsvoU,  wie  ihn  jene  Zeiten  in  dem  Beschauer  zurücklassen. 
Aber  ein  zweiter  verweilender  KUekblick  erhebt  über  diese  Trostlosig- 
keit. Auch  damals  sind  zuletzt  nicht  die  hochmUtliig  auftretenden 
Gewalten  als  Sieger  auf  dem  Kampfplatze  geblieben,  sondern  sie  haben 
es  vielmehr  dem  Zusammenwirken  uuderer  stillerer  und  stetig  bil- 
dender Kräfte  Uberlasseu  müssen,  den  grossen  Gang  des  religiösen 
wie  des  wisticnschnftlichen  Lebens  zu  leiten;  auf  diese  sei  auch  jetzt 
unsere  Hoffnung  gerichtet. 

SchlieBslieh  sei  nur  noch  hinzugefügt,  dass  ich  (Iber  das  Schicksal 
des  dritten  Bandes,  welcher  das  letzte  Jahrhundert  umf:vssen  und  jeden- 
falls kürzer  ausfallen  würde,  in  diesem  Augenblick  noch  nichts  Be- 
stimmtes zu  sagen  weiss. 

Heidelberg  im  December  1877. 

Dr.  W,  Uass. 
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Der  praktischen  Ricliiung  dienen  die  'rhratincr  und  Kapuzlnci',  der  mehr 
Intellectueilen  und  literarischen  die  Oratorianer  und  Maunn^r.  Grüsste  Ver- 
dienste der  Manriner UI— 147, 

Zwecke  der  Mission,  der  WohlthätiKkeit  oder  dnr  Askese  verfolgen  die 
Bazariaton,  Piaristen,  'l'rappiaten  o.  A.  Gelehrte  Beschäftigung  der  .Mechi- 
tharlsten .     147—155. 


Siebenter  Abschnitt. 
BerflbrnngeQ  der  katholischen  mit  der  evangelischen  Kirche. 

Trankreich.  Die  Lage  der  fraaitisischen  Protostanten.  Beginn  des  Drucks 
und  Verfolgungen  bis  zur  Aufhebung  des  Edicts  von  Kante»  IB6— IBä. 

VerÜnderungen  inSavoyen  nndPyrmont.    Franz  von  Salee,  Massen- 

bokölirungen  und  Gewalttharcn   .     .     .     .     • IßH  — 18». 

Confliüte  in  England.  Schicksale  der  Katholiken  in  England  und  Ver- 
suche Ihrtr  RUckfilhruiig  vun  Elisabeth  bis  zur  TolerauiÄCte  v.  ifi*iy  I0&— 173. 
7A.  Keactionen  in  Deutschland  bis  zum  d^utecben  Kriege.  Auf  die 
Friedeusgeschichten  folgt  die  Jesuitische  Gegenreforniaiion  In  Baiern,  am 
Kbetn,  in  Oeaterreich.    Dreissigjähriger  Krieg  und  dessen  Polgen.    Er- 

'lifilterungen  Über  das  i"rieden8inBiriimeot 174—192. 

'üebertritte  und  UnionsTersnche.  Grosse  Znhl.  verschiedene  Motive 
und  hcöcbntukt«  Wirkungen  der  flirstlichcn  Ücbiirtritt«,  Priedensunter- 
handluugeu  angeregt  von  Spintda,  Molanus,  Leibnitz,  Joh.  Fabrlcius     193—203. 
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16.37.  Bertrucktiujren  prok-jet  Uitider  hei  dor  Mnclitlusiglteif  des  €,trpus 
Kvntwdieorum.  (■.•nrticle  ju  der  Pfilz.  Aiip(i-^?ihtin(r  der  SÄl'/hiirßci-  und 
Vcrfol^ingcn  io  Ungarn.  Klruhlicho  Scliiokänli^  in  pi^lco  bis  zar  rifirc^n 
Theilun« 203-21«. 

Achter  Abfioimitt. 

K&Uiolüche  Tfaeolog:ic  uml  deren  GogensiUe. 

I  IS.  M.  Theologische  DiBciplioea.  Die  bedeatendsten  Verdlenüte  liefen 
snf  dem  htsior.  <ToblK.  Literatur  Kiir  Exogefie,  Bihelkuude  und  Kritik 
bia  za  Ricbvd  atmon.  /.arKirt.')ieiiKescbichtti  und  I'utitftik,  ziir  systemattachen 
Theologie.    Wichdgate  Schriftateller 216—232. 


Zweite  Abtlieilun^. 
Gcachiclite  der  Lutherischen  Kirche. 

Brster  Absohnitt. 
Allgeaieinc  VerliSltniaae, 

^  30.  Kirchen vcrfassnng.  Nach  der  eretcn  Formlosigkeit  Btellt  eidi  die 
Kirche  unter  dtt;  Luodeaobrie'xeit,  und  die  Ftlreton  dopCan^OQ  EninkuDal- 
reehto ;  daneben  gi-osRcr  Kintlaüs  dos  Lehrstandea.  Olo  rechtlk-ho  Be- 
^üodun^  nach  drei  Syatetncn 2.'i2— 244. 

{3t.  Verglciohung  Locher'B  und  Melancb  tbon's,  Beide  von  ihrem  An - 
tasog  amgeben,  daher  die  Anfänge  der  Parteibildung 244— 2&1. 

Ztrettor  Abschnitt. 
Der  theotogiaohe  Streit  im  Kinzelnea. 

Interimist.  und  adiaphorist.  Htreit,  jener  durch   das  An^^burger. 

dieser  durch  das  Loiziger  Interim  veranlaast 2&?— 257. 

AntinoniiBiaus    und  Osiiindri&mua,     Gharakteriatik    Agricola't»   und 

Osiander^B.    Benoht  über  die  Kt!nigBbcrgcr  Fehde 257 — 26&. 

HajoriBt.  und  ay  norgiff  I  l^cher  Streit.  In  ihnen  uflenbart  eich  die 
Stellung  .Melanchihon'a   und  die  Ablfieung   der  LuthorUtcben  Partei.     Da« 

Wormser  ('otlo4|uiiini  und  das  Confutationabuch 2l)ti — 271. 

Keucr  Abendmahlsatroic  bis  1560.  Melanchthun'a  Ansieht  nach 
Beinern  Tode  durch  PeUcer  fortpefilhrt.  ürllnde  des  Widerspruchs.  Scenen 
in  Bremen,  der  PWz  und  in  Wiirterabcrg.  ■).  Hrouz  und  die  VcrBcbärfiing 
der  Luther.  Lehre.  Melanelithun's  letzte  KrklÜrunKon  ....  371— 27&. 
PUcianii^rhe  Bündel.  Schritte  zur  Erhaltung  des  Friedens,  der  Naum- 
barffcr  FilrcitenLie  und  die  Variata.  Allein  die  Abend mahlafraffe  geht 
apaltpnd  durch  die  IJüidcr:;  auf  der  einen  Seite  diu  Pfalz  (Maulbrouner 
Gespiü'^h).  Hei*scn  uud  Bremen,  auf  der  nnüem  Strasitburg  die 
bennglich  Miohi^ischen  Länder.  Jena  und  Weimar.  Melanchttion's  Toii. 
Flaoius  alM  Haupt  der  Lutheraner  iii>erspunni  die  Lehn>  von  der  Erbsünde 

und  wird  von  den  Seinigen  vcrlai*flon 279—290. 

KrvptocalvtniBtiaeher  Streit  .SelbstiindigcB  Auftreten  dorPhilippialca 
m  Wltieut'org  unter  pyucer»  Leitung  bis  zur  Kxegtsis  pcrsyicua.  Sturz 
derselben  durch  Knrfilrst  Augue>(  und  Schicksal  Pencers    .    .    .    291—297. 


f  W. 


Dritter  Abschnitt. 
Fnrtsetzang. 

Die  t'onciirdionformol.  I>iesc'(»  Unternehmen  erklRrt  sich  /ins  einer 
Uttflkwirkung  8Uddeut«clilaiidB  auf  die  norddeutscheu  Länder.  J.  Andraiia 
Pori4lDliebkcit  und  Abvicbt.    Die  Stadien  dce  runeordtenn-orks  bia  %u  dettBen 


vm 
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VullenduDg  und  Einführung.    Das  Resnltat  tot  onTollständig.     Kritik  der 

Funnol 2»7-30&. 

§  .19.  Zweitor  kryptcAlvInist.  Streit  Dio  Concordienfuruiel  ruft  eine  pole- 
misdie  Utonitor  hervor.  In  Kursaflisen  leben  die  PhÜippisten  nieder  aof, 
aber  der  Tod  CbristiatiB  nnd  t'rellö  Hinrichtung  «tUrxre  nie  »ufs  None  .105—312. 
Streit  mit  D.  HofftnuDn  nnd  ä.  Haber.  Der  ersterc  hat  eine  allge- 
meinere frissenschafi liehe,  der  andere  eine  reügiK^e  Bedeutung  •  ■'^■2 — 3I&. 
Streit  dor  Kryptik'^r  nnd  Kenotikcr.  Durch  die  vier -Vcrhesaerungs- 
punkta'  wenlcn  die  Lnthyraner  aus  Unsseu - Cassel  verdrängt,  daher  cUe 
Orttndnn^  der  L'niversitüt  Gicsscn.  Die  durtigen  Theologen  disputiren  mit 
den  Tübingern  über  den  Stand  der  Erniedrigung  Christi    .    .    .    315—321. 


{)  40. 
§41. 


Vierter  Abschnitt. 
Grosse  kirchlich -theolug.  Kftmpfe.     Der  Synkretismas. 

(42.  4:t.  Kutstehnng  und  Bedeutnng  des  Namens  synkretistisch;  das 
Luthorthnm  giebt  »ich  eine  neue  von  den  bisherigen  Scliotastit'ianiu«  ab- 
weichende Richtung.  Der  Anfänger  ist  G.  CiiUxt  in  Ileltustä^lt.  Verdienst 
and  l'alpnt  maihen  ihn  zum  Hiiupt  der  dortigen  "Iheotogie.  Seine  üruod- 
an^icht  über  das  ohriatlich  Fundamentale  und  Altkirehliche  führt  zu  einer 
nnirendeii  Stellung  nach  beiden  Seiten.  Alter  die  C'onfesaionen  verwarfen 
die  Frieden  jätenden  z  als  GUubensraeogeiet,  daher  heftige  Angriffe  der 
JesuittiD  und  der  Lutheraner.  Das  Tborner  (icsprüch  verpdau&t  den  Streit 
nach  KUnIgshorg.  Calixt's  Schfiier  und  Gegner  wie  <'alüv,  HUlsemann, 
Scharf.  —  Weitere  Ausbreitung  dieser  Kämpfe  nach  Caiixtt»  Tode.  L'ullo- 
qaium  zu  C^asmcl.  Die  lieaction  drr  Wittenbeiger  durch  den  Consensus 
repetUus  scheitert  au  Jeua's  Widerspruch.  Werth  nnd  Folgen  der  Be- 
wegung   321—350. 

Fünfter  Abschnitt. 
Der  PietisrouB. 

§  44.  Vorbereitung.  I>a-4  Kirchenlied  und  die  Mystik.  Das  Gemliths- 
lohen  durch  den  Dogmatismus  znrüekgedrüngt,  findet  »eine  Pflege  im  deut- 
schen Kirchenlied,  dalter  grosse  Zahl  der  Liederdichter,  —  aber  auch  die 
Mystik  entwickelt  sich  orgän/.cnd.  theiU  in  spcculativer  Kichtung  bei  Weigel 
utid  Bltlirae,  theil><  in  praktitfcher  ünrch  J.  Arndt.  Grossgeliauer,  Sohuppius, 
H.  Mtlller,  LUtkeraann.  Scrivcr,  be«.  .1.  H.  AndreS 331—363. 

§  45.  46.  Spencr's  Wirksumkeit,  sein  Bildungsgnng  und  erste  glUckliche 
ThJitigkeit  in  Frankfurt.  Kr  furdcrt  als  Prediger  und  K.itechct  ein  Christen- 
tjium  der  Gemeinde,  *ler  Bibel  und  des  GwnHth«;  die  Püi  desvleria  ent- 
halten sein  i^rogramm.    Aber  an  die  coUegia  }neUttis  knilnfcn  sich  Sonder- 

*    "        "        hie 


unu  aas  inumvirat  »einar  iscniiicr.  weicii«  uius  rem  räumen  müssen.  — 
Ruhiger  wirkt  Spencr  in  Berlin,  aoer  der  Pieti^tnus  ist  zum  Zankapfel  ge- 
worden, daher  xalilreiche  Urgcrlicbe  äcencn,   und  bedenkliche  Streitpunkte, 

der  f'hilinsinup,  da»  Gnadcnaiol,  die  Lusthandhingcn 363—380. 

§  17.  Dritte  Epoche  des  rieti0niuB  seit  no5.  .Speners  Schule  findet  eine 
Frt>istiitic  m  Hille,  aber  der  SU-cii  wird  wiederaufgenommen,  daher  Löscher 
und  Lange  wider  einander.  Die  Friedensvorsuche  schlagen  fch].  Werth 
und  Nachwirkung  der  UiufatUDg 38(>— 3&Ö. 

Sochflter  Abschnitt. 
Die  llermhutcr. 

4B.  40.  Zinsendurf  oad  die  Brüdergemeinde,  tn  ihr  vereinigto  steh 
Altes  and  Neues,  Vcr wandle: ha ft  mit  dem  Pietisinua  und  Ansehlusa  an  die 
iiiährischen  Brüder.  Ziiizendorf  als  religiöse  Per^ünlichkcit.  Stiftung  und 
Vorfassung  der  Ilcrnibiiter   und   Verhaltnis-i   xu   den   Confcasionen.    Vor- 
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brcituDg  QDd  Verpflanzung  der  llerroliuter.  ZinssendorfB  Mi»tiion8rei»en, 
er  wird  GciÄtlicher  mid  BiM-'liof.  wird  verdÄolitiift.  vt-rbanat  und  külirt  m- 
rttck.     Urtliiriti'    der    üileutdcben   Me'iuutig.      Diu    drei    Lelirtrupea    iiud    die 

Aeltssien-Cont'erenz .    üsii    4ul. 

§  SO.  Ktiiflt]88  dür  Philüäiiphle.  Leibnitz  und  Wolf,  Als  Denkmethnde 
tut  tUe  riiUujopliie  äc-it  Molunchthuu  furtboi^ciindeii ,  aU  ArUtuteliänius  von 
P.  lUmu»  bestritten.  Mii  Caridbiuä  l>egini)i  s!e  eine  Laufbalin.  Leibnitz, 
der  Kxijßnvr  der  dcutflcbL-n  i'hilo&aphlL',  Wolf  der  tccbaiacbc  Beiirbtiiter. 
l>i»?&eT  Hrrkt  auf  die  Tlieoluj;!«  ubsU^aäeBd  uud  aiuicbt^od  %iigletcbj  daher 
eine  conneivotivc  uud  eine  kritische  Uichtung  seines  Anhangs.  Wolf  wr- 
fiült  mit  den  Hallisuhen  l'lieulu^en.  wird  verwiegen  und  zurilL-tl^riifenlut^lü^. 

Dritte  Abtheiluug. 
Geschichte  der  Reformirten  Kirche 

Erster  Abschnitt. 
Allgeiueiuä  Charakteristik. 

t  &1.  VorhaltDias  >iir  Latberiseben  Kirche.  Entstehung  und  Einführung 
de«  Niunen»  Kefurmiri.  Innere  KigenthUnilichkciton  und  Lehre,  welche 
letztere  Hieb  ^liMihfallH  in  »eliot^iälücbcr  Funii  !iut«prtiKt ....    410-  414. 

S  yi.  ßi'forujirte  Kirchen  verfaM&nng.  Kngo  Veruiuduni;  der  Kirche  zum 
Staat,  uiudilicirt  duroh  Calvin  in  (^enf.  Die  Center  Kinriclituni^en  in  uudore 
Lunder  vorjitlunzt,  nach  Dentschland  durch  La&ki,  Convent  von  Wesel  und 
Svaudu  /u  Liiiili'i)  uiaat)»Kcbend.  Die  uuabhüngigo  Ucuieindcurdnun^  mit 
geueiiuaiDer  Unndhabung  der  Kiruhenzucbt  u.  A.  der  refunnirten  Kircho 
dgentbUodicb.    i>tftcipUa  ein  ErfordeniiDa  rechter  Kircblichkeit.     414 — 116. 

Zweiter  Abaohiiitt. 
Kirchliche  Spaltungen  uud  theologische  Schulen. 

§  53.  Die  Niüdorjande.  AruiDiaaer.  Hier  blUht  die  gelehrte  WisMusoluift 
auf  den  L'ulversitSten;  aber  an  den  jiolitiiM.dien  tieK'eQ.->atz  knllpft  sich  leicht 
ein  kirrblichor,  Durub  Anuiniuu  wird  die  aIihoIuIu  Erwiihluiig  y:ur  .Strt-it- 
frage.  duher  Scheidung  der  freieren  Lt-brl'urm  von  der  urthuduxeu.  Die 
Partei  der  Kemonatrauten  und  deren  Hünntcr.  Synude  zu  Dortreuht.  Der 
Standpunkt  iler  Amiinianer  vertreten  durcn  Epifikopina  .  .  .  417— 4:iU. 
i  5-L  Fernere  Bewef^ungen.  Cuceejua,  Liibadie,  Carte^iuB.  Vrrglei- 
chang  mit  der  Lutherischen  Entniekiung.  Neben  der  Seholaütik  de«  VoetiuB 
werden  andere  Methoden  verHitrht,  die  bihliitelie  durch  Coccejus,  die  pbtlo- 
■ophischo  nach  CarteMiia.  Verbindung  der  t'üdetuliaten  mit  den  (  urte»ianern, 
diese  Letzteren  in  verKchiedener  Gestalt  Prakti»ch  mystische  Tendenx 
der  Labadisten 430-  i'ib. 

%  SS.  Frankreich  und  die  theolugisehen  Schulen  daselbst.  Die  Hefur- 
uirto  Kircbe  Fraukreichii  und  dert-n  äynuden  blUben  bis  zur  Aufhebung  des 
Edicis  von  N:inteä,  ebeiwo  tue  «elehrte  Theolugie  auf  den  UniversitÜten  von 
8edan  uud  Saumur.  Von  i'lai'üus,  C'auiero.  Amyruut  u.  A.  werden  dugma- 
tische    Mitdiiruugeu   rorgeti-^igen,    welche   fjtreit  erregen,      l'ajuu,   Jurieu, 

Papia. - 43G-441 

i  &tv.  Deutschland  und  die  Schweie.  Die  deutsche  Kefoiniirte  Thetoogie 
at-igt  tücb  in  bcAunnt-ner  Ilaliung,  auch  die  Schweiz  hat  zublrcicbc  Talente, 
ut  aber  durchaus  conaervaiiv  ^e[sti^J^lt  Von  hier  aus  wird  gegen  iHe 
Xeuerungen  der  Schule  von  Saumur  rcagirt.  Daher  gelingt  uuter  iurtetin 
and  Heidegger  die  Aufslollung  der  Formuia  conseusus  Heivtuci,  ^v  eiche 
eine  Zeit  lon^  herrscht;  gegen  neuen  Synibolzwang  die  warnende  Stjnioie 
dea  grussen  Kurfürsten 441—4'. 

Dritter  Abschnitt. 

Kirchliche   L'uiwülzung  und  Parteien. 

g  57.  England.  Hpnltung  der  englischen  Kirche.  Die  anglicanische 
Kirche  schafft  sich  *elW  ihre  Uppositiuu  in  den  drei  Hauptionneu  der 
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rresbyterianer,  ludcpeDcleoten  and  BaptiHtcD.  Gcgcnseitifcea  Verh&ltoisa 
deraciben  qi>(]  FurtgnDd.  Der  I^uritaDiäniiia  rcrpflan/.t  sich  nauh  Amerika, 
in  EngUng  Hihrt  er  zur  Kcvolution  und  siegt  Ubur  Kurl  I.,  aber  Cromwell 
verbindet  ihn  mit  dem  l'riiieiu  der  Duldung.  Die  WestniiitaterconfessioD 
Ulli  triiier  CalvLiii»niiit}.  Die  bittcbüfitehe  KircUe  in  pifaWea,  über  anter 
KarJ  n.  siebt  t>it;  wieder  auf.  uhue  excliisiv  herrschen  zu  wollen-,  datier  die 
Kuibu  von  VerurdnaD^en  bib  zur  'lulernnzucte  von  Itibli.  Ricb&rd  Bnxter. 
Rückblick  ttof  den  bUtonschen  l^roeea»  und  StclUuig  der  [Usst-ntiTa  4-17— Kt». 
Quüker.  lu  itincu  erreicht  diu  Ablübun^  vüu  jeduiu  äiütserliebeii  Kircbeu- 
tltiiin  den  hüüh^teu  Grad,  (ieürg  Kux  in  meinem  l.irtien  nnd  Wirken,  sein 
Princip  das  der  Innerlichkeit,  ded  Uchtä  and  üeiät«».  ächie-kaale  und  Ver- 
brcitang  der  Qnäker.  ihr  eulturhisturi»che»  Verdiimut  in  Amurika.  Gultes- ' 
dienst,  8ttlu  und  Tugend  der  QuiLker;  W.  Penn  tat  ihr  zweiter  Gründer, 
ihre  räligiüttcn  tiedauken  bat  R.  Barklay  /.n»ani  mengest  eilt  .    .    .    -ItiO — BS. 


sy. 
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Viortor  Abschnitt. 
Aufklärende  Bewegung  und  deren  Gegendruck. 

Latitudiniirier  iu  Kuj^lund.  Die  fc^lehrtc  rheobnu  arbeitet  mit  QlQck 
und  Verdienst,  —  Usher,  Waltou,  Oave,  Peurson  alnd  ihre  Zierden.  Aber 
ihre  urthoduxen  Grundsätze  werden  an^'tochten ,  suDÜchdt  in  der  milden 
nnd  erreichenden  Tondena  dea  Latit  udfnariamnä.  Dieaor  {«t  dem  Ar- 
miniatiltmus  verwandt  aU  re'ii)p'it)c  und  philuaupbiacbe  Erweitomn^  des 
Glauben».  WiL-htigste  Reprüäentanlen  dieser  Oeainunng  »lud  J.  H&lea, 
W.  ChiUingworlh,  li.  Muru,  J.  'l'iltotaoD,  (•.  Bumet  u.  A.    Die  Partei  der 

Nioderkiri'hlicben 460—72. 

FurtHetznug.  Duiaten.  Eutdtehung  nud  Bedeutung  dieses  Namens.  Die 
Dei»ten  werden  thclla  philosophiaub  eingeleitet,  fheiU  dundi  kirchliche 
UubefBiKiDuuuifeu  hervorgerufun.  Ibr  Antänger  U.  vun  rberbury  iat  im 
Prineip  durchaus  Idealist,  sein  Keligionsprognimm  von  »  SKtiteTi.  Nuch  ihm 
folgt  der  Deinmus  den  Urundaätzeu  des  l<^mpiri8nius  oder  MatorialiBrnna  and 
entwickelt  eich  nach  V'erhältulas  7.n  dem  Gang  der  KircbenpoHtik.  'I'b. 
Hobbes  alH  Skeptiker  und  policiachet-  Absnlutiat.  BlUthe  des  Deismna 
unter  Wilhelm  III.  und  unter  dem  weitreichenden  philosophischen  F.influsa 
Lockoa,  der  ohne  Bruch  mit  der  Offen  )>nrung  ein  Princip  rationaler  £r- 
kenntnishfreiheir  voranBteHt.  Shaftesbnry  als  geiaireit-her  Kritiker  und 
Satiriker,  weit  radiealer  J.  'l'oland  als  Beutreitcr  des  Mysteriums,  der  im 
Paiitht'ii^muM  endigt  A.  CollinH  lirin^t  deu  Namen  de»  Freidenkeus  in 
Umliiul'  und  erM-hfittert  dua  Vvihättniss  vun  Weissagung  und  Erfiillnng, 
während  ib.  Woolston  diu  Wunder  hekämpft  und  in  Allegorieen  mtflttat. 
Motth.  nnda.]  ist  der  ubstracte  Deiat,  welcher  da»  Chriatliehc,  soweit  ea 
haltbar,  dem  NatürÜelien  und  Anersdiaffenen  gleichstellt.  Dagegen  ver- 
dient (.'hubh  den  Namen  eines  kritischen  Deistcn.  Weniger  wichtig  ist 
Tb.  Murgan.  Mit  Bulingbroke  beginnt  der  Wrtall  des  Deismus.  Die 
Gegner  dcRsolbcn  verthcilen  iiicb  als  Apologeten  in  motircrc  Gruppen.    AU- 

Semeine  Würdigung  de»  DeiHUiu» 472—89. 
ethodistcu.  Uceht  im  Gegensatz  zum  Deismus  wollen  die  Methodisten 
da»  individuoll  (.'hridtliebe  als  Baas«,  Bekehrung  und  Krtöäung  wieder  er- 
wecken und  volksihüudich  dai.HtelicD.  Die  Stlfror  sin«)  die  Brüder  Wealey, 
dann  Whiteficid.  Erklärung  de»  Namens  Methodismus.  Nach  den  ersten 
heimiftoben  Erfolgen  beginnt  der  MisüloiiHirieb,  ilaher  die  Kxpedition  nach 
Amerika  und  Berührung  njit  den  Uerreuhulem.  Nach  und  nach  wird  der 
Verein  aus  der  gew.'thnlichen  Kircbenonlnung  hcraasgedrnngt.  Die  Feld- 
und  Luicnpredigt  Extreme  Erscheinungen  im  Gottesdienst  und  dennoch 
uugehcnrc  Ausbreitung  be»ondcri>  in  Amerika,  luetluidif^tidcher  Unterricht, 
aber  auch  Spaltungen.    Vergleichung  mit  der  inneren  Mission  lby~-96 
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Abtheilung  I. 
Geschichte  der  Römisch-katholischen  Kiiche. 


Nnnch,    Gcachicbto  der  barhollHlieD   Kirche   seit   dem  Tri(l«Dtiiiiiin,    Karlsruhe 

isas.  Bd.  1.     Pierson,  QeschlodeniB  van   hot  Itooiusch  Katliulidsme  tot  »p  bot 

coBoilifl  van  Treote,  3  Deele,  Harl.    1869  —  72, 

§  1. 

Vorbemerkungen. 

Alle  vier  groMen  Fractioncn  der  christlichen  Kirche  fuhren  allgemeinere 
Kmmen,  welche  zagleiclt  auf  das  nngothoiltc  Ganze  eine  Anwendung  erleiden. 
Der  Name  katholisch  durfte  mit  vollem  Recht  nur  auf  die  ganze  in  sich 
verbundene  nnd  noch  ungetrennte  Kirche  bczogün  werden;  daher  passte 
er  achoD  nicht  mehr  ganz,  wenn  er  seit  der  kirchlichen  Trennung  zwischen 
lateinischer  and  griechischer  Christenheit  im  SL  Jahrhundert  nur  von  der 
abcndUndiKchcD  Hälfte  der  Kirche  gebraucht,  noch  weniger  wenn  er  auf 
einen  Theil  dieser  letzteren  beschränkt  wurde.  Und  welcher  dieser  Theile 
atleitt  so  heiaaen  mdsse  uud  solle^  hat  sich  ziemlich  spät  entschieden.  Nicht 
Dar  ovangeliache  Bekenntnisae  wie  die  Auguatana  im  21  Artikel  wollen 
ZOT  katholischen  Kirche  gehören,  auch  die  Protestanten  des  XVll  Jahr- 
bandert«  geben  dieses  Anrecht  niclit  auf;  von  sich  selbst  sagen  sie  nostra 
caiholica  reformata  ecclesia,  ihre  Gegner  nennen  sie  Papisten  und  Pontl- 
fieti,  weil  der  Papismus  die  Kirche  verderbt  hat,  nicht  der  KathoUcismas 
0etnem  Wesen  nach.  Noch  1615  auf  dem  Keligionsgesjtrftch  zu  Thora 
woUt«n  die  ßeformirtcn  sich^s  nicht  nehmen  lassen,  sich  selbst  katholisch 
ta  ncnnoD,  und  nur  gewaltsam  setzten  die  Jesuiten  ein  Verbot  gegen  diese 
Selbetbezeicbnung  durch.  kU  aber  1649  der  weslphii lisch e  Friede  in  Ans- 
ftthruog  gebracht   wurde,  verweigerten  Lutherische  Theologen   die  L'uter- 

liruhc,  KUvbcHceMsbUititc.    n<l.  U.  . 
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Bchrift  einer  Urkunde,  in  welcher  „katlioliarh"  m\\ii\  liies«  wie  Anliängcr 
des  PjipBtvs,  ihre  Ablehnung  wurde  jedoch  von  Dilherrn  und  den  wOrtem- 
bergi»chcn  Rathcn  gcmiBsbinigt.  »Bt  seit  dem  XVUl.  Jalirhuudert  hab^n 
die  Römer  ganz  allgemein  den  Protestanten  diese«  Prädicat  abgenommeu 
und  für  sieb  occupirt,  und  sehr  folgenreich,  beziehnng^weisc  verwirrend 
ist  es  oft  fUr  beide  Hltlften  gewesen,  dass  indem  eine  Abtlieiluug  den  Knmcn 
des  alten  zusammeuhäng^euden  Ganzen  erhielt,  dadurch  diesem  Theil'  mit 
der  Gestattung  des  iiubegrilnduten  Anspruchs,  das  Ganze  zu  sein,  ein  so 
grosses  Zugestindnisa  gemacht,  also  die  Kerbte  der  Allgemeinheit  nomtuell  für 
ihn  beausprucht  und  solche  Zweigen  desselbeu  Ganzen,  welche  dessen  Namen 
niuht  mit  behaupteten,  entzogen  wurden.  Wie  oft  iot  vergessen  oder  gelcugnetf 
dass  die  XV  ersten  Jahrhunderte  gleich  sehr  die  Vorgeschichte  der  evan- 
gelischen wie  der  jetzigen  katboüschun  Kirche  in  sieb  tragen,  wie  oft  ver- 
kannt oder  iu  Abrede  gestellt  worden,  dass  diese,  wenn  sie  auch  Jetzt  die 
katholische  beisst,  doch  nicht  mehr  das  aUe  Ganze  darstellt,  sondern  es 
nur  theilweisc  in  sich  aufgenommen  hat  nnd  fortpflanzt,  gerade  wie  die 
evangoHscbo  Kirche,  welche  eben  dai'um  nicht  lediglich  als  Abfall  und 
Neuerung  erscheinen  darf,  Allerdiugs  haben  andere  lienunnungen  aller 
\ier  Theile  einen  unbefangeneren  Charakter  und  geatatt^^n  eine  leichtere 
Anwendung  auf  die  Gcsammlhclt;  wenigstens  orthodox,  evangelisch,  christ- 
lich nnd  selbst  reformirt  sind  Prkdicate,  denen  keine  Kirche  gänzlich  ent- 
sagen will. 

Indessen  hat  uustreitig  die  gcgenwHrtige  katholische  Kirche  als  das- 
jenige Stück  der  Gcsummtheit,  welches  jetzt  katholisch  heisst^  mit  der  2iltcu 
nnirten  und  wahrhaft  katholischen  Christenheit  der  ersten  Jahrhunderte 
noch  einige  Eigenschaften  mehr  gemein  aU  die  Druchtheile  derselben, 
welche  selbst  allgemeiner  und  durchgreifender  sich  evangelische  Kirche 
nenneo.  Besondere  unterscheidet  sie  die  Qcmcinsamkcit  der  Verwaltung 
und  die  Verbiudung  ihrer  Glieder  mit  dem  Einen  Centrum  In  Rom,  und, 
soweit  dessen  KinHuss  reicht,  auch  diu  mittelalterliche  Losgerisseuheit  vou 
Staat  und  Vaterland.  Ks  war  wirklich  ein  bedeutender  und  durch  monar- 
chische Regierung  eng  verbundener  Kirchonkörper,  welcher  hier  zusammen 
blieb  und  der  als  suUber  auch  mehr  Trieb  uud  mehr  Mittel  bcfasst,  das 
christliche  I^ebeu  zu  verbreiten  und  ihm  neue  Regionen  zuzuführen. 

Doch  noch  metir  hängt  die  Ditlerenz  wie  die  Trennung  und  darum 
selbst  die  Eigenthamliclikoit  der  katholischen  Kirche  vun  einem  älteren 
Unterschiede  ab,  näuilich  von  dem  der  romanischen  und  germanischeu 
VolkstbUmlickkeit  Es  ist  haaptBJlchUch  die  romanische  Abthoilung  der 
abendländischen  Kirche,  welche  sich  jetzt  anter  dem  Namen  der  katholischen 
behauptet.  Ihr  Hoden  wurde  der  unstreitig  romanische  und  bedingte  eiu 
Uebergewicht  der  italienischen  und  spanischen  Kiemente,  indem  er  die  ger- 
manische Gegenwirkung  von  sieb  fern  hielt     Aristokratisch  und  juristiscbi 
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gewalttlifltig  aud    militfiriüch   in  der  Verwaltmig,    diktatorisch- weltlich  ent- 

i;  wickelte   sich  dieses  neue  verkArztc  Ganzu,  und  e-a  erhielt  durch  diu  Tri- 

H     deutiDam  eine  Reorganisation,  welche  geeignet  war,  der  sttdiichen  Heimath 

^     der  genannten  Volker  Keclninng  xn  tragen.     Bei  stärkeren  Leidonicbaftcn 

durfte  mehr  Zucht  htrrachen,  bei  grosserer  Arbeitsscheu  mehr  prieiäterliche 

BevormunduDg,  bei  lebhafterem  KanBlbedUrfniäd  mehr  Mannigfaltigkeit  und 

LOlaux  des  Ritus  gen&hrt  oder  erhalten  werden;  Sinnlichkeit  nnd  AeuBser- 
IJchkeit  wurden  begflnstigt,  auch  für  harte  KntsinnUchung  und  Entwolt- 
üchnng  blieb  Raum  flbrig.  Die  Frtlchte  dieser  gegen sfttslichen  Bmeaeraog 
Bind  denn  anch  entgegengesetzt  ausgefallen.  Heilsam  nennen  wir  den 
Wetteifer,  welchen  die  VorzUge  der  protestantischen  Umgestaltung  denen, 
Ite  Me  verwarfen,  abnöthigte,  wohlthAtig  die  Reformen,  die  aas  der  Oppo- 
iätion  und  Gegenwehr  selber  für  sie  hervorgingen;  denn  man  würde  die 
Bedeutung  der  Reformation  viel  zu  gering  anschlagen  und  ihren  universellen 
and  weltgeBchichtlicben  Wurth  und  Beruf  verkennen,  wenn  man  Ihren 
beasemden  Einfluss  auf  den  Katholicismns  nicht  in  Anschlag  bringen 
wollte.  Kaiser  Jnlian  durfte  es  wagen,  fttr  altes Heidcnthum  zu  erklären, 
«  was  er  Christliches  aufnahm;  es  wiLre  ein  ähnlicher  Wahn,  wenn  die  Römische 

^a     Kirche  die  Reinigungen,  die  ihr  damals  Im  eigenen  Inneren  gelangen,  sich 
1^     einfach  als  selbständige  Verdienste  anrechnen  wullte.     Anch  sie  bUeb  eine 
ji         christliche  und  behieU  Knlfte,  welche  gemeinsamen  christlichen  Zielen  zu- 
H     strebten.     Unsittllchkeit  des  päpütlichen  Hofes,  Erpressungen,  grober  Nepo- 
"      titmos  und  seit  dem  XVI.  Jalirhnndcrt  nicht  mehr  oder  doch  nicht  in  alter 
Weise  vorgekommen,  der  Proteätantisraus  selber  liat  diese  unsauberen  Geistor 
ans  dem  Lager  seines  Gegners  verscheucht     Predigt,  Geaang  in  der  VoUu- 
apraeb^  fKlduagsanstalten  der  Geistlichkeit,  Volksschulen,  milde  und  gelehrte 
StiftangeD  wurden  gefördert  und  emporgebracht  wie  nie  zuvor,  und  jeder 
iitandpunkt  muas  dieses  Wai-hsthum  als  christlichen  und  humanen  Fortachritt 
Berkeiinen.     Dasselbe  gilt  von  den  Leistungen  frommer  Vereine,  von  den 
rebungen  der  Mauriuer  nnd  Janseuisten   und  den  Gesinnungen  einiger 
Pl^pito,  —  sie  sind  Beweise  einer  erneuten  und  gereinigten  KrafUnstren- 
nng,  zu  ^reicher  »ich  der  Katholicismus,  um  im  Kampfe  au  bestehen,  heraus- 
efurdert   sah.     Nicht  immer  so   allgemein    wohlthfltig    wirkte  eine  andere 
Theilnahme   an   der  Kefurniation   oder  eine   Annäherung  au    dieselbe,   das 
H      verSnderte  Verhältnias  der  Kirche  zum  Staat;  Überall  wurde  sie  dem  Staate 
^^      nilfaer  gebracht,   nnd   da  sie   nun    doch  zugleich    auswärtige  Kirchenobere 
anerkennen    mussto,  konnte  sie  als  Staat  im  Staat  auch  gegen  denselben, 
s.  U,  also  zur  SUrkung  des  weltlichen  Despotismus  vielfach  gemissbraucht 
werden. 

Vortheile  und  Segnungen  haben  also  nicht  gefehlt;  ihnen  stellt  sieh 
ala  schwerster  Unsogcn  der  kirchliche  Kriegszustand  gegenüber,  welcher 
in  Folge  der  Trennung  bis  auf  die  Gegenwart  fortgedauert  hat.     Dieser 
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nötliiffte  die  Kirche,  ihre  eigeue  beatrittcDc  Uerrechaft   eifriger  au  verthei- 
digen,  ihre  aggreeBtve  und  herriBehe  Natnr  schroffer  zu  entwickeln,  als  ca 
bifllier  geschehen  w»r;  damit   schädigte  sie  ebcneo  »ich  selbst  wie  die  Gc* 
sammtheit.     Sie  schidete  sich  tielUät,  denn  um  die  Ihrigen  um  jeden  Preis 
zusammen  ku  halten,  musste  sie   einerseits  ihnen  oft  nngehörig  nachgeben 
in  wichtigen  Dingen  der  KircbenTEUcht,  zumal  den  Machtbaboru,  und  schon 
dadurch  ihre  vormalige  mittehiltcrliche  Stellung  als  groswirtlgo  St^hutzmachl 
der   Völker  beinahe   .lufgcbeu,    und    zugleich    im  KinKolneii  und  gerade  in 
moralischen   Augelegonbciten    Ihre    eigene    Dlsclplin    lockern,    wenn    auch 
durch    den  Cöübat   immer  noch    ein  hoher  Grad  von  Unabhängigkeit  ihres 
Klerus  von  Staat  und  Volk  nufrecht  erhalten  wurde.    Und  andreraeitji  war 
sie  wieder  genöthigt,   sich,   wo  sie  nur  konnte,  nnentbehrlich  zu  machen, 
sich  selbst  aisu,  das  Mittel  7Jun  Heil,  wie  den  schfechthin  gOltigen  Selbst- 
zweck zu  betreiben  und  zu  heiligen,  sowohl  durch  die  Lehre,  welche  dar- 
nach  gebeugt  wurde,  als  auch  in  der  Verwaltung,  die  überall  ein  neues 
nnd  unentbehrliches  Dazwischentreten  der  Kirche  forderte,  Beides  mit  ver- 
ftlhrerischcr  Erweckung  solcher  Zuversicht.     Zweitens  aber  gereichte  auch 
den  Nichtkatoliken,  mithin  der  Christenheit  im  Grossen  der  Kriegszustand 
zum   grössten  Schaden,  denn  dieser  wurde  zur  Quölle  des  Uasses,  nährte 
Verblendung  nnd  So IbstUber Schätzung,  bestärkte  die  Mehrheit  In  der  leidigen 
Gewohnheit,  dem  Gegner  das  äcblimmstc  zuzutrauen,  rxrstbriG  den  Gemein- 
geist  and   erzeugte   ein   Menge  von  Anfeindungen  jeder  Art,   welchen  die 
Protestanten  bei  der  überlegenen  ftnsseren  Macht  ihrer  Widersacher  in  be- 
sonderem Grade   ausgesetzt  waren.  —  Eben   dieser  particulari »tische  Eifer, 
der  das  Mittel,  d.  h.  die  katholische  Kirchenherrscliaft  buch  Qber  den  Zweck, 
d.  h.    das   christliche  Gemeinwohl    selber  stellte,  der    den    letzteren   nur  ni 
Verbindung  mit  jenem  begehrte,  das  Mittel  also  wieder  mit  jedem  andern 
Mittel  und  um  jeden  Preis  durchzusetzen  trachtete,  erhielt  von  Anfang  an  in 
der  herzustellrnden  kuthiiliHcheu  Kirche  die  grösste  Ausdehnung;  sein  kräf-j 
tigstes  Werkzeug  aber  gewann  er  in  einem  neuen  Orden,  welehersich  diesen 
Kriege  mit  eminenter  Ausdauer  und  Folgerichtigkeit  widmete,  und  dem  es  daher 
gelaug,  den  bedrängten  Katholicismus  wenu  nicht  ganz,  doch  beinahe  un- 
begrenzt zu  beherrächen.     Derselbe  herrschsüchtige  Eifer  mit  seiner  ganzen 
polemischen.  Alles  dem  Einem  Mittel,  das  sich  an  die  Stelle  de«  Zweckes 
drängte,   aufopfernden    Parteisucht,  ist   daher  ebenfalls  nach  jenem  Orden 
benannt  worden,   denn   er  ist  gemeint,   wenn  mau  von  Jesuitismua  und 
dessen  Geiste  spricht.     Man  kann  jedoch  diesen  Kamen  weglassen  nnd  statt 
dessen  die  Losung  voranstellen,  dass  im  Kriege  jede  Hülfe,  aucli  die  Bchlecb*j 
teste  willkommen  sei,  denn  nicht  die  Jesuitisclie  Moral  hat  jene  Schuellfertig- 
keit  in  der  Erfindung  und  Anwendung  aller  für  den  Gegner  nachtheitigen 
Anstatten  hervorgebracht,  sondern  ca  war  umgekehrt  der  Krieg  gegen  die 
Mitfhristen   als   gegen    Kebellen,    welcher  die  Jesuitische  Moral  entatehen 
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Hess;  Arna  immt^r  erstarkt  uud  bildet  sich  die  Theorie  naohdem  ilas  Lt'ben 
ihr  Bahu  gcbruclicn  hat*) 

Grofiö  und  zuweilen  flborwiegoud,  liier  und  da  selbst  uilUlich^  aber 
noch  öfter  verderblich  weil  uiichrisüich  ist  der  Jeauitiacbe  Hinflutis  vuni 
XVL  Jührhnndcrt  an  bis  zur  Gegenwart  anstreitig  gewesen,  aber  allbo 
sliuuneod  war  er  nicht,  nnd  es  ist  eine  altinudlKehe,  ungerechte  und  UDhi&- 
toriacbe,  wiUkUrlicb  anschwärzeude  und  tele  instttdt  Ische  Au  seh  auungs  weise, 
wenn  die  ganze  katholische  Christenheit  lediglieb  als  ein  Haufe  Jesnitisch 
eigennütziger  Volkstllhrer  und  getäuschter  Mat^sen  vor-  und  dargestellt 
wird.  Ein  gatcs  Stack  der  ganzen  Kirche  ist  die  katholische  doch,  sogar 
d»9  grOaste,  welches  die  protestantische  um  das  Doppelte  an  Umfang  tlber- 
Iriflft;  christliche  Verkflodigung  des  Wortes,  Gebet  urid  christlicher  Lebens- 
wandel mdastm  auch  in  ihr  vorbanden  sein,  und  mögen  auch  ihre  Welt- 
uud  Ordcnsgeist liehen  nach  wie  vur  an  der  alten  hierarchischen  Anmassung 
leiden:  so  sind  doch  diese  Tausoodc  gebildeter  Mflnner  bei  ihrer  unabhän- 
gigen and  von  dea  Sorgen  des  bargcrlichen  Lebens  uubclielUgten  Stellung 
so  dringend  und  s<)  auasebltesslicfa  darauf  angewiesen,  ihre  Kräfte  in  den 
I>ieu&t  Christi  und  seiner  Gebote  zu  stellen,  <\&aa  ihr  Wirken  einen  heilsamen 
und  Air  die  Protestanten  fVachtbaren  Wetteifer  immer  noch  zu  unterbaJten 
Ternug;  und  die  neuere  Kirchcngeschichte  hat  in  dem  Aufsuchen  dieser 
im  besten  Sinne  christlichen  Ileslrebnngen  eine  oft  versJtumte  Ptlicht  nach- 
.  zuholon  und  eine  erfreuliche  Aufgabe  zu  erfüllen. 

Auch  die  ganze  Kirchengeschichte  »eit  der  Reformation  muss  durchaus 
optimistisch  und  apologetisch,  das  Gute  und  Heilsame  Überall  aufsuchend 
behandelt  werden.  Die  Christenheit  ist  gespalten,  aber  die  weitere  Gliede- 
rung iu  Grnppcu  nach  ungleichcut  BedUrfniss  erscheiut  als  Forte ntwickelu Dg, 
uiclit  als  Degradation,  sie  muss  als  solche  in  dem  Keichthum  der  mit  ihr 
verbundeaeu  oder  aus  ihr  entspringenden  Kräfte  und  geistigen  Lebunsformen 
zur  AoscbanuDg  gebracht  werden,  nicht  altmodisch,  als  handle  es  sich  uur 
um  den  Hader  zwigcheu  Protestantismus  und  Katholiciemus  Über  eine  und 
dleaelbe  Wahrheit.  Daher  ist  uöthig,  auch  die  ghins  uud  Verdienste  der  katlio- 
liscben  Kirche  zn  preisen  and  als  Ergänzungen  der  protestantischen 
Leistungen,  die  auf  andern  Gebieten  liegen,  hervorzuheben,  damit  erhelle, 
wie  vielseitig  im  grossen  Ganzen  der  Christenheit  für  Alles  gesorgt  ist, 
and  Ar  den  heilsamen  Wetteifer,  welcher  anter  den  tiefsten  GogensfttsoQ 
and  schwersten  Kämpfen  immer  noch  Gemeinsames  sucht  and  ßndot  in 
den  QOtem  des  Gottesreichs. 


*)  Ist  die  katholische  Kirche  die  auf  Tradition  gegründete  V  Man  kann  rtlck- 
ftigon:  sfaid  die  Jesuiten  etwas  Neues  und  Eigen  tliU  ml  ich  es  oder  etwas  Alles  mit 
der  Tradition  Air  sich  KinsteheDdea,  und  haben  alo  entscheideaden  Eiuflnss  gehabt 
auf  die  Keugelturt  und  kriegen  sehe  Wicdorhrrstelhing  der  kathulischeu  Kirotie? 
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Ersler  AbschoitU 
Der   JesttitiBmus. 


§  2.   Ignatdas  and  die  (hündang  des  Ordens. 

1.  Ucbcr  Ignatitis  v.  L. ». die  iillerouBtogniphlcon  fies  liihadgneira,  Maffei, 
Bonhottrs ,  der  Acta  SS.  T.  VH,  daju  Cioiielli,  I^fjen  doe  h.  li;niiUua  v.  L- 
Inspr.  1847.    Home,  Leben  des  J.  L.  Rnst     17^1.    F.  KortUm,  £ut»teb(;8KU6cb. 

rt.  J.  0.  Mannh.  \h\X 

2.  Die  LiterAtur  zur  Orduns^uacUicUtB  bl  sehr  ruiclt,  uud  doch  fulitt  ua  nuub  ad 
einer  uoparteiisclicn  Hcorhoitung.  Die  püpstl.  Ballen,  cigenun  BeachlÜBso  and 
VerUandlnn^n  des  Ordens  und  seioer  Giineral-Congregationon  ßnden  sieb  gc- 
saiiiniolt  im  htstitutum  soc.  Ifsu,  zuletzt  Pi'uk  H.'iT.  2  Fol,  dazu  Intago  primi 
sacciäi  soc.  J.  Antw.  itUO,  die  Htatntn,  licgcln  und  KrliintcruTigcn  in  CansUtu* 
tiones  soc.  Jesu,  Rom.  \hh'\  und  Corpus  inslitNtorttm  Autw.  17u2.  —  V^oo  hiato- 
rischen  Darätollungen  sind  auszuzeichnen:  R,  Uosptniani  Hisl.  Jcsuitica,  Tig.  ltil!>. 
Gen.  Iß7u.  Ilarunberg,  I'ragia.  Oescb.  A.  0.  d.  Je».  Halle  17iiit.  Wolf.  Altg, 
tiescb.  d.  Jos.  'i.  AuA.  1^3.  4  Bde.  Von  Lang,  Gesch.  der  Jeäu.it«u  in  Baiem, 
Nümb.  1819.  Jordan,  die  Jesuiten  und  der  Jesuitisnius,  Ältona  u.  Leipz.  iH^tf 
(hebt  besonders  das  Gorührlicbc  ihrer  Einwirkung  hervor).  Spittler,  Gesch.  u. 
Verf.  des  Jes.  0.  Lpz.  tsn  (spottet  fast  nur).  H.  Bode,  Uits  Innere  der  Oesetleoh. 
Lpz.  1817.  Stoeger,  Iii$toriographia  S.  J.  /latisb.  1*?51.  D&zu  die  AlfGchnitt^i  bei 
Schroeckb,  K.  (j.  III.  Ranke,  r.  (jRgub.  II.  —  Vom  Jcantüscbea  Stimdpiinkto 
ist  diu  neueste  Bearbeitung:  CrcitHeau-Joly,  ßist.  rel,  poiitiquc  et  lUtirairc  He 

la  coinpagnie  de  Jesus,  Par.  IS  15,  —  G  Bde. 

Nächst  dem  Tridentinum  hat  die  Ki^miBcbc  Klrcbo  in  den  Jesuiten  das 
krätligste  Werkzeug  ilircr  HeratellaDg  und  Krbaltung  gefunden.  DJeuer 
Orden  Ubei'trlfTt  alle  andern  weitaus  au  Interesse  und  Kinfliiss,  er  bildet 
ein  Stllck  der  Kircbcngoscbicbtc  und  zitgleicb  einen  selbatiLudigüD  Gegen- 
Btaud  der  neueren  Gescbicbtacbreibung  Uberbaupt,  und  wir  wollen  auf 
seiDo  Wichtigkeit  schon  damit  hinweisen,  daas  wir  ihn  vor  der  Papst- 
gcscbicbto  zur  Sprache  bringen.  Mit  Recht  wird  unter  dem  Jesoitismus 
eine  dorcUaus  eigeutbUmliche,  scharf  ausgeprägte  und  nur  mit  sich  st'lbst 
vergleichbare  {Erscheinung  des  Kömiseb  -  kuthollsclien  Wesens  verstanden; 
doch  darf  nicht  vergeaaen  werden,  dass  Stellung  und  ßeiat  des  Ordcna 
nicht  KU  allen  Zeiten  dieselben  gewesen  sind.  Er  entstand  als  eine  enthu- 
siastische und  fanatische  Verbrüderung  für  die  Förderung  aller  Zwecke 
des  Römischen  Kirchensystems,  ein  Heer  derUeactIon  gegen  die  Revolution, 
welche  die  Verfassung  bedrohte  und  aehon  beechränkt  hatte.  Später  im 
XVIL  Jbdt  fuhren  sie  zwar  in  ihrem  conservativcn  Eifer  und  ihrer  Kampf- 
lust fort,  legten  aber  ihr  hartes  asketisches  Gewand  ab,   und  statt  einer 
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Mlireageo,  monsLrclii'icb  zu9anini''nfc)ialtcnoii  und  bloae  geistig  betriebsameD 
OrHenageineiDscliaft  wurden  die  motir  ciiio  durch  Reiolithum,  flaiuere  Uncht 
und  Löfiachen  Eintluas  ims gezeichnete  Kirc)icnp;irlei,  während  ihre  EUd- 
wirituug  anf  die  Tbcologic  fich  immer  einruOtiger  und  verderblicher  ent- 
wickelte; Lad  nuch  mehr  sind  sie  im  folgenden  Jahrhundert  Terwcitlicht, 
HerrachBueht  nud  Hnndcls^eiat  aie  zu  gciUUrlichen  mercAntiUscheu 
JoternehmuDgcn  hinrtM;  ihre  Thaten  zeugten  wider  sie^  die  eig<Mte  Kirche 
sie  fallen,  und  anf  Betriob  katlioüscher  FUrston  wurde  1773  ihr  eins^ 
weiUger  Untergang  herbeigeführt.  Dagegen  liaben  sie  nach  ihrer  iler- 
Bllnng   1814   ihre  alten  TendenKen   wi(>dei^ofnuden,  sie  sind  wieder  rechte 

Fjesniten  geworden,  d.  h.  gnachworcne  Diener  und  Helfer  dos  KumanisniUB 
und  Ultramontanismua  dnrch  Mittel  der  Erzielinng  und  Literatur,  durch 
Beicht«  und  Predigt,  und  ebenso  unveraöhuliche  Widersacher  und  Verfolger 

^alLcr  protestantischen  Beetrebungen. 

Von  Inigo  (Ignatios)  Lopez  do  Rccoldc  aus  dem  Hause  Loyola, 
einer  der  ersten  spanischen  Kamilien,  geb.  14U1,  wuchs  am  Hofe  Ferdinands 

,  des  Katholischen  als  Page  auf  und  erwarb  sich  alle  Tugenden  eines  spanisohen 
lilters;  Pferde,  Waffen,  ZweikAmpfe,  Feldzüge  beschiLfligtcn  ihn,  Ritter- 
roraanc  wie  der  Äiuadis  waren  seine  angenehmste  LectUre.     Kr  wurde  ein 

[^aebr  tapferer  Offizier,  wie  aber  überhaupt  bei  der  spanischen  Ritterschaft: 
Bahmen  aach  in  ihm  die  ritterlichen  Ideale  eine  Beziehung  aufRoUgion 
nnd  Kirche  au,  und  schon  in  seiner  Jugend  hatte  er  dem  Apostel  Petrus 
eine  Romanze  gewidmet.  AU  \ü'2\  die  Franzosen  Pampelona  belagerten, 
wurde  er  zerschossen  und  nachher  so  schlt^cht  gelicilt,  dass  er  lahm  blieb 
nnd  nicht  mehr  dienen  konnte.  Sein  weltliches  Rittertbum  fiel  dahin,  ein 
langwieriges  Krankenlager  lenkte  seine  Pliantasic  auf  die  Heldenthaten  der 
Ht^iligen,  eintts  Doroiuicua  und  Franciscua,  zum  Kampfe  ftlr  Bekehrung  der 
L'ugUtubigcu  hielt  er  sich  berufen.  Nach  seiner  HerstcUuug  lebte  er  unter 
drn  ausgoiiuchtcHten  Selhstpeinigungen  in  einem  Dominicanerkluster;  auch 
Visionen  wie  eine  unmittelbare  Anscliannng  der  Trinität  stellten  sich  ein, 
leine  noch  unbestimmten  ft-ommen  Regungen  zu  nähren.     Dann  unter- 

'aaluQ  er  tö23  eine  Reise  nach  Jerusalem,  musste  Jedoch  unverrichteter 
Sache  wieder  zurackkehrcn,  denn  mau  hatte  ihn  völlig  ungebildet  und  fllr 
Jede  MJssionaarbeit  antauglich  befanden.  Allein  dieser  Widerstand  schreckte 
ihn  nieht,  und  noch  im  vorgerückten  Alter  entachloss  er  sich  nachzuholen, 
was  man  an  ihm  verroisite.  Mtltiselige  Umwege,  —  denn  ihm  fehlte  die 
cnt«SeIiulbildung,  —  führten  ihn  in  das  Stadium  der  Theologie,  wobei  er 
den  ganxen  Moth,  aber  freilich  auch  das  ganzo  Ungeschick  eines  alten 
Soldaten  zeigte.  Zuerst  in  Barcelona  seit  1524  lernte  er  lateinisch  de* 
clinireo  und  conjugiren  und  bat  seine  Lehrer  ihn  zu  züchtigen;  mau  gab 
Ihm,  auch  der  Spracbo  wegen,  des  Erasmus  Enchiridion  militis  christiani^ 
aber  er  warf  oa  weg,  weit  es   das  Feuer   der  Audacht  in   ihm  aualöscbe, 
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Tbonias  a  Kcmpis  wurde  Boiu  LicbLingebnctu  Soineu  UnterbBlt  musHtc  er 
sich  KunächBt  erbetteln,  ging  152G  nach  Alcala,  wo  er  aber  vor  der  In- 
quisitiuu  Üieliou  inusstc,  tiud  zwei  Jalire  Bpttter  nucli  Paris,  noch  Immer 
dem  Mitttilpunlcte  der  pbilulogiäciien  uud  theologischen  Stndieu.  Auch 
dem  dortigen  doppelten  Lebrcaraus  unterwarf  sieb  IgnatiuB,  während  sein 
ungewöhnlicher  Eifer  und  seine  hoctifiiegendou  Gedanken  offenbar  wurden. 
Der  ältere  Mann  zog  jüngere  Studirende  an  sich;  ein  Savoyarde  Peter  Le> 
fevre  (=  Faber),  ein  Anderer  aus Navarra,  Franz  Xaver,  wurdenseioe 
Genossen,  dazu  zwei  Spanier  Jakob  Laiuez  und  Alfons  Salmeron,  naehber 
noch  zwei  andere  Spanier  Uobaüillu  und  Simon  KodriguoK,  lauter  JUng- 
Ungc  von  18  bis  20  Jahren,  unter  welchen  sieb  Ignatius  als  der  gereifte 
und  erfahrene  Führer  bewegte.  Diese  Sieben  schlössen  zuerst  einen  Bund, 
indem  sie  15:U  In  einer  Kapelle  auf  Montmartre  vor  Paris  das  Abend- 
mahl darauf  emplingen,  dass  sie  die  Gelübde  der  Keuschheit  uud  der 
Armutb  fibernehmen  und  nach  Beendigung  ihrer  Studien  als  Missionare 
nach  Jernsnlem  gehen,  oder,  wenn  das  nicht  auafllhrbar,  sieh  znm  Papste 
nach  Rom  bogeben  wollten,  um  sieh  ganz  dessen  Willen  zu  notcrwerfen. 
Zunächst  trennten  sie  sieb,  die  Spanier  gingen  in  ihr  Land,  mit  ihnen 
Ignatius,  welcher  sich  von  seinen  Verwandten  nicht  abhalten  Hess,  seine 
Güter  als  Almosen  zu  vertheilen,  daneben  aber  in  seiner  Heimath  mit  Pre- 
digten vor  dem  Volk  schon  grosse  Erfolge  cnticlte.  Der  Verabredung  gemäss 
trafen  sie  1537  In  Venedig  wieder  zusammen,  wo  Caraffa  sich  des  Ignatius 
annahm  undilui  beschäftigte.*)  Durch  eine  Verwendung  beim  Papst  Paul  III. 
wurde  jetzt  erreicht,  dass  dieser  crlanbte,  sie  in  Venedig  zu  Priestern  zu 
weihen,  und  da  sie  wegen  der  dort  herrschenden  Kriegsunruhen  nicht 
nach  Jerusalem  gelangen  konnten,  brachen  sie  nach  Rom  auf,  schon  damals 
Aufsehen  erregend  durch  die  Strenge,  mit  welcher  sie  das  Armut lisgelllbde 
erneuerten  und  hielten.  Ks  war  gerade  die  Zeit,  als  Mehrere  der  besseren 
Cardinäle,  Contarini,  Polus,  SaÜoletus  mit  anderen  Prälaten  eine  Kirchen- 
roform  berathen  sollten  und  mAocberlei  Nothstände  anfdccktcn;  in  diesem 
Augenblicke  waren  junge  Priester  willkommen,  welche  ftlr  jedes,  auch  das 
gefllhrlicbste  Geschäft  innerer  und  äusserer  Mission  sieh  unbedingt  dem 
^p8t  zur  Verfügung  stellten,  Ihre  Uebung  nnd  Ge^hlcklichkeit  bewiesen 
sie  sofort  durch  fleissiges  Pi*cdigeu  in  vielen  Kirchen  Roms;  auch  gab 
ihnen  Ib'M)  Krankheit  und  Uungcrsnoth  Gelegenheit,  sieh  der  Verlassenen 
und  Bedürftigen  mit  aufopfernder  Bereitwilligkeit  anzunehmen.  Die  Zahl 
dieser  Genossen  war  inzwischen  auf  zehn  gestiegen,  und  was  sie  wollten, 
in  einer  formula,  wie  sie  es  nannten,  einer  Art  von  Regel  bestimmter  zu- 
sammongefasst  worden;  für  diese  erhielten  sie  im  Jalire  1540  durch  die 
^vAit  Regim'mi  miUtantis  ecdeaiae  die  Bestätigung  des  Papstes  Panl's  IlL, 


*)  Cretineau-Joly  p.  23.  29.    Leo,  Universalgeschichte^  in,  2S7. 
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obgleich  im  Wiilcrsprucli  ntit  molircren  Verfn^nngCD  seiner  VorK*iiger  von 
rJ15  und  1274,  dasa  tÜe  Zahl  der  inöuchiächuu  Vtrreiue  nicht  mehr  ver* 
mehri  werdeu  aülle.  Die  von  ibuen  vürt*inb»rte  Formd  war  der  Bulle  ein- 
reibt; in  ihr  nennt  sich  der  Orden  socieias,  f/jiatn  Jesu  nomine  msi- 
tiri  cupimns,  —  denn  dazu  war  tgnattas  schon  früher  durch  eine  Vision 
angewiesen  worden,  —  ala  Zweck  aber  wird  ein  Kriegsdienst  Iiingeatellt, 
welcher  anter  der  Fahne  dos  KrDa7.c9  nnr  dem  Herrn  nnd  seinem  Stellvertreter 
dem  Pap«t  in  anbedingtem  Ot^horsam  gewidmet  werden  boII,  und  zwar  zur 
geistJiehen  Tröstung  und  IJUlfe,  zum  Wachsthnm  iu  christlicher  Lehre  and 
Leben,  ad  profectum  animarum  in  vita  et  doclrina  Chrisliana,  ad  fidri 
propagatitmeni  per  pubiicas  praedicationes  et  verhi  //ei  minislerhan,  spiri- 
tualia  cr^citia  et  caritatis  opera  et  Hominatim  per  puerontm  et  ruditun 
in  Christiattismo  instHntionem  nc  Christi  fidefinm  in  confessionihtis  audiendis. 
Fflr  diese  Zwecke  solle  Jeder  nach  Maassgabc  seiner  Fähigkeit  wirken; 
wozu  er  aber  besondora  benUiigl  sei,  dns  habe  nicht  or  aelbst  sondern  ein 
7M  wählender  Präpositus  oder  Trälatus  zu  entscheiden.  Dieser  solle  nach 
BedtlrfnisB  die  ganse  Gcflellscbaft  versammeln  und  zu  Rsthc  ziehen,  jubendi 
tsutcm  jtts  lotum  pene^  praeposifurn  erit,  —  in  ilto  Chrixtnm  oeliU 
praeseniem  agiioscant  et  qttantum  decet  venerentw. ")  Und  obwohl 
oHD  dieser  Gehorsam  gegen  Christus  uud  dessen  Statthalter  schon  vom 
£vaDgelium  und  der  Kirche  gefordert  wirJ:  m  hillt  es  doch  die  Gc- 
«ellsrbaft  ztur  vollkommnen  Aufgebuug;  des  Eigenwillens  fQr  n5thig, 
sich  an  diese  gomcinsamo  Pflielit  noch  durch  ein  besoudercs  viertes  Gc- 
Itlbde  SU  binden,  nämlich  dass  sie  jedes  auf  den  aitgegebeueu  Zweck  be- 
y.Qglielie  Werk,  ad  profectum  animarum  et  fidei  propayationem  perlinen*, 
was  ihnen  der  Papst  auftragen  werde,  ganz  imweigerlicli  ausfuhren  wolllen, 
sine  Ulla  tergiversatione  out  excusatione,  sive  miserit  210s  ad  Titrcaxj  sive 
ad  quoscunque  atios  mfidefes  etiam  in  parlibm  tptas  Indios  vocant,  sive 
ad  quDscuntpie  haeretieos  *.  schi&tnatlcos  sive  etiatn  ad  ijuosvis  fideles. 
Dabei  muss  sich  Jeder  Eiiizelue  verpilichten,  dass  er  weder  direct  noch  in- 
dJLrect  auf  den  Papst  einwirken,  noch  also  selbst  andeuten  werden,  woliiu 
er  geschickt  und  wozu  er  gebraucht  zu  werden  wOnsche.  Mit  diesem  Gc* 
lUbde  des  unbedingten  Gehorsams  verbinden  sich  die  älteren  der  Keusch- 
heit and  der  Armutb,  und  was  die  letzteren  betrifft:  so  hat  der  Einzelne 
mit  dem,  was  ihm  geschenkt  wird,  zufrieden  zu  sein;  doch  ist  die  Gesell- 
Khaft  berechtigt,  zur  Äusbiiduiig  von  SchtÜeru  Cullegien  and  fUr  deren  Er- 
haltung auch  KinkUnfte  zu  beäitzeu,  —  Ällea  aber  sowie  die  für  jeden  in 
diese  miiitia  CAr/f/i  ÄufzuDehmenden  erforderliche  strengste  Prtlfungszeit 
aach   den   Befehlen   des  Vorstehers.    Dem   gegenüber  kommen   die  sonst 


•)  Corpus  institt,  Soe.  Jts.  Antfo.  2702.   I,  p.  4  sqq. 
la^  a.  bei  Gieseler,  111,  2.  S.  4»7  ff. 
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gevÖhnlicliOD  aMkcHscIien  HescIiwerHrhkßiton  faät  vollständig  in  Wegfall. 
Was  iu  den  älteren  Mj}  neb  »regeln  die  tlftuptsnche  gewesen,  SelbRtpeioiguagen, 
kanonische  Stunden,  Menge  der  Gebete^  Abzeichen  der  Kleidung  oder  der 
Lebenttwülae,  —  davon  enthalten  die  Verordnungen  keiu  Wort,  weshalb 
von  CrctincÄU-JoIy  bemerkt  wird,  jene  üUercn  Vereine  hfttten  mehr  die 
Maria  »nm  Vorbild  genommen,  jetxt  in  schwerer  Zeit  habe  die  Arbeit  and 
Hohe  der  Martha  au  die  Stelle  tri;ten  müssen.  Nur  das  Eine  war  in  as- 
ketischer Beziehung  vorgeschrieben,  dass  die  Mitglieder  verpflichtet  seien, 
aber  privatim  et  parücularlter  et  non  commumter,  aä  dicenäwn  officium 
sectiiidum  ecciesiae  rilwn.  Dies  Alles  rühmt  der  Papst  iu  der  Bulle  und 
bestätigt  und  segnet  es  und  stellt  es  unter  seinen  Schutz,  auch  bestimmt  er 
60  Uitglieder  als  Maximnm  dieser  neuen  miiitaris  cohors^  centuria,  miUUa, 
stuüet(ts  Jesu.  Nach  der  BesUitigung  wurde  Jgnatius  zum  Prilpoaitus,  — 
und  nachher  sagte  mau  pruepositus  yotcraiis,  —  also  eum  ersten  General 
der  Gesellschaft  gewfthlt. 

Schon  aus  diesen  GrnndzUgcn  crhollt  die  gaujce  Brauchbarkeit  des 
Vereins.  8o  vollständig  hatte  sich  noch  kein  Orden  den  Interessen  der 
Kirehc  nntcrworfcn,  so  anbedingt  kein  früherer  den  Willen  der  Kirche 
in  dem  des  Papstes  wieder  gefunden.  Nicht  QUube  und  Liebe,  nein  Ge- 
liursam  wird  das  Motiv  und  die  belebende  und  verbindende  Kraft  der  neuen 
Körperschaft,  dieser  Eine  Grundsatz  überwiegt  jeden  anderen  Inhalt  und 
Zweck.  PersÖnUcbu  Gesinnungen  kOunen  wechseln,  dies  Gesctx  des  Gehor- 
sams bleibt  und  gestattet  eine  .\nweudung  ohne  Grenzen.  Znm  llandoln 
nach  dem  Wtlleu  des  Vorgesetzten  verpflichtet  sich  der  Orden,  auch  sein 
Denken  und  Lehren  wird  ein  ITandolu,  denn  der  Gehorpam  bestimmt  und 
leitet  es,  auch  Gewissen  und  Selbstprüfung  werden  vou  ihm  beherrscht 
Die  Thätigkcit  des  Einzelnen  wird  Über  jede  andere  Erwägung  hinweg 
gehohen,  so  lange  er  weiss,  mit  dem  Willen  der  Kirche  d.  It.  des  Papstes 
in  Uebereinstimmuug  zu  verfahren;  schon  damit  Ist  sein  Tbun  gerechtfertigt, 
weil  dem  einen  grossen,  sich  selbst  heiligenden  Zwecke  der  Gesammtheit 
einverleibt,  —  und  dies  Alles  zu  einer  Zeit,  als  die  Kirche  auf  die  Zusauimcn- 
raffung  aller  Kräfte  sei  es  der  Verthcidigung  oder  dos  AngrÜTs  angewie- 
sen war. 

Und  schon  dns  Leben  des  Ignatius  selbst  bis  1556  war  noch  lang 
genug,  um  dieser  Gcsells<'halt,  die  so  klein  begonnen  hatte,  die  grösatc 
Wichtigkeit  zu  geben.  Bald  erkannten  die  Päpste,  welch'  eine  HttlCskraft 
zum  Kampfe  gegen  die  rcissenden  Fortschritte  der  Reformation,  und  welch' 
ein  Werkzeug  znr  Vereinigang  und  Befestigung  derer,  die  ihnen  noch  treu 
geblieben  waren,  sich  ihnen  in  diesem  durchaus  auf  milit&riBchc  Subordi- 
nation gegründeten  und  demgemäss  disciplinirten  Orden  dargeboten  hatte. 
Sie  bemühten  sich  daher,  um  durch  Vorrechte  zu  heben  und  seine  Macht* 
entfaltung  sn  erleichtern.    Schon  1543  hob  eine  weitere  BuUe  Paul'a  IIL 
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fnjtmcriim  nohis  dir  llearhrÄnknii^  anf  Ber.hzig  ftfitpliodor  wieder  niif^  ja 
«ie  verlieh  der  GcMillschxft  die  Befugniss,  sieb  solclie  weitere  Constitutionen 
M  g«b«a,  welche  u«  fttr  Erreichung  des  Zwecks  der  ätiftuag  nUthifi^  finden 
wtlrden,  aiao  aarh  die  bisherigen  abzuündem,  Hnfzuhebcn  und  andere  an 
^la  Steüo  zu  setzen,  quae  posiqunm  mutatw,  alteratae  x.  de  novo  ronditae 
t,  eo  ipso  —  cott/lrmatae  cettseanttir.  Anch  dergleichen  ZngeBtünd- 
waren  niemaU  rorgekomtuen,  die  Jesuiten  erhielten  dadurch  eine  or- 
Bewegtlehkeit  und  BildungttfHhigkeit,  wie  sie  keine  frllhcre  Cod- 
gregation  besessen;  sie  sollten,  so  lange  eie  nur  ihrer  Orundrichtting  nach 
dieselben  blieben,  ihre  inneren  Ordnungen  aus  eigner  Freiheit  feststellen 
and  anderu  dürfen.  Damit  schien  die  traditionelle  Scliranke  ihnen  abge- 
nommen, an  die  doch  die  Kirche  selbnr  gebunden  war,  und  die  freie  Uo- 
wegnng,  auf  welche  das  einzelne  Mitglied  völlig  verzichtet  hatte,  war  dem 
Ganzen  znrflcJcgegcbea.  Xu  diesem  nngeheuom  Frivilegiiun  kamen  nach 
und  nach  noch  so  viele  andere^  dsds  sie  zn  einem  ganz  nnnblijtngigen  8luat 
im  Staat  der  katholischen  Kirche  und  dcmnüchst  zu  Prfttorianern  heran- 
wacfasen  konnten ,  welche  sie  selbst  bestimmten  und  beberrscbteu.  *) 
Dereelbe  Paul  lll.  verlieh  ihnen  1545  durch  da»  Breve  Cum  htter 
ctmcias  toUicitudines  das  Recht,  in  allen  Kirchen,  Orten,  Strassen  und 
■'XTentUcheu  Plätzen  dem  Kleruu  und  dem  Volk  das  Wort  Gottes  zu 
predigen  und  aufzulegen,  die  Priester  unter  ihnen  aber  erhielten  die  Voll- 
uacht,  von  Jedem  Beichte  anzuuchmoa  und  Jedem  far  jedes,  selbst  das 
schwente  Vergehen  und  Verbreclien,  —  wenige  dem  Papste  vorbehalteue 
Pille  anagenommen,  —  zu  absolviren.  Auch  sollte  ihnen  xusU^hen,  OelUbile 
mit  andern  frommen  Werken  zu  vertauschen,  m  aiiapieUUis  opprn  comtnutundi, 
wobei  nur  wenige  Gesetze  wie  das  der  Keuschheit  oder  ■—  welche  Gleich- 
st«llnng! —  das  einer  Wallfahrt  nach  Rom  attsgeschlossen  waren,  — ferner 
aberall  die  8acramente  und  andere  heilige  Handlungen  zu  administrireu  und 
Messe  selbst  vor  Tage  und  Nachmittags  abzuhalten,  —  Alles  non  obstan- 
ifttibnsvis  coiistUutionibus ,  prohtbitionibus  etc.  Ferner  wurde  ihnen 
Paul  HI.  auf  ihr  V^orlangcn  1546  gestattet,  sich  für  mancherlei  mehr 
nebenstcbliche  Yerrichtungeu  Coadjutoren,  sowohl  weltliche  ala  geistliche, 
zuzugesellen  **),  die  aber  gloichfidls  die  drei  gewChullcheu  Gelübde  der  Ar- 
mutii,  Kouschhuit  und  des  Gehorsams,  nilmüch  gegen  den  Präpositntt,  auf 
aich  nehmen  musston,  und  sicher  lag  bei  dieser  Maassregol  schon  das  Motiv 
vua  Grunde,  daas  der  eigentlichen  Jesuiten,  denen  die  ganze  Verpflichtung 
oblag,  oder  der  Professi  immer  nur  Wenige  sein  sollten.  Zwei  Jahre  später 
empfahl   der  Papst  die  ExercUia  spirituaüa,  eine  asketische  Schrift  des 


•)  Corp.  Coastill.  1.  p.  II.  12. 

**)  Corp.  titnsUtt.  p,  IJ,     Nach  Leo,  Iniversalgoech.  111,  2b9  darltcu  sie 
aastreten  (?). 
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tgnatluB  nnd,  soforn  die  ConRtUntionßn  nicht  allein  vun  ihm  lierrühren, 
«eiue  einzige.*)  Eiidücli  fügt<j  Paul  HI.  noch  eine  Reihe  anderer  Privi- 
legien folgcndeu  InbatU  liiuzn. **)  Oer  Geueral  wird  ermächtigt,  die 
Mitglieder  an  jeden  Ort  zu  schicken  und  auf  bü  lange  er  will,  er  kann 
ihnen  verbieten,  Rirchendicnste  nnd  Kirchonämtor  irgend  welcher  Art  aii- 
zunehmeu,  kann  sie  von  allen  Kirchcnstrafcn  und  der  Exeomaiuoication  dis- 
jienaircn,  vorbclialtlieli  allein  der  di-m  Papste  Tsuatehenden  FftUe;  auch  sollen 
»io  nur  den  Mitgliedern  der  OcaellBchaTt  Beichte  leisten.  Während  der 
Dauer  eines  luterdicts  dürfen  sie  b  dem  betreffenden  Lande  dennoch  heilige 
Handlungen  vollziehen,  auch  äacr&mentHeho  auf  tragbaren  Altilren;  dagegen 
darf  kein  Prlllat  ein  Mitglied  mit  dorn  Biinno  belegen.  Auch  ist  ihnen  un- 
bcuomiiicn,  in  den  Ländern  des  L'ugtauben»,  der  Uäretiker  uud  Schismatiker 
sich  aiiizuhalten,  mit  ihnen  Umgang  zu  haben  und  daa  zum  Lebeuaunterhalt 
Nöthige  von  Ihnen  zu  empfangen;  uud  hier  dUrfcn  sie,  wenn  kein  Bischof 
in  der  Nühi-,  dessen  Stolle  vertreten,  visitiren  und  diapensiren.  Ihre  GQtor 
i>oUen  von  jedem  Ziihnten  und  allen  Steuern  befreit  sein;  Häuser  uud 
Ooll^ien,  welche  ihnen  geschenkt  werden,  haben  sofort  nnd  ohne  weitere 
neatätignng  rechtlichen  Bestand,  und  ihre  Kirclien  können  vun  jedem  Bischof 
eingeweiht  werden.  Wer  nur  eine  vom  General  bezeichnete  Kirche  der 
Jesuiten  einmal  im  Jahre  besucht,  hat  vollkommenen  Ablas». **•)  Der  General 
ist  bfiftigt,  geeignete  Mitglieder  mit  theolögiaeheu  oder  anderu  Vorlesungen, 
ad  iectiones  theotogiae  et  aüarttm  facultaium  zu  beauftragen,  ohne  dass 
sie  noch  einer  anderen  Erlaubniss  bedflrfteu.  Alle  diese  Vorrechte  und 
Zageständuisse  wui'den  hieranf  von  Julius  III.  1550  nochmals  anerkannt 
und  unter  grossen  Belobungen  und  Empfehlungen  nnd  mit  ornenorter  Zn- 
s&mmcufasHung  der  Grundzllge  des  Ordens  bestätigt,-}-)  Auch  folgte  dieser 
1552  in  dem  Breve  Üacrae  re/iffionis  noch  die  Bestimmung  tiiuzu,  dasB 
wenn  die  Schüler  der  Jesuiten  auf  den  Universitäten  genügten,  und  deren 
Voretehcr  sie  nicht  unentgeltlich  zu  ihren  acadcmischen  Graden  befördern, 
'lies  doch  aogkMch  und  ebenso  gültig  durch  einou  Beauftragten  des  Ordens 
{geschehen  dürfe;  und  da.sselbe  gelte  für  Orte,  wo  keine  Universitäten  be- 
titänden,  so  dass  die  also  Promovirten  an  allen  Orten  die  gleichen  Rechte 
und  Privilegien  der  auf  andere  Weise  Oraduirten  besitzen  und  gentea&en 
S(dltcu,  um  selbstflndig  zu  lehren. 

So    Querhörte  Vorrechte   und   Freiheiten   mussten    In  Verbindang   mÜ 
den  historisclien  Umständen  der  Kxpansivkraft  des  Vereins  von  vorn  herein 


*)  Gioselcr,  a.  a.  0.  a  495. 

••)  Corp,  p.  1$  sqq, 

*•♦)  Corp.  Constitt.  p.  25. 

t)  IbiH.  p.  33.  37.  Unter  dem  vierten  («elUbde  \^rd  gosagt:  in  ivt  quae  ad 
Victtim  et  vestitum  et  cetera  cxteriora  pertinciU,  lionestum  saceräolum  commuHcm 
et  approbatutn  usum  segwntur. 
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den  grltBiten  Vorerfinb  tcietfn.  Die  Welt  stand  ihm  nfTcn,  und  nofli  bei 
Lebteiteo  de«  IgDatius  breitete  sich  der  Orden  fast  in  nllea  enropüisclien 
LiDdeni  und  weitbin  aueiserhalb  Europa'»  aus  und  wurde  nnr  an  weni^n 
Orten  durch  einen  allerdings  ziemlirb  zftlien  Widrrstand  aofgehalten. 
Portagal  war  da^  erste  Land,  wo  er  Aufnahme  fand.  In  äpiinien  warnte 
noch  lu  Salamanca  der  l>uininicaaer  Melchior  Oanns  vor  [jcnlen,  die  nach 
2.  Tim.  3,  ti,  i>.  mit  dem  Schein  eincR  gottseligen  Wesens  hin  und  her  in  die 
Uftuacr  ftcbleichen;  dennoch  wnrden  die  Jegnitcu  bald  naehber  in  Alcala 
ngehwsen,  nnd  der  Herzog  Franz  von  Horgia,  ihr  spttteres  Mitglied,  er- 
richtet« ihnen  in  seiner  Stadt  CJandia  ein  CoUcgiuni.  In  Paris  widerstebten 
der  Bischof  und  die  Sorboune,  und  «rst  1&G2  erreichten  sie  eine  immer 
nocJi  beachrftnkte  Zulassung.  Zwei  ihrer  Mitglieder,  Xaver  und  Hodriguos, 
wmren  acbon  1540  in  die  portugiesi«hen  Besitzungen  von  Brasilien  gelaugt, 
aockgrQudete  Xaver  154*2  in  Ostindien  zu  tioa,  dem  Mittelpunkt  der  porlu- 
giewBcben  Herrschaft  ein  Collegium,  welches  noch  im  l^anfe  iIbb  Jahrlinudcrts 
130  Mitglieder  zählte  und  sich  mit  dem  Unterricht  der  indianischen  Kinder 
besclUiftigte.  Um  so  vortheithafter  wurde  nun  ihre  Stellung  in  Portugal; 
KOuig  Johann  IIl.  (1521  —  57)  begünstigte  sie  nnd  stiftete  ihnen  ein 
CoUegiam  anf  der  Universität  Coinibra,  welches  bald  bis  zu  100  Mitgliedern 
anwuchs,*)  Liie  dentscbcn  l^flnder  mnssten  sich  ungleich  nnd  entgegen- 
geaetxt  zu  Uinen  verhalten.  Zu  Köln  trat  Peter  Canisius  aus  Nimwegon 
als  entes  Mitglied  anf.  In  ßaiem  wurden  sie  1549  anfgenommen,  auf  Bitten 
dm  Hensogs  Wilhelm  IV.  schickte  der  Papst  drei  Jesuiten,  Salmerou, 
Canisius  und  le  Jay,  gegen  die  fernere  Ausbreitung  der  Ketzerei  uacb 
Ingolatadt,  woselbst  sie  sogleich  iheologische  Vorlesungen  eröflneten;  als 
Univensitilt  und  Stadtobrigkoit  klagten»  beschützte  sie  Albrecht  der  Sohn 
Wilhelm 's,  sie  hielten  ihre  Schüler  vom  Gottesdienst  zurilck  und  beschäftigten 
sie  viel  mit  weltlichen  Wisseusc hatten.  In  Ocstcrreich  wnrden  sie  von 
Ferdinand  willkommen  geheisseu  und  eröffueten  1551  unter  Canisias* 
Lcätnng  ein  Collegium;  diesem  übertrug  Ferdinand  auch  eine  Visitation 
der  Cniversitit  Wien  und  würde  ihn  sogar  znm  Bischof  vou  Wien  gemacht 
haben,  wenn  es  Iguatius  gestattet  hiltte.  Dagegen  schrieb  Canisius,  wasor 
ebenfalls  von  den  Hefonuatoren  gelernt  hatte,  seinen  KatechismuH.  **) 

Inzwischen  hatten  mit  IlQlfc  des  Canonicus  Jobann  Groppcr  auch  in 
Köln  mehrere  neue  Mitglieder  wie  Frans  Coster  ein  Unterkommen  gefunden. 
Weitere  Schritte  geschahen  von  Koui  aus,  wo  ausser  dem  1551  gestifteten 
noch  ein  anderes  dcutscheti  Collegium  angelegt  wurde.  In  Frankreich  zog 
tich  allerdings  der  Widerstand  der  Kirche  nnd  UniversiUU  noch  lange  hin, 
bii  endlich  der  Erzbiichof  du  Bellay,  durch  die  Beharrlichkeit  der  Jesuiten 


•)  Schrocokh.  K.  G.  lU.,  528.  32  ff. 
**)  Sohroeekh,  S.  551. 
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and  die  Kiupfehlungeu  dea  Hufes  bt^zwungenf  1561  geirieso  irnmer  noch 
sehr  cinacliränkende  Bedingnogen  stellte,  unter  welchen  die  Aufnabme  ge- 
stattet sein  solle* 

Ignatiua  LinterliesB  sein  Lebenawerk  als  ein  v6llig  gcaicbertes  nud 
znkuiiftüvoUes,  wenn  es  sich  auch  ^auz  anders  entwickeln  milUe,  als  es 
dieeein  mntlügcn  und  standhaften,  aber  dnrcliius  schwilrmerischen,  halb* 
gelehrten  und  keineswegs  wissenschaftlich  angelegten  Muune  vorschwebte. 
Alslgnatius  1556  starb,  besasadie  Geaellsehalt  schou  über  1000 Mitglieder, 
gegen  100  Niederlaaanngen  nnd  ÜJlnser,  und  diese  tu  12  Provinzen  ver- 
theilt,  nenn  In  Knropa,  die  Übrigen  in  Br.iAilien»  Abysslnien  und  Ostindien 
belegen.*)  Die  Zahl  der  Professen  von  vier  Oelübden,  also  der  eigent* 
liehen  Ordensmilgliedcr  bclief  sieb  aber  docb  nur  auf  3ö,  woraus  hervor- 
geht t  dass  sie  ein  grosses  Heer  mit  wonigen  Befehlshabern  darstellen  und 
als  solches  wirken  wollten. 


§  3.    Fortaetzong.    Die  Jesuiten  nach  Ignatius. 

Ihre  allgemeine  Bestimmung  hatten  die  Jesuiten  schon  zu  Lebzeiten 
des  Stifters  gefunden,  ihre  gesellschaftliche  Form  und  Verfassung  da- 
g^en  war  noch  im  Werden  nnd  erlaugte  ihren  Abschluss  erst  durch  einen 
zweiten  Act  von  nahezu  grüudender  Bedeutung,  welcher  sieb  urkundlich 
in  den  sogenannten  ,,Constitutionen"  darstellt  Diese  sollten  fOr  ein 
Werk  des  Ignatius  selber  gelten,  können  aber  nicht  von  seiner  Hand  her- 
rflhren  nnd  sind  erst  nach  seinem  Tode  durch  dio  erste  General -Congre- 
gation  des  Ordens  1558  unter  dem  Überwiegenden  Eiatlut»:^  seines  ansge- 
zeichueten  Nachfolgers  Jakob  Laiuez  zur  Annahme  und  Ausführung 
gelangt  Die  älteren  CongregaÜonen  waren  einfach  eingerichtet,  sei  es 
mehr  in  demokratischer  oder  monarchischer  Form,  lücr  dagegen  bemerken 
wir  einen  kunstvoll  angelegten  Organismus.  Alle  der  ücsellschaft  ver- 
liehenen Vorrechte  sollen  praktisch  werdcu,  ihr  Körper  soll  mit  strengster 
Einheit  und  Zusammengehörigkeit  möglichst  viel  Leichtigkeit  des  Uandclna 
und  Fähigkeit  des  AuschluBBcs  an  die  WeltverhälCnisse  verbinden. 

Den  Constitutionen  gemifsa  umfosst  der  Orden  vier  Arten  von  Uit- 
glieJern:  1.  Processi  qitatuor  volorum;  —  nach  langen  Prüfungen  haben  sie 
alle  vier  Gelflbde  abgelegt,  sind  also  verpflichtet,  sich  vom  Papst  uuweiger- 
Uch  in  jedes  Land  schicken  lassen  zu  wollen ,  nicht  minder  verpflichtet 
KU  völUger  Armutb.  Sie  sollen  Priester  und  hinreichend  Gelehrte  sein, 
sufficienter  in  titeris  eniäiti,  alud  also  die  eingeweihten  Träger  der  In- 
telligenz   und    die    Lenker   des   Wüleus,   durch   welche    die   nionarehisehe 


*)  8chroeckfa,  lU,  S.  .%G6. 
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Dg  »nf  alle  Tlielle  Dbergehen  kann.  Ihnen  znnöch»t  stelion  2.  Coad- 
Jitiores.  welche  mit  drei  Gelübden  die  Pfiichteu  gei&tUcüer  oder  weltlicher 
HfllfsleistuDg  ttbemehmeD;  sie  aind  spirituaies  oder  temporuhs  und  bedflrfen 
Ungar  Vorbereitniig.  Vom  vierten  OelUbde  sind  üe  frei,  dagegen  zu  un- 
w«igeriichrin  Uehoraam  gegen  den  General  verptücbtet^  welcher  8le  naeh 
eigenem  Gefallen  in  rebus  altioribut  $we  humitioribits  anstellen  kann. 
Sah««  damit  ist  ihr  vorwiegend  geschäftlicher  Charakter  bezeichnet,  in 
ikrer  lUnd  Liegen  die  äusaerlichon  Angelegenheiten,  und  sie  brauchen 
aiebt  wie  die  Profesaen  von  Almoaen  zu  leben.  3.  bilden  eine  eigene 
Klasse  die  Scholastici,  d.  h.  Schüler,  Studirendc,  Lernende,  die  aber  unter 
Umatinden  luch  Lehrende  Min  kOnnen.  Ihre  AufoaJime  erfolgt«  zauächst 
nur  einstweilig  and  nach  langer  Vorprüfung^  und  nach  der  Stadienordnung^ 
di«  tebon  in  diesem  Jahrhundert  bis  in'a  Kleine  goregelt  wurde,  hatten 
sie  £wei  Jahre  Rhetorik  und  Literatur,  drei  J&hre  Philosophie  und  Slathe- 
nwtik  an  treiben,  fonf  bis  sechs  Jalire  in  Grammatik  und  andern  Disciplineu 
Unterricht  zu  ertheilen;  auch  daa  theologische  Ötudium  duuerte  vier  bis 
aechs  Jahre.  Der  üebergang  !n  eine  höhere  Ordnung  war  ein  schwieriger, 
und  »ehou  um  Schoiastici  approbati  —  denn  es  gab  auch  exterui  — 
an  werden,  bedurfte  es  weitUuftiger  Vorbereitungen.*)  Endlich  folgt  noch 
4.  eine  unterste  Stufe  der  Unmtlndigen  und  noch  ganz  Unentwickelten, 
die  aber  doch  schon  irgendwie  verwendet  werden  können.  Sie  sind  den 
NoTixen  Tergleichbar  und  werden  kurz  huiifferetUes  gensant  mit  der  Er- 
kürang:  f/iMriae  claxsis  sunt,  ipii  indelermitiate  ad  id  admittuntur,  ad 
qttfd  idonei  esxe  mvefiientur,  nondum  siatuente  xocieiale,  ad  quem  ex  dictig 
yradihus  eorum  talenlitm  magis  tit  accommodatum.'*)  Sie  bilden  also  daa 
Veravehafeld  der  Jcsuitisclien  Kunst.  Alle  Eintretenden  werden,  soviel  an 
Ihnen,  zunächst  in  diese  vierte  Klasse  aufguuonimen  und  gehen  dann  nach 
der  Entacbcidung  der  Oberen  in  eine  der  drei  eraten  Klassen  über.***} 
Doch  ehe  dies  geachchon  kann,  unterliegen  sie  einer  mindestens  zweijülirigon, 
nach  Enneasea  der  Oberen  aber  such  zu  verläugeruden  PrillungdzclL,  für 
den  Uebergang  vom  HcholastiKUs  zum  Coadjutur  »der  Professuti  bedarf  es 
noch  eines  dritten  Jahres.  Und  fflr  diese  Vorstufen  enthalten  die  üon- 
aütutionen  und  Dchon  das  vorangestellte  Examen  als  ein  esoterischer 
Prospectas  zur  Notiz  für  solche,  die  etwa  eintreten  wollen,  die  sorgfaltigsteu 
Vor8chrin«n.  Die  Aufnahme  hängt  von  Bedingungen  ab;  uufühig  zu  der* 
s«Iben  ial,  wer  der  Häresie  überwiesen  oder  nur  verdächtig,  oder  wer  Mord 
i>der  schwere  Verbrechen  tiegangen  hat;  sollte  dies  jedoch,  setzt  eiuo 
Declaration   hinzu,  in   einer  sehr   entfernten   Gegend   geschehen   sein:    so 


*)  Vgl.  Steltz,  in  Herzogs  Eucyklop.  VI,  &31. 
••)  Corp.  Cvnstitl.  p.  :'*/. 
•**J  Jbid.  257  sqq. 
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wflrdc  CS  norh  nicht  anBschlip&gon,  sondern  nur  in  iKtlchcm  Falle  grössere 
Vuraicht  erforderlich  «ein,  Untanglirh  zur  Zulassung  ist  ferner  wer  schon 
einem  andern  Orden  angehört,  wer  verheirathet  oder  unfrei  ist,  nnd  cndlicli 
wer  nicht  den  vollen  Gebrauch  seiner  Geisteskraft  besitzt  oder  auch  nur 
eine  «uAfäUigo  I>i8positton  zu  einer  Schwäche  dieser  Art  bat,  tiispositionet» 
iMlabilem  ad  hujus  r/wäi  infirmitatem  habet.  Wen  ober  keines  dieser  fUnf 
Hindernisse  trifft,  drr  mu»8  dann  weiter  sehr  gcuau  nach  Abkunft,  Schick- 
salen, Verwandtschaft,  leiblicher  und  geistiger  Beschaffonheit  untersucht 
nnd  befragt  werden,  inuss  bekennen,  ob  er  Zweifel  hege,  aber  die  er  dann 
in  weitere  Disputationen  gebogen  wird,  musa  erklären,  ob  er  bereit  sei, 
sein  Crthoil  den  BesohlUsacu  und  Itostiramangcn  der  Sociotüt  sa  unter- 
werfen,*) mnss  Auskunft  geben,  aus  welchen  OrUndeu  und  wann  er  zum 
Ueitritt  geneigt  sei.  Daran  schliessen  sich  Abmahnnngen  durch  Vorhaltung 
der  Scliwierigkeiten ,  welche  ein  lebenslänglicher  Gehorsam,  ein  Verzicht- 
leisten auf  Guter  und  Hinkünfte  z.  B.  eines  geistlichen  Amtes  in  sich  trägt 
Ist  nun  diesem  Allen  gentigt,  dann  folgen  erst  die  eigentlichen  Prüfungen 
thcils  des  Gehorsam«  theils  der  Fähigkeiten;  es  werden  Dienstleistungen 
in  llospit&lern  für  einen  Monat  auferlegt.  Reisen  einen  Monat  lang  ohne 
Geld  nnr  mit  Betteln,  widrige  schmutzige  Arbeiten  oder  niedrige  Verrich- 
tungen in  der  Küche,  auch  asketische  Uebnngen.  Werden  endlich  die 
Aspii-auten  während  zweier  oder  dreier  Jahre  in  allen  diesen  Stücken 
tangticb  befunden,  und  haben  sie  auch  über  ihr  Vermögen  verftlgt,  was 
in  der  Regel  zu  Gunsten  des  Ordens  geschieht,  da  sie  selber  kein  Ein- 
kommen behalten  dürfen:  dann  ist  es  Zeit,  sie  zu  den  Gelübden  zuzulassen; 
diese  aber  binden  nur  sie  selbst  auf  Lebenslang,  die  Gesellschaft  aber  be- 
hält sich  das  Recht  vor,  Ungeeignete  zu  entlassen.**)  [Jeber  alles  dieses, 
was  schon  in  dem  Exameti  vorgetragen  wird,  fügen  dann  die  zehn  Äbthci- 
Inngen  der  Constitutionen  die  genaueren  Bestimmungen  biuzu. 

Ftlr  die  Eingetretenen  gilt  vor  Allem  die  PÜioht  der  Unterwerfung, 
dahiD  lautend:  omnem  sententiam  et  Judicium  conirarium,  alles  dem  Willen 
der  Oberen  Zuwidcrlanfendc,  caeca  i/uadam  obeäieiitia  abiiegare  tum  in 
executionCy  tum  in  votuntate,  tum  in  inteUectu,  Der  Jesuit  hat  sich  seiner 
eigeueu  Selbstheit  vollständig  zu  entäussern,  um  sie  nur  in  der  vom  Orden 
auH  enipfangeucn  Dircction  wicdcrzufiuden,  —  dies  die  Jesuitische  InCer* 
pretaUon  evaugeliächer  Selbstverleugnung.***)  Die  also  im  Geliorsam  Leben- 
den sollen  überzeugt  sein,  quod  se  ferri  ac  regi  a  dtvina  Providentia  per 
auj}et'iores  suos  siliere  debetit^  peritide  ac  si  essent  cadaver,  sich  also  führen 


*)  Corp.  p.  262.  €3.,  ad  Judicium  suum  suhmittrnrfum  sentimdumque^  ut  fuerii 
toHStilulum  iu  socittalc  de  hujusmoiti  rebus  sinliri  oporUre. 
••)  Cory.p.  219. 
•♦•)  Corp.  eoHStid.  p.  VI,  p.  375. 


Jeanlrenorden ,  dessen  Verfassim;. 


17 


IsMcn  wie  ein  Leichnam,  den  man  hin  nnd  her  rUckcii  kann,  wie  man  vill, 
oder  wie  ein  Stück  iu  der  Uuml  des  Greiaoä.  D(foli  seihst  die  Jcsuitoti 
ittetlen  dieaea  GcätiU  ia  moraliachon  Angelegenheiten  nicht  schlechthin  als 
ein  absolntß«  auf,  tiio  fügen  heKchränkend  liiiizu:  in  omnihvs,  lün  de.finiri 
HÖH  posxit ,  ali(/uofi  pecmti  gtnuis  in/ercedere.  rolglich  bleibt  doch  ein 
^voD  Matcriftlkritik  flher  den  angeblich  göttlichen  Willen  der  Oberen 
"geraH^ftf  ^in  Uest  freilich,  der  pralt^lisch  genumaien  und  unter  den  Uilnden 
der  Juiuirisclicn  Moi-al  nicht  viel  auf  sich  hatte.  —  Die  StoUnng  des  GoneraU 
wird  sodann  im  nennten  Thoil  der  Confititntionen  genauer  rcgnlirt;  dieser 
hat  monarchische  Gewalt  Über  das  Ganze,  entacheidet  «her  Anfnalime,  Ver- 
tetung,  Verweadang  nud  Ausschlicääuug  der  Mitglieder,  flbcr  Güter,  Kflufo 
und  V'ttrkftnfe.  Er  straft  nnd  absolvirt,  Niemand  darf  ohne  seine  Qeneh- 
migimg  irgend  eine  WOrdo  ausserhalb  der  OeaellBchaft  annehmen,  die^e 
ErUnbnia«  aber  soll  er  >nr  dann  ertlieilen,  wenn  der  Papst  es  befitshlL 
Dagegen  sorgt  die  Gcsell^haft  für  Unterhalt  und  Ausgaben  des  Generals, 
welche  sie  vermehreu  oder  vermindern  liann;  ihr  liegt  es  ob,  an  seinen 
Leib  zu  denken,  damit  er  nieht  iu  der  Arbeit  das  Maaas  Ubenchreitej  aber 
auch  an  seine  Öcele,  daher  ihm  ein  admonilor  ab  confessionarius  oder 
sooit  eio  von  dem  Orden  Ueaignirter  snr  Seite  gestellt  worden  kann,  der 
Ihm  bescheiden  vorhält,  was  er  an  seinem  Verhalten  vermisst.  Auch  bedurfte 
ea  der  'Zustimmung  des  Ordens,  weun  der  General,  um  ein  anderes  Amt 
aasQuclunco,  das  scinigc  nledcrlcgeu  wollte,  diese  soll  aber,  wenn  der  Papst 
es  nicht  anders  befiehlt,  verweigert  werden.  Wird  er  alt  und  und  schwach, 
80  soll  neben  ihm  ein  Geueralvicar  ernannt  werden,  und  beginge  er 
Verbrechen,  ileischlicho  Sanden,  üewaltthaten  (milnerare  aliqitemj,  ünter- 
achleif  am  Gute  der  Gesellächaft  oder  Veruntreuung:  so  ist  uöthig,  ihu  ab' 
xuaetaeu;  darum  sollen  glcichz.eitig  mit  der  W»hl  des  Generals  Ihm  noch 
vier  Assistenten  zugeordnet  wei'den,  welche  seine  Auitsfuhruug  Oberwacheu 
nnd  in  solchen  Ftlllen  An^iMgc  mnrhcn,  um  das  Zusammentreten  einer 
Congregatiou  für  den  Zweck  einer  Neuwahl  zn  veranlassen.  Auch  soll  er 
üioen  Kinistor  uobcu  i>ich  haben,  der  ihn  an  Alles  erinnert,  und  dem  die  ganze 
Gcftchftftslast,  aber  ohne  jede  Vollmacht,  obliegt  Endlich  befinden  sich  in 
aeiuer  nftchstcn  VmgebuDg  noch  eine  Anzalil  von  Gehülfen  oder  Kefcrontcn, 
wie  vir  sagen  würden,  für  die  einzelnen  Provinzen,  and  ein  Procitrator 
generalis^  der  kein  ProfuBsus  und  in  keinem  Jcsuitenhause  wohnhaft  ist, 
um  die  Oesellschaft  geschickt  nach  Aussen  zu  vortreten.*)  Man  sieht  leicht, 
daas  diese  letzteren  Kinrichtungeu  den  Zweck  haben,  das  monarchische  Ver- 
faaüuugttprincip  zn  mildem  oder  doch  gegen  Gefahren  zu  schützen;  alle 
WirkiuLiukeit  des  Ordens  geht  vom  General  aus,  dieser  aber  soll  keineswegs 
auf  seine  Willkür  gcätellt  sein,  darum  hängt  er  nicht  nur  vom  Papste  ab. 


•j  Corp.Lcp.  429.31.37. 
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Erste  AbthcItnnfT.    Enter  AbschniH.    §3. 


goodem    nntcrlic^   auch   inncrbalb   des  Ordens   einer   kritischen  Contrc^e. 
die  ihn  wieder  an  dessen  Wesen  und  Bestimmung  biudet. 

Als  ein  Kunstwerk  ist  diese  Verfassting  von  Johor  anerkannt  worden, 
und  Niemand  kann  in  Abrede  stellen,  dasa  die  LeistnngeOlhigkeit  des  Ordens 
durch  sie  in  ausgezeichneter  Weise  gefördert  W(>rden  ist.  So  angelegt  ist 
dio  Qosellachaft  nach  Lainez's  Tode  (1564)  nuter  den  sechzehn  Generalen, 
die  ihm  bis  zur  Aufhebung  1773  gefolgt  sind,*)  ohne  erheblichen  inneren 
Streit  nur  immerzu  an  Zahl  und  Fähigkeit  ihrer  Mitglieder  gewachsen  und 
bat  an  Einflusa  nach  Aussen  im  Kampf  gegen  die  Protesant«n  vie  rUek- 
wirkend  anf  die  katholisclie  Kirche  zugenommen.  Man  zahlte  im  Jahre 
1616  bereits  33  Provinzen,  in  diesen  372  CoUegieu,  23  ii^ofcssbAaser, 
41  PrttfnngshXuser,  dotmts  probationis,  and  noch  123  andere,  zusammen 
aber  nicht  veniger  als  13,11^  Mitglieder;  nnd  im  Jahre  17&0  belief  sich 
die  Gesammtzabl  der  Mitglieder  bereits  auf  32,089 ,  welche  sich  auf 
39  Provinzen  und  in  669  CoUegien,  176  Seminare  nnd  273  Misüonon 
vertheiiten.  Ein  Heer  von  Tausenden  zum  Theil  der  fähigsten,  geübtesten 
nnd  thlitigetcn  Männer,  die  sonst  keine  8orgcn  hatten  als  diese  geistige, 
war  ftlr  die  zwiefache  Aufgabe,  die  Protestanten  wiederzugewinnen  und 
die  katholische  Kirche  zusammenzuhalten,  geschaffen.  Und  nach  der  einen 
Richtung  und  den  ProtCBt«ntcn  gcgcntlbcr  liat  nichts  so  sehr  als  die  Jesu- 
iten seit  Mitte  des  XVI.  Jahrhuuderts  den  Fortgang  der  Kefurmalion  auf- 
gehalten, nichts  in  solchem  Orade  durch  Reaction  und  Gegen refomation 
die  evangelische  Kirche,  auch  wo  sie  schon  bestand,  vermindert  und  ge- 
schadigt. Gross  sind  anch  ihre  Erfolge  nach  der  andern  f^ile  gewesen. 
Eine  Fülle  von  Gelehrsamkeit,  Scharfsinn,  Geist  und  Bildung  ist  in  ihren 
Schulen  und  durch  ihre  Schrit^atcllcr  in  Umlauf  gesetzt  worden,  nnd  wührend 
die  alten  Orden  schliefin  und  die  WeltgeiBUichen  dazu,  waren  die  Jesuiten 
stets  auf  dem  Platze  und  bewiesen  in  Predigt,  Unterricht  und  Literatur 
einen  erstaunüchen  Eifer.  Allein  diese  Siege  waren  für  die  Kirche,  der 
sie  galten,  theuer  erkauft,  uii-lit  unr  nm  den  Preis  vielfacher  Zerstörung 
ihrer  Ordnungen  in  der  Verwaltung  ihrer  Bisthilmer  und  in  der  Wirksam- 
koit  ihrer  Klrcheuzucht  und  ihrer  Lehranstalten,  sondern  auch  nm  den 
hOlicren  Preis  eines  goistigen  Schadens,  welcher  sich  von  der  herrschenden 
Corporation  ans  anch  ttbrigcus  auf  die  Vertreter  der  katholischen  Kirche, 
manche    Päpste    nicht    ausgeachlosen ,   in    verderblicher    Weise    ausbreitete. 


*)  Die  ganze  Reihenfol^  ist:  1&4I  Ignatias,  t&56  Lainez,  1565  Franz 
Borgia,  Herzog  von  Uandia ,  I&73  Kvcrarrl  Mercn  rian,  1öS2  Claudius 
Aifnaviva,  tUlIt  Vitellcsclii  aus  Koui,  ll>15  Ciirnffa,  1(i4U  Kr.  Piuculumini, 
I6&I  Alexander  Gottifredi,  I6&2  Gosvln  Stickol,  ItiiM  Tau!  Oliva,  USl 
K.  de  Mo>  eile  aus  Bilitte),  lUbb  GonxaU-e  de  i^antalla,  17ü5  Tamborini 
aas  Modenu,  IT3Ü  Kranz  ßetz  aus  Prsg,  1750  Ignatins  Visconti  aus  Mailand 
n&5  L.  C'entnrfonl,  t75S  Lorenz  Ricui  aus  Florenz  gest.  1776. 
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Zwar  hatte  der  .leftnitiätnus  mit  fwhwilrni4'ri8ch  n-li^iiisuii  Hogungcn  hcgonnen, 
bald  «ber  vtat  ee  uicbt  eine  Macht  christlicher  Frömmigkeit,  sondcru  nur  der 
Intelligenz^  was  durch  Ihn  geBobaffen  wurde;  und  diese  Macht  ging  wieder- 
DtD  nicht  aneigennütztg  forschend  zu  Werke,  ticss  ftich  nicht  einfach  nnd 
aufrichtig  wie  die  Studien  der  Mauriner  von  Walirheiten  nnd  ErkonntuisaeQ 
fortzteheu,  sondern  dcgradirte  Alles,  auch  Gelehrsamkeit  und  WiaacnachaÜt 
nnd  alle  geistige  Fähigkeit  und  verbrauchte  es  wie  ciu  EapiUil  —  wofür? 
ad  mq/orem  Dei  glorUviiy  lautete  die  Antwort*);  allein  die  äaeho,  die  damit 
gcraelDt  war,  galt  doch  keineswegs  jenem  Ziele,  sondern  dieses  wurde  zum 
Mittel  erniedrigt  Das  Streben  kleidete  aich  in  das  Gewand  einer  das  per- 
sönliche Gewissen  verdrängenden  AuctoritSt,  um  ein  anderes  uäcbstliogcndea 
Ziel  erreichbar  zn  raacIiRU,  die  UerrHchafl  der  Römischen  Kirche,  von  welcher 
die  Jesuiten,  seit  sie  in  Ihr  dominirten,  anch  sagen  darfton:  Fitat  c'cfl  moi. 
Mit  der  Fertigkeit,  welche  die  Jesuiten  den  Ihrigen  besonders  anpriesen 
und  aubildtten,  nicht  mehr  nach  dem,  was  wahr  und  recht  sei,  zu  fragen, 
sondern  unr  nach  dem  Willen  der  Oberen  ahi  identisch  mit  dem  Willen 
Gottes  oder  doch  nach  dem  Oehoraara  als  dem  höchsten  und  alleinigen 
Gottesdienst,  verbreitete  sich  auch,  wie  bei  Jeder  Übermässig  giftend  ge- 
machten Auctorit&t,  eine  andere  Gcwöbnnng,  die  gleichfalls  zar  Fertigkeit 
rorden  ist:  auch  das  Gewissen  wurde  nicht  mehr  gofi*sgt  noch  gehört, 
andern  als  Willkür  nnd  mensohlichcr  Kigonwlllen  ab-  und  zur  tiuhu  vcr- 
wiejcn,  und  diese  Abwendung  von  der  pen^Öulich- sittlichen  Urthcilskraft 
sr   für    höchstcu  Verdienst   der  Demuth  ausgegeben.     So  konnte  es  ge- 

^flehohen,  doas  eine  Tendenz,  die  zuletzt  auf  nohlhcit,  Ehriosigkeit,  Gewissen- 
losigkeit und  .Sklaventbum  hinau^lünft  nnd  das  Beste  im  Menschen  zu  CX' 
stirpireu  droht,  sich  noch  mit  einem  Schimmer  christlicher  Tugend  und 
kirchlicher  Vollkummeuhoit  schmückte.  Man  kann  auch  das  Gewlasen  und 
die  Wahrhaftigkeit  llationalismus  und  äubjcctivismus  schelten,  wenn  man 
sich  mit  Ihnen  abfinden  wüL     Eine  weitere  Folge  solcher  inneren  Zerst^irung 

jfAT  die  HochschützuDg  der  Formen  bei  fehlendem  Gcmflthsanthcil,  das  Zu- 
Hedensein  bloss  mit  dem  Zeichen  der  äusseren  Unterwürfigkeit  selbst  Gott 
g«i;eqQbcr,  also  das  Ersterben  des  christlichen  Lebens  zu  leerem  Meeha- 
ni'imuft  der  Andarhtsübungen,  ftlr  ein  hyperpositives  Christenthum  schon 
ausreichend  znm  Helle  ex  opei'e  operato.  Was  dem  kuthollschen  Klerus 
bis  hinauf  znm  Papatc,  zum  Glück  nicht  allgemein,  von  Feindseligkeit  und 
s.  ?i:i.U'nfreude  gegen  die  Protestanten  nud  sonst  von  Unwahrheit, 7?(fl /r«w.v, 
V  'iKätUuschung,  üeuchcleii  Eräterbenheit  anhaftet,  das  hüngt  fast  Alles  mit 
dem  Sophisten-  und  Advocaten-Partiiigcist  der  Jesniten  nnd  mit  dem  Jesui- 
!:'  !i-'ii  Beugen  und  Entadoln  des  Geistigen  für  den  Zweck  bloss  der  Herr- 
Acüait  um  jeden  Preis  zusammen. 

*)  m  salutem  et  ycrfcctionan  proztmorum  ineumbere,  nagt  das  Examen  L  e. 
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ITübrigcns  sind  dorh  auch  hier  noch  die  Zelten  xii  uiitorsr.luMtlen,  und 
wir  kommen  auf  das  am  Anfang  Bcoicrktc  uocbmaU  zurnck.  Aufgetreten 
sind  die  Jesuiten  ats  ein  niutkvoUer,  eu  Jedem  Opfer  bereiter  Verein  far 
Krhaltuitg  der  katbolisclicu  Kirclie,  (llr  Werke  des  Untcrrichta  und  dtr 
Liebe,  wo  sie  besonders  zu  fehlen  schienen,  und  im  XVI.  Jahrhiiuderto 
bewahrten  sie  sich  noch  viel  von  dieser  besseren  Gesinnung  und  von  der 
deinllthigt'n  Bercitwilllgko.it,  Opfer  zu  briugpu  und  das  Sehwcrat*'  zu  flber- 
iiuhmcn,  wie  ja  schon  der  Kinlritt  in  den  Orden  die  bärtesten  Zamntliungeu 
stellte.  Im  folgenden  Jahrbandertf  als  sie  sehon  «u  Maebt  and  Kigenlfanm 
eiiiE^n  grossen  Besitz  erlangt  liatten,  zeigten  sich  mehr  alä  frlllier  die 
sehlinimen  FrQchtc  nnbitiidigcr  and  Alles  aufs  Spiel  setzender  Herrachbe- 
gierde. Zum  Verderben  des  ProtestautiBmus  glaubten  sie  sich  augcstcütf 
aber  e»  kam  ihnen  nicht  darauf  an,  auch  den  Katholieismus  geiatig  und 
sittlich  herabzusetzen,  was  nirgends  mehr  als  in  Frankreich  gescliehen  ist, 
wu  sie  um  der  Herrscljaft  willen  oft  gerade  den  besten  und  christliclisteu 
Ueguiigeu  inuerlialb  der  Kirche  feindlich  widerstrebtcu.  äeit  Aufaug  des 
nächsten  Zeitalters  Ist  das  verwerfliche  und  unheilvolle  Treiben  in  der 
Richtung  vom  Tiuiokratlschen  zum  Oligarcblschcn  noch  mehr  in  der 
äteigernng  begriffen;  der  Orden  wird  immer  weltlicher,  er  verlieft  sirli  in  Geld- 
Bpi-eulalion  und  Handeläunturnchinung,  durch  Vermehrung  des  Relchthuma, 
niclit  mehr  durch  Befricdiguug  dos  Ehrgeizes  will  er  sich  selbst  genügen. 
Kndttch  folgt  die  Aufhebnug  uud  hierauf  die  Wiederherstelluug  des  Ordens, 
welche  In  das  laufende  Jahrhqndei-t  füllt.  Mit  dieser  ihrer  Erneuerung 
sind  die  Jesuiten  wieder  mehr  in  ihre  uiEprüngliehe  Stellung  zurückgeführt 
uud  insofern  theilweise  auch  gereinigt  worden.  Ablassend  von  der  voran- 
gegangenen  Vrrweltiichung  betrugen  sie  sich  wieder  geistlicher,  strenger 
und  askctitfehcj'i  die  Lage  der  Diuge  uiUhigtc  sie,  ihren  Beruf  wieder  auf- 
/.uuehmeu  und  besoudera  in  Italien  für  Predigt,  Jugcuduuterncht  in  allen 
Graden,  theologische  Bildung  und  Literatur  geschäftig  zu  wirken.  Und 
dort  bestehen  sie  noch  jetzt  als  die  bei  Weitem  Hilngstf  Corporation  unter 
gemischter  Bevölkeriuig,  zuleich  aber  ihrer  ersten  Bestimmung  gemäss  als 
die  botriobfiamsten  Agenten  einer  autiprotcstantiucheu  uud  in  letzter  lust&ns 
schlechthin  Rdmischcn  Propaganda.*) 

•)  Von  den  JcsuiHscIicn  Schrlftstellem  handelt  tfc  Backer,  Bibl.  des  ccrimms 
de  ia  coutjinffNii-  rff  Jt'.<ius.  Urgt.  IS53.  Aus  iler  groH»f;n  Zahl  derselben  Htnd 
hcrvontuhehon:  Joliann  Peter  Blaffei,  gCBtlfH^iH,  I,u  dwii?  Mullna,  Nicolaut 
Serarlna,  geb.  1565  gest.  ItiUH,  .lakoh  UaUle,  Wurtin  Beeanits,  Friedrich 
von  Spcc,  Robert  BolUriniii,  Voit  iirbcrmann,  Jakob  Ciretscr,  gcst  IH25 
KU  IngoIslaiU,  Jiic.iSirmond,  geb.  l&Mi  goBt.  IB5I,  DiimysJus  i^otan,  WiS:i —  1(152, 
AtbanaßiusKIrchcr  l(ii>2  —  hu,  Herrmauu  Bnsenbaum,  Uierouymus  U Ul- 
ms nn,  Em.  Sa,. Sanchez,  Louis  &i)Urdalüue,JoaD  Ilardonia.gcb.  tG4t'>geBr. 
\Ti^  tu  Paris,  Marra»<1lan»it,  gcnt.  7.1t  Wien  \'M\,  Johapn  Hart 7:  heim  gtst  I7fi.'t, 
Massit  Inu,  llieron  yuiutt  TIraboachi,  geb.  1731  gest.  I';94,  Michael  Sailer. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Das  Concil  zu  Trident 


§  4.    Einleitimg  and  erstes  Stadium. 

Uter«tur:  Von  den  ^aellen  und  Urknndeo  (i^tiöreu  die  Ansahen  der  Canoncs  et  de- 
eretn  conc.  Tr.  sowie  Oberhaupt  der  katlioliwhen  Bckenntnissachrittea  in  die 
SjTalwUk.  —  Ptir  die  Oi*scliiclitjifor»c)innK  sind  fcrundlegend :  Paolo  Sarpt,  Istoria 
Hei  coneUiti  Triilentino .  xiiemr  Lond.  I(>19,  franziluscli  von  le  Courayer,  \T.W, 
deutach  von  Rambaoh  ntilff.  Ihm  gegenüber,  actenmässig,  aber  ganz  im  püpst' 
Itciten  Interevse  gearbeitet:  Sforza  Pallavicitii ,  Istoria  rfW  concilio  diTrenta^ 
xuerst  1(>5(>,  dent5cli  von  Klitr.sctic  \SAV>.  Brisohar,  Znr  Benrtbeilung  der 
ConrroTerseD  «wischen  Harpl  und  l'altavicini,  IM)  3  '('heile,  nnr  eine  Advo- 
catttr  in  Gnnaten  des  Letzteren.  Von  pnHesUntiseher  Seite:  .V.  Chemnitz, 
Kramm  conciiü  Triä,  Francof.  l^ßäflT.  und  fffter.  Baiig,  Historie  des  Tridcn- 
aiBcben  Concils,  Halle  1711.  Spätere  DnrftteUungen  nud  llUirtiuiittel :  Le  Ptal, 
foHumctta  Uli  histor.  cot%c.  Triii.  Lova».  \'fi\.  Marheinekc,  System  dee  K&tho- 
ticifliuns  B4I.  1.  Kalinor,  .Symbolik  der  ßüm.K.  K.  tUmb.  INII.  Oehler,  Lekrbucli 
der  Sytobolik,  heranagcgebcii  von  Fr.  Deütasch,  TUb.  IKT6.  Wosscnbcrg,  Dio 
ptwaen  K.- VerAammliingon  de»  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts,  Bd.  III  nnd  IV, 
Conat  IS44.  I,  iL  Gösohl,  äescb.  des  Cone.  zu  THd.  RegenKb.  lS-10.  Bnngener, 
<i««ohichte  des  Trid.  Concils,  Stuttg.  IS61.  Die  GeBchäifiaordnung  des  C.  v.  Tr. 
aas  einer  Handschritl  des  Vat  Archivs,  Wien  IH71.  Sickel,  Zur  Gesch.  d.  C. 
v.Trid.  3  Ahtheiinngcn,  Wien  lf>70  — 72.  Rolmann  in  Sybold  hißt  Zeitschr.  XXX. 
IS";),  S.  21  Kanke,  räp»E«,  I,  \i'Mf.  iViff.  (i.  Aufl.  Die  vielbesprochenen  und 
bisher  nur  indirekt  beJunnt  gewurdeaeii  Originatacten  «ind  endlich  verntfentlicht 

in  Jet«  gctmina  s.  oeatmftt.  coHciln  Trid. nunc  primttm  integra  edita  ab 

Aug.  T/iciner,  Rom.  1S7t,  verbeiasen  Jedoch  nur  geringe  Ausbeute.  Viel  wer th- 
voller  at'hoinl  die  neueste  Publicatinu :  üngedmckto  Berichte  und  Tagebfieher  zur 
Geschichte  de»  Concila  vun  Trient  herauagogebeuen  von  I.  von  Düllingur, 
1  Abtheilnngen,  Nilrdlingen  IS7fi.  Znr  Ijtcratnr  vgl.  noch  Schroockh  IV, 
191-302.     Ktflluer,  a.  a.  0.  S.  2i»fr.    Gieacler,  lU,  2,  S.  &i>.1ff.  Ängsb.  Allg. 

Z.  mr>7,  BeiLN.  162. 

Die  grossen  Kirclieover&atumlungün  der  vorrefornuitorischon  Epoclio 
waren  biutfir  den  TIofTDangcD,  dio  sie  erregt,  nnd  hinter  den  Gesinnungen 
■  »nd  Bestrebungen,  welchen  sie  theilweise  einen  ao  unumwundenen  Ausdruck 
Fgpgtiben,  weit  zurückgeblieben,  sie  hatten  weder  die  beabsichtigte  Reform 
dvt  Kirche  an  Haupt  nnd  OUedem  dureligcsctzt,  noch  sich  dem  Papstthum 
geg«nflber  in  geaetsgeberiscbcr  Unabhängigkeit  behauptet;  aber  di«^  Auer- 
keanting  ikree  obcrBt«n  Cntscheidungareclits  war  selbst  durch  diese  Miss- 
erfolge  nicht  beseitigt  worden,  weil  sie  auf  der  altkirchlichen  Ueberliofernng 
ruhte     Den  Qtuu^mXz,  den  zuletzt  noch  die  ßaae>lor  Synode  ausgesprochen. 
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Erste  Abtheilung,    7,we\tot  Abschnitt.    §4, 


dasa  das  alljromeinc  ConcU  Über  dem  Papst  stehe,  obwohl  von  Pitu  11. 
(1458  —  64)  nnd  mehreren  Nachfolgern  verdammt,  hatte  man  in  der  Kirche 
Boitdem  nicht  aufgegeben,  nnd  die  Contlicte  mit  der  Papstgewalt  dienten 
dazu,  aufs  Neue  auf  Ihn  zurückznffihreu.  An  das  Concil  hatte  Ludwig  XIL 
schuu  zu  Aufaug  dea  XVI.  Jahrbuuderta  appelUrt,  da^aelbe  geächab  1520 
von  Lnther,  dasselbe  vom  dentachen  Reich  1522  bei  Einrelcbung  der 
Oravamina  an  Üadrian  VI.;  seitdem  war  iu  allen  ReichsschlQBBen  dieselbe  , 
letzte  Instanz  angerufen  worden,  und  noch  der  Nürnberger  ßeligioiisfriede 
hatte  nur  vorlünfige  Kntscheidnngen  geben  wollen,  weil  die  endgültigen 
dem  Cuneil  vorbehalten  bleiben  mOssten.  Am  Meisten  wUnächte  der  Kaiser 
die  Veranstnltung  eines  solchen,  denn  er  wollte  den  eTangclischen  Fürsten 
jeden  Grund  zur  Widersetzlichkeit  entziehen,  aber  anch  wobtbegrUndeten 
ücaehwerden  abgeholfen  und  die  piipstlichen  Rechte  genauer  bestimmt  nnd 
beschränkt  sehen.  Gerade  aus  diouem  Grunde  aber  hatte  Clemens  Nil. 
trotz  der  wiederholten  AuffordcrnugeD  Karl's  immer  damit  gezögert,  noeh 
kurz  vor  seinem  Tode  machte  er  Auätalt,  was  aber  gar  keine  Folgen  hatte. 
Paul  HI.  setzte  diese  hinhaltende  Politik  noch  fort. 

Alexander  Parnesc ,  geb.  1468  gest  1549,  anter  dem  Namen 
PauPs  IU.  nach  vierzigjähriger  Thätigkeit  als  Cardinal  zum  päpstlichen 
Stuhle  erhoben,  war  wie  seine  Medic&ischen  Vorgänger  ein  Mann  voll  Gcis^ 
Weliklughcit,  Kunstsinn  nud  eleganter  Dildnng.  Offen  betrieb  er  den  Plan, 
fHr  seinen  Sohu  und  seine  Tochter  und  ftlr  deren  Nachkommen  fürtitliche 
Versoi^ngen  zu  scliafTen,  was  ihm  auch  gelungen  ist;  zum  Lohne  aber  starb 
er  nachher  83  Jahre  alt  durch  einen  Vcrdius^  welchen  ihm  seine  Nepoten 
bereiteten,  und  in  Folge  einer  liisurrecLiun,  weil  er  nicht  alle  ihre  Wünsche 
befriedigt  hatte.  Das  VorUngeu  nach  einer  synodalen  Erledigung  der 
kirchliuheu  Wij-ron  und  wo  m(tgUch  auch  uacb  einer  Heilung  des  Zwic^paltos 
auf  dem  Wege  friedlicher  Uebereinkuuft  war  inzwischen  immer  allgemeiner 
geworden,  Paul  III.  konnte  es  weder  iguoriren,  noch  war  er  seinersuta 
geneigt,  neue  Gefahren  fUr  sieh  und  seine  Stellung  heraufzubeschwören. 
Er  traf  demgcmüss  seine  Anstalten,  deren  Ausführung  sich  jedoch  Jahre 
lang  hinzog.  Es  war  um  die  Zeit,  als  die  Protestanten  sieh  auf  das  Coucll, 
das  zu  Mautua  gehalten  werden  sollte,  vorbereiteten  und  die  Abfassung 
der  Schmalkaldiaclion  Artikel  veranlassten.  Dem  Papst  war  es  nicht  un- 
willkommen,  diescä  erustlidi  vorbereitete  Unternehmen  au  neuen  Ilindernissen 
scheitern  zu  sehen.  Politische  Verwicklungen  stellten  sich  dazwischen, 
dann  folgten  die  Friede nsgesprttche  von  Worms  nnd  Regcnsburg  (1541); 
die  Parteien  näherten  sich,  Contareni  und  Melanchthon  betraten  den 
Weg  der  Verstüudiguug,  und  die  L'nion  wurde  von  Karl  V,  und  Philipp 
von  llcsBon  gemcinaam  betrieben.  Man  war  freilich  schon  gewohnt,  so  oft 
sich  die  Umstände  triodlich  auliessen,  die  Theologen  vorauzuschiebcn,  weil 
man  erwarten  durfte,  dass  dann  nichts  aus  der  Suche  werden  wflrde.    Als 
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mb«r  der  Kaüier  in  negriff  »Und,  Beiaerselto  den  ersten  Schritt  xu  tliun, 
mowte  ibin  der  Papst  KaTorkommon ;  er  ttcJirinb  das  Ck)neil  fUr  Xö4*i  aus, 
doch  ohne  Bugleicli  Ernst  damit  za  machen.  Nochmals  wurde  die  Aas- 
fOhraog  himusgeachoben;  iTsi  zu  Endu  1545,  ald  dor  Kaiser  sich  wieder 
Tun  den  ProteataDten  gotreniit  halte,  uls  der  Foldzug  ihn  hinliiuglich  he- 
■cliflitigte  und  der  neagestiftete  Jeauitenordeu  fUr  jede  Reaction  und  Qegen- 
reformatioD  einen  IträfÜgeu  Beistand  verhiesa,  äolüeueu  die  Verhiiltniase 
ongefährlicb  goong  zu  liegen,  um  oinen  sicheren  Verlauf  im  päpstlichen 
Interesse  voraussetteu  zu  lassen.  Jetzt  erst,  tm  Dec  1M&  wurde  ko  Trident^ 
der  naiiptstadt  dos  italienischen  Tyrol,  wo  der  Bischof  und  Cardinal 
Madruzzi  zugleich  als  deutscher  Roichsfilrst  residirte,  die  Vcrsammlnng 
eröffnet 

Es  ist  xunächst  nötliig,  iure  allgemeine  Beschaffenheit  in's  Auge  zu 
lassen.  Unter  einer  Synode,  wie  sie  damals  zur  definitiven  Entscheidung 
der  kircidichcn  DifferenzoD  von  verschiedenen  Seiten  bogehrt  worden, 
flachte  man  sich  eine  allgemeine  oder  ökumenische  nach  Art  der  Cost- 
nitzer  und  Baseler,  d.  h.  eine  wirkliche  und  gletchuüssige  Repräsentation 
der  Kirche,  die  sich  eben  darum  die  Befugnis«  zur  Reform  und  zur  Er- 
hebung aber  den  Papst  beilogen  durfte.  Schon  etwas  abweichend  von 
er  Vorstellung  war  der  Gedanke  eines  freien  deutschen  Katlonal- 
Dncils  zur  Erledigung  der  deutschen  Kirchenfrage.  Ein  solches  konnte 
freilich  der  Papst  nocb  weniger  wttnschon  aU  jenes  andere,  weil  schon  In 
den  Namen  eine  bestimmtere  Aufforderung  Ulr  den  Kaiser  gelegen  hätte, 
sich  an  dem  Unternehmen  selbatändig  zu  betheiUgen  und  für  dessen  Erfolg 
mit  seiner  AuctoriUtt  einzustehen.  In  der  That  ist  das  Tridentinnm  nach 
der  Art  seiner  Znsammeuäetzung  weder  eine  ökumenische  noch  eioe  natio- 
nale Synode  gewesen,  wohl  aber  eine  durchaus  hiorsrchiache  nnd  antipro- 
testantische; von  diesem  Standpunkt  aas  hat  sie  sich  nach  schwachen 
Aofiüigen  und  bei  den  stärksten  inneren  Blossen  dennoch  wühroud  ihrer 
Uagen  und  mehrfach  nnterbroohoneu  Dauer  zu  bedeutenden  und  für  die 
nachfolgende  klrohUchc  Entwicklang  mnassgebondcn  Leistungen  empor* 
gearbeitet  Fac tisch  haben  allerdings  die  Jesuiten  auf  den  Bildungsgang 
des  erneuerten  Katholicismus,  an  dessen  Wiege  sie  standen,  den  meisten 
Einflosa  geflbt,  rechtlich  nnd  verfassungsmässig  hat  derselbe  sich  auf 
die  Tridontinische  Synode  gegrUndetf  in  welcher  ausser  deu  Jesuitischen  noch 
andere  and  bessere  Elemente  wirkten,  und  wenn  gesagt  wird,  dass  es  erst 
seit  Mitte  des  &VL  Jhdts.  eine  Römisch -kathotischo  Kirche  im  gegen- 
witrligen  Sinue  gebe:  so  ist  damit  gemeint,  dasa  sie  die  vollendete  Ab- 
aouderung,  iunere  Organisation  und  Zusanimeuschliessung  und  ihren  eigen- 
tbOmlichen  und  einseitigen  Charakter  erst  durch  <1:ls  Tridentinum  emp£angon 
lube.  lo  das  Stadium  desselben  hat  sich  der  Kirchenhistorikor  mit  dem 
SymboUker  zu  theilen,   und  wenn  es  dem  Letzteren  obliegt,  die  Decrete 
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und  Kanoiii'H  des  Coiicils  mit  den  vor»nj:ogangRnen  dogiiifttischcn  Sat^unpren 
uiid  acliiilastiHcheu  SchulmeiuuD^OD  2U  verglcicbeuj  im  Gcgeosatz  ku  den 
Tenrorfenen  proteaUntisclteu  Lehreu  zu  prüfen  und  zu  iünem  in  sicli  xu- 
sammcnliBn^onden  Glaubens-  und  Lehrsystem  zn  verknüpfen:  so  lint  dorj 
Iliatorikcr  ImuptsUcliUcli  den  Gnng  der  Vorhand  hingen,  deren  Wendnngeni 
und  Motive  und  die  äusBeron  Einflüsse  su  verfolgen,  endliub  den  Antheil  der 
Pcrsönliclikciten  und  Parteien  In's  Äuge  zu  fassen.  Als  Ganzes  betraolitet 
ersti'eckt  sich  die  Synode  fast  Über  zwei  Docennicn ,  es  ist  nahezu  ein 
Viertel  Jabrhnudert,  welches  von  ihr  seine  Ueberschrift  entnimmt.  Inner- 
halb dii^os  Zeitraums  liegen  drei  Epochen  den  Concils,  die  erste  unter 
Paul  IIL  von  1.H5  bis  47,  zehn  Sessionen  umfassend,  die  zweite  von 
1561  bis  52  unter  Julius  HL,  tod  der  11.  bie  16  SeaüoD  reichend,  die 
dritte  unter  Pius  IV.  von  1562  bis  SH  mit  den  Sessionen  17  bis  35. 
Dieic  drei  Abthoilungen  stellen  eigentlich  drei  ziemlich  verschiedene,  anch 
durch  lange  Jahre  getrennte  Concttien  dar,  und  die  zweite  Periode  nahm 
wirklich  fast  die  Gestalt  einer  Nationalsynodc  an,  wurde  jedoch  aucli  am 
Schnellsten  wieder  abgebrochen.  Alle  drei  aber  erhielten  dadurch  nmfang- 
reicherc  Aufgaben,  dass  sie  gerade  wie  die  Keformation  selber  nicht  bei 
der  Entdcheidung  der  die  EIrclienzucht  und  Verfassung  bctrefTendeu  Fragen 
stehen  blieben,  sonderu  nach  den  dogmatischen  Gründen  der  bestehenden 
oder  geforderten  Ordnungen  zurflckfragten  und  dabei  genüthigt  wurden, 
auch  die  Lehrsatzungen  neu  en  bezeugen  oder  zu  bestimmen. 

Wir  verweilen  nun  bei  den  drei  einzelnen  Abtheilungen  und  haben 
zugleich  die  djtzwiscben  liegenden  Papatregieruugen  einzutlecbten. 

Im  ersten  Stadium  war  also  die  Synode  nntcr  Paul  III.  vom  Ende 
1545  bis  in  das  Jahr  1547  versammelt  und  setzte  ihre  Goscliilfte  bis  zur 
zehnten  Session  fort.  Wohl  hatte  der  Kaiser  die  Absicht,  die  Zusammen- 
kunft wenn  nicht  zu  einer  deutschen,  denn  seine  Reiche  erstreckten  sich 
weiter,  doch  zu  einer  solchen  zu  machen,  in  welclier  sein  eigenem  Ausehen 
und  die  Rücksicht  auf  das  deutsche  Keich  vorwalten  sollte,  aber  schon 
an  der  Wahl  des  Orts  scheiterte  sein  Vorhaben.  Die  -bischöfliche  Stadt 
Triont,  an  der  äusscrsten  Grenze  Tyrols  gegen  die  Lombardei  gelegen, 
jenseits  Botzeu  und  Brixon,  war  doch  nach  Sprache,  Sitte  und  Klima 
scbon  ganz  welsch  und  wurde  von  einem  italienischen  Cardinal  regiert. 
Die  Verbindung  mit  Deutschland  kam  hier  nicht  mehr  in  Betracht,  desto 
wichtiger  wurde  die  Nachbarschaft  Italiens,  denn  sie  machte  es  möglich, 
das  Concil  schon  im  Entstehen  zu  einem  ganz  Römischen  zu  stempeln. 
Bei  der  ErÖff'nnng  waren  deutsche  Bischöfe  (Iborhaupt  noch  nicht  gegen- 
wärtig, der  bevorstehende  Krieg  des  Kaisers  im  Reich  hielt  sie  zurück: 
auch  nachher  wurden  es  nicht  mehr  als  acht,  überhaupt  aber  waren  dir 
anderen  Nationen  noch  wenig  vertreten,  desto  grösser  die  Zahl  der  Italiener, 
und  diese  konnten  nun  sogleich  die  wichtige  Oeschäftsordnung  in  die  Hand 
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DDeo  iiD<1  piiiz  im  Int^n^HO  dnr  püpittliehen  Legntuu  feststellen.*)  AU 
solche  fuDgtrten  Hv\  Mont«,  Roginald  Pohia  un<l  MarcoMuB  Cer- 
riaüBf  ihnen  gelang  e&  folgoude  UeschlQsso  darcbzusetzou.  Nicht  nach 
jrdeu  Vorgänge  von  Coastanz,  also  nicht  nach  Nationen,  wie  von  Einigen 
'  TerUngt  wurde,  sondern  nach  Köpfen  sollte  abgestimmt  werden,  und  wenn 
diea  geschah:  so  war  bei  der  Uobersahl  der  Italiener  schon  hlni-eichend 
ftlr  die  Ergehnt8äe  gesorgt,  Oas  Stimmrecht  selber  fiel  den  UischOfen, 
nicht  den  Proruratorcn  derselben  mit  wenigen  Ansnahmen  zu;  ausser  den 
Bischöfen  aber  sollten  noch  die  Ordcnsobcrou  mitstimmen,  von  welchen 
vorauszoBehen  war,  dass  sie  im  Falle  eines  Oondicts  dem  pästlichen  Stand- 
punkte statt  des  bischoflichen  zufallen  würden.  Der  Papst  selbor  hatte 
swri  Jesuiten,  Salmerone  und  Laines,  abgeordnet,  und  zwar  mit  dem 
V'orrcefal,  immer  zuletzt  in  den  Verhauillungen  das  Wort  zu  nehmen;  anch 
war  Salmerone  von  Ignatius  selber  instnilrt,  überhaupt  keiner  Neuerung 
beizustimmen.     Beide  Mttnner  waren  schon   I5i5  bis  47  anwerfend,  nachher 

eder  in  den  Jahren  1551  und  52,  and  in  der  dritten  Epoche  stand  zwar 
lalmerono  anfiugs  allcinj  da  Lainoz  inzwischen  General  geworden  war, 
loch  stellte  anch  dieser  sich  noch  ein.**)  Und  ferner  gehörte  es  noch 
«um  GeschüfUgang,  Anträge  zu  stellen  und  die  Gegenstände  der  Berathung 
au  besljmui'm,  die  Commiasionen  oder  Congregationen  zur  Vorbereitung 
und  Berathung  der  einzelnen  Beächltlsse  zu  wäbleu  und  abzutheilen,  die 
Abstimmungen  selber  zu   foiinaliren   und  endlich   die  Redaction   der  Be- 

iOsse  zu  leiten  und  zu  Überwachen;  —  auch  diese  Befugnisse  wusston 
F<die  Legaten  sich  selber  zuzacignon.  Ausserdem  wurden  schwierige  Fülle 
der  pSstUchcn  Entscheidung  vorbehalten,  oder  die  Legaten  fragton  deshalb 
erst  in  Rom  an,  so  dass  die  Spottrede  entstand,  der  heilige  Üeiät  ver7.ögere 
sich  zuweiten,  wenn  die  FlUsse  austrjltcn  und  das  Römische  Packet  zurtlck- 
biclteu.*^  Endlich  wussten  die  Komischen  Vertreter  noch  durchzusetzen, 
|das0  den  Beschlossen  nicht  in    der  ITeberschrift   der  Zusatz:    .«welche   die 

gemeine   Kirche    vertritt**    zu    „Synode**    beigefügt    wurde.      Ücbrigcns 
rnsBton  Kaiser   und    Papst  sehr   wohl   um    die  Difl'erenz    ihrer   Äbuchlen, 
am  80  mehr  mussle  der  Letztere  sich  vorsehen.!) 

Nach  diesen  Vorbereitungen  entstand  die  natürliche  Frage,  was  Gcgen- 

nd  der  Berathnng  sei,  nnd  in  welcher  Ordnnng  und  Reihenfolge  es  zur 
DiscuRslon  kommen  solle.  Zweierlei  konnte  in  einer  solchen  Versammlung 
erörtert  werden,  Fragen   des  Reehts,   der  Disciplin   oder  Verfassung  oder 


*)  Wesseuberg,  Kirchenversammlangcn  111,  159.  IV,  311. 
••)  Wetzer,  Weite,  Kirchenloxicon,  IX,  5&2  — 83. 
***)  Bonmot  des  tmixösischen  GesAudtcn,  aber  erst  von  1562,  Martin, 
Bht.  d€  France.  IX,  1*0. 

t)  Vgl.  Ranke,  Prutsche  Geschichte,  IV,  S.  474 ff.  odurS.  :)7Uff.  der  :i  Ausg. 
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aiicli  dcä  Dogmas,  also  Reform-  tind  Lohrfrsgou.  Und  wÄbrcnd  die  Ver- 
baudluiigon  dtir  erstoron  Art  dem  Papste  faOchliab  zuwider  sein  muasten, 
wtinachte  er  Tielmcbr,  doss  die  versammelten  Vät«r  sich  müglichst  in  die 
scliwierigcn  oder  gar  uuentscheidbarcn  ttioologischcn  Problomo  vertiefen 
uiöclitea,  und  stellte  daher  durch  die  Legaten  die  Forderung,  diese  zuentt 
vorzunehmen,  mit  dem  Vorgeben ^  daas  ja  jede  praktiselte  Angelegenheit 
Folge  einer  Lehrbo^timmung  sei,  deren  Erledigung  also  nothwendig  voran- 
gelivn  müsse.  Damit  drangen  sie  nicht  ohne  Weiteres  durch,  zu  ernstlich 
verlaugten  die  Bischöfe,  man  solle  mit  der  Reformsache  beginnen;  beide 
Thcile  einigten  sich  schliesslich  dahin,  daas  die  Congregaiion  Beides  zugleich 
bearbeiten  möge,  Dogma  und  Verfassung.  Die  Beschlflsse  Aber  beiderlei 
Gegenstände  sind  dann  «ach  in  den  Acten  neben  einander  «ufgefahrt 
worden  als  Decrete  vom  Glauben  und  von  der  Reformation.  *) 

lieber  diesen  Vorfragen  und  geschäftlichen  Förmlichkeiten  gingen  die 
drei  ersten  Sitzungen  Mn|  nur  daes  in  der  dritten  das  Nioäniach-Oonst&atinopo- 
litaniRche  Symbol  von  381  als  Grundlage  weiterer  Verhandlungen  ange- 
uommou  wurde,  ächon  damit  aber  war  jener  Uebereinknnft  ungeachtet 
der  fernere  Gang  entschieden;  das  Dogma  hatte  den  Vortritt,  daher  muaste 
dieses  mothodlach  in  Angriff  genommen  und  gegen  die  Eingriffe  eines  pro- 
tcstiintisclion  Erkcnntnissprincips  sicher  gestellt  werden.  Und  schon  in  der 
vierten  Session,  am  ü.  April  1546|  gelangten  zwei  Decrete:  De  canonicis 
scrijtturis  und  De  edUhtte  et  usu  mcrontm  Ubrorum  zur  Annahme.  An 
Wideraprucli  fehlte  es  nicht  ganz,  Einige  stimmten  für  Anerkennung  der 
heiligen  Schrift  als  alleiniger  Norm,  ein  Bischof  von  Chiozza  hatte  es  so- 
gar für  gottlos  erklärt,  der  Ucberliofcrung  gleiches  Ansehen  mit  der  Bibel 
böixulcgen.  Allein  er  nni88te  widerrufen,  die  päpstliche  Partei  W(dlt(r  sogar 
alle  Truditiouen  dergestalt  sauctioniren,  das»  selbst  die  späteren  päpstlichen 
Dccrctalen  ansdrQcklich  einbegriffen  sein  sollten.  *•)  Aber  wenu  die«  auch 
nicht  durchging:  m  wurde  doch  den  „apostolischen  Ucberlicfernngen**, 
der  Sache  nach  also  auch  den  späteren  Satziingeu,  gleiche  Auctorität  mit 
der  Bibel  beigelegt  Die  Tragweite  dieser  Entscheidung  leuchtet  ein.  Mit 
diesem  Princip  waren  dio  Concillen  neu  befestigt,  die  Kirche  erklärt  sich 
selbst  ftlr  eine  traditionelle  und  dennoch  apostolische,  auf  zwei  Pfeilern 
von  gteiuher  Festigkeit  ruhende;  in  dieser  ihrer  Wirklichkeit  macht  sie  sich 
zu  ünem  unantastbaren  Factum,  welches  sieh  selbst  verbürgt  und  auslegt, 


*)  Ucber  doa  Local  vgl.  Beider,  von  EUolborger  und  Hieser,  Mittel- 
alterliche Baudeukmalo  von  Oesterreicb,  I,8tuttg.  18äß  — 58.ä.  tri5.  .Nnr  die.  ersten 
R  Sitzungen  unter  Paul  111.  uiid  4i  SiUuDgcn  unter  Julius  III.  wurden  im  Dome 
2U  'l'riunt,  die  übrigen  in  der  Pfarrkirche  .V.  Maria  Maggiore  gcluiltuu;  ilagegon 
faud  die  feicrHche  rromulgaHun  der  Decrete  wieder  im  Dome  staU."  Von  letzterem 
daselbst  Abbildungen. 

«*)  Wessenberg  III,  21tfi: 


Dh  IVidentiimn).    Ers»  Deareto. 
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darch  hixtorischc  TTotorsncfann^  ?n  Fr.if;c  goatcllt  sa  werden.  Aber 
leh  die  Bibel  soll  foi-Un  nur  ia  der  kircbliob  liergebrnchtea  Gestalt  gelten. 
ZwAT  wurde  ciiiguränrnti  dMs  schon  die  Väter  da»  Zurück^hen  auf  den 
TTrlext  empfobUm  liätten^  aber  man  fürcbtete  Gefahr  vou  den  Freibeiteii 
gelehrter  Foräcbung  aud  von  der  Benutzung  der  L'raprnchen,  die  obnohiu 
der  Uehruhl  nnvcrständlicb  waren.  Cardinal  Gervini  war  aogar  der 
Meianas,  der  gricehitiche  Text  sei  durch  die  Ariancr  veri^lUcht.  Pnber 
kam  man  Euletzt  doch  dabin  ttbcreiu,  für  den  flflfcutUcbeu  Gebrauch  dia 
herkömmlicbe  lateioiaoho  Uuborsetaung  als  die  ^autbeDtische*"  anBubefeblen, 
aber  eine  Keviaion  dU-av.r  l'utgaia,  welche  der  zahlreichen  Varianten  wegen 
dringend  nöthig  geworden,  vorxubebaltcn.  Mit  der  Sanction  des  Inteinischea 
Textes  hing  noch  ein  anderer  Schritt  xnsammen,  die  Gloichatcllung  der 
Apokryphen  mit  den  kanonischen  BUcherni  auch  damit  sollten  uo- 
nöthige  und  vielleicht  bedenkliche  kritische  Ncuernngen  von  der  Hand  ge- 
wiesen werden.  Die  Kutscheiduug  llbor  Bibelübersetzungen  in  den  Landes* 
spracben  wurde  deui  Papst  auIieimgestellL 

Von  diesem  (JrundBätzIichen  führte  der  Weg  in  das  Innere  der  streitig 
gewordenen  Lebren  sunäclist  xu  der  an tliropo logischen,  die  aucli  die  Aaga- 
borgische  Coufcasioa  vorangestellt  hatte.  Nach  schwierigen  Vurverhand- 
longen  und  neben  einigen  Verordnuii^^cn  zur  Kirühenreform  bra^lito  die 
fBnftc  Scaaion  am  17.  Jani  1546  ein  küTze»  Deere  tum  de  peccato  oriymali, 
sehr  eharakteristiseh  fftr  die  Behutsamkeit,  mit  welcher  die  Synode ,  vor 
den  protealantischen  Ifjlrten  ziirllckwcichend,  eich  in  die  Sehrankon  der 
scholMtischeB  Doctrin  stellte.  Von  der  ursprünglichen  Gerechtigkeit  ist 
der  Mensch  zwar  abgefallen,  seine  Freiheit  geschwächt,  doch  nicht  verloren; 
mit  der  Taufe  aber  wird  alles  eigentlich  Sündhafte  hinwoggenommcn,  daher 
von  der  Coneopisccnz  uar  xu  sagen  ist,  dass  sie  von  dcrSündo  herstammt 
und  SU  ihr  binfülirt,  ohne  selbst  schon  Stinde  zu  sein.  Dabei  war  zu- 
gleich die  alte  Streitfrage  der  Dominicaner  und  Francisoaner  Ober  die 
anbedeckte  Empßtnguiss  der  Maria  zur  Sprache  gekommen;  beide  Orden 
mreo  uhircich  vertreten,  jeder  wanschte  seine  eigene  Lehrmeinung  jetzt 
bcatfitigt,  daher  konnte  sich  die  Synode  nur  mit  der  auswelcheuden  Er- 
klärung helfen,  »ie  wolle  über  die  hciUgc  Juugfrau  nichts  bestimmen,  nud 
es  mflsse  bei  der  Constitution  Sixtus'  IV.,  die  allerdings  mehr  zu  Gunsten 
der  Franciscaner  und  fUr  die  nnbe6eckto  Empfdngoiss  lautete,  sein  Be- 
wenden haben.*) 

Der  liest  des  Jahrea  ging  wieder  mit  Vorstudien  uud  schwierigen  Ver- 
luuidiQogeu  bin,  deren  Ergebnisa  in  der  aechaten  Sitzung  am  13.  Jan.  1547 
in  dem  LelinitfU-k  De  juslifictitione  an's  Licht  trat.  Auch  dieses  ausführ- 
liche und  merkwOrdigc  Glanbeusdecret,  welches  womöglich  alle  Versammelten 


*)  Wcaaonburg,  lii,  231 
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einigen  sollte,  lief  :iaf  eine  Verworfimg  dfir  pro tcstanti selten  Tliosis  hinans, 
war  «ber  mit  grosser  üeberlegung  ausgearbeitet.*)  An  protestantischen 
Sympntbieen  hatte  es  nicht  gefehlt.  Ehie  Fraction  kam  der  reformatorischeu 
Altsicht  nalie;  die  Kechtfurtigung,  erklilrto  sie,  sei  allein  aus  dem  Verdienst 
Cliristi  und  dem  OUnbcn  an  dasselbe  hcrznlciten,  dergestalt  dass  die  Liebe 
als  Wirkung  und  Zeichen  dieses  Glaubens  betrachtet  werden  mtlsse. 
Scripnndo,  General  der  Augustiner,  unterschied  wohl  diejenige  Gerechtig- 
keit, welche  der  Mensch  noch  habe  und  die  auch  Tagenden  hervorbringe, 
doch  ohne  zu  genügen ,  und  jene  andere  dem  Alenschen  zuzurechnende 
Gerechtigkeit  Christi,  welche  die  Mängel  der  ersteren  ergänze;  wenn  mau 
sich  aber  Irage,  auf  welche  dieser  beiden  Quiilitfttcn  man  vertrauen  solle: 
80  könne  niuu  doch  nur  sagen,  anf  die  lotKtcre  allein.  Achnliches  hatte 
auch  früher  schon  in  den  Berathungen  mit  Melauchthon  dor  Cardinal  Co u- 
tareni  eingeräumt  Vom  Oardiual  Pole  wurde  sogar  erinnert,  man  möge 
ju  keine  Meinung  deshalb  verwerfe»,  weil  sie  bei  Luther  oder  Einem  der 
Andern  Beifall  gefunden.  Auf  solche  Stimmen  aber  antwortete  Oomi- 
nicnn  Soto;  dieser  hatte  mne  besondere  Schiift  Über  diesen  Artikel  an 
die  Synode  gerichtet,  in  welcher  er  ausführte,  dnss  Niemand  von  sich  aus 
gewiss  werden  kSnne,  üb  er  die  Gnade  inne  habe;  er  und  Andere  wollten 
den  Glauben  nicht  als  Werkzeug,  sondern  nur  als  Eingang  und  Thor  zur 
Rechtfertigung  betrachtet  wissen,  die  Gerechtigkeit  Christi  solle  also  nicht 
die  unsrige  ersetzen  oder  ergänzen,  sondern  hervorbringen  und  zu  eigenem 
vi>rdienstlicbcn  Wirkon  erwecken.  Darüber  wurde  lange  und  heftig  ge- 
stiitteu,  und  in  einer  Congregation  wurden  die  Väter  handgemein.  Znictzt 
aber  ^egte  dennoch  die  antiprotestantische  Auffassung,  nach  welcher  die 
hergestellte  eigene  Gerechtigkeit  des  Menschen  fähig  gedacht  wird,  das 
ewige  Leben  auch  von  sich  aus  zu  verdienen.  Und  Im  Decret  wird  dann 
die  .lustlßc&tioo  als  der  Proeess  wirklieber  Heilung  nnd  Erneuerung  be- 
schrieben, welcher  vun  der  göttlichen  Gnade  ausgehend,  durch  Glaube, 
Liebe  und  Freiheit  furtgeflUlirt,  mit  der  Taufe  und  dem  wahren  Gerecht- 
Süin  des  Menschen,  mit  guten  verdienstlichen  und  den  Geboten  Oottca 
ontsproehendon  Werken,  an  die  sich  die  nofTuung  des  ewigen  Lebens 
auschliosst,  endigen  soll.  Damit  hatte  dtT  katholische  Staudpunkt  unter 
Verwerfung  des  protestantischen  Idealismus  und  öuhjectivismus  sich  für 
immer  au  die  praktischen,  cnipirisclieu  und  pädagogischeu  Interessen,  welelic 
die  Kirche  für  maaasgebcnd  ansah,  indem  sie  sie  selbst  verwaltete  und 
bclierrschti',  gebunden.  Es  darf  jedoch  niemals  vergessen  werden,  d»ss 
die  proteslau tische  Lehre  sich  nicht  dem  Tridentinum  gegenüber  gebildet 
hatte,  sondern  gegen  eine  weit  rohere  Lehrprazis  gerichtet  gewesen  war; 
sie  lag  bereits  in  scharfer  Furmulirung  vor,    und  jetzt  stellte  sieb  ihr  das 


*)  Wessenberg,  m,  227.    Ranke,  a.a.O.  199ff. 
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Decret  der  Synode  mit  vorsirlitigon  Erkläruiiff-cii  t'nlff*?Ken.  Nicht  wiM»ip<*r 
deutUcb  und  durcLt^relftind  sollte  alcli  diu  kathoUächu  Tondcuz  zu  Rrkmmcn 
geben,  &Ib  &m  3.  Marx  IM?  in  der  siebenten  Sitzung  ein  flecrelum  de 
sacnimrnlix  vorgelragi^n  nnd  acceptirt  wurde.  Audi  in  dieser  Suche  uuter- 
achieden  aich  Unminicuuer  und  Franciäouner,  sie  daclitcu  tinglrieh  Über  die 
Intention  dcasoD,  der  die  heiligen  Handinngen  zn  vollziehen  hat,  ungleich 
^sogenannten  .Sai*raniente  doB  A.  T.  z.  B.  die  Beschneidung ,  in 
Punkte  die  Skotiaten  annahmenr  daa«  diese  schon  ex  opere  operato 
wirksam  gewesen,  die  Thomtätcn,  sie  seien  nur  Vorbilder  der  Gnade  Christi, 
bitten  diwc  also  «ur  je  nach  der  Bcschnftculicit  des  Subjects  mitthcilrn 
können.  Aach  wurde  iu  Bezug  auf  die  Cuufiruiation  bervurgebuben,  daas 
man  sonst  die  Kinder  stets  so  alt  habe  werden  lastten,  bis  es  inöglleli  ge- 
worden, ihren  Glauben  vor  der  Gemeinde  zu  piilfeii,  während  Andere  dies 
bezweifelten,  da  e«  jetzt  nicht  mehr  stattHudc,  —  ebenso  daas  ciuige  Päpste 
auch  den  Prirtdeni  tlje  Befuguiäs  zu  firmelu  verliuheu  hillteu,  wahrend 
dieses  Recht  von  Anderen  den  BisehAfen  vorbehalten  wurde.  Fnsi  auf 
alle  diese  DifTfrenzeu  hin  fasste  die  Synode  vermittelnde  BeächlUe&e;  ge- 
nauere Beatimiuungt^u  über  einzelne  Sacramente  blieben  späteren  Sessionen 
Dberlasseu,  welche  doch  eigeuUicb  in  Glaubenssachen  nicht  viel  Weiteres 
dccretirt  haben. 

Die  LehrbesUmmungen  dieser  ersten  Periode  verrathen  das  Ueatrebou, 
das  Dogma  bcsaer  und  annebmlieher  zu  machen  als  es  in  den  Schroalkal- 
dischen  Artikeln  vorlag.  Aber  auch  die  daneben  publieirten  Reform decreto 
enthalleu  bedeutende  Kiuztrtubeiten.  bie  vierte  3e»dion  sehreibt  vor,  daas 
die  Bischöfe  an  allen  Üomkircheu  tüchtige  Scliriftsteller  und  Theologen 
anateUen  und  besolden,  daHS  sie  selbst  predigen  oder  sieb  dureh  bcßlhigte 
Prediger  vurtrotcu  lassen^  dads  sie  die  Klüäter,  auch  die  cximirtcn,  jcdorli 
als  pftpetliehe  Uelegirte,  mehr  uLi  bisher  beaufsichtigen  sollien.  Die  scehsto 
vcrsebftrfit  die  Verpflichtung  der  Bischöfe  znr  Ilesidenz,  doch  nur  so  weit, 
da«0  immer  noch  zu  Gunsten  Rt'imiecher  Kepotou  Ausnahmen  mtiglich 
bliehen,  auch  nnterwirft  sie  diu  Oomkapitel  der  biachöHieheu  Aufsieht  und 
Zurechtweisung,  obgleich  mit  Vorbehalt  einer  vom  Papst  zu  ertlieilenden 
Bevorrechtigung.  Die  siebente  stellt  für  die  Qualification  zu  höheren 
Kirchcuämtern  strengere  Bedingungen  auf,  erlädst  Verbote  gegen  Cumuta- 
tinn  der  Pfründen  nnd  giebt  die  Formen  an  zur  Unterwerfung  aller  Kirchen 
und  Kleriker  unter  die  Visitation  der  Bischüfe.  Das  Allee  war  dankena- 
wertli,  aber  doch  im  Vcrliältni^s  zu  den  vorangegangenen  grossen  Erwar- 
tungen und  Antftrengnngcn  noeh  äusserat  wenig  und  nicht  das  Hechte,  eo 
bald  msOf  wie  der  Kaiser  wollte,  die  Proti'stanten  mit  bcrückaiehtigt*;  audrer- 
stiitB  aber  war  es  und  was  noch  zn  weiterer  Emaneipation  der  Bisehtife 
Toin  Papste  bevorstand,  diesem  Behon  viel  zu  viel.  Der  Kaiser  scheute 
jetat  nichts  mehr,  ab  dasa  es  hier  schon  zu  eiiter  Unterbreehung  und  zu- 
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gleieli  zu  einer  Bekanntmachung  des  Bisherigeu  kommen  möchte,  denn  dann 
war  der  ganze  Zweck  seines  Feldzugee  sicher  vereitelt;  aber  gerade  des- 
halb ßel  der  Papst  oben  jetst  wieder  von  ihm  ab|  tun  ihn  nicht  ed  Aber- 
mflchlig  werden  zu  lassen. 

Soweit  war  mau  gelangt,  aU  eine  Unterbrechung  in  den  SyuodaUurbe!t«n 
eintrat  Schon  die  bisherigen  Rcsnitate  machton  das  Concil  fttr  die  Pro- 
testanten rßllig  nnaonehmbar,  Hchr  gegen  den  Willen  des  Kaisers,  welcher 
eine  Kefurm  wQnschto,  der  auch  jene  sich  ausehliessen  könnten;  er 
erklärte  sich  daher  gegen  die  VeröS'entlichang  der  Beschltisse.  Aber  auch 
der  Papst  war  durch  die  Haltung  des  Concils  nicht  befriedigt  worden. 
TrotK  aller  Anstrengungen  der  Legaten  hatten  sieh  die  Trideutiiiischen 
VAter  doch  mehrmale  zu  emancipiren  geauclit  und  bezengteo  noch  mehr 
Lnst  dazu;  der  Pap^t  wollte  lue  daher  näher  nnter  Augen  linben  und  eine 
ansteckende  Krankheit  kam  ihm  als  Vorwand  zu  Tlfllfe,  obgleich  die  Aentte 
Ober  deren  Vorhaodensei»  verschiedener  Meinung  waren.*)  In  der  achten 
Sitzung  und  noch  im  März  1547  Uessen  die  Legaten  eine  Bulle  vorlesen, 
welche  sie  zur  Verlegung  des  ConciU  nach  Bologna  erniärlitigte;  bei  der 
Mehrzahl  fanden  sie  damit  BelfatI,  ein  anderer  Theil  weigt^rte  sich  desliatb, 
weil  durch  die  Krankheit  liöchstens  eine  Unterbrechung  der  Sessionen, 
aber  keine  Verlegung  begründet  sei  Diene  Letzteren  blieben  also  in 
Trient  zurück,  w.llirend  die  Legaten  mit  vielen  Mitgliedern  sich  wirklich 
nach  Bologna  begaben,  ohne  jedoch  mit  der  ganzen  Maast^regel  viel  zn 
erreichen.  In  den  beiden  nächstfolgenden  SitBnngen,  der  neunten  nnd  zehnten^ 
wurde  zwar  Über  die  Wiedervereinigung  mit  dcu  in  Trient  Verbliebenen 
verhandelt,  sonst  aber  nichts  äachliches  beschlosden,  zweimal  vertagten  sieh 
die  Mitglieder,  um  dann  im  SopL  1547  nnseinander  zu  gehen.  Warum  aber 
dieses  plützlichc  Scheiden?  Der  eigentliche  Grund  war,  dass  inzwischen 
der  Peldzug  des  Kaisers  allzu  glücklich  ausgefallen.  Dieser  hatte  ain 
24.  April  154C  den  Kurfüsten  von  Sachsen  bei  Mtlhlbt-rg  gesehlagen  nnd 
gefangen  genommen,  ihm  am  1?,  Mai  in  der  Wittenberger  CapitulaÜon 
die  Verzicbtleistuug  auf  seine  Kurlandc  abgeuötlugt,  hatte  sich  am  19.  Juni 
zu  llalle  auch  der  Persou  des  Landgrafen  versichert;  —  für  den  Augenblick 
lag  die  Uebermacht  in  Deutachlund  in  seiner  Hand,  was  dem  Papst  höchst 
gefährlich  schien,  der  sich  deshalb  auch  an  Frankreich  angeschlossen  hatte. 
Auch  des  Kaisers  neue  Religions-  und  Uutdnngsgeaetze  erbitterten  ihn, 
nnd  wie  nun  Paul  seine  Hulfutruppou  vom  Kaiser  zurUckzdg:  s»  berauhte 
er  iliii  auch  des  Beistandes,  welchen  dieser  noch  an  dorn  Concil  hiltte  linden 
können.  So  eben  wollte  Karl  und  konnte  jetzt  vielleicht  noch  die  Protet- 
tantcu  zwingen,  das  Concil  anzuerkennen  und  zn  beschicken,  da  wurde  es 
vom  Papste  aufgelöst,  —  einer  von  den  Fallen,  wo  die  Sache  der  Rcfor- 


*)  Wessenberg,  a. a. 0.  a 2M. 55. 
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matloD  von  Rom  ans  gerottet  worden  ist.  Zog  doch  Paul  Hl.  auch  inaoFem 
^^  die  Udcksicht  auf  seine  Familie  der  kirehlicheD  Htliclit  Tor,  als  darcli  ihn 
^B  FariDA  and  Piacenza,  welches  aeio  Soho  als  Herzog  erhielt^  der  Römiachen 
^^      Kirche  blftbend  verloren  ging.     Dennoch  erlebte  er  uoch,  daaB  die  eigenen 

k Enkel  sich  gegen  den  GrosBvatcr  empörten,  im  Schmera  darüber  starb  der 
alte  Papst  im  Nuv.  1M9. 


§  6.   Zweites  Stadhun  des  Gonoils  outer  Julias  EI. 


Nach  einer  Pause  von  vier  Jahren  wurde  die  Synode  durch  Julius  lU. 
(1649  —  55)  ftlr  eine  Dauer  von  sechs  Sitzungen  wieder  eröfTuet;  aber 
wie  sehr  hatten  sich  inzwischen  die  Zeitvcrltllltnisse  verändert!  Jetzt, 
wibrend  die  Uefangenschaft  der  beiden  evangelischen  Fürsten  fortdauerte, 
konnte  Moritz  von  Sachsen,  durch  den  Kaiser  zum  KurfUriften  erhüben, 
diesem  die  Beschickung  des  ConcÜs  nicht  mehr  abschlagen,  und  in  gleicher 
L«ge  befanden  sich  andere  evangelische  Stände;  einige  wiintn  auch  znr 
Nachgiebigkeit  gegen  den  Papst  sehr  geneigt,  wie  der  Kurfürst  Joachim  IL 
von  Brandenburg,  weil  er  seinen  Sohn  Friedrich  als  Krebischof  von  Magde- 
bnrg  und  naibonttadt  anerknnnt  sehn  wollte.  Julius  IIL,  mit  Karl  gegen 
die  Franzosen  verbunden,  war  sogleich  zur  Kiubernfung  bereit  gewesen, 
konnte  aber  doch  nicht  soweit  nachgeben,  als  dieser  um  der  Protestanten 
willen  gewünscht  hätte;  die  Krifffnungsbullo  bcstitigte  die  schon  gcfassten 
BeächUlsse  nnd  verordnete,  dass  die  Protostanten  darüber  nicht  erst  noch- 
m^s  sollten  gehört  werden.  Der  Reichstag  zu  Augsburg  wollte  auf  diese 
nnd  Jihnlicbe  Erklärungen,  wie  die  dass  der  Papst  allein  Concilien  zu  be- 
rufen nud  zu  leiten  habe*),  nicht  eingehen;  dnfUr  versprach  der  Kaiser, 
selbst  fClr  den  richtigen  Fortgang  sorgcu  und  deshalb  in  die  !Niihe  des 
ncils  reiaen  zu  wollen,  wie  er  denn  anch  wirklich  in  Innsbruck  seinen 
{Mtx  nahm.  Zunäclist  kam  es  unter  dem  Vorsitz  des  Legaten  Cresccntiua 
and  der  zwei  Nuntien  Plghinu  und  Lippomani  wieder  am  1.  Mai  15M 
xn  einer  Sitzung,  der  eilften,  die  aber  noch  so  schwach  besucht  war,  dasa 
eine  neue  Vertagung  auf  den  1.  Sept.  nöthig  wurde.  Inzwischen  trat  der 
Kiii*er  ent«chieduncr  mit  seiner  Absicht  hm-vor;  was  uutfr  Paul  III.  fehl- 
geschlagen  war,  sollte  jetzt  gelingen,  and  wirklich  nahm  diese  zweite  Ver- 
sunmlnng  noch  am  Ersten  einen  deutschen  Charakter  an  und  eröffucte  die 
Möglichkeit  einer  kirchlichen  Reform.  Zu  Ende  August  erschienen  die 
Kurfürsten  und  Erzbischöfe  von  Mainz,  Trier  und  Köln,  ansscr  ihnen  noch 
fünf  andere  deuUche  Bischöfe  zu  Trient;  über  diese  Zahl  kimimen  die 
deutschen  Vertreter  auch  diesmal  nicht  hinaus,  Franzosen  fohlten  gltuzlich, 


*)  Wessenberg,  IV,  na. 
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die  Ooäamaitzahl  der  anwesenden  Mitglieder  stieg  bald  bis  dbcr  achtxig. 
^iun  wurde  über  die  Zula^nn^  der  l'rotfätaiiteu  verliuudoit,  der  Kabter 
hntle  denselben  Vargis,  der  gegen  den  Druck  des  PaputeH  auf  du»  frohere 
Concil  und  fllr  den  rcchtmüssigcn  kaiacrlichen  Einflnss  ^'caclii-iuben  liat 
RU  suiueni  üeschäftaträgcr  auf  der  SjTiode  geuiacltt;  su  wüllte  er  nucliina 
die  kiruhlicbe  Kinlieit  KaiuiuimenhaUeu  und  der  päpstlicbeu  Allgewalt  die 
SpitÄo  bieten.*)  Unvormeidüph  ergab  sich  darau»  der  Antrag,  dasa  von 
den  früheren  bo»clilllB.äen  abzitB«hen  sei  oder  diese  einer  Hevisiou  unterworfen 
werden  mOsitten,  weil  sonftt  an  einen  Beitritt  der  ProteHtantcn  nicht  zn 
denken  war.  Melanehthon  hatte  in  einem  Üntachien  nnsgefUhr^J 
dasB  unparteiischen  Fürsten  nud  Vrälatcn  die  Kntsoheidung  zukommeyi 
welelic  daher  einstweilen  ihres  Bide-s  gegen  den  Papst  su  entbinden 
seien;**)  auch  hatte  er  wieder  eine  BekonutnJäSäehrifl  verfasat,  die  soge- 
nannte Con/esxio  Saxmüca,  eine  Umgestaltung  der  Angnstana  und  in 
der  Abendinahlslohre  der  noch  bcBtchcnden  Cuuuordia  entsprechend.  Auch 
in  Wtlrtemberg  war  von  Brenz  eine  ConfeaBion  verfasst  worden,  jene 
wurde  auch  von  anderen  Stünden  nntcrschriobcn,  beide  z.  B.  in  Straseburg. 
Auch  wurden  Geleitsbriefc  für  die  Protestanten  ausgcBtellt,  in  denen  der 
alte  Oonstanzer  Grundsatz,  daas  mau  den  Nichturthodoxeu  kein  Wort  zu 
halten  braucbe,  nnsdrflcklicli  zurQckgewiesen  ward.  Nach  solchen  Zu- 
rUstungtiu  und  schon  im  Jan.  1652  erschienen  weltliche  Procuratoren  aus 
WUrt«iuberg,  reicliten  ihre  Gunfessian  ein  nnd  verlangton  zu  deren  Bcur> 
theiliing  vom  Papwt  unabbüngige  Richter.  Ebenso  und  nueh  Pncrgiachcr 
erklärten  sieb  die  ftächniBchcn  Geiuindten  fllr  Revision  aller  bisherigeu 
Oerretc  nach  der  Korm  der  heiligen  Schrift,  und  Kntbindnug  vom  eidlichen 
Gehorsam  gegen  den  Pnpst,  und  die  ganze  l*artei  des  Kaisers,  den  Krz- 
bischof  von  Kfiln  und  di«  Spanier  mit  eingerechnet,  gingen  darauf  ein, 
mZuhi  ersten  Male,  sagt  Ranke,  berQhrte  sich  das  protestautlgche  Princip 
mit  den  conciliaren  Bestrebungen  unmittelbar*",  es  war  nahe  daran,  »o 
bildete  sich  ein  Forum  mit  der  Vollmacht,  über  den  Papst  Gericht  zu 
halten;  aber  eine  entacboidendQ  Wendung  im  Innern  der  Synode  woBte 
dennoch  nicht  eintreten.  Auf  die  zwÖlAe  Sitzung  am  l.  September  1551 
war  eine  neue  Vertagung  bis  zum  Octubor  gofulgt,  hierauf  naiimen  die 
Legaten  ihre  alte  Politik  wieder  auf,  indem  sie,  um  von  kircliUchon 
Reformfragen  abzulenken,  die  Congregationen  mit  dogmatischen  Vorlagen 
beschäftigten,  bei  deneu  ein  Widerspruch  von  Seiten  des  Kaisers  am 
"Wenigsten  zu  fürchten  stand.  Daher  wurde  in  der  m.  Session  »m  11.  Oct 
ein  I^ecrelum  de  euch(wistia,  in  der  14.  am  35.  Nov.  ein  Aufsatz  Docirina 


*  Vgl.  Ranke^  Deutsche  Üeueh.  V.  den  AliHcbiiiU:  die  Dentscben  in  Trient, 
Wessonborg,  III,  302.  IV,  2!!. 
••J  Corp.  Re/'wTH.  Vil.  73^, 
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t4VUiissimis  noenUentiar  et  r.rlrrmw  uncHonis  sficrfwienth  zum  Rosrtilnss 
tfUmbtn,  wälircDil  gloichzvitig  einige  Keforiudecret«  durchgiitgen  nud  fUr 
die  Protestautcn  ein  erster  Gcleitäbrief  zngesicliert  wui*de,  denn  so  weit 
hatten  die  VcrlinDdlnngen  sebon  geführt  >Sj&c)imBolic  (icsaiidto  waren  be- 
reite angrgen,  Melanclitbon  mit  sciucr  »ilcht^iächeii  ConfeAdion  unterwegea; 
bri  Oeingeiilirit  der  15  Session ,  am  25.  Jan.  1552  übei'gaben  die  wtlrtem- 
b»«rgischcn  Ocgandtcn  ihre  neue  Bekcnntnissschrifl,  und  die  Snrbseu  for- 
derten uucbiiiald  sicheres  Geleit  fQr  ihre  Tiicologeii.  Äiicli  hatten  die  Le- 
gaten ftlr  dieselbe  Sitiiing  ein  Uecret  ttber  die  Priesterweihe  entwerfen 
Isftien,  drBsen  Verkündigung  »her  der  Kaiser,  nm  nicht  jeden  Vergleich 
abzQitchiieiden,  untersagte.  Am  '24.  Januar  erliielten  die  protestantischen 
Gesandten  Gehör,  dm>h  nur  iu  einer  PrivatverdatnaiUing;  die  säcliäiäche 
ConfeMion  wurde  gar  nicht  flbcrreieht,  die  wUrtombergische  nicht  verlesen. 
Wftren  die  Theologen  eingetroffen  nnd  mit  ihnen  Melanehthon,  der  bia 
Nürnberg  reiate  auü  von  dort  nach  einigem  Z^Sgern  nach  Wittenberg  znrllck- 
kehrte,  —  dann  waren  neue  und  schwere  Couttiote  im  Anzüge.  Aber  in 
die^ai  Augenblicke  erfolgte  eine  L'nterbrrfhnnp,  die  Niemand  erwartet 
hatte,  und  die  dem  Papste  am  Wenigsten  unwillkoranien  war.  Kurfürst 
Moritz,  nach  Verabredung  mit  den  Franzosen,  an  welcher  auch  der  junge 
Landgraf  Wilhelm  von  Hessen,  sein  Schwager  Theil  genommen  hatte, 
brach  im  März  dieses  Jahrcu  ^züt  Befreiung  Ocntachlauds  von  reichischer 
Servitut*^  ge^en  den  Kaiser  .nufi  nahm  im  Anfang  April  Augsburg  ein  und 
rflcktc  .luf  Tyrol  zn.  Auf  solche  SchrcekeuÄkunde  stoben  die  Trideuti- 
nischen  Vater  auseinander,  Alle  ilüchtcten  auf  die  Berge  und  an  die  Seu, 
der  Legat  Creaeentio  war  krank,  ging  aber  dennoch  nach  Verona,  wo  er 
starb;  dnm  Coneil  blieb  nirhta  Übrig,  als  in  der  IG.  Sitzung  seine  AuflAsang 
n  proclamiren. 

Dii'ses  Kweite  Stadium  beweist  also,  wie  leicht  da»  Coneil  durch  poli- 
tische  Conjuncturen  von  dem  eingeschlagenen  Wege  hätte  abgelenkt  werden 
kAnnen.  Der  an;;enit'inere  deutsche  Katluilicismns  ringt  mit  dem  Ktimlschen 
nm  den  Vortritt,  aurh  die  Gegenpartei  mW  zu  GehOr  kommen,  damit  der 
Okumeniache  Charakter  gewahrt  werde,  mjlgcn  dann  auch  die  Arbeiten 
noch  einmal  heginnen.  Freimtilliige  protestantische  Stimmen  werden  laut, 
aber  die  Oppncirjon  Ut  niclit  stark  noch  einig  genug  um  durchzudringen! 
und  der  Papst  beliält  die  Uchrhcit  der  Krittle  in  der  Hand.  Zugleieb 
seigt  sich  die  Stilrke  des  dugmaliitirenden  Triel>es,  deuu  im  Oogma  konnte 
die  Syntnie  ihrf««  Geist  unter  allen  Schwaukungcn  nnvoründert  fortführen, 
tHe  13.  Sitzung  decretirte  die  Lehre  von  der  Transsubstantiation  und  Ooa- 
fteepation  und  von  dem  (Jenussc  de«  Abendmalils  r.r  operf  opernio  derge- 
stalt, daM»  nur  über  die  Gestattung  des  Ijaienkelcliea  dt)s  Urtheil  vorbehalten 
blieb,  und  in  der  folgeudim  wurden  aber  die  Bestand tlieile  der  BuBse 
and    riber   die    tet7.tü  Oeinng    die   Alteren   Satzungen   wieder  .infgenümmen 

Utskfl,  lUrolMnce  Wh  killt«.    Bi],  IL  ^ 
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Qiid  rorniullrt,  —  dies  Alle»  höchst  wichtige  Factnreu  lies  tcüthoWacheo 
LclirBy8li«mri,  die  uicli  ohue  Weiteres  an  die  I)ecri^to  dur  ersten  Periodo 
anechloBflen.  Ansaerdcm  wurden  neben  langem  Streit  Aber  die  Concurreuz 
von  Bitichof  nnd  PapBt  bei  Besetzung  geiBtlicher  Stellen  noch  zwei  Refonn- 
decrcto  vereinbart.  Uas  eine  betraf  die  Ordnung  der  bisch()Hichcn  Kirchen; 
diu  Synode  empfahl  geistige  Mittel,  Zureden  und  VorBteUuuge-n  vor  Ge-. 
walteclirittcu ,  »her  sie  erscliwerte  auch  das  Ausweichen  vor  der  Kirchen- 
zucbt  durch  Appellatiou,  ebenso  die  Anklage  des  Bischofs.  Das  zweite, 
Docret  verbot  andern  Bischöfen  jede  KiniDiscbuug  in  die  DIdcese  de 
ÜrdiriartUB,  unterwarf  diesem  alle  Weltgeistlicbcu  des  Sprengeis,  erklärte 
jedes  Strafverfahren  gegen  eiueu  Kleriker  ausser  durch  seinen  ordentlichen 
Bischof  fOr  nichtig.  Beiderlei  Verordnungen  dienten  dazu,  den  Bischof  mehr 
zum  Herrn  seiner  DiOcese  zu  machen,  sie  bewiesen  also,  dass  die  Selb- 
ständigkeit des  Episkopats  immer  noch  ein  kirchliches  lntei*P8ae  für  sich 
hattr;  aber  sie  wnren  doeh  gewisti  inierheblicher  als  die  dogmatischen 
Beslimmangen.  Die  Bischöfe  hätten  in  jener  Richtung  wohl  mehr  erreicht, 
wenn  nicht  der  Legat  stetu  bei  der  Hand  gewesen  wäre,  jeden  Zweifel  an 
der  Prärogative  des  Papstes  sofort  zur  Uäresie  zu  stempeln.*) 


§  6.    Dritte  Periode  des  Oonoils,  1562.  63.    Fius  IV. 


Auf  Julius  III.  folgte  Marccilus,  welcher  den  besten  Willen  mit* 
brachte,  aber  sehon  nach  22  Tagen  starb,  hierauf  der  oft  genannte  Her- 
steller der  Inquisition  in  Italien,  Johann  Potor  Caraffa  ans  Neapel  als 
Paul  IV.  (1555  —  5tf).  Kr  war  schmi  711  Jahre  alt,  aber  mit  ungi^nchwilrh- 
tem  Feuer  verfocht  er  seine  Stellung,  hassvrfUlU  gt^e»  Karl  V.  und  jeder 
ReitehrJlnkung  der  PapslgewaU  Trotz  bielend.  Kin  selirofTeH,  feindseliges 
und  richlerlichos  Auftreten  erspliien /ihm  zweck luäsHiger  nls  der  langwierige 
Weg  der  Verhandlungen;  statt  daher  wieder  auf  das  Coucil  einzugehen, 
bewirkt«  er  durch  Frankreich  einen  neuen  Krieg  gegen  den  Kaiser,   und 


*)  FUr  die  damalige  protcatantische  Benrtheilung  dos  ConcUs  liefert  unter 
Äuderem  iler  Calviiiische  BrlorwccIiBt^l  xnlilreiehu  Bele^u;  boHuuderB  IcfitfiiHwcrth 
ist  der  gliiuzeDÜ  peechricbenc  Brief  Culviu't}  an  KOnig  Eduard:  Corp.  Hef. 
XLll,  Thesaurus  ef/istotünis  Calviniuuus ,  V,30.3!  mm  Ffbr.  1551:  Atque 
nihil  causac  vitico,  cur  sifn  taniopere  a  concUiis  jiafiitf  mcUtant ,  nisi  quod  malae 
conscigittiae  inifivit/ua  cumes  tsi  Irepidatio.  Quid  ettiin  obsecvn  nuptr  fuit  Tridtn- 
tina  Uta  coüuvies,  cui  taincu  sacrasanctaf  tfcncrutis  rl  occumenicm'  syiunU  Homcn 
inäulerant ,  quwn  inaut  tcnicultimeufumf  t/uad  pii/mi-  äetitias  non  untyis  lurbart't 
i/ua»t  iubftruttt  chttffor  aut  tympttnorutn  sonilus,  quiUns  sc  quotidte  ohlrctat.  Si 
t/umiiio  uHiliquc  synodus  cogerftur,  svhessct  ftfrte  ntiqua  inetus  causa,  nr  suhurlus 
m  watfna  tnrbii  /'rcimlus  majortm  UwihUmm  excilaret.  Vgl.  ebendas.  p.  I)».  70. 
100.  \h\. 
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SU  Hom  fordfrto  rr  die  Aiiatnltcn  und  die  Thiltigkoit  der  Inquisition  der- 
geitUltf  dftss  die  blosac  Furcht  vor  diesom  Gerifilit  die  Bevölkerung  der 
Stadt  von  80,000  auf  45,000  herabsetzte. 

Die  Wiederaufnahme  und  Ueendignng  der  Synode  blieb  daher  dem 
nScbKteo  Papst,  dem  schtancn  Piu»  IV.  (1559  —  6(>)  tlborlassen,  der  bei 
weniger  blindem  Eifer  für  pftpstlichc  Ansprüche  dennoch  durch  Berück- 
sichtigung der  UinBtände  weit  mehr  für  die  Befeatignug  de»  päpstlichen 
Ansehens  erreicht  hat  Dieser  stammte  aus  einer  emporg'ekommcnen  Mai- 
ländiarhen  Familie  Angelo  Medici,  der  Vorgänger  hatte  ihn  zurllckgesctxt, 
doch  war  er  vielleicht  gerade  deslialb  gewählt  worden.  Von  Uaus  aua 
war  er  friedÜch  und  lebenslustig,  von  Gestalt  dick,  und  ktein^  im  Betragen 
vitdg,  ohne  darum  sittenlos  zn  werden^  mehr  wahre  Frömmigkeit  zeigte 
freilich  sein  Kepot  Carl  Borromeo.  Die  VerfOgungen  PauTe  IV.  in 
Betreff  der  Inquisition  Liesa  er  auf  sich  beruhen,  ohae  sich  viel  um  deren 
Anwendung  zu  kümmern;  nur  die  Xepotcn  Puul's  IV.  wurden  zur  Rechen- 
aehaft  gezogen  und  Einige  enthauptet.  In  einer  Beziehung  macht  Piua  IV^ 
wie  Ranke  mit  Hecht  hervorhebt,  Epoche  in  der  ganzen  Papstgescluchte, 
denn  er  war  Überzeugt,  dass  die  Hierarchie  sich  nicht  mehr  ohne  die 
Fürsten  noch  auch  im  Widerstand  gegeu  sie  behaupten  laBae^  schied  also 
mit  Bewnsotsein  von  dem  so  lauge  gepflegten  Grundsatz ;  die  püpstliche 
Macht  der  fllrsllichen  tlberordnen  zu  wollen.  Zur  Fortsetzung  der  Synode 
war  er  sogleich  bereit,  gestand  auch  die  Nothweudigkeit  einer  kirchlichen 
Kefurm  zn,  die  sich  aber  mit  der  Heftigkeit  seines  Vorgängers  nicht  er- 
zwingen lasse. 

Auch  dieser  dritte  Theil  der  Wirksamkeit  des  CoucUs  vcrsetst  uns  in 
ganz  andere  historiBehe  Verhältnisse.  Der  Religionsfriede  war  1555  da- 
zwic^eheu  gi'tretcu;  die  evangdisehH  Kirche  war  eine  tlffeDtlich  anerkannte 
Thatsachf  geworden,  sie  gehUrte  sich  selbst  an,  folglich  bednrllen  die  Pro- 
t^Htaiiten  dieses  so  oft  von  ihnen  angerufenen  Iteistaiiiles  nicht  uielir.  S^war 
wurden  die  15t>l  zu  Naumburg  versannnelten  evangelischen  Stünde  nocb- 
nuiU  zur  Ikthciligung  eingeladen;  abir  schon  wegen  der  Aufiichrift:  „gc- 
liehti!  Sühne"'  gabelt  sie  die  p.tp8tlicbeu  Sehreiben  dem  Legaten  nnerbrochen 
xnrQek.  Statt  der  protcstantisohen  furdertcn  dagegen  jetzt  die  kathülischen 
Ftlr^ten  ZugeslUiKlnisHO  und  kirchlich*.' Ui-furmeii,  deren  Erfüllung  dein  Papste 
9cAhrli.:h  werden  konnte,  das  weltliche  und  bisehöflichc  [uteres»^  trat  mit 
dorn  pftpstlichen  in  LVmflict.  Auch  in  den  bit^her  mit  Korn  verbunden  geblic- 
bimen  Michten  wirkte  der  Trieb  nacli  gri>ss<>rer  L'uabhJLugigkeit  und  Gerech- 
tigkeit im  Rirchenregiment  noch  fort,  schon  nm  Ihrer  protestantischen  Unter- 
thanfn  willen  musAten  einige  Fürsten  grössei'C  Freiheiten  wdnschen.  Eine 
Hynode  wie  die  zu  BjuicI  und  zu  Costnitz  stand  bevor,  ein  neues  Schisma 
aber  war  nicht  zn  wagen,  weil  ein  solches  nur  die  protestantische  Partei 
xa  vervtärken  drohte.     Nachdem  am  lö.  Jan.  1562  anter  Vorsitz  von  sechs 
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LegAteu,  namentlich  Ae»  Cardinal»  Horcnles  Gonzagft  von  Maiiiun  d:ts 
Concil  mit  der  17.  Sfäniuii  wieder  urÜfTuct  würden,  iu  deu  uäcbsteii  Sitzuu^eii 
aber  wenig  oder  nichts  gcleiatot  hatte,  wuchs  die  Ungeduhl  der  betheitjglen 
Milchte,  und  der  Papet  {:eneth  iu  die  öchwierig»tc  Ltige.  Knieor  Ferdi  uaud 
UeBS  durch  seine  Legaten  au  die  Idngst  versprochenen  Keibrraen  uochmals 
und  dringender  malmen:  auch  d«r  Papst,  hiess  es,  mtlaac  sich  oach  Christi 
Heispiel  erniedrigou^  er  dürfe  uicbt  länger  anstehen,  Hieb  Veränderungen 
in  seiner  Verwaltung  gefallen  zu  lassen.  Das  Cullogluni  der  Cardinäle, 
das  Conclave  bedürfe  der  Umgestaltung,  und  su  dioseoi  Zweck  nitigo  onan 
den  Entwurf  der  Ctnätuitser  .Synode  in  Grunde  legen.  Külhig  »ei  ferner 
die  Gcwiihning  des  Lnionkelclis  und  der  Priesterebe,  nötbig  die  Verbesse- 
nuig  der  Katechismen;  Postillen,  Breriarien,  auch  deutscher  Kircheugcsang, 
grossere  Freiheit  der  Fakten  und  Kluäterreforui  wurden  verlaugt.  Oaoz 
ilhnliehc  nnd  sehr  ernstliche  Anträge  stellte  Fraukreieh  durch  Katharina 
vun  Medicij  diese  war  damals  n.ieh  Franz's  II.  Tode  (156«.})  gerade 
Regentin  geworden  für  Karl  IX.  (geb.  1550,  i  1574),  und  ihr  Mitregent 
war  der  reformirt  gesinnte  Herzog  Auton  von  Bourbon,  der  Vater 
Ilcinrich's  IV,  der  .iber  noch  in  diesem  Jahre  (IäG2)  starb.  Die  Conde 
und  CoUgny  standen  noch  im  hüchsteu  Ansehen,  der  Friede  von  Ämboieo 
wurde  am  19.  MÄrz  I5*j3  gesehlosnen ,  schon  vorher  kam  es  darauf  an, 
die  Protestiiuten  zu  bescbwiclitigeu,  womöglich  sie  heranzuziehen.  Anch 
Katharina  von  Medici  begehrte  Gestaltung  dos  Laien koleha,  des  Kircheo' 
gesangs  in  der  Landcsspr-ichc,  Vereinfachung  der  (»ebrfturhc  z.  H.  bei  der 
Taufe,  Abstellung  des  Frohulcichnamsfestes,  als  welches  erst  später  auf- 
gekommen sei.  l'tinam  ad  Gaiii  canlum  i'etnis  resipisceret,  sagt  ein 
französischer  Bischof.*)  Und  noch  drohender  lautete  ein  Ueformations- 
entwurl',  welchen  die  französischen  Goä.iudton  1&U3  vorlegten:  nur  geprüfte 
und  würdige  lieistliehe  sollten  angestellt,  keiner  ordiuirt  werden,  der  nicht 
auch  ein  bestimmtes  Amt  erhalte,  keiner  eine  Abtei  flberuehroeu,  der 
nicht  eine  Zeitlang  Theologie  auf  einer  CniversitÄt  gelehrt  habe,  die 
Bisehöfe  sollten  selber  predigen  nnd  keiner  mehr  als  Ein  Amt  iiine  haben. 
Freilich  wollte  Katharina  damals  ihre  hohe  Qclatlichkeil  za  Steuer* 
bewilligungen  nöthigen.  Endlich  schloss  sich  auch  Philipp  11^  soweit  er 
konntü,  dem  Vorgehen  seines  Oheims,  des  Kaisei-s  Ferdinand  an;  nun 
forderten  die  spanisclM'n  Pi-ftlaten  zwar  keineswegs  den  Laicnkeleli  und 
die  Pricaterehe,  hielten  vielmehr  beide  Anträge  fflr  höchst  verwerflieh, 
allein  sie  stritten  für  die  bisrhöf liehe  Gewalt,  leugneten,  dass  diese  ein 
Ansflusa  der  pttpstUehen  sei,  behauptete»  die  Sellintäudi^keit  und  göttliche 
Einsetzimg  des  Episkopats  und  leiteten  ans  ihr  Folgernngeu  her  wie  die-, 
dasB   die  Bischöfe  in  ihren  Verl'Ugungen  als  unfehlbar  gelten  mUssten  wie 


•)  Martin,  Hut  de  Fronet,  JS,  173. 
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Ldie  Ketui  (^cbot«.  Uebordies  wnrtlt^  von  den  voräcliiedencn  Parteien  die 
shaujituug;  aufgestt^ttt,  da^  dio  Freiliml  tlv.a  Cuurild  mit  der  giMirliäfllicIien 
IniüaÜvF  der  L(.'.gtit4!ii  anvcrLr^licli  itei,  nie  vcrlxngtcu  also  die  Aafbebiiiig 
lieMM  VorrochU  wohl  wiBsciid,  d»8«,  ao  lange  es  btisUnd,  die  Keforta  der 
EtdmijscheD  Cnrie  gtir  uiclit  zur  Sprache  kominoti  wUrde. 

Diese  drei  Hanplmäcbtc  ^ugoti  also  iu  der  glcieltcn  lüdituiig  vor, 
Dar  die  C'itrdiuale  iiud  die  Legaten  standen  ihoon  geguullber,  und  wUre 
nacb  Nationen  geatiminl  worden:  su  Iiätte  diese  runianieclie  Synode  gewiss 
diu  gröesten  Erfolge  gehabt,  veil  die  Umstände  vielfach  gaas  audere  und 
^t>rdbrliohcr  logen  alä  im  vorigen  J»lirbnndert.     Aneh  no  gerietlieu  die  Cur- 

^dinit.le  in  die  gerechteste  Boaorgnists  sie  forderten  eine  Keform  der  Kilrston, 
wenn  Curie  and  Papst  rcftii'mirt  werden  sollten.  Die  seclis  Sitzungen  des 
Jahres  ibtVi  führten  nur  zu  weutgen  R<?riolutioneu.  Iu  der  18.  wurde  eine 
(.'oniniiBsion  wegen  der  zu  verbieteudou  Hücher  angeordnet,  welche  den 
You  Ihr  bearbeiteten  /ndex  Ubrorum  prohihUorwn  dem  Papste,  der  ihn 
billigte,  nbergab    und  ibai  aodanu  dad  Weitere  anheint stellte.     Die  21.  er- 

I  kUrte  den  Laicnkch-li  fflr  nicht  uhtigatoriacb,  damit  war  er  indirect  preia- 

fgcgeben,  wenn  auch  mit  der  lleschrünlciing:  das»  es  dem  Papst  zustehen 
solle,  Um  unter  Umstünden  und  anf  besonderes  Gesuch  auch  zu  bewilligen, 
die  Kinderrnmmuuion  wurde  so  gut  als  abgeadialTt.  Die  22.  Session  snnc- 
tiüoirte  im  Wesentlichen  die  bisherige  Bedeutung  des  Messopfera;  die  Messe 
dient  nicht  der  blossen  tlrinnerung  noch  dem  Gennss,  sie  ist  eine  priester 
ehe  Kepr.H«entÄtiftn  des  am  Kreuze  dargebrachten  Opfers  und  hat  wie 
tiniw  vcrsöhneude  Wirkungen  für  Lebende  nnd  Verstorbene,  auch  kann 
sie  ohne  Theilnalimc  der  Gemeinde  vom  Priester  allein  abgehalten  werden. 
I)er  Met^skanon  blieb   an    dir    lateinische   .Sprache   gebunden,   nur   fllr   er- 

JÜJürende  ^utbaton  ist  die  Landessprache  wünscbcnswerth.  Aber  diese  Vor- 
ctngen  bestätigten  nur  das  Alte  mit  geringer  Erleichterung  oder  Besse- 
rung, sie  befriedigten  nicht,  und  der  eingetretene  Bruch  vcrgrOsäerte  sich 
zu  Anfang  InGH  drrgK^tJilt,  dass  sechs  Houatc  vergingen,  ehe  nur  wieder 
eine  Sitzung  gehalten  werden  konnte. 

Allein  gerade  in  dieser  Zwischenzeit  ist  das  Spiel  zu  Gunsten  des 
pApsteä  durch  die  Geschicklichkeit  seiner  Unterhilndler  gewonnen  worden. 
Die  Geschichte  dieses  Cnncils  reicht  viel  weiter  als  der  Inhalt  der  Verhand- 
lungen nuinittelbar  vermnthen  lAsst,  erst  ans  einer  Reihe  ausserhalb  lie- 
gender Vorgänge  wird  ihr  Gang  vollstlindig  verstanden.  Der  Cardinal 
OoDzaga  starb  am  '2.  Mai  15r>3,  jetzt  traf  Cardinal  Morone  an  die  Spitze 
des  Präsidiums*),  und  ihm  gel.ing  es,  die  beiden  Factoreu  der  Opposition, 
die  Fdrstca   und  deren  Bischöfe   dergestalt  zu  entzweien,   dass  jedem  von 

*>  Mfinch,  DenkwUrdigkcitt^n   zur  Hof.  Gcseh   SUiftg.  is:t9,  woselbst  S.  175 
J.13  vuiu   Leben  Morone's.     Sclopis ,  le  CarJimtl  Morone,  I'ar,  tS69,  dazu 
den  Artikel  von  C.  Schmidt  bei  Uerzog. 
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beiden  das  rapsttlium  uino  Hülfe  gegen  den  anderen  daretihicten  schien. 
Er  reiBto  sclbat  z'im  Kaiser  Dach  Innabruck,  und  Ober  dioao  Ni'guuaüonun 
hat  Kuerst  Kanku  aus  der  Kunntuiaa  liaudscIlnIlUirlier  Kclaüontm  Auskunft 
gegeben  *)f  —  er  hiolt  iliin  vor,  wiu  diu  Itmchofr,  nubnld  sie  die  Initiative 
erhielten,  VorschlÄgc  ger-idu  zur  Ueschrttiikung  der  weltlichen  Macht  an- 
bringen  und  durcbsotecn  wllrdeUj  bot  dagegen  an,  dass  die  Legaten  ihrer- 
seitti  Allea  propunirun  Bullten,  was  der  Kaiser  w(lu»che.  Kr  beredete  den 
Kaiiter,  ferner  xu  geueiiniigen,  das«  die  Fru^e,  ob  dad  Concit  über  dem 
Papst  stehe,  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  werde,  und  versprach,  ftlr 
die  uöthigen  Conccasiunen  und  Abhülfe  der  Beschwerdon  sorgen  zu  wollen."^ 
Auch  Frankreich  wurde  in  der  Persun  des  Karl  von  Lothringen  umge- 
dtimmt.  Als  das  Uaupt  der  französischen  PrAlateu  begab  er  sich  nach 
Koni,  um  dort  die  bisher  von  seinem  Laude  aus  ^'estelUen  Fonleniugon  zu 
unterstützen,  aber  es  gehing  dem  Papäte,  ihn  iu  Uum  vjillig  an  sich  zu 
ziohu;  auch  erhielt  er  in  Triont  die  Kunde  von  der  am  "21.  Febr.  1563 
geschehenen  Ermordung  seines  Bruders  Franz  von  Guiae,  ein  rmsUnd 
der  ihn  cbeufnlUs  bewog,  aus  der  französischen  Opposition  heraustretend 
sieb  dem  I'apst  und  den  Spaniern  zu  nKhcrn.  Seine  frühere  Absicht,  die 
LuÜicraner  von  den  Keformirten  soweit  zu  trennen,  daas  ihre  Gewinnung 
mÖgHch  werde,  mag  er  aufgegeben  haben. 

Mit  dieser  veräuderteu  Stellung  des  Concils  zu  den  Mächten  war  die 
Opposition  at^eleukt,  da  einzelne  Prülaten  und  Biseliöfe  sich  leichter  be- 
ruhigen liessen;  der  GoschUftsgang  blieb  unbostritten,  die  Legaten  huhinltcn 
freie  Hand,  und  es  kam  nur  darauf  an,  die  SyntMle  möglichst  bald,  und 
ehe  neue  Störungen  elntretiMi  konnten,  zu  beendigen.  In  roformirendcr 
Richtung  war  allerdings  schon  15(13  Kiniges  geacliehisn,  es  waren  Verfü- 
gungen durcbgeg:Migeu,  welche  die  ICrtheiInng  der  Ordination,  das  Einkommen 
der  Geistlichen,  dio  Besetzung  der  Kapitel,  die  fW»mmen  Stiftungen  und  den 
Lebenswandel  der  Geistlichen  einer  besseren  Ordnung  und  Aufsicht  unter- 
warfen. Im  letzten  Jahre  folgten  nur  noch  drei,  obwohl  ziemlich  inhall- 
reiche  Sessionen.  Uie  erste  und  also  23.  (15  Juli)  handelt  von  dem  der 
Kirche  schlechtbin  nothwendigun  Priesterthuui,  der  l'riesterweibe  und  ihrem 
epecilischcn  und  unzerstörbaren  Charakter,  von  den  hierarchischen  Stufen 
und  den  Bischöfen  als  den  Nachfolgern  der  Apostel  mit  Hinzufüguug 
einiger  praktischer  Verordnungen,  und  unter  diesen  verdient  hauptsächheh 
dio  Einrichtung  von  geistlichen  Scminaricn  Erwülnrnng.  Die  folgende 
Sitzung  (11.  Nov.)  erklärt  sich  über  den  sacramcntUcheu  Charakter  der  Ehe, 


♦)  Ranke.  PKpste,  I,  S.  :i;(4  ff. 

*•)  ConsHltatio  Ferttin.  i,  Re forma tiunBÜboll  Fcrdin.  L  bca.rbuitöt  von 
Bischof  (Jrbun  uiul  Dr.  Gieugur,  vgl.  Sickvl,  Da»  ICcforinatiunHiibell  vum 
J.  1562  bis  &ar  Abcienduug  nach  Triunt,  im  Archiv  flir  östurr.  Gesch.  Th.  XLV., 
s.  Atlgem.  Z.  UTI  Beil.  N.  ir.  S.  3871. 
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deren  Bedingan^n  und  llindcrDistie  uud  bindet  diu  Klorutt  auTa  Nt^iic  au 
des  CJUibftt.  Auch  werden  Ubor  den  Mnduti  der  Discliofs-  aod  Curdiiialä- 
wuhleu,  llbiT  re;:rlnijlp»igc  Ablmltuii^  tlrr  Didccaan-  uud  Provinz'utUynodeu, 
VUitntKinsroiwn  der  Uürhöfo,  V<dkäUuU]iTicbl  und  anderes  Itiüciplinarisoho 
iSi'wio  gegun  Uober^^iffo  der  Lotten  genauere  und  rotnet  wuhllliAtigc  Bo- 
Btimniungen  getrofTc».  Die  *25.  uud  Letzte  Session  (3.  Dec.  1563)  liefert 
eudlich  ein  Uecret  biareffeud  die  Lehre  vom  Kegefeuer,  vuu  der  Anrufung 
der  Ueiligeu,  von  Bildcni  nnd  Kcliqnien,  regelt  ferner  da»  Klosturweseu 
and  die  Anwendung  des  Bauues  und  der  Uiuponsationeu,  beschränkt  ilie 
kfaUfasBe  and  verbietet  »usdrttoklirh  den  Geldhnudet  mit  ihnen.*)  In  allen 
liesea  Verordnungen  werden  einige  Mtst^hräuche  abgestellt,  Anderes  wird 
gemildert  oder  durclt  lieilsamo  Vorschriften  gebessert,  im  tianzen  aber  doch 

'der  tbeoretiache  und  praktische  Uestaud  der  C  eher  liefe  rung  durchaus  aut- 
recliterbalten.  Es  war  eine  Restauration  mit  wenig  Reformation.  Von 
einer  Berision  des  Käraisehen  Uofea,  von  einer  Umgestaltung  der  tänricb- 
iiDgen   der  Curie]    des  Cardinal-Collegiunis   und   des  Couclave,   von  einer 

rAtierkenunnic  der  äelbstiindigkeit  des  Episkupat«  war  nicht  die  Rede**); 
Ober  Pluralitnt  der  KirrbenÄmter,  ein  bedfutendor,  aber  fttr  den  Kdndscken 
Stuhl  sehr  wichtiger  Missbraucb,  —  wurde  uielits  Festes  bestimmt  Dagegen 
die  gnuzu  klerikaliache  Hierarchie  sammt  allen  Vcriüiltnisscn  der  Bisclitffe 
zum  Klerus  und  des  Klerus  zu  den  Laien  und  mit  der  alten  Strenge  der 
Unterordnung  gelangte  wie  das  -nur  wenig  veränderte  KloBterwesen  tu 
neuer  Sanction,  dies  Alieis  ging  siegroicL  aus  dem  Kampfe  hervor,  nni  mit 
verdoppelter  Eutschiedcnbeit  in  das  Glaubens-  und  Kirchensytiteui  aufge- 
nommen XU  werden.  Und  nnn  muas  man  noch  wissen,  das»  die  Versamm- 
lung am  3.  Dec.  zum  Scblusa  und  unter  Aeelamatioti  des  Cardinal»  von 
Liilbriugen,  in  welche  die  '2^h  Mitglieder***)  einstinimten,  statt  BJcli  selbttt  aU 
höchste  Kireheubehürde  zu  fühlen,  diu  Bestätigung  des  l'apates  nachzusuchen 

pboHchlnitH  und  damit  den  (iruiidsatz  ihrer  Supi-riorität  (Ibur  dem  Papst  tliat- 
ürhiich  aufgab.  BtM  .Strafe  de«  Hannes  nöthigten  die  Legaten  die  Ver 
nmolten  zur  Unterschrift  der  Beschlüsse,  sie  wurden  zu  Glaubcusartikelu 

'erhoben  und  üollten  vuu  allen  knthoUächen  LAudern  als  solehe  anerkannt 
werden;  der  Paptit  aber  behielt  sicli  allein  das  Ueeht  iler  Auslegung  sowie 
aneb  der  kfluftigen  genaueren  Bestimmung  und  Modißeation  vor.  Gewies 
ist  mIbo,  dsaa   die  g&nzc  katbolisehe  Kirche   durch   das  Tridontiuum  neu 


*)  Hastfe,  KirchengeachJehto  von  KRhIer,  III,  S.  257  — 39. 
**)  Lfs  (ithnts  du  eoneile  se  äeciäiratt  bien  jtlutßt  en  itehars  »/mV«  ttedant 
tht  confUe,  bien  plutdt  entre  U  pape  fl  Us  lois  i/it'enlre  les  leguia  et  ies  liveqwt. 
Mmriin.  Bist,  de  Fr.  J.X,  173. 

***)  8o  hoch  beliul'  sich  zuletzt  diu  Zahl  der  Tddeuti machen  Väter,  unter  ihnen 
•fanden  üch   vier  Legaten,   zwei  Cardinäic,    drei   Patriareben,  Va  Knibischttfe, 
^168  Bischöfe,  T  Aebte  und  7  OenenUe. 


40 


Erste  Atjtheilung.    Zweiter  Abschnitt,    g  0. 


belebt  und  rcorKHiii»irt,  gewitzt)  ft'nier  dua«  mv.  in  ntleo  einxoliien  Ikziehuagcn 
enUchicdcner  sJh  jcuiiüti  zuvor  deut  Pttpstc  iiutcrworfcD  worden  ist;  er  ist 
eSf  desäuu  lotxtu  und  uue!i:(cliI;i;;)^t'bL'udc  Auctuntüt  für  ullu  RJclitungrn 
kirriilit'lier  WirkHaiiikcil  uulwvüei'  ^vr:idL>7.u  liiugeiittiiit  udur  düch  üflfeugß- 
IsHscu  uud  vtii'&usgcsotzt  wird,  und  dKruus  orwutlia  oiti  Verbältuids,  welches 
vermöge  der  furtgfsetztcii  Ttiinlf(iz  der  kAtliitliscbeii  Staaten  nucli  Btrlb- 
stjlndiger  Einwirkung  »uf  kirchüi'tie  Angetitgcnhciten  und  auf  die  uiguneu 
LandcHkirrtien  tbnUtiicblieh  weniger  drilckeud  wnrde.^  »bcr  xacb  eben  darum 
Btota  als  ein  Btreitige»  und  gcwalUaines  erRnlu-inen  musatc 

Blicken  wir  zurück:  au  bat  das  Tridcntinum  iu  dou  drei  Epochen 
seiner  Thätigkcit  auch  dreierlei  golciatct;  es  hat  in  der  eniteu  die  kircli- 
licbcu  Principicn  und  rcligiöDcu  Anschauungen  des  Kuthoticiflinus  wieder 
hergestellt  und  genauer  iormnlirt,  tu  der  zweiten  sich  des  iindriugeuden 
protostantiüehen  KintiusBü»  crwi-hrt,  in  der  dritten  t>ieb  mit  den  Antrit^'cu 
und  WüDsclicu,  die  iunurliidb  der  katholiachun  Kirehc  laut  wurden,  durch 
kleine  l'oiicossionen  und  kluge  t'nterh:tudlungon  Hbgofunden,  iudero  ea 
übrigens  den  hier» rc bischen  und  UöniiäcLun  ätaudpunkt  eunsequent  durch- 
führte. Das  histoiischo  Studium  des  ConciU  hridot  immer  noch  an  mancher- 
lei Dnukclbciteu,  wie  sie  sieb  schon  In  den  nltcu  DifTercuKpunktcn  zwischen 
den  Uerichten  des  Sarpi  und  rallavicini  vur  Augen  stoltcu',  doch  be- 
rühren diese  Detail  fragen  nur  wenig  dun  thntsAchlicheu  Zusammenhang, 
nueh  darf  gesagt  werden,  dass  Sarpi's  Work  den  allgemt-ineren  Vor/ug 
histonscher  Wahrheit  und  Treue  hcliauptel,  wähivnd  üinzelnu  Data  vuu 
Pallavicini  vielfach  berichtigt  und  vervolliitiLndigt  werden.  Den  urkund- 
lichen Körper  bilden  die  Uecrete  uud  Kanones,  jene  positiv  und  thetiseb, 
diese  polemisch  funuuUrt  Beide  mit  einander  bieten  krinenwcgs  ein 
glcichmässig  ausgeführtes  Lehrsystem  und  wollen  es  nicht,  dennoch  war 
die  katholJBche  Lehre  ot'l'eiitlicb  niemals  so  voUstüiidig  und  iu  solchem 
ZusiunmeuhaDge  dargestellt  wonlen,  uud  au  der  Ausarbeitung  babeu  sich 
Biänuer  von  bedeutendem  Talent  und  grosser  Ausdauer  wie  Doniinirua 
8oto  betheitigt.  Auch  haben  diese  Decretc  nnd  üannsprUchc  mehr  Kinheitf 
als  man  nach  der  Vei-sehiedcnheit  der  Zeiten  und  der  hegleilendeu  Um- 
stitudü  ilircr  Abfassung  anncbnien  sollte.  In  dem  gemeinsamen  geistigen 
Gepräge  lassen  sich  zwei  Kigcnthflndirhkeiteu  nicht  verkennen,  eine  oxclu' 
aive  »nliprotestautisehe  Tendenz  verbunden  mit  einer  voisiehtigen  lieachräu- 
kung  auf  das  Nothwendige  inler  für  iiolhwendig  Erachtete.  I'rolestanliHehc 
Ansichten  werden  schrolV  uud  uiclit  selten  mit  misa vorstand lieher  Conseqticuz 
zurückgewiesen,  die  eigenen  Lt^iin-n  aber  in  Sehranken  gestellt,  die  der 
Deutung  und  Modifiration  einigen  l^um  utfen  tassni,  well  sie  ibre  traditio- 
nelle Dehnbarkeit  niemals  aufgeben  sollen.  Bi'Sondcrs  das  autliropologische 
Dogma  will  sich  durch  eine  semlpelagianisclie,  aber  praktisch  brauchbare 
Milderuug   von   den   dormaligeu   l^chrotfheiteu   des   Protestantismus    unter- 
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hoidfii.  Waii  Aber  in  der  Lehrbcstlniitiuiit;  aU  soIcIilt  niig^wias  bh*ibt, 
bU  in  dem  lii«  rurcliiaeheo  Lehramt  »eine  Krledi(;nD^  finileD,  nm  bo  lactir 
ma&a  daä  uberstc  Kircbenrcgirociit  mit  alle»  Mitteln  gebieterischer  AuctoriUt 
aUB^estuttet  «erdeu.  Ilienu»  erklärt  hieb,  daaa  die  Deercte  airh  ül>cr 
einige  Uuujitpuuktu  nicht  deutlich  »uHg't'Kprorlien  hitlien.  Wab  die  Kirehr: 
sri,  wird  nirgends  geBugi*),  und  aelliMt  die  pHinttgewall  bleibt  tlieoretlseh 
noeli  einigermaßen  iu  der  Schwebe;  indem  die  Synode  dum  Fapatv  gelegent- 
lich die  hüclmlcn  Prüiticato  lieli,  wagte  sie  es  nicht,  de&icu  VuilmacLt  den 
Schwierigkeiten  einer  genauen  Definition  auszusetzen.**) 


§  7.     Anerkenniing  und  Wiikangen  des  Goncik. 

Ü»A  g«n£e  grosse  und  ftlr  die  Fulgezeit  deti  katholischen  KirchenlcbeoB 
gruDdtegeuile  Uuteruebmou  war  zuletzt  so  eohr  zu  Gunsten  de»  Papstes 
aaigcaelijagen,  dnits  diom^r  »m  W<>iiigi4trn  mit  dcdseu  Ocneliiiiignii>!:  /.ügera 
durfte;  daher  wurden  Ht-hüii  am  2li.  Jitii.  1^)04  die  (!uuciliarbeHelilUw<e  von 
Pin«  IV.  vullstAudig  bcsUitigt  und  bald  nachher  Anstalt  gemacht,  auch  die 
angrordurlen  Iteformcn  durchzufuhren.  Aber  damit  war  die  Gültigkeit 
innerhalb  der  katholia<'hen  LnndeskJrelien  noch  keiueswegs  ent^ebiedeu. 
Oleicii  anfangs  schien  das  Ansehen  der  Synode  dadurch  verringert  zu 
wcrd«^,  daji»  nach  den  Vorgängen  von  lö63  mehrere  katholisehe  Mächte 
nir.bl  Bogleicji  bereit  waren,  deren  Decrete  filr  ihre  I^jindcr  »Is  Kirchen- 
geaetxe  bekannt  machen  zu  lassen;  die  Verhandlungen  fjoltten  fortgehen, 
auch  die  günstig  Üesinnteu  waren  der  Meinung,  diiaa  die  rcfi)ruiaturische 
Aufgabe  wohl  bcgounen,  aber  nicht  vollendet  sei."*)  ICinige  zwar  zeigten 
steh  sofort  dem  I^apsto  gcfäUig  wie  die  Republik  Venedig,  welche  daftlr 
mit  dein  von  Paul  II.  erbantcu  Palast  des  heiligen  Marcus  su  Rot»  be- 
Hcht^nkt  wnrdr,  und  eben  so  verhicUon  sich  die  übrigen  italienischen  Kilrutcn 
nnd  Freiittaalim.  Auch  In  Pulen  setzte  Cotnmendon  auf  einem  Ueichstage 
mit  seiner  Bcrcdt'^amkcit  die  Annahme  der  Beschlüsse  bei  den  Katholiken 
durch,  Ungarn    und  I^urtugnl  schlössen   sieh   gleichfalls  an.     Dagegen  die 


*)  Auch  dieau  Frage  ist  allRrdiiifCit  zur  HprHche  Robrucht,  die  DiscuHsion  da- 
ruber  aber  abgolehul  wurden,  wii>  Snrpi  bc/ougl,  .S.  Oehlcr,  Symbolik,  S.  vx 

•*)  V.  Noordcn;  Ohne  die  Tridcnfinischc  Uofonnation  cxietirte  keine  Kirche 
nnUtr  dcni  pH|iK(Ütuui  iiielir;  dtm'l'ridenUriiiin  Ist  die  Aiisfillirung  dessen,  wus  von  dcu 
«puiischcii  1  Jitulii^L-n  lier,  von  dem  italiciiiseheu  th'afirium  der  (^Uttllchen  Ltohv, 
Ton  <-'nniiiri  iii  und  ('»i-affii  angeregt  »nrden ,  es  cnlhü't  Absc'iJifFiing  violer 
)li«Bbiiu<jlic,  (icHiKütDucbung  der  Lehre,  beabsichtigt ü  Verltesbcruiig  und  Id'rJL'h- 
tigung  der  Neuerungen  der  Koformatiou,  ist  also  m>1I>üI  eine  kirebliche  Itefunn, 
dlircb  welche  der  Fortgang  der  evangclischea  Reformation  von  mm  nn  «nfgelialten 
wiutta« 

"•J  Sohrouekh,  IV,  S.  100. 
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Ente  Abthdlong.    Zweiter  Abschnftt    g  7. 


bcdcntcndstoii  katliuliftchen  StAittsrcpertiugon  zögerten  noch.  Philipp  vnu 
Spaniuu  verfügte  die  ProclainjtUuu ,  Aber  in  Huiitcin,  nirht  in  dett  Paputeu 
Namen,  und  zugleich  mit  Vurbcbalt  der  Köuigsreclite  in  allen  den  StdckeB^ 
wo  ihm  daH  Cuiiril  der  Kirrlici  und  deu  itpanUoileii  BischGfon  zu  groasu 
Gewalt  eingeräumt  zu  haben  schicu.  In  Deutsebland  war  Kaiser  Ferdinand 
Über  die  beredten  VertrHslungen  des  Moroae,  welclien  der  Au»gaag  ao 
wenig  onbiproehcn  halte,  nicht  wenig  erbittert,  er  fordorte  wie  frObcr,  dass 
der  Papst  den  Laifiikolrh  und  die  Priesterehe  frei  geben  äollo;  daher  ist 
dsa  Tridentinnro  zwar  in  den  einzelnen  kirchlichen  Didccsen  Dontschlands 
pnblieirt,  aber  nienm!»  als  Ucielisgeüetz  anfgenumnieu  wurden.  Der  Laien- 
kcich  wurde  sogar  bewilligt  und  hier  und  da  mit  gewissen  Maaäsregelo 
Bur  Auedihrung  ein  Anfang  gcmaebt,  der  nachher  wieder  dnrch  den  bal- 
digen Tod  des  Kaisers  Störung  erlitt.*)  In  Friiukreiuh  ergab  steh  aus 
anderen  UmsUlnden  dasselbe  Uesultat;  hier  standeu  die  I'jgeuthüniliehkeite» 
der  frauzösischon  Kirelio  im  Wege.  Zuerst  weigerten  Hieb  die  Parlament« 
unter  dem  Einfluss  des  Kanzlers  l'Uuspital  (geb.  1501  gest  73)**), 
dann  Katharina  von  Mcdieij  weil  die  Freiheiten  der  französischen  Kirche 
durch  das  Conril  vorletzt  seieu^  wesli&lb  die  Bis'Jiilfe  angewiesen  wurden, 
nur  dasjenige  vun  den  Bcaolilüsseu  zu  befolgen,  was  mit  den  Gesetzen 
l'VaukreicUs  nicht  im  Widerspruch  stehe.  Auch  nuter  Ueinricb  IIL  ist 
uichts  weiter  geschehen,  als  aber  endlich  Heinrich  IV.  bereit  war,  die 
BtaatlicLo  Auuahme  zu  vcrfagon,  gelang  es  dem  Gesehichtscbreiber  de  Thou, 
dies  durch  einen  Antrag  auf  nochmalige  Prüfung  der  Decreto  z«  hinter- 
treiben. Und  dabei  Ist  es  auch  fernerhin  geblieben.  Der  Satz:  Tridcnti- 
num  non  est  uhifjxte  recepttun,  hat  also  seine  historische  Wahrheit.  *")  Auch 
zeigt  sieh  in  diesen  Ungleichheiten  die  Ablösung  des  engereu  Kirch eukreises 
von  dem  grösseren  kiichenpolitischcn  als  ein  Zeichen  der  Zeit.  Die  hie- 
rarchische Kirche  gehorchte  unbedingt  dem  päpsUiehon  Willen,  die  weltlich 
verwaltete  dagegen  enthielt  gewisse  Ansprüche  auf  Selbständigkeit,  welche 
nicht  ohne  Weiteres  geopfert  werden  sollten;  das  ist  dieselbe  DnpticitAt, 
die  wir  auch  weiterbin  auf  diesem  Gebiet  verfolgen  können.  Allein  durch 
dtesu  Ueschräukungea  hat  die  Auctoritiit  des  Concils  doch  im  Ganzen  nur 
wenig  Abbruch  erlitten,  diu  factisclie  Auerkounung  ergänzte  und  eraetztc 
die  rechtliche.  Dalier  sind  dessen  Beschltlsso  als  Observanzen  auch  in 
Spanien,  Deutschland  und  Frankreich  durcligedrungcn,  die  Glaubensartikel 
aber  traten  in  volle  Kraft,  du  sie  ohnedies  zu  ihrer  Gültigkeit  für  Katho- 
liken blosd  der  Bekanntmachung,  nicht  des  politischen  Placet  bedurften. 


*)SpIitlor,  Gcsohichle  des  Kek-hcs  Im  Abendmahl,  dessen  Werke  VIII, 
S.  3ötj.  Buühholt«,  Ferdinand  I,  VUI,  6»2. 

•*)  liitiffr.  gen,  s.  t\    Th.  XXXI,  S.  91. 

***)  AuKttibrlicbe  Angaben  über  diesen  Verlauf  s.  gesammetl.  bei  Schroeckb, 
IV,  8.  18ti  —  202. 
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Inch  die  Zeit  thit  iIjim  Ihri^.  xiir  R«fi*K(igung.  Mit  dnn  Jalireii  IrKt 
die  J^yuude  in  ein  imnicr  liöhorcti  Lidit;  iliru  einsclnen  VurßlU»  warduii 
rergnw«D,  sit:  selbst  als  die  lang  tgsolintc  tiud  letzt«  likumenisclie  galt  als 
keilig  niid  unvorktxlich.  Die  Tüpstu  trufuii  AnstAUoii,  um  iure  UurrBcIiaft 
XU  iinteratfltzoD.  ihcs  geschah  »cUou  durch  die  PubticAtiun  der  ncfrrte 
und  VerbuDdlungen  von  15G4,  an  die  sich  in  domBelbcn  JAbrc  die  Horaas* 
bc  des  ifulr-c  librontm  prohihilorum  anschloss.  Die  öynudalurknndcn 
Rlber  vurdcn  bald  dergestalt  verbreitet,  daas  sie  schon  dadurch  iu  die 
Praxis  abergingen.*)  Ferner  erliess  noch  Piua  IV.  im  Kov.  15ß4  und 
im  Auachlaas  an  die  Ivlztr  TridciitiniBühc  Sitzung  die  Profe^sio  ftdei  Tri- 
deniinac  oder  Forma  professionis  fide'i  cnthoUaw,  alß  kurze  Zusammcn- 
faMUDg  der  unnmchr  für  den  gesamniten  katboIiBcUeu  Klerus  gUltigen 
UlaabcDfl-  and  hehrnonn.  Der  Schwörende  vcrptlichtet  sich  znm  Nicünum 
Ton  381,  XU  den  Ilauptbeetiramungen  des  Concils,  zumal  den  riitiTHolici- 
dttogfllehrcn ,  endlich  und  bcsoiidcre  zu  der  uubedingten  Unterwürfigkeit 
gegen  den  Papst,  denn  die  päptillichc  Suprematie  wird  hier  st^bürfer  aus- 
geaprocbcn,  als  es  von  der  Synode  geHchchr'U  war.  Die  KinfUhrnug  dieRos 
BekcnntnMB(«  wurde  immer  allgemeiner  durcligesctzt,  alle  Geistlicliun  mussten 
daa  Gel^bniss  leiateUj  und  sie  rnttasen  es  nucb  jetzt,  lieber  andere  ähnliche 
BtfkenDtnisae,  z.  ß.  di«'.  bcrdclitlgte  ungariHcho  Flucliformel  bat  die  Symbolik 
EU  borlcbtcn.  Dazu  kam  über  weiter  die  durcb  Pius  V.  1566  vcraustallote 
Herausgabe  des  Cütechismus  Homanus  als  eines  populären  Lebrbachca, 
welohea  die  Tridcntiniscbe  Lebre  fUr  den  Zweck  dott  Volkauntcrriclits  und 
fUr  den  .Standpunkt  der  nie<)eren  Oeisttlchkeit  erläutern  sollte,  damit  der 
Gewinn,  welchen  die  prot^iatantlsiliün  lürchen  von  ihren  KatcchiBmen  da- 
vongetragen, aueh  der  kathoÜaehnn  nicht  verloren  gehe.  Die  Vurfasaer 
Wkrcn  keine  Jcftuiten,  sondern  portugiesische  Domiuicaner:  .Marino,  Kos- 
cmrari  und  Fureiro;  dait  Buch  iät  mit  ufTcnbarem  Geschick  und  pikdago* 
giach- didaktischem  Verstand  gearbeitet,  es  ging  in  die  Landessprachen 
Über,  nachdem  zuerst  die  Eleganz  der  Latinitüt  uoeli  von  der  Hand  des 
Paoln«  Uanutius  revidirt  wurden. **)  Die  Jesuiten  waren  allerdings  mit 
dem  iUlmischen  Katechismus  unzufrieden,  aber  er  fand  doch  gn>Biiu  Ver- 
breitung, and  jedenfalls  ist  sein  Inhalt  auch  für  andere  ähnliche  Lehrbücher 
naaMgcbend  geworden.  Auch  in  ihm  wird  die  {läpstliclie  Macbtvollkommen* 
bcit  noch  stärker  als  vom  Goucil  hervorgehoben,  wJlhrend  merkwürdiger 
Weise   die  Abluaslobre   ganz   fehlt     Abgeacbcu    von    der    Brneuorung  des 


*)  Ausser  der  eflUio  princcps  von  1^04  erwähnen  wir  von  ättoron  Ausgaben 
von  Oallomart,   t'öln  Itüö.  von  L'hifflet  I'ilO,   von  /*;  Plat,  Aniw.  1779, 
ftter  den  neueren  die  zu  Rom  ISIl-t,  die  deutschen  Haiidaiiagahen  von  Streitnolf 
Klener  Oült.   IS3$,  und   von  Siebter  Lpg.  1833.  —  Der  Index   orschoint 
iauner  wieder  mit  neuen  Zufl,^tzcn  z,  B.  Rom  1*435. 

**)  Neuere  Uleinische  Ausgabe  von  Richter  Llps.  Ib40. 
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Erste  Abtheilung.    Zweitur  Abschnitt    $  7. 


RrlmisrlicD  Ilroviariiitn  (ITiÖHl  iinil  Mirale  (1570)  unrt  von  der  Ilerauagabe 
eincd  Küuiisobi-u  Puutifii'Hlu  (t^Oii)  und  lUtualc  (l'U-1)  babeii  uoch  einzelne 
Römiticlie  Buliörduii  dum  Aiiüelmii  dtut  TridtiiiÜnums  Dienste  geleifitüt;  es 
waren  die  Congrrgatiuni'n,  d.h.  Abtliciltin^on  des  CardiniilcoUegiania; 
eine  dereelboD  sollte  ftir  die  Auslegung  und  Austtthrung  der  Conciliarbe- 
scIilOäse,  die  andere  nir  dio  Vermehrung  des  Index  Surgu  tragon,  also  die 
kirrlilicl)'literari»eh<?  CViiaur  in  die  Hand  nelimcn  und  deshalb  such  mit 
den  Univprsitiitt'U  in   N'erbiudung  treten. 

Aus  diesen  Austaltun  erwuchsen  ebenso  viele  Krift«,  um  die  Atictorit&t 
lies  ConcÜH  narlidrltrklirher  und  herrschender  zu  machen;  die  ganze  neuere 
kathuliuclio  Literatur,  die  Lehrart  in  hohen  und  niederen  Schulen  bei  Jesn- 
itcn  und  Nichye&uiten  wurde  von  ihm  abhängig.  Einst  waren  die  äeutenEen 
deH  f^ctrns  Lomhardus  von  den  nnclifolgcnden  Selioliuitikcrn  cunimentirt 
worden;  aber  viel  enger  und  unselbständiger  schlössen  sich  jetzt  die  neuen 
Oenerntioneu  katliulischer  Theologen  und  Oeistliuhcu  au  jene  Dccret«  an, 
sie  liatten  wenig  Aulass  und  Bttdllrfniss,  über  die  Satzungen  der  Synode 
hiiiau»)  za  denken  und  zu  forschen  oder  auf  den  Hintorgrund  der  christ- 
liehcn  Vorzeit  xurüekziibUckeu.  Daher  wurden  diese  hundertfach  cdirtcn 
Urkunden  ein  Inbegriff  der  KJrchenlebre  und  des  Kirelieurechts,  welcher 
schon  durch  die  bequeme  Ucbcrzeugung,  iu  ihnen  instar  omninm  ein  Hoch- 
fttes  zu  besitzen,  bei  der  Mehrzald  der  katholischen  GcIsUichkeit  alles  Frtlhcre 
in  Vergessen  bei  t  brachte  und  aus  dem  Gebrauch  verdrflngte.  Das  war  ein 
KaeJitheil,  weil  eine  Versuchung  zur  Trilgheit,  aber  andrerseits  bmchtc  es 
der  Kirche  zuninl  für  den  Kricgsizuätand,  in  welchem  sie  verbleiben  wollte, 
einen  nicht  geringen  Gewinn  an  Kinhelt  nnd  StArko.  Was  die  rcehUi  Lolirc 
sei,  für  die  ni:ui  geg^n  Jede  Neuerung  zn  strciU'^n  hab<i,  war  zu  Anfang 
des  XVI.  Jhts.  sehr  dunkel  gewesen  und  nngleith  verstanden  worden^  weder 
Eck  noch  MeUnchtlion  hatten  vom  kirchlichen  Glauben  abfallen  wollen, 
nud  die  Augtihnrgisclic  Cünfesnion  meinte  denselben  als  den  katholischen 
in  ihrem  ersteu  Tlieile  zu  bezeugen.  Jetzt  hatte  die  HCmisehe  Kirche  ge- 
ttproehen  und  gur  nicht  diinkiil,  sondern  in  der  Lehre  fttr  die  Monge  fasft- 
lichcr  und  ciunehmendür  als  die  Reformation,  und  was  sie  gesagt,  gab  sie 
für  den  alten  Ghiiibcn  der  Kirche  aus,  was  ca  freilich  nicht  war  oder  doch 
durchaus  nicht  allein  gewesen  war,  und  gewann  daudt  die  Zustimniang  der 
conservritivcn  Gegner  des  Protestantismus.  Diese  cntschiodenc  Berufung  und 
Kitckbczielinng  auf  das  Alle  vermehrte  bei  V^ielen  die  Anhilngliehki>it  und 
den  1'^ifer  für  die  neu  gegebenen  Dccrcte^  weil  sie  dies«  fllr  das  Alte  hiel- 
ten; oder  steigerte  auch  das  lnt<'rei)so  an  dem  Alten,  weil  sie  es  mit  diesem 
lieuen  identificirten.  Die  Auctorilät  einer  sichtbareu  Kirche  vergegen- 
wärtigte den  Uesitz  eines  lebendigen  Kicblcramts  zur  Verhütung  von  An- 
archie und  Unreinheit;  ein  (eetor  indej:  controversuirum  hatte  die  Kigonschaft, 
über  quälende  Uugewissbeit  und  ttber  die  Willktlr  fürstlicher  Entsoheiduugen 


Aiicrk«nuaiig  nod  Wlrbtiug  des  OodoIIs. 


49 


^^CTÜelwn.  Hie  Tridfiitiniflclie  Hiilslelire  empralil  »ich  aja  wolil  bcmt-saeDer 
äjufTgiämnä  and  Semiratlouiilmiuns,  aud  die  Zavcmiclitf  mit  welcher  den 
SarTainentm  eine  von  den  sittUcbfn  Ziiatftudcu  der  Kuipfüngor  unabhängige 
und  durch  das  FrlpHterthitm  vermittelte  WirkBauikeit  beigelegt  wurde,  b»tte 
^_  etvia  Lockendeit  fdr  diu  ueuHcliUcbu  Bequenilicbkeit^  wie  atiub  iltre  Menge 
^f  bU  Retchthum  und  als  ein  sttita  bereites  Schutz-  und  Ileiiniittel  angesehen 
«erden  konnte.  Die  Eachatologie  mit  dein  Fegefeuer  und  der  Iloiligenwelt 
machte  einen  plansibf^ln,  die  letztere  anrh  «inen  poetiBchen  Kindruek;  der 

I  ganze  Anspruch,  duas  hier  allein  die  Kirche  Chriuti  zu  linden  sc),  cutliielt 
XDgleieh  die  Auffurdernng,  selbst  das  Ziithnn  dieser  Priesterschaft  als  das 
berechtigte  und  gßttlicb  verbürgte  hinzu  nehmen.  Wenn  die  proLestautiuchen 
Lehren  mil  den  BestiiuuiUDgen  des  Tridentinums  verglichen  wurden:  er- 
schienen die  letzteren  für  Manche  als  das  GegentheJI  eines  todten  oder 
nnsicheren  Bucbstalendjeniftcs  oder  als  die  richtige  Corrcctur  einer  leeren 
in  die  Wirklichkeit  nicht  hJueinntgendeu  Idculugie.  Vur  Allem  über  wussto 
die  katholische  l'artd  jetzt  erst  wofUr  sie  stritt,  es  war  eiuc  bestimmte 
positive  Grundlage  gegeben,  anf  welche  nun  Alle  verpflichtet  wurden  und 

t  worin  sie  einig  waren,  und  welche  nebeu  dieser  Kinigkeit  noch  im  ICtu- 
selnen  ftlr  Modification  der  Auflaasung  Freiheit  Übrig  lies«.  Mit  der  Ite- 
slimmtheit  immer  noch  einige  Cnbcstimmtheit  zn  verbinden  nud  Uauui  zu 
gevihren  fUr  feinere  Differenzen  und  Deutungen,  diis  war  die  Knust  der 
Tridentiniichen  Väter  in  allen  Glaubensnngelegcnheiten  gewesen.  Und 
allerdings  hatte  das  Tridentiuum  einige  altu  Traditiuucu,  welche  die  Refor- 
mation als  BcbriAwidrig  getadelt,  wie  die  Kxtrume  der  Huiligenverehning 
und  die  beM'hrfinkt  pbanUstisrhe  V<n-stellnng  vom  Schtitz  der  itberHflKHigen 
^K  Verdienste,  fallen  lasse»,  sie  harten  auf,  Bestandthcile  der  katholischen 
^"  Lehre  zu  sein.  Wenn  also  in  dieser  Zeit  an  vielen  Orten  wie  in  Utiiorn, 
aUiuz,  Trier,  Köln,  Münster,  Fulda,  Paderborn,  Wtlrzbiirg,  Bamberg,  Salz- 
burg eine  Abwendung  vom  Protestantismus  erfolgte:  so  wurde  diese  ßeac- 
tiun  durch  die  Macht  des  Conctls  und  aeintr  Deerele  gestärkt,  weil  sie  in 
der  sicheren  Form  einer  Verpflichtung  iiiif  dasselbe  vor  sich  gehen  konnte^ 
Aber  auch  Andere,  welche  den  Unterschied  nicht  verkannten,  aber  doch 
aus  anderen  Grditden  die  Lutherische  und  Calvinische  Tendonz  verwarfen, 
konuteu  nun  Jm  Tridentiuum  die  mit  Uecht  geforderte,  aber  nun  trat  reeht- 
nlang  ohne  Revolution  nnd  Abfall  von  der  Kirche  nnd  ihren  Organen 
vtillzogene  Uefurm  erbliuken  und  in  diesem  Sinne  für  daeaclbe  einstehen; 
ood  In  dieser  \' urlieb«,  —  denn  die  behcrrscht'nde  Cirundneigung  entscheidet 
in  solchen  Zeiten  der  Partc.iung,  —  waren  sie  dnnn  auch  bereit,  die  engere 
i^BsamuienschlieHBnng  der  Kirche  mit  dem  rapt^tihnm  gloichfall»  für  noth* 
wendig  nud  durch  den  vurhandcnen  Kriegsstand  gehuteu  zn  erklären. 

Dan  ist  also  der  nene  weithin  verbreitete  positive  Kiler  nud  Qemeiu- 
gei«l,  welcher  «ich  gegen  Ende  des  XVL  Jhts.  der  katholischen  Kirche  fast 
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vie  eine  frste  Jugend  bemftclitigtc,  er  ward  docIi  dadurch  besUrkt,  dasB 
dioaer  Ubi.TiiiiU8igen  ätclierbeit  uud  Solbstgcwiasltcit  gegenüber  gcr&de  dio 
LatlicrUcbc  Kircbe  deo  ungünstigsten  Eindruck  macbtv;  die  Lohratreitig- 
kciten  ihrer  Theologen  und  die  zuletzt  erforderlichen  fQr«tUcben  Entschei- 
dungen stellten  sie  in  das  Licht  der  Ungewiadheit,  Zerrissenheit  und  Ab- 
hüugigkcit.  Fulgo  war,  dass  nicht  «Hein  in  dem  Fortgänge  der  ßc^forni&tiun 
ein  Stilltilaad  eintrat,  Buudcru  aueli  vicllache  Gegenbewegung  an  Orten,  wo 
sie  Bchun  eingedrungen  war.*)  • 


Dritter  Abschnitt, 
Papstgcschichte. 


§  8.   Paul  IV.  und  aeine  NacUblger. 

H^iieggeri  Historia  papafys,  AmsU  ißS4.  VUae  ei  res  gestae  Poutifieum  Rom.  et 
t'artU.  aHCtoHbus  CiacoitiOt  Cabrcra.  f'ictoreHo,Hom.l630.  A,  ttu  Chesne.  H.det 
Vapet,  Par. iC40,  cont. p.  Fr.  ttu  Chisne,  Par.J65S.  2  T.  Pftruecelti  litlla 
Gatiina,  üisU  tUphvu  des  Conclaves.  Par.  /86-i.  2  T.  Marii  Guarnaccii 
Vtlae  et  res  geslae  Pontifieum,  Rom.  /?'>/.  2  T.  Raiobacli.  lüotorie  der  I'Hpiite, 
Kori-setzung  vi»n  Archib.  Uower«  UiiiJarielischer  lÜHUirie  der  liiim.  PnpHte,  'l'h. 
X,  Maf^deb.  iTJ^o.  Sobroeekb,  K.-tJ.  »eit  der  Kef.  Bd.  ;i  und  li.  Kauke,  Die 
KKuiibcheu  rüttele,  ;t  Rde.  B«rl.  IKUtT.  5.  Aufl.  IMiT.  Watteubaeb,  Ueiuibichte 
des  ROmUcheu  FapsttbiiuiB,  Ber).  iblü. 

Jeanitisnius  und  Tridenfinuni  sind  die  beiden  grossen  Werkzeuge, 
denen  der  Kutboiiciämu»  ücine  ni.-ue,  verbcsBürtc  nnd  krit-gsiüchtlge  Aub- 
rUatnng  verdankt,  der  Binflnsfl  dieser  hUtoriacben  Mächte  guht  weit  über 
die  IJedeutung  und  Wirksamkeit  eiuzelm'r  PerHiliilirhkeiten  hinaus.  K& 
fragt  sich  aber  eunUchnt,  wie  »ich  nun  das  FapstthnDi  auf  dein  fester  ge- 
wurdeuen  Itoden  bewegte  and  in  welchem  Geiste  es  diu  ibni  vom  tN>ncil 
und  von  den  Jesuiten  ao  bereitwillig  dsrgebiiteue  Oberherrdcliaft  ergriflTen 
hat  Auch  mit  den  Püpsteu  giug  eiur  Wandelung  vor,  die  fast  einer  Be- 
kehrung gleicht;   sie  vcrliesscn    die  Welt   und  die  Weltlichkcit,    entsagten 


*)  Vgl.  HaeauUy's  Recension  von  Kanke's  Geschieht«  der  l'äpste: 
Easaya,  IV.  i*l  —  \4H,  wo  ausgcfllhrt  wlnl,  das»  der  Protestantismus  tilch  nicht 
als  expanäiv  t>c>wHhrt,  dafür  alter  in  seinem  Innern  einen  weit  grü6«eren  Reich- 
thnn  an  geistiger  Lebendigkeit,  Intelligenz  und  (Mvilisution  sulzuwefson  hübe.  Man 
vergleiche  nur  l*ortugal  und  Prcuaseo,  Florenz  und  Edinburg. 
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der  Tle^munie  auf  dem  Oebif't«  der  Kunst  und  Literatur  and  wurden 
wieder  aftketiäch  und  ktrchlicb,  um  von  diesen  engeren  Sdirauken  aus  ein 
d«stü  etrengeres  Kegiment  tbeils  der  Verthcidiguug  tlieÜB  des  AngrifTs  ku 
flben.  Alte  pApatgoechichtti  liat  die  Kigeuächuft,  andere  gk-ichzeiti{,-c  Kr- 
eigniBW  eotweder  zu  rcc»p'ituUreu  oder  zu  anticipircn;  auch  wir  werden 
nicht  amhin  kOunen,  EinigeB  kors  einznflechtep,  was  nachher  noch  in  Bei- 
nern eigenen  ZuBamnieu hange  dargelegt  werden  muaa. 

Unsere  Anfmcrkäamkelt  richtet  sich  zunächst  nochmals  auf  den  schon 
crw3hnt4^n  grossen  Inqulaitor  Johann  Peter  Caraffa,  Paul  IV.  (Iö55  — 
59),  welcher  in  den  ersten  Sitzungen  des  Coucils  zur  Befestigung  der  alten 
Dogmen  so  energiach  einge^riffeu  hatte.  Er  war  ein  Mann  von  den  strcng- 
fttcu  Sitten;  aU  Cardinal  hatte  er  keiner  Partei  geachmoichclt^  gleichwohl 
wnrdti  er  noch  im  Alter  von  79  J&hreu  gewählt,  und  der  Erfolg  bewies, 
daas  er  keineswegs  zu  alt  geworden,  um  nicht  dennoch  eine  ausserurdeuC- 
liche,  ja  sogar  zuweilen  durch  allzu  groases  Ungestüm  sich  selbst  ricbadundu 
Tbatkraft  zu  entwickeln.  Er  eröffnete  seine  Regierung  mit  reformirondcn 
Schritten  und  durch  Einsetzung  einer  grossen  Congregatiou  von  Cardinälen 
und  üelelirteu,  welche  die  Verbeaseruugen  beratbeu  sollten;  allein  gerade 
lo  diesem  Streben  lieaa  er  sich  allzu  hel^g  nach  einer  Seite  abziehen.  In 
Karl  V.  sah  er  die  Quelle  alles  rnheils,  er  war  der  Meinung,  dass  wenn 
djeter  nicht  die  Protestanten  geschützt  hiltte,  um  daü  Papsttbum  zu  Hcliwäcben, 
ea  gar  nicht  so  weit  gekommen  sein  wflrde;  von  ihm  leitete  er  nberdies 
dis  Uttglflck  Italiens  ab,  welches  Land  er,  1176  geboreu,  noch  in  seinem 
früheren,  von  Ücutdchhind  und  Spanien  nicht  abliäugigen  Zustande  getieltcu 
hatte.  Immer  hatte  er  sich  alb  peräßulichen  Gegner  Karl'a  gezeigt,  nnd 
er  war  dalier  sammt  seinen  Ncpotcn  von  Karl  wiederholt  zurückgesetzt 
nnd  gekränkt  worden.  Natürlicli  daäs  er  auch  mit  Frankreich  den  Kampf 
gegen  Kaiser  Ferdinand  L  erneuerte!,  dieser  wurde  von  ihm  weder  ge- 
krl^nt  noch  anerkannt,  i^iineit  Neffen  Carl  Caraft'a  begünstigte  der  Papst 
Ober  die  Mauteeu,  er  nahm  für  ihn  den  Colouua'a  das  Ilerzogthum  Palli- 
ano  weg,  ein  tiewal (schritt,  welchen  Uöllinger  aU  letzten  grut^um  Nepo- 
tUmna  bezeichnet  AU  nun  der  Neffe  Caraffa  nach  Frankreich  ging,  um 
fdue  neue  Verbindung  anzuknüpfen,  zeigte  sich  aUbald  wieder,  wie  toieht 
die  Intereaaen  äicb  durcbkreuzten.  Alba,  eifriger  Katholik,  führtt^  den 
Krieg  gegen  den  Pap^l  mit  uiilgticlister  Schonung  und  Zurflckhaltung, 
der  Nepiit  Caraffa  aber  kämpfte  für  dieaeu  meist  mit  deutle  he  n  und  pro- 
tiatanliä^chen  IIulräLruppeu,  welche  die  Heiligenbilder  und  Proce-Säiunen 
iaaultirtnn,  doch  aber  von  dem  Htraflustigen  Papst  nicht  verfolgt  werden 
konnten;  aneh  mit  A  {brecht  von  Ilrandcnburg  nnterlinndelle  C:iraffa 
nod  sogar  mit  dimi  Sultan,  damit  dieser  Neapel  nnd  Sicilien  nicht  angreifen 
nOdtt«.  Endlich,  aber  auf  einem  anderen  Ucbiet  und  durch  den  Sieg  der 
Spattier   über  die  FrauzuBen    bei  8t  Queutin  im   Aug.  lö&7,  wo  Kgmont 
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gegen  Coligny  fticbt.  cutäehioil  sirh  der  Kriog,  nnil  weun  dann  auch  Albs 
anf  Befehl  seines  Künigs  nnd  »ehr  ungern  üich  pcraönlicli  vor  dem  Papste 
stellen  und  Abaolution  erbitten  inuHSt«:  so  war  ea  doch  mehr  nocli  dir 
PnpBt,  welcher  durch  dru  g-anz  iui»ifliio<;^eueD  Versuch  gedemüthigt  wurde. 
Auf  gleiche  Weise  schadete  er  «ich  in  England  mit  seiner  ZDfahroudcn 
Deftigkeit.  DüK  hatte  Polus  durch  seine  Milde  Alle«  wieder  in  beMe 
Orduung  gebracht,  auch  das  Parlament  nbsolviit;  Jtilins  III.  wollte  nuf 
der  Zurückgabe  der  Kirchengtiter  uieht  bestehen,  und  um  diesen  IVcJs 
schien  sich  der  Katliolicismna  in  Kngland  halten  zu  können.  Paul  aber 
nahm  diese  Forderung  mit  Ungestam  wieder  auf  nnd  beleidigte  Polas,  und 
als  die&er  aud  Maria  (15ö8)  starbeu  uud  Elisabeth  sieh  anfaugs  ehrer- 
bietig an  ihn  wandte,  schreckte  er  »c  mit  der  hochfahrenden  Weisung  su- 
rück,  dass  sie  sich  ganz  seinem  Urtheil  zn  uuterwerfen  habe,  und  zwang 
aic  dadurch,  auch  wenu  sie  noch  nicht  eutseliiedeii  gewesen  wKrc^  zum 
rAlligcu  Ansehlnss  au  die  Protestanten.  Gegen  die  deutsrlicn  RciehsfUrsten, 
welche  nach  dem  Keligions frieden  von  1556  die  Reformation  aufrecht  er- 
hielten,  erliesa  er  155B  eine  fulminante  Bulle,  in  welcher  er  sie  aller  ihrer 
farstlichen  Rechte  Rlr  Terlustig  erklilrtc,  uud  die  uachher  von  PiuB  V.  er-^ 
ncuert  und  bestätigt  worden  ist,*) 

So  forderte  Paul  weit  mehr  Gehorsam  als  er  zu  erwarten  hatte.  In 
Rom  fuhr  er  fort,  Haus  zu  halten  und  zu  discipUiiiren,  und  das  mit  solcher 
Strenge,  das*)  er  sogar  seine  eigenen  Verwandten  vom  Ilof  uud  aus  der 
Stadt  verbannte,  naehdem  er  gegen  sie  misstrauiach  geworden  war.  Daher 
stand  er  nun  ganz  allein,  gab  aber  fast  tSglieh  Befehle  gegen  Verkauf  der 
Aemter  und  zum  Behuf  einer  strengeren  Klosterzncht  und  gröaseren  kirch- 
liehen Kifers  der  Hofleute;  die  CardiuMe  musstau  predigen,  er  that  e«  selbst, 
nnd  er  wollte  seibat  den  BiscliÖfen  wieder  zu  ihren  an  Rom  verloreneu 
Vorrechten  verhelfen.  Palestrina,  der  unter  Julius  und  Mareellus  sich 
ausgezeichnet,  stless  er  aus  der  Kapelle,  weil  er  verlieirathot  war;  die  Jn- 
don  Bperi'te  er  in  das  Ghetto  eiu,  drtlckte  sie  auch  (thrigens  und  nahm 
ihncD  alle  alten  Privilegien.**)  V^or  Allem  aber  brachte  er  seine  eigene 
Inquisition  mit  KrlanbuiBs  der  Tortur  uud  zum  ächieckou  von  ganz  Rom 
in  Ausübung,  erlieas  aueli  eine  Heilte  vuii  ünllen  und  Brcven  zur  Verschär- 
fung der  spaiiiBclicn.  Cardinüle  und  Barone  wurdim  in  Untt^rsuchung  ge- 
zogen; auf  Grund  oinea  in  Spanien  entworfenen  Verzoichnisttes  Üefls  er  noch 
I55i>  eiueu  grössoron  Index  Hbrorutn  prohibilorum  nach  drei  Klassen 
featstclleu.  So  verfuhr  der  mehr  als  HOjUhrige  Mann,  un<l  als  er 
die  Nühe   des  Todes  fDhlte,   versammelte   er  die  Cardinülc  und  starb  mit 


*)  S.  Calixt  in  Scblegel's  K.  O.  von  Hannover,  Hl,  6&S. 
*•)  Aagsb.  A.  Z.  I«53,  Beil.  N.  2&ft  nnd  früher. 


st«.    PiUB  IV. 


49 


D«r  R«<ie,   w&tche   ilinen   die  Kirche  and  die  Inquisition  an'tt  Ilere  legte 
mm  18.  Aog.  1559.*) 

Gans  Andere  Tugenden  entwickelte  Johann  ÄngeloMedicif  welcher 
fticli  bei  be(1(>ut<^D<]eu  Talenteu  und  in  verschiedenen  ätt-tlun^üu  als  Jurist, 
Prvtunotur  dtr  Curie  und  Cardinal  vielfteitig  aoBgcbildet  hatte.  Als  Fius  IV, 
(165^ — 6&)  stellte  er  sich  tn  dem  Geiste  seines  Vorgängers  in  grellen 
Contradt,  die  harten  Grondsützc  wichen  einem  friedliehen  und  uenachlicheUf 
aber  nicht  itukirc blichen  Betrag<>n.  iJie  grausamen  Gesetze  gegen  die  Juden 
worden  gemildert,  die  Inquimtion  bestand  fort,  aber  ohne  irgendwie  zur 
Anweiiduug  ihrer  Mittel  angefeuert  zu  werden.  Der  Nepotismus  erlitt 
einen  empfindlichen  ächUg,  vier  Uitglieder  der  Familie  Caraffa  bllssteu 
ihre  Verbrechen  mit  der  Todesstrafe,  Pius  selber  hatt«  einen  Keflcn^ 
mber  es  war  Karl  Borrumeu^  der  später  heilig  genprochune  Cardinal, 
welcher  schon  damals  durch  FrUmmigkt^it,  Lauterkeit  des  AVandels  und 
kirchlichen  Eifer  die  v erfand Ischaftürhen  Bcziehungeu  des  Papstes  in  das 
gtUiatfgBte  Licht  stellte,  Klne  bequeme  Lebensführung  verschmähte  Pias 
nicht,  mit  UOlfe  neuer  äteueru  verschönerte  er  Kum  vielfach,  sorgte  auch 
für  eine  reichlichere  Äudstattung  seini^s  Hufes.  Nach  der  Schrecken sherr* 
achafl  des  Vorgängers  durttc  die  Wolt  wieder  aufathmen,  die  Merzen  des 
Volke*  waren  ihm  zugetban.  Das»  deiiuoch  Plus  IV  die  Interessen  der 
Kirch«  mit  Verstand  und  Entschiedenlieit  zu  walircn  verstand,  bewies  die 
Wiederaufnahme  und  geschickte  Beendigung  des  Tridentinischeo  Concils, 
deuca  Resultate  er  15G4  durch  PubUcattou  der  Urkunden  zum  Kirchen- 
gcaets  erhoben  bat  ICr  war  aber  auch  der  Erste,  welcher  davon  abUcss, 
die  Zwecke  der  Hicrachic  im  Widerspruch  mit  dem  Willou  der 
Pflraten  durchfUhr«n  zu  wollen.**) 


*)  Durch  die  Bnlle  Cum  ex  apostolalus  officio  vom  Februar  I55tl  hostätigte 
Paal  hl  schwerer  KcU  alle  vun  büIuod  VurgiCDgem  gegen  lläreHle  verhSngtcn 
Strafen.  Alle  Häretiker,  m^gen  nie  auch  die  bOelisten  kiruhllclion  uder  ivelüiclicn 
Steltungen  bekleiden,  gehen  derbelhen  verlustig,  subatd  sie  llberwicsen  sind,  be- 
sonders die  trpüi:'^»/)),  tirchicpiscojii  clc,  tluces^  r('ij€s  et  impcratores,  qui  aUosdo- 
c£rf  et  iUis  bono  exanpto  esst  lieifenl,  yraevttricaHtio  gravms  cetertt  peccant,  sie 
werden  ihrer  Hechte,  Würden  und  Kiuküofte  tilr  pcrpetuo  privati  erklärt  and 
AoUen  .luch  ftlr  die  Zukunft  incapaces  sein.  Bullar.  matjH-  I,  p.  S40.  Katholische 
Scbrifle teile r  linbeu  beliiiuptet,  der  Aiigbburger  BeligiüDäfriedo  sei  ein  Oindeniisa 
der  VeiOffeullicbuiig  obiger  ptipstlicber  ConstittitioD  gewesen*,  aber  mich  Sylla- 
bos  4'i  soll  tuan  uch  nicht  auf  ein  weltJiulies  Decrc-t  gegen  ein  püpstlichea  be- 
rafoB.  S.  Ailg.Augsb.  Z.  tSlI,  Beil.  8.  I9S7.  Im  J.  I&.S2  erklärt  C'altxtua  mit 
•eiD«r  ganaeu  Faüultät«  Pins  V.  habe  das  Alles  1507  bestlitigL  S.  Schlegels 
K.  0.  TOD  BannoTet,  III,  (1^8. 

••)  Ltonaräi,  Oratio  de  laudibus  Pii  IV,  Päd.  J565.  Seine  Bullen  finden 
ikh  in  CheTuhini,  ßuiiar.  tna^i.  IL  Ranke,  Päpste,  I,  3l4ff.  Erste  Aaag. 
Bcri.  1«.%1. 

HtDk«,  Ki2iJi>acttefaldlta.    Dd.  IL  4 


Erste  Abdieiliin^.     Dritter  Abitclinitc.    fi  ti. 

Writtt  iu  diMtfti  JAlin-ii  ilueli  wieder  du  Svht'in    vun  Weltliclikcit  und! 
UvWitMlimt  in  tlio  Sitlen  dos  pApstlirlion  finfufl  cinzmlriiigcii  droht«:  »u  wir 
dio   f^ilfcriid«  Hcrracliaft  ^»ur.  dazu  aii^rtliaii,  in  die  acliun  eröffnete  Babn 
Hftkoltvchor     iiikd    diflriplJDiiriHrtK^i-    Hrlirn(Thi<it    nbcriniiU    curOckKulenkeii. 
Mirbt'lr  lUiisliiTl,  l'ius  V.  (15110  —  72),  gcboriii  \bOb  und  im  Jauuar 
l&liti   ttntrr  Uilwirkiin^   norrdmeo'a  p^wftldt,    kciiiieD     wir    bondts    «la 
•ohuliwtUt'h    pditidi'tou   hoiidiiicuucr    wjc    aI»    gewilti^uu  luqiiiditur.     „<fott 
kitl    iinM    ThuI   [V.  wiodor  ^vscheiiict"    liions  v»  bnld,   und  dir*  Ftih^f  ttnlltu 
ttftirtMi,  daMtt  er  in  gleicher  Art  nuch  ürüasores  als  jeuor  ku  lelatuu  vermocht«. 
AU  21^)iHii;;  di*r  DominirADor  war   er   srbun   seit   dem    l-llun  Lt^bünäJAlire 
iit    dio  (inmdAJktKc    dr»    kirchlirlien  RiehttT*  und   Rüchcnuulcs    ctiigcwiMbt, 
tdornur  wirkte  or  in  dun  goOtbrdeii'n  Gegenden  dor  sfdiwt^izerischea  Greusc, 
wunliM -ontniittKnrinit  ntid  (teneruloammiitö.irlns  d^r  IiNinlsiti'in,  um  uiidlli^'li  in 
gloiidtuui   <.üMitl4.'    .iIb    l'apst    i'iii   UlUtzLni^   der    Kirrlio   zu    wi<rdiMi.     ilArt 
|{«Kun  Aivli  8ti]b»t,   religiös  •  rührbar   und    audiicbtig,   auch  mildtliätig    nach 
vielen  Seilun,   bvj'oj'öelü  er  jedom  Widoriitfliid  mit  Zorn  «nd  (k'walt     Er 
Wftr  knr^  ini  UcwitlißiMi,  »diwiurif;  im  Vcrsceihou,   rUck«iclitaloB   nnd  ^rAU- 
iMim  iu  der  ItoBtridiiug,    ub(.ir   dio   Htrongt^  ZncM,  wolcher   er   ebenso   eicb 
«dliHt  wie  tlir  r.irdiniilf^  unterwarf,    verbreitete  Furcht   und  Klirfurrlit  zu- 
Kb''l<^ll.     Widtlirbe  und   geiiftliclie  UehÖrdun    und  KIüBU:r   empfanden    seine 
KUin^hnU'  Ilftiid,  hIIo  WTordnuiigen  waren  VcrseliÄrriingon,  iu  Kiiai  wurden 
maneJiu  Uuultlen  und  Auägelajuenheiteu  derKcsLnlt  gebUsttt^   daitH  Viele  die 
8tadt   vcrlicRtien.     Uolubnt   wurden    nur   die   Oehorüumeu ,    nitd   /n    diesen 
gelHlrlu    Herzoi^   Cusimu    von   Flurcna,   welchen   der   TapHl   zum    (iroAs- 
hvnuf;  von  ToAcana  crnADUte  nnd  der  ungeachtet  dca  vom  kaiserlichen 
(IcHundten  erliNbenen  Kinsprueli«  IftTO  huclist  (eierlich  {>;ekri>nt  wurde.    Karl 
llurronii'u    wiir  iiiKwiMchen   ibViU  Kr/bteluil    von    Mnilaiul    gcwtirden,    alb 
Miloher  nnd  bi»  zu  aoineui  frühen  Todo  l&HO  erregte  er  durch  Berufstrcno^ 
Oprerritnidigltelt  und  Tugenddbuugi'n  aller  Art  die  ItewnndorunL;  dtvr  Zeit- 
KvnoMRt^u,  die  in   ihm   einen   iuinfteren  Nebeiibnhler  dea  pApste't  erblicken 
mviolilt'K.'*)     Wir  mÜAaen  jedueli  auch  die  allgcmeiueren  VerhüIttUäso  hin- 
l^Muidtuicu,  um  riuu*  V.  Wirkaamkeit  gan»  zu  Ubersuhauen.     Vun  den  kalho- 
LUmIu«»  lliijueningeu  wnren  Belbst  .Spauieu  und  Portugal  nicht  immer  geneigt, 
lAllV^k   d<oni    pHpAÜIeJicn  Willen    ohnp  Weiteres   zu   fllgen;    aber  Piua   drang 
[Uutvh,  di*'  bhihev  norli  bennstanditlen  Beachlflsse  de»  Tridcutinuras  wurden 
|W  N\dUuii  Kt**''*li    ""**  '^'^'  Inquisition    erhielt   den    freie»ten  Zutritt,   um 
ftouklUtii^  lU<iii'htiltigung  zu  finden.     Zur  Uofestigung  der  AuctoritAten  diente 
indiAvlitung  der  lYtifcssio  fidei,  die  Verbreilnug  dea  Catcchis^ 
\m»\  '<^ •»*»—,  diu  Kinftlhrung  des  neuen  Kömischen  HreTJarium  und  MißHalc. 


H  \VM  ft»  »rtblrtdche  Biographieen  von  Godoon,  Stolx,  Sailer,  Die- 
\«^    HAiikn,  riipHto,  I,  ä.  3(i:t,  ßerl.  Is34. 
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Ab  Offner  der  KirrhR  atdltR  Pina  V.  die  Türken  iiiiil  Prot^Btanl^n  ein- 
wad*^r  vülUg  gleich,  fllr  Alk>  kannte  er  nur  dii^  Waffen  bltitigor  V'oniiehtaDg, 
liera  tiaher  die  Proteotanten  in  Spanien  f^auz  ebenso  durch  Auto  da  Ffi'ft 
Tcrfol^iu ,  wir  Ander«.'  vor  ihm  die  Reifte  der  Judou  und  Mnhutumtidaner. 
Wif^  r*  itini  gelang,  die  Vcm-ziaiirr  mit  Spanien  gegen  die  OemsaiRchc 
M«cbt  xn  rerelnigcu,  wie  er  mit  grosBcr  Anatrengang  «in  ITnteruehmen 
dnreh^^txle,  wKlche»  ihm  *v\h*\  den  KuhiD  der  siegreichen  Seldochl  bei 
Lfpiiulo  (8.  OoU  1571)  eiutrng:  bu  billigte  er  durebaus  die  nititgerirhte 
Alba'i  nnd  gab  den  Kr^Acn  der  Inquisition  eine  fUrnhterliche  Ausdehnung; 
von  solcher  Blutschuld  hut  iler  heilige  Vater  ein  gutes  Theil  auf  sieb  selbst 
§etadea<  Sein  gniiBcr  Charakter  stellt  die  obriBtiichcn  Päicbtcn  in  greller 
V«rndoung  und  I)(>JiUmng  dar;  für  >o  Widersprcohcndeß  wie  Demath^ 
SellMtverlengiiting  und  etitaetsliehe  Ciransanikfit  gab  ea  keinen  GiuigungB- 
pQukt  ala  den  in  der  StJü-ke  dea  Princips.  Auch  unter  den  KatbuUken 
fehlte  e«  nicht  an  snlclicn,  die  der  Meinung  wareu,  daas  Pius  V.  alleiu 
mit  oiönehischcn  und  richterlieheu  lOigenschalUn  Alles  ausrichten  wullc, 
-v&hroad  ihui  f))r.4tl)ehe  Tugeudeu  der  Milde  und  Gr<>aiimuth  gÜDzlich 
fehlten.*) 

Der  Naclifnlgcr  Cardinal  [Ingo  lluoncampagno  hat  als  Gregor  XIII. 
(1Ö72  —  tj3)  sich  durch  zwei  »ehr  beterugene  Uandlungen  eluen  historischeu 
Namen  gemacht,  zunüchtit  durch  die  aclion  längst  dringend  gewordene  und 
suletKt  vom  Tridentinnm  selber  angeregte  Verbesserung  des  Kalenders. 
Mach  laugen  gelehrteu  Vorarbeiten  und  auf  Gruud  eines  von  Aloysins 
Ciliud  gegebi'ncn  Kntwuri'a  vurkündigle  die  Bulle  vom  24.  Febr.  1582 
eine  R*>fnrra,  nieh  wclelmr  die  Tage  vom  4.  bia  zum  15.  Octobcr  dieaea 
Jabrea  auafallen  solltin.  Bei  dieser  Gelegenheit  sollte  sich  zeigen,  dasa  es 
iotmer  noch  Diugc  gab,  die  am  Gratou  vuii  Rom  aus  zu  allgDmeiner  An- 
nahme gelangen  konnten.  Die  katbolischen  Staaten  gehorchten  aus  eigenem 
ijit«ru88e  und  kirchlicher  Pietät,  auch  Kaiser  Rudolph  scbloss  sich  an; 
dio  KvttDgeUacbon ,  um  nicht  einer  gebieterisch  mit  mandfimux  redenden 
pApaÜldieo  Balle  xu  willfahren,  weigerton  sich  nnd  haben  ihren  Widerspruch 
Unge  genag  fortgeeotzt.  Die  Folge  war  eine  immer  mehr  eiiirciaacndo 
Verwirrung  im  öffentlichen  Verkehr,  aber  auch  ernste  MisaheUigkeiten 
stellten  sieb  ein  und  fllr  die  Sicherheit  der  Kechtaübung  drohende  Gefahren, 
die  dem  Corfiict  Kvantjeticorum  ciulcnchtcu  mossteu.  Jede  andere  Uuiou  mit 
Rom  wtlr«  anmilgUcb  gewesen,  die  der  Zeitrecbnung  drang  am  Ende  durch; 
djütiT  hat  sich  die  abendlündisehe  Welt  seit  1644  über  den  Gregorianiacheu 
Kalender  geeinigt  Zweitens  erinnern  wir  an  die  Pariser  Blutbochzcit,  welche 
ala  uin  Sieg  der  tische  Gottes  von  Gregor  mit  l'rocesaiuneu  und  Denkmünzen 


*1  Von 'seinem  Leben  bandelt  besonders  Falloux,  Htstoire  de  S.Pie  V.» 
2  Vüä.  ltt4C.    Seine  Briefe  und  Bullen  finden  sich  in  mehreren  Saiiinjlnngcn. 
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gefeiert  wurde.  Und  diese  Douioustratiou  stellt  ihn  in  das  Liebt  eines  Ciin&- 
tiscben  Antiprotedtanten;  aucb  war  er  wirklich  atreog  'lYidentinisch  geeinnt 
and  selbst  nuf  dem  Coacil  thütig  gewesen,  aber  mönchisch  geschult  war 
er  nicht,  noch  von  vornherein  den  extrciiien  Tendenzen  xugetlian.  Ei-st 
die  UinuUind«^  machten  ihn  immer  kirchlicher  und  elaseiLiger,  biu  er  sich 
xnlotzt  seinen  hierarrjilschen  Obliegenheiten  ^  wie  sie.  in  Rom  yerstandea 
wnrden,  mit  exclnsiveni  I'^iier  und  uueriufldlich  widmete,  ßr  iint^irstOtzte 
Ueinrieli  Ul.  gegen  die  ilugenutten,  bemüht«  sieh,  ubwohl  vergeblich,  den 
politischen  Widerstand  Frankreichs  gegen  dos  Tridentinum  zn  brechen, 
suchte  eine  Einigung  ntit  der  gricchisRhen  Kirche  durch  den  Jt-suiten 
Possevin  in  Kusulnnd  einzulelteu  und  betrieb  die  Heiden misuiun  in  Japan 
und  Indien.  Eine  schon  von  Pins  IV.  und  V.  und  von  ihm  «eiber  vor- 
bereitete neue  Bearbeitung  des  Corpus  ßtris  canonici  wurde  1582  heraus- 
gegeben, au  die  sich  durch  Antonius  Augoetlnna  und  die  GebrUder 
Pithou  noch  andere  Verbesserungen  aiigeächlossea  haben.  Selbst  Gelehrter 
liess  sich  Gregor  ganz  besonders  dii^  Vermehrung  und  Krleiehtcrung  des 
Unterrichts  angelegen  äviu  als  die  begte  lllllfe  zur  EntkriU\uug  der  Ketzerei, 
dareh  intellectucUc  Bekehrung»uiittel  wuUtc  er  die  blutigen  outbohrlloh 
machen.  In  Kum  wnrden  Hiluscr  angekauft  and  den  Jesuiten  eingeräumt, 
diese  empfingen  reichliche  iJutation  ihres  CoUegiums,  ebenso  das  Collegittm 
Germanicnm  eine  neue  Ausstattung,  und  Ähnliche  Anstalten  in  Wien,  Graz 
and  an  vielen  andern  Orten  wurden  theils  gestiftet  thcils  beschenkt;  auch 
die  Lehranstalt  der  Maronilen  ist  von  ihm  gegründet  und  die  Cnngregation  ^ 
der  Väter  des  Oratoriums  bcstütigt  wordeu.  Dieser  Aufwaud,  durch  glän- 
zende Bauten  noch  gesteigert,  liatte  bessere  Beweggründe  als  die  alten 
VurBchweudungen  des  piipstlicheu  Hufes,  aber  doch  iUiuUche  Folgen ,  er 
erschöpfte  die  Fiuaiizcn;  Geldverlegenheit  und  L' überhand  nehmen  der  Ban- 
diten in  Rom  und  Italien  waren  die  beiden  debel,  welche  auf  die  nüohate 
Regierung  Übergingen. 

Wer  kennt  nicht  Sixtua  V.  (1Ö83  —  90),  der  wie  kein  Anderer  den 
Begriff  pipstUcher  Oberhoheit  als  einer  aelbät  ohne  jede  äussere  Anwartschaft 
durch  pereOnticbe  'I^Uclitigkeit  erreichbaren  Würde  auf  die  neueren  Jahr- 
hunderte übertragen  hat!  Diesmal  waren  es  die  t^anciscaner,  welche  ihren 
Zögling  den  päpstlichen  ätuhl  besteigen  sahen;  nicht  Familien  verbind  an  gen 
noch  Standesvorzüge,  nur  Begabung  und  Thatkraft  hallen  ihm  zu  diesem 
Gipfel  empor.  Felico  Peretti,  geb.  am  18.  Dec.  15:^1,  war  von  slaviscber 
Abkunft^  der  Sohn  eines  wenig  bemittelten  Gartenbesitzers  bei  Fermo;  als 
Knabe  hat  er  auch  Hirtendienste  geübt,  trat  aber  mit  zwölf  Jahren  in  den 
genannten  Orden.  Angestrengter  Fleiss  und  seltene  Lebhaftigkeit  der  Rede 
machten  ihn  früh  bemcrküch,  in  Rom  fanden  die  Predigten  des  jungen 
Hannes  grossen  Beifall.  Als  er  bei  jeder  Gelegenheit  der  streng  kirch- 
lichen Partei    sich    anscbloss   und   unter   ächwierigkeiteu   ancli   treu  blieb, 


Papst«.    Siytus'  V.  Regitfrong. 
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bedient«  sirh  aohon  Pnul  IV.  ioincs  DoiratliB,  Vinn  V.  aber  ernAontc  ilin 
sum  G«ueralvica.r  der  FrancUcanßr,  zum  Hisrhof  vod  Agatha  und  1570 
Eum  CardinaL  BüIut  ImtU'  tr  sieb  an  verechiedf^utsn  Ortuu  uud  zam 
Tb«U  unter  NadisteltuogfT)  aU  strenger  Verwalter  df>r  Ordensregel  uad  to 
iMinein  Sprengel  als  nhnacbBichtlicbor  Sittenrinbtcr  bcrvorgethan,  aIb  Car- 
ftHnal  nannte  er  sieb  Muntaltu  und  lebte  zurQekgezogeo  und  literariäcb 
tbltig*)}  bis  —  Beine  Zeit  gekommen  war.  Klugheit,  Selbatbeborrachung 
nnd  EbrgetE  finden  Alle  in  ibni  veroiiiigi;  altere  Gcscbicbtschreibor  haben 
dein  Ketragen  »ogar  aus  berecbuonder  Sublaubeit,  VerstelUmg  uud  Hänke- 
sncbt  herleiten  wollen,  doch  ohne  binrcichenden  Beweis;  nur  soviel  ist  go- 
tf  da«8  er,  am  24.  April  1583  und  mit  r4  Jahren  einstimmig  zum  Papst 
pwählt,  nun  erat  seine  peraönlicbc  Bestimmung  erreicht  zu  liabcn  glaubte 
Tkttten  BoUtfin  den  Beweid  liefern.  Stadt  und  Land  emjifanden  sofurtj  daas 
mit  SistuB  y.  ein  anbougaamcr  Wille  an  die  Spitze  getreten  war,  uud 
in  mancher  Beziehung  sollte  dieses  Regiment  dem  des  Vurgängors  uuühnUch 
werden.  Gehorsam  war  die  erste  Pflicht,  Ruhe  und  Sicherheit  des  öffent- 
lichen Zustandes  das  nächste  Ziel.  Schonungslos  wurden  die  Banditen 
ausgerottet,  täglich  fanden  Hinrielttungen  Statt,  bis  durch  Verbreitung  dieser 
Streng  nicht  Rom  allein,  sondern  Italien  fUr  einige  Zeit  geMubert  war. 
kAnder«  Maassre^^eln  dienten  zur  Wiederherstellung  der  Finanzen,  auch  war 
'^«Qthig,  den  Wohlstnnd  zu  befördern,  Gewerbe  und  Ackerbau  zu  hüben, 
dorefa  gut  angebrachte  Spenden  nnd  Privilegien  mehr  WohlgefUhl  und 
Zufriedenheit  zu  schaffen;  auch  dafflr  hat  der  Papst  sehr  viel  gethaa.  FUr 
sich  selbst  brauchte  er  ituseerst  wenig,  schon  durch  Verminderung  des 
Heeres  nnd  der  Hofhaltung  wurden  Krsparnis&e  möglich,  haaptHachlich  aber 
ivaren  es  neue  Stenern  and  Verkauf  der  Aomtcr  um  stark  erhöhte  Preise, 
raa  die  Staatskassen  fUlUe;  auf  diese  Weise  wurde  ein  Schatz  gesammelt, 
P'velcher  sp&teren  Unternehmungen  zu  Gute  kommen  sollte.  Dazu  kamen 
Stiftungen  nnd  ntltzlicho  Einrichtungen,  Herstellung  eines  festeren  Verbandes 
der  aristokratischen  Familien  mit  dem  Römischen  Hof.  Auch  die  Bauten 
gehören  in  diesen  Zuhanunenhang.  Das  halbverfallene  Rom  war  schon 
dorefa  Pins  IV.  an  manchen  Stellen  wieder  anfgerichtet  nnd  verschönert 
worden,  aber  erst  Sixtus  V.  hat  durch  die  grossen  Wasserleitungen  zu 
antT  gltlcklichen  Krweiterung,  gesunden  und  wohuhchen  BeachafTenheit  der 
Stadt  den  Gmnd  gelegt,  sowie  er  auch  zahlreiche  andere  Bauten  thcils 
erleichterte  theils  selbst  in  die  Hand  nahm.  Um  den  Kirchenstaat  also 
nnd  als  Papstköuig  hat  sich  Sixtus  wahrhaft  verdient  gemacht,  was  aber 
hat  er  als  kirchlicher  Oberhirte  geleistet?  Sein  Hauptaugenmerk  war  auf 
di«  Sicherung   und  VervoUstftndigung  des   kirchlichen  Verwaltnngskörpers 


*)  Er  bearbeitete  eine  Ausgabe  des  Ambrosius,  welche  1580  verdfientliobt 
de. 
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güriohtet,  wt'l(.-Iier  ficliou  fHIliiT  nneli  ^cwisst-n  Al»llKMliin;r4'o  gcregcU  wnrdtiii. 
äiebou  8ulche  lJuiigrugutii>iii;ii  Ittnü  Sixtu»  bureiU  vur,  ueiui:  tiullu 
Jmmetisa  tod  1587  fUgtd  «dit  neue  liinza,  und  zusainincu  betrafen  sio  das 
t^tttcOan  officium  dci*  Inquidition,  den  Uitus  und  die  Ccreutouienf  den  Iudex 
Uhrorum  prohibitonany  die  AusfUliruiig  und  Auälegnn^  des  TrideDtinischoa 
CuRcilfl,  die  Erledigung  von  UcscliwordcD  und  uiftuclics  Andere*),  Die  80 
vortlieiltcu  Ocfickiirte  kunutcn  vun  nun  an  deutu  stcti^iT  betrieben  werdeui 
:uieli  filr  Kluäierwfscn  und  liierHrchische  Aeuiter,  Kirchen-  und  Urtlckcn- 
bau,  fttr  die  ^ünivcreiUit  dos  Ut^misrhcn  Stndluma"  und  endlich  fflr  eine 
Vatieanische  Druckerei  wurde  gesorgt. 

Naeh  allen  8oiU'D  unschciut  Sixtui)  vurzupiweiüe  als  ein  handelnder 
Mensch,  und  nii^ht  einzelne  Verbuche  und  EinjpnlTe  zeichnen  ihn  aus,  iu)ndern 
dio  Polger I eh tigkeit  und  der  zwcckvoltc  Zusammenhang  seines  Verfahrens, 
daher  auch  die  nachliattige  Krucht  deiner  Uej^ieruu^.  In  die  gleichzeitige 
kirchenpuHtiächc  Ucwegung  sehen  wir  ihu  h&ld  vortiiehüg  bnld  kühn  du- 
greifen,  doch  lagen  dio  Umstände  zu  ungleich  und  schwierig,  um  beherrscht 
zu  werden.  Philipp'»  II.  grosser  .Seekrieg  ächeiterte,  daher  Uesä  sich 
auch  gegen  Kngland  nichts  Gnt^icheidendes  unternehmen;  der  Papst  ernencrlc 
dou  Kann  gingen  Klisaboth,  suchte  sie  aber  doch  zu  veraölmen  und  tu  ge- 
winnen. Mit  Philipp  vun  Spanien  ist  er  niemals  ku  völliger  Kintracht  gehingt. 
In  Deutschland  und  Oestcrrcich  hatte  er  wohl  einige  Erfolge,  und  der  Kaiser 
Uudolpli  Bcigte  sich  gunUlig,  Hess  sich  Jedoch  nicht  ganz  in  die  Hninificho 
Obedten£  hineinziehen,  nuch  weniger  Uu»«land,  welches  durch  ^itephan 
Itathori  zum  Anschluss  nu  die  Hön>ische  Kirche  bewogen  werden  sollte. 
Von  uuwichtigereu  Luterhaudluugeu  wegen  Aegypttiu  und  Genf  darf  hier  ab- 
gesehen werden.  In  Frankreich  dauerte  der  Httrgerkrieg  fori,  der  I'apst, 
ohne  zum  IlundesgenatMen  der  Ijigue  zn  werden,  bot  doch  Alles  auf,  um 
Heinrich  von  Navurra  von  der  Thronfolge  auszuschliesson ;  als  nun 
dennoch  durch  Heinrich  111.  sich  günstigere  Aussichten  fttrHeinricU  von 
Navarra  ei-ÖITueteu,  wagte  es  Sixtus,  zugleich  von  Sp.anien  und  der 
Ligue  gedrJtugt,  durch  die  Itullc  vom  8epi  1&85  den  Letzeren  in  den 
sUtrkstcn  AusdrQckcn  als  protestantischen  Kctaser  und  Ivlrcheufeind  aller 
Throurechtü  für  vorhislig  zu  erkUireu.  Es  war  ein  verfehlter  Schritt,  der 
Wim  Ansehen  nur  herabsetzte;  jetzt  zcrliel  er  auch  mit  Heinrich  III.,  und 
die  Sorbonne  kam  ihm  soweit  entgegen,  dasa  sio  das  Volk  vom  Eide  der 
Treue  gegen  Heinrich  IIL,  der  inzwischen  der  Mörder  des  Herzogs  von 
Guisc  und  des  Cardiuuls  von  Lothiingen  geworden  war,  lossprach  und 
den  Ki-iog  gegen  die  Religionsfeiude  genehmigte  (1,  Januar.  1569).**)  Allein 


*)  8.  dio  genano  AufEÜhlnng  bei  Oieseler,  HI,  2,  S.  b'b.    Sohroockh, 
HI,  S.  .-^04. 

••)  Giflaeler,  lU,  2,  S.516. 


a.    SÜ(U6'  V.  PenODilohkoIt 
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die  bald   darauf  (2.  Aii^'.  SD)  f:PHclif1it'no  Rrmnrdiiug   Heinricli»  UI.,  die 
äixlUB   BcUi»t   (^ut   gi'hßiiaflu    liabon  sidt,   vfriiinliTtv    dii^    puUUächu  L:4;e 
dnn-lian»;  uanmohr  wareu  seino  klugen  Operationen  erfolglos,  Iji^iiirioh  IV. 
blieb  ttltein  auf  dem  .Schaupittz,  und  gogen  ihu  di-n  Sieger  wngto  Avj  PapHt, 
so  eifrig  ihn  auch  Spsni)>n  und  die  Ldgoo  dazu    antreiben    lüochton,   nlclit 
mehr  gcbictcriscli  Torzngohen;  ja  er  würde  ibu  als  König  anerkannt  haben, 
wire  er  selbst  nicht  am  24.  August  1590  durch  den  Tod  abgerufen  worden. 
FQr  antike  Kunst  lu-gte  SixtUA  kcino  Neigung,  das  bewies  die  gcring- 
[schitzigc  Behandlang  selbst  der  werthvollsten  Statuen  im  Vatican;  dagegen 
bat  er  dev  thoologiseben  Literatur  ein   Andenken  liintcrlaäBcn,   wenn    auch 
ein  vcrbUngniäBvoUes.    Dosa  er  eine  italienisclio  Uibeluborselzung  veranstaltet 
habe,  ist  nur  eine  Kotiz  de«  Biographen  Leti.     Verdienstlich  war  seine  aus 
der   Vattcanitfelien    Druckerei    hervorgegangene   Ausgabe    der  Soptuagiuti, 
aber  dabei  sollte  es  nicht  bewenden.     l>em  Willen  der  Tridentiniachon  Väter 
igcborrhcnd  licsa  er  femer  durch  mehrere  Gelehrte  die  lateinische  Vul- 
gata  bearbeiten,  ihren  Text  revidiren  uud  feätatellen  und  als  den  von  nun 
lui  allein  gültigen  1590  hernu:tgebcn.     In  der  Vorrede  macht  dieses  Werk, 
fnn  welchem  der  Papst  zuletzt  eigenhändig  geholfen,   unbedingten  Anspruch 
auf  Anerkennung,  und  doch  erwies  es    sich    bald   genug  als    llbereilt;    et 
^fiuden  sich  so  zaUlreiche  wirkliche   oder   iingebttnlie  Irrungen    und  Unge- 
anigkeiton,  daas  es  xurückgezogen  uud  zwei  Jahi-e   später  von  Cleraons 
Vin  durch   eine   zweite  Ausgabe   ersetzt  werden  mnsatc.     Beide  Editionen 
weichen   In    etwa  '20(M  Stellen   ab.     Dieser  Widerapruch    zweier    päpstlich 
auturisirter  Itibeltcxte,  dieses  beilum  papale  ist  seilem  ah>  lUuatratiun  einer 
vor  mein  tlichen  Unfehlbarkeit  des  Papstes  in  Glaubenssaohcn  der   proteatan* 
tiaehcn  Kritik  in  Gedaehtniss  geblieben.*) 

Welchen  tief  Kroifcudcu  Eindruck  Sixtua'  Persönlichkeit  und  Leben 
unter  den  Zeitgenossen  zurückgelassen,  beweisen  die  populären  Biographieen 
dea  Lütl  und  Tnmpesti;  unkritisch,  Übcrtreibeud  und  sagenhalTt  aiud  sie 
dennoch  ein  bedeutungsvoller  Ausdruck  seines  Uubmes,  viel  wichtiger  freilich 
eine  Ansahl  handschriftlich  vorhandener  Urkunden  und  Relationen,  welche 
s.  Th.  Quellen  jener  spüteren  Erzühler  geworden  sind.  **} 


♦)  Thomas  James,  Bellum  papaie  siva  concordia  discors  Sixti  V.  et 
Ctamentis  f'JJl.  cirm  ffteronymianam  eHHinncm,  Low!.  I6ÖÜ.  Uobcr  den 
Wcrth  ilßB  Dt'uerlicli  wimler  liüher  gt-stbiltztcn  Siitiniscben  Texte»  zu  recbten,  ist 
^  ''«■'■  **>■*-,  Uher  Bei  larmin*«  Anthoil  und  Vorrede  zu  ilor  Clementinischen 

N  .  -*l<ü  ».  Gicselor,  111,2,  S.  äSU. 

**)  6.  Ranke,  Päpste  III,  8.317.^..  woBelhat  lUe  l»eiden  Werke:  Gregorio 
teti,  P'ita  äi  Siito  f..  Losimwi  1660  \xnA  Cusimiro  Tcmpctti.  Storia  deÜa 
tiSa  e  tfesU:  dt  papa  Si»to  F.  Homa  1633.  —  das  erster«  anekdotcnlialt  und  my- 
thlMh,  das  andere  fleiasSg  und  aorgfiiltiff,  aber  ungenngond.  -  gciiiiuer  untersucht 
und  verKlichcn  wurden.  Darauf  folgt  S.  321  die  NacUweisung  der  Autographon 
dea  SUtus  und  atidoror  Urkunden. 
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ZuuScIml  itdterlag  dL>r  päpsUivli(>  Stuhl  einem  raacheii  Wechsel' 
Urban  VII.,  Gregor  XIV.,  der  e^i  wogt«,  lloiiiricli  IV.  von  Frankreich 
die  Hcrranhcrrerhto  »l}KU9pr(xlicu  und  ihn  mit  dem  Banne  zu  belcgün,  und. 
Innueens  IX.  haben  ziiüiimmen  wenig  länger  aX»  tJin  Jalir  geht^rrscht; 
dagegen  ist  die  dreizehnjiihrn  Uegicrung  Olcmena'  Vlll.  (1591 — IfiOö), 
eines  Fturontinors  ans  dem  llaaac  Aldubraadiuif  durch  mclirore  Begeben- 
heiten denkwürdig  geworden.  In  weluhom  (irade  er  sieh  um  Kloaterwea&ii|, j 
geistliche  Orden,  KetÄPrgcrirhte  und  Ritus  bolcümmcrtn,  beweist  die  groMO* 
Zahl  der  zu  »olchcn  Zwecken  erlassenen  Verordnungen,  äeino  sonstige 
Wirksamkeit  unt4;rtMg  dem  Werlittel  von  Gewinn  uud  Verlust,  Sieg  und 
Iteuaehlheiligung.  Ileinrteh  \V.  war  iuzwiäehen  l.V3:i  katholiscli  geworden, 
der  Papst  musatv  ihn  jetzt,  obgleich  erst  einige  Jahre  später  (1697)  nnd 
nicht  in  ohrenvollster  Weiae  vuui  Banne  erlösen;  ;iber  damit  war  nicht  jede 
t'uzutriodenheit  beseitigt,  und  Clemens  konnte  nicht  hindern,  das»  der 
Oeueraladvocat  Petrus  PithOns  die  fVanzOsiachen  Kirche nfreiheiten  aber- 
male auiinihrlich  vertheidigte,  noch  auch,  diias  der  BaecalaureuB  Florene 
zu  Paris,  weil  er  Thesen  drucken  laasen,  in  denen  dem  Papst  auch  in 
weltüchnn  Dingen  die  höchste  tCntacheidungskraft  zuerkannt  war,  deshalb 
vom  obersten  Gerichtshof  vemrtheilt,  seine  Thesen  aber  zerri&sen  wurden. 
Ferner  machte  Clemens  Anstalt,  sich  des  Ilerzogthums  Ferrara  als  eines 
hcimgefallcDcn  Lehnt)  zu  bemächtigen,  und  mit  Hülfe  Frankreichs  gelang 
68  ihm  wirklich,  nachdem  er  sich  vergeblich  um  anderweitige  Unterstützung 
seines  Vorhabens  bemüht  hatte  Desto  schwerer  war  der  Nachtheil,  weichen 
ihm  das  £dict  von  Nantes  (1598)  bereitete,  er  Bah  darin  einen  Abfall  von 
der  Giaubenstrcno  und  den  kirchlichen  Verptljclitungen  des  Reichs*),  nnd 
nur  die  Wiederaufnahme  der  aus  Frankreich  verbannten  Jesuiten,  zu  wel- 
cher sich  Heinrich  IV,  im  Sept,  IGÜ3  verstand,  diente  zu  einiger  Ent* 
schHdignng.  Sein  Vorhaben,  durcli  grußsartige  Unterstützung  des  TOrken- 
krirges  in  Ungarn  die  Macht  des  Erbfeindes  zu  brechen,  kam  nicht  zur 
Ausführung.  Als  Theologe  hatte  Clemens  das  Glück,  den  lateinischen 
Bibeltext  endgültig  zu  fiziren,  die  von  ihm  mit  Bellarmins  Hülfe  vei^ 
anstaltote  Ausgabe  von  1592  ist  seitdem  innerhalb  des  KathoUcismus  in 
gesetzlichem  Audeben  geblieben.  Diese  rein  gelehrte  Aufgabe  war  aller- 
dings lösbar,  nicht  so  das  grosse  dogmatische  Problem,  welchoB  damals  die 
katholische  Theologie  und  Frömmigkeit  bewegte.  Dominicaner  und  Jesuiten 
stritten  mit  einander,  über  beiden  aehwebte  die  Frage  nach  dem  Verbältniss 
der  göttlichen  Gnade  zu  der  menschlichen  Freiheit  und  Willenu kraft;  die 
ältere  religiös  mystische  Aufiassung  stellte  sich  neben  die  moderne  kühl 
verständige  des  Jesuitismns.  Auch  hier  sollte  des  Papstes  Wort  den  Aus- 
schlag geben;   er  bestellte   die  Congregation  De  aitxiliis  gratiaej  die  aber 


*)8chroeokh,  111,  a  543. 


PMpBte  dea  XVIL  Jahrbnnderta. 
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DSU  wnnig   tiint'    beatimmtc  Erklitrun^   wnfrtc    n\s  or  selbst,  obgleich  or 
enüiiUol)  (lou  Jcäuitvu  uicbt  buMtgtt:^.     lUnke  bt;nierki  bei  diedi^r  Gelegen- 
heit treffead,  dHSft  deu  Jesuitcu  Uire  L<;bre  von  der  VolktMouverlLoitül  mid 
Liam    Knuifc^murd    bei^ondera    in    Frankrcirli ,    daf^t^gcn    ihre   Meinung    vum 
[.freien  Willen  in  «Spanien  verderblich  geworden  sei. 

Wir  mOABen  dies  ÄUw  hucbsl  nnglcic bartige  Erfahrungen  nennon^  aber 
QDgenrhtet  Btitcher  S<?hwi)nkungi?n  golnng  es  dennoch  Clemoas,  seine  «^ffcnt- 
licbe  Stellung  im  GIciehgcwichl  zu  crhniteu  und  auf  die  curopäiäcbeu  Ver* 
bältniese  ordnend  aud  vermittelnd  einzuwirken;  er  verminderte  den  Bpaai- 
Lflcboü  Einäuas,  gründete  ein  dauerndes  Verbiütiiidä  zu  Krunkreieh  und  luitte 
'  dieses  Land  von  Bngtind  und  den  NicdeiiondoH  »b.  Doi  angeuehmeu 
Sitten  aud  grosser  Arbeittiaiiiki-it  geuuss  er  unutnscbrilnktc  Achtung  im 
eigisneo  Lande.  Sixtus  V.  hatte  den  tichwerpunkt  der  Ueachilfte  iu  die 
[^Congregationen  vorlegt,  dnrcb  Ctemous  VIU.  wurde  die  Verwaltung 
ontrc  bischer. 


§  9.     Die  Fäpste  des  XVII.  Jahrhunderts. 

Die  letzten  Decennien  der  PHpstgeschichte  deutoo  auf  eine  der  merk- 
Bten  Wendungen  ihm  Verlaufs,  denn  sie  bezeichnen  eiue  Rüekkehr 
FiUM  d«in  weiten  Felde  des  Welt-  uud  Culturlobena   in  deu  engeren  Kreis 
einer    ktrcbllcb- religiösen    Bestimmung.     Nachdem   das   gante   katholische 
LSjrcbensy Stern  mit  VerbeBsernngen  wieder  hergestellt  wonlen^  konnt«^  sich 
Faaeh  das  Kapsttbam  der  Keiniguug  von  Schlacken    und  AagwUcheen  nicht 
Iftnger  erwehren.     Die  Epoche  des  Humanismus   und  dos  Wohllebens  war 
ftbgeachloBsea,  die  RömiRche  Curie  vcr7.icbtetc  daranf,  in  der  Pflege  eleganter 
FBildnug   und  schöner  Literatur  nnd    in  der  Bewunderung  der  Antike,    f'ilr 
welche  schon  äixtus  V.  das  Verständniss  abging,  eine  Hegemonie  zu  führen, 
Lsod   soUtcn  Kindrtlcke   der  Si'hAnhcit   den  Cultus   nach  wie  vor  begleiten: 
■•0  massten  sie  dnrcb  andere  Künste,  namentlich  durch  die  jetzt  erwachen- 
des andachtsvollen  Klänge  der  KirchcnmuHik  vermittelt  werden.     Die  Päpato 
wurden  wieder  ernst,  streng  gegen  sich  selbst  wie  gegen  Andere,  dem  üe- 
Dosse    entsagend    bis    zu  asketischer  Härte;   darin   lag  zunächst  ein  RUck- 
gretfen  zu  einem  längere  Zeit  abhanden  gekommenen  Standpunkt  christlicher 
Vollkommenheit     Aber   mit   dieser  Wiederaufnahme    möncliiseher  Tugend 
nnd  Selbstbeherrschung  war  es  nirht  genüge  auch  damit  nicht,   dasB  Bicb 
die  Papstgewalt  zur  Abwehr  der  Gefahren  und  zur  Leberwindung  der  Feinde 
mit  den   schärfsten  Waffen  gerüstet   hielt;   nicht  weniger  nöthlg  wurde  es, 
aneh  die  irdischen  and  staatlichen  Angelegenheiten  anders  wie  vordem  zu 
beurtbeilen.     Vieles  wnrde  sich  selbst  Überlassen,  damit  es  überhaupt  noch 
gelinge,  mit  dem  Staaten-  und  VöUcerleben  einen  wirksamen  Verband  auf- 
reoht  in  erhalten.     Die  Welt  war  deutlicher  geworden,  ihre  Gebiete  ge- 
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KAürilriirr,  ihr  Rixklf^^niht  weit  ciitwirkcitfi*  uiid  daher  hucIi  mehr  daranf 
bln|^rirhl«>t,  die  Qreaien  su  bchatfu,  innerhalb  wolchur  dich  die  päpHtUrhu 
UvrtwhAn  lu  licwegcn  hubc-  Freilich  hahcn  «irJi  diese  Veränderungen 
iMA  gradlUig  TDlUi>gen,  an  Reft<-tioucn  nnd  Uebcr^riffcn  konnte  es  nicht 
feUoi}  Ait  aber  doch  ein«»»  allgcmciuen  Oang  in  der  angegebenen  Riclitung' 
Immor  noeb  erkenncu  Uaäen.  An  geislliobem  Charakter  wollte  der  Klerus 
dr«  KiVtnisrhi'U  Hofes  pegen  sein  Oborhaupl  nirht  xurflckstehen;  zwar  Nepo- 
tistuus,  Khrgein  nnd  Intriguo  nahmen  noch  ihren  Fortgang,  dagegen  regelten 
di<*  Cardinäle  doch  ihren  Wandel  und  Tcrachärften  ihren  kirchlieiien  Eifer, 
ihr  Vorbild  war  Karl  Horroraeo.  Atteh  die  Wisflensehaft  bewegte  sieh 
fortan  anf  der  gt-istlichen  Bahn;  eie  wurde  durch  die  Vermehrung  der  Scha- 
len und  LntcrrichUmittel,  durch  Waehathnm  der  Druckerei  nnd  Riblio- 
thek  des  Vatican  gefordert,  durch  kirchliche  Polemik  und  Apologetik 
goreitt;  ehrwürdige  Uandscliriflcn  verdrängten  und  verdunkelten  die  SehHtzu 
des  Alti'rthums.  Aber  alle  Gelehrsamkeit  sollte  auch  den  Zwecken  der 
Kirehe  dienstbar  werden,  denn  ihnen  hatten  die  Daronius  undDellarmin 
ihre  Lebimüttrhüil  diU'gebrnchL 

In  dem  mutitergültigcu  Regiment  SixtUB*  V.  lassen  sich  mit  Be- 
stimmtheit drei  Kreise  unterHeheideui  die  mon.-irehisehe  Verwaltung  des 
Kirchen&tnats,  die  innere  katholische  Kirch cnhenschnft  und  die  allgemein 
nero  Kirchenpolitik  aammt  ihren  lieziehiuigen  zn  den  katholischen  und 
protestanUischen  LAndcrn.  Das  Hauptgewicht  lag  für  ihn  wie  fllr  alle 
»ndcni  l'Äpftle  unf  dem  zweiten  fiebiet  der  eigentlich  hierarchi»cheD 
Oth^rli-ilurig,  deuu  nur  wer  sieh  »Is  kirchlicher  Oberhirte  nach  den 
Anweisungen  dos  Tridentinnma  behauptete,  war  eben  dadurch  auch  in 
den  Stand  gemotzt,  flieh  thelU  seiner  Heimnth  zn  fVeuen,  tlieils  aber  auch 
nach  AiiH»ou  liiu  wenn  auch  t*elir  ungleiche  und  nicht  immer  die  besten, 
doch  erti*«gliehe  Verhilltnisse  zn  gewinnen.  Für  diesen  letzteren  Zweck 
erwies  »ich  noch  eine  andere  Einrichtung  hülfreich.  Bevollmächtigte  halten 
\\\k^  \*A\wiiS  tti'il  Jahrhunderten  ansgcsandt  und  mit  bestimmten  AutirAgen 
wud  luNti'Uctlonen  versehen;  au  die  ätello  dieser  Legaten  tralen  ständige 
K«nllttt«ren.  In  Kiorouz,  Neapel,  Venedig,  Turin,  Parifl,  Brüssel,  Madrid, 
I  l-iahou,  WsrHchnu,  Wien,  Köln,  Luzcm  finden  wir  seit  etwa  ir>GO  bleibende 
Niimuo»,  woUheii  es  oblag,  die  Durchführung  der  Tridentini sehen  Üecret« 
»Ml  (wlivllwn,  überhaupt  aber  die  pftpstlicbcn  Rechte  oder  Ansprüche  an  den 
Wtl^u  oder  (U  den  wichtigsten  Hauptstildtcn  zu  vertreten.  Das  führte  zu 
ttvuvu  UuibuuKcii,  die  Ausweisung  eines  Nuntius  galt  als  Aofkitndung  des 
tClttVvruvhmons.  Auch  wurde  die  RochtsfrcihcU  der  Bischöfe  dadurch 
it^  die  Nuntien  nahmen  AppelliLtioncu  an ,  der  von  den  Risch^fen 

||>i|^U>    eiditeh    su   gelobende   Gehorsam    siditc    auf  sie   flborgelieu  *). 

«^  IW  «vaCUiutfUs  I&95  oingonihrlo  EidoBformel  ßndot  sich  beiGioseler, 
^Ik  \  '  ul  J««<>bl.  Dor  päpstlicbo  Nuntius  fn  Berlin,  Berlin  ISüS. 


FSpite.    Paul  V.,  Streit  mit  Venodig. 


bi) 


otawiTa  aJwr  wiirdu  snf  iliitjc  Wcisi-  diT  Vcrkclir  mit  li*>ni  ^<'ri"jjiill  iiml 
liii!  pipöUiclK!  \V;Ilt.*ut*uii;iuuag  stcti(^i3r  gcltuntl  t^iMiinclil,  watj  unliT  UnittUüidcii, 
L  B.  io  der  SRfaweü,  za  einer  bedeutenden  Muchtcrwi>UcrtiU|;  dur  Papatgo- 
«alt  fuhren  konnte. 

Das  XVII.  Jahrliundcrt  entwirkoUc  flicti  kivchlit^h  und  iinkirchUrb 
znglricb,  es  wnr  von  SelbaUuclit^  Zwii;traclit  und  Kriep;  bclrcrrscbt.  In 
dieacr  Zeit  äciicn  wir  doa  l'apstthuni  durcli  die  Jesuiten  mUcliLig  uuterttlUtzt 
and  mit  ihrem  idlgeg''nwärUp':n  Beistände  dem  Knmpf  mit  dem  PrntesütiitisinnK 
mn  ao  mehr  gevitchai^o,  je  schwerer  dor  liitzteru  nn  oigenen  SpMltuuj^rn 
tu  leidvu  hatte.  Aber  die  Jetiiiiteii  haudulten  uuubhiiu|^igcr  als  die  PApHte, 
derrn  Strcilkrifte  gctbcüt  und  dc-ren  Aiifmurkäniiikcit  durch  pulitisctiu  In- 
teressen viclfapli  abgi.'Ieukt  wurden;  daher  eitt^ttiudcii  groj^ac  Scbwicri^kciteiif 
wenn  ea  daraat'  ankam,  neue  innerhalb  der  kiLlbulischeu  Kirche  selber  ent- 

patehenilo  Streilipkeilcn    zu  crlciligm,   ndrr  autdi  clon   steipcndt^u  Rechtßan- 

Pflprücheu  der  kathutiscben  cStaal'Cu  ertol};;reich  zu  begegnen.  Oitutüct« 
ctieser  Art,  von   denen  dohon  diu  nächste  Ucgiorung  ein  bedeutendes  Bci- 

LBpiel   lierort,    geben    dem   folgenden   Abschnitt   der    PapHtgeschichto   einen 

l^rechaelvollßn  Oharaktcr. 

Paul  V.,  Üamillo  ßarghese  (Ui05  —  21),  —  um  von  Leo  XI.  nirht« 

'm  sagen,  der  seine  Wnhl  nur  '20  Tage  llberlcbte,  —  «ollte  von  dem  Ihn- 
MhwuDg  der  Zeiten  ein»:  hnclmt  emptindlich«  lOrf'alirunjr  machen.  Der 
üebi-'rlieferung  nach  bessss  die  Kirche  immer  noch  die  Hefugniss,  aelbat 
CrinünitlfJllIe  inn<^rhalb  di;8  Klerus  vor  ihr  Forum  zu  ziehen,  ein  Privile- 
giain,  da^  schon  seit  ciuigrr  Zoil  obsolet  guworden  war;  der  >St:iiit  hctrnehtete 
sich  jetzt  eutächii'dcuer  iild  aliüinigen  ViM'waltiir  di-.n  StratVeehts.  Kingriffo 
des  weltlichfu  Gerichte  in  diu  gi^istliehe  CriminaljnBl)7.  Über  Kleriker  waren 
echon  unter  Gregor  XIII.  vorgekommen  und  zum  Naehtheil  dor  lii'IxU'rßu 
ancb  darcbgefulirt  worden.  Paul  V.  aber  hatte  »ich  als  hnrter  Kanoniat 
Busgt:bildet  und  war  gesonnen,  den  alten  Standpunkt  nnvcrktlnct  in  Au* 
Wendung  zu  brtngt-u.  Kaum  war  er  Papst  geworden:  so  wurden  an  meh- 
reren Orten  Italien!*  (ii'iatlicbe  wegen  schwerer  Vergehuugou  bürgerlich 
augeklagt  und  verurthuilt,  und  als  nun  Paul  gegen  solche  Vormesaenbeit 
sogleich  mit  Pi'uteAten  und  Straren  einschritt,  bezeigten  alle  italienisehun 
Staaten  ihre  UnnuiViodeuhcit,  aber  nur  diu  Kcpublik  Venedig;  schon  lange 
zahlreicher  Koibnngen  halber  mit,  dem  lUtmischcn  Hofe  gespnnnt,  wagte 
'  iTr-  u  olTriicn  Kampf,  welcher  den  Gegensalz  der  Kceiitsanacbaunngen  voU- 
iMiidig  utTenbar  werden  Ücsa.  Der  Nuntius  zu  Venedig  verlangte  AuHlicto- 
roog  der  Gefangenen,  die  „Kirchen frei lioit"  mU&so  wie  ein  göttliehoa  Geselz 
geschont,  auch  die  Appellation  nach  Rom  völlig  freigegeben  werden;  der 
f^enat,  den  Dogen  Douatu  an  der  Spitze,  liuas  tlicac  Zumuthuugeu  unbe- 
achtet und  berief  sich  auf  die  alten  Gorcchtaamo  der  Republik.  Sebon  zu 
Kudc  1605  cTfolgte  ein  in  den  härtesten  Ausdrucken   abgcfasstes  Monito- 
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lilB^  «ai  im  Aptü  des  folg;eniIcn  JxhreA  erlioss  Pnal  eine  Sentenz,  welche] 
iher  ilaa  Dosen  nnd  StiLnut  samiut  öeiuem  Auhang  die  £xcümmni)ic«tion 
«Kler  Aodrohan^  des  Interdicts;  aller  (Itlierj  die  sie  von  Rom 
»Her  Freiheiten  und  Vorrerlite  sollten  «ie  hei  längerer  WiderBetz- 
jferkkftk  Ttvlu»tij;  j^hen.  Allein  diese  Schreckmittel  ^  obgleieb  durch  Vur- 
kdbiairiMi  der  Jesuiten  untvrstaut,  wirkten  nicht,  der  Senat  blieb  standhaft, 
uwi  die  eigene  QoJBtlichkeit  gehorchte  ihm  dergestalt,  dasa  nnr  Thcatiner, 
CapnalBer  und  Jesntten  das  Land  verlinssen.  Selbst  die  auswärtigen  HAchte 
nit  \titMiahiue  äpatiiuuH  versagten  dem  Papst  ihren  Beistand.  Uie  recht- 
bvbtf  Vertht'idigun^  der  Republik  aber  war  inzwischen  dem  grossen  Aq- 
waU  nud  i^lnatscousultor  Sarpi  Ubcrlnifäi^^n  wurden,  und  in  krftfligcrc  H&nde 
kouttU'  aie  nicht  kommen.  Wir  denken  au  Luther,  wenn  wir  wieder  ein- 
mal oiuen  Manch  dorn  Papste  nuerüchrocken  entgegoutrclen  sehen.  Fra 
Paulo  Sarpi,  15Ö2  zu  Venedig  geboren,  der  horhverdientc  Geschicht- 
«cKreibvr  des  li-identiniscticn  Concils,  der  fromme  erustc  schweigsame  und 
•iaann  Ubeudr  Servitcnmönch  ist  eine  einzige  Krscheinung  in  der  damali- 
9««  kttlboUaohen  W^U;  vielseitige  und  selbst  naturwisscnschaftliclie  Bildung 
v«rbaiMl  iloh  in  ihm  mit  sittlich  gegründetem  KcchtageJ'ühl,  mit  seltener 
b^tarhvit  dt«  rrthella  uud  der  Rede.  Die  evangelische  Kirche  ist  nia  solche 
ukNt  bvrtH-'htigt^  ihn  xu  den  Ihrigen  sn  zählen,  da  er  mit  der  eigenen  nie- 
ukAhi  ««rtalleu  iot  noch  aufgehört  hat,  Me-sse  zu  lesen  bis  an  seinen  Tod; 
%vJÜ  aber  darf  der  allgemciiterc  Protestantismus,  was  auch  Hingst  geschehen 
ihu  Acu  »crUudlichen  Forscher,  den  freimüthigcn  Schriftsteller  und  aber- 
Widcrviicher  pftp8tlich<-r  Uebergriffe  als  Geistesverwandten  betrach- 
tHiroii  8arpi  wurde  ein  ftchriflwechBel  veranlaHst,  an  wclrhera  sich 
iM  umIvtb  8eite  BtOlarmin  und  Baronias  botheiligten.  Ihren  De- 
4Mtle  Sarpi  zwei  wichtige  Scbntzschriften  entgegen,  welchen 
llAwtktf  von  der  Selbständigkeit  der  Staatsgewalt  zum  Grunde  liegt 
dM  i^Mktt  erklärt  er,  dient  einer  gdttticben  Ordnung,  Gott  selbst  bat 
'^Hft  ^MM  ImftiUL  Laien  und  Kleriker  sind  seinen  Gesetzen  Gehorsam  schut- 
Uik  hai  «MdfQ  die  »Iten  Decretalen  hinfällig.  Die  Immunitäten  stehen 
SiMtlaytriucip  im  Widerspruch,  und  wenn  dem  Papst  eine  Juris* 
^^MMMMAt  worden:  so  war  es  doch  nur  eine  geistliche,  und  selbst 
dlM^  ^riM  ^fAtf^l  auf  einem  an  sich  gflltigen  Recht,  sondern  nur  auf  einer 
Jm  ftSknU'n*).     Sarpi's  BeweisfUhrnng  war  dnrchg^rcifend,  aber 


^^ff^^tition€  fatte  ^aU'lOusire—  BeUarmino,  —  Conside- 

■.-vtm-^  44Ua  SantHä  Paolo  V.    Andere  zagehörige  Schriften 

\\,  111.  S.  359ff.  »nfgeftlhrt.    Auch  eine  historische  Dar- 

.  rr«  rfi  Paolo  y.  et  de    Venetiani .  lateinisch  zu  C&m- 

^urpi,  dessen  Werke  za  Venedig  ifü'  in  S  Bänden 

.•I  I7ti3  In  SBden  edirt  worden.    Vgl,  auch  Bänke, 
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'Weder  Uterarierhe  KrAfte  noch  die  Dazwischciiknnft  Spanlöna  kounte  dem 
Streit  ciu  Ende  macheu;  möglich  war  nur  eiu  Ausj^'leichj  and  dietter  ist 
dortli  Frankreichs   Vermittt^lung  1607   zu    SUnde   gekommen.     Durch   die 

rfirklimng:  ^die  Hepnblik  werde  isich  mit  gewohnter  Frümroigkclt  betragen,** 
BoM  sich  der  Paptit  zufrieden  steilen  und  hob  die  Strafen  auf,  doch  ubue 
in  diesem  Lande  die  Wiederaufnajime  der  Jesuiten  durcLsetzeu  zu  köuncu. 
knch  Sarpi  scfaciot  in  diese  Vcraühniiug  mit  aut'genoninien  ku  m\n,  wenig- 
emi  erreichten  ihn  die  Verfolgungen  seiner  Feinde  nicht;  er  starb  am 
14.  JaiL  1623,  seine  Stimme  aber  sollte  nicht  verltlingun.  *) 

Im  Uebrigtn  hat  Paul  V.  nicht  viel  erlebt,  was  ihn  für  den  erlittenen 
Aogriff  hätte  schadlos  halten  kdunou.  £r  liat  Rom  verschönert,  die  Vati- 
caniBche  Bibliothek  bereichert,  anch  1610  für  den  Sprach anterricht^u  den 
Mijnchaordcn  nützliche  iüurichtuugeu  getroffen.    Das  friedliche  Kinvornchroen 

^uit  Venedig  wurde  achon  ICrOU  wieder  erschüttert,   und  der  Papst  mnssto 
gesehcbcu    lassen,   daaa   eine  Schritt   des  Jesuiten  Snarez^  in  welcher 
die  Fttrstenrechte    nach    alter  Weise   der    höchsten   päpstlichen  •Suprematie 

^vie  das  Fleisch  dem  Geist  unterworfen  worden,  ihres  gefährlichen  Inhalts 
regeu  in  Frankreich  verboten  wurde.  Schon  nuCer  Clemens  Vlii,  hatte 
Ludwig  Molina  die  strenge  lieiUlehre  Augnstiu'a  bestritten,  nud  Paul  V. 
verhielt  sich  ebenso  wie  jener  zu  dieser  Angelegenheit;  er  vtollto  den 
Semipelagianismus  der  Moliuistcu  weder  verurtheilen  noch  ausdrllckhch  ge- 
nehmigen, nud  begnügte  sich  1611,  die  Furtsetzung  des  Haders  zu  ver- 
Uetfen,  wie  er  denn  anch  die  Contruverse  Qbar  die  unbefleckt«  Kmpf^Dgniai 
alt  offene  Frage  auf  sieh  beruhen  lieos.**) 

Gregor  XV,  Alexander  Ludovisi  aus  Bologna,  regierte  nur  zwei 
Jahre  (1621  —  2'6),  ist  aber  doch  als  Urheber  zweier  wichtiger  Ereignisse 
sowie  durch  sonstige  Erfolge  sehr  bekanntgeworden.  Sein  Nepole  Ludo* 
▼ico  Ludovisi  lieh  ihm  die  ihm  selber  fehlende  Jugeudkral't  und  Geschick- 
lichkeiL  Zunächst  ist  die  Bulle  Aeterni  palris  filius  vom  21.  Nov.  1621 
b«merkeu8werth,  durch  welche  der  seitdem  übliche  Modus  der  Papstwahl 
vorgeschrieben  wird.'*')  Fortan  soll  jede  Papstwabl  nach  vorangegangener 
MeMe  im  Conclave  vorgenommen  werden,  und  zwar  durch  gvheime  Ab- 
■tKBU&ung  auf  Zetteln  ausser  in  dem  Falle,  wenn  alle  Cardinitlc  darüber 
etnig  sind,  Einigen  ans  ihrer  Mitte  die  Krucnnung  anvertrauen  xu  wollen, 
oder  auch  wenn  von  irgend  einer  Seite  ohne  Verabreduug  und  wie  aus 
i^ngebung  eine  einzige  Persöulichkeit  genannt  wird,  welcher  alsdann  alle 
anderen  Stiuimen  zufallen;  folglich  darf  gewählt  werden  per  viam  scrutmii 
sme  compromissi   »ive    inspirutionU.     Noch  genauere   Bestimmungen   über 

'}  Von  seinem  Leben    handeln  Fülgentius,    Vita  di  t'ra  P.S.  und  Gri- 
ftelinl,  Denkwttrdlgkeiren,  Ulm  Htil. 
")  Abr.  Bzovii  Vtta  Pauli  V. 
*^)  8.  den  Text  der  Bulle  bei  Gieseler  S.  &l)i. 
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jMiVerftktmMi  worden  in  rinrr  nmlercn  Verordnung  liinxuj^t^ni^t.  DIp  Zahl 
4ar  CAiUiiuilc  to  bcrriU  vnn  Sixtafl  V.  auf  70  fixirt  worden.  Viel  be- 
4tatiMnler  wiiir  trrilicli  Uic  Miftuiii;  der  Conf/reffratio  äe  propagmida  fide 
4»r«h  dir  Bttlto  hucnUabm  von  l(>32.  Bclion  Gregor  XHl.  Imtto  einige 
Ou4Mlv  mit  der  Leitnug  iler  oritntilisclu'ii  MiBsionon  bcnuiltrH^'t;  mit  dieser 
kMoadcrrn  Cungrri^ation  »bcr  war  t'wxt  AnsUli  gcäclmireu^  welche  zu  einer 
OmItmI^MIi*  fUr  aUf  MiMsinnK.nn^elo^üuhciten  erwaeh.m'n  sollte  dafi  liald 
dvanf  errirhtetc  VttHfgium  rrhaui  diente  r.ur  Uoff'ftti^ung.  l>le  kAtliuliache 
Kirche,  £nmal  die  JcAniUsch  buuiuti aaste,  war  darchant^  af;^rt*»Hiv  geworden, 
e»  f"i'hOrtr  i«  tlin'm  Wesün,  nhcb  nllrn  Seilen  Eroberiiufjcn  zu  machen 
oder  verlorene  l*<isl»  n  wiedfr  nu  gewinnen.  Centraliialion  und  UniversaUtät 
bilden  ^uwitwmen  den  Charakter  ihrer  l'ntpagandft,  Unlerriclit  und  Spracb- 
kunde  tfolli'u  \\'w  \\\iW\  darbietiMi,  um  iliren  Matiicn  nach  lernen  (legenden 
au  verbreiten.  Picae  auswärtige  Misaion  hatte  aber  in  Ignatins  von 
Lwyola  und  Krana  Xaver  gUnsende  Vorbilder  empfangen,  ea  war  natnr- 
yviuäa«,  dads  dirHe  beiden  M.nuner  von  Gregor  XV.  heilig  gcaprocheu 
wnnio«  n:t.  Mftrx  lü'-*;t),  naehdem  Tanl  V.  bereiia  Knrl  ßorromeo  kano- 
uiairt  hatti-.  Aber  auch  in  linderer  UcKieliung  bat  Mich  Gregor  XV.  den 
Naiuen  einen  kin'hliehen  Eroberers  gegeben;  die  Gegenrefomiatiim  iu 
llühmen  und  die  gro&si^n  gleicbxeitißou  Fortscitrittc  de«  KutboliriHntus  in 
lUi{;aru^  Ocdlerreich  und  FVankreich  beweisen,  wie  verderblich  soioo  Re- 
KUniing  für  den  IVotestantittUins  gewebcn  isU ') 

Wir    tretru    in    den    weiteren     Verlanf    de»    dreivKigjährigen    Krieges, 

welcher    alle    Anf'merkiiamkcit    der    katholischen  Ktrcbc    auf  du«  äcbicksal 

iK'UixehUndä  binriehleu  mutwto.     Die  kaUerlicheu  W.ifl'eu  waren  glücklich, 

li  r^  wurde  erobert,    die  kostbare  Uibliothek  dem   riipgt  ausgeliefert- 

..loieh  ttitnk  dir  politiHelie  .Macht  der  Un^enottou  dahin,  Kiehelien'a 

\  t^taaU Verwaltung    übte    einen    xuneUmeuden    Kinliuss    auf    den   Gang    dts 

|4vuUehou  Kriege».     Iiu  Velllin  folgten  auf  die  Empörung   der  Katholiken 

\vM  **ÜM*  nebwore  Unruhen,  welehe  zuuilchst  »nte.r  Gregor  XV.  mit  einer 

UmvUuhm  ^t**  LnndcB  durch  piiptttliche  Truppen  endigten.     Unter  Bolchen 

^       I.  j;    Maffeo    Rsrberini,    ein    geborener  Floroutioer,    als 

\  ..l.  \W!:i:i  —  lU  den  püpstlichen  Stuhl.     Gelehrt,  lebhaften  Geistes, 

uud,   wie  Kankc   bemerkt,  von    stArkerem  Selbstgefühl   als  »eiae 

l:  er  während  st^nor  mehr  aU  xwauzigjahrigen  Uegierung 

,   .  <^>enheit,   »eine  Unnbhäugigkeil  darzulhun.     E«    fehlte  in- 

er  darum,   weil  die  GrotiBmächtc  im  Kampfe  gegen  den 

,.     >.iii>  i'xt    Feind    einig    waren,    darum    auch    eine    gleicbmfttfsigo 

'     i'itUe   einnehmen   riolleu.     Zwar   in   der  Beilegung   der 

ii  lUudcl  im  VeltUu  zeigte  er  einige  Unparteilichkeit; 
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als  aber  Auf  ihu  Toil  dca  Ucrxo<;H  Vincentius  von  Mautiia  uu>l  Moti- 
ferrat  eine  Unt'wierige  itolienisclie  Fehde  folgte  (IG27  —  31),  bcwica  sPin 
BctngvD,  dus  er  mit  Illliro  FrAiikmclia  sich  und  ItuJicn  dem  MpauiBclien 
£iaduft«e  ciiUiehen  wollte.  Au»  deräelbeu  Anuühurung  »u  Kii'.liitlicu's 
Piiljltk  erklärt  sJcli,  iHua  aueh  Oetiterreirli  uud  der  Kuuer  uiebL  iH'gUnsligt 
wurden.  8tatt  der  erwarteten  IIülfAtrnppcn  fUr  den  deut^nhen  Krte^  go- 
wjllirte  Trbau  mir  OeltliinterätülzuugeUf  uud  «itatt  Hleii  Ki'euKzug  wider 
die  Ketzer  zu  erötTneu,  kündigU*  er  nur  ein  Jubeljitlir  nebtet  Abhids  an. 
Selbst  die  Auafülirang  des  Kegtilutiouiiedicta  von  1039  Ut  ohne  IJrban'ft 
'Beiätnud  betriebeu  worden,  und  Kait^er  Ferdinand')«  IL  Kl.ngen  über  die 
^GIcicbgfllti<;keit  des  Paptites  ttebieucu  begrnndet  uud  erregton  unter  üeu 
Cardiuäleu  grusse  Uuzufriedcnbeit. ')  Kncbber  iat  dio  Anerkennung 
Jobann«  IV.  als  Königs  von  Purlugnl  jabreliuig  von  pilptttliebcr  tSeite 
vemOgcrt  worden.  So  wollte  L'rbau  nach  allen  teilen  freie  llaud  babour 
nar  Frank  reiob  schluBS  er  aieh  mit  einiger  Kotaebiedenhcit  no,  und  gerade 
dieäed  Laud  auHte  ihm  gtarken  .VnlaHä  zur  IJnxufrieJenheit  geben. 

Denn  in  kirchlicher  Heziebung  w.ar  L'rbau'ä  Uegierung  8ehr  aorgea- 
ToU.  Vor  Kumem  erst  war  in  Italien  da»  Princip  einer  uubeBehrüukten 
RechttsObang  i]i-s  St^ita  cnergiöeli  verfochten  worden;  der  tiedunke  schwebte 
ooch  in  der  Luft,  um  so  leiclitcr  konnte  er  an  anderer  i^tullc  im  Au»chluaa 
an  verwandte  Keberliefe rangen  wieder  aufgenniuiuen  werden,  der  kircbUche 
GallJeaniHmuH  gab  ihm  ejne  erweiterte  tiestalt.  Kdmuud  Uicheri  geb. 
15(50  in  der  Champagne,  Boit  Ib^M)  Prediger,  dauu  Ceuuor  der  Univetäitilt 
and  Professor  der  Theologie  zu  Pari»,  war  iu  Huinen  frtjiereu  kjreblicheu 
Ansrhaunngen  darch  daa  Stadium  Johann  Geraon'B  bestärkt  wurden;  er 
be.alitirlitigte  detwcD  Werke  herauszugeben ,  w.'u  zunÜeliBt  dureli  den 
Einspruch  de.14  piLpHtliebuu  Nuutiuä  Bsrheriiil,  uüeltherigeu  Piip»tcH 
Urban  VIIL,  verhindert  wurde,  »pilter  aber  liU37  wirklieli  gesr.hehen  ist 
Kr  befreundete  nleh  mit  äarpi  und  wurde  wie  dieser  von  Hellarmin 
angegrirten,  worauf  er  sich  ItiOü  in  der  Apohgia  pro  Gersotie  vertbcidigte, 
AI»  IGll  die  Dominicaner  in  Paris  den  ürundäntz  deB  unbedingten  PapitmiuB 
in  drei  Tlieiteu  xusarauieufaüsteu,  verbot  Uieher,  seit  IGOH  Syndicus  der 
Sorbonne,  dastt  dicfie  Sätze  oA'enLlich  diücutirl  würden;  auf  Krlaubuids  des 
Nantins  ^ng  dinae  Disputation  deunoch  vor  aich,  und  nun  sab  aich 
Kichor  7.U  einer  otTencu  Darlegung  aeiues  älnndpunkts  genOthigt.  In  der 
kurzen,  aber  oft  edirtcn  uud  nachher  weiter  ausgearbeiteten  SchrilX:  Ubetlus 
dEr  ecctesiastica  ei  polilica  inticMate^  1611  **)  entwickelte  er  scharfüinnig  und 
im  Zuiiauinienhange  mit  der  älteren  Theorie  dei;  äyuodnlt)yäteni8  dae  Weäon 
dar  Kirche  uud  deeaen  Verhältniäa  zur  Verfassung  uud  zum  äta.*it.     Durch 


•)  8.  Ranke,  PHpste,  II.  S.  536ff. 

**)  äpütiire  Bearbeitung  in  2  Bilen  KüId  \i\'B, 
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Sendung  der  Apostel  hat  Chriutuä  die  Schlüsselgewalt  der  Eirclie  »eiber 
aavcrtrHOt;  dieAe  ist  ihrer  Katar  nach  eine  von  Christus  nach  nnfehlbaren 
Gesetsen  regierte  and  fOx  übernatürliche  und  geistliche  Zwecke  gegrfludete 
Monarcliiej  welche  aber  ariatukra tisch  verwaltet  wird.  Folglich  kann  der 
Papet  nur  aU  dienendes  Haupt  ( mimsterialiter J  und  iJispensntor  an  der 
Spitxe  der  Verfassung  stehen ,  auch  dem  allgemeinen  Concil  gegenüber 
nimmt  er  nur  die  Stelle  eines  Verwalters  und  Wdlstreekers,  nieht  des  be- 
stimmenden Leiters  ein.  Da  ferner  die  Kirche  weder  Ucsitz^tand  noch  ein 
Kocht  des  Sehwertea  von  Christns  empfangen  hat:  so  ist  sie  für  diese  ihr 
nöthigeu  Hulfsleistungen  an  den  Schutz  des  Staates  und  des  Fürsten  ge- 
wiesen, welcher  seinerseits  in  zeliUcben  Dingen  volle  Selbständigkeit  zn 
beanspruchen  hat*)  Dies  Alles  behauptete  Rieher  als  Glaabensge danken 
nnd  allgemeine,  nicht  bloss  anf  Frankreich  anwendbare  Wahrheit,  wodurch 
dem  UUramoutauisninfi  die  religiöse  Berechtigung  abgesprochen  wurde.  In 
der  Geschichte  des  tialliciiuismus  bildet  diese  Schrift  eines  der  merkwOr- 
digstcn  Actenstücke;  natürlich  regte  sie  den  heftigsten  Widerspruch  auf, 
wurde  vom  Erzbiscbof  von  Sens  du  Perron  leiden  sc  hafthch  bckflmpft 
und  von  mehreren  Provinzialsynodeu  vemrthcilt  Der  Ilicherisuius,  welchem 
nur  die  Minderheit  des  dortigen  Klerus  zustimmte,  wurde  zum  Kctzemamen. 
Zwar  wagte  Richer  noch  eine  zweite  Schrift  als  Defemio  libelli  de  p&- 
iestaU  eccUsiastica ,  worauf  er  eingezogen  wurde  und  mit  Mühe  der 
Auslieferung  nach  Rom  entging.  Zuletzt  aber  endigte  auch  dieser  knhne 
Augriff  wie  so  viele  Sbuliche  mit  Ifachgiebigkcit;  nachdem  Kicher  noch 
unter  Urban  VUl  seinen  Gegnern  jahrelang  die  Stirn  geboten,  wich  er 
endlich  den  Vorhaltungen  Richelien's  dnrch  Unterschrift  einer  das  oberste 
Schiedsgericht  des  Papstes  anerkennenden  Erklttrnng,  und  als  er  dann 
doch  wieder  in  seinem  Testament  auf  seine  früheren  Ansichten  zurückkam, 
zwang  iha  der  CapuzinermOnch  Joseph  nicht  lange  vor  seinem  Tode 
durch  Schreckmittel  zum  Widerruf.  Auch  die  Schriften  eines  andern 
Gatlicaneru  Pierre  Dupuy  (Puteunus)  wurden  lGä9  verurtheilt. 

Ee  ist  nöthig,  anf  Urban  VUl,  der^  sich  aU  Sieger  tlber  Richers 
Doctrin  bütrachtüu  durfte,  nochmals  zurückzukommen.  Seine  kirchlichen 
Handlungen  tragen  durchaus  den  Charakter  des  püpsttieben  Absobtismus. 
Abgesehen  von  einer  durch  ihn  verbesserten  Ausgabe  des  Römischen 
Breviarium,  von  einigen  Kanonisationen  z.B.  des  Philipp  Keri,  und  von 
dem  Titel  eminentissimus,  welchen  die  Cardinäle  zu  ihren  sonstigen  PrAdi- 
caten  von  ihm  erliielten,  wurde  er  der  zweite  Gründer  der  Propaganda 
durch  Errichtung  des  CoUegtutn  Vrbani,  d.  h.  eines  grossartigen  und 
gUUusend  ausgestatteten  Gebändes^  in  welchem  dieses  Institut  fortan  Platz 


*)  AoazUge  aus  dieser  Schritt  b.  hei  Gfescler,  S.  56».  94.    BailUt,  La  nV 
tredm.  Richer,  JpuL  1712. 
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fioden  lullte.  Die  bßrflcUtig:te  Bullt  In  coena  Domim,  welche  aeit  dem 
XJV  Jbrdt.  niehnu»ls  verändert  und  dorcb  nuue  Aoatlicme  bereichert 
worden  war,  uoipfing  von  ihm  1609  eine  noch  mehr  erweiterte  Üeatalt, 
uod  mit  ihrem  Intimen  Verzeichnisa  der  Kirchenfeindc  glich  sie  am  Kode 
dem  aD^trschwulleDCD  Index  Ubrorvm  prohibitorum ;  PersOulichlieiten  and 
gmuui  Henscheugruppeu  traten  an  die  Ötelle  der  BUcher.  HaBäiten,  Wikli- 
fitfcn.  Zwiaglianer,  Lutheraner,  Calviuidteii,  Hugenotten  eri^ffnen  die  SciiaJU- 
satuDit  allen  AnliÜugeru  und  Göiuicru;  hierauf  folgen  Seliisraatiker  jeder 
Art.  daxn  Corporationenj  Universitäten  and  Collegien,  wenn  sie  vom  Pupüt 
an  ein  allgemeines  Concil  zu  appelHren  wagen,  ferner  .Scerfluber  und  Cor- 
•aren  der  benachbarten  Meere,  Machthaber,  die  in  ihren  Ijtndem  neue 
Steuern  and  Abgaben  ohne  Erlaubuiss  dee  apoetolischen  Stuhles  ans- 
Bcbreibeu,  Vt^rfkbchcr  apostoUvcber  Briefe,  Saraceneu  nnd  TQrken  und 
d«ren  Helfershelfer,  auch  sonstige  Schädiger  detf  pftpstlichen  Andchcns, 
Beleidiger  der  Cardiniüe  und  Legaten  sowie  Ungehorvame,  die  sich  der 
geistUcheu  Gcrichtabarkeit  entziehen  und  die  weltliche  widci^-echtlich  an- 
rufen, Stiirer  des  pttpstiiehen  Gebiets  und  Beeinträchtige r  seiner  Elnkflni^, — 
aiie  dies«  in  viele  Kuhriken  eiugetheiltcu  Widersacher  uuterliegen  dem 
Banne  und  der  üufahr  des  Lnlerdictä  und  küniieu  nur  auf  tirund  ihrer 
Busse  und  bei  Tudesnllbo  losgesprochen  werden.*)  Dio  Vurlcsnng  dieser 
Aoathemc  sollte  mindeatena  einmal  jährlich  erfotgeu,  waä  aber  in  den  ein- 
seinen  Ländern  nur  mit  Weglaasung  mehrerer  Üeslandtheile  durchgesetzt 
Verden  konnte.  Der  ezclnsivc  Gci^t  dieser  Bulle  war  alt,  ihr  jetziges 
Material  aber  machte  sie  £u  einer  alUoiUgen  und  auf  die  Staatsgewalt 
ausgedehnten  Demonstration  gegen  die  ganze  irgendwie  dem  päpstlichen  In- 
terease  widerstrebende  Welt,  während  sie  freilich  aufli5rt>u  muaste,  von 
der  unzählbaren  Menge  der  Betroffenen  noch  aU  ätrafuiittel  empfunden  zu 
werden.     In  Frankreich  machte  daiuals  das  Werk  des  Jausenius  grosaea 

kufschen^  vuu  Trhan  wurde  c«  durch  die  Balle  fn  eminenti  1642  vor- 
theilt.  Ein  Zufall  war  es  gewiss  nicht,  dass  in  dieselbe  Herrschaft  auch 
die  Absohwömng  Galileis  fiel  (1633).**)  Doch  Wär  allerdings  Urban 
nicht  aus  Unter  Härten  und  Jesuitlächeu  Tendenzen  zusammengesetzt,  er 
beaclUlAigte  sich  gern  mit  der  Literatur,  seine  Gedichte  und  Hymnen  sind 
mehrmals  geaammelt  wordeu.  ***) 

Nach    Urban's  Tode   am    29.  Juli  10-11   stand  das  CardinnteoUegium 
noter  EinUusa  zahlreicher  Nepoten  der  Barberini,  die  aber  dennoch  ihre 

Wanachc  nicht  crfalit  sahen;   die  Wahl  fiel   auf  Cardinal  Pumfili,  eineo 


*)  Itt  Uret,  PrafTuiatischo  Geschichte  der  Bulle  /«  coena  Dominik  Ulm  1769. 
üehroeckh,  a.  a.  U.  111,  347.    Gieseler,  S.  692. 
**)  Stndien  and  Rridken,  1&32,  U.  2  und  4. 
***)  Leben «bescbrethung  von  Andreas  BlcolettL 
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Römer  und  schon  bei  hoben  Jahren.  Er  nannte  sich  Innocens  X 
(1<)44  —  55),  und  mit  ihm  wendete  »ich  die  Pulitik,  die  £Ur(lckgedrängte 
apanlflche  Partei  trat  anfs  Nene  in  den  Vordcirgrnnd,  anch  die  Mpdici 
g()waDQtiii  EinfluBS.  Der  neue  Papst  PQhrte  sein  Amt  zwar  otine  Nepoteo, 
denn  er  besaits  keine  geintUche  Verwandtschufl,  aber  auch  ohne  alle  mo- 
ralüche  Wflrde  und  in  schmiLhlicher  Abhängigkeit  von  Donna  Olimpia 
Maidalchina,  der  reichen  Witiwe  seines  Hrnders,  welche  ihn  selbst  in 
auBtÖssige  FamilienverhültiiiBsc  hineinzog  nnd  mit  einer  höchst  weltlichen 
LebensfÜbruDg  umgab.  Er  fand  den  Kirchenstaat  verarmt  und  die  päpst- 
liche Kammer  tief  verschuldet,  wAhrend  sieb  die  Fatoilie  Barberini, 
der  er  selbst  seine  Erhebung  verdankte,  unermcaaUch  bereichert  hatte;  sein 
erstes  GescbAft  war,  diese  zur  Rechenschaft  zn  ziehen.  Er  beschuldigte 
sie  der  Unterschlagung  ötTentlichor  Gelder  and  anderer  Vetgchnngen,  nnd 
als  sie  nach  Frankreich  entwichen,  wurden  ihre  Palädte  besetzt  nnd  ihre 
Guter  seqnestrirt,  und  eine  Verordnung  von  1646  bedrohte  die  entflohenen 
Cardin&le,  wenn  sie  nicht  innerhalb  sechs  Monaten  zurückkehren  würden, 
mit  dem  Verlust  ihrer  I^fiünden  und  Aemter  und  selbst  ihrer  Wflrde. 
In  Frankreich  war  man  damit  höchst  unzufrieden,  dun  Parlament  protcstirte 
gegen  die  genannte  Coustitutiun,  und  als  sogar  militHriBche  Mittel  aufge- 
boten wurden,  musste  der  Papst  nachgeben  uud  die  Verfolgten  traten  In 
ihre  frühere  Stellung  znrflck.  Man  darf  sagen,  dass  mit  dieser  Zßcbtignug 
der  barberini  der  eingerissene  Nepotismus  sich  selber  gestraft  hatte^  und 
dieser  ist  auch  in  der  Folgezeit  nicht  wieder  zur  alten  Herrschaft  ge- 
kommen', —  hätte  nur  nicht  der  pttpstUche  Wof  gleichzeitig  einen  Cnfug 
mit  dem  anderen  vertauscht.  Geld  zu  gewinnen  war  die  Losung,  su 
diesem  Zweck  wurden  Aemter  verkauft,  Unterhändler  bestochen,  Klöster 
aufgehoben ,  —  lauter  Symptome  einer  Entwürdigung ,  welche  au  alle 
Sflndeu  erinnerten,  nicht  aber  an  den  ernsten  Geist  der  jtlugsteu  Papstge- 
schichte. Auch  das  für  das  Jahr  1650  ausgeschriebene  grosse  Jnbeljahr 
war  als  Geldquelle  für  Rom  in  Aussicht  genommen.  Als  kirchlicher 
Regent  hat  I n  n  o c en  z ,  obgleich  ein  Manu  von  guten  Ffthigkeiteq  und 
mancherlei  Tugenden,  der  auch  iu  Rom  stets  Ordnung  und  Friede  zu  er- 
halten wusste,  doch  nichts  Bedeutendes  geleistet  Glücklich  war  er  in  dem 
Handel  mit  dem  Herzog  von  Parma.  Diesem  hatten  seine  Vorgänger 
wegen  Widersetzlichkeiten  das  Herzugthum  Gastro  entreissen  wollen;  da 
er  in  seinem  Ungehorsam  furtfuhr  und  seine  Gläubiger  in  Rom  unbezahlt 
liesSj  da  mau  glaubte,  der  Bischof  von  Castro  sei  auf  sein  Anstiften  er- 
mordet worden,  bezwang  ihn  der  Papst  mit  WalTengewaU,  liess  die  Festuug 
Castro  schleifeu  und  da«  Gebiet  einziehen,  während  die  Schulden  des 
Herzogs  von  der  päpstlichen  Kammer  Ubernummen  wurden.  Dagegen 
blieb  das  Zcrwflrfniss  mit  Portugal  auf  dem  alten  Fleck.  Durch  die 
Weigerung    Urban^s,   Johann  IV    als    König   anzuerkennen,    war   der 


loDoceos  X.  verwirfl  den  waetpb.  Frieden. 
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JdrvhUohe  Verband  mit  dieaem  Lande  abgebrochen;  die  dortigen  le^Ümen 
Biaeböfe  waren  bis  1G40  fjut  sAmnitUcb  ausgoatorbcn ,  allciu  Inuoccuz 
Icbule  es  ab,  neue  zu  beatütigen,  mindestens  behielt  er  sich  vor,  die  vom 
König  2U  ernonucuden  nur  aus  eigenem  Aulriebe,  motu  proprio  ala  solche 
anfttihen  zu  wollen.  M\t  Vorstellungen  blieben  vergeblich,  »tia  eingeholten 
Gutaehteu  ergab  atcfa  die  Möglirhkeit  einer  Vermittel ung,  die  aber  von  der 
Inquisition  in  Portugal  hintertrieben  wurde;  und  so  dauerte  der  kirchliche 
Nothttand  fort,  bis  uach  llnger  als  30  Jahren  die  erledigten  Episkopate 
durch  Clemena  LX  wiederbesetzt  wurden.  Die  französische  Kirche  wurde 
inzwiachen  durch  den  J.ioAeoismus  heftig  aufgeregt;  schon  Urban  hatte 
daa  Werk  Jansen'e  Im  AUgemeim-n  verworfen,  lunoceuz  aber  ging  nar 
eiaen  ächritt  woiter,  indem  er  fUnf  ä&tze  demselben  als  hlrotisch  bezeieh* 
net«!  wodurrb  der  Gegensatz  einen  achilrfereu  Aiisdrnck  und  der  Kampf 
neue  Nahrung  erhielt.  L'nter  allen  Handlangen  Innoconz's  X  aber  ist 
keine  bekannter  und  wichtiger  zugleich  als  der  Protest  gegen  den 
reatphAlischen  Frieden.  I>er  dcutach«  Krieg,  ans  kirchlich-religiösen 
Irsachen  hervorgegangen,  endigte  mit  einem  zur  HtUfto  politischen  Ke- 
inltaL  Gegen  die  zu  Osnabrück  beachloasenen  rechtlichen  Ausgleichungen 
egte  der  Nuntius  Fabiü  Chtgi,  selbst  bei  den  Unterhaudluugen  gcgen- 
rärtig,  eine  doppelte  Verwahrnng  ein;  der  Papst  aber  erklärte  den  ganzen 
Friedfnaschlusa,  weil  er  neue  dem  Interease  des  Katholiciamus  zuwider' 
lofende  Vcrbiltniaae  iu's  Leben  führe,  für  null  und  nichtig.  Er  hat  sich 
^dmmit  vor  der  Welt  blossgeatellt,  seine  Bulle  vom  20.  Nuv.  1648  verfiel 
d«n  Schärfen  pruteatauti scher  Kritik,  und  seither  ist  stots  und  mit  Kecht 
wiederholt  worden,  daas  dieae  Declaratio  nuUitatis  articuiorum  nuperae 
Pacis  Germmiiae  selbst  eine  Knllitflt  gewesen  sei.  Nui*  darf  nicht  vergcaaon 
rerden,  daas  ea  zu  der  Politik  dca  ueucrcn  Papstthuinä  gchÜrt,  unter 
Imstindeu  auch  einen  vorauftsichtUch  durcliaua  vergeblichen  ächritt  nicht 
'lu  scheuen,  wenn  dadurch  ein  Princip  gewahrt  und  für  spätere  Verän- 
derungen ein  möglicher  AnknOpfuitgapunkt  dargeboten  wird.*) 

Auf  den  Frieden  folgten  die  Zeiten  dea  zerrütteten,  an  den  Naeb- 
rirknngen  des  Krieges  schwer  krankenden  und  vom  Anslund«^  abhängigen 
)entBchUnd  and  des  durch  den  JanMeniHuiu»  beunnihigtcn ,  aber  kr»iftig 
emporstrebenden  Frankruich;  die  Papstgeschich to  aber  unterscheidet  sich 
durch  das  baldige  Aufhören  der  NepotenberrschafU  Die  l'apBtwahlen, 
bisher  durch  Creaturen  des  Vorgängers  stark  beeiuHusst,  wurden  unab* 
bftagiger;  schon  Alexander  VU  (1655  —  67],  den  wir  als  Fabio  Chigi 
eben    genannt,    verdankte    seine   Erhebung   einem    freien   Entschlüsse    des 


')  Unter  den  protestantischen  Uegenschriften  Ist  berühmt  geworden:  Conringü 
luäidum  iheohgicum  tuper  tjuacstiime,  an  pax,  guaiirrn  ilcsiäfranl  Protestantes, 
ni  srcundum  sc  ilticita.    8.  ächntoukh,  III,  401  ir. 
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GardiiiHlcoltegiuniit,  wuraus  aber  niclit  xu  acliticeseu,  d»s8  e»  viel  Ehr«  mit 
ilini  cingolejft  habe.  Zwnr  li<>aB  er  die  Nepoten  nicht  m«lir  xam  ulteo 
KiuHiiHii  gelangen I  aber  der  Versachuiig,  sie  berbeizarntien  und  mit  den 
i'iiitrAg1icb»tcn  Acmtern  zn  belehnen,  widerstand  er  nicht  Auch  zo^  er 
uIh  Krt^unU  der  Dichtkunst*)  eine  geaobmack volle  Muage  den  geäcbäftlichen 
Anitfpngnngen  vor,  liesa  die  Cungregatiunen  fQr  hicIi  arbeiten  und  bodipute 
sich  oino»  schon  nntt-r  llrban  cingcricliletcn  StaaUratb»  (cort{/reffatione 
Mtato)  anr  Vfrlinndlnng  uml  Keistliliisblasönng  ilber  die  wirhtigsten  Ange 
logcnheiten ;  daher  hat  er  zwar  Einiges  erlebt,  aber  selbttt  nichts  Bedeutendes 
nnterDomutori.  Kine  Geuugthuung  für  ihn  war  die  Tauf)'  eiueä  inarok- 
kani&rlion  l'rinzon,  ein  Triumph  der  fbruiliehe  Uehertritt  der  Tochter 
Ou«t«v  Adolph'B  zur  Komischen  Kirrhe;  schon  1654  hatte  Christine 
abdicirt,  nun  rctütf:  der  gelehrte  Lucas  HoUtein  ihr  bi»  Inebruck  ent- 
gegen,  und  ihre  kirchliche  Aufuahme  wurde  in  Uom  ltiä6  mit  den 
glAnzendsten  Festliolikei((>u  gefeiert  Solche  VerniistaUungen  rechtfertigten 
dat»  Urtheil  der  Zeitgeuossen ,  das»  er  klein  in  grossen  Dingen  und  grosB 
in  Kleinigkeiten  gowo»en  sei.  L'nd  doch  konnte  das  Verhiittuids  zu  der 
immer  noch  unfügaanieu  Republik  Venedig  und  zu  Frankreich  und  der 
französischen  Kirche  nur  sehr  crusthaft  behandelt  werden.  Mazarin'a 
Staatftvcrwaltuug  dauerte  bis  16t>l  und  duldete,  wie  der  Sturz  des  Coadjutor 
und  Cardinal  Reiz'''*)  I6ö2  bewieSi  keinen  Widerspruch.  >iiclit  weniger 
autokratiscb  betrug  sich  der  junge  Köuig  Ludwig  XlV.;  er  schickte 
den  Herzog  von  Crequi  nach  Rom,  welcher  theils  fOr  die  den  HeixOgen 
von  l'urnia  und  Modeua  vom  Papst  entrissenen  LiuideHtheite  Entschädigung 
Terlangi-n,  theils  seinem  Künige  das  Recht  auswirken  sollte,  die  Bi»thdmer 
und  Abteien  seines  Rcirhü  selbständig  zu  brsetzi'U.  Diese  Mission  fiel 
unglücklich  aus,  der  Ccsandte  sah  «ich  am  Römischen  Hofe  durch  ärger- 
liche Anftritte  nnd  selbst  durch  OewaltlliÄtiglteiten  der  corsisehen  Leib- 
w:iche  beleidigt  und  reiste  zurflck,  woraul'  denn  aach  sofoii  der  püpsttiche 
Nuulius  Paris  verlassen  musste.  Nun  forderte  Ludwig  Genugthuuug  mit 
gowaffneter  Hand,  nnd  da«  Ende  war  ein  fur  den  Papst  höchst  dcmUthigeuder 
Vergleich;  der  König  hatte  die  franz üb! sehen  Hesitzungen  des  Papstes, 
Aviguon  und  Vonaiasin  einnehmen  lassen,  und  erst  nach  der  Erl'oUnng 
harter  und  kleinlicher  Bedingungen  gab  er  sie  ihm  surtlck.  Auch  die 
corsiaehe  Leibwache  musste  entlassen  werden.  An  sonstigen  Bullen  und 
Breven  Hess  es  Alexander  nicht  fehlen,  sie  beziehen  sich  auf  Ordensange- 
legenbeitcfi)  Ritus,  Heiligsprechungeu,  z.B.  des  Franz  von  8ales,  und 
auf  anBtdssige  tiewisBeusfiÜle,  die  er  verdammte,  unter  ihnen  aber  auch  den 


*)  Reine  Gedichte  wurden    zu  Paria   IS&ll  als  Philomaihiae  tabores  juvenUes 
tiurauHgegeboD. 

**}  Uoisen  Uemoiren  zuerst  1717  zn  Kaucy  gedruckt  sind. 
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tSatz:  «Man  iflt  nicht  gchiiMig-,  Pinen  offenbaren  Kotzrr  anzugobcn,  wenn 
RDAa  es  nicht  beweisen  kann.^  Die  Narbtranhlnbaiic  wurde  16ßG  erneuert, 
die  Cootroveree  ttber  die  anbeflockte  Empftogui^B  der  Hflria  abermals  dumtt 
^Terta^  dasa  weder  die  bejahende  Antwort  der  Jesuiten,  welcher  der  Papst 
porftj^nlich  zustimmte,  noch  die  verneinende  der  I^omintcanor  als  ketzerisch 
(gelten  sollte.  Eins  ist  noch  bemcrkonswertb,  daas  Alexander  die  Janse* 
ni«ti8che  rntcracheidun^  der  quaestio  juris  ef  facti  ohne  Weiteres  bei 
Seite  warf;  es  geschah  nicht  allein  zum  Scbutze  der  Jesniten,  sondem  aneh 
in  der  ErwAgnng,  daas  das  Tliataäcli liehe  in  der  Auctoritüt  des  Papstes 
mit  dem  ReclitUchen  KUsammentrptTen  mflsse.  Das  Privatleben  Alezanders 
war  antadelhaft 

Weit  friedlicher  nnd  verdienstlicher  wirkte  der  wohlgesinnte  Cle- 
aene  IX.  Boepigliosi  (1BG7  —  69),  der  endlich  in  die  Wiederbesetzung 
der  porlngienischen  Bialhtlnier  wilüjjte,  der,  ohne  Nupiileu  und  Anverwandte 
SU  begOnstigen ,  Steuern  herabButzte ,  Handel  utid  Limdeswolilfahrt  und 
Krankenpflege  beförderte,  der  auch  im  Jnnsenistischen  Streit  durch  die  Pax 
CtemenSma  eine  Pause  berbeifrefuhrt  hat.  Und  ebenso  war  CleniCDS  S. 
(lt>€9 — 77)  aus  dem  HaußC  Alticri,  obgleich  schon  achtzigjährig,  anf 
DütiUchc  Kinrichtungeu,  Befriedigunf^  öffentlicher  Bedarfnisae  und  Sparsam- 
keit  bedacht.  Aber  erst  mit  luuocenK  XL,  (1)177  bis  19.  Apr.  1689), 
)«nodict  Odeacalchi,  dem  standhiiAcu  Feinde  des  Nepotismus  werden 
wir  wieder  in  die  grdaseren  historiachen  Verhältnisse  zurück  geführt, 
äeine  Regierang  verdient  alle  Aufmerksamkeit,  Heine  Persönlichkeit  viele  Acli' 
tung,  weil  sie  von  ernster  Oesinnuog,  seltener  Energie  und  SLindhaftigkeit 
ZKUgutas  gicbt  Er  hatte  in  Genua,  Kom  und  Neapel  titudirt,  war  Ductor 
der  Theologie,  Üiacliof  von  Nuvara  und  Cardinal  geworden  und  begann 
seine  Wirksamkeit  mit  der  Wiedorhorstellung  der  zerrütteten  Finanzen. 
Bein  nächslf»  Oeachäfl  war,  eingerissene  Unsitten  und  Missbräuclie  zu  be- 
seitigen; die  Castraten  mnssten  nns  der  pSpstlichen  Kapelle  entweichen, 
der  Pfrttndenhandel  auflinren,  die  Ansprüche  der  Nepoten  wurden  zurilck- 
gHwieseu;  diea  Letztere  geschah  sogar  in  Form  einer  Bulle,  der  alle  Cardi- 
diniie  beistimmten  and  die  nur  ans  Rücksicht  auf  einige  vornehme  Fami- 
lien nicht  veröffentlicht  wurde.  Die  Geistlicheu  aollten  ehrbar  leben,  sich 
schlechter  Künste  und  Unterlinltuugsmittel  auf  der  Kanzel  enthalten  und 
dm  Jngend  unter  riebt  pflegen;  auch  unnützer  Luxus  der  Frauen  wurde 
rerpönt.  Kr  selbst  ging  mit  eigenem  Beispiel  in  jeder  Tugend  voran,  und 
daM  er  der  Jesniteuuoral  nicht  huldigte,  ergab  sich  aus  der  Bulle  von 
1679,  In  welcher  63  8&tze  eines  Less,  Sanchoz,  Laymaun  u.  A.  aus- 
drücklich vemrtbeilt  wurden.  Kom  hatte  alle  Ursache,  ihm  ftlr  Anfräumung 
alten  Uuratha  und  Besserung  der  Sitten  dunkbar  zu  sein.  Als  Papst  hielt 
er  allerdings  auf  den  Fortbestand  seiner  Prärogativen  In  vollem  Umfange, 
and   gerade   darin   sollte  seine  Standhaftigkeit    hart   geprtlft  werden.     Ein 
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Cninfliet  mit  Frankreich  war  kaum  vermeidUch;  in  der  AneoliUessnng  an 
die  »paniaclio  Politik  mit  den  letzten  Vorgängern  einverstanden,  rcüte  er 
schon  dadurch  Ludwig  XIV.,  der  in  einer  gelegentlichen  Verkürzung  desi 
kirclilichon  Vormagens  seinem  Unwillen  Luft  machte.  Bald  sah  er  sich  be- 
stimmter herausgefordert.  Seit  längerer  Zeit  bestand  in  Frankreich  ein 
königliches  Vorrecht,  nach  welchem  die  Krone  sich  erlaubte,  wilirend  der 
Kriediguug  eines  Bisthums  die  geringeren  geistlichen  Stellen  selbst  zu  be- 
setzen und  die  Kinkilnftc  bis  snr  staatlichen  Beeidigung  dos  neuen  Bischofs 
zu  verwalten.  Deragemäss  war  hfiufig,  wenn  auch  unter  päpstlichem  Wider- 
spruch, verfahreu  worden;  auch  Ludwig  bediente  sich  dieses  Privüegiuma 
uud  liesu  durch  den  Kanzler  le  Tellier  1673  verordnen,  dass  alle  Bis- 
Lliümcr  des  Reichs  dem  Hegalc  unterworfen  sein  sollten.  Das  Parlament^ 
gab  seine  Zustimmung,  aber  einige  Bischöfe  widerstanden,  und  aU  sie  an 
den  Papst  appellirton,  besann  sieh  dieser  nicht,  die  auf  dem  Wege  dea 
Kegalrecbt»  eingesetuten  Kanoniker  mit  dem  Banne  eh  belegen.  Das  war 
zuviel  fUr  einen  Ludwig,  welcher  trotz  aller  seiner  katholischen  Kirch- 
liclikeit  sieh  frllhscitig  angewöhnt  hatte,  jeden  Abzug  von  seiner  bisherigen 
Machtvollkommenheit,  mochte  or  auch  vom  I'apste  ausgehen,  als  Äntjutung 
seiner  Ehre  sa  beurtheilen.  Der  Friede  war  gebrochen,  Innocenz  er- 
Uo88  eine  InhibitionsbnUc,  Ludwig  aber  wollte  seine  Rechte  klarstellen, 
und  zwar  im  Ein  verstau  dniss  mit  der  Geistlichkeit;  zn  diesem  Zweck  ver- 
sammelte er  zu  Paris  die  Vertreter  des  ftranzösischcn  Klerus,  Bossnet 
unter  ihnen,  und  fand  sie  bereit  za  einer  einstimmigen  Erneuerung  der 
pragmatischen  Sancüon.  Am  9.  Nov.  1681  wurden  die  berühmten  Quatuor 
propositiones  cleri  Gallicani  prociamirt,  sie  lauteton  dahin:  1.  Der 
Primat  des  Petrus  nnd  seiner  Nachfolger  nrnfasst  nur  die  geistliche  Ober- 
herrschaft, auf  weltliche  und  bürgerliche  Verhältnisse  erstreckt  er  sich 
nicht,  Künige  uud  Fürsten  und  als  solche  ihm  nicht  unterworfen,  auch 
darf  der  Papst  die  Unterthanen  nicht  vom  Eide  der  Treue  entbinden. 
2.  Selbst  die  geistliche  Gewalt  des  Papstes  unterliegt  dem  höheren  Ansehen 
des  ökumenischen  ConeiU,  wie  es  zu  Constanz  anerkannt  und  vuin  aposto- 
lischeu  Stuhle  bestätigt  worden.  3.  Alle  Kirch engesetze  nnd  die  in  Frank- 
reich bestehenden  Einrichtungen  und  Ilechte  bleiben  auch  fortan  in  Kraft 
und  der  Papst  von  ihnen  Abhttngig.  4.  Das  Urtheil  des  Papstes  Ist  nicht 
schlechthin  irreformabcl ,  sundern  wird  es  erst  durch  die  Zustimmung  der 
gceammtcn  kirchlichen  Gemeinscliafl.*)  Auf  königlichen  Befehl  wurden 
die  Propositionen  überall  feierlich  bekannt  gemacht;  dem  Wesen  nach  war 
in  ihueu  der  ketzerische  Richerismus  selber  zu  Ehren  gekommen.  So  vor- 
stand es  auch  Innocenz,  als  er,  erstauat  ober  diese  Auflehnung,  eine  Ab- 
schriA  dieser  vier  .Sätac  durch  den  Henker  verbrennen  liess  und  im  höchsten 


♦)  Vergl.  Schroeckh  S.  340 ff. 
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Jen  den  franzö&ichen  Prälftten  ihre  Untreue  vorliielt.  Noch  blieb 
Ludwig  nnentchutttirt,  obg:loich  der  Papst  don  neu  ernannten  BiitchAfßn 
iregen  UngeboKAmä  die  Bc»Utigung  vorenthielt  und  es  dahin  kommen  Hess, 
dJM  lAhlreichc  Bisthamer  keine  Verwalter  biitten.  In  diesem  Augenblick 
stellte  Fnmkreiuk  tiincn  uutionHlen  KstholiciBmui»  ohne  päp^ttUcben  Absola- 
tinmas  dar.  Der  König  hielt  seinen  Sundpnnkt  auch  fttr  kirchUch  dnrch- 
aaa  berechtigt  und  beauftragte  sogar  den  Bischof  B<fS8uet  mit  einer  öffent- 
lichen Vcrtbcidignng  der  vier  Propositiuncn,  und  dieser  gehorchte,  obgleich 
der  Druck  seiner  Schrift  damals  durch  Ludwig  selbst  verhindert  «iiTde 
and  erst  weit  später  erfolgt  ist.*)  Damit  aber  noch  nicht  genug,  gleich- 
seitig wurde  noch  ein  sweHor  Fehdebandschuh  hingeworfen,  welchen  der 
pjipAt  mit  weit  grosserem  Recht  aufoehmen  durfte.  In  Rom  waren  dio 
Wohnungen  der  fremden  Gesandten  xu  Freistütteu  im  wciteston  Sinne  ge- 
worden, wo  jede  Verfulgang  aufhüren  sollte;  man  nannte  dies  Quartier- 
freiheit, und  es  führte  dahin,  dass  selbst  die  schwersten  Verbrecher  in 
diesen  PftUaten  oder  auch  in  deren  Umgebung  ein  Unterkomme»  fanden. 
InnoccnSf  entschlossen  diesem  Missbrauch  ein  Ende  zu  machen,  fand  auf 
mehreren  Selten  williges  QehCr,  nur  Frankreich  trotxto  abermals.  Der  neue 
frauidsische  Gesandte  Lavardlu,  statt  auf  die  Quartierfreiheit  sa  verzichten, 
liess  das  Stadtviertel  seiner  Wohnung  mit  Soldaten  umstellen,  occupirte 
mehrere  Kirchen  und  nöthig:o  dadurch  den  Papst,  mit  dem  Interdict  ein- 
zuschreiten,  der  König  aber  antwortete  mit  der  Besetzung  von  Avignon. 
Der  Hader  nahm  auf  diese  Weise  diu  feindlichsto  Gestalt  an,  und  der 
Papst  liess  ihn  anerledigt  sordck. 

In  der  neueren  katholischen  Kirche  sind  nicht  leicht  König  und  Papst 
spröder  und  widorstaudsfhhiger  gegen  einander  aufgetreten  wie  diesmal, 
nnd  die  Kämpfer  waren  einander  gewachsen.  Selbst  die  Aufhebung  des 
Edict»  von  Nantes  (16tJ5)  brachte  keine  Ausgleichung  hervor,  denn  Inno - 
cena  rühmte  twar  dio  Entschlicssnng  des  Königs  laut  und  feierte,  — 
soweit  reichte  also  doch  sein  an tiprotestauti scher  Geist,  —  das  Ereigniss 
wie  elueu  Sieg  des  Glaubens,  doch  ohne  tlbrigens  von  seinen  Forderaugen 
nachzuladsen.  Dass  er  den  Mystiker  Mol  in  os  nur  widerwillig  verurtheilte, 
nnd  dass  er  tlbcr  die  Janacmstcu  güustiger  dachte  und  sogar  einigen  Ver- 
kehr mit  ihnen  unterhielt,  gereicht  ihm  znm  Lobe,  war  aber  sehr  geeignet, 
ihn  mit  Frankreich  noch  vollständiger  zu  verfeinden.  Desto  mehr  ward 
er  in  Rom  als  Persönlichkeit  geliebt  und  verehrt;  die  seiner  Leiche  out* 
SAgenen  KleiduugsstUcke,  —  er  starb  am  19.  April  1689,  —  wurden  zu 
Reliquien,  Philipp  V.  von  Spanien    wtjnschte  seine  Helligsprcchnng,   die 


•)  Gieseler,  K.-G.  IV,  S.  44:  Bosxueti  def^nsio  deciaratiows  etUherrimae, 
fwam  He  yotcstate  ecdesiastica  sanxit  jCicnts  Gailivanus ,  Lfixemb.  1730.  welche 
Schrift  von  HSmischgesinnten  fllr  unecht  erklärt  worden. 
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nnclimnls  durch  Benedict  XIV.  emstliaft  betriobco  worde,  aber  an  FrÄnk- 
reiclis  und  der  Jesoiten  Abneigung  acheiterte.*) 

Von  den  beideii  näclittten  Naehfulgem  ist  im  AUgf^nieiDen  zu  bemerken, 
dau  der  lange  Zwiespalt  mit  Frankreich  durch  sie  beendigt  worden  ist. 
Alexander  VHI.  Ottomaui  (1690  —  91),  hochbetegt,  aank  völlig  in  den 
Zwang  des  Nepottsmus  zurück.  Durch  seine  Bulle  vom  Jan.  1691  irnrden 
die  Tier  Propositionen  'abermals  und  in  aller  Förmlichkeit  verdammt;  in 
der  anderen  Angelegenheit  bewog  er  den  König  zur  Nachgiebigkeit ,  denn 
Ludwig,  wohl  fühlend  damit  nicht  durchzudringen,  vernichtete  auf  die 
Quartierfreiheit  seines  Gesandten  und  gab  Avignon  zurttck.  Auch  hat 
Alexander  VIII.  gelegentlich  bewiesen,  dass  er  weder  den  Jansenisten 
noch  den  Jesuiten  völlig  znwillcn  sein  wollte,  lldhcres  Lob  hat  der  Andere 
verdient  Nach  langen  Schwierigkeiten  innerhalb  des  Conclave  wurde  der 
Cardinal  Antonio  PiguatclH  gewählt,  ein  Mann  von  gelehrter  Bildung 
und  moralischer  Würde,  welcher  als  Innocenz  XIL  (1691  —  99)  den  wieder 
eingedrungenen  Nepotismus  besiegte**),  die  geistlichen  IJofisteUen  beschrftukto 
und  den  cigeitcn  Hauslialt  auf  das  bescheidenste  Maass  herabsetzte.  WohU 
thätigkeit  und  nUtzUche  Reformen,  z.  B.  Aufhebung  des  Lottospiels,  er- 
warben ihm  die  Liebe  seiner  Umgebung.  In  Frankreich  war  inzwischen 
das  FriedenubedUrfniSB  immer  dringender  geworden,  zahlreiche  Bisthflmer 
standen  verwaist,  weil  wegen  der  vier  „Propositinnen**  die  p&pstliche  Be- 
stätigung versagt  wurde;  einem  so  zähen  Widerstände  mnsste  endlich  selbst 
der  stolze  König  sich  fUgen.  Doch  zog  Ludwig  nicht  einfach  zurück, 
sondern  versicherte  nur  den  Papst,  er  habe  Befehl  gegeben,  dass  die  „Decla- 
ration  nicht  weiter  beachtet  wei'den  solle;^  auch  mnssto  er  gestatten,  dass 
die  einzelnen  Bischöfe  in  demUthigen  Briefen  dem  Papst  ihren  Schmerz 
über  die  erregte  Unzufriedenheit  bezeugten  und  die  Bitte  aussprachen,  er 
möge  die  Beachtflsfle  der  Versammlung  von  1681  tlber  Rtrchengewalt  und 
Anctoritftt  des  Papstes,  zumal  die  den  kirchlichen  Keehteu  nachtheiligen 
als  nicht  gesclichen  ansehen.  Hierauf  wurden  die  vacanten  BisthUmer  be- 
setzt, die  Propositionen  aber  verloren  ihr  öfTcntliches  Ansehen,  doch  ver- 
gessen und  begraben  wurden  sie  darum  uicht,  ihre  thcoretisohe  und  litera- 
rische Existenz  dauerte  fort.  Abgesehen  von  einem  vorübergehenden 
Conflicte  mit  Kaiser  Leopold  nnd  mit  Karl  II.  von  Spanien  hat  Inno- 
cenz XII.  sein  Regiment  glücklich  geführt,  und  wie  er  sich  iu  dem  Streit 
swificben  Bossuet  und  Fenelon  verhielt,  wird  später  erhellen.     Er  konnte 


*)  FhM.  Bonaraicl,  Leben  nnd  Geschichte  Innoconz's  XI.  aus  dem  Lutein. 
Rom  1776,  deutsch  von  le  ßret,  Frankf.  und  Lcipi^ig,  1791.  Ueber  handschrift* 
liehe  Quellen  vergl.  Ranke,  lU.,  Anhang,  S.  4S5ff: 

*•)  Durch  die  Bulle  vom  22,  Juni  lß92,  welche  geradezu  verbietet,  dass  hi 
Zukunft  von  der  pSpatlicben  Kammer  aus  Einkünfte  und  Aemter  an  Verwandte 
au8g«(heilt  werden. 
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Cfin^  Jakob  tV.  sein  politieclies  Srliicksal  erloiclitfrn  und  hatte  dir  Oe- 
nagthnang,  gerade  in  dorn  pTotOBtAntischen  8tBtnmlandc  Knrsnch«cn  durch 
den  Dcb«rtritt  Friedrich  Augiist's  des  Starken  (1697)  eise  katholische 
D^TDastie  gog^rltndot  zu  sehen.  Kin  solches  VerhäUniss  war  also  jetzt 
möglich  gevorden,  während  das  umgekehrte  8chwie>ng  and  nnauHftlhrbar 
bleiben  tollte. 


§  10.    Päpste  bis  Mitte  des  XViil.  Jahrhonderts. 

Es  bleibt  noch  übrig,  das  nächste  Ualbjahrhundert  der  PapstgesühJchte 
im  Zasammen hange  zu  nbenif'ht^n;  auch  dieses  vcrrüth  durch  sich  selbst 
CID  Fortrncken  in  dem  Oesammtleben  der  ChriBtenbeit  und  Kirche.  Das 
Zeitalter  der  Keligiunskriege  ging  unter  vereinzelten  Na<-hwirknugen  zu 
Kudc.  Die  Aosschuiduog  des  Proteatantisuius  war  ULngttt  histurisch  ge- 
worden ala  eine  Thatanche,  die  sich  nur  im  Einzelnen  noch  verrflcken 
und  verÄodem  Uess;  die  Confessionen  handelten  als  grosse  MUchte,  deren 
^tebeneiunnderbctftchcn  mit  allen  Kichlungun  des  üffentUchen  Ii«bens  und 
Verkehrs  vcnrachaen  war.  Dagegen  virkte  die  Confeasion  nicht  mit  alter 
Kraft  auf  den  einzelnen  bel^enner;  persönliche  .Selbstbestimmung  Innerhalb 
de«  Ülanbens  fing  an  ungunihrlich  au  werden,  auch  der  Wechsel  der  Con- 
feasion mehr  ein  indiTiducIler  und  als  solcher  allen  Möglichkeiten  und 
Bewe^rdoden  ausgeBetit.  Bis  Endo  des  vorigen  Jahrhunderts  waren  dio 
Proteatanten  fest  dabei  gobliebenf  den  Papst  als  den  Antichrist  zu  denken 
tuid  tu  bcteichncD,  acitdem  haben  die  Dogmatiker  dieses  Prädicat  bei  Seite 
gelegt,  es  war  zu  feindürh  und  für  den  tauchen  Gebrauch  nutauglich  geworden. 
Fünf  Päpate  folgten  einander  biti  zu  dem  angegebenen  Zeitpunkt,  meist 
ae-htungswertlie  und  kenntnissreiche  Männer,  und  Einigen  kam  auch  dio 
lange  Dauer  ihrer  Pontificate  zu  Statten.  Oleichwohl  konnten  sie  in  den 
katholischen  L&ndcrn  nicht  durchsetzen  was  sie  wollten,  die  Cabiuetsregie- 
mngen  entwickelten  sich  immer  nn.tbhjtn giger  und  wurßn  weniger  geneigt 
«nr  Schonung  pjipstlicher  Ansprache.  Bei  eintretendem  Zwiespalt  ver- 
•achten  ea  die  Päpste  entweder  mit  consequeutcr  Strenge  oder  selbst  mit 
Kachgiebigkeit;  die  letztere  rettete  das  Princip,  zerstörte  nbcr  die  Macht, 
daher  et  im  Einzelnen  geschehen  konnte,  dass  die  Kirchengewalt  beinahe 
ToUatändig  in  die  lUnde  des  Staate  gelangte. 

Im  Beginn  dee  neaen  Jahrhonderts  drohte  der  spanische  Erbfnlgokrieg; 
M  gefibrlicbe  Verbältnieee  machten  es  dringend  rftthlich,  auch  die  kirch- 
liehe  Oburieilung  den  geachicktesti'n  Händen  anzuvertrauen.  In  dieser 
Absicht  w&blten  die  CardiuAlo  im  Nov.  17<30  Johann  Kranz  Albnui  als 
Clemens  XL(1700 — 21),  welchem  oe  weder  an  Mnth  noch  Klugheit  noch 
an  Zeit  fehlte,  sich   geltend  zu   machen,    und  er  war  erst  61  Jahre  alt 
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Von  ein  nehmendem  Wesen,  glücklich  und  kräfti|^  in  der  inneren  Regierung, 
eifrig  besorgt    für  Kflnuto  nnd  WiäHendchafti^n,   befand    er   sich    sofort  auf 
den  lioehgehenden  Wogen  der  europäischen  Politik.    Karl  IL  von  Spanien 
Btarb  am   1.  Nov.  17<>U  kinderlos;  nun  stellte  Ludwig  XIV.  seinen  Knkcl 
Philipp   von  Anjou   und  Leopold  L  seinen  jüngeren  Sohn   Karl   als 
KrunprAtondenten    hin.     Der  Papst    wollte    entscheiden   und    that  es  su 
üuusteu   Frankreichs;   als   er    aber   tm    Vcrtraiieu    auf  Ludwigs   Grösse 
Philipp   von    Anjou    eilfertig    zur    Besitzergreifung    Spaniens    beglUck- 
wllnsohtc  (1701),   sah  er  sich  mit  dcrn  Kaiser  iu  einen  Kampf  verwickelt, 
der   bald   zu   Ocwaltschritten   führen    sollte.     Das  Waffengltlck    liatte  sich 
rasch   gewendet,   östorrcichisoho   und    prenssische   Truppen   ergossen    sich 
über  Italien.     Nach  Leopold'»  Tode  (1705)   verlangte  Kaiser  Joseph  [., 
erbittert   durch    die  Begtlnstigung  Frankreichs^  die    Bewilligung   von  zahl- 
reichen Artikeln,  schaltete  in  Deutschland  unter  Widerspruch  de»  Nuntius 
frei  mit  dem  jus  primarium  precum,   nach  welchem  der  Kaiser  berechtigt 
war,  in   allen   deutschen   Stiftern   und  Klöstern   einmal  während   seiner 
Rcgioruug  einem  von  Ihm  selbst  gewählten  Candidateu   oder  Precisten  die 
Anwartschaft    auf  eiu   Kanonicat    oder  eine    Präbendo   zu  verleihen,   und 
nach    dem  Siege    bei    Turin    (17o6)   überzog    er  die  Herzogthumer   von 
Parma  und  Piaeenza  samint  dem  StAdtchcn  Comacchio  und  selbst  das  p&pst- 
Uche  Oebiet  von  Ferrara  und  Bologna  mit  Truppen.    Vergeblieh  protestirte 
Clomons  unter  Androhung  des  Bannes,  bitter   beklagte   or  sich  Aber  die 
frevelhafte   Antastung    des    Bigcnthums   des    h.  Petrus;   auch    sah    er  sieh 
dadurch  beleidigt,   dass   der  Reichatagächluds  dem   „hotcrodoxen"  Hersoge 
von  Hannover  die  Kurwilrde  zuerkannt  hatte.     Eine  so  leidenschaftliche 
Sprache,  wie  sie  io  Clemens'  Briefen  in  Bezug  auf  den  Kaiser,  den  „*aut- 
rührerischen  äoba"  geführt  wird,   und  so   schonungslose  Entgegnungen  in 
Wort  und  That  waren  lange  nicht  erhört  worden.     Zuletzt  griff  der  Papst 
nach  dem  von  Sixtus  V.   gesammelten  Schatz    und    versuchte   selber   daa 
KriegBgltlck,  aber  umsonst,  er  musste  nachgeben  und  iu  dem  Vergleich  von 
1709  Karl  III.  d(tn  Bruder  Joacph's  als  K^inig  von  äpanien  anerkennen. 
Es  war  eine  offenbare  Niederlage,   denn   er  widersprach  damit  sich  selbst, 
und  bei  Bcratlniugen,  wo  er  sich  eine  entscheidende  Stimme  beimass,  war 
er  nicht   einmal    befragt  worden.     Im  Frieden    von  Utrecht  wurde  Sicilien 
ohne  alle  Rücksicht  auf  die   lehusherrlichen  Hechte  Roms  an  Savoyen  ab* 
getreten.     Und   mit  Philipp  von  Anjou  vordarb   er  es  ebenfalls,    so   das» 
dieser  seinen  Untcrthauen  den  Verkehr  mit  dem  Komischen  Hofe  untersagte. 
Am  Läugsteu  hat  sich  der  Kampf  um  Neapel  und  Sicilien  hingezogen,  der 
gleichfalls  zu  einem  päpstlichen  Einschreiten  zu  berechtigen  schien.     Fflnf 
Kirchcuaprengel    daselbst    belegte  Clemens    mit   dem  Interdict,    und   die 
BuUe  von   L715  kam  darauf  hinaus,  die  Freiheit  der  sicilischen  Monarchie 
zu  beschränken  und  nahezu  aufzuheben;  die  Folge  war,  daas  die  Sicilianer 
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ihre  Get^tlichpn  vertriohon,  welclio  1717  tnasBriiwnsc  anä  hnlfcgiiohf-nt]  in 
Rom  AoUDgien.  Ent  als  Karl  VI.  1720  SieilieD  erhielt,  kam  ei»  rahig«r 
Ouig  in  diese  Angelegenheit,  dcrou  Ende  Clcmona  nicht  mehr  erloltto. 
Aneh  andere  Begebrnhcilon  wie  der  Friede  7.«  AltranfiWilt  (1707)  enthalten 
eine  Tereiteinng  der  päpsllirhen  Wünsche.  Der  Bchlimmste  FehlgrifT  und 
Misserfolg  »her  war  der,  welcher  seine  Regiernng  eröffnete,  dasa  er  nämlich 
in  dem  Consiatoiium  von  1701  die  Erhebung  dca  MaHcgrafen  von  Branden- 
burg zum  KOnig  von  Frenssen  für  eine  anmaseende,  irreligiöse,  den  Kirchen- 
gMetz«n  widersprechende  und  fUr  den  apu&tolischen  Stuhl  hcloidi^unde 
Handlung  erklärte,  weil  ein  ketzerischer  Fürst,  statt  neue  Ehren  an  erlangen, 
vielmehr  noch  die  alten  einbllsscn  müsse,  und  dass  er  den  Kaiser  brieflich 
ermahnte,  sich  aller  ki^iiigliclien  Ehrenbezeugungen  gegen  den  Markgrafen 
in    enthatten.     Dieser    Proteat    hat   gleiches  Schicksal  mit   dem  gegen  den 

reatphJtlipchcD  Frieden  gehabt,  die  Öffentliche  Moinnng  nannte  ihn  einfach 
deinen  püpatlichen  L'nfng,  er  ist  aber,  und  das  unterscheidet  ihn,  unter 
Friedrich  dem  Grossen  ausdrücklich  zurllckgenomroen  worden.  Mag  also 
auch  Clemens,  wie  seine  Briefe  beweisen,  einige  politische  Einsicht  nnd 
Gesctricklichkeit  besessen  liaben:  so  schwierigen  Zcitumstäudeu  war  er  dcn- 
Doeb  nicht  gewachsen,  anch   befand   er  sich    selbst  auf  katholischer  äeite 

inem  Standpunkte  gegenüber,  nach  welchem  die  schuldige  Ehrerbietung 
or  dem  heiligen  Vater  mit  der  Benrtheilung  der  vom  Komischen  Hofe 
ausgehenden  politischen  Schritte  gar  nichts  zu  8chaffe>n  haben  aullte.  Denn 
nach  dieser  Kiehtung  wollten  die  katholischen  MAehte  mit  der  Tendenz 
jeoer  galÜcaniscben  Artikel  voUstJtndig  Ernst  machen. 

Soviel  von  dem  Politiker  Clemens,  der  Kircbenfttrst  aber  giebt  sich 
im  Jansenistisehen  Streit  durch  die  Bullen:  f'ineam  Domini  (1705)  und 
thtigenitux  (1713)  hinreichend  zu  orkenuen.  Bf^ide  Declarationen  ergreifen 
darchnus  die  Partei  des  Königs  und  der  Jesuiten  ^  und  namentlich  wurde 
die  letztere  zur  schArfsten  Waffe  wider  den  Jansenismue,  welcher  in  ihr  als 
ttn  Inbegriff  vt>rkappter  »chriuhciligcr  und  selbst  i^taatsgef^hrlicher  Un- 
frömmigkeit  nnd  L'ukirohlichkeit  in  bitterster  Sprache  dargestellt  nnd  de- 
büllirt  wird;  der  ganze  Kampf  trat  damit  iu  sein  letztes  Stadium.  Unbe- 
fangener verfuhr  Clemens,  ab  er  bei  der  Streitfrage  der  chinesischen 
Miaalon,  ob  es  erlaubt  sei,  den  Neubekehrten  die  Beibehaltung  heldnischiirGe- 
briuche  zu  gestatten,  für  die  strengere  Ansicht  der  Dominicajicr  entschied, 
ohne  jedoch  diu  laxere  der  Jesuiten  ausser  Anwendung  setzen  zu  kOnncn. 
Aach  ücbcrtritte  ztir  Römischen  Kirche  hat  er  einige  erlebt,  wie  den  des 
Anton  Ulrich  von  Brauusrhweig- Lüneburg  und  seiner  Enkelin  Elisabeth 
Christine,  OemahHn  K-irTs  VI.  (172-t).  Verdienstlich  war  die  giluzliche 
Abftcbaffnng  der  Quartierfreihclt,  nicht  niiodcr  die  Vermehrung  der  Vatica- 
uiscben  BiblioUiek  besonders  mit  orientalischen  Uandschriften;  aus  deren 
Stadinm     Werke      von     durchgreifender     Wichtigkeit     wie     Assemani'a 
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nihiioiheca  orienialis,  Rom.  1719  —  28  in  drei  Folianten  hoirorgogangen 
sind,*) 

Unter  Innocenz  XIU.  uns  dem  Uause  Conti  wurde  endlich  die  lang- 
wierige Pelidc  om  Neapel  damit  beendigt,  dasB  Kaiser  Karl  VI.  »ich  vom 
Papst  mit  diesem  Lande  bclchiicu  und  zugleich  1722  von  der  atten  Vcr* 
bindlichkeit  lossprechen  lieBS,  nach  welcher  dasselbe  niemals  mit  dem 
dontaclien  Reiche  verbunden  werden  sollte;  der  spanische  Prinz  Don  Cnrloa 
aber  erhielt  die  Herzogthümer  Parma  und  Piacenza  als  Kcichulehen.  Auch 
untcrstlUzte  der  Papst  die  Insel  Malta  und  den  dortigen  Orden  mit  Oeld- 
mittein  zur  Abwehr  crnenter  türkischer  Angriffe. 

In  dem  Nachfolger  bestieg  wieder  einmal  das  M^nchthum  den  pilpst- 
lichcn  StuhL  Dtnn  Benedict  XIIL  (1734  —  30)  aus  dem  Uause  Orsini 
und  im  76.  Lebensjahre  gewählt,  war  Dominicaner  und  behauptete  sieh 
anch  als  Papst  in  diesem  Ordenöiharakter.  Kr  war  ao  unerfahren,  dasa 
er  kaum  die  MtlnKsorten  unttrrdcbeidon  konnte,  nnd  80  lUhdächtig  und  as- 
ketisch, dasa  er  sich  geisscin  Ueu;  ein  Lateranconcii  von  1725  gab  ihm 
Gelegenheit,  das  Leben  der  Klerilcer  mit  vielen  kleinen  Vorschrifteu  ein- 
znengen,  Perücken  uud  llazardspiele  wurden  verboten,  der  Tabak  erlaubt 
Man  hätte  meinen  sollen,  daas  ein  so  znrdr^kgezogener  Mensch,  der  sich 
noch  dazu  der  Leitung  eiues  höchst  unwürdigen  GQnstUiiga,  des  Cardinal 
Nicolaus  Coacla  Uberliess,  den  Öffentlichen  Ocacbäftcn  nur  zum  Schaden 
hätte  gereichen  müssen.  Und  doch  sind  in  den  folgenden  Jahren,  und 
vielleicht  gerade  deshalb,  weil  er  selber  wenig  regierte,  wieder  einige  Welt- 
handel geschliebtet  worden.  Das  Städtchen  Comacrhin  fiel  1725  an  den 
Papst  zurück,  iu  .Savoyen,  jetzt  zum  Königreich  Sardinien  gehörig,  wurde 
ein  alter  Uechtsstreit  durch  Bewilligung  eines  königlichen  Patronats  beige- 
legt (1727).  Audi  Sicilieu  erlaugte  eine  bestimmtere  kirchliche  Einrichtung; 
von  den  päpstlich  vorbehalttuien  Fällen  abges4>hen  sollte  fortan  Alles 
bischöflich  nnd  inländisch  verwaltet,  als  oberste  Instanz  aber  ein  durch 
den  Knisei*  selbst  einzusetzender  geistlicher  Bevoltmiichtigtcr  anerkannt 
werden.  In  Portugal  war  das  lange  Zeit  verweigerte  Patriarchat  von  Lissa- 
bon schon  von  Clemens  XI.  zugestanden  worden,  und  Benedict  XIIL 
bestätigte  es.  Alle  diese  Schritte  haben  indessen  keine  allfremt-inere  Bedeutung, 
wohl  aber  dass  1729  Gregor  Vll.  von  Benedict  kanonisirt  wurde  und 
zwar  ttutor  dem  Widerspruch  der  weltlichen  Re^eruugcn,  welche  nicht  ge- 
neigt waren,  dieses  PapstidesI  wieder  aufleben  zu  lassen.  Auch  war  es 
nicht  gleichgültig,  dass  derselbe  Benedict,  obgleich  die  Bulle  l'nif/enitus 
beschützend,  dennoch  in  der  eigenen  Bulle  Pretiosus  in  con*pecttt  Dotnim 

*)  CUmens  hat  zuhlreicho  Biographen  gefunden  wie  Buder  1721,  Polldoro 
Iir27|  liafitean  1T.S2,  Rahniet  IT52.  Seino  Briefe  und  KrhuHO  HJnd  mehrfach 
gesunmelt:  Ctementis  Epistolae  et  brevia  fcltscla,Rnm.  1724.  Clemgnti$  XL 
Bullarium,  Rom.  J723, 


t1ip«t«.    ßegieruDg  Beoc>Uict's  XIV. 


77 


TOD  1737  die  Lehren  d^s  Thomns  und  der  Dominicaner  Ober  Qiuidc  and 
Erwlliluug  zur  NAchachtung  empfahl,  sowie  er  hqcIi  das  ftiiß&nglick  ver- 
buleue  (jescIiicIiUwerk  des  Dümiuicauers  Natalis  Alexander  fi-ei^b.*) 

Wie  ßenedict,  su  trat  aurb  dessen  NHrhfolger,  der  Florentiner 
LaarentiuB  Corsini  als  Clf^rncnA  XII.  erst  im  liolien  Lebensalter  mit 
78  Jahren  in  das  Pontifiuat  ein,  welches  or  aber  doch  noch  zehn  Jahre 
(1780  —  40)  verwaltet  hat  Sein  erstes  Oesohlft  war,  den  allgemein  ver- 
haBBten  RmpürkOuiuiliug  Goscia  wegen  argen  Mtssbrauchs  der  ihm  anver- 
trauten Gewalt  get'änglich  einznziehn.  Auch  darf  man  ihm  nachrtihmen, 
dass  er  es  mit  der  Bestrafung  der  Verbrecher  UberliAupt  ernst  nahm,  dass 
er  bei  milderen  kirchlichen  Gesinnungen  die  Jährliche  Vorlesnng  der  Nacht- 
maliJsbulle  einstellte  und  fttr  das  Wachsthum  der  Vaticouischeu  Bibliothek 
und  der  orientalischen  Literatur  Sorge  trug.  Im  Uebrigen  ist  seine  Jle- 
giernng  ohne  bedent^^ndc  Erfolge  verlaufen.  Vergeblieb  erneuerte  er  seine 
Afisprflehe  auf  Parma  und  Piacenza,  welches  dem  Kniser  1735  zufiel;  rcr- 
geblicb  suchte  der  t'ardiual  Julius  Alberoni,  Statthalter  von  Kaveuua, 
die  kleine  Republik  San  Marino  ganz  in  das  püpstliche  Ucbiet  oinzunihren, 
womit  sich  Clemens  selbst  nicht  einverstanden  erklärte.  Mit  Sardinien 
imrdeu  alte  Streitvcriiandtungen  wieder  uufgcnunimen,  mit  Venedig  und 
Spanien  entstanden  nene  Misshelltgkdten,  und  höchst  widerwillig  verstand 
tfeh  der  Papst  dazu,  den  spauischeu  Prinzen  Don  Luuis  zum  Erzbischof 
Toa  Toledo  und  Sevilla  und  gar  zum  Cardinal  zu  ernennen.  Auch  auf 
Dentachland  richtete  er  seiue  Aufmerksamkeit,  besonders  auf  die  seit 
Kurzem  gegründete  kalhutisohe  Dynastie  von  Knränehsen;  durch  dat;  in 
d«r  Balle  Sedes  apostolica  gegebene  Versprechen  einer  Wiedererstattung 
Tcrloreiier  und  silcnlarittirter  KirchengUter  gedacht«  er  :tuch  die  sAchsiuche 
Einwohnersehafi  zum  UUeklritt  in  die  Röniisnhe  Kirche  zu  bewegen,  doch 
nh  er  sieh  vMlig  geUascht.  Dagegen  schfttzte  er  gelehrte  Verdienste 
aach  au  Protestanten,  und  Schroeekh  erwühut  bei  dieser  Gelegenheit 
seinen  eigenen  mdtterlicUcn  Grussvater  Matthias  Ucl,  evaugelischen 
Prediger  zu  Pressburg,  welcher  wegen  Herausgabe  eines  grossen  his- 
toriflch -geographischen  Werks  von  diesem  Papste  ehrenvoll  ausgezeichnet 
Verden  sei.**) 

Endlich  erreicht  diese  Papstreihe  ihren  wohlthncnden  AbBchtuss  in 
dem  erst  nach  langer  Ueberteguug  der  Oardinftle  gewählten  Prosper 
Lambertini,  geb.  31.  Märe  1G57  zu  Bologna,  welcher  als  Benedict  XIV. 
die  Achtung  beider  Confessionen  gewonnen  liat;  die  Katholiken  haben  ihu  als 
Papst  respectiren  mflsseu,  die  Protestanten  wegen  seiuer  persunlichon  VorzUge 
jederzeit  hochgeschätzt.  Schroeekh  urtheilt  nicht  ohne  Grund  von  ihm,  dass 

*)  Scfaroekb,  K.G.  VI,  H.  415.     Bcnedici'B  Prudigten  und  AiifiuUu  »lud 
ila  t}pere  di  Benedetto  XI il  zu  Kom  1738  bersnagugeben  worden. 
••J  Schroeekh,  VI.  S.  42S. 
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er  mehr  den  Charakter  eines  ^lehrten  uud  rccbtächafTeocu  Geistltclicn  nud 
liebenswürdigen  IMvatmanna  als  eines  grossen  Kegenten  und  Kirch eafttraten 
sich  angeeigDet  habe,  wu  aber  nicht  dahin  verstanden  worden  darf,  als 
üb  es  ihm  au  Eigcuachaftco  gefehlt  hfitte,  die  aach  für  den  Zweck  der 
KirvhoiiU-ituug  wichtig  uud  gerade  den  ^ettverhältuissen  augemeflsea  waren, 
äeine  frülierp  Laufliahn  führte  ihn  nach  einer  ui-ateu  Wirksamkeit  als  Kano- 
nicua  au  der  Pt-terskirchu  durch  mehrere  Congregationeu,  er  wurde  Biechof  ^ 
von  Ancona,  £rKbitichof  von  Bulogna  und  1726  Cardinal;  durch  selbtttindigo ' 
uud  weit  über  das  gewöhnliche  Maas»  hinausgcitonde  Stadien  hatte  er  sich 
vorzugaweittc  als  tielclirter  entwickelt.  Seine  eigenen  Werke  stellea, 
ihn  in  die  erste  Keilie  der  gelebrton  l^äpste,  uud  in  historischer,  kanoniS' 
tischer  und  liturgisclicr  Beziehung  drucken  sie  dan  auf  jenem  Boden  damals 
überhaupt  erreichbare  Mnass  von  Erudition  aus.*)  Und  was  er  selber  bc- 
sasa,  wollte  er  auch  verbreiten,  daher  sein  eifriges  Üemüben  um  Vermeh- 
rung und  VerbesBoruug  der  UnterrichtaauBUlteu;  die  rrttfungen  der  Qeiat- 
licheu  wnrden  veracliärft,  in  Rom  vier  Aoademiecu  gestiftet  für  antike  nnd 
christliche  AlterthUmer,  Kirchengescliiclite,  Kircheurccbt  uud  Liturgie.  EHe 
eigene  gelehrte  Bildung  stimmte  ilm  friedlich  und  milde,  zug  iJin  aber  auch 
Ton  manchem  Aber^^lanbon  zurück,  in  geschichtlichen  Fragen  nrthoilte  er 
unbefangener  und  machte  der  prutestautischeu  Ansicht  kleine  Zugeständnisse, 
Daher  lieht  sich  durch  seine  Verwaltung  der  aligeineinere  Gedanke:  mehr 
iuuero  Eigeoscharten  nnd  Geisteskräfte  innerhalb  der  Kirche  und  weniger 
AeusserLchküit  der  Daistellung,  woraus  »ich  erklärt,  dasa  er  in  die  Ver- 
minderung der  Küsttage  willigte. 

Wir  dürfen  noch  einen  anderen  altgemeinen  Gesichtspunkt  hiuzufUgcn. 
Die  RircheupaliÜk  seiner  Vorgänger  hatte  sieb  meist  mit  italienischen 
Staaten  und  mit  kathuli&cheu  Grossmüchten  in  Zwistigkeiteu  erschöpft, 
welche  oft  genug  zum  Nachtheil  der  Curie  ausgeschlagen  wareu;  es  schien 
durchaus  nicht  rAthlich,  diesen  Klcinliandel  voll  vou  Aergernisscn  und 
militärischeu  SchreckmitteUi  noch  länger  furtzusetzeu,  damit  nicht  die  innere 
Würde  der  Kirche  einen  ernstlichen  Abbruch  erleide.  Dazu  kam  dass  die 
katholische  Welt  durch  die  Zcitvcrhältnisse  überhaupt  auf  ein  bessere« 
Einvernehmen  hingewiesen  wurde,  weil  ihre  Gegner  ueue  Kräfte  gewannen. 
Frankreich  stieg  von  seiner  liöhe  herab,  England  wuchs  an  Einfiuss  und 
politischer  Bedeutung,  und  an  Prcusscn  hatte  der  Protestantismus  einen 
vielverheissenden  Hort  gefunden;  auch  der  P:tpst  konnte  sieb  die  Bediu- 
gungeu  nicht  verhehlen,  unter  welchen  es  ihm  allein  mdglich  seiu  werde^ 
den  wichtigsten  Bestand  seiner  Herrschaft  mit  äicherheit  fortzuführen. 
Herabsetzung  der  politischen  SchcingrÖsse  des  Papismus  anf  ein  richtigeres 

*)  Seine  Werke  aind  zu  Born  1747  in  zehn  Bänden  cdirC  worden,  hemerkeus- 
w&rth  unter  ihnen:  De  servorum  Det  beatificaÜone  et  beatorum  canoftitationt 
tibri  iV,  De  sacrosancto  missae  sacraaunto.    AussUgu  bei  Sohroekh  S.  tilff. 
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MuM,  Nachgiebigkeit  nach  der  weltliclien  Seite  v^rbnn^Cn  mit  einem 
feaferen  Auftreten,  wo  ep^cißaclic  IntprtftBen  des  KatlioUcismns  in  Betmcht 
kamen,  —  datiin  ging  die  Regie  ran  ^sweiehpü  Beoedicte;  sein  Name  ist 
io  Ehren,  sagt  Ranke^  weil  er  sich  eutsohlosH,  die  uncrliissUchen  Zngc- 
itftndniaK  ra  machen.  Ans  diesem  Beweggrund!;  erklären  sich  eine  I^ib« 
Ton  Vertrtgen,  in  deu«n  er  mehr  selbst  verzichtet«,  als  Andere  zur  Ver- 
zichtleistODg  bewog.  Er  befriedigte  das  uiisävergntlgte  Sardinien  durch 
Instructionen  von  1741  and  50,  welche  den  König  aar  Vergebung  von 
geistlichen  Pfründen  ermächtigten.  Er  verglich  sich  mit  Venedig  tlber  die 
Üerochtsame  des  alten,  von  AquilejA  dorthin  verlegton  Patriarchats,  obwohl 
er  nicht  verhindern  konnte,  dasa  die  Republik  1754  eine  Verordnung  gab, 
nach  velcher  pttpstliche  Ballen,  Breven,  Dispensationen  und  Indulgonzen, 
ehe  sie  aar  AasfQhrnng  gelangten,  zunächst  von  der  Regierung  durchgesehen 
nnd  geprüft  werden  sollten.  Er  Hess  sich  in  Neapel  eine  beileutende  Be- 
schr&nknng  der  Nuntisinr  nnd  ihrer  Vollmachten  gefallen  nnd  erweiterte 
für  Portugal  die  königlichen  Patronatsrechte.  Der  König  von  Spanien 
wünschte  die  Besetzung  der  klpineren  Pfründen,  welche  ihm  in  einem  Theile 
aeEner  Ijflnder  zustand,  auch  t'tlr  alle  nbrigen  in  der  Band  zu  haben.  Bis- 
her hatte  die  Curie  ihm  dies  streitig  gemacht,  and  mit  der  Abtretung  war 
ein  beträchtlicher  Verlast  au  Recht  and  an  Einkünften  verbunden;  dennoch 
verstand  sieh  Benedict  auch  dazu.  Um  aber  nieht  allen  Einfluss  preis- 
xngeben,  und  nm  auch  ferner  die  Verdienste  auszeichnen  und  belohnen 
zn  können,  ergriff  er  einen  Anaweg,  welchem  zufolge  die  Besetzung  von 
62  solcher  Stellen  ihm  vorbehalten  blieb;  der  Werth  der  übrigen  wurde  auf 
Geld  veranschlagt,  nnd  der  Papst  erhielt  eine  Eutsobädigungssamme  von 
1,143,3:^0  Scudi.  Welcher  frühere  Papat  wiire  darauf  eingegangen?  Und 
doch  waren  diese  Concordate  keine  iJemflthigung  für  ihn,  er  rettete  die 
Freiheit  seines  Handelns  und  die  Ehre  blieb  gewahrt.*) 

Auch  in  anderer  Beziehung  war  es  eine  selbständige  Erwflgnng,  was 
ihn  nachgiebig  machte.  Er  überzeugte  sich  selbat,  dass  durch  kirchliche 
Rahepnnkte  der  Arbeit  nnd  dem  weltlichen  Geschäft  nicht  zu  viele  Zelt 
entzogen  werden  dürfe;  auf  den  Autrag  Karl's  von  Sicilicn  und  dos  Kaisers 
Franz  worden  daher  1748  und  49  und  nachher  unter  Maria  Theresia 
17&3  zahlreiche  Feiertage  aufgehoben;  auaser  den  hohen  Petiten  blieben 
nnr  die  wichtigeren  Marien-  and  Äposteltage  stehen.  Viele  Katholiken 
marrten  darüber  oder  wagten  gar,  die  Maasaregel  öffentlich  zn  missbiltigen, 
aber  Benedict  legte  allen  unbomfeneu  Tadlcru  einfach  Stülschweigea  auf. 
iBCouseqnenzen  waren  dabei  schwer  za  vermeiden,  es  kam  auch  vor,  dass 
wieder  eine  neue  kirchliche  Feier  erlaubt  wurde,  sowie  auch  der  Papst 
bei  aller  Scheu  vor  einer  übereilten  oder  seiilecht  begründeten  Kanonlsation 


*)  Sänke,  FSpsto,  IIL,  H.  IW. 
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sich  nicht  eathalteu  koiuitc,  selbst  ctiio  ganzü  Anzahl  neuer  Jleiligen  tiod 
Seligen  zu  creiren.  Wean  er  sich  nun  daroh  manche  Krleichterungen  dem 
Verdacht  einer  kirehüohcu  Laxheit  ansaetzen  mochte:  bo  wollte  er  auf  der 
andern  Seite  die  Principleu  seiner  Kirche  wieder  energisch  geltend  machen. 
Er  verbot  llbl  die  schon  von  eiuem  seiner  Vorgänger  gemisubJUigteu 
Freimaurer  als  eine  GesellsRhaft  von  Kweifolhaflcm  Ursprung,  die  sich 
durch  ihr  Geheimwesen  verdächtig  mache,  und  er  verkündigte  mit  grofisem 
Kuchdi'uck  das  JubeljiUir  vun  1750.  Seine  Indictio  universalis  JubHoei 
ist  eine  feierliehe  Einladung  zum  Empfange  der  GuadeugUter,  welche  in 
dem  uneiidliclum  Seliatzc  der  Oenngthunng  und  des  Verdienstes  Christi, 
flor  Maria  und  aller  Heiligen  enthniten  und  dem  h.  Petrus  und  dem 
Papste  selber  zur  Verwaltung  anvertraut  seien.  Die  OUnbigun  werden 
zur  Theilnahmc  herbeigerufen,  aber  es  wird  auch  auf  die  Menge  der  ver- 
irrten und  durch  die  List  des  SatJius  getauschten  Protestauten  hingewiesen, 
welche  sich  vielleicht  durch  die  frommeu  Busstlbuugen  der  Katholiken 
jetzt  zur  Besserung  angeregt  fahltin  mtichU'n.*} 

Dem  Protestautismus  gegenüber,  den  er  nicht  verfolgen  uoch  hassen, 
sondern  nur  bei  Gelegenheit  liemmen  und  auflialten  wollte,  ist  seine  Re- 
gierung nicht  immer  glücklich  gewei^cn.  lu  Deutschland  gelang  es  ihm 
1762,  die  Erhebung  des  Abts  von  Fulda  zum  Bischof  durchzusetzen,  ob- 
gleich dieses  neue  und  iu  heuaehbarte  Spreugel  eingreifende  Episkopat 
einige  Schwierigkeiten  bereitete.  Aber  er  niusste  es  geschehen  lassen,  dass 
Maria  Theresia  den  Evangelischen  in  Ungarn  einen  Theil  der  ihuen  ent- 
risseuen  Rechte  zurückgab,  und  ebenso,  dass  der  Uebertritt  des  Pfalzgrafcn 
von  ZweibrUcken  und  dee  Erbprinzen  von  Uessen-Cassel  (1765)  auf 
die  Cunfession  ihrer  Familien  und  Ang^htJrigen  ohne  EiiiHuss  blieb;  um- 
sonst widerseizte  er  sieh  den  dieserhalb  getroffenen  Vorkehrungen  des 
Corpus  /''.iHtngelicorum.  Wichtiger  war,  dass  1741  die  Eroberung  Schlesiens 
begann  nnd  mit  ihr  ein  naner  Fortschritt  der  protest.'iutisehen  Macht  sich 
eröffnete.  Auf  die  Oegeumaassregeln  des  Papstes  antwortete  Friedrich 
der  Grosse  mit  der  Versicherung  vollkommner  Religionsfreiheit  auch  fttr 
die  schlesischen  Katholiken,  diese  blieben  auch  ungeHlhrdet,  aber  statt  des 
Römischen  und  ausländischen  verlangte  der  Köuig  ein  inUudisches  Kirchen- 
regiment;  er  verbot  also  dem  Bisehof  von  Breslau  Cardinal  von  Zinzen- 
durf  die  geheime  Correspondenz  mit  Rom  und  Wien,  und  setzte  ihn,  als 
er  sich  ungehorsam  betrug,  gefangen.  Im  folgenden  Jahre  1742  sollten 
die  kirchllcheu  Verhältnisse  Schlesiens  geregelt  worden,  und  nun  ernanute 
der  König  denselben  Zinzendorf  zum  Gencralvicar  nud  verwies  die 
Kathol'dcen  an  ihn,  der  in  allen  Fällen  selbständig  zn  entscheiden  habe; 
iu   preussischeu  Angelegenheiten   sollte   es   also  eines  Recurses  nach  Rom 


•)  S.  den  ÄDSBOg  bei  Schroeckb,  VI,  S.  4!)6ff. 
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gar  nicht  mehr  bcdtlrfcii.  Ftir  <1cd  Papst  war  dicB  elno  höchst  cmpBndliche 
Erffthnuig;  ea  half  ihm  nichts,  dasts  er  sich  Über  dlesea  Betragen  dee 
KÖDtgs  oder  wie  er  sich  aasdrflckt^,  de«  KarfUrsten  von  Brandenburg  bei 
den  Cardinilon  nnd  bei  dem  Kaiser  beschwerte;  anch  schien  ZiuEcndorf 
sich  in  dieser  Stellung  behaupten  zu  wollen,  da  er,  Rraoklieit  vorächlltxeud, 
einer   pttpotlichen    Citation    nicht    Folge    leistete.      Benedict  bUeb   daher 

^  piehto  übrig,  aU  dii'sefl  npootoliorlic  Yicariat  auch  seinerselta  aDsnerkennen, 
fttnit  war  dna  Prindp  gewahrt,  die   Macht  geBchmiilert 

So  hat  Benedict  den  inneren  nnd  hierarchiaclien  Kreis  seiner  Ober- 
hoheit mit  GeHchickllchkeit  nnd  meistens  auch  mit  Krfolg  vorwalttit,  wahrend 
er  nicht  Tersehmähtr,  einige  Ausaenwerke  seiner  Fetttung  preiszugeben  oder 
EQrtlokxaziehen ;  er  regierte  conservativ,  nicht  aggressiv,  anders  ausgedruckt 
nicht  Jesuitisch.  Die  Abweudung  vom  Jesuitlsmua  Ist  das  intcreasanteste 
lerkmal  eines  veränderten  Zeitgeistes.  Vor  zweihundert  Jahren  waren  die 
Jesniteo  als  gewaltige  Hulfsmacht  des  neu  erstarkenden  KatholicismuB  der 
Curie  zur  Seite  getreten,  und  Jetzt  hatte  es  den  Anscbeiu,  als  wollte  das 
Papfittham  sich  dieser  so  lange  Zeit  unentbehrlichen  Schutzwaffc  entledigen, 
damit  sie  ilim  selber  nicht  gefährlich  werde.  Schon  Bencdtct's  Regierung 
st  Torbedeutend  fUr  das  Schick&al  des  Ordens,  denn  sie  verrlith  elue  Ab- 
Aisat  gegen  ihn.  Den  Janscnistischeu  Streit  schliclitete  er  175.5  durch  eine 
gleichende  Verordnang,  die  den  Jesuiten  unmöglich  genttgen  konnte, 
uud  noch  weniger  konnten  sie  mit  den  beiden  Bullen:  Ex  quo  shiffiUari 
(1742)  und  Omnium  soUcihidinum  (1744)  einverstanden  sein,  denn  in  diesen 
wurde  der  cliinesischcn  uud  ostindiachen  HisMon  die  Duldung  heidnischer 
Gebrflnche  der  Neubekehrten  ausdrttcklich  untersagt.     Auch  seine  gelehrten 

I  fitndien  betrieb  er  ganz  unabhängig  von  den  Jesuiten,  sowie  er  auch  keine 

PCardin&le  aus  deren  Mitte  ernannt  hat.  Zuletzt  aber  ging  er  soweit,  den 
Patriarchen  toq  Portugal  mit  einer  Ueform  dea  Ordens  zu  beauftragen, 
wrichn  auf  eine  wesentliche  Beschränkung  seiner  Wirksamkeit  liinanslaufen 

,9ollte.     Benedict  starb  am  3.  Mai  1768  im  Alter  von  83  Jahren. 

I 
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Vierter  Abschnitt. 
Theologische  Streitigkeiten  in  der  kathollBchen  Kirche. 


§  11.    Streitigkeiten  im  XYI  Jahrhundert. 

LiDSomann,  Michnol  BhJus  und  die  Gruudlegung  des  .Tansenismu»,  Ttib.  \WlA 

F.  KIppotd.  Die   Köni.  kath.  Kirche    bn   KüiiJgreich   dei  Niederltnde,  Ihre  go* 

schichtl.  Kntwicklang  und  ihr  gegenwärtiger  ZusUnd,  Lpz.  1677. 

Dag  Tridentiniitn  hatta  freilich  ntehr  als  jumal»  vorher  in  der  Kirche 
geeehehen  war,  das  Dogma  fiiirt  tind  durcli  die  professio  auf  seiuen  eigeaen 
Lehrinhalt  unbediugt  verpHiehtet,  aber  es  konnte  dadurch  nicht  verhindert 
werden,  dass  nicht  ältere  entweder  historisch  oder  allgemein  menschlich 
bedingte  Gegensätze  in  der  Beurtheilung  der  eliridtliclicn  Lehre  sich  auch 
nachher  noch  in  der  kathollHchen  Kirche  wirksam  zeigten.  Auch  ist  schon 
bemerkt  worden,  dastt  das  Concü  bei  aller  seiner  nnti protestantisch en  ScIiSrfe 
doch  nicht  jede  Abweichung  verbieten  wollte,  wenn  »ic  ihm  aus  der  Ueber- 
lieferung  zugeführt  worden  und  in  ilirem  eigenen  Inneren  vertreten  war; 
seine  Decreto  sollten  der  normirendc,  aber  in  sich  selbst  uocli  dehnbare 
Ausdruck  der  Tradition  sein.  Reine  DitTerenz  aber  grifl'  in  den  sittlich - 
religiflseu  (ieist  weiter  surUck  als  die  alte  anthropologische  und  suterio- 
logische^  welche  «ich  zuletzt  in  der  Denkart  der  beiden  Betteinrden  aus- 
geprägt hatte,  —  die  Thoniisten  noch  auf  Angn^tin  gegründet^  die 
jüngeren  Scotisten  moderner  gesinnt  und  einem  kirchlich  brauchbaren 
äemipelagianismus  zugewendet.  Das  IVidentiuum  schien  mehr  ftlr  die  Letz- 
teren enteehieden  zu  haben,  und  ihm  schlössen  sich  auch  die  Jesuiten  ein- 
seitig an,  welchen  daher  die  Dominicaner  schon  ans  diesem  Oninde  wie 
auch  wegen  sonstiger  gegenseitiger  Stiirnngeii  zuweilen  Opput»iliün  machten. 
Derselbe  Gegensatz  lieäs  aich  aber  auch  daliin  erweitern,  dass  zwei  Auf- 
fassungen des  ganzen  Christmthums  ans  ihm  hervorgingen,  hier  die  nüchtern 
vfrstftndige,  doctrinfire  und  dialektisch  forninllrende,  dort  die  mehr  gemQtli- 
liehe,  mystische  und  praktische  Hiehtung.  Daneben  war  der  alte  Antago- 
nismus, der  einst  Abendland  und  Morgenland  entzweit  hatte,  der  Kampf 
des  papalen  mit  dem  episkopalen  Frincips  noch  einer  weiteren  Anregung 
fHhig.  Es  fehlte  also  keineswegs  an  gegensätzlichen  Keimen,  und  bald 
sollte  sich  innerhalb  der  wiedergewonnenen  kath^tlsetieu  Einheit  eine  be- 
trächtliche Verschiedenheit  der  Geister  und  der  Lehrncigungen  offenbaren, 
welche  einmal  zur  Sprache  gebracht,  die  Quelle  dauernder  Unruhen  werden 
konnte.    Seit  dem   folgenden  Jahrhundert  und   von  da  aua  bemerken  wir 
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Mpu-  dft8  AnaeinaDdorgehen  einer  blind  conäcrvutiven  Jesnitisclion  and 
einer  andern  noch  beweglichen  r«fürinaturiachoii  und  antycsuitischen  Ten- 
denz. Schon  kurx  nac:li  dem  Tridentiuisclien  Concil  und  sogar  noch  wi&hrcnd 
elben  vntspauu  «ich  über  Fragen  der  AnÜiropulugie  und  Suteriotugio 
eine  merkwürdige  Fehde,  in  welcher  der  Gegtiu&aU  der  Dominicaner  und  Jdbu- 
iten  mitwirkte,  sie  wnrde  ein  Vorspiel  der  längeren  Jansenistiächen  Bewe* 
nng,  die  im  nkchäten  Zeitalter  folgen  sollte.  Auch  in  Ilelgien,  also  in 
den  noch  unter  spauiächer  llermchart  stehenden  Niederlanden  wetteiferten 
Dominicaner  und  Jesuiten  um  den  höchsten  Einflnst»,  jene,  der  alte  Orden 
der  InqQiftition,  in  Spanien  stets  im  gewohnten  Ansehen  und  von  Altera 
her  auf  Thomas  und  seinen  strengen  Angustinisraus  verpflichtet,  diese 
beweghcher,  moderner,  fügsam  gegen  das  Tridentinischc.  Der  llauptsitz  nie- 
der lindiJicher  Gelehriäamki'it  und  katholischer  Reehtglüubigkeit  und  das  Haupt- 
bollwerk gegen  die  Kefonnation  wnr  „das  belgische  Athen** '),  die  Univer- 
aitit  LoewcD,  von  der  einst  der  uiederläudigche  L^apst  Uadrian  VI.  aus- 
gegangen war,  welcher  dort  auch  ein  Collcgium  gestiftet  hatte.  In  Locwcn 
nahmen  jedoch  auch  andere  Theologen  Partei,  die  nicht  gerade  selbdt 
diesen  Dnien  augeburten.  Tbumistisch  und  Augustiuiach  streng  lehrte  dort 
seit  15&1  und  von  da  an  tlber  40  Jahre  lang  Michael  Bajus**)  (geb. 
1513,  Lehrer  der  Philosophie  schon  seit  1544,  +  1589),  -  zusammen  mit 
^oh.  ilesst'ts  geb.  15:^2,  —  und  noch  che  er  etwas  geschrieben  hatte, 
:tc  er  bei  zahlreichen  Schillern  ein  um  so  grüsseres  Interesse  für  die 
Rackkehr  von  der  modernen  Scholastik  za  dem  Standpunkt  des  echten 
Aoguatin,  je  leichter  darin  zugleich   der  Weg  zu  wirksamer  Besti'eltung 


*)  Linsenmann,  Michael  Bajns  und  die  Grundlegung  des  Jansenismus, 
'i'flb.  1MT,  8.  12. 

**)  Bajus,  eifriger  Verehrer  Augustlns,  welchen  er nennma)  durchgelesen 
aben  »oll,  bi-tracStet«  dio  Vnr/.iige  de«  ersten  Menscben,  Gerechtigkeit,  Erhcbang 
Bber  den  To^i  mehr  als  nitflrltche  Kigenschnften,  nicht  als  hesondere  Gnadengaben, 
nnd  hielt  dariini  den  durch  den  r^Undvnfall  ertitttcnen  Schaden  tür  gi-össer,  als 
der  ichun  rcelptrten  Lehre  gemKsa  schien  (vgl.  die  Bulle  S£x  omnibtu  afflic* 
tionSm*  hei  Richter  375).  Der  freie  Wille  des  Uensehen,  oagte  er,  kann  jetzt 
nur  tündigen  {(hnnia  opera  infidtlimn  sunt  ptccaia  et  pfnlosophorum  viriutcs  sunt 
wiUa  —  hierum  arbUrium  xtne  gruüne  Dii  utljutorio  nonnisi  ad  peccandum  vaUt)\ 
der  Dsttlrllche  Mem>ch  verning  nicht«  (lutce  aas  sich  seUier,  er  ettndigt  nccfsiano, 
Ftb^r  doch  auch  isiluntanc  (das.  %  25.  27.);  die  Erbsünde  ist  schon  vnre  peccatum 
(47),  die  hdae  Lust  oder  das  (tciieu  in  den  Glietlcm  igt  auch  schon  verwerflich 
(»2);  Gott  hätte  den  Menschen  gur  nicht  so  hervorbringen  kOnncu,  wie  er  jetzt 
ist,  ttsd  «8  ist  falHch,  dass  er  Ihn  ohne  Gerechtigkeit  habe  BchafTcu  kOnnen  (55.  7U), 
Zcfknirschnng  des  HeT2eQs,  Lid«  und  Sehnsucht  nach  dem  Sacramcnt  sind  nicht 
Mireicbend  zum  Kiliss  der  Schuld  olmu  wir1tltcb(;n  Genus»  de»  SaL'rutDCDts,  uas- 
geaommen  ia  casu  nccexxUatis  aut  murUjrii  (71);  Niemand  als  Christus  war  ohne 
Sttiide,  auch  die  huiligc  Jungfrau  nicht,  sie  wie  Alle,  auch  die  Märtyrer,  leiden 
Tod  and  anderes  Ungemach  als  Strafe  ihrer  SUndcn  (72.  73.).  S.  Gieseler,  111,2,600. 
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der    Reform» üirt'n    gefniKlcn    werden    konnte,  welche   gerade  anch    durch 
AnacliUessung  an  Augnetin  grossen  Kindrack  gemacht  hatten.*) 

Zwei  altere  Theologen  von  Loowen,  Ruard  Tappcr  (t  1669)  und 
JodocuB  Ravenstein,  Beide  als  Polemiker  gegen  die  Reformation  nam- 
haft geworden  und  deshalb  1651  nneh  Trieiit  abgeordnet,  waren  bei  ihrer 
Rtlckkohr  1562  mit  dieser  neuen  Anregung  de»  AuguHtimmDua  in  Loewen 
dicht  nach  den  synodalen  ICntacheidnngon,  durch  welche  sie  alte  Ungewira- 
heit  und  neuen  Widerspruch  zn  beseitigen  geholfen  hntten,  gar  nicht  ein- 
verstanden. Der  Teufel,  rief  Ravenstein,  mtiftse  dieao  neuen  Lehrsätze 
eingefflhrt  haben.  Auch  die  Fraiiziscaner,  vor  Alter»  auf  Scotus  verpflichtet, 
nahmen  Anstoss  an  den  Behauptungen  des  Rajus,  der  auascrdcm  mit 
Thomas  die  nnbeituckte  EiupfiingniBi  der  Mnria  verwarf;  und  noch  ehe 
Scbriftoxi  von  Bajns  publicirt  waren,  legten  sie  zuerst  der  Sorbonne  cino 
Reihe  von  Sfitzen  aus  dcosen  Vorträgen  vor  und  erhielten  darauf  Ober  17 
derselben  1 5Gi )  ein  solennes  theologisches  Vorwerfuugsnrtheil  **).  Schon 
hier  ist  besonders  MissbilUgnng  der  Art  ansgottprochen ,  wie  Bajns  «ich 
über  Unkr.ift  und  Unfreiheit  des  Mensrhen  Augustinisch  solUe  }:eÄU88rrt 
haben,  natueutlicli  sulcher  Sätze  wie  die:  ^sich  selbst  überlassen  kaun  der 
Mensch  mir  Bündigen  und  dies  ist  eine  Nothwendigkeit  fUr  ihn,  bloss 
innerhalb  dieser  dem  natürlichen  Menschen  durch  die  Grenzen  seiner  Natnr 
anerschaOenen  necfssitas,  die  aber  keinen  Zwang  von  Aussen  her  in  sich 
Hchlirast,  bestimmt  rr  sieh  selbst ,  und  dann  vermag  er  immer  nur  sich  in 
der  Sünde  zu  bewegen,  erst  durrh  llinznlrHen  der  göttlichen  Gnade  und 
dnrch  die  Gabe  des  gOttlichm  Geistes  wird  sein  sonst  ane  Innerer  NOthignng 
bloss  fleischliches  Wollen  soweit  umgebildet,  um  ein  geistiges  zu  werden." 
Bajns  aber  stand  wegen  seiner  GelehrBamkcii  und  Sittenreinheit  schon 
in  hohem  Ansehen,  er  gcnoss  Achtung  auch  bei  dem  damaligen  Regenten 
der  Niederlande,  dem  Cardinal  Granvella.  Nachdem  Bajns  nun  gegen 
die  Surbonne  zu  schreiben  angefangen  und  seine  Freunde  eine  Ausgabe 
des  Prospcr  von  Aquitanicn  für  ihn  vorbereitet  hatten,  snchte  Granvella 
noch  den  Condict  auszugleichen  und  schickte  ihn  nach  Tappers  Tode  mit 
seinem  Freunde  und  Gesinnungsgenossen  Hesse Is  sogar  1662  nach 
Trient,  wo  d<T9elbe  noch  an  mehreren  Sitzuugen  nnd  an  den  Arbeiten  für 
Index  und  Katechismns  theilnahm.  Aber  nach  seiner  Rllckkehr,  als  er 
nun  auch  grössere  Schriften  De  libero  arbitrio^  ße  meritis  operum  1666 
herausgab,  klagten  ihn  Ravensteiu  und  Frnnziscancr  beim  Papste  au, 
nnd  80  erliesB  Fiua  V.  1567  in  der  Bulle  lü:  ointtihus  a/'ftictionibus  eine 


*)  .Der  Reformation  gogeoUber  wKr  es  mit  dem  blossen  Onnservativisinus 
nicht  gethan."    Linsenmann  20. 

**)  Bei  Linsenmann  a.  n.  0.  354.  d'Argentre  CoUeetio  juiUciorum  de  novit 
erroribut.  II,  p.  J,  p.  203  spp.    Sehroockh,  IV.  S.  284 IT. 
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renrprfuDg  ron  79  Slitzpn,  jedoch  ahne  llnJQB  za  nennen,  welchem  alio 
dift  Untf^rwcrfang  erleichtert  werden  sulltc.  Äueli  wurde  cingerJlunit,  daas 
die  Sätxc  in  gewisäem  Sinne  noch  zulIUaig  aeien.  Oranvulla  bedient« 
aich  sunIcbKt  der  Bulle  nur  prirntiin,  um  Bajas  eine  Art  Widerruf  abzu- 
gowinncUf  aUui  ku  infiglicbat  rascher  Beilegung  der  Sache.  DlcBer  aber, 
statt  nachsageben,  wandte  aich  1569  in  einer  ächutKSchrlft  an  den  PapBt, 
ia  der  er  die  RechtgUubtgkcit  und  .Schrift maaBigkeit  der  ihm  voi^eworfenou 
Ansichten  rertbcidigte;  selbst  Ketzer,  üagtc  er,  mtlssten  Anstoss  nehmen, 
wenn  solche  SHtze  von  der  Kirche  verdammt  wtlrden.  Nunmehr  lautete 
die  Antwort  birter,  Bajna  muaste  sich  vor  GranTclla  stellen,  knieend 
seine  Lehren  SDrücknehmen  und  wurde  dann  von  ihm  absolvirL  Als  er 
aber  fortfuhr,  seine  Lehren  %'orzutrage»,  auch  inzwischen  Kauzler  der 
Uaiverüt&t  wnrde^  deouneirte  man  Ihn  anfs  Neue;  jetzt  erst  wurde  dio 
Balle  piiblicirt,  Orogor  XIII.  bestätigte  1579  die  frühcreu  Brlasso  in  einer 
neuen  Bulle,  und  der  Legat  und  Jesuit  Franz  Toletq»  ntithigte  dorn 
Bajne  einen  abermaligen  Widerruf  ab.  Aach  die  päpstliche  Unfehlbarkeit 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  angerufen,  maai  gründet«  sie  auf  Luc.  22,32. 
Zuletzt  belobte  der  Papst  1680  in  einem  boRoudcren  Schreiben  dio  demUthige 
Cnterwcrfung  des  Bajas,  dessen  Chaniktcr  nllgcmeln  in  Ehren  stand,  so 
daas  selbst  der  Jesuit  Toletus  von  ihm  sagte:  Baj'o  nihil  doctius,  nihil 
kumilius. ') 

Allein  der  Btreit  war  an  dies«  Persfinliehkcit  nicht  gebunden,  nach 
einigen  Jahren  niüim  er  seinen  Fortgang.  Der  Jesuitengeneral  Aqua  Viva 
terurthcilte  in  einer  „Ratio  studii'^  fur  seinen  Orden  17  Thomistische  Sätze, 
wogegen  die  Dominicaner  ein  Verbot  dieser  Studienregel  bei  der  Inquisition 
und  zuletzt  auch  bei  Sixtus  V.  durchsetzten.  Darauf  verdammten  die 
Lo<*wencr  Theologen  1587  nicht  weniger  als  'M  Sätze  flbcr  Praedestination**) 
und  Gnade  aus  den  Schriften  zweier  Jesuiten,  welche  sich  in  Loewen  ein- 
gefnndftn  hatten,  Less  und  Haniel;  sie  wandten  sieh  auch  um  Untersttitzung 
.an  die  Erzbischtife  von  Camhray  und  Merhcln,  und  schon  waren  die 
Letzteren  im  IfogrifT,  gegen  diese  Pelagianer  Concilien  zu  veranstalten,  als 
der  plpstücho  Nuntius  Stillschweigen  gebot. 

Hierauf  folgte  eine  neue  und  stärkere  Provocation.  Ein  portngicBischer 
Jesuit  Lndwig  Molin»  gnb  kurz  vor  Bajus'  Tode  1588  ein  Buch 
heraus:  Liheri  arbitrii  cum  gratine  donis,  divina  proescientia,  firovidentfUj 
prafdestinatiniie  et  reproffjitiont'  concordin***) ,  in  welcher  er  dem  freien 
Willen  noch  soviel  Kraft  zum  Guten  beilegt,  dass  er  anerkennt,  der  Mensch 
k6Tkat  und  mUase  sich  selbst  MUhe  geben;  dem  au  f/uanttvn  in  se  est  steh 


*)  Linsemann,  69,  73. 
•^  Schroeckh,  IV. 29X 

***)  UäMbon  l&<i^,  nachher  öfter   In  Antwerpen,  Lyon,  Venedig  edirt.    Im 
Aoasu^e  bei  Oteseler,  a.  a.  0.  3. 614. 
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AuRtrr^ngenden  und  Sdbstth Atigen  Itilft  Gntt  mit  dem  I^eiBtand  oder  con- 
cursiis  suiuer  Onade,  praesto  est.  Demgeniäss  schrieb  er  auch  Gott  eine 
scientia  media  uebcn  seiuer  scientia  liht^'a  zu,  (L  h.  cm  Widscn  dessoni 
waB  auch  möglich  gewesen  wäre  und  waa  hätte  geRCbeben  können,  wenn 
nicht  durch  die  Willkür  dea  Meiiachoii  etwas  Anderes  herau8(i;ekuiiimen 
wäre.  Damit  war  der  Standpunkt  deii  Augnstinismus  völlig  prcisgi-gcbon, 
die  groase  Verbreitung  des  Werks  vermehrte  den  Anstosa.  Sogar  ein  Jesuit 
KU  Sftlnmanca,  nenrlquez,  klagte  dies  Buch  iu  Kom  uud  bei  der  Inqui- 
sition  1594  als  Pelagianisch  an,  uud  nach  beiden  Heiton  wurde  Partei 
gonoromen;  es  kam  su  einer  Uncimgkeit  Im  Orden  selbst,  die  spanischen 
JcHuiteu  bescbwerteu  sich  über  ihren  Genernl  Aquaviva.  Noch  heftiger 
aber  eiferten  die  Oominiciincr,  welche  die  Schrift  bei  der  Inquisition  dc' 
nuncirten.  Unmöglich  konnte  der  Papst  einem  solchen  Streite  der  grossen 
katholischen  Orden  müssig  zu  sehen,  die  Pflicht  der  Herstellung  des  Frie- 
dens uöthigto  ibu  sich  einzumischen.  Clemens  VUI.  verbot  das  weitere 
Disputiren,  weil  von  Rom  aus  die  richtige  Antwort  gegeben  werden  soUe, 
und  setzte  1596  eine  C'ommission  von  Theologen  dazu  nieder,  welche  auch 
bald  GO  Sätze  iu  Moiinii's  Schrift  ahi  verwerflich  aufzuziihlen  wusste. 
Allein  jetzt  zeigte  sich  die  Macht  der  Jesuiten,  der  General  Oliv«  und 
Bellarmin  nötbigten  den  Papst,  eine  neue  Untersncbnog  einzuleiten.  Es 
wurde  eine  eigene  Congregation  von  Bischöfen  und  Theologen  1598  ver- 
anstaltet, welche  nach  der  streitigen  Lehre  Congregatio  de  auxilüs  gratiae 
genannt  wurde,  uud  diese  vertiefte  sich  in  zalillosen  Sessionen  unt«r  Vor- 
sitz des  I'apstca  selbst  dergestalt,  dass  sie  sich  nicht  wieder  herausfand; 
EU  einer  EuCecheidung  gelangte  sie  uicht,  und  eine  solche  war  auch  in 
dieser  obuehiu  unondlichen  Angelegenheit  um  so  weniger  möglich,  weil 
jede  der  beiden  Parteien,  Jesuiten  und  Dominicaner,  in  der  Congregation 
ihre  V'ertheidigcr  hatte.*)  Erst  nach  dem  Tode  des  Papstes  ergriff  sein 
Naclifolgcr  Paul  V.  (seit  1605)  den  gewöhnlichen  Ausweg,  den  die  Päpste 
vorzuziehen  pflegten,  wenn  sie  in  dem  ^lelnungskampfo  zweier  mächtigen 
Orden  keinen  von  beiden  beleidigen  wollton;  er  cntlicss  die  Congregation 
1607**),  versprach  eine  Erklärung  zu  gelegener  Zeit  und  entschied  sich 
für  keine  Partei,  verbot  »her  beiden,  über  den  Gegenstand  weiter  zu 
hadern. 

Der  Fall  ist  (tlr  die  Lage  der  katholischen  Kirche  damaliger  Zeit 
höchst  charakteristisch.  Aus  der  Breite  der  kirchlichen  Ueberlieferung  war 
ein  alt«r  Diasensus  aufgetaucht,  welcher  zum  selbständigen  Problem  geeteigert, 


*)  Wie  weit  uar  diese  Haaasregel  von  einer  Vorausetxnng  der  UntrUglichkeit 
des  Papstes  entfernt!  s.  Hase,  Polemik  169,  ä.  AuÜ. 

**)  Die  Acten  deraoibeu  äiml  nauhher  gesaainielt  in  oiiium  grussen  Folianten: 
Augustin  le  Blanc  fUyacinthua  Sim-y),  Uistoria  cotigregationum  de  auxiHis 
(iivinae  graUae  sub  P.  demente  Vlll.  et  Paulo  V.    Loemen  1700. 
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Jen  Papät  rathlos  rauchte;  kliigc  Dcfiuitiouon  honDt«n  ihm  uicht  hclPea. 
Blieb  die  Fnige  gämslicb  unerledigt:  su  caUtaud  eine  otTüuc  Wände,  wurde 
aio  mit  Bestimmtheit  beantwortet:  so  ergab  äich  die  Beoorgniss,  dass  ent* 
weder  da«  Interesse  an  der  Gnade  oder  da«  andere  au  der  monBcblieben 
FrcUieit  verkOrzt  werden  warde.  Beide  sollten  aber  verbanden  aud  ver- 
einbar bleiben,  and  beide  waren  zugleicb  durch  awei  eiuda»8reiche  Ordena- 
Lparteicn  vertreten.  Zunächst  blieb  hier  also  eine  noch  ungelöste  Differenz 
FSurOek,  welche  im  fulgenden  Jahrhundert  nochmals  su  eineiu  heftigen  und 
weit  heftigeren  Kampfe  führte. 


§  12.     Streitigkeiten  im  AVil.  Jahrhundert. 
Jesuitische  Moralisten  and  katholische  Qegaer  derselbeiL 

(Arnauld:)  La  th^ologie  mortUe  des  J^ttätes,  1643.  (Perault)  La  morttU  des 

J/xuit€t  extraitf  (idelanent  des  tturs  Uvres,  3  T<»nes,  1669.   Stiudlin,  Gesehjchte 

der  Moni  seit  dem  Wiedermiflehen  der  Wiftsenschaften ,  Gott.  1808.    De  Wette, 

tChriftU,  StKenlebre,  Bd.  II,  IB19.  31.     OrelM,    düs    Wesen    des   Jesuitenordens, 

^Pottd.  1M6.   KUendorf,  diu  Monil  midPolitik  der  Jesuiten,  Ib-iO.   Gleseler,  ill, 

a.  S.  629. 

Hit  dem  XVU.  Jahrb.  steigerte  sich  zwar  der  Einflnss  des  Jesniten- 
ordeiiB,  aber  seine  Gesinnung  entartete,  sein  Geist  wurde  verderblicher. 
Wie  in  diesem  Vereine  Alles  in  strengster  Unterwerfung  unter  die  Zwecke 
Ue«  Oanscn  und  unter  die  Ordensoberen,  welche  dieselben  vertraten,  fest- 
gehalten wurde:  so  fand  sich  auch  selbst  die  theologische  Wissenschaft 
immer  vollständiger  in  diese  Dienstbarkeit  hineingezogen.  Dabei  konnten 
allerdings  auch  Werke  rQhmlicber  Gelehrsamkeit  und  unleugbaren  Mcharf- 
sinncs  gefleihen;  die  bedeutendste  Entwicklung  und  Apologie  der  Tridenti- 
nisrhen  Lehre  nnd  zugleich  eine  der  ausgezeichnetsten  unter  den  polemischen 
8ehriflen  gegen  die  Protestanten  sind  die  Disputationes  de  controversiis 
christianae  fidel  adverxia  hujus  temporis  haereticos  des  Jesuiten  Robert 
Bellarmin,  eines  Mannes,  der  früh  in  den  Orden  eingetreten  (geb.  1543» 
Jesoit  1560)  nach  längerer  Wirlcsamkeit  als  Lehrer  der  Theologie  zu 
LoewcD  noch  7  Jahre  neben  Bajus,  dann  12  Jahre  im  Coilegium  zu  Rom 
wirkte,  wo  damals  sein  genannte«  grosses  Werk  (1681 — 93}  entstand,  dann 
aU  ErxbiBchof  and  Cardinal  nnter  allen  folgenden  Papstregierangen  bis 
aa  Beinen  Tod  lb2i  einen  groetion  und  meist  wohlthntigeu  Eintlnss  su 
ftben  fortfuhr.  Bellarmin,  wie  sehrauch  von  der  Superioritat  des  Papst- 
thome  flberzengt,   war   Übrigens   als  Denker  vrie    In  adnem  Leben*)  noch 


*)  Seine  HeUIgspreebnng  wurde  nur  durch  den  lunohmondcn  Widerwillen 
en  sctnon  Orden  verhindert.  Vgl.  über  ihn  weiter  unten  den  literarhtstorifichen 
chdtt. 
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pinz  frei  von  den  spccifißchcn  Fohlcim  «PinM  Orden.  —  Auch  in  histo- 
riscbea  Schriften,  wio  Dt  scriptoribiis  ecclesiasticis  icsgtte  aä  annum  I6I2 
(ed.  1617)^  hielt  er  Ober  alte  und  ueae  Schriftsteller,  z.  U.  über  Easebius, 
ein  strenges  Gericht  ihrer  Rechtgläabigkeit. 

Noch  Öfter  aber  konnton,  wenn  die  WiMenschnft  nicht  im  Dienste 
der  Wahrheit,  sondern  auT  Üefehl  und  fUr  Zwecke  der  Diaciplin  und  Horr- 
Bchuft  bearbeitet  wurde,  Lebrbildungen  aus  dieser  Tendenz  hervorgehen, 
in  welchen  das  natürliche  Gefulil  fUr  Wahrheit  und  Rocht  hinter  den  An- 
weisungen eine«  bestellbaren  Scharfsinns,  hinter  Spitzfindigkeiten  und  Para- 
duxieen  bis  zum  Verschwinden  zurficktrnt;  das  ist  ja  stets  die  Gefahr  über- 
schätzter Aueturitdt,  daas  sie  den  Wahrheitssinn  und  mit  ihm  znlctzt  auch 
den  Selbstzweck  des  Outen  und  das  Gewissen  zu  Grunde  richtet.  Vermöge 
ihrer  praktischen  Grundrichtung  bedurften  die  Jesuiten  neben  der  Dogmalik 
noch  eines  zweiten  theologischen  Li-hrbctriebes ,  als  die  Handelnden  ergaben 
sie  sich  der  Wissenschaft  des  Handelns.  In  der  Horal  haben  sie  gegUnzt, 
aber  auf  demselben  Gebiet,  wo  sie  mit  ausgezeichneter  Virtuosität  arbeiteten, 
und  wo  eine  ansehnliche  Literaturgruppe  von  ihrem  Fleisse  Zougniss 
giebt.  Bind  sie  auch  zu  Falle  gekommen.  Was  man  Jesnitischo  Moral 
nennt,  hat  zunächst  mit  der  antiken  Sophistik  einige  Achnlichkeit,  es  ist 
das  Erzeugniss  einer  scharfainnigcu  Technik  und  Taktik  in  der  Bearbei- 
tung der  sittlichen  Angelegenheiten,  nicht  mehr  aus  einfacher  Liebe  zum 
Guten,  sondern  aas  dem  Streben  entsprungen,  alles  fOr  diesen  Stand- 
punkt Gegebene  zu  zergliedern,  zurecht  zu  stellen  und  zu  vertheidigen. 
I^mlt  verband  sich  aber  noch  eine  weitere  Tendenz,  ein  Werben  um  Eln- 
Ausa  unter  allen  Umständen  und  selbst  nm  den  höchsten  Preis  der  Ver* 
srhieehterung  der  Lehre  selbst  Möglichst  Viele  »ollen  fttr  diesen  Unter- 
richt gewunncn  werden,  ea  konnnt  also  darauf  an,  ihn  durch  Abzüge  auch 
denen  mundrocht  zu  machen,  welchen  man  nicht  viel  zumnthcn  darf,  damit 
sie  nur  nicht  ans  der  Abhängigkeit  herausfallen.  Die  Folge  war  ein  Uan- 
deltreiben  mit  dem  Sittlichen,  ein  kluges  Heranziehen  Aller  an  den  Reicht- 
stnhl  dos  Ordens  und  an  dessen  Leitung,  also,  da  die  Menschen  ungleich 
sind,  das  „Assortirtsein**  mit  verschiedenen  Grundsätzen*),  das  Proclamircn 
nicht  nur  von  ernsten  christlichen  .Maximen  fttr  die  Besseren,  sondern  auch 
von  weltlichen,  hoitt^rcD,  nicht  Unstorcn  und  mürrischen,  sondern  bieg- 
samen und  lazen  fttr  die,  welche  ein  Scheinchristenthum  und  eine  bequeme 
Absolution  suchten,  von  „adoncissemettW  und  „reldchemettts"  bei  der  Sub- 
ordination unter  die  Beichte,  um  nur  Niemand  ans  dem  Banne  dieser 
Oberleitung  zu  verscheuchen,  —  Alles  mit  dem  L'cbermaass  der  Anwendung 
des  si  Hon  optimam,  alu/uam  certe  rempuhlicam  der  Reformation  und  der 
Welt  gegenüber-     Es  war  eine  ganze  Anzalil  von  spanischen,  französischen, 


•)  Pascal,  LeHrgs  provinciaUs  p.  52.    Var.  1S64. 
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o«QWhen  Jesuiten,  welche  In  fnoraÜBtischon  nnd  casuIstiBchen  S^liriften 
die  Eihik  flu*  diese  bequeme  Beichtpn&ia  theorutucb  brauchbar  gemacht, 
resp.  verdorben  hatteu. 

Schon  am  Ende  doji  XVI.  Jahrh.  nnd  noch  mehr  im  XVII.  thatcn  »kh 
unter  den  Jesuiten  eine  Heihe  von  ächriftatellera  hervi>r,  welche  c]ic  Mornl 
meiBtcntheÜfl  CAAuiatisch  behaudeltonT  fortfahrend  in  der  Methode,  velehe 
seit  dem  XIII.  Jahrh.  von  Raimand  v.  Pennaforte  und  dann  im  nächat- 
fulgenden  von  Astesanna  und  Hartholomäus  de  sta.  Concordia  auge- 
waodt  worden  war.*)  An  sichgcnoramon  ist  die  Caauistilc  noch  nicht  notbwen' 
dig  Jcauitißch  iuficirt,  sie  iat  nur  ein  Empirismus  der  Moral,  wcUher  die  Nci- 
gUDg  mitbringt,  jedes  eiuselue  Handeln  als  ein  Besonderes  zu  bcurtlieilen, 
wie  es  aus  begleitenden  L'mRtilnden  seine  Gestalt  erapnuigt,  nicht  wie  es 
AUS  allgemeinen  Princlpieo  hervorgebt;  aber  eben  durch  diese  vereinzelnde 
Mecbode  konnte  es  einer  dacheUf  erleiuhterndeii  und  zuletzt  vOllig  trflge- 
riftchen  Pflichtenlehre  zur  Handhabe  dienen.  Auch  In  andrer  Weiae  war 
den  Jesuiten  durch  die  Seholastilter  hier  voi^eJirhcitet;  diese  kannten  schon 
den  Unterschied  zwischen  phtto8opliia<*hen  und  thcnlogittehen  Tugenden  nnd 
Sündeii,  man  Latte  auch  bereits  fUr  die  Moral  eine  Auctorititt  dor  TradJIiou 
anBahmlich  zu  machen  gesucht.  Diese  Jesuitischen  Moralisten  fanden  alsn 
sehon  mancherlei  vor,  was  der  »UÜiehen  Einfalt  gf;fdhrlich  werden  konnte, 
nc  selbst  aber  erwarben  aich  das  uurUlirotiche  Verdienst,  alle  diese  zwei- 
deutigen Kttuste  der  Theorie ,  welche  die  acholasti»cfae  DistiucUoDBlnst 
&aher  ausgedaeht  und  der  kirchlichen  Praxis  empfohlen  hatte,  volUtändig 
zu  sammeln  und  Bchnimiiseig  zu  entwickeln,  thcils  wohl  in  dialektischem 
KifcT  nnd  in  dem  Ehrgeiz,  sich  durch  Vrrtheidignng  autdi  den  Puradoxesten 
hcrv'orzuthun,  theiU  aber  auch  gewiBS  in  dem  UeHlhl,  durch  Hülfamittel, 
welche  die  Absolution  erleichterten,  die  Jesuitische  Uuichte  beliebt  und 
allgemein  zu  machen  und  damit  den  Wirkungskreis  des  Ordens  zu  erweitern. 
Dies  IntcresM  mass  wenigstens  bei  den  EingewcihUn  und  Ordonsoberen 
angenoaimen  werden,  wenn  sie  es  geschehen  liosaeu,  daas  tlire  Scholastiker 


*)8tladHn,  Uesohichte  der  Moral  seit  dem  WicdcriiuflebeD  der  Wissen- 
schaften. Oöttff.  tW)**.  p.  UUff.  «Aristoteles  war  ihnen  eine  Auctoricjit,  das 
Prinoip  der  Freiholt  nntcr  der  <3c8talt  oinoit  scholastiBchoD  Rutlonaliemus  und 
Pelaglanisnins  geltend  zu  mHehcn."  Derselltc  bemerkt  p.  i:>i;  „r>as  waren  die 
beiden  Pole  der  Jesuitischen  Richtung,  die  grosse  Masse  de«  niederen  Volkes  nnd 
die  höchsten  Kreide  Uei  FJofc,  wShrend  der  fnuz-fisische  BUrgorätand  mit  seiner 
lielw  SU  goiiiischtcn  Verfassnngen,  zu  gegenseitiger  Anerkennung  und  (iarantia 
dsrselbcD  ihr  iitierall  als  ein  beinahe  feindseliges  iClcmcnt  entgegentrtt.-  p.  129: 
.Da«  Parlunent  hafte  ilnrcb  lUe  Ueftigkeil  in  Verfolgung  der  Jesuiten  dem  Ab- 
Mlntifloiu»  selbst  die  Bahn  bereitet:  um  die  Jesuiten  recht  in  die  Enge  zu  treiben, 
hatte  es  des  Satz,  dais  alle  zeitliche  Gewalt  dem  Kifuijpo  aDhescIititnkt  gehöre, 
sum  Symbol  gemacht;  wer  davon  Nutzen  hatte,  waren  die  Jesuiten." 
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fücli  so  frei  und  möglicherwciac  such  ehrlich  in  dergleiclicn  Paradoxiocn 
ergingen. 

Zu  den  Beruh nite«teu  und  BcrtlchtJgUtcu  dieser  Jesuittscheu  Monil- 
■chnflBteller  gehören  Spanier  und  Portugiesen  wie  F.  :i  uz  v.  Toledo  oder 
ToIctuM  (t  1596.  Surnftm  cüAitum  Cünscientiae) j  Imuiuuucl  Sa  (t  1596. 
Aphorismi  confes&ariorum)^  Job.  Abot  (t  1600.  Institutiofies  moraies\ 
Greg.  Valentin  (t  1603.  Commeittarnis  theologicm  in  Summam  Thomae), 
Gabr.  Vasquez  (t  1604.  Oj'uscttia  moraUa],  Thorn.  Sanchez  (f  1610. 
ße  sacnonetito  rfuUrimo?tii),  der  vielgelcsene,  auch  als  Mctaphysiker  merk, 
würdige  and  von  Prate8t:uit«n  bcnntzto  Frans  Suarez  aus  Granada  (t  1617. 
Vonsiliaet  variae qttaestiones)*),  Antun.  Kscobar  {über  theohgiae  moraiis 
164G);  ferner  Franzuften  wie  Bau  ny(t  1649  Kn  Lyon.  Swntna  casuum  cotiscien- 
liae),  Tarabouri»  {Methodiis  cottfessiofiis),  Uayuanld;  sodann  Italicner 
wie  Vinceoz  FiUiuti  aus  Siena  (t  1022.  Quae^Uottes  morales\  aber  auch 
Deutsche  wie  Panl  Laymann  zu  Ingolstadt  f  163&  [Theologia  moraiis 
162b),  tlcrniann  Busenbanm  (t  1669  zu  Monster.  Medulla  casuum 
conscientiae  164&).**)  Und  wenn  so  viele  Schriften  dieser  Art  mit  Be- 
willigung eines  Ordens  verfasst  und  verbreitet  wurden^  welcher  sonst  mit 
einer  unübertroffenen  Strenge  Ober  allen  geistigen  Bewegungen  seiner  Mit- 
glieder waclite;  so  konnte  mau  es  mit  den  Gegnern  des  Ordens  nicht 
mehr  bezweifeln,  dass  die  lu  diesem  Fach  durchgängig  und  in  der  mannich- 
fachstcu  Form  und  Anwendung  wiederholten  Grundsätze  dem  Ordcnsgoiste 
selbst  zur  Last  zu  legen  und  ihm  dabei  auch  herrscli süchtige  Absichten, 
befördert  durcli  eine  unchristUche  hierarehischo  Wirksamkeit,  zuzulraaen 
seien.  ***) 

Unter  diesen  Maximen  oder  theoretisehen  Vorkehrnugen  sind  besondere 
vier  abi  charakteristisch  für  den  Geist  des  Jesultismus  hervorgehubea 
worden:  1.  Die  Lehre  vom  Probabilismus,  2.  Die  andere  von  der  Intention 
der  Gedanken,  3.  Die  Dislinctlun  von  philosophischen  nud  theologischen, 
Tcrzeihlicheu  und  Todsüuden,  4.  Die  Lehre  von  der  Keue  und  Besserung. 

Blau  darf  behaupten:  nach  der  Jesuitischen  Moral  und  Beichtordnung 
konnte  man  überhaupt  nicht  leicht  sündigen,  konnte  man  wenigstens 
moht  leicht  eine  schwere  Sünde  begebeu,  auf  jeden  Fall  aber  sehr  leicht 


')  Ueber  Ihn,  der  als  Asket  g&ns  dem  Vorbild  des  iKoatiuB  nachtrachtete, 
and  selou  buchst  sah] reichen,  In  1A  Bdon.  zn  Lyon  und  Mainz  ge8iimmelteiiScIirift(>u 
vergl.  den  Artikel  von  StoitA  bei  Herzog.  Sein  npulogctisclies  Werk  gegen 
Jakob  I.  von  Kugland  ist  zu  London  vor  der  Paulskirche  durch  den  Henker 
verbrannt  worden. 

**)  Dieses  Werk  hat  nicht  weniger  als  52  Auflagen  erlebt,  ist  aber  schlieos- 
Meb  an  mehreren  Urten  Frankreichs  üllentlicb  verbrannt  worden. 

•**)  Andere  Namen  hat  Jichroeckh  VI.,  678,  über  thre  Schriften  vergL 
StKudlin  a.  a.  0.  -lÖä,  dazu  Gieseler,  111,  3,  S.  639 ff. 


Huiman  der  JoeuitenmortL 


91 


"incder  ontüUndigt  werden.  Dass  es  mit  dem  Stlndigen  Hborhanpt  nicht 
aÜüm  schlimm  beätellt  sein  sollte,  dafttr  war  geborgt  durch  den  Probabi- 
liamuft.  Mit  diesem  wird  eine  Auctorität  der  'fraditioD  auch  fUr  di«  Ethik 
und  dad  Handeln  alatt  dea  eigenen  Dutürlialtens  and  Urtheila  der  handeln- 
den Tersou,  also  aneh  statt  des  Üewiasena  anfgerichtet  Eine  probable 
Meinaog  heissl  jede  Meinung  Qber  ein  praktiachea  Vorhalten,  nicht  blusa 
wenn  oder  weil  aic  wahr  ist,  Hondern  wenn  sie  nur  das  Zeugnisa  eines 
oder  mehrerer  rechtgläubiger  Lehrer,  wclehe  sie  ansgesprochen  haben,  fflr 
■ich  bat  die  ist  zwar  einer  gewissen  nicht  gleich  tu  auhicn,  aber  sie  ge* 
DBgt  doch,  um  eine  Handlang  zu  rechtfertigen;  im  Streit  zweier  probabler 
Ueinnngen  darf  man  selbst  die  weniger  probable,  weit  weniger  beglaubigte 
vorziehen,  lingelehrto  dürren  Doctoren  um  Kath  fragen  —  niUndlieh  oder 
durch  ihre  Schrineu  —  bis  sie  Gineo  Gnden,  der  ihnen  nach  Wuuscli  ant* 
wortet,  und  Gelehrte  dOrfcn  »übst  probable  .Meinungen  auübÜden,  auch 
nach  UmsULnden  in  ihnen  abwccbsetn,  nur  vorsichtig,  rftth  Sauchez,  ne 
varii  depreheiuiantur.  Und  itlr  Bürgen  und  Trttger  dieser  Ueberlleferung 
in  sittlichen  Dingen  sollten  nicht  nur  verstorbene  Kirehenlchcr  gelten, 
Modern  auch  noch  lebende,  unter  denen  dann  besonders  auf  die  Jesuiten 
sa  rechnen  war.  Qoben  wir  der  Sache  auf  den  Grund:  so  schloss  dieser 
Probabilismun,  wie  Ilagonbach*)  richtig  bemerkt,  den  völligsten  mornllaehen 
SkepticismuB  tn  sich;  die  Jesuiten  gaben  direct  oder  indirect  zu  erkennen 
wie  die  griechischen  Sophisten,  dasa  es  etwas  sittlich  Gewisses  und  Unbe- 
dingtes nach  ihrer  .\nweisnng  eigentlich  gar  nicht  gebe,  sondern  nur  etwas 
für  gewiss  Erklärtes,  welches  uns  aber,  da  es  verschieden  anflritt,  in  Ab- 
stufungen and  Abweichungen  und  vielleicht  in  Wldorspracbeu  vor  Augen 
tritt  Die  Vergleicimng  der  kirchlichen  GewAhrsm&nnor  ist  uns  Uberlasseu, 
und  damit  erhält  der  Einzelne  die  Erlanbniss,  alle  Schwankungen  der  Ucber- 
liefening  für  sich  zu  benutzen,  indem  er  nach  BedUrfniss  der  einen  oder 
der  nnderen  BehAuptnng  den  Vorzug  giebt 

Nicht  minder  verfftiigllch  lautet  das  zweite  Ausknnftsmittel.  HasR  man 
wenigstens  nicht  leicht  in  schwere  Vergebungen  verfallen  könne,  darüber 
in  berahigeo  diente  die  Annahme  von  der  Intention**)  und  die  Unter- 
seheidung  von  theologischen  und  philosophischen  Sünden.  Die 
Lehre  von  der  Intention  kommt  darauf  hinaus,  dass  die  Handlungen  nur 
nftcb  der  Absiebt,  welche  mau  dabei  gehabt  habe,  gewürdigt  werden  sollen, 
eitt  Sats,  der  in  gewissen  Schranken  nnbedeuklich  ist,  dennoch  aber  die 
gr^taeteu  moralischen  Gefahren  in  sich  trug,  theils  vormöge  der  bekannton 


*)  Kirch engescbicbto  des  XVL  und  XVIL  Jhrdts,  Bd.  H.  Belege  »»  dem 
Obigen  liefert  Giencler.  a.  a.  0.  ä.  635. 

*')  Von  AugustiD  und  npütereu  MuraÜBien  uar  die  mtenUa  animi  in  guter 
Mcinong  aU  währos  Kriterium  dos  Sittlichen  hingestellt  wurden. 
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Anwrn<limg,  nach  wolclier  flnrch  eine  letxtft  gnie  Abäioht  anch  jede» 
dafjlr  «ufgebrÄclito,  auch  noch  so  budcnklicho  Mittel  geheiligt  werden  sollte, 
thuils  durch  die  beigegencn  Uathschttgc  aber  LeitUDg  oder  Kiclituag  der 
Inti-ntion  {melhodus  dlr'ujetuiaf  hitentionis).  Wns  damit  geiueint  sei,  erklärt 
sich  ans  iler  zuletzt  nngcfülirtcii  Untersclieiduiig.  NUulicU  die  einzig  sitt- 
Uohe  Intention  sollte  die  sein,  Altes  snr  Ehre  Gottes  {in  tnajorem  Dei 
ffloriam)  zu  thun,  dcronach  nidilu  Sünde,  wobei  man  nicht  die  Absicht 
gehegt,  gegon  Gott  zn  handeln  oder  seine  Gebote  zd  verletzen  (z.B.  Be- 
trug, um  seine  Familie  su  erhalten).  Als  theologische  Sünde  nnd  Tod> 
Bllndr  kuniito  hiernach  nur  dasjonige  gelten,  wobei  der  Thitor  wirklich 
darauf  ausgegangen,  (.lutt  zu  beleidigen,  und  nur  da  sollte  es  vorkummou 
kOnncn,  wo  voUkominouc  Ecnntniss  des  Bösen  im  Augenblick  der  Bcgohung 
sUttfinde.  Alle  Handlungen  also  sind  verzeihlich,  bei  denen  diese  Ab* 
sieht  nicht  vorhanden,  und  die  ohne  diese  vollkommene  KenntuisB,  also 
z.  B.  in  Leidenschaft  ansgcQbt  wenlen;  durch  Oottvergessenbeit  aber  oder 
UnwiHsenheit  wird  jede  SQudc  Kur  bloss  philosophischen,  welche  Gott 
nicht  beleidigen  kann,  weil  der  Handelnde  dieae  Absicht  nicht  dabei  hegte; 
und  Jlhcrdies  wird  Jede  Todsündn  zur  verzeihlichen  durch  irgend  eine 
probable  Meinung,  wolclio  sich  zu  deren  Gunsten  anfahren  litsat,  durch 
arwoislichen  EiuHngs  bdser  Gewohnheiten,  vurführeriseher  Beispiele  und 
besonderer  Um^itjtnde.  Von  der  anderen  Seite  bed.trf  es  zum  guten  Uaa- 
deln  der  Absicht  niclit,  sondern  nur  dass,  wenn  auch  noch  so  iusserliob, 
gesuhehe  was  Gott  geboten.  —  Wohin  dies  HihrU;,  zu  wololier  günxliohen 
Abschwüchitng  des  sittlichen  Urtlieils,  leuchtet  ein.  An  die  Sünde  werden 
die  höchsten,  an  die  gute  Uaudlung  sehr  bescheidene  Forderungen  gestellt; 
jene  soll  erst  dann  ihren  vollen  Namen  verdienen,  wenn  Hie  mit  allen 
Merkmalen  ihrer  selbst  ausgerüstet  erseUcint,  denn  fehlen  ihr  eiuige:  so 
kann  sie  sich  immer  nucb  rotten  und  herausreden;  diese  dagegen  soll  sogar 
in  ihrer  magersten  GestAlt  schon  als  gut  anerkannt  werden.  In  der  letz- 
teren Richtung  kommt  es  also  nnr  darauf  an,  dio  Intention  soweit  innerlich 
EU  dirjgircn,  dass  sie  rein  bleibt,  man  braucht  sie  nur  zu  richten  auf  d.-is, 
was  gut  ist  oder  so  scheinen  kann  an  der  Handlung,  die  Jemand  thun 
will,  oder  wegen  welcher,  wenn  sie  geschehen  ist,  er  sich  rechtfertigen 
möchte.  Also  küuu  man  z.  B.  bei  Exccssen  in  geschlechtlichen  Verhältniäsen 
Hch  die  Absicht  vorsetzen,  nicht  mönrliisch,  sondern  weltlich  aufzutreten 
(h  paxser  pour  galant  nach  Bauny),  und  diese  Absicht  ist  gut*)  Oder 
ein  Bedienter,  der  sieh  nicht  fflr  hinreichend  belohnt  hält,  besliehlt  seineu 
Herrn;  wenn  er  die  Intention  darauf  einrichtet,  duss  er  es  nur  deshalb 
tluit,  um  sich  ohne  Geräusch  die  verdiente.  Entschädigung  zu  verschaffen, 
zumal  wenn  er  ans  Armuth  die  schlechte  tStelle  hat  annehmou  müssen  und 


•)  Pascal,  Leitres  provineiaies ,  p.  128  nach  Banny. 
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Inderm  nor.h  viel  mehr  Btrlileii  sielit;  so  br:incht  er  »ich  nicht  sn  achenen; 
BedtcntOf  die  ihren  Ileim  bei  Schlecbtigkeiteii  helfen,  sind  in  der  Lage, 
Ihte  Intention  auf  den  ihnen  Hchnldigen  Gehor».im  hinlenken  zu  dllrfen.  *) 
Eiii  8ohn,  ugt  Encnbar,  kann  sich  Aber  den  Tod  »eines  Vaters  freuen, 
Tean  er  dabei  aeino  Intention  auf  die  ErbBcliaft  lenkt,  die  ein  Gut,  alao 
etwas  Erfrcnliches  int;  er  kann  sich  selbst  dann  darüber  freuen  ^  venn  or 
aelbet  aeinen  Vater  in  der  Trunkenheit  umpeb  acht  hat,  denn  die  Erbsehaft 
bort  dadurch  nicht  auf,  ein  Gut  zu  sein.  K»  sei  keine  TodsUnde,  lehrt 
ein  Anderer,  «linem  Närh^ten  ein  Verbrechen^  welches  dieser  nicht  begHUgcUf 
anfonbOrden  und  dies  zu  beaebwdren,  sobald  man  nur  auf  diese  Weise 
seine  Ehre  und  sein  Leben  retten  kAnne.  Es  ittt  nicht  achicchthin  verboten, 
meinte  Carainnel  beweisen  xu  kütineti,  sondern  erlaubt  zn  stehlen,  wenn 
man  in  >*oth  ist.  Es  ist  erlaubt,  behaupteten  Jesniten  lu  Loewen  In  einer 
DtspatalioD,  ein  g^cistliohes  Amt  zu  kaufen,  wenn  man  die  Summe  nicht  als 
den  Preia  des  Amtes,  sondern  als  ein  Motiv  vorstellt.  Zur  meihodus  diri' 
gendae  mtefttionis  lässt  sich  dann  auch  der  Grundsatz  der  reservatio  men- 
iaiis  rechnen.  Man  verstand  darunter  die  Licenz,  einen  anderen  Gedanken 
bei  ausgesprochenen  Worten  in  sich  zu  tragen,  als  welchen  dic-sc  nach 
dem  gewChnlicbeD  Sprachgebrauch  bedenteu,  oder  etwas  nicht  Ausge- 
sprochenes hinzuzudenken;  «.  B.  ich  habe  das  getlian,  sujfpieitdum  „beute,* 
welches  Ictse  hinzugesetzt  und  worauf  die  Intention  gerichtet  wird.**)  Bei 
der  Behsndlunj^  der  verzeihlichen  Sünde  im  Verhtfltuies  au  der  schweren 
oder  Todsünde  erreichte  die  moralische  Hohlheit  und  Täuacherei  den  hdch- 
sten  Grad.  Denn  mit  solchen  Mitteln  liessoti  sieh  an  der  arbwercn  Sünde 
immer  noch  Mögliehkctten  des  Verzeihlichen  nachweisen,  und  da  dies  gnr 
kein  Maass  hiiMe:  so  uiusste  am  Ende  dem  SchuMgcfUhl  jede  Kraft  und 
Walirheit  geraubt  werden. 

Dass  endlich  wenigstens  Jeder  iltlr  verzeihliche  und  Todsflnden  sehr 
leicht  entsOndigt  werden  konnte,  dafür  war  gesorgt  durch  die  Jesuitische 
Doctrin  von  der  Kene  und  Besserung. 

Nicht  nur  der  geringste  Grad  von  Reue,  lehrton  Fillinti  und  Escobar, 
ist  hinreichend,  sondern  schon  die  blosse  Meinung,  man  empfinde  Rene, 
oder  aach  nur  der  Schmerz  darüber,  dnss  oian  keine  empfinde;  man  möge 
sie  einatweilen  durch  Bekeunen  mit  dem  Hunde  ersetzen,  und  die  lleaae- 
rnng  brauche  Dicht  sogleich  zu  erfolgen,  darüber  bestehe  kein  Gesetz;  Ge- 
wohnheit im  Sündigen  entschuldige  eher,  weil  dabei  die  Sunde  mit  weniger 
Rrta  und  Bewusstsein  erfolge,  man  künue  in  solchem  i^ustande  auf  keinen 
Fall  mehr  tfidtlich  sttndigen;  der  Anfsehnb  vermindere  eher  die  Schuld, 
weit  er  ein  grosses  Vertrauen  zu  Gottes  Gnade  voranssetze.  —  Dazu  kamen 


•j  fateat,  tettr.  yrov.  p.  78.  79. 

**)  Mos  beitD*s  Siltenlehre  VI»  ICü.  Pascal,  Itttres  prcv.  t26.  127, 
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noch  die  Anweisungen  für  die  Beichtvater  aelbBt,  und  unter  Ihnen  Vor- 
Hchriften  wie  die,  keine  Poenitens  sufzalegen,  nls  Über  deren  Erfüllang 
man  gewiss  Bei,  den  Poenitenten  selbst  die  Wahl  der  ßnstie  zu  flberlAssen, 
nicht  ausserhalb  der  Beichte  an  d.is  zu  erinnern,  was  in  derselben  vor^ 
kommen  sei,  wobei  Tambourin  den  Zudutz  muelit:  hoc  notelur  nuAxhne 
pro  confessariis  mercaiorum  et  ftrhtcipttm,  —  Oberhaupt  &leo,  den  Laien 
nicht  Widerwillen  einzuüössen  gegen  das  äacrament  und  auch  bei  unvoU- 
kouimeucr  Beichte  zu  absolviren.  — 

Noch  besonders  bemerkeuswcrth  mag  es  sein,  auf  welche  politischen 
Grundsätze  and  auf  welche  Biegsamkeit  und  Dispouibilitttt  derselben  die 
Jesuiten  vermöge  ihrer  Absichten  sich  einrichteten.  Jesuiten  und  Papstthum 
schätzen  beatehcude  Gewalten  nur  insofern  sie  ihnen  gUnstig  sind,  haben 
über  keiue  Vorliebe  für  eine  bestimmte  Verfassung.  Das  Interesse  an  der 
Selbständigkeit  der  ^^laat8gewalt  fehlt  ihnen.  Zwar  in  eiuigen  Ländern 
schloss  sich  die  katholische  Kirche  streng  an  die  bi^stttheiide  Ordnung  an, 
Id  anderen  suchte  sie  in  aristokratischen  Partelungen  und  selbst  im  Volke 
ihren  Rückhalt.  Auch  in  dieser  Beziehung  gingen  die  Jesuiten  soweit  als 
möglich,  sie  waren  im  Staude,  demokratische  Teudeuzeu  und  politische 
Veränderungen  zu  begünstigen,  wenn  sie  ihren  eigenen  Absichten  Vorschub 
zu  leisten  versprachen,  und  was  ihnen  prHktisch  brauchbar  schien,  wurde 
durch  theoretische  KüDstu  gerechtfertigt  Daher  konnten  sie  nun  auch 
gegen  die  ihnen  roissf^lUgrn  Kdiiigo,  wie  zunächst  gegen  Ueinrich  IV. 
oder  gegen  die  Könige  von  England,  wie  sie  ihrer  )?tellung  nach  waren, 
als  anerkannte  Oberhäupter  der  Kirche  vun  England  nicht  nur  ontimoniir- 
ohische  Frinoipien  predigen,  sondern  zu  Ende  des  XV'l.  nnd  am  Anfang 
des  folgenden  Jahrhunderts  gelaugten  die  Jesuiten  Bellaruiu,  8narez, 
Sa  sogar  zu  der  ausdrücklichen  Behauptung  des  Priucips  der  Volks- 
soiiTorftnetät;  sie  leiteten  die  KOnigsgcwalt  vom  Volke  her**),  daher  auch 
ihr  Satz:  rex  polest  per  rempub/uam  privari  ob  lyrannidem,  si  non  faciat 
officium  suum  etc.;  ja  bis  zur  Fiechtfertiguug  der  Ermordung  von  Fürsten, 
welche  sich  als  Tyrannen  —  d.  h.  besonders  feindlich  gegen  die  Religiös 
—  erwiesen,  verstieg  sich  diese  Theorie,  und  schon  bei  dem  Verbrechen 
Jaeq  ues  Clement'»  wurde  der  Grundsatz  praktisch,  da  dieser  Heinrich  IV. 
von  Frankreich  nicht  uhite  den  Hath  Jesuitiächer  Theologen  umgebracht 
hatte,  dieser  Mord  aber  seihst  nach  der  Thut  von  Hariana  förmlich  ge* 
pHeaen  wurde.***)     Auf  die  Länge  hielt  sich  allerdinga  dieser  schlechthin 


*)  Vürgl.  bes.  Ranke,  Päpste  U.,  tTÖff.  erste  Auii. 

**)  So  bes.  Mariana,  herege  et  regit  intlituikone.  JS98.  S.  die  Belege  bei 
Gleselur  Ul.,  2,  8.62». 

•**)  Vergl.  Ritnkt'  &.  o.  0.  Ibti.  wo  Mariana's  Worte  citirt  werden:  Jac. 
Clemens  —  cognilo  a  theotogis,  quos  erat  scisdtatus,  tip"aiinum  jure  interimi 
po9t€  —  eaeso  rege  ingens  sibi  nomen  fedt. 
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tutiroy&Iisttäche  StaDilpiinkt  nicht,  die  Fol^excit  kehrte  dss  Verhältniss 
am;  dieselben  Jt-suiten,  ntcbdcm  »ic  sich  ihrer  Herractuift  an  don  Utifen 
oad  aber  die  Höfe  veraichert  hatten,  betrngeD  eich  dann  wieder  auf  längere 
Zeit  and  hauptsächlich  in  Frankreich  als  Royalisteu,  indem  sie  Jeder  par> 
UmcAtaxischcn  Opposition  gegen  die  absolute  Königagewalt  Widerätand 
ldBt«ton. 

Dieses  ganze  Bchamluse  und  hüchst  verderbliclie  Treiben  unter  dem 
Namen  der  Moral  gab  dem  Orden  eine  schrufTe  Parteiätellung;  seine  Lehren 
und  Änleitongen  sollten  katholisch  sein  und  «ctztcu  sich  doch  den  schwer* 
atrn  Vorwürfen  der  l'nkirrhlichkeit  an«.  Hier  war  alao  allerdings,  wenn 
irgendwo^  Grund  und  Anftorderung  zu  eiueni  theologittchen  Streite  gegeben^ 
und  nniHoraehr,  je  enger  dieKe  Lheoretigehen  Maximen  mit  der  Praxis  und  mit 
dem  gansen  Einflnsa  and  der  die  gesammto  Kirche  verschlingenden  Wirksan- 
keit  des  Ordens  zusammenhingen.  Denn  mochten  dieao  Theorieen  auch 
anfangs  besonders  ans  der  [Cun^it  zu  disputiren  und  der  Paradoxieousucht 
hervorgegangen  sein:  es  zeugt  schon  von  Abstumpfung  nnd  Demoraliiutionr 
daas  sie  solche  Ausbildung  erlangten;  einmal  erfnuilen  .tber  wurden  sie 
Ton  den  Jesuiten  Auch  im  Uetclitgettehüfle  nicht  uubeimtzt  gelassen,  und 
hier  empfahlen  sie  sich  durch  ihre  Laxheit  und  dienten  dazu,  ihre  Urheber 
als  Beichtväter  belleht  zu  machen.  Kesonders  in  Frankreich  gewauucn 
die  Jesuiten  während  des  XV'II.  Jahrhundertä  einen  immer  weiter  grci- 
fondeu  Kinflnt»,  und  zwar  vorzüglich  unter  den  hOnhaten  nnd  unter  den 
niedrigsten  KI»»Bcn  der  Gesellseliaft,  von  denen  sie  Jene  durch  solcherlei 
frcvt-lhafle  Nachgiebigkeit  und  durch  die  Bequemlichkeit  des  von  ihnen 
dargebotenen  ftusserlich  genngtliueuden,  versUndes-  und  gase liAfts massigen 
Christcnthuros  und  durch  die  verheissene  Niederhaltnng  des  Volkes  zu- 
friedenstellten, diese  durch  roheu  Aberglauben  wie  namentlich  die  Erweite- 
mng  des  Manencnltus  anzogen.  Viele  mochten  auf  dieite  oder  Jene  Weise 
befriedigt  werden,  aber  nicht  Alle. 

Gerade  in  Frankreich  lebte  doch  noch  ein  anderes  Ohrlsteuthum  als 
dieses  sich  leicht  abfindende  Pharisäische,  zumal  in  Kreiäcn,  welchen  die 
Jeaniten  noch  ans  anderen  politischen  GrUnden  zuwider  waren,  nämlich 
ttDter  den  gebildeten  Mittelklassen,  ans  welchen  academische  Lehrer,  Kochta- 
gelehrte  nnd  Weltgeistliche  hervorgingen,  in  den  IMrIamenten,  den  Uni- 
versitäten, in  den  besseren  Orden  wie  der  Oratoriancr  und  Maunuer  u.  A. 
und  selbst  bei  einigen  Bischöfen.  Hier  pflanzte  sich  eine  biblische  Mystik 
fort,  lebendiger  als  der  Traditioualifmus,  hier  empfahl  man  das  I>eseu  der 
heiligen  Schrift,  welches  dort  nieht  gern  gesehen  wurde ,  hier  verlangte 
man  vou  denen,  weU-he  überhaupt  das  C'hristenthum  in  seiner  Wahrheit 
und  Fruchtbarkeit  pHegen  wollten,  mehr  eigenes  Leben  und  Erfahren  im 
aigenen  Inoera  als  gewöhnlich  durch  Gehorsam  gegen  die  Hierarchie  and 
darcb  Abtbnu  Jesuitischer  Ucichto    zu    beweisen  war;    hier  Boliltzte  man 


0« 
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7,w8r  kathoHsrhe  BnsstlbnngcT)  und  Abkehr  nicht  geriug,  aber  noch  Iiöber 
die  inneren  £i^eD8chiiften ,  die  ffir  Frfichte  des  frommen  nlten  AugnstiniA- 
muä  erkläi-t  wurden,  die  Hingebung  des  EigcnwillcDS  an  Gott  und  die  Cn- 
TnitU^lbarkpit  der  g^ttlüciien  Onadeuwirkuugen,  zu  welchen  jene  Abkehr 
nur  der  Weg  «ml  die  Vorbcn-Itang  nniii  nollte;  hier  genossen  neue  Heilige 
wie  VincentiUB  de  Paula,  Carl  Borromeo,  Franz  von  Siles  .lufricbtige  Ver- 
ohning,  und  rs  fehlte  nicht  nn  Solchen,  die  sich  auch  wohl  nach  einem 
f(elb»titndi goren  und  geistlicher  gesinnten  Episkopat  zurflckschnten ,  als  ge- 
«ffhulich  in  den  l¥anzGäiiu;hen  Prälaten  am  Hofe  verwirklicht  war. 

Dies  führt  nna  anf  einen  Ärhanplatz,  welcher  damaU  durch  mehrere 
ausgezeichnete  FersÖuliohkeitj^u  bedeutend  werden  sollte.  Auton  Ar- 
nanld*)^  ein  Mann  von  reformirtcr  Abkunft,  deuten  Vater  jedoch  katholisch 
geworden,  hatte  sieh  nuter  Heinrich  IV.  sehr  verdient  gemacht  und  dafür 
kirchliche  Präbenden  für  seine  zahlreichen  KJuder  davongetragen.  £s 
waren  deren  nicht  weniger  als  zwausig,  unter  welchen  sich  besonders  drei 
durch  ungewöhnliche  Bcgahung  und  Thatkraft  einen  hlstorisvhen  Namen 
erworheu  haben:  Kobcrt  d'Andilly  (geb.  I.'i8ä,  t  lti74),  der  in  einer 
weltlichen  Laufbahn  verblieb,  Angelika  (geb.  1591  ^  t  1G61),  welche 
einer  Abtei  Port- Royal,  einige  Stunden  von  Paris,  in  sehr  jungen  Jahren 
als  Aeblisain  vorgesetzt  wurde,  und  Bpftter  auch  ein  Anton,  der  Jüngste 
von  allen  (geb.  1612,  f  1694),  welcher  ein  theologisches  Lehramt  suchte. 
Ein  Neffe  dieser  Geschwister,  Anton  le  Maltre  (geb.  1608,  t  1658), 
machte  in  anderer  Richtung  sein  GlDck,  noch  ein  junger  Mann  wurde  er 
ätuatsrath  und  als  pHrlament«redner  viel  bewundorl.  Den  gritssten  Etn- 
flnsB  über  diese  Kreise  llbte  seit  163ß  ein  franzitsischer  GeEstlieJior  Jean 
Duvorgnier  de  Hanranne,  1681  zu  Rayouiie  geboren  und  frtiü  vom 
Bischof  zu  Biiyoune  zum  Domherrn  nn  dessen  Kirche,  nachher  durch  den 
Bischof  von  Poitici-s  in  dessen  Difirese  zum  Abt  von  St  Cyran  erhoben, 
aber  dadurch  nicht  gehindert,  meist  tn  Paris  zu  leben. ••)  Hier  und  schon 
früher  w&hreud  seiner  Studienzeit  in  LCwen,  wo  Beide  ächOtcr  des  Jnstus 
Llptiufl  wnrden,  hatte  er  sich  mit  einem  etwas  jüngeren  Niederländer 
Cornelius  Jausen  befreundet,  der  1685  geboren,  als  Erzieher  junger 
£dcllente    ebenfalls    nach  Paris   kam.     Zehn  Jahre  lang   arbeiteten  sie  eq- 


♦)  P'arin,  La  ve'rite  sur  les  Arnauld,  compU'tee  ä  Caide  He  Igur  corre- 
spftndance  inediU,  2  voll.  ISJ7.  —  Louandre  in  Revue  des  dettx  monäes,  1847, 

**]  Im  Jahre  1025  schrieb  ein  sonst  zicuilicfa  frivoler  Schriftsteller,  der  Jesuit 
Garasse,  geb.  I.=»83  |  Ityt,  einen  Folianten:  La  somme  theologique  des  vfyiUt 
capitales  de  la  relig.  chrtft.,  worauf  St.  Cyran  anonym  antwortete:  La  somme 
det  faules  et  fautsetes  capitales  contcnucs  cn  la  svwime  du  fire  Fr.  Carasse. 
In  diesem  Streit  sehen  Kinlge  den  Grund  und  Anfang  de»  ganikca  Krlcgcü  zwischen 
Jesuiten  und  Janseniston,  dann  wäre  also  Garasse  die  Helena  desselben.  Bayle 
s.  V.     Dazu  den  Artikel  von  Reuchlin  bei  Herzog. 
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sammeQ  in  BayoDne  und  Paris,  ätudirten  gemeinschaftlich  die  heilige  Schrift 
ud  den  Angnstin  and  wurden  dessen  und  Beiues  Zeitalters  V'cretirer.  Sie 
erkanateo  den  Abstand  der  Zeiten  und  der  Zust&ude,  nud  oiae  starke 
Uebc  zog  aie  von  der  muderucn  Kirchlichkeit,  die  sie  umgab,  zu  jenur 
AngastinifU'tiL'n  zurück,  in  welcher  der  cliristliche  Geist  nach  FrOmoiigkcitj 
Lehre  and  Lebeu  grossartiger^  iuuigcr  uud  wahrer  ausgesprochen  gewesen 
ächoa  16H1  legte  St  Cyran  die  auf  solchem  Wege  gewonnenen  An- 
liaoQogen  des  antiken  KathoticisniUB  in  einer  anonymen  Schrift  Peirtu 
Aureiiut  nieder,  welche  eine  Vei*theidigung  eines  unabhängigen  Episkopats 
als  des  reebtcn  Standpunktes  der  KJrchenverfassung ,  wie  er  im  vierten 
and  fünlXen  Jahrhandt;rt  geherrscht,  bezweckte.  Jause u  studirte  ei&rig  für 
eine  Darvtcllnng  der  Lehre  Auguetin's  uud  setzte  diese  Arbeit  nachher 
mit  ungeheurem  Fleids  ab  Lelirer  der  Theologie  in  Loewen  fort;  doch 
rergaas  er  darüber  die  Welt  nicht,  deuu  um  ein  politisches  Gutachten  an* 
Klangen,  schrieb  er  aach  einmal  (1635)  ein  Buch  Mcu"s  Galliens  gegen 
die  Eingriffe  Frankreichs  auf  die  spanischen  Niederlande  und  gegen  Ri- 
ebet ieu,  wofür  er  zum  Lohne  rielt'aoh  ausgezeichnet  nud  zum  Bischof 
TOD  Ypem  erhoben  wurde.  Seit  derselben  Zeit  steigerte  uch  aber  in 
Paris  der  Einflu^d,  welchen  5t.  Cyran  auf  die  frommen  an tijesuj tischen 
Bestrebungen  ausübte;  er  wurde  der  Berathor  und  Beichtvater  der  Jungen 
Angelika  Aruaiild.  Zu  ihrem  Kloster  Port-Royal  vor  der  Stadt  hatte 
mau  auch  in  Paris  selbst  noch  ein  anderes  Haus  gewonnen,  von  nun  an 
gab  es  also  ein  doppeltes  Port- Royal,  das  eine  des  chixtnpSj  das  andere 
de  Paris,  und  Angelika  und  St.  Cyran  hielten  nicht  nur  ihre  Nonnen 
zn  einer  strengen  Lebensweise  au,  sondern  es  gelang  ihnen  auch,  durch 
die  in  ihrer  Mitte  entwickelte  oigenthttmlicho  religiöse  Bildung  und  sitt- 
liche Willenskraft  anziehend  auf  mehrere  Männer  zu  wirken.  Le  Maltro 
legte  (I63ä)  seine  Aemter  nieder  und  sog  üch  in  das  verlaasene  Port- 
Boyal  des  Champ»  zurück,  um  dort  als  Asket  und  Eremit  zu  leben; 
Andere  folgten ,  und  es  wurde  dies  so  sehr  als  oiue  Opposition  and  De- 
monatrmtiou  empfunden,  dass  1638  der  Cardinal  Richelieu  St.  Cyran 
Teiiwftcn  und  s»  lange  er  lebte,  fünf  Jahre,  in  Vinceunes  gefangen  halten 
lieaa.  Doch  machte  ihn  das  nicht  uuthatig,  auch  in  der  üefangcnsrliaft 
nnterrichtete  er  Kinder  und  galt  den  Seinigen  ab  Heiliger  nnd  M^tyrer; 
da  verstürte  Richelieu  1639  auch  die  übrigen  ^^Asketen,  die  doch  oicbt 
in  einen  Orden  eintreten  wollten",  erst  1640  durften  sie  zurückkehren. 


%  13.    Fortsetzung. 


Jansenistischer  Streit  iin  XYIL  Jahrhundert 
seit  1640. 


MeUhior  ttyii^eker,    Bittoria  Jansenismi,    VUraj.    1690.    BtMt.  g^tfraU  de 
Jant.AtMt.nOO.    DuVhtsne,  }Ji$lvirc  du  Bajanisme ,  Dnuay  1731.    Luchegini^ 

Ücali«,  KintattfMeUAki*.   US.  u.  ' 
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finle  Abthoflung.    Vierter  Ahsotinitt.    g  l.t. 


Jlist  poi^m.  Jans,  Hom.  17t/.  Jbr^gf  hist.  ttet  d^taurs  et  de»  xariattoits  du 
Jans.  Hom.  I~3\i.  Dom  de  t'oUnüu,  Diction.  dt-s  lirres  Jansen.  Lyon  J752, 
Bouvier ,  ütude  ceitiifue  tur  le  Jansen.  Slrassb.  18G4.  Fontaine,  Mem, 
pour  seri'ir  ä  Vliistoire  de  fort-  Ituyat,  Cut.  113S.  J.  Racine,  II.  de  P.-H.  IG'J3. 
1142.  Reticlilin,  GoM-lur.  P.  R.  Uamb.  ISlt'.l  W.  2  Bde.  €.  A.  Sainte  Beute, 
P.-R.  Par.  1S40.  2  T.     J.  Scliill.  Die  Constitutum  ünigenittts,  Freib.  im  Br.  1S7Q. 


Alles  dies  waren  nur  Vorspiele  und  Vorbereitungen  zu  dem  eigent- 
üohen  J&nseniBtiBcben  Streite,  einem  der  denkwürdigsten  der  neueren 
Kirolip,  welcher  erHt  nach  Janai'nius'  Tode  auHgcbrochen,  die  kathülische 
Kirche  von  Frankreich  nicht  nur  dienca  XVII.  Jahrhundert  hindurch  er- 
schüttert, sondern  sich  Auch  auf  das  folgende  tibertragen  nnd  neine  Nach- 
wirkungen bis  auf  die  Gegenwart  erstreckt  hat. 

Wad   von    diesen    Ercignidseu    noch    in    dad    XVII.  Jahrhundert    fällt,' 
Iftsst  sich  nun  Besten    nach  der  Einwirkung    der  Päpste    und    der  französi- 
schen Regenten  auf  den  Streit  übersehen   nnd  beinahe  in  kleine  Perioden 
abtheileo.     li^  ergeben  sich  folgende  Abschnitte: 

1.   unter   Urban  VIII.  und  Richelieu  bis  sum  Tode  Beider  und 

St.  Cyran'ft  tUU2  und  43); 
3.    unter    Innocenz    X.     1644  —  56    und    Hazari  u,     Verwerfung 

der  fünf  .Sülze  durch  die  Bulle  i'um  occasione    1653; 

3.  unter  Alexander  VN.,    16&& — 6»,   Frovinzialbriefe    uud    Uat«r- 
schriftsformcl,  Ludwig  XIV.  seit  1660; 

4.  unter  Clemens  IX.  1668  die  Pax  Cletnentim. 

1.  Janaeniuft  »tarb  aU  katholischer  Bischof  von  Vpem  1G38,  aber 
erst  zwei  .lahrc  nach  seinem  Tode  erschien  dann  das  grosse  Werk,  in 
welchem  er  die  Arbeit  Heines  Lebens  niedergelegt  hatte:  Augustinus  s. 
doctrhia  Augustini  de  himanne  natwae  samtate,  aegriludine ,  meäicinOy 
tidversus  Pelagianos  et  Massitieiises,  1640  von  einem  anderen  Loewoncr 
Theologen,  Libortus  Frommond,  herausgegeben.  In  Ihm  zeigte  sich 
einmal  wieder  rfcht  atitTallcnd,  daHS  das  bei  der  Mehi'zahl  geltende  System 
nicht  das  AugusttnlDche,  suuderu  dass  es  dem  bestrittenen  der  PeUgianer 
und  Marseiller  verwandter  sei,  meist  mit  den  eigenen  Worten  Augustin's 
hatte  der  Verfasser  davon  den  Beweis  geliefert  IlauptsHchlich  waren  es 
die  Gedanken ,  dass  die  Tagenden  der  Unbekehrten ,  weil  nicht  aus  der 
Liebe  Gottes  stammend,  nur  Sflnden  seien,  daäs  der  Mensch  aus  eigener 
Kraft  zwar  Oberhaupt  nur  sUndigen  könne,  also  necessario  aus  seiner 
unbekehrten  Natur  heraus  sUndige,  dennoch  aber  nicht  von  Aussen  ge- 
swnngen,  coactus,  insofern  er  im  Einzelnen  in  die  Sttnde  einwilligen  könne 
nnd  müsse  oder  nicht,  daas  aber  die  göttliche  Gnadu  nicht  nur  die  Mög- 
lichkeit des  Guten  und  Hosen,  das  liberum  arhitriitm.  sondern  als  wirk- 
liches medicinaie  auxiiium  auch   d^  Wulieu   des  Guten   mitKutheilen   die 
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Kraft  habe  {gratia  vicfrix  /acit,  ut  i*/rn/)*),  —  dieae  OodfiDkFii  warea 
es,  welche  &ncli  hier  wieder  ad'b  Liebt  traten,  und  sie  entUieltcn  zugluieh 
Idieselbeo  SKtze,  welclie  der  Papst  sclion  grgen  Bäjus  verworfen  hattt*. 
ZXalier  Icam  jetzt  ftbennak  zu  Tage ,  dnäs  die  kirchliche  Tradition  sich 
selber  nntrea  geworden  war.  Der  wieder  entdeckte  echte  Aagu&tinismus 
Loffeab&rte  die  DiflTerensi,  und  es  war  anmöglidi  sie  zn  ignorircn,  missllch 
[•ie  gölten  KU  laasen.  Mau  lehrte  nicht  mehr  Augustinisch,  wollte  sieh 
aber  diese  Abweichung  ungern  eingestehen,  noch  auf  die  Nachweisang 
bOreo,  dnas  was  man  Semipelagiaulsches  und  Synorglstischea  jetzt  an  die  Stelle 
setzte,  nicht  das  Originsle  sei;  and  so  zeigte  daa  Werk  zugleich,  dass  die 
Theologie  Angnstin's  sehr  schlecht  mit  der  Jesuitischen  stimme,  freilich 
auch  an  einzelnen  Stellen ,  daaa  sie  nicht  die  aller  Päpste  gewesen ,  wie 
denn  auch  den  Entscheidungen  Pius'  V.  und  Qregor's  XIII.  gegen 
Bajus  die  Auctoritdt  anderer  dem  Augnstinismus  günstigerer  Päpste  ron 
Jansen  gegenUbergetteUt  worden  war.**)  Die  Jeauiteu  aber  feierten  in 
demselben  Jahre  mit  grossem  Gcrilusch  das  erste  Jubelfest  ihres  Ordens 
nod  widmeten  ihm  eine  pruukhafte  und  mit  Bildern  ausgestattete  Denk- 
schrift: tmaffo  primi  saeculi  societatis  Jesu,  Antw.  1640,  b  welcher  sie 
die  Verdienste  des  Ordens  in  diesem  Jahrhundert  aufzählten  und  in  der  An- 
prctsnng  desselben  mit  allzu  grosser  Offenheit  seine  nciUhigung  und  Be- 
stimmung zur  Weltherrschaft  ausmalten.  Bei  dem  bedeutenden  Aufselieo 
aber,  welches  das  schon  lange  mit  Spannung  erwartete  Werk  Jansen*» 
erregt«,  und  bei  der  Auerkeunung,  welche  es  namentlich  in  jenen  asketi- 
schen Kreisen  finden  musste,  hatten  sie  zu  wählen  ^  ob  sie  den  Sehein 
auf  sich  nehmen  wollten,  selbst  nicht  mehr  nach  Angnstin's  Vorgänge 
xa  lehren,  oder  oh  sie  dos  Buch  und  die  schon  ans  anderen  Grtlnden  ver- 
basat  gewordene  Partei  gerade  um  jener  Schrift  willen  angreifen  wollten.***) 
Sie  wählten  das  Letztere,  die  OfTonsive  statt  der  Defensive.  Sie  be- 
«Uten  sieh,  da«  Buch  wegen  des  nachtheiligen  Kindrackea  beim  Papste  £u 
deDonciren.  Daher  maeste  die  Inquisition  1641  dessen  Lesuug  verbieten, 
Bod  1642  konnte  Papst  Urban  VUi.  nicht  ambin,  in  einer  eigenen  Bulle 


*)  Da«  Ist  hnmer  das  Grosse,  Refonaatorische,  Befreiende  des  Augnatinlamus, 
dsss  er  Gott  ullvin  die  Ehre  giebt  und  niclit  auf  MenHuhenwcrk  vertniat;  das  ist 
aber  auuh  dur  Grund,  weshalb  die  Hicruruhio  itim  oiemaU  geneigt  f^eweson  int 

••)  St.  ßcuve,  Port-Hoyat,  lt.,  I4ti.  cm.    Jantenii  ÄugusU  Ul.  22. 

***)  Nach  richtigL'ui  liierarchiscliem  Instinkt  waren  die  Jesuiten  gegen  die 
JaiuMoistiBche  Forderung  uu  mittel  barer  and  selbst  zu  erlebender  und  zu  prüfender 
göttlicher  Gnadenvlrkungen  eingenommen.  Denn  darin  lag  immer  ein  Vindiciren 
Ton  Freiheit  und  AutonnuiJc  oder  dnch  von  MilcntKcheidiiDg  den  eigenen  OuwiBsens 
an  einer  Stolle,  wo  die  JeMilten  ipdiKÜt^h  zur  L' nt erwerf uuk  und  Annahme  des 
ITelicrliefencD  anhalten  und  von  dem  Rocht  dt^r  SeUistprllfung  nnd  SelhAtcrwrigong 
CDtwübncn  wollten.  —  G&nz  nlinlich  entscheidet  sich  Bussuct  später  fUr  feste 
TradittuD  und  gegen  die  Werthscbätsung  stibjeciiv  entwickelter  FrUmmiftkeit. 

T 
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In  eminenli  zu  crklUreo,  daas  das  Werk  Janaen's  Irrlehren  oder  Eraeue- 
rniig  der  In'lottreu  ded  Biijus  eutbultti  uud  dass  die  Bullou  PiuB*  V. 
und  Gregor'»  Xlll.  gegen  Biijus  ilire  volle  GQltigkeit  haben  sollton. 
Pies  aber  wollt«  sicli  die  Partei  JaaBon's  nicht  bieten  Uescn,  die  alte, 
immer  noch  geheilijfte  Auctorität  sprach  zu  ihren  Ounsten^  sie  reagirteo  in 
den  Niederlanden  wie  in  Frankreich,  and  schon  damals  behauptete  man, 
der  Papst  sei  geUuscht  und  QberUatet.  Die  üniversttftt  LOweu  selbst,  von 
Alters  her  mehr  für  den  utreitgeu  Augustiuiamua  eingenommen,  ergriff  die 
Auskunft,  dass  sie  die  Aechtheit  der  Bulle  bezweifelte,  weil  ja  doch,  so 
schrieb  sie  dem  Papste,  nicht  bloss  Jansenins,  sondern  auch  Augustin 
darin  verdammt  sei;  sie  erklärte  mit  t)iuwitliguug  mehrerer  Prälaten  und 
der  Staaten  von  Bnibant,  dass  sie  deshalb  die  Bulle  nicht  angenommen 
habe.  Der  Papst  wurde  jedoch  dadurch  nicht  nnigestimmt,  er  Uess  viel- 
mehr darch  Biscliüfe  der  Universität  ihr  Betragen  verweisen.  Allein  ob- 
gleich  nur  zwölf  Theologen  die  Balle  acceptirten:  so  kam  es  doch  aacb 
unter  Innocenz  noch  nicht  zu  einer  allgemeinen  Anerkennung  derselben, 
vielmehr  machten  selbst  die  Krzbischöfe  von  Gent  und  Mccheln  Vor- 
stellungen der  Art,  daas  sie  die  Balle  nicht  hätten  pnbllciren  können, 
um  nicht  die  Kirche  dem  Spott  der  Ketzer  auszusetzen.  Der  Kampf  er- 
neuerte sich,  als  1G47  der  neue  Statthalter  Erzherzog  Leopold  als  eilriger 
Jcsnitenfreund  zum  Gehorsam  aufturdcrte.  Auch  jetzt  beharrten  Universi- 
tilt  und  Bischöfe  noch  bei  ihrer  Weigerung,  iudein  sie  übrigens  164tJ  ihre 
völlige  Rechtgidubigkeit  und  kirchliche  Unterwürfigkeit  urkundlich  ver- 
sicherten; Jahre  vergingen,  bis  1651  endlich  auf  Uefehl  des  Königs  von 
Spanien  die  vcrhasste  Bulle  in  den  spanischen  Niederlanden  zur  Annahme 
gelangte.*)  —  In  Paris  war  freilich  durch  Richelieu 's  Kingenommen- 
hcit  gegen  St  Cyran,  —  Jansenins  hatte  auch  eine  Spottächrilt  gegen 
die  französische  Politik,  gegen  das  BUudiiiss  mit  Schweden  und  das  an- 
gestrebte Karohngiacbe  Weltreich  geschrieben,  —  für  dieses  Ministers  Leb- 
leiten  das  L' (Übergewicht  der  Jesuiten  entschieden. 

Nach  dem  Tode  Richelien's  aber  (1642)  und  bald  nachher  Lud- 
wig's  XUI.  (1613),  —  auch  St  Cyran,  am  li.  Febr.  1613  freigelassen, 
starb  ein  halbes  Jahr  darauf  im  Octoher  164:i,  —  begann  nun  die  Ver- 
waltung Muzarin's;  und  unter  ihm  sowie  nachher  während  der  ganzen 
llbrigen  laiigeu  Rfgientngsiseit  Ludwig's  XIV.  (geb.  1638,  f  1715),  ja 
noch  weit  Über  diese  hinaus  dauerte  der  jetzt  vollatfindig  ansgebrochene 
Kampf  fort  Seinem  Inhalt  nach  mnsste  derselbe  als  ein  theologischer  und 
als  ein  kirchenroehtltrh  politischer  gefnhrt  werden,  — ■  eini^rscits  von 
Jesuiten,   welche  fOr  unbedingte  Subordination  gegen  den  Papst  und,   so- 


•)  Schrueekh,  Vit,  31S,  nach   (Gerberonj  Uistoire  gin^reUe  du  Jansc' 
nisme  confenant  ce  qut  c'est  passi  e»  Fmnce  £tc.  1,  147.  541. 
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bald  es  damit  vorciubar  war,  atieli  für  dun  Köuig   eifertun,   daaebcn  aber 
ta  SachoD    des   cbriBtIichcn  Lebend   tbooroliscli    und   praktiacb   loichte  Bo- 

'^ngaogvn  gewAlirtcii,  —  aiidfrors<?iU  gegen  aii'  von  duuen,  wck-ho  in 
cbnBtli<4i«D  Diiig«n  {Qr  wirklicbea  inneres  CbriBtoutbunii  far  Erfahren  und 
EmpBnden  gtlltlicbcr  Gnftdunwirkungen  und  Zubcrnlung  durch  itittlicbc 
Struoge,  und  in  kimbiicbcn  uod  politischen  Fragen  gegon  absolut«  Papst- 

fgewalt  and  zu  Gunetcn  inländischer  Buchte,  also  ancb  der  SelbatändigkeiL 
di'f  Bischöfe,  der  Üoctoren  and  der  Universitiicn  stritten.  Die  Einen 
gaben  dem  Hutiv  religiöser  Gcbandeoheit  und  EmpfiingUcbkeiti  die  Andern 
dem  Princip  des  kircblicben  Gehorsams  den  Vorzug;  jene  wollten  einen 
Rmaten  antiken  und  ftlr  die  Mt>lirzalil  schon  obsolet  gewordenen  Stand- 
punkt surückrufcu  und  mit  einer  relativen  kirchlichen  Freiheit  verbinden, 
wälireod  diese  auf  jede  kirchliche  Selbstftadigkeit  vorzichtoten,  um  in  ihrer 
leichteren  modernen  und  &usserlicheu  Frömmigkeit  nicht  gehindert  zu 
werden.  Beide  Richtungen  durften  sich  auf  das  allgemeine  Wesen  des 
Kalholicismus  berufen,  aber  nur  die  Ersteren,  die  christlich  ErgrÜTeuenf 
haben  die  protestantischen  Sympathieen  fitr  sich  gevomieu.  Und  freilich 
atritten  unter  Ludwig  XiV.  beide  Parteien  mit  abwechselndem  Glück,  je 
Bachdem  der  König  ein  lutercsse  hatte  dem  Papst  zn  widerstreben  oder 
sa  willfahren,  aber  der  letzte  Aasgang  entschied  sich  doch  danach,  dass 
Ludwig  XIV.  bei  zunehmender  Abhängigkeit  von  den  Jesuiten  sich  immer 
mehr  gegen  die  besseren  evangelischen  Elemente  der  eigenen  Landes- 
kirche und  folglieb  auch  gegen  den  Jansenismus  einnehmen  licss. 

Zunächst  unter  Mazarin  und  bald  auch  nnter  Innocenz  X.  rer- 
atürkten  sich  die  Parteien,  in  der  Zeit  der  Fronde*}  1648 — 53  befanden 
tich  eine  Weile  alle  Corporattouen  im  WachsthuuL  An  die  Spitze  der 
Jansenlstischen  Kichtung  trat  Dr.  Anton  Arnanld**),  welcher  nun  erst  tu 
die  Sorbonne  aufgenommen  wurde.  Welche  reich  begabte  Persönlichkeit 
mit  ihm  gewonnen  wir,  sollte  sich  bald  zeigen,  auch  als  Schriftatelier  er* 

L4}ffnete  er  eine  bedeutende  Laufbahn.     Er  schrieb   1613  ff.  zwei  Apologieen 

'■des  Janseniftcheii  Angustiiij  noch  nnmittelbarcr  griff  er  die  Jesuiten  selbst 
an  in  zwei  andern  Schriften ,  der  einen  über  la  tJUohgie  rnorak  des 
Jesuites,  der  anderen  de  fa  /requentr;  rommumon***)  Ira  Hinblick  auf  eine 
iuaaere   Regelmässigkcit    gottcsdienstlicher   Handlungen    ftlhrte    Arnauld 


•)  fronde  -»  Sohlender,  frondeurs  Gegner  der  Kegiemog  Mazarin's. 
••)  8.  den  Artikel  von  Reuchüu  bei   Herzog.     Varin,  La  vf'riW  sur  les 
ArnoHldi ,  compiitce  ä  laide  de  Irur  corretpondante  inediU,  2  voU.  1877, 

'•*)  Die  Jesuiten    kannten   mar    im   Furderu  der  äuniiercn    flebrSaclie    keine 

Rafhskht,  wie  sie  nauicntHcb  allflonntäglichcfi  Aheiiduinhl  verlangten  (ReuchHn 

».  ».  0.  yi^)\  »her  ihre  Strenge  war  nicht  gefalirlicli,  noch  so  clwn  hatte  Einer  unter 

ihnen  «iner  Dune  ein  Uutaeliten  ausgestellt  des  Inhalts,  dass  sie  recht  wähl  am 

|Ta^  des  Abendmahles  auf  einen  Ra])  gehen  dtlrfe  {St,  Beuv«  iL,  J67), 
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echt  evangcliacli  den  ^aiizen  0<-*gt5näatz  aiiB  zwiachcii  einer  gegen  du* 
eigene  aabjcctivo  Verhaltca  gleichgültigen  Theilnafame  am  CattOB,  wie  Me 
die  Jesuiten  empfahlen,  die  Jeden  z^ir  Abisolution  zulicssen,  wenn  er  uar 
erklärte,  er  fQrchte  aich  vor  den  Strafen  seiner  Sünden j  —  und  einer 
wahren  Frömmigkeit,  welche  den  Gultau  und  auch  das  Abendmahl  fflr  ent- 
weiht hiUt  ohne  die  inneren  Rognngon ,  welche  darin  eine  Erscheinung 
suchen,  ohne  den  tiefen  Schmerz  und  das  Verlangen,  welches  darch  die 
mechanische  Alltäglichkeit  auageschloasen  wird.  Sehr  bezeichnend  war 
auf  dem  Titel  des  Baches  der  ohne  hochzeitliches  Kloid  Eingedrungene 
dargestellt,  wie  er  lu  die  ftusserste  Finsteruiss  hl uausge werfen  wird.  Unter 
den  geistvollen  A nhilngeru  des  J  a  n  se  n i  u s  und  des  A  r  n  a  u  1  d ' sehen 
Kreises  ragte  vor  Allen  hervor  Blaiso  Pascal')  (geb.  1623,  i  achon 
1662),  ausgezeichnet  als  Mathematiker,  noch  mehr  als  klassisch  rodender 
satirischer,  kritischer  und  apologetischer  Schriftsteller,  am  meisten  ab  genial 
angelegter  und  rellgl^ls  hochgüBtimmtor  Menscli;  zunilchst  ihm  folgten 
Peter  Nicolo,  fast  ebenso  vorzüglicher  Schriftsteller,  und  der  rie^o' 
Louis  de  St  Amoar,  Mitglied  der  Sorbonne  und  uach  Arnauld  Haupt 
der  Partei  Dagegen  waren  auch  die  Jesuiten  durch  einige  Männer  von 
ausgezeichnetem  Geist  und  Talent  vertreten  wie  Dionysins  Petau"),  der 
gelehrte  Verfasser  der  ersten  grosseren  Bearbeitung  der  Dogmengescbichte, 
und  Jaeob  Sirmond  (1559  —1651).  Beide  schriobcn  gegen  Arnauld's 
De  la  fr^qyenfe  commwiion"*)y  Beide  damals  auch  über  die  Ketzerei  jeuer 
alten  „Praedestinatiuner",  welche  Vorläufer  der  Jansenisteu  gewesen  sein 
sollten,  deren  Existenz    aber  diese  bestritten. f)     Sirmond  gab  die  Streit- 

*)  Von  diesem  Manne,  aeincm  korzon  Lohen  nnd  Beinen  uuvergesslichcn 
Lcistangen  und  Verdiensten  bandeln  Mathematiker  und  rbyaikcr,  LiturarhiBtorikcr, 
Fransuftcn  und  Deutsche,  kattiulischo  und  pnitcvUu tische  Itieologen.  YergL 
Xeander,  Wissensch.  Abhandlunjfen ,  S.  öS.  Retichün,  Pascal'«  Leben  und 
der  Geist  seiner  Schrifren.  Stuttg.  Iä40.  Rust,  De  Blasio  Pmeale.  Krl  IS32. 
Weingarten,  Pascal  ala  Apologet  des  ChriatenthamB,  Lpz.  1863.  Dreydorff, 
Pascal,  sein  Leben  nnd  seine  Kämpfe,  Lps.  lb7U,  dazu  andere  Abhandlungen 
von  Steffens,  Raymond,  Cousin,  Andricux,  Vtnet  nnd  die  aogehUrigen 
Absühnitte  bei  St.  Beuve  und  Reuchlin. 

**)  Geb.  15S3  t  16^2.  Sohn  des  Lcibkutsohers  Ludwigs  XIII.  (Ste.  Beuve 
U.  507— 8). 

***)  Schroeckh  iV.,  120. 

t)  Die  am  450  abgcfassto  semipeUgtaniscbe  Schrift  PraedesUnatus  in 
welcher  tiO  Ketzereien  aufgezählt  werden,  deren  letzte  den  Namen  Pracäestinaiorum 
haeresis  orhütt,  war  zuerst  von  Sirmund  Par.  I(i43  herausgegeben  worden, 
welcher  sie  nun  zu  polemischen  Zwecken  gebrauchte.  Daran  knüpfte  sich  fortan 
die  Frage,  oh  eine  besondere  Secte  der  Prädestinatianer  damals  bestanden  habe, 
waa  je  naeb  dem  verschiedenco  dogmatiachen  oder  confesaion eilen  Interesse  bejaht 
oder  verneint  wurde.  Jesuiten  und  niunuhe  Lutberaoer  behaupteten  deren  Existenz, 
Dominicaner,  Janscnlstcn  nnd  Keformirte  leugneten  sie,  und  die  neuere  Kritik 
bat  den  Letzteren  Rocht  gegeben.    S.Waleh,  Historie  der  Ketioreten,  V.,  8.3180. 
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achriftcn  zwUcben  Oottdcbnik,    Hrabaona   nnd  Hinkinar  herftUß    und 
«oltt«  Enteren    als  Vorläufer  der  Janfttiniätü'n    tietravbtet   Beben,    witbreud 
fllic«c  ihn  vertb'idigUn.*)     In  sokbcn  Frtllcri  wirkte  aUu  der  Streit  aarej^cod 
auf  dte  historiäche  Korsclinng  znrllck.     AJlmShlich  aber  fielen  den  Jcsaiton 
er    dem  grüdseo  Uaafeu   der   Uirigen    (Auuat,   le  Huine,   Oanfl^in, 
)aDiel)  aacb  Wtglinder  der  Sorbonne  ztL    Die  JantteiiiätcD  batten  bObniscb 
immer  gefragt^  wolcbcs  doch  die  ciDSclnen  Irrlebren  Jansen'»  eigeotUcb 
I  fie!cu.  uud  ea  war  schwierig,  darauf  eine  uicbere  Antwort  zu  geben.     Doch 
aUmäblich    iiicbrte    aicb  die  Je.BnttiAcbc   Partei    so    sehr,    daas    die    glaabcn 
durfte,  den  Erfolg  eines  päpstlichen  Ricbter&prucbeB  in  der  Hand  zu  haben ; 
Bea  ein  Gesoch  von  tiö  frau zotige bon  lüacböfen  au  lonocenz  X.  um 
ntacbflidang  einreicben,  und  a  gelaug  ihnen,   dicaeu  ßeacbcid   zu   ihren 
Gnnaten   zu    lenken.     Wirklich    fiel    er   ganz    gegen    die  Jansenisten  aua. 
l>ie  Bulle  Cum  occasiotte  impresiionts  libn  vom  31.  Mai  1653")    erklärte 
fauf  äätxe,   welcbe  AuUaa   zur  L'nzufriedenbeit   gegeben  hätten,   fUr  ver- 
werflich, indem  sie  zugleich  voran saetzto ,  dasa  dieselben  zugleich  Hebaup- 
dcB  Janaenius  seien,  wenn  auch  ohne  dies  recht  deutlich  ausza- 
hen.     LHe  Satze  waren  folgende: 
1.    Einige  Gebote  Gottes  alnd  auch  den  Gereclüen,   selbst  wenn  sie 
wollen  and  ihr  Beatea  tliun,   nach    dem  Maasae  ihrer  Rrttfte  unausführbar 
^(anpossibiliaj;    es  bedarf  erst  der  Gnade,    durch  welche   sie   auafobrbar 
fpoisibitia)  werden. 

3.    Der  DatUrlicbc  Menach  im  gefallenen  ZnBtande    kann    der  inneren 
'GsAde  nicht  Widerataud  teiaten. 

3.  Um  im  Zustande  der  gefallenen  Natur,  naiurae  lapsae,  Schuld 
oder  Verdienet  zu  haben,   bedarf  der  Menscb  keiner  Freiheit,   keiner  B&- 

Biiog   von    innerer  NAthigung,   sed  sufficit  überlas  a  coaclione,  vom 
en  Zwange. 

4.  £b  int  unwahr,  Bemipclagiauidch  nnd  häretisch,  zu  sagen:  der 
BMiBchliche  Wille  habe  noch  so  viel  Kraft  nnd  die  Gnade  Gottes  so 
penig,  um  der  gratiü  pra<fvetiicns  zu  widerstebcn  oder  zu  folgen,    ebenso 

&  KU  sagen:  ChriBtns  sei  ftü*  alle  MenBchcu  geaturbeu.  —  Alles  also 
nllzQ  altrechtghiublgB  Sitze,  in  welchen  zu  wenig  Wlllensfreibeit  anerkannt 
und  EU  viel  uud  zu  starke  auMerordentÜcbe ,  uubjcctiv  gegenwärtige 
Gnadonwirkung  gefordert  schien.  Die  Absicht  ging  dahin,  den  Scotistiscben 
und  Trideutiniächen  Synergismus,  welchen  JauseniuB  angetastet  hatte, 
wieder  zum  Kedit  zu  bringen.  Beaondera  an  den  ersten  Satz  hatte  sich 
acluin  lange  der  Streit  angotebnt:  ob,  wie  die  Jesuiten  lehrten,  nur  eine 
allgemeine  gratta  sufficiens  anzuerkennen  sei,  oder  ob,  wie  die  Jansonisten 


*)  Rencblin  1.0.69}. 
'•)  Bei  Kiohter  Trid.  p.  27S. 
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nftrh  AnguBtin,  zum  einzelnen  Kuteu  Hiindfln  iioeh  citio  besondere  gratia 
efficax  hinzutreten,  nisu  guttufilit,  orstrobt,  erboten  wcrdon  mUäao ,  aad  ob 
dicae  bürrurbringcnde  Kraft  zaweilen  nicht  hinzngekoromonf  sondern  wie 
bei  dor  Verleugnung  Pttri  aiiageblicben  seL*) 

Auf  diese  Entscheidung  Innocenx  X.  folgten  dann  in  Paris  noch 
eine  Monge  josuitisclior  Streit-  und  Spottschriften  über  ihre  Gegner.  Ihr 
Muth  nalim  zU;  nachdem  Muzarin  und  viele  Bischöfe  noch  ein  speciellos 
DnnkBcbroiben  an  den  Papst  gerichtet  hatten;  ebenso  mehrten  sich  die 
Anschuldigungen  arider  die  ganze  Partei  wogen  politischer  Conspt ratio nen 
und  antikirchtichor  Tendenzen,  auch  wegen  f1  betrieben  er  Strenge,  welche 
80  weit  fahre,  daüs  zuletzt  kein  Abendmahl  mehr  uiöglich  sein  würde.  Da 
nnn  auch  die  Janseniätcn  gut  katholisch  sein,  also  die  AnctoriU&t  des 
Papstes  nicht  beanstanden  wollten,  anch  nicht  bezweifelten,  wenn  sie  sich 
auch  dem  episkopaUm  System  uAherteu,  namentlich  den  Zeitpunkt  zu 
Ende  dtts  vierten  .Jalirhunderla  —  die  Reformatoron  suchteu  die  Ursprünge 
liehen  Zustände  noch  weiter  zorttck  —  als  vorbildlich  ansahen:  so  war 
CS  schwierig,  diesem  pftp:«tliclien  Richtersprnch  auszuweichen.  Ans  dieser 
Verlegenheit  rettete  sie  zunächst  ein  berQhml  gewordenes  Auskunft« mittel. 
Der  rcchtscrfahrcno  Arnauld  machte  nämlich  eine  Distinction  geltend,  die 
zwar  künstlich  lautete,  sich  aber  durch  ihre  Brauchbarkeit  empfahl  nnd 
daher  bei  der  ganzen  Partei  Eingang  fand,  nämlich  die  Unterscheidung 
der  question  äa  fait  und  der  question  du  droit.  Ein  Anderes  ist,  ob 
etwas  Rechtens  und  Gesetz  ist,  ein  Anderes  ob  es  als  factisch  vorliegt. 
Dies  auf  Eürclic  nnd  Papst  angewandt:  Ein  Anderes  ist  es  allerdings,  als 
Gesetzgeber  und  Richter  oberste  Glaubcusrcgeln  unfehlbar  fixircn  können, 
damit  unter  sie  wie  unter  Obersätzc  gewisse  Fälle  aus  der  Erfahrung  ge- 
stellt und  danach  beurthellt  werden  können,  und  ein  ganz  Anderes,  wie 
Geschworene  über  d^s  Empirische  nnd  Historische  oder  darüber  entschei- 
den wollen,  ob  etwas  geschehen  und  wie  ein  Fall  besehaflen  sei,  der 
durch  ein  solches  Gesetz  bestimmt,  einer  solchen  Kegel  untergeordnet 
werden  solle.  Jenes  betrifft  die  allgemeine  Rechtsfrage,  dieses  nur  die 
völlig  verschiedene  Tliat frage,  welche  auf  anderem  Wege  ermittelt  wer- 
den muss.  In  jenem  Rechtsprincip  ist  aber  auch  die  Auctoritüt  des  Papstea 
voltstäudig  enthalten,  sein  Ansehen  bleibt  ungeOlhrdet,  so  lange  ihm  allein 
zusteht,  endgültig  and  untrüglich  in  Glaubenssachen  Recht  zu  sprechen 
oder  die  dogmatische  Satzung  zu  präcisireu.  Und  daraiif  kann  es  doch 
allein  ankommen,  nicht  aber  auf  die  Beurtheilung  dos  Thatsächhchen ,  die 
einem  anderen  Gebiete  zugehört.     Dazu ,   um  etwas  Factisches   als  solches 


*)  Dor  Art,  wie  diese  Säue  dem  Jansenius  beigelegt  waren,  konnte  nur 
schwor  EntBtelInng  vorgeworfen  worden,  wie  etwa  nur,  wenn  im  orftion  Sutz  der 
von  Janseniua  verworfene  Themisiiseho  Auitdruck  und  ebeaao  da«  „etiamjustü" 
ihm  zugeschrieben  wurde.    8.  Herzog's  Eocykl.  VI,  '126. 
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Terateheo,  dazn  bi^darf  es,  schloasen  die  Janaonistfn,  gar  niolit  dfa  Ol.tii- 
s,  das  ist  nicht  äacbe  der  gesetzgebenden  AiictoritAt,  »ondt^rn  nnr  dnr 
obachtniig,  der  Augen;  Aa»  ist  gar  kciDo  religinse  Frage,  darauf  also 
kann  sich  die  pltpstliche  Censor  gar  nicht  beziehen. *)  Und  von  diesem 
rArgnnirnt  wnrde  nan  hier  die  Anwendung  gemacht,  d&ss  zwar  iür.ht  bo- 
andet  wurde  die  Vollmacht  ders  Papstes  und  sein  Kecht,  etwas  fest- 
xtts tollen,  d.  h.  eine  aUgümeinc  Glaubensentscbeidung  über  oder  gegen 
di«  streitigen  Sätxe  in  einem  gewissen  Sinne  abzugeben,  dass  aber  bezwei- 
felt wnrde  daa  Fictnm^  ob  J^naenins  sie  anch  in  dem  vorwerf- 
liehen  Sinne  gesagt  nnd  behauptet  habe,  and  dcmgemfiss  dns  Recht 
des  Papste«,  auch  hierober  zu  entsoheiden,  oh  etwas  in  der  angenommenen 
Richtung  geeofaehen  sei  oder  nicht.  Dann  aber  ergab  sich  ohne  Schwie- 
rigkeit die  Fotgernng,  duss  eine  besondere  Irrlehre  des  Jansenismua  gor 
aiciit  vorhanden  sei;  dies  filhrto  Arnanld  ans  in  der  Schrift:  /,<?  phan- 
tome  du  Jatvfmisme,  und  Kicole  in  Les  imaghiaires  und  Zw  visionaires, 
3.  Allein  diese  jaristiscfae  Schntzwnffe  verfehlte  ihren  Zweck.  An 
S4cb  genommen  hatte  die  angegebene  Unterscheidnug  wohl  ihre  Richtig- 
keit, nicht  aber  in  Anwendung  auf  die  päpstliche  Macblvullkommonheit, 
wie  sie  damals  geübt  wurde.  Die  Päpste  hatten  weit  <)fler  ihr  höchstes 
Rutac he idnngs recht  au  daa  TItatallchliche  angeknüpft,  als  in  allgemeinen 
Definitionen  betliätigt;  es  konnte  ihnen  nicht  gefallen,  dass  ihr  Ansehen 
luübirt  und  anf  eine  abstracte  tptofsth  juris  reducirt  werden  sollte,  wäh- 
rend e«  erst  die  quaestio  facti  zu  einem  praktisch  darchgreifcndon  machte. 
Schon  der  nächste  Papst  Alexander  Vll.  (1655 — 08)  erklärte  sich  gegen 
die  Janseniiilische  Auffassung.  Atn  31.  Januar  1G5G  ward  Arnauld  ans 
der  Sorbonne  gcstoasen;  Faaeal  sagte,  dafür  hatten  seine  G(^ner  mehr 
Manche  als  Gründe  gefunden,  und  Alexauder  deelarirte  durch  eine  be- 
sondere Conatitntiun  vom  16.  October  ItiÖC  auch  die  res  facti  dahin,  daas 
Janseo  die  fllnf  Sfttxe  gerade  in  dem  verwerriichen  Sinne  gelebrt  habe.*') 

•)  Vgl.  Beacblin.  a.a.O.  1,  S.  (121.  24. 
**)  Die  Bulle  Ad  sanctam  benti  Pttri  sedan  (Mngnum  Butlar.  Rom.  T.  Vl^ 
p.46  — ■!>))  bestätigt  die  Constitution  Innocenz  X.  Cum  occasione  (X'Hb'A)  (Bullar. 
T.  V.  p.  486,  wo  auch  die  5  SStne  m  extetttoj.  Alexander  VII.  g.igt  in  (telner 
Bulle,  er  habe  acbun  ala  Cardinal  Alles  mit  durchRt;arbeitet,  was  der  Eoteclieidang 
InsocvoE  X.  vur berge gangun  sei,  und  wiese  daher,  dii6B  dies  cu  äUigentia  ge- 
schehen sei,  „qua  major  desiderari  noti  possei",  und  eo  beslätigu  er  die  Con- 
stituticm  ufx  debito  nostri  pastoraüs  officH  ac  matura  del^eratione"  nnd  erkläre, 
„qubujue  ülas  pr/iposittongs  —  m  sensu  ab  Jansenin  intento  dnmnatas  fuisie", 
nnd  vcnUmuie  nie  »o  aafe  Nene,  ebenso  jede  fernoru  Verthcidiguny  iler  darin  aus- 
gedrückten Lehre  in  Wort  oder  Schrift,  ttATentliob  oder  geheim,  bei  iXcv  Strafe 
gegen  lürcstR.  —  Noch  16*r|  (IS.  Febr.)  schrieb  er  durch  «ine  Coutititution  R^yi- 
mtms  apostnUci  t  Builar.  VJ,2U,  puhlitirt  urst  ifiGTi)  eine  neue  Unteriiichrift»foriiiol 
Kur  Anerkennung  der  drei  päpstlicben  Edicte  von  lt>42,  Hijjlt  und  lt)&6  allen  Welt- 
oad  Onluns-GeistHchon  vor. 


Erst«  Ablbetlunir.    Vierter  Abftchultt.    $  13. 


Eine  Yersunmlung  von  Bisrlif^fen  beaclilosa  auch  eine  Untcrscbriftäformel 
fllT  alte  Geistlichen  nnd  Üffentticben  Lohi*er,  iu  welcher  diese  sich  anf- 
ricbtig  zu  der  Bulle  dos  vorigen  Papstes  vom  Jahre  1653  und  zu  der 
ondgflltigcD  Auslegung  dentelbeu,  wie  sie  in  der  Constilutlon  Älexan- 
dcr^s  VIl.  gegeben  sei,  hekaunten  nnd  die  fünf  ätltze,  welche  in  Jan* 
sen'a  Augustin  enthalten  und  von  den  beiden  Pftpaten  getadelt  worden, 
die  aber  auch  nicht  die  Lehre  Augustin's  ausdrucken,  sondem  tod 
J.iusen  ihm  aufgebürdet  sein  sollten,  verdainniteD.  Das  war  leicht  fOr 
diejenigen  —  also  wohl  die  Meisten  — ,  welche  sich  gern  einem  popn- 
lareD  Syncrgisrnns  anschlössen  und  an  der  Hand  der  Kirche  vor  der  Be- 
hauptung der  rriidestination  znrllck schreckten,  aber  nicht  für  jene  An- 
deren, die  in  ihrem  stärkeren  Dringen  auf  Nothwcndigkcit  des  göttlichen 
a^julonum  allein  Gott  die  Ehre  geben  wollten  und  darin  ein  inneres  G^- 
fordoruias  und  mit  ihm  ein  innerlicheres  Chriatentlium  Überhaupt  fcet- 
hielten.  —  Und  bald  wurde  die  ganze  Sachlage  nach  Masarin's  Tode 
(1660)  durch  das  Betragen  des  jungen  Königs  Ludwig  XIV.  noch  schwie- 
riger. Dieser  stellte  sich  sofort  auf  die  Seite  des  Papstes,  und  schon  am 
15.  Dec.  dieses  Jaliros  crüetis  er  ein  Schreiben  an  diu  Versammlung  der  Bi- 
schöfe, welches  daliin  lautete,  ilass  er  um  seiner  uud  seiner  Unterthanen  Seligkeit 
willen  die  völlige  Vernichtung  des  Jansenismus  dnrclizusetzen  beabsichtige. 
Anton  Arnanid  wurde  der  erste  Märtyrer  dieses  EDtschluases,  er  uiuaste  von 
einem  Asyl  und  Hxil  zum  andern  Hüehten;  gedrückt  und  verfolgt  wurden 
auch  alle  Anderen,  welche  die  Unterschrift  verweigerten,  und  noch 
Hehrere,  wie  gewöhnlich  bei  Beilreibung  von  ülaubenBUuterachriften,  in 
ihrem  Ocwisseu  beschüdigt.  Pascal')  wenigstens  liielt  die  Unterschrift 
fUr  eine  einfache  Verdammung  des  Apostels  Paulus  und  des  Augustin, 
wie  denn  allerdings  ein  Jesuitisch  gcslunter  Bischof,  welcher  einst  bei 
einer  Visitation  vorlesen  hörte:  „Gutt  iu  Euch  wirkt  Beides,  das  Wollen 
und  das  Vollbringen",  das  get)ihrliche  Buch  antorsuchen  liosa  nnd  nan 
erst  ben.iclirielitigt  wurde,  dass  dies  Janseuii^tische  VVurt  vom  Apostel 
Paulus  herrahre  (Phil.  2,  13).**)  Auch  die  Frauen  vuu  beiden  Port- 
Koyal  wiesen  die  ihnen  xugerautheto  Unterfiohrift  mit  der  Antwort  zurück, 
sie  könnten  ja  gar  kein  Zeugnis»  ablegen  über  Sinn  und  Inhalt  einer 
lateinischen  Schiift"');  daher  erlitten  auch  sie  nach  Öfteren  Untersuchungen 
seit  1661  nud  nach  Entziehung  des  Abcndmalils  noch  hürterc  Bedrückungen, 
besonders  als  der  Lehrer  Ludwigs  XIV.,  jetzt  der  neue  Erzbischof  von 
Paria,  Uardouiu  de  Porefixe,  eine  Ehre  darein  setzte,  sie  umzu- 
stimmeu.  Von  1GG4  an  wurden  sie  theils  zwangsweise  wie  Gefangene  in 
audere  Klöster  versetzt   und  unter  Aufsicht  geatetll,  theils  wurden  andere 

*)  f^eine  Äoussemngen  he!  St.  Beuve  III,  IS. 

'*)  St.  Beuve  U,  5tti. 

***J  ßanke,  frz.  Gesch.  IU,  .?35.  340. 
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nnler  alo  eitiqoftrtirt,  «nlpiJrt  sogar  —  piiio  Art  Omgonadcn  — 
Soldaten  aU  Waclie  iq's  Kloätur  gelegt,  wälirend  m&a  nicht  anf- 
bflrte,  aacb  durch  Vcberrodun^n  auf  sie  einzuwirken.  In  letzterer  I3a- 
uehnDg  entwickelte  hier  ein  juDger  GeistUcber  ausgeseichnete  Talente,  dor- 
telbe  dpn  bald  «eine  Beredtsamkeit  aar  ersten  Grösse  unter  den  Tranzösi- 
Beh«u  BiäctiOfen  erheben  sollte,  Jacqued  Benigne  Bossuet  su  Ifijon 
(geb.  1627,  i  1704),*)  welcher  im  Auftrage  des  Grxbiscliofs  die  Nonnen  anr 
UnterBchrift  tu  bewegen  suchte  and  eclbst  AruauH  und  Nlcule  dnrch 
Beine  „h6Ric)ie  MUde^  fflr  sich  einnrihm.  Selbst  vier  BiacbÖft^  verweigerten 
ftaodbaR  die  Unterschrift,  Pavillon,  Bischof  von  Alet,  im  hjlchsten  An- 
«ebea  vegen  der  Oewisaenbaftigkeit,  mit  der  er  seiue  Dii^ceflc  leitete,  niid 
^e  Ton  BeauTaia,  Angers  and  Pamiers;  IGGb  ernannte  Alexander  VII. 
neve  ItiachÖfe,  welche  die-se  vier  zur  ünterwerfang  zwingen  sollten. 

Allein  diesen  Verfolgten    fclilte  es    dennoch   au  einer  geiatigen  Waffe 
nicht.      Nocli    in    denselben   Jaliren    hatten    die   Jesuiten    ihrerseits    eine 
schwere  Niederlage   erlitten   durch    ein  Bnch,   von    welchem  Voltaire   den 
An&ng  einer  guten  französischen  Prosa  datirt,  durch  eine  der  wirksamsten 
and  bewondertsten  Satiren  aller  Zeiten,  die  Provinzialbriefe  Pascars.") 
)^oeh  1656,   zu   der  Zeit   als   nach  der  Bulle    Cum  occüshne   Ober    deren 
Annahme    und  Über  die  Ansstoflsung  Arnaald's  ans  der  Sorbonne  discu- 
ürt  wurde,  waren  die  ersten  dieser  Briefe   ,,iin  einen  Freund  in  der  Pro- 
tIu^  französisch    und    auf  Flugblättern    unter    dem    Namen    Louis   de 
Montaltfl  erschienen.     Diese  vier  ersten  hatten  es  nur  mit  den  Verband- 
liAgen  in   der   Sorbonne   Über  Aruauld's  Anssehlieäsung   zu  thuu;    vom 
ftaften  bis  zum  zehnten  aber  erweitert  sich  die  Tendenz,  der  Briefsteller 
gehl  aber    sn    einem   vernichtenden    offensiven    nnd    kritischen   Verfahren 
gfpD  die  Schriften  der  Jesuitischen  Moralisten;    auch  die  Form  wechselt, 
dl*  folgenden  Briefe  enthalten  Gespräche  des  Verfassers  mit  einem  Jesuiten, 
voB  welchem  er  sich  belehren  läsat,    oft    mit   platoniaehtT  Kunst   des  eut- 
wiekelnden  Dialogs  und  der  Ironie  de»  FrngrrB,  dnbei  abrr  aui'h  mit  dem 
tisfiten  cbnstliclien  Ernst    and    der  beklWnmertateu   sittlichen    Indignation 
Ober  ein   im  Grossen    Über   die   ganze   Generation    ergehendes  Verderben. 
IHe  letzten  Briefe,    in  welchen    der  Verfasser   srhou   auf  Angriffe  zu  ant- 
worten hatte,   nahmen    dann    noch  ungetheiltor  diesen  Charakter  der  Phi- 


')  Vgl  Ober  ihn  die  Biographie  von  Banssel  und  Barunte  Gla,  Artikel 
In  der /?ioyr.  Vniverg.  T.  V.  HoflAOCt  gehörte  üiiBircItlg  ?."  den  gauz  nngtwöhn- 
Ifcheo  und  frtthreifen  Tatenten.  Er  las  als  Kind  die  latciuittche  Bibel  mit.  liefern 
Eindruck;  mit  15  Jahren  itudirte  pr  hn  VolUige  ile  Snrarre  die  Alten,  die  Bibol 
und  dro  Carteeiu^  und  zeiRti^  im  oichBteo  I^benajahre  eine  GesühiL-kücbkoit  im 
Dispuiircn,  dasc  ganz  PaiU  von  dem  Wunderkinde  sprach. 

•)  Bossuet  antwortete  aaf  die  Frage,  welches  Buch  er  am  Liebsten  ge- 
Khrieben  halten  mOchte,  wenn  nicht  seine  eigenen:  die  L^Ures  provinciaks. 
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lippU'a  lind  der  offensiven  Bcredtsainkeit  an,  wÄhrend  Dialog  aud  IroDi« 
xuilloklralen.  Erat  dnrch  dicsf^  Sclirift  ward  die  Oppotiilioii  gegen  die 
Jcauiten  wirksAnier  aus  dou  Grenzen  der  Schule  audi  in  das  franzdsische 
A'olk  hinein  getragen,  nur  dnas  aicli  die  positive  lUclitnng,  von  welcher 
der  Angriff  an»ging  und  welctic  auch  nur  verhalten  und  unsichtbar  da- 
hinter lag,  der  sittliche  und  christliche  Ernst  nicht  so  leicht  und  nicht  so 
«llgcmeiD  vorbreitete.  Der  Schriftateller  selbst,  zuletzt  rasch  su  in- 
nerer tieferer  chriätlicher  Gesinnung  gereift,  das  Spielende  in  seiner 
Behrift  ernster  wünschend,  alle  Ausfluchte,  durch  welche  or  sich  seine 
Süssere  Lage  verbessern  könne,  verachtend,  endlich  fast  verzweifelnd  an 
der  durch  Papst  und  Jesuitou  verdorbenen  und  fortgerissenen  kathoUscheo 
Kirche,  flberlebte  sein  bewundertes  Werk  nicht  lange,  er  starb  1GG2  erst 
d9  Jahre  alt. 

Pascal  hatte  gethan  was  er  konnte.  Mag  auch  daB  Schicksal  der 
Jnnscnisten  durch  ihn  nicht  .ibgolenkt  worden  sein:  dennoch  ist  er  auf 
dem  ihm  eigenthUralichea  Kampfplatze  der  Sieger  geblieben,  und  die 
Wunde,  welche  die  Provincialbriefe  dem  JesuitisoiuB  schlag,  ist  nicht 
wieder  verharscht') 

Der  Eindruck  war  so  gross,  ebenso  der  Unwille  und  Spott  ttber  die 
hier  nufgedocktu  Juiiuitische  Moral  und  Praxis,  dass  selbst  der  Papst  zu- 
letzt ein  tadelndes  Urtheil  über  die  Jesuiten  nicht  mehr  verweigern  konnte; 
1665  erklärte  Alexander  VII.**)  einige  der  BcblimmsteD  Sätze  aas  den 
Schriften  der  Ji^sultischen  Moralisten***)  für  anstössig,  nnd  auf  diese  päpst- 
liche Missbilligung  sind  später  noch  zwei  andere  Proteste  Inaocens  XI. 
vom  Jahre  1679  gegen  65  meist  Jesuitische  Sätze  und  Alexander's  VIIL 
von  1(190  gegen  die  Lehre  von  der  philosophischen  Sünde  gefolgt  — 
Auch  ward  durch  diese  vernichtende  Kritik  PascaTe  die  Sympathie  mit 
den  unterdrtlckten  Nonnen,  ßischüfen,  Doctoren  vermehrt  Priuzen  und 
Prinzessinnen  am  Hofe,  welche  m.an  bei  ihrer  christlichen  Strenge  nicht 
fUglich  verfolgen  dnrftt;,  Prinz  Conti  und  Frau,  die  üerzogin  von  Longuo- 
ville  intereHsirten  sich  für  die  Angefochtenen.  Ranket)  sagt:  „Die  Jan- 
senisten    bildeten   eine  pietlaÜach- asketische    Partei    innerhalb    der  katho- 


*)  Die  andere  Hauptttcbrift  PasoaTs:  Pensees  sur  la  religion  liegt  diesem 
ZiiMunmenhanK  ferner;  s.  über  dieselbe  unter  vielem  Andern  Revue  des  daux 
mondes  ISli  und  IStil,  und  AUx.  Vinet,  Etudes  sur  8.  Pascal. 

**)  5.  A/fpendix  ad  Tom.  VI  den  ßullar.  Magnum  p.  J. 

"")  ».  B.  der  Satz:  „Kin  Geistlicher  oder  Mönch  darl  einen  Anderen  UJdten, 
wenn  er  ihn  nicht  anders  an  schwerer  Verleumdung  hindern  kann",  oder  „Vir 
etjuestris  ad  dueHum  prorocatus  potest  illud  acfeptare,  ne  timtditatis  notam  apud 
alios  incurral",  «der  auth  „Ucel  inierficere  falsum  ftccnsatorem,  falsiH  testet  ae 
etiam  judktm .  a  quo  initjua  imminet  senteniia ,  st  alia  via  non  potest  innoccM 
damnutn  evitare" 

t)  Ranke,  Fra.  Gesch.  111,  32-1. 
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leben  Welt"  ,  aber  eben  diese  P»rtci  cräcliiiii  docb  zu  cd«!  und  ^ebalt- 
vollj  um  mit  Eetzcrn  und  Uakircbiiclien  ohne  Weiteres  auT  gleicUo  Liaio 
gestellt  SU  werden;  mnu  furderte  dalior  immer  dringeuder  ein  gewiesM 
BinlenkcD  von  Seiten  des  Kirchenregimeutfi,  uud  sßlbftt  der  König  pries 
dea  Biacbuf  von  Alet.*) 

4.  Dazu  kam  der  Tod  dea  Papslca  Alexander  VIL  Auch  dieser 
Cnutand  begfloaügte  viiie  friedliche  Wendung,  denn  jetzt  fand  aich  Gele- 
geahmt,  von  dem  neuen  Papste  Clemens  IX.  1668  die  üeuehuigung 
ehies  für  die  Jausenisten  etwas  gtlnstigeren  Verlialtcus  zu  crwlrkeiL  Auf 
dringende  Verwendungen  selbrtt  vieler  frauzOMsrhen  Bischöfe  bei  ihm 
schickte  Clemens  einen  eigenen  Nuntius  Bargellini  nach  Frankreich, 
und  dieser,  mit  einigen  gemässigten  Bischöfen  von  Sens,  Latin  und  Cba* 
lona  unterhandelnd,  verstand  sieh  zu  einer  Uebereinkunft,  welche  den 
Namen  fax  Cifmei%Hna  erhalten  bat  Das  Abkommen  ging  dahin,  die 
Biscliöfo  sollten  das  Formular  zwar  nnterzeicbnen  lassen,  aber  dabei  einen 
Vorbehalt  gestatten  nnd  selbst  kaudgcbeu  dQrfeu;  nur  in  dem  Dogma- 
tiacUeu  forderten  sie  Glauben,  in  Bexug  auf  die  Thatsueheu  bloss  still- 
sehvcigende  L'ntorwerfung  {pbsetptiosum  silrnfium),  womit  aUo  die  anfUng- 
Ueh  so  ungOnstig  aufgenommene  Anascbeidung  der  tpiaestio  facii  von  dem 
Ulattbeosprincip  iu  gewisser  Weise  gutgehcisscu  wurde.  L'uter  dieser 
Form  fügten  sich  zuletzt  die  vier  renitenten  Bischöfe;  aueh  die  Nonnen 
▼UD  Port'Royal  wuidcu  vom  üruck  befreit,  tiefangeuc  losgelassen,  Äntoo 
Arnauld  durfte  zurückkehren  und  man  suchte  selbst  ihu  durch  Ent- 
gegenkommen zu  versöhnen,  nur  dass  dies  doch  auf  die  Dauer  keinen 
Bestand  behielL**)  Jetzt  Areilieh  zuerst,  als  er  nach  dem  Ulouontiuischen 
Frieden  von  1868  vom  pUpdtlirhen  Nuntius  und  vom  Könige  wieder  gQtig 
aufgenommen  und  aufgefordert  wurde,  aelnu  „goldene  Feder"  gegen  die 
Reformirtcn  zu  wenden,  licsa  er  sich  wirklieh  durch  Theilnahnie  an  einem 
bertlhmt  gewordenen  dogmatischen  Sehriflenwechsel  dazu  bewegen.  Nnr 
den  Jansenisten  Arnauld  hatte  die  Hierarchie  befehdet,  den  guten  Ka- 
thüliken  nnd  gelehrten  Bestreiter  protestantisclier  Ansichten  betrachtete 
aie  mit  Wohlgefallen.  Gegen  den  reformirtcn  Theologen  J.  Claude 
(1Ü19 — lt;87)  berief  er  »ich  jetxl  auf  die  „perpetuitc"  der  katholischen 
Abcudmahlsfeier  nnd  forderte  eine  historische  Nachweisuiig,  dass  die  refor- 
mirtc  Lehre  jemals  als  die  uraprlinglichc  sich  dargestellt  nnd  später  ab- 
gekommen «K  Mehr  noch  als  Arnauld  arbeiteten  andere  Jansenisten 
wie  Nicole  au  eiut-m  Werke  dieses  Inhalts:  La  perpefuite  de  la  /oi. 
la  diesem  Pnukte  konnte  also  Arnauld  seinen  katholisch  -  rechtgläubigen 


•)  Dia.  111,  339. 

**)  Die  Literarar  Ober  diesen  weitlÜuAigeu  ÄbendujahUstieit  6ndet  sich  in 
Walch,  BibL  theot.  sei.  II,  133  sqq. 
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StJtndpnnkt  dartlinn  ,  wofür  pr  denn  aurfa  1677  ein  labendes  pttpsUiclie& 
Dankschreiben  crhiolt,  in  andern  Fftllen  trat  er  wieder  tn  diu  Oppoai- 
lion.  Im  Streit«  von  I*apät  und  König  über  dii-  galliranigclien  Kirchen- 
freihciton  vcrroucbU»  er  sich  nicht  uubt'iljngt  für  den  König  zu  erklären; 
wenn  diesor  seine  Bisclitifc  nicht  vf>in  r.npst  bestiltlgon  lassen  wolle,  müsse 
er,  80  war  seine  Meinnng,  ein  Natiniialconnl  b^rnfen  nud  den  Capiteln 
die  Wahlen  wieder  freigeben.  Ancb  schrieb  Arnauld  nicht  fdr  die  vier 
ArÜkc),  die  er  nnr  als  ein  Werk  der  POgAamke't  gegen  den  König  an- 
sah, suchte  aber  auch  in  Rom  deren  Verdunimang  z;;  hintertreiben.  Seine 
Lftgc  blieb  daher  gefährdet,  und  schon  lß79  liatte  er  i^icli  aus  Paris 
wieder  in  die  spanischen  Niederlande  geflüchtet,  and  als  Nicole  „um 
aussuruhen"  zurückging,  antwortet«  er  ihm:  „Habeo  Sic  nicht  die  ganze 
Ewigkeil,  um  auszuruhen?"  Ausdauer  und  Arbeitskraft  verlicssen  ihn 
nicht,  rastlos  thätig  bis  zuletzt,  auch  in  den  Niederlanden  noch  für  seine 
Frciroüthigkeit  verfolgt,  starb  er  „im  exiUo"  erst  1694  zu  Brflssel,  82Vi 
Jahre  alt  Die  Zahl  seiner  Schriften  Übersteigt  drcihuudci-t,  und  in  der 
EU  Lausanne  1775  bis  8'A  erschienenen  ücdamm (ausgäbe  umfassen  sie  Ab 
Bftade.  Miiiner  wie  Arnanld  und  Nicolo  haben  dem  Janscnismus  eine 
zeitweise  Achtung  und  Schonung  verschafft,  es  lag  in  allgemi-incrcn  Grün- 
den,  wenn  diese  Erleichterung  deunucli  keinen  dauernden  Bestand  hatte.*} 


§  14.     Der  Streit  über  den  Quietismus. 

RecueU  ä«s  diverses  pkces  coaeemant  ia  Quietisme,  Amtt.  ICSü.     ILHeppe, 
Gescltichte  der  quietislisehen  Mystik  in  dar  kathultacheu  Kirche,  Berlin  1875. 

Schon  wÄhrend  der  reformatorischen  Bewcguugen  des  XVT.  Jahr- 
hunderts hatte  sich  in  Spanieo  eine  klösterliche  Mystik  anagebildet,  welche 
von  einigen  I'ersönl  ich  ketten  mit  besonderer  Innigkeit  vorgetragen  wurde; 
Petrus  von  Alcantara,  Thcresa  von  Jesus,  Osnn^i,  Johannes 
vom  Kreuze  waren  ihre  Darsteller.**)  Sie  wollten  Katholiken  seiiii 
waren  es  auch  vorwiegend,   aber   ihrer  Religion  fohlten  die  gewöholicheD 


*)  Vgl.  über  Arnauld  noch  Bayle.  Dict.I.,  :»43  TT,  190.  Auch  mit  Lei  bnit« 
(vgl.  Schrükh  XLII,  :n;7.  3(l8.)  «)rreHpondirtc  Arnaiild  um  diepo  Zeit  Über  die 
KirchenvereinigUTig,  aud  selbst  eiue  i^itlaue  mit  L'artesius  beacli'iftiK^t,  hielt  er 
die  ItUmiecbo  Verdummuog  desselbeo  fUr  ein  lliuderalBS  mancher  UcbtTtricte  zum 
KatUülicistuus. 

")  PetruH  vtiu  Aluantara.  Tljervsia  von  Avila  ctv..  ein  Beitrag  zur 
Geschitihte  der  Contrarutorination  .Spjiniene  in  DoÜtzHch's  u.  ßudelb.  Zeitiichr. 
für  die  Luther.  Thoul.  I>4G'I,  S.  37  ff.  Wilkens,  Zur  Geschichte  der  spaniecbeu 
Mystik  in  llilgenfeld's  Zeitsohr.  I8Ü2,  8.  125. 
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mfrkmale  des  Schobutischen  und  Iljbrarcliisrhen ,  falglich  ancli  ein  StQck 
der  überlieferten  KirchlichkeiL,  Nicht  leide ntteliaftlicli  nnd  anfregCDd  war 
der  Chiratter  ihrer  f>ömmigkoit,  sondern  gelaösen,  einem  Stilllcheii  ähn- 
licU.  Im  fulgi'udvn  Jahrliuudert  fand  diese  dciu  herrschenden  Schulaailcin- 
mufl  and  AskcUamns  entgegengeseUte  Denkart  von  Spanien  aus  noofa 
p^lBsere  Verbreitung  iu  der  roDianisrben  Welt;  Männer  und  Franen 
■cliloBsen  eich  ihr  au,  eine  Menge  vuu  ächrirten  geben  von  ihr  Zeuguisä. 
Die  ron  ihr  ausgehenden  religiösen  Anweisungen  oder  Lehren  tauten  zwar 
nngleich,  begegnen  airU  aber  in  gewisärn  Hsuptzflgen.  Es  wird  beliauptut, 
ila88  schon  der  inll^iche  Mensch  zur  V'oUkomincnhcit  der  Seligen  empor- 
kommcn  inflsse,  und  er  Termag  es  mit  Uulfe  der  christlichen  Otl'enbarnng, 
wenn  er  die  mit  Christus  gegebenen  reinigenden  und  erhebenden  Kraft« 
io  sieb  wirken  lässt.  Dem  Willen  Qottes  geliorcfaend,  gelangt  er  zunächst 
sum  Nachdeukcn  oder  zur  Meditation;  da  diese  aber  sein  Deukcn,  Wissen 
and  Handeln  nnr  im  Einzelnen  bessern  oder  heilen  kann:  eo  mnAS  «ir 
fortschreiten  zu  der  höheren  Stufe  der  Contemplatiou.  Sie  erst  ergreift 
das  Innerste  der  Seele,  sie  erst  nöthigt  ihn,  alles  Eigene  und  Selbstische 
in  sieh  aufzugeben,  sieb  selber  ganz  in  hingebende  EmptängUcbkoiC  an 
Oott  und  seine  Liebe  zu  verwandeln.  Ihr  reinster  Ausdruck  ist  das  Oebet, 
wenn  es  nümlich  von  jeder  besonderen  ßugung  der  Bitte,  des  Diuikes, 
der  Hoffnung  oder  des  Verlangens  abgel(>Bt,  nur  in  dem  Einen  sich  selber 
geniigen  uud  ausruhen  will,  in  der  AnfUüung  der  Seele  mit  dem  Uüttlichen 
bis  zur  Wes«nst<inigung  mit  ihm.')  Diese  Anleitung  scheint  den  iJeiisweg 
dnrcliaas  in  das  Innere  des  Einzelnen  zu  verlegen,  was  der  Beichtstuhl 
dabei  noch  leisten  soll,  Ist  nicht  abzusehen,  oder  es  bf^hült  nur  eine  unter- 
geordnete Wichtigkeit,  die  ktcrlkiiliBcben  Baude  werdeu  gelockert  üleicb- 
wohl  konnte  auch  diese  Richtung  religiöser  Innerlichkeil  einllussreich 
werden,  sobald  sie  sich  mit  persönlicher  Begabung  und  gelehrter  Bildung 
verband I  wie  dies  uamentUcb  bei  £inem  dieser  spauischen  Mystiker  iu 
unserer  Periode  der  Fall  war. 

Michael  MoMnos"),  ein  Presbyter  ans  Saragossa,  lebt«  seit  lt>(i9 
in  Kom,  ohne  kii'chlichc  WUrdo,  nur  als  privatisirendcr  Geistlicher  und 
anfangs  mit  der  i^urflckgczogenheit,  welche  ihm  nach  der  Einfachheit 
und  Anspruchslosigkeit  seines  Charakters  nalUrlicli  war.  Diese  seine  Vor- 
zQge  blieben  aber  nicht  nnhearbtet,  wie  ihm  schnn  von  Spanien  aus  die 
allgemeine  Verebrnug  uud  der  beste  Huf  gefolgt  waren;  man  suchte  ihn 
von    allen  Seiten   als  Beichtvater  nnd   Gewissensrath   auf,    and   er  entzog 


*)  Heppe,  a. a.U.  S.  lu&. 

*")  Üelter  k.  vgl.  TboUuk  bei  Uersog  a.  v.  Ueppe,  a.  a.  0.  S.  110. 
^tkmrling .  Myatikeren  Motinos  Laeren,  k'openh.  fS52.  Zeitachrilt  lllr  Ust. 
Tbool.  i^U  B.  3. 
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fficb  diesem  Vertrauen  nicht,  wclclies  tbm  die  eifrcnlichst«  Wirksamkeit 
eröffnete.  Audi  InDoceni  XI,  ebenso  ernst  und  streng  gesinnt,  scb&txte 
ibn  und  i*ttutntc  ihm  einen  cigfoen  Palast  in  Korn  ein.  Aber  gerade  diese 
Auazuiclinung  sclteiueii  ibm  die  Jesuiten  beneidet  zu  babcn,  weil  sie  doch 
wohl  iu  der  Lcitong  der  Gewissen  keine  Coneurrenz  dulden,  sondern  sie 
als  Monopol  behaupten  wollten ,  daneben  auch  weil  sie  es  fühlen  musstCBiJ 
dass  Auhäugliulikeit  lUr  einen  Mann  von  dieser  Denkweise  immer  Abnei- 
gung gegen  sie  selber  eiuschliesse.  Alolinos  war  der  edleren  Mystik  er- 
geben, olmo  welche  es  eigentlich  gur  kein  rcUgiösos  Leben  giebt;  er  be*i 
trachtete  die  subjectivo  Vcratändigung  des  Qcistos  mit  sich  selbst,  die 
innere  ilinkehr  und  das  innere  Heimischwerden  des  GemQtha  als  den 
Weg  zur  Oemoinschaft  mit  Gott.  Er  ging  aber  noch  einen  Schritt  weiter, 
indem  er  forderte,  die  Seele  müsse  sich  einen  Zustand  von  ruhender  Em- 
pfänglichkeit auzucigucu  suchen,  in  welchem  alles  Eutgegcnstrebcu  des 
eigenen  Selbst  gegen  den  göttlichen  Willen  aufhöre,  dergestalt  dasa  jenes 
Eins  wi^rdeu  könne  mit  diesem.  Die  Meditation,  lehrte  er,  streite  noch 
um  Erkenntnisse  £.  b.  der  Triuitiit,  die  Coutcmplation  nicht  mehr,  sie 
habe  die  iutellectuuUe  Stufe  der  Verbindung  mit  Gott  hinter  sich.  „Die 
Meditation  süet,  die  Couteuiplation  erntet,  die  xMeditntion  kfiuet,  die  Con- 
templation  geniessL"  Nicht  L'uthätigkt'it  und  dumpfes  llinbrtlten  soUto 
dadurch  hervorgerufen,  wohl  aber  das  Widerstreben  des  eigenen  WlUeus 
unterdrückt  werden,  nur  dann  werde  die  Seele  auch  empfänglich  fUr  die 
göttlichen  t'nterstutaungou.  Bei  dieser  And'assung  war  freilich  vom 
Werthe  der  Beichte,  des  Koseukrauzes  u.  dgU  nicht  viel  die  Rede;  das 
Gebot  trat  an  die  ätcllc  jeder  Jtusscrlichen  Askese,  zum  Gebet  aber,  liicsa 
es  weiter,  bedtlrle  es  nicht  vieler  Worte,  ein  heiliges  Stillschweigen  s^ 
genug,  und  dieses  vermöge  die  Sinne  zu  sammeln  und  abzuleuken,  welche 
durch  Wallfahrten  und  ähnliche  Uebungen  nnr  zerstreut  wttrden.  In  die- 
sem Sinne  hatte  MoHnos  1675  auch  eine  italienische  Schrift  abgcfasst: 
„Geistlicher  Wegweiser"  (Guido  sptrituaiej,  eine  Schrift  in  welcher 
der  ganze  Sceleuprocess  bis  zur  passiven  Contemplation  und  zum  Gebet 
des  reinen  Glaubens  und  der  Ruhe  entwickelt,  aber  auch  anerkannt  wird, 
dass  auf  diesem  Wt-ge  zur  VoUkumoieuheit  nur  Wenige  eines  geistlichen 
Beiraths  würden  entbchrun  können.  Das  Büchlein  verbreitete  sich  bald 
in  20  Anfingen  und  durr.l)  Uebersctzuiigco  iu  hIIc  enropüischen  Sprachen, 
wurde  auch  von  den  Lutheriücheu  Theologen  uud  Mystikern  geschätzt  und 
ist  herausgegeben  dcutacb  ron  Gottfr.  Arnold,  lateinisch  von  Herrn. 
Franke  (l(j^7).  Ebenso  hatten  katholische  Geistliche  die  Schrift  gebilligt, 
und  selbst  der  Papst,  lunocenz  XI.,  hatte  es  sehr  crbauliclt  gefunden. 
Viele  nannten  es  ein  unschätzbares  Kleiuod,  der  Bischof  von  Jesi  Petrueci 
wnrde  der  vornehmste  Auh&nger  des  Molinos.  Auch  diesmal  ergab  sich 
wie  in  tthulichcu  F&llen,    dass   die  Mystik    die  coufessionellen  Schranken 


MolinoB  und  »edn  Scbiokaal. 
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Lfcoante    ein   so  gerftoBcliloaer,   in  Andacht  und  Gebet  die  wahre  Bcfriedi- 
guDg    and  VoUcudang   der  Seele  suchender   SabjecÜTismaa  nur  »ostGesig 
ein,  sie  besrhaldig-ten  MoÜdos  einer  Reihe  von  Behauptungen,  in  denen 

Ftclne  wahrte  Mrinnng  bis  zur Unkcuntlichkett  entstellt  wur;  die  hilchtde  mensch- 
Behe  VoUkoniinenheit,   folgerten  sie,  bestehe  iu  dem  Zustande  gftnzlicher 

ifitampfhelt  und  in  der  Aufhebung  aller  Geiste^thXtigkeit;    unr  naeh  dieser 

eRMtveruichtuug  ki(nne  dann  der  meusehUchc  Geist   durch  den  göttlichen 

werden;  du   Gebet  werde   vollbracht,    wenn   man  gleich  dabei   In 

'Schlaf  versinke.  Sie  bezeichneten  diese  Ketzerei  mit  einem  schon  früher 
gebrauchten  Namen  Quictismns  und  nannten  die  Anhänger  derselben 
Qnietistea.  Man  verglich  Holinos  auch  mit  den  ßegharden  und  den 
aniseben  Ulnminaten,  —  denn  so  hatte  man  dort  im  XV].  Jahrhundert 
eparfttieten   genannt,    welche   nur   ihr  Gebet   schätzend  den   öfTentlicbcn 

^Ansuren  Coltua  gering  achteten.  Schon  waren  die  Differenzen  zwischen 
dem  Papste  und  Fraukreicb  eingetreten;  der  Kinfiussrcichstc  anter  allen 
damaligen  Jesuiten,  der  Ueiehtvater  Ludwigs  XlV^,  Pere  la  Chaise, 
UesB  1685  durch  den  franzÜaiBchcn  Gesandten  d'Estrdes  eine  Prüfung 
der  MoliDos'scben  Schrift  anordnen.  Innocens  suchte  dieses  ganze 
Veriahren  zu  verhindern,  allein  er  musste  auf  seiner  Hut  sein,  denn  schon 
maehte  die  Inquisition  Miene,  ihn  selbst  anzugreifen.  Es  wurde  erzählt, 
—  vielleicht  nur  unwahr,  um  Andere  zu  schrcckeu,  —  sie  habe  ihn  auf 

rdle  Nachricht,  daas  er  jene  Schrift  billige,  nicht  als  Papst  Innocenz  XI., 
onderu  als    Benedict  Odescatchi    um    seinen   Glauben  befragen   la^en; 
167d    hatte  er  ja  auch  schon  gewa^,   die    65  jesuitischen  Morulsätze  zu 

LTerdammen.      Molin os    wurde     lü85    gefangen    genommen,    zwei    Jahre 

fUeea  man  hingehen,  die  Vulksgunst  abzukulileu  und  durch  Verleumdungen 
in  Haas  umzuwandeln,  aber  1687  erneuerte  man  die  Üntersnchnng,  publi- 
clrte  ein  Verdammungsderret  Ober  Beine  Schrift,  zog  noch  Hunderte  zur 
Untersuchung,  welche  ihre  Koüeukräuzc,  Bilder  und  Keliquien  auf  seineu 
Ratfa  weggeworfen  haben  sollten,  und  ndthi^e  ihn  als  Poenttenteu  anter 
Öffentlichen  Demflthignngen  —  das  Volk  rief:  al  fxtoco!  so  gnt  war  es 
umgestimmt  —  seine  Ketzereien  selbst  vorzulesen ,  welche  er  dann  mit 
ruhiger  Heiterkeit  —  er  hatte  das  Alles  nie  geglaubt  und  behauptet  — 
jÜMchwor.  Doch  behielt  man  ihn  in  einem  Dominicanerkloster  unter  tig- 
Uchen  BuBsabuugou  und  unter  willkürlicher  Aufsicht  eines  Dominicaners 
in  lebenalAuglichem  Gcfänguiäa  bis  an  seinen  Tod  1697.  Ein  angesehener 
Anhinger  des  Mnlinos,  der  Cardinal  Potrucci,  ebenfalls  Verfasser 
Ton  tettcrr  e  tratlati  spirituaii  e  mistici,  welche  durch  Arnold  in 
Deutschland  bekannt  wurden ,  war  durch  seine  hohe  Stellung  geschützt, 
hielt  aber  doch  fOr  nöthig,  Rom  zn  Terlasseo. 

Aber   aaoh    in   anderen  Gegenden    traten    jetzt  in    der  katholischen 

.ninti    ¥1rifcMiMrtliiliri     Bd.  U.  D 


tl4 


Erste  A.btböilniiK.    Vierter  Abicbaitt    $  14. 


Kirche  Einselne  Huf,   velclie   An  fl bertriebe uea  MysticiamuB    nod  Quietia»j 
mos    mit  weit   mehr  Grand    bescbuldigt  wurden    JKOUDtpit   und    dich    dahe 
auch  ähulicbe  Verfol^ng  ensogeiL 

Eiuc  viel  weiter  greifende  bistorlBcbe  Episode  fUbrt  nuB  von 
Rom  wieder  auf  dcu  Boden  Fraokreivba  EurUck.  liier  ist  gleichzeiti| 
Fran  de  la  Mothe  GqyoD  der  Qcgen8U.ud  Jesaitincher  Anfeindungen 
aber  aucli  der  Ausgangspunkt  einer  uierkwtLrdigen  religii^sen  tieweguDg 
geworden.')  Jean  Mario  Houvi^ro,  Tochter  des  Claude  Bonviöre 
Herrn  von  U  Mothe  Vergonville,  war  am  13.  April  1648  in  Mon- 
targis  in  der  Pruvjns  OrleAitA  geboren.  Scbou  als  Kind  zeigte  sie  einen 
aussergewifhulicben  religiösen  Trieb,  und  bald  wurde  sie  eine  achwärme- 
riscbc  Asketin,  sie  geisselte  sich  bis  auf's  Itlnt,  leckte  Auswurf  uud  Eiter, 
lies«  sieb  die  guten  Zfthno  auszioben  n»d  behielt  die  schlechten ,  tröpfelt« 
sich  Siegellack  auf  die  Uäude  u.  dgL  Noch  bei  jungen  Jahren  wtirde  sie 
zn  ihrem  ächuierz  mit  dem  Edelmann  Jaques  do  la  Mothe  Guyon 
unglücklich  verheirathet;  frtlh  Wittwe  und  durch  die  Dlatteru  entstellt, 
enldi-hloas  sie  sich  16H0  nach  Genf  Hbcrzusiedelu,  wo  damals  der  lliscbaf 
d'Aranthun  residirte,  uud  trat  im  folgenden  Jahre  mit  dem  llarnabiten- 
möneh  Franz  de  la  Combe,  einem  Gloichgoeinnton  dos  Moliuos,  in 
dauernde  Verbindung.  Mühen  jeder  Art,  Anfechtungen  und  Abenteuer 
drünglen  sie  von  einem  Ort  zum  andern,  sie  gelangte  nach  Annecy,  nach 
Gex  in  das  Hans  der  iSouvelles  cathoUques,  nach  Thonon,  Turin,  Qre> 
noble,  Marseille  und  Vercelli  *'),  kehrte  aber  ltj86  wieder  nach  Paris  zu- 
rück, woselbst  sie  vou  Vielen  bewundert,  von  Andern  verdächtigt  —  denn 
schon  d'Aranthon  batt«  sich  gegen  sie  erklärt,  —  mit  Htllfe  des  de  la 
Oombe  durch  Almosen,  Lieheswerlce  und  Predigt  fromme  Vereine 
nm  sich  zu  sammeln  suchte.  Inzwischen  war  sie  als  religiöse  äclirift- 
stellerin  sehr  fruchtbar  geworden;  ihre  Schriften:  Lei  torrens ,  La  sainU 
bible  avec  des  ex/JÜcalions  et  reßexmts,  i/ui  regardent  la  vie  interieure, 
Opuscutes  spiriluels,  Explication  du  cantique  des  cantiques'*"),  bewegen 
sich  um  dieselben  Gedanken  vom  inneren  Weg  zur  Gottesgemeinschaft, 
vom  nackten  Glauben,  von  iler  unintcrcssirtcn  Liebe,  vom  GebeL  Ganz 
besonders  aber  fand  das  Uüehloin:  Mayen  cuurt  et  Ires  /acile  de  faire 
ofaisoiiy  ähnlich  wie  die  Schritt  des  de  la  Cumbe:  Änaitjse  de  Coraison 
nietUale^  in  den  Klöstern  die  grösste  Verbreitung,   und    gerade  sie  ist  ftlr 


*)  La  vie  de  N.  de  la  MotAe  Guyon  ^criU  par  eUe  mime.  Cot.  J720.  Heppe, 
a,  a.  O.  S.  fl.'ifT.,  wi>9elb8t  auch  die  Mographi selten  (JiiellcQ  angegeben  sind.  Be- 
achtang  verdient  der  Aufsatz  vun  NippoUl,  Zur  geficbiuhtiicben  Würdigung  des 
i^nictiHuias  im  Allgcmciucu,  Jahrbb.  fUr  prot.  Theulogie  1S77.  8.  2^^Q. 

••)  Heppö.  a.a.O.  .M.  \Hl  ff. 

***)  Von  den  Schriften  und  Lebren  der  Guyun  bandelt  ausführlich  Hoppe 
a  449  B. 
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die  Verfuserm  verbAngnissvuU  geworden.  Nicht  mehr  wio  anfangs  zur 
Bekehmng  der  K«formirten,  Bondern  zar  Krweckang  der  Seelen  innerhalb 
der  Kirche  hielt  sie  »ich  berafon,  und  eine  Vision  bestärkte  sie  in  der 
Zuversicht,  die  Mutter  der  GUubIgen  zn  werden  und  geistliche  Kinder  zn 
leogea  durch  UiiterdrOckuug  der  Kigeulicbe,  Contfmphitiüu  und  llerzena- 
gebet  Von  noc  an  noUten  0chw«rere  Leiden  Ober  sie  kommen.  Schon 
1686  vt&fFneie  der  Klcrtie  von  Paria  gegen  sie  eine  Reihe  von  halb  roman- 
haften,  halb  feindseligen  hitriguen,  die  um  ao  geli&deiger  wurden,  da  der 
eigfine  Halbbruder  der  Guyon,  Pater  de  la  Mothe,  sieh  an  die  Spitze 
stellte.*)  \>le  nilßhate  Folge  war,  dasa  de  la  Combe  theiU  ah  Anbllnger 
des  notoriachen  Ketzers  Hol! n ob,  theils  unter  Anschnidigungen  eines 
nnaittlichen  Wandels  und  sogar  unerlaubten  Umgangs  mit  der  Gnyon 
I6b7  zum  Kerker  verurtlieilt  wurde,  den  er  auch  nicht  wieder  verlassen 
hat  Bald  darauf  verurtheilte  der  liiachof  von  Genf  die  Scbriflea  der 
Ouyoa  nebst  einigen  anderen  als  ketzerisch;  das  veränderte  sofort  ihre 
der  König  schöpfte  Verdacht,  und  uun  gelang  es  dem  de  la  Mothe, 

Hiiich  gegen  sie  16B8  eine  Klo^tcrliaft  aaazuwirkcn.  Zwar  erlangte  sie 
nach  peinlicheu  Verhören  ihre  Freiheit  wieder  und  lebte  eine  Weile  unter 
dem  ISnhntz  der  Fruu  von  Maintenon  im  Stifte  von  St  Cyr,  aber  auch 
deren  Freundschaft  war  nicht  von  Dauer.  Bedeutender  wurde  das  Schick- 
sal der  GuvüD,  als  die  beiden  ausgezeichnetsten  geistlichen  Persönlich- 
kesten  des  damaligen  Frankreichs,  Fenelon**)  und  Bossnet,  mit  ihr  in 
Berahrung  traten,  und  zwar  in  der  verschiedensten  Weise.  Jean  Be- 
oigne  Büssuet,  der  Bischof  von  Meaux  (t  1704)  zeigte  anfangs  in  Ge- 
priehen    eine  warme  Theilnahme  für  sie,   auch  fand   er  sie   bereit,    sich 

'  der  kirchUchen  Auctoritlt  zu  unterwerfen,  aber  ein  schlrferes  Kingehen  auf 
ihre  LieblingsgedankeD  entfremdete  ihn  völlig.  Dagegen  sprach  es  zu 
ihren  Gunsten,  dass  sie  dem  ehrwQrdigcn  Pr&Uten  Fran^ois  de  Saügnac 
de  la  Motte  Fenelon,  welcher  ir»5t  geboren,  seit  l(i59  Erzieher  der 
Enkel  Ludwigs  XHL  und  nachher  16dö  zum  Krzbiscbof  von  Cambrai 
reiht,  eine  aufrichtige  Achtung  abgewonnen  hatte.  Hier  sehen  wir  also 
zwei  höchst  begabte,  aber  Tast  entgegengesetzt  entwickelte  religiöse  Cha- 
raktere im  Verkehr  mit  einer  schwirmensoh  frommen  Dame  sich  und  ihre 
Denkart  aussprechen.     Bossnet  war  ganz  geeignet,   ihr  Richter  zu  wer- 


*)  Heppe,  a.  a.  0.  8.  283  ff. 

••)  Oeb.  le&l  auf  dem  Schlosse  Fenelon  gest  1715.  S.  Über  ihn  den  Artikel 
hl  der  ftiogr.  tmiv.  von  ViUemain  und  dio  ausgeKeichncte  Biographie  vom  Car- 
dinal Bau  ssot  t  ISW,  dazu  Mic/ieUt,  Lonvois  €t  St.  Cyr,  IGS9— lii'J2,  Hfvue  ttes 
(/(•ux  mondet  von  Iij6t.  Andere  Schriften  Über  Ihn  von  Gandar,  Lamarüae, 
llnunius.  Ueber  Fenelon'«  'relcuiach  und  die  darin  enthaltenen  Anspielungen  auf 
Ludwig  XIV,  seme  Hutressen  und  Minister  vgl.  ein  Schulprogranim  von  Her- 
naon  SchOtz,  Kcnelua's  Abenteuer  des  Telemaob,  Uinden  ibTO. 
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den^  denn  ihre  Sätze  von  einer  GotteBliebe  ohne  HofTnnng  der  Seligkeit 
uud  vou  den]  uninteresairten  Gebet  musiitcD  seiuem  doguutiacli  gewöhnten 
und  dialcktiecli  scharf  geBchltflfencn  Verstände  darchaus  nnannehmbar,  ge- 
f^hrlioli  und  aelbpt  häretisch  erscheinen,  während  Fenelon  an  jenem 
mystischen  Gefühlsleben  ciucn  inneren  Antheil  lultbruchte.  Dieses  ungleiche 
VerhältniftS  offenbarte  sich  wjthrend  der  Verhnndlungen  zu  lasy  und  Mcaux 
in  den  Jahren  1694  und  96");  als  daher  die  Gnyon  abcnnals  im  Thnrme 
zu  V'inccunea  gefangen  sass  und  die  hArteate  Behandlung  zu  erdulden, 
hatte,  nnd  als  Fenelon  sie  in  einem  Schreiben  an  die  Maintonon  go 
flbortriebcnc  Vorwürfe  in  Schutz  nahm,  verfiel  er  nicht  allein  mit  BosBnet, 
sondern  nahm  sogar  den  Hof  gegen  sich  ein,  —  er  der  hoehgofeierte 
Mann  und  jetzt  Erzbischof  von  Cambray.  Aber  er  ging  noch  weiter,  seine 
eigene  Schrift:  Expiications  des  mojcimes  des  Samtes  sur  la  vie  mterintre, 
Paris  1697,  enthielt  eine  ausdrückliche  Billigung  einiger  mystischen  Lehren. 
Sie  beschrieb  die  rechte  Liebe  zn  Gott  als  eine  heilige  Gleichgnltigkeit, 
wclehe.  nicht  um  des  eigenen  Gewinnen  willen  Gott  suche  und  anmfe,  son- 
dern anch  im  Unglück  sich  gleich  bleibe;  die  Vorstellungen  von  der  un- 
interesslrten  Liebe,  von  der  äeelenrulie  uud  reinen  Contemplation  wurden 
in  einem  gewissen  Sinne  als  religi<>e,  christlich  und  kirchlich  zuliiasige  entp 
wickelt  Das  Buch,  mit  der  Censur  des  nachhcrigen  ^>^l>i8chnfa  vou 
Paris  Noaillos  herausgegeben,  apüterhin  mehrmals  edirt  und  Übersetzt, 
machte  den  grösaten  Eindruck,  ohue  jedoch  den  schon  erwachten  Unwillen 
zu  bcHchwiclitigen;  Vieh;  WHreu  höchlich  erstaunt,  den  allgemein  geachteten 
Erzhischof  auf  gleichem  häretischen  Abwege  mit  der  Guyon  zu  betreffen. 
Boasuet  antwortete  mit  der  Schrift:  fnstnwtionx  sttr  ies  ^tats  ttorcusotr, 
er  stellte  die  mystischen  Extravaganzen  an's  Licht,  um  an  ihnen  nachzu- 
weisen, dass  der  Quietismus  Gefahr  laufe,  den  objectiveu  Werth  der  Offen- 
barung und  des  Erlösungswerks  Christi  anzutasten.**)  Hiermit  war  die 
Fehde  erütfnet,  nicht  der  Ouyou  allein  standen  diese  Mäuner  ungleich 
gegenüber,  sondern  daran  knüpfte  sich  noch  ein  anderes  unmittelbar 
gegenseitigcB  Verhältnisa.  Im  weiteren  Verlauf  hat  Itossnet  eben  ao  viel 
hierarchische  Schroffheit  wie  Fenelon  edle  Geduld  nnd  Stand hafUgkeil 
an  den  Tag  gelegt  Es  gelang  dem  Ersteren,  die  KrzbischOfe  vou  Pari» 
und  von  Chartres  auf  seine  Seite  zu  ziehen ,  sie  genehmigten  eine  Denk- 
schrift, in  welcher  48  Sätze  aus  den  „Maximen  der  Heiligen"  ausge- 
sogen und  ungeachtet  der  Berufung  auf  die  Auctorität  des  Franz  von 
Sales  als  irrgläubig,  verführerisch  und  verdamm ungswerth  hingestellt 
waren.  I^nch  einer  solchen  Demonstration  mnsste  Funelon  seinerseits  die 
höchste  Instanz  anrufen;    im  Frühling  1097   appellirte   er  au  das  IJrthetl 


*)  Heppe,  a.a.O.  S.  3&off. 
••)  Ueppe,  n.  a.0.  S.  3S6ff. 


Die  OayoD.    Bosmet  and  Fenelon  im  Streit 


U7 


des  Papstes,  sein  Gegner  aber  versicherte  sich  der  Stimme  dea  KAnigs^ 
der  sieh  auch  sofort  dahin  entschied,  daas  er  im  August  desselben  Jahrca 
Fenelon  in  seine  OiOcese  verbannte  und  ihm  sogar  den  Urlaub  zu  einer 
Reise  nach  Rom  verweigerte.  Abermals  war  die  Lage  veräodört^  das  ge- 
bildete Frankreich  betbeiiigte  sich,  ganze  Parteien  grappirtcn  sich  um  die 
streitenden  PerBönlichkoiten.  Dem  ernsten  und  fricdliebonden  Papst  kam 
inswiachen  daa  Ihm  auferlegte  Schiedarichteramt  höchst  ungelegen,  Monate 
lang  liess  er  seine  PrQfuugäCüuiiaissiun  arbeiten,  und  ohne  des  Königs 
Missfallen  an  dem  Quietismus  und  ohne  Bossnet's  Machinationen  in 
Riiia  wOrdc  er  vielleicht  su  Gunsten  Fenelon's,  der  sich  mit  würdevoller 
Kuh«  zu  Tcrtheidigen  furtfuhr,  entscltieden  haben.*)  Fenelon's  kirch- 
liche Stellang  war  Übrigens  unantastbar,  er  seibat  hatte  nach  der  Auf- 
hebang  des  Edicta  von  Nantes  an  der  Bekehrung  der  Protestanton  ge- 
arbeitet, wobei  er  sich  freilich  aasbedungen,  nicht  von  Soldaten  uuterstatzt 
n  werden.  Vielleicht  war  es  die  Besurgnias,  ein  Pommes  Conventikel- 
weaen  am  Hofe  einreisscn  zu  sohen,  vielleicht,  wie  meist  angenommen 
wird,  Eifersncbt  gegen  den  viel  jtingeren  Fenelon,  welchen  er  als  seinen 
SebOler  botnehtete,  was  gerade  Bossuct,  den  gelehrtesten  und  bered- 
testen französischen  Prftlaten  zu  einer  so  gehässigen  und  unablässlgäu 
Verfolgung  des  Andern  bewog.  Aber  auch  die  Umstände  begflnstigtcn 
seine  Absicht;  der  gefangene  Pater  de  In  Combe  lieas  sich  ein  Jahr  vor 
sesDem  Tode  (1699)  zn  einem  brieflichen  BekenntnisB  verleiten,  in  welchem 
er  sieb  eines  allzu  intimen  Vcrhältnissca  zu  seiner  Freundin  anklagte. 
Man  sah  darin  einen  neuen  Beweisgrund  der  SchuLd,  und  die  Guyon 
warde  in  die  Bastille  abgeführt;  Boseuet  aber  berichtete  1696  über  sie, 
ihr  Betragen,  Lebenswandel  und  Ansichten  mit  grosser  Geschicklichkeit, 
aber  zagleich  in  einer  Weiae,  dasa  auch  Fenelon  aufs  Nene  dadurch 
UoflBgwtelU  werden  musste. 

So  gedrängt  uud  trotz  der  freimUthigon  Verwahrungen  dos  Letzteren 
wollte  Innocen»  XII.  nicht  lünger  schweigen;  er  erliess  1699  eine  Er- 
kiJlruDg,  in  welcher  23  Sätze  ans  Fenelon's  Schrift,  Sätze  von  der  voll- 
kommenen Seelenrnhe,  von  der  Entbehrlichkeit  der  Worte  bei  dem  Gebet, 
von  der  reinen  Liebe  verworfen  waren,  uud  bewirkte  dadurch  dessen 
völlige  Entfernung  vom  Hofe.  Hieranf  vertheidigte  sich  Fenelon  nicht 
mehr,  auch  nicht  dadurch,  dass  er  deu  wahren  Sinn  dieser  nur  heraus- 
gerinenen  anstössigcn  Aensserungen  rechtfertigt«.  Er  selbst  war  der 
JQnte,  der  in  der  Kirche  zu  Cambray  das  päpstliche  Breve  öffentlich  vor- 
ba  und  vor  den  bezüglichen  Irrlehren  warnte;  nachher  liess  er  Exemplare 
seines  Buches  sammeln,   verbrannte  sie  selbst   und    schickte  dos  Breve  in 


*)  Beppo,  s.  a.  0.  S.  3%ff.     Dazu  Herzog   in  der  Zeitachrift  fllr  histor. 
Tbeolflcie,  1B61»,  H,  a  339  ff. 
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|flttner  Di^cese  zur  Pablication  umher  nebst  dem  Verbot  seiner  eigenen 
ohrift,  mit  jener  grosurtlgeu  Fflgsiiinkeit  eines  Icatliolidchen  OeiBÜichen, 
welcher  die  Erhaltung  der  Kirche  für  wichtiger  hält  ala  sein  einzelnes 
Rochtlimben,  welcher  Boliwotgen  und  »ein  Opwinsen  Eum  Stiltscliwmgen 
verweisen  darf,  wenn  da«  als  eine  höhere,  göttliche  AnctoriUt  anerkannte 
Oberhaupt  der  Kirche  gesprochen  hat  FUr  den  katholischen  Standpunkt, 
aber  nur  für  diesen,  ist  das  sacri/iciwn  mentis  Fenelon's  vorbildlich  ge- 
worden.') 

Die  Gnyon  erlangte  nochmals  ihre  Freiheit  und  starb  erst  am 
9.  Jnni  1717,  ihr  Quietismua  hat  nur  in  wenigen  Schriften  einen  vortlber- 
gehenden  Nachklang  gefunden.  Der  ganze  Handel  wirft  ein  grelles  Licht 
anf  das  kathoUsehe  Religionsleben  der  Zeit.  Eine  mystische  Denk-  und 
Redeweise  hatte  sich  stets  neben  der  streng  dogmatischen  erhalten;  jetzt 
wurde  sie  von  der  nachterncn  Verstandesschfirfe  vornrtheiU.  Es  war  eine 
innere  Zersetzung^  der  nüchterne  Lchrglaube  trennte  sich  von  einer  Ge- 
fUlUafrdmniigkeit,  die  er  durch  lange  Zeiten  als  wohlthtttige  Ergänzung 
neben  sich  geduldet  hatte. 

Wenn  die  katholische  Kirche  so  die  JesnitiBche  Betriebsamkeit,  Disci- 
pUn  und  Subordination  als  ein  höheres  Gut  behandelte  als  die  Erhaltung 
und  Pflege  der  beste»  Lebenszeichen  christlicher  Gewissenhaftigkeit  und 
Frömmigkeit  in  ihrer  eigenen  Mitte:  so  kann  es  nicht  auffallen,  dose  sie! 
in  Frankreich  noch  viel  früher  als  in  Deutscliland  jene  weit  verbreitete 
Abwendung  selbst  verschuldete,  durch  welche  sie  im  folgenden  Jahrhundart 
dort  beinahe  zu  Grunde  zn  gehen  schien.  Denn  daduruh  schaffte  ste 
nicht  nur  den  schlechten  Gegnern^  welche  jede  christliche  Kirche  zu  allen 
Zeiten  hat,  Vorwilnde,  sondern  verscheuchte  aueli  gerade  die  Besseren  von 
sich  und  wurde  von  da  an  trotz  aller  rechtgläubigen  Formen  anlichristlich. 


§  15.     JansemBtiBcher  Streit  im  XVIU.  Jahrbimdert 

Znr  Ijitoratur  vgl.  j  li  besondere  die  Sobrifcnn  von  Kcnehlln  und  äainle-Beave, 
Ranke,  FrauxUs.  Geschichte,  Bit  IV,  duzu  Schroeckb,  Bd.  VU  und  K.  Uenke's 

K.  G.  Bd.  V. 


Auch  im  XVUI.  Jahrhundert  dauerte  der  Gegensatz  der  Janae- 
uisten  und  Jesuiten  und  su  auch  der  Streit  zwischen  beiden  nuch  fort, 
nur  verschlechterten  sich  diese  Parteien  und  verloren  an  Geist  und  Ge- 
sinnung. Die  Nachfolger  der  St  Cyran,  Arnanld,  Pascal,  welche 
Letzteren  im  Laufe  dea  XVII.  Jahrhunderts  gestorben  waren,  wurden  theils 


*)  a  Hase's  Polemik,  :).Ana.  S.  533.    Heppo,  S.  -127£ 
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gleirJigültig  and  ftlgsam,  tlicils  Bcltwärmorisoh  bis  sar  Wandenuelit,  die 
Jesaiten  sicherer  ond  Bohunloser,  und  der  König,  der  von  sich  sagte: 
fitat  c'est  moi ,  betrug  aicb  immer  eigenwilliger  in  der  Forderung  Allge- 
^neiner  Unterwerfung,  welche  er  auch  bei  seinem  Klerus  und  in  Sachen 
der  Lehre  geltend  machte.  Ihm  darin  durch  den  Olans  seiner  Beredtsam- 
keit  zu  dienen,  dioa  und  nur  dies  war  auch  die  Urdsse  Boasuet'a 
(t  1704)  gewesen,  welcher,  wenn  er  wider  die  Protoetanten  focht  oder  far 
gnllicanische  Kirchenfreiheiten  gegen  den  Papat  auftrat,  in  beiden  Fällen 
nur  fOr  die  nnnmschräukte  Herrschaft  seines  Königs  eiferte  und  insofern 
ohne  Widerspruch  mit  sich  selbst  blieb.  Ludwig  XIV.  war  von  Jugend 
aaf  ao  entachiedon  gewölint,  die  Jansenisten  ata  RevolntlonUre  und  schon 
darum  als  gefährliche  Ketzer  zu  betraehten,  dass  fast  l^iemand  mehr  nur 
den  Versuch  machte,  ihm  andere  Vorstcllnngpn  Über  sie  beizubringen.*) 
Die  Jesuiten  aber  bestärkten  ihn  darin  und  wirkten  in  den  letzten  Jalirou 
am  Unmittelbarsten  auf  ilin  ein  durch  seine  gleichartigen  Beichtväter.  Der 
Qeaohieicteite  unter  ihnen  war  b-inge  Jahre  hindurch  der  Pater  la  Chaise, 
du*  Mlbst  gegen  den  Willen  der  Maintenon  alle  Stellen  besetzte,  dem  in- 
dees  noch  eine  gewisse  Gutmüthigkcit  und  Bereitwilligkeit  zur  Vermittlung 
nicht  iibgifspruchen  werden  kann.  Die  JansenisliHchen  HLrcitigkeiten  Kchlio- 
fen  wirklich  beinnho  anter  ihm  ein,  doch  hatte  er  den  KOnlg  gebeten, 
ihm  wieder  einen  Jesuiten  zum  Nachfolger  zq  geben.  Und  dieser  Wunsch 
sollte  erfüllt  werden.  An  seine  Stellu  trat  1709  le  Tellior,  bisher  »Is 
polemischer  ächriflateller  thätig,  Einer  jener  schlimmsten  Zöglinge  und 
Werkzeuge  seines  Ordens,  ein  Mensch  ohue  LddenBchafl,  tds  für  dessen 
Uerr8ch.T/t  und  Sieg  uueruiUdUch  zu  arbeiten,  ohne  Befriedigung,  ab  auf 
diesem  Wege  mit  jeder  Gowalttliat  Alles  zn  erreichen.  Aus  Furcht  ftLr 
sein  Leben  hatte  sich  der  grosso  Kt'^nig  diesen  rohen,  hüseliehen,  boshaften 
Charakter  als  Gewissensruth  aufzwingen  lassen,  liierio  also  unfreier  als  der 
ärmst«  Christ.")  Mit  ihrem  Drängen  und  Zureden  hatten  die  Jesnitcn 
schon  bei  dun  ^allic&n lachen  Kiuanctpationsverauchen  ron  1CH2  die  Ver- 
söhnung des  KOnigs  mit  dem  Papste  und  damit  die  Verztohtleistung  auf 
die  gallicanisch '  opiskopaliHtiächen  AusprUche  durchgesetzt  und  schöpften 
in  Folge  dessen  neue  Hoffnung;  so  suchten  sie  auch  noch  ferner  je<lcn 
Prälaten,  der  gegen  sie  oder  auch  nur  ohne  sie  beim  Könige  zu  Aaselion 
gelaugte,  um  jeden  Preis  zu  stflrzon,  also  vorhft  zu  verdächtigen.  Und 
der  willkommenste  Verdacht  war  der  des  Jnnsenismus. 

Zn   den   Anhängern    dieses   letzteren    gehörte    auch    ein    Mann,    der 
gerade  well  er  im  Rufe   aniricbtiger  Frömmigkeit  stand,   durch  den  Dno 


•)  Reaohltn,  U,  &8Bff, 

^)  Vgl.  Reuchlin  I.  e.  II,  5SS  — 69.    Die  Beschreibung  le  Tellier's  vom 
Herzog  von  St  Simon,  der  Um  am  Beeten  kannte,  siehe  das.  &S9— 92. 
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de  St.  Simon*)  und  durch  Frau  v.  HHintenon  linrangeKOgen  war,  welche 
Letztere,  zwar  gegen  die  Jansenisten  eingenommen ,  aber  selbst  fOr  die 
Rechte  und  Sc1biitJlndi(;ktit  des  französischen  Hpiskopata  eifrig  besorgt, 
sich  sogar  den  Jcauiten  nicht  unterordnen  wollte,  - —  wir  meiuen  Ludwig 
Anton  von  Küailles.  Mit  ihm  tritt  eine  neue  bedeutende  PerBönlich- 
keit  auf  den  Schauplatz.  Er  war  1695  durch  den  K4uig  von  Chalons  ans 
Eum  Erzbiflchuf  von  Paris  berufen  und  1699  auch  vom  Papst  zum  Cardi' 
nai  erhoben  worden,  uustreitig  ein  ausgezeichnet  begabter  Mensch,  aber 
Euweilen  lenksam  und  ängstlich  in  seiner  schwierigen  Stollang.  Mit 
seinen  Qrundaätzen  stand  er  nicht  allein,  ausser  ihm  waren  wie  früher 
noch  die  meisten  Bisch(tfe  aucli  Gegner  der  Jesuiten  und  darnm  in  mehr 
oder  weniger  strengem  Sinne  Jansenisten.  Derselbe  Anhang  eriitreckte 
sich  auf  die  Sorbonne  und  auf  die  besseren  Orden  der  Mauriner  nnd  Ora- 
toriaucr;  unter  den  Letzteren  aber  befanden  sich  drei  Brüder  Quesuel, 
der  Wichtigste  unter  ihnen  Paschasins  Quesnel,  geboren  1634  in 
Paris,  aber  von  schottischer  Abkunft,  namhaft  geworden  als  fViirhtbarer 
Schi-itlsteller  und  Mitarbeiter  der  Äruauld's,  auch  &]&  Herausgebor  der 
Werke  Leo's  des  Grossen,  welche  Ausgabe  nicht  im  Römischen  Sinne 
ausgefallen  war.") 

Die  Gelegenheit  zu  neuen  Hftndeln  konnte  nicht  ansbleiben,  auch  war 
der  Streit  in  gegenseitigen  Neckereien  und  Verdächtigungen  immer  for^ 
geführt  worden.  Noch  am  Endo  des  XVIl.  Jahrliundcrts  waren  die  Mau- 
riner von  den  Jesuiten  angegrifTen  worden  mit  Bezug  darauf,  dass  sie 
ihre  Ausgabe  der  Werke  Angustin's  1679 — 1707  "*")  im  grossen  Stile 
vollendeten.  Man  sollte  sich  eben  mit  dieser  altkirchlichen  nnd  streitig 
gewordenen  Auctorität  nicht  allzuviel  zu  schaffen  machen;  eine  Erneuerung 
Angnstin's  kouute  denselben  Kindruck  machen  wie  der  Augustinus 
Jansen'».  Die  Josuiten  beschuldigten  die  gelehrten  Herausgeber,  im  In- 
teresse des  Janscnismus  den  Augustln  entstellt  und  verfHlscht  zn  haben, 
sie  scheuten  sich  nicht,  das  Recht  der  Wissenschaft  selbst  innerhalb  der 
katholischen  Lehrüberlieferung  anzutasten;  nnd  als  in  dem  Schriften- 
wcchsol,  der  darüber  entstand,  die  Jesuiten  gar  zu  bitter  verhöhnt  wurden, 
vorstand  sich  Ludwig  XIV.  dazuj  den  ferneren  Streit  zu  verbieten,  wAh- 


•)  Der  Duo  de  St.  Simon,  Verfaesor  der  Mcniuirun,  geb.  1G75  gest.  1755, 
Übte  bei  deni  Tode  Ludwigs  XIV.  den  grJlHsten  Kinfliiss;  er  be^Hrkte  eine  De- 
mltthigung  der  Jesuiten  nnd  die  Ilervurhcbung  dos  Cardinal  von  Novillos- 

♦*|  Leonis  iMagni  Opera  omnia  Par.  It'>75,  2  voll  Quo«nel'a  übrige  zahl- 
reiche Schriften,  moraüaehe  Bibolorkläruagen ,  das  ProbUmc  cccksiasti<jue  von 
ti>!)H,  Motif  tf€  tirott  von  nu4  a.  A.  finden  aicb  aufgeführt  in  dem  Arlikol  bei 
Hersog, 

♦*•)  Vgl.  Walch,  Bibi.  patritt.  ed.  Danz.  p.  JJ9. 
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rend  selbBt  dit:  RJtmiacliu  luquiäitioo  1700  den  Haurinern  Kecfat  geben 
moBSte. 

I  Eine  andere  Vcranlasanng  «nm  Widerstand  gegen  die  verliadstcn  anti- 

Jesnitiflchen  Störor  ergab  steh  170'J  aus  dorn  sugeDauuten  cas  de  cun- 
science.*)  Ein  Beichtvater  war  zweifelhaft  geworden ,  ob  er  einen  O^ist- 
Ijcbeo  absolviren  dttrfe,  der  die  Verdammung  der  fttnf  Sätze  nnterschnäben 
XU  bftben  bekannte,  ohne  jedoch  J^tnaonius  fttr  ketzerisch  ku  halten,  der 
also  Dar  der  Kirche  das  obsequiositm  s'deniium  schuldig  zu  sein  glaubte. 
LH«  Betraj^n  hatten  10  Doctoren  der  äorbonnc  auf  Befragen  gebilligt,  die 
Jeaniten  aber  brachten  sogleich  eutgegeustehende  Misäbilligungen ,  unter 
Anderen  von  19  Bischöfen  zusninmcnT  und  es  wurde  buiin  Könige  ausge- 
wirkt, da&e  die  Sorbonne  Befehl  erhielt,  von  ihrer  Meinung  abzustehen. 
Eine  Widcrrufsformei  wurde  deu  Einzeluen  zur  Unterschrift  vorgelegt,  man 
ging  so  weit,  Einige  zu  vertreiben,  welche  sich  weigerten;  unter  ihnen  be- 
fand sich  Einer  der  gclehrtcaten  Frauzuscu,  Louis  Ellior  du  Pin,  der 
berlUunte  Verfasser  der  yotu-elU'  bibtiotheque  des  aitleurs  ecclesiastti/itex 
(geb.  1657,  i  1719)"),   der  einen    nach    nachher  1714   ihm  abgepressten 

I  Widerruf  noch  kurz  vor  seinem  Tode  zurttckuahm.  Selbst  der  Erzbisohof 
TDD  Paris,  Cardinal  von  Noailles,  and  ebenso  der  Papst  verdammten 
jenes  enle  Gntaehten  der  Sorbonne,  der  Erstere  wohl  nur,  um  deu  neu 
entstehenden  Hader  zn  nnterdrtlckea;  er  machte  ille  pftpstliche  Verdammung 
auch  nur  mit  Verwahrungen  der  Rechte  der  fransOsischeD  Geistlichkeit 
bekannt 

Der  Papst  muaste  jetzt  wieder  herangezogen  werden,  man  rechnete 
auf  ihn.  Wirklich  erklärte  Clemens  XL  1705  durch  die  Bulle  Vinetun 
Domini,  daas  die  alten  anti  -  janaenlstischcn  Erklärungen  soiner  Vorgänger 
Innocenz'  X.  und  Alexanders  VlL  noch  als  gttltig  anzusehen  seien; 
es  sei  verdammlich,  auch  nur  zn  zweifeln,  ob  Jansenius  die  bezüglichen 
ninf  SAtze  auch  wirklich  in  dem  verworfeneu  Sinne  gelehrt,  und  es  sei 
nicht  genug,  dartlber  ein  obsequioxujH  sil^.nUum  zu  beubuchten,  sondern 
man  müsse  ausdrtlcklieh  mit  dem  Mundo  nnd  mit  dem  Herzen  be- 
hanpten,  dass  er  e«  in  dem  verdammlichen  Sinne  gethan  habe.  Die  Beto- 
fiong  des  Urnndsatzes  päp»tlichor  Unfehlbarkeit  in  historischen  Dingen 
wai  aber  doch  sur  Erleichterung  der  Annahme  absichtlich  vemiieden 
worden. 

Man  wird  durch  diesen  Vorfall  leicht  an  Fenelon  erinnert.  Dieser 
hatte  sich  der  pApstlicben  Entscheidung  einfach  unterworfen,  er  entflnsscrte 
lieh  damit  des  Rechtes  und  Werthes  persdnlicher  Ueborzeuguug,   aber 


•)  Bistoire  du  eas  de  conseienu,  Hancy  1705;  2  Thle,  fValehj  BiöL  theoL 
\  uL  iL  p-  956. 

**}  Das  Werk  erschien  zu  Paris  1666— not  in  5S  Binden. 


122 


Ente  Abthellnng.    Viertor  ÄbBofanitL    ^  15. 


Doch  nicht  dieser  selbst.  Jetzt  dagegen  wird  verlaugt,  die  Ausaage  dea 
Gewi&scDS  in  ihr  Gogentlioil  zu  verwandeln,  dieses  also  auf  Befehl  amza- 
stimmen.  Welch  eine  Zuuiuthung  ftlr  den  Gelehrton  and  für  den  sittlichen 
MensrhtMif  Und  dorh  war  es  nur  die  letzte  Conscquimz  einer  durdi  den 
Jcsnitismus  aufs  Äenascrstc  getriebenen  päpstlichen  Oeistestyrannei. 

Zwar  konnten  die  Jesuiten  nicht  verhindern ,  dass  eine  Versammlnng 
von  Bischöfen  zu  Paris  sich  der  alten  Freiheiten  der  gallicanischen  Kirche 
erinnerte  und  die  Behauptung  aufätelttej  eine  pftpstUche  BuUe  in  Glaubens- 
sachen bodQrfe  einer  Anerkennung  durch  die  Corporation  der  Bischöfe. 
Ebenso  wideratand  das  Parlament  von  Paris,  welches  die  Bulle  regietrlren 
und  dadurch  als  franzOitiitcheB  Gesetz  anerkennen  sollte,  das  wäre  eben- 
falU  eine  Miederlage  nationaler  und  munarchisclier  Unabhängigkeit  ge- 
wesen. Dennoch  verlangte  es  der  König,  aber  der  Procarenr  des  Parla- 
mentaj  Franz  d'Aguessoau  (nachher  Kauzler,  geb.  1G68  t  n&l),  Einer 
der  vorztlglichstcn  Koc htagelehrten  und  ätaatämänner  Prankreiobs*),  wider- 
setzte sich  dem  Kdnige  aach  persAnllch  und  es  gelang  ihm  darchzusctecUf 
dass  die  Ucgiatriruug  nur  mit  einem  Vorbehalt,  wodurch  sie  unschädlich 
wurde,  erfolgte.  Dagegen  von  den  Einzelnen  musate  die  Bulle  angenom- 
men werden.  Dies  führte  denn  auch  noch  den  völligen  Untergang  von 
Port-Royal  herbei,  welches  fast  allein  Widerstand  zu  leisten  und  die  An- 
ualune  der  Bulle  und  der  in  ihr  geforderten  Erklärung  zu  verweigern 
w«||^.  Schon  waren  beide  Stiftungen  getrennt,  Port-Royal  In  Paris  war 
der  Tochter  eines  Marschalls*)  überwiesen,  welche  auch  die  Güter  von 
Port-Royal  des  Champs  zu  ihrer  Pribcnde  machen  sollte;  solcher  Willkür 
wollten  sich  die  Betheiligten  nicht  fügen,  man  procesHirte  und  appoUirte 
bis  an  den  Papst;  dieser  mussto  nun  durch  ein  Brevc  die  Vereinigung 
beider  lläusur  unter  der  Pariser  AebtlsRtn  aussprechen,  und  Nuailles 
gab  sich  dazu  her,  die  Aufbebung  zu  proclamireu  und  die  Vollziehung  als 
OrHinflrins  und  päpstlicher  Cummissar  auHfübren  zu  lassen.  Im  October 
1709  wurden  die  Nonnen,  einige  zwanzig  bejalirtc  Frauen,  mit  Soldaten  aus 
dem  Kloster  getrieben,  17L0  wurden  die  Gob&ude  anf  Abbmch  verkauft, 
die  Kirche  anfangs  noch  geschont;  endlich  hatte  die  Rachsucht  der  Recht- 
glftubigen  auch  daran  noch  nicht  genug,  sondern,  weil  die  QrAber  von 
Violen  heilig  gehalten  wurden,  Hess  mau  auch  diese  noch  1711  aufwühlen, 
lialbvcrweste  Leichen,  die  man  noch  kannte,  hcrausscharren  nud  massen- 
weise auf  offenen  Karren  wegschaffen;  Hunde  frassen  daran,  Tagelöhner 
durften  die  nackten  Glieder  verspotten,  in  solchen  Rohheiten  sah  der 
siebzigjährige  Ludwig  XIV.  ein  frommes  Werk;    es  war  als  ob   er   nicht 


*)  Neben  rilöpital  »tebi  seine  Statue  im  Foristyl  des  Palais  des  gc^netzgebea- 
den  Körpers.  ,^lleZt  montieur,  oubliez  decant  le  roi  femme  et  enfanls .  perdez 
tout  fiors  Chonnguf*,  sagte  seine  Frau. 
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mhig    sterben   könne,    wenn   er   nicht   den  Jesuiten   iu  jeder    Lanne   ge- 
horcht hätte. 

Allein  zo  einem  noch  viel  heftigeren  Kampfe  und  bosonders  zu  einem 
noch  empfindücheren  Angiiff  auf  den  Cardinal  Nuailles  nahai«n  die 
Jesoiten  die  Veranlassung  her  von  einer  Schrift,  welche  seit  dem  Endo 
dea  XVII.  Jahrhnnderts  so  allgemeinen  Beifall  gefunden  hatte,  dass  sie 
dieselbe  schon  um  dieses  Kuhmc«  willen  beneidet  h&tten ,  aach  wenn  sie 
nicht  als  ein  ganz  Jansenistisches  Erzeugoiss  betrachtet  worden  w&re. 
Einer  von  den  Pariser  Vütern  des  Oratorinms,  Faschasins  Qnesnel, 
ist  vorhin  bereits  erwflhnt  worden;  er  genoss  als  Gelehrter  grosse  Aner- 
kennnng,  war  aber  den  Jesuiten  verlmsst,  weil  in  seiner  Bearbeitung  der 
Werke  Leo 's  des  Grossen  einige  Maassrogoln  dieses  Römischen  Bischofs 
eine  tadelnde  Kritik  erfahren  hattcu.  Derselbe  hatte  schon  L671,  —  nach- 
her aber  waren  noch  20  Ansgabeii,  eine  besonders  vc^rmehrte  1699  er- 
sobieoen,  —  das  französische  Nene  Testament  mit  einem  praktischen  Com- 
mentsx  begleitet  herausgcgebeu:  le  Nouveau  Testament  en  fran^ais  avec 
des  reflexions  morales  sur  chaque  versef*),  ein  Buch,  welches  als  fnicht- 
bares  Erbau  angsbach  geschätzt  worde  wegen  der  Einfachheit  und  Milde, 
mit  welcher  es  eine  allerdings  Augustioiach  geartete,  nur  in  Gott  ruhende 
Frömmigkeit  darlegte.  Ludwig  XIV.  selbst  hatte  es  viel  gelesen  und 
sehr  hoch  gehalten,  detigleichen  Clemens  XL,  welcher  sagt«,  in  Rom  sei 
Keiner,  der  so  schreiben  könne,  ebenso  hatte  es  der  Jesuit  Pore  la  Chaise 
stets  auf  seinem  Tische.")  Der  Cardinal  Noaitlea  hatte  ein  eigenes 
fiehreibon  zur  Empfcltlnng  des  Buches  an  den  ihm  untergebenen  Klerus 
gerichtet,  welches  den  »p.=iteren  Ausgaben  dos  Werkes  vorgedruckt  wurde 
ond  in  den  sUrkstou  Ausdrucken  seine  Vorzüge  pries:  i'auieur  a  ramassc 
ce  que  Us  samts  peres  out  ecrit  de  pius  beau  et  de  jUits  touchant  sur 
U  iV.  T.  —  /«  stiölimes  idSes  de  la  religion  y  Bont  traii^es  avec  cette 
/orce  et  cette  doucew  du  samt  esprit ,  qui  les  fait  gouter  aux  coeurs 
les  plus  durt.  —  Ahxsi  ce  livre  i>ous  tiendra  Heu  tfune  biöliothinpie 
eiitiere.  —  Alle  Stimmen  waren  in  diesem  Lobe  einverstanden,  gelang  es 
aUo,  dieses  viel  gelesene  und  allgemein  anerkannte  Andachtsbnch  ver- 
dächtig zu  machen:  so  war  zugleich  der  Ruf  der  Jansenisten  und  insbe- 
sondere der  des  Cardinais  recht  auffallend  beäeekt.  Tellior  schickte  den 
Geistlichen  Briefe  an  den  K{>nig  zu,  welche  sie  nur  zu  unterschreiben 
brauchten  and  in  deneu  geAuasert  war,  dass  sie  sich  gedrungen  füliUcu, 
den  König  aufmerksam  zu  machen  auf  dieses  verführerische  Product, 
welches  unter  einer  glatten  Ansseni^cite  geßihrllche  Gnindi^fttzH  verberge, 
nieranf  schrieben  einige  Jesuiten  ÖffentUch  gegen  das  QuesneTsche  Neue 


•)  Zur  Uterator  Walck,  Bibl  tfuoL  tet.  II,  p.  9$6  sqq, 
")  Vgl.  Bl  Simon  iV,  25^ 
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Testament,  nncl  auch  die  Warnnngen  mehrerer  BiächQfe  wnrJeu  bekannt 
gemactit.  Kin  päpstliches  Drevü  von  1708  ward  ia  Fraakrcicii  woDiger 
beachtet ,  weil  man  damals  mit  dem  Papste  wegen  des  spanischen  Sacces- 
sionskricges  iu  Spannung  lebte;  nun  aber  Ursa  sich  der  KJ^nig  endlich 
daliiu  bcarbeittiu,  dass  er  vom  Papste  eine  Erklärung  über  das  verbreitet« 
Buch  zu  verlangen  gebot,  und  Tellier  schickte  gleich  einen  Gntwnrf  xu 
einer  Vordammungsbulic  und  ein  Vcrzeichniss  der  vorworflichcD  Sitze 
nach  Rom  ein.  Selbst  dieses  Ausiunen  war  nicht  zu  stark,  das  Manöver 
gelang,  denn  nun  erfolgte  von  dort  1713  die  berüchtigte  Bulle  oder 
Constitution  UnigeniUts*)  Clemens  des  XL  zurttck,  eine  Bulle,  welche 
wie  nichts  Andurca  zeigte,  dass  da»  Mittel  zum  Zweck  und  der  Zweck  ziun 
Mittf^l  geworden  war,  duss  st:lbat  ßibelwurt  und  Kircheulehre  vom  Papste 
untergeordnet  und  aufgeopfert  werden  muastcn,  wenn  die  Josuit«n  dadurch 
irgend  eine  Genngthuung  erreichen  konnten,  mochte  auch  noch  so  viel 
Schaden  iu  der  Kirche,  noch  so  viel  Verwirrung  ans  einer  unwürdigen 
Nachgiebigkeit  hervorgehen.  liier  waren  in  101  Sitzen,  —  denn  Tellier 
hatte  vertuchert,  es  seien  Ober  lOO  Ketzereien  darin,  —  herausgerissene 
Aeusscrungcu  des  Quesnel'sclien  Neuen  Testaments  zu  den  daneben 
citirten  Schriftstellen  als  verwerflich  ausgezeichnet  Eine  solche  Zahl  ans 
oinem  so  untadelhaftcu  Buche  zusammenzubringen,  hatte  es  nicht  nur  end- 
loser Wiederholungen  derselben  Gedaukeu  mit  anderen  Worten  bedurft, 
sondern  mau  hatte  auch  äätze  als  Irrlehren  bezeichnen  mUsaon,  die  wört- 
lich ebcneo  in  der  Bibel  oder  in  den  Kiriihenvätern  zu  lesen  waren,  s.  B.: 
Gott  verleiht  die  Gnade  uicht  &udcrs  ata  durch  deu  Glauben,  —  Ausser 
der  Kirche  wird  keine  Gnade  gegeben^  —  Der  Glaube  rechtfertigt,  wenn 
er  wirksam  wird,  er  wirkt  aber  nur  durch  die  Liebe,  —  Der  Satz:  Gicb 
Herr,  was  L>u  betiebUt  nud  befiehl,  was  Du  willst  (vgl.  den  Anfang  der 
Augsburgischen  Confcssiou).  Aber  verdammt  war  auch  die  Empfehlung  des 
Itibelleaens,  verdammt  der  Satz ,  es  sei  Unrficht,  das  Volk  vom  Lesen  der 
Bibel,  vom  Eiustimnicu  in  Gesang  nnd  Gebot  zurückzuhalten.  Ausserdem 
waren    es  Abweichungen    von  der  Vulgata,    Uebereiustimmungeu   mit  der 


•)  Der  Text  der  Bullo  findet  sich  mehrfach  abgedruckt,  z.B.  im  BuUarium 
maffnttm,  VIH,  f.  11&.  Die  101  PropoäiCiuueD,  wololie  für  den  Inbegriff  alles  Irrigen, 
Verdorbliuhcn,  Prevolhaften,  Blasphomisch^'u  und  üiiretischen  ausgegeben  werden, 
sind  vollständig  Aufgenommen  In  dem  Artikel  bei  Herzog,  XV'l,  S.  ß52.  Von  der 
/.ahlreichen  theiltt  historiscben  theils  kritischen  Literatur  über  die  Bulle  sind  ber- 
vor/.uhehen:  Chr.  Matih.  Pfaffii  Historta  constitutionis  Vnig.  Tub.  J72!.  Idee 
gt!ntraU  et  historiyue  de  la  Constitution  Du.,  Lond.  1717.  Anccdotes  ou  memoires 
teerets  de  ia  Constitution  Vnig.  Vtr.  2732,  deutsch:  Geheime  Nachrichten  von 
der  Constitution  Unig.  auf  BefeM  un<l  unter  der  Aufsicht  des  Cardioals  von 
Noailtes  gesammelt,  Hagdeb.  1755.  Andere  Schriften  nennt  fFalch,  Bäti  theoU 
iil.  U,  p.  962. 
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früher  xu  Moaa  erschient'Ticn  JanBeniatiaclicn  Bibel  und  ähnliche  Dlnge^ 
die  dem  Qot'BnerBcben  Text  zum  Vorwnrf  gotnacht  wurden. 

Das  Aergernisa  war  zn  gross,  sIb  das«  es  nicht  hliU«  die  grCsste  Anf- 
regung  horvorhriogen  and  den  ganzen  Streit  wieder  anfachen  sollen.  Denn  m 
musat^D  Alle  eoipürt  und  in  ihrem  Gewiaaen  verwirrt  werden,  welche  mit 
der  bestf^n  ZaTersicht  Sätze,  wie  aie  hier  vernrtheilt  waren,  für  die  heilig- 
ateti  Gruudwal)rheit«n  des  Ohriatentliuma  gehalten  hatten,  und  welche  aie 
nnn  doch  hier  Tcrdanimt  aahen  dnrch  eine  Aaetorität,  welche  sie  gleichfalls 
für  heilig  bieltm  nnd  an  die  aie  jetzt  von  Noncm  gebunden  wurden  durch 
die  Scheu,  den  Protestanten  nahe  zu  kommen;  niehta  fürchteten  aie  bo 
sehr  in  ihr«m  katholiachen  £ifer.  Zwar  fügte  »ich  der  Cardinal  Noai lies 
in  Einem  Punkte  sogleich  nach  dem  Beispiele  Kenelon's;  er  machte 
aelbst  bekannt,  dase  der  Papst  das  Queanerschc  Nene  Testunent  für 
verwerflich  erklärt  habe  nnd  dasö  er  es  nun  anch  nicht  mehr  empfehlen 
kOnne.  Aber  es  wurde  nnn  auch  von  ihm,  wie  von  allen  Bischöfen  gefor- 
dert, die  Bulle  solbet  mit  ihren  einzelnen  Anathemen  anzunehmen:  durch 
die  Anerkennung  vou  Seiten  der  Biach<^fe  beabsichtigte  msin  die  allgemeine 
KinfUhrUDg  der  Bulle  in  Frankreich.*)  Man  versiunmelte  dazu  die  Menge 
der  gcwilhnlich  fern  von  ihren  Diöcesen  in  Paris  sich  umhertreibendeu 
Bischdfe,  auf  deren  besondere  Fügsamkeit  gegen  den  Huf  zu  rechnen 
war,  und  bald  waren  von  49  Stimmen  nicht  weniger  als  40  darüber  einig, 
daas  man  die  Bulle  ohne  alle  Rinttrhränkung  arrcptiren  mü^e;  nur  neun 
Prälaten  und  unter  diesen  Kuailles  crklürten,  das»  sie  sich  noch  nicht 
entacliliessen  könnten,  «ie  in  ihren  Diöcesen  zu  verkündigen.  TelUer 
vertrieb  die  Widerspenstigen  ans  Paris,  es  wurde  ihnen  untersagt,  sich 
nochmals,  wie  sie  vorhatten,  an  den  Papst  zu  wenden.  Auch  die  Sor- 
bonne wurde  nach  einigen  Absetzungen  und  Verbannungen  zur  Annahme 
der  Balle  gezwungen. 

Alles  dies  konnte  nicht  verhindern,  dass  nun  bald  durch  die  ganze 
rra.nzÖBisehe  Kirche  ein  Partcinchrocn  für  und  wider  und  damit  eine  all- 
gemeine Spaltung  sich  verbreitete,  der  Klerus  zerfiel  in  Constitutio- 
niflten,  Aceeptauten  einerseits  und  Antlconsti tu tionis ten,  Oppo- 
Banton,  Renitenten,  Kecusanten  nndererseits ,  eine  Spaltung,  die  um 
•0  beunruhigender  wirkte,  weil  so  oft  die  ganze  hierftrchtsche  Subordina- 
tion dadurch  bedroht  wurde,  wenn,  wie  häufig  gesrhali,  Pfarrer,  Cnpitel, 
Universität  anderer  Meinung  als  ihre  Bischöfe  oder  unter  sich  getbeilt 
waren.  Die  Ounstbczeugangen  des  Hofes,  des  Pariser  wie  des  Römischen, 
waren  der  einen  Partei  gewiss   und  lialfen  sie  vermehren,  Zurücksetzung 


")  .Der  Eifer  für  die  Bulle  Unigenitn»,  bemerkt  Gieseler,  war  ein  Haupt- 
Bkittel,  um  lu  höheren  geJBtlichen  Würden  aufzusteigen;  80  wurden  Dubois, 
LaffUteau,  Tencin,  Rohan  selbst  Canlinüle.*'  Grtffoire,  Hi$U  du  manage 
dt»  jn-itres  en  Franct,  1826. 
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vnA  Druck  stand  der  andern  bevor,  und  die  UuteateD  OppoKsnten  vpr- 
lieleu  sogar  der  B;Lstilk*  oder  der  Vertreibung,  l'nter  die  Tbätif^ten  der 
erateren  Gruppe  der  Gehorsamen  gehörten  der  Prins  von  Rohnn^  Bischof 
von  Strasaburg,  der  Bi8chof  von  Meanx,  Thyard  de  Biasy,  Bosanet's 
Kachfolger,  der  Jeaiiit  Üouciu  a.  Ä.,  «u  den  OeKnern  ausser  mehreren 
Biacböfen  auch  der  Generalprocureur  des  Parlaments,  Franz  d'Ägnea- 
sean.  Schon  ging  man  damit  um,  auch  diesen  Widerspruch  mit  Gewalt 
xum  StillBchwcigeu  zu  bringen,  hU  am  1.  Sept.  1715  Ludwig  XIV.  starb; 
noch  euletzt  hatte  ihu  das  Bedenken  heschlicbeu,  daae  su  viel  geschehen 
sei,  und  vt  äOAseiic  Verlangen,  NoaiUea  ans  alter  Verehrung  in  seinen 
letzten  Augenblicken  liebt^r  bei  sich  zu  sehen  aU  Tellier,  Bi§sy  nnd 
Rühau,  was  aber  vou  diesen  glücklich  verhindert  ward. 

Gleich  nach  dem  Tode  des  Königs*)  schien  auch  ihr  Reich  zu  Ende 
SU  sein.  Der  Regent  Philipp  von  Orleans  (1715 — 1723),  selbst  starker 
Goist  und  ebenso  ungläubig  aU  ausschweifend,  entlicBs  sogleich  ans  der 
Butille  und  andern  Gefängnissen  Alle,  welche  nm  der  Constitution  willen 
verhaftet  worden,  ToIIier  und  Doucin  wurden  aus  Paris  entfernt  und 
Douciu  starb  1720.  Noailles  trat  an  die  äpitse  einer  neuen  Commission, 
welche  Alles  von  Neuem  prüfen  sollte;  allein  der  Regent  wflusehte  nun 
dennoch  eine  Annäherung  nnd  l'ebereinkunllt  der  Parteien,  und  bald  er- 
gab er  sich  selbst  ganz  der  Leitung  seines  Ijchrers  nnd  lOrzieherSj  der  ihn 
eben  erst  gründlich  verdorben  hatte,  des  Abtes  du  Bois,  welcher,  seit 
der  Regent  ihm  das  Erzbistltum  Cambray  verschafft,  jetzt  auch  Cardinal 
werden  wollte  und  darum  den  Papst  oder  vielmehr  dessen  Gebieter,  die 
Jcsnttcn ,  wiedergewinnen  musste.  Du  B o I a  wurde  ron  nun  an  der 
Uauptgegner  Noaitles',  er  hatte  die  Gcnugthuung,  denselben  Mann  ver- 
folgen zu  können,  der  ibn  wegen  seiner  iSittenlusigkeit  zum  Erzbischof  von 
Cambray  zu  weihen  verweigert  hatte.  Auf  solchem  Wege  verwandelten 
sich  diese  neuen  gtlnstigereu  Aassichten  bald  wieder  in  das  Gegentlieil. 
Im  März  1717  hatten  iu  einer  Versammlung  der  Sorbonne  vier  Bischöfe, 
le  Braue,  tioane,  Colbert  de  Croiasi,  de  Langle,  an  eine  kOoftige 
allgemeine  Synode  appeUirt;  die  Universität  Paris,  die  Sorbonne^  die 
theologischen  Facultäten  zu  RhcimB  und  Nantes,  gegen  20  Bischöfe,  unter 
ihnen  NoaÜleSj  viele  Welt-  und  Ordensgeistliche  schlössen  sich  an; 
Appellanten  nannte  man  daher  von  Jetzt  an  diese  ganze  Gegenpartei 
der  Acceptanten.  Anfangs  ging  der  Regent  auf  Unterhandlungen  ein; 
die  vier  ersten  Bischöfe  wurden  zwar  wegen  zu  eigenmächtigen  Verfahrena 
ans  Paris  verwiesen,    Noailles  aber  sollte  mit  dem  Papste  unterhandein, 


*)  Das  Volk  jabelte  dergestalt  flher  sein  Ende,  daas  die  Leiche  auf  Umwegeu 
nnd  heimlich  in  die  Ornft  gcflcbafft  werden  musate,  am  sie  vor  MisaliAndJungen 
IU  sobUtzen. 
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nsohdem  er  eino  Erldtrang  entworfen  hatte,  mit  welcher  mu)  die  Bulla 
wohl  aonehmeQ  kdnue.  Aber  der  Pupat  liew  sich  auf  uicbta  ein,  vielmehr 
verdammte  er  durch  ein  neues  Breve  (Past&raiis  officii)  alle  die,  welche 
sich,  selbst  wtnn  mc  ErzbiB4'bnfe  odi^r  CnrdinAle  seien,  Bcincr  ßulle 
wiilersvtxten ,  und  su  gedrängt,  vcmchtete  sogar  Noailles  auf  einen 
I&ngeren  Widerstaud,  er  at'ceptirte  die  Bulle  mit  einer  verwahrenden  Kr- 
kUrung  und  in  demüelbun  Jahre  wurde  sie  auch  dem  rarlnmente  von 
Paria  unter  der  Drohuug,  daas  es  sonst  von  Vaüa  verlegt  werden  würde, 
aufgenöthigt  Schon  17X9  war  dau  Diaputiren  Ober  die  Bulle  den  Univer- 
Bitüteo  und  Facultäten  verboten. 

In  dieser  Sachlage  inderte  eich  auch  nichts,  als  1721  der  Papst 
starb,  denn  Dubois  hatte  die  Wahl  seines  Nachfolgers  Innocenz  X111. 
(1721 — 24)  nnr  unter  der  Bedingung  hu  wirk&am  unu^rstützen  lassen,  daas 
dieaer  ihn  dann  endlich  zum  Cardinal  erheben  »ullte,  und  als  tuuocKns 
nach  der  Wahl  stigerte,  nöthigte  er  ihn  dazu,  indem  er  ihn  mit  der  Be- 
kanntmachung ihrer  Verabrt^dnngi'ii  bediubte.  Kr  »iirdo  1721  Cardinalj 
starb  aber  bald  darauf;  zwei  Jahr«  spatLT  (172:0  starb  der  Kegent,  wAh* 
rend  Ludwig  XV.  als  mindeijShrig  unter  Aufsicht  gehalten  wunle.  Kaoh 
kurzer  Verwaltung  durch  deu  Herzog  von  Bonrhon-Condö  folgte  von 
173(>  bis  1743  der  Cardinal  Andreas  Hercules  v.  Fleury*),  welcher 
in  den  Zwanziger  Jahren  seiner  Regierung  auf  Anerkennung  der  Bulle  hielt 
und  die  Jesuiten  begünstigte  selbst  uhne Beistand  des  Papstes;  denn  172-1 — 30 
war  sogar  in  der  Person  Benediet's  XUl.  ein  Papst  auf  dem  päpstlichen 
Stuhle  T  welcher  als  eliemaliger  Dominicaner  nnd  Thumist,  also  als  natür- 
licher Gegner  der  Jesuiten  1721  eine  den  Janscnisten  gaiistige  Bulle  or- 
Ueaa,  welche  die  Jesuiten  vergebens  zu  unterdrücken  suchten.  Es  war  die 
BoUe  PretioxHS  in  conspeclu  äomini,  die  abermals  die  reine  Lehre 
Angustin's  nnd  Thomas'  v.  Aquino  Über  Gnade  nnd  Gnadonwahl  ohne 
Kttcksicht  auf  gute  W*erke  einschärfte.  Allein  in  Frankreich  half  diese, 
obgleich  püptitlich  angeregte  Reaction  deu  Janseniston  und  Appellanten 
wenig;  der  Sieg  über  den  Janaenisrnns  war  schon  zu  weit  Torgedraugeuj 
darcii  solche  Aeudeiun^cn  aufgehalten  2u  werden.  Kurz  vor  seinem 
Pode  und  schon  altereücbwach  —  er  starb  1723  —  gab  Noailles  auch 
den  letzttrn  Reat  seiner  Standhaftigkelt  auf;  er  Hess  aioh  1728  eine  an* 
bedingte  Annahme  der  Bulle  abpressen  und  dennoch  hatten  vorher  nnd 
chher  seine  Aultänger  ihn  ein  anderes  Bekenntniss  aussprechen  hören. 
£in  anders  gesinnter  Krzbischof  von  Paris  folgte^  de  Vintimille,  nnd 
1730  mnssl«  das  ParUment  ein  Gesetz  genehmigen,   dass  kein  UeistUcher 


*)  Nicht  SB  verwochseln  mit  dem  Beichtvater  Ludwigs  XV.,  dem  Klrehen- 
ker  Claade  Fleary  (t  1723),  welcher  vielmehr  den  Jansenlsten  belge^ühlt 
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ADgcKtclIt  wordcD  tlttKe,  der  die  Bolle  niclit  acccptire,  und  dass  Jeder  als 
Kcbell  augti&elicu  wcrdt'n  solle,  der  gegen  sie  Appellation  einlege;  mit 
Al'&etKUugen  von  Doctoren  und  Geistlichen  zn  Hunderten  wurde  es  darch- 
geaetzL 

So  Mhlreiche  Opfer  und  so  verderbliche  Sch&digungen  der  Gevisaeo 
haben  der  Bulle  l/nigenittis  eine  trftnrig:e  lierfllimtheit  verschafft  Wir 
gehen  zu  deu  letzten  Auftritten  der  gnuzeu  Bewegung  Über.  Ein  Zug  der 
Mystik  und  UeberttchwängUclüteit  hatte  der  Janseniätischen  Frömmigkeit 
achon  anfangs  eingewohnt,  nun  sollte  derselbe  an  die  Oberfläche  treten. 
Den  Appellanten  in  Frankreich  blieb  b»ld  keine  andere  Unterstützung  als 
die  Anhänglichkeit  eines  grositou  Tlieilea  des  Volkes,  welcher  von  den 
Zeiten  der  iUtereu  Jansonisten  her  dieaen  schon  als  einem  frommen  und 
mit  Unrecht  znrflckgesetzten  Kreise  angehangen  hatte.  Nun  wurde  Urnen 
aber  auch  die  Versuchnug  nahe  gerflckt,  sich  selbst  zn  aberscliittzen,  also 
an  ihre  eigeue ,  vou  anderen  verschiedene  überuattlrliche  Begabung  zu 
glauben  und  gUuben  zu  machen.  Eine  heilige  Domspitze  aus  der  Krone 
Christi  hatte  schon  iui  XVU.  Jahrhnudert  in  Port-Koyal  Wunder  gewirkt, 
K.  B.  eine  Kiehte  Pascal 's  geheilt.')  Sptlter  verbreitete  sieh  der  Kuhm 
einer  Wnnderhcilung,  welche  eine  Frau,  Mnrgarethe  de  la  Fossc,  nach 
langen  Leiden  17'25  erlebt  haben  wollte,  als  sie  bei  einer  ProeessioD  die 
Hostie,  welche  ein  Appellant  trug,  angerufen  hatte.  NoailleB  besfcfttigtAi 
noch  nach  ärztlichen  trntersnchnngen,  daaa  hier  wirklich  ein  Wunder  ge- 
schehen sei.  Iias  Grab  ciucD  Appeltanien,  eines  Priesters  Gerhard  Ronsseij 
begann  1727  ebeufHils  sidche  Cureu  zu  verrichten.  Das  gröaste  Aufseheip 
aber  erregt«  in  dieser  Beziehung  zn  Paris  ein  Diakonus,  Fran^ois  de 
Paria.  Schon  bei  Lebzeiten  wurde  er  angestaunt,  weil  er  seinen  Körper 
durch  die  streugste  Askese  zu  Grunde  gerichtet,  z.  B.  einen  Mönch  Ma- 
bilvau  bloss  dazu  inV  lUus  genommen  hatte,  dass  er  ihn  immer  anfallen, 
zu  Boden  werfen  und  an  den  Haaren  umherzcrreu  muBste-.  Kr  starb  Jung, 
und  sein  Tod  (17'J7)  machte  ihn  völlig  zum  WunderheiUgen;  Kleider  nad 
die  noch  llbrig  gebliebenen  Ilaare,  ja  selbst  ICrde  von  seinem  Grabe  wur- 
den fortgeschleppt  und  bewirkten  Heilungen^  nnd  sein  Uaus  und  Grab  be- 
tracliteten  nnd  hesnehten  Viele  als  Wallfahrtsort,  bei  denen  nun  jeder  Un- 
wille ober  die  Kegieruug  sich  fanatisch  Luft  machte.  In  Folge  dessen 
wnrde  der  Kirchhof  zugemauert,  Soldaten,  in  die  nächste  Kirche  hinein- 
gelegt, niussten  die  Wallfahrer  auseinanderjagen;  der  Brunnen  des  heiligen 
Paris  wurde  verschüttet,  man  wollte  sogar,  aber  das  setzte  die  Ke- 
giemng  nicht  durch,  seine  Leiche  mit  angelöschtem  Kalk  vertilgen 
n.  dgl.  24ichts  war  geeigneter,  die  ganze  Sache  in  das  schlimmste  Licht 
za  Stelleu   als   diese  Ezeesse.    Dadarch   wurden   freilich  —  und   das  war 


•)  L<U.  prop.  p.  16  f. 
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in  Paris  gerade  viefleicbt  tlas  Gel^lirlichatc  —  nicht  nur  die  Verfolger 
der  Appöllaaten,  sondern  auch  sie  selbst  in  Verbindung  mit  ihren  schw&r- 
meridchßii  Anhftngeru  l&choilich ,  was  die  Jesuiten  £U  benatzen  nicht 
nntcrlieitsea.  Der  Jesuit  nouKrant,  der  frivole  Qrecuurt,  auch  ein 
cbomaligcr  Prediger,  schrieben  eine  Menge  SpotljM.liriflon;  Andere  suchten 
beide  Theile  blosszustellen.  Allein  die  Wunder  gingen  fort  und  nahnieu 
einen  immer  krankhafteren  Charakter  an.  Beit  1731  wurden  (Jonvul- 
sionen  in  Paris  epidemisch;  die  frommen  Verehrer  des  heiligen  Pari- 
aJna  verfielen  in  Zurkuugen,  meist  in  Gestalt  eines  Kreuzes  wurden  sie 
an  Boden  geworfen ,  uud  in  solchem  Znataude  sagten  sie  unfreiwillig 
Stellen  ans  Quesnel  her  and  stiessen  Invectiven  gegen  die  Uulle  Uni- 
genitia  aus.  Andere  daneben  suchten  Genugthunng  in  neuen  Arten  tod 
Kusteiungen.  sie  verlegt4Mi  sich  auf  Verwundungen  durch  Brand  oder 
Durchhohruug,  Ifeasen  aicli  au  Krenze  oder  (ibcr  Feuer  aufliäugou:  so  gc- 
vallthätig  wollten  sie  ihrer  frommen  Erregung  an  FTtllfe  kommen,  daher 
nrui  sie  Us  sgcours  nnd  ihre  Freunde  Sccuristeii  nannte.  Und  nicht 
bloss  P5bel  und  Weiher  UhttrlieHnen  »icli  diesem  Schwindel,  selbst  Gebil- 
delere, leicht  vcrfülirbar  dnrcli  Paradoxiecnsuelit  und  Phantnstcrei,  wnrdon 
Lamgesteckt  nnd  sie  gingen  »>weit,  öffentlich  und  in  Schriften  von  ihrem 
iBegiuncn  Zcuguiss  abiulegen.  Dahin  gch<3r<en  Foiard,  der  Herausgeber 
dei  Polybius,  froher  Soldat  und  unglinbigj  nun  ConvnIsiouAr,  Paris, 
Bmder  des  Heiligen,  Parlamontsglied,  ebenso  Moutgeron,  welcher  hinaus- 
gegangen, um  Über  die  äceuen  am  Grabe  vuu  Paris  zu  laclicn,  dort  selbst 
Ton  Convalsioncn  und  Visionen  UborfaUcn  wurde;  er  beschrieb  seine  tlr- 
^Cahrnugen  in  einem  Buche,  welches  er  dem  Könige  dedicirte,  uud  wurde 
^daittr  in  diu  Bastille  al^efUhrt,  aas  welcher  man  ihn  niemals  wieder  ent- 
laMen  hat. 

Folge  war,  dass  unter  den  Gcgncru  der  Bulle,  die  stets  nncinig  und 
ungleichartig  gewesen  waren,  eine  furmliche  Trennung  eintrat;  die  Be- 
aonneueren  zogen  sich  ganx  zurUrk,  weil  ihnen  solche  Scenen  nur  zum 
kerg«nüsa  gereichten,  und  so  konnte  der  Streit  allmäbljg  gegenstandslos 
werden.  AUeln  beigelegt  wurde  er  uicht,  die  Spaltung  schleppte  sich  fort, 
obwohl  immer  weniger  aufiUUig,  da  die  Menge  der  Indiflferenten  immer 
mehr  anwuchs.  Dass  aber  anch  die  Zahl  der  Appellanten  nicht  abnahm, 
sondern  unmerklich  vermehrt  wurde  durch  den  Zutritt  vieler  Anderen, 
welchen  überhaupt  die  Uiemrchie  in  Frankreich  zuwider  war,  dies  zeigte 
aich  1752  in  dem  letzten  heftigeren  Ausbräche  dos  Kampfes.  Jahre  waren 
inzwischen  vergangen  und  mit  ihnen  noch  mancherlei  andere  Abneigung 
verbreitet,  nicht  nur  gegen  die  Jesuiten,  sondern  auch  gegen  das  mit  dem 
pjeenitismus  verbundene  Kirehenregimeut,  ja  gegen  Kirche  und  Christenthum 
Oberhaupt  Bei  solcher  Darstellung  der  Gegensätze  stand  schon  ein  an- 
derer Erfolg  in  Aussticht.     Ks  war  nttmlich  unterdessen  ein  sehr  zclotischer 
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Erzbiarhof  von  Fanfl  auf  Viiitimillc  gefolgt,  Chriatoph  von  Itena' 
münt,  eifcrallcbtig  auf  jccio  Gewalt,  welcbv  docIi  Ausprucli  inacbtc,  nebna 
der  Uiemrcliiü  gelinrt  nnd  ^eduldut  kii  worden.  Er  bnfiftto  und  vurfolglft 
Jede  Opposition,  aber  er  stärkte  sie  zugleidi,  iudem  er  die  gebildeten  Laien 
dnrr.h  seine  Ilerrgcbguebt  reizte  und  namentlich  die  Parlaincutc  lieraUE- 
fordorte,  welche  nun  dem  hieraichisehon  Treiben  golbstAndi^er  als  hiaher 
gegentlbertratea.  Beaumoiit  gab  den  BefobI,  da&&  kein  Kleriker  einem 
Sterbenden  die  letzten  Öacrameute  ertbeilun  suUe,  wenn  dieser  niebt  etu 
biiiet  de  cou/ession  habe,  eine  Begebe inigung,  das8  er  zur  Boiehte  gekom- 
men Bei,  ufiniLieh  nicht  bei  einem  appellantigohen,  sondern  bei  einem  vom 
Erzbischüf  anerkannten  Kleriker.  Darüber  entstand  schoa  1752  ein  arger 
Conflict  Ein  Pfarrer  verweigeitc  die  Saeramente  einem  Priester  Ic  Maire, 
weil  er  kein  bUiet  de  confession  bevass;  nun  wandte  sich  dieger  an'g  Par- 
lament, deäsen  Macht  und  Angeben  Bicb  inzwischen  unter  Ludwig  XV. 
geboben,  nnd  welches  anch  durcli  die  neueste  Ijiteratnr  und  den  Geist 
eines  Montesquieu  und  Voltaire  eine  innere  Kräftigung  erfahren  hatte, 
nud  verklagte  den  Pfarrer.  Natürlich  berief  sich  dieser  auf  den  Befehl 
des  Erzbischofs,  und  hierauf  citirte  das  Parinmenl  den  Eiisbiachof,  damit 
er  sich  wegen  seines  unbefugten  Auftretens  verantworte;  als  derselbe,  statt 
sich  zu  stellen,  hartuäckig  crklitrte,  er  habe  nur  Gott  Kecheuschaft  zu 
geben,  beseliworte  sicli  das  Parlament  beim  Könige  llber  die  neue  durch 
den  Erzbischof  veranlasste  Kuhestörung  and  aU  der  König  dem  Letzteren 
beistand,  auch  keine  NolJz  nahm  von  den  berühmten  renionirances,  welche 
die  Parlamentsmitglieder  bei  dieser  Gelegenheit  herausgaben,  liessen  diese 
sich  auflösen  und  in  andere  Gegenden  zerstreuen,  weil  sie,  gestutzt  auf 
eine  veränderte  öft'entliche  Meinnng  beschlossen  hatten,  nicht  eher  andere 
Arbeiten  vorzunehmen,  als  bis  sie  gehört  und  beäehicdeu  seien.  Diese 
Festigkeit  machte  doch  zuletzt  einigen  Eindruck;  der  Staat  war  inzwischen 
mündiger  geworden,  der  veränderte  Zeitgeist  verlieh  der  obersten  Rechta- 
behörde  einen  verdoppelten  Anspruch  auf  Anerkeunung.  Im  August  1754 
wurden  die  Mitglieder  des  Parlaments  znrückgenifen  und  aufgefordert,  für  die 
Erhaltung  des  Friedens  zu  sorgen,  und  der  Erzbischuf  aus  Paris  verwiesen. 
Aach  fanden  sich  in  einer  Congregation  rrsnzösischer  Prälaten  30  Biöchöfc, 
welche  die  Meinung  abgaben,  sie  hielten  dos  Vorzeigen  der  Beicht- 
Scheine  für  ttunöthig.  Bei  diesem  neuen  Zwiespalt  wandte  man  sich  aber- 
mals an  den  Papst,  diesmal  aber  mit  besserem  Erfolge.  Kenn  in  Bendict  XIV. 
fanden  sie  zum  Glück  einen  durchaus  verstäudigen  nnd  wohlwollenden 
Schiedsrichter,  wie  selten  Einer  regiert  hatte,  und  der  ansscrdcm  in  seinen 
prciswtlrdigen  Hestrcbnugen  durch  keine  Vorliebe  zu  den  Jesuiten  gehindert 
war.  Dem  Verlangen  des  Königs  und  der  vermittelnden  Bischöfe  entgegen- 
kommend erklärte  Benedict  in  einem  Schreiben  vom  Oct  1766,  dass  ea 
xwar  bei    der  Bulle   Vnigenitus  sein  Bewenden   haben   müsse,  dass   aber 
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llitanuid  verfolgt  oder  von  den  Sscniinentcn  BUBgeftcIiloBüea  Boiu  aolle,  aU 
wer  lieb  ihr  öfientlich  widcreetze.  Dadaroh  w&r  mehr  gewoonen  aU  die 
Par  Clementma  und  du  obsequiosum  Silentium  erreicht  tiatten.  Und  der 
Kdtitg  fügte  dann  divsem  Schreiben  eineu  Befehl  zum  Ötillschweigen  und 
EDT  Verhütung  allee  Streites  Ober  die  Bulle  hei;  die  BeBchwcrdon  Über 
Sarramentsverweigeriing  sollten  zwar  vor  das  goistliche  Gericht  gebracht 
werden,  aber  es  sullte  von  da  doch  auch  au  die  weltlieheu  luBtanseo 
appelUrt  werden  dürfen. 

äoitdem  iat  es  in  Frankreich  nicht  wieder  zu  einem  öffentlichen  Streit 
Qber  die  Bulle  Viiigenitus  und  die  Jaoäcnisteu  gekommen  *),  anch  faad  sich 
■n  einem  solchen  am  ao  weniger  Vcrtnhuiaangf  weil  bald  darauf  die 
Jesuiten  geritOnt  wurden.  Schon  1762  wurde  der  Orden  für  Frankreich 
verhüten  and  aufgehoben ,  und  dieses  Verbot  ist  eigentlich  niemals 
wieder  rflckgftngig  gemacht  worden,  wtewolil  im  Widerspruch  mit  ihm 
unter  Karl  X.  die  Jesuiten  lluldung  genossen.  Noch  weniger  hat  sich 
dieser  feindliche  Gegeasatz  auf  andere  katholische  Länder  übertragen.  In 
Oesterreich  war  die  Bulle  nie  allgemein  angenommen.  Aach  in  Deutschland 
hatten  zwar  die  Jesuiteu  alle  ihre  Gegner  Jansenisten  genannt  und  dem 
Mamen  zugleich  einen  mCgLicbst  gehässigen  Klang  angeheftet,  doch  schützte 
lie  diea  auch  hier  nicht,  Nur  Ein  Land  darf  als  eine  Art  von  Zufluchtsstätte 
dei  anterdrClckten  Janseuismus  bezeichnet  werden,  weil  dort  eine  nicht 
anbedentoiido  kathoUscfae  Kirchenpartei  offen  und  erklürtcnnassen  ohne 
huila  Vnigaülus  und  sogar  ohne  Papst,  übrigens  aber  mit  katholischen 
(iruudsJltzcD  fortbestand;  auch  diese  Separation  hat  man  häufig  Jansuntatisch 
genannt.  In  den  vereinigten  Niederlanden**)  nfimtlch,  nicht  in  den 
teterrcichischcn  und  vorher  spanischen,  war  es  abgekommen,  einen  oignon 
Erzbischof  vod  Utrecht  zu  wählen,  welcher  früher  alle  dicee  Länder  kirchlich 
unter  sich  gehabt  hatte,  aber  es  erhielt  sich  noch  ein  Kapitel  zu  Utrecht 
und  ein  anderes  zn  Ilarlem.  Dieselben  waren  hier  die  höchsten  katholischen 
Behörden,  sie  hatten  auch  Bischöfe  an  ihrer  Spitze,  nur  sollten  diese  nicht 


*)  Es  giebt  noch  immer  eine  Janseoistiscke  Partei  in  Frankreich,  welche 
anch  an  einer  Revue  icd^siasUquc  eine  Zeitschrift  bcbiut,  die  gegen  Ablas«,  un- 
betieekte  Empffingniss  und  Jesaittsmus  streitet  Uraf  Lanjainats,  Hontlausier, 
de  Sacy,  Oregoire  gehörten  in  den  let£ton  Zeiten  zu  ihr. 

••|  M^oires  touchant  U  progr^s  du  Ja/uenisme  en  Ilollanäe  1G9S.  BtlUgarde, 
M^oirts  sur  Ihistoirt  de  /a  BitlU  Vnigenilus  dans  tts  Pays-bas  depuU  1713 
jusqaen  1730,  Utr.  1755.  Desselben  Üistoire  übregce  de  leglise  metropotitame 
iPVtreeht,  J765.  Suite  des  nouv.  ecctes.  d'Vtrecht.  1700.  Janssonius,  De  Jarne- 
nistarum  historia  et  yrincipäs ,  Gron.  lS-11.  Alö.  R^vilie,  L'cgUse  des  anciens 
eallwliques  en  Hoilande  in  Hevue  des  deux  mondes  1672.  Aus  der  deutfichen 
Literatur  ist  besonders  zu  nennen:  Nippold,  die  alckatholische  Kirche  dos  Krx- 
bistbuws  UtreebL,  UdlU.  tbl% 
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Eixbiachöfe  von  Utrecht  bets8«n»  »ondern  bliebeu  lUichGfe  trge&d  «oer 
morgonläntliHcbcQ  KJroh«  ot  partihui^  aber  ducb  Blsähöfe,  also  befftfaigl, 
actus  episcopateSf  ConfirmAtiün ,  Ordination  au  voUsiehen.  In  diesen  freien 
Niederlanden  erlangten  uuii  aber  viele  ane  Frankreicb  und  auch  ans  den 
Üaterrcicbiäcben  Niederlanden  vortricbenc  Janscnisten  ZuHucht  und  Anfent- 
lialt,  andreraeits  sacbten  auch  amherBtreifende  Jesoiten  aich  dort  inmer 
locbr  l'vinfluKB  zu  veraehaffen.  Dieaen  war  der  Mann  verhasst,  der  seit 
1688  zu  Harlcm  als  Biacbof  Tungirte,  Peter  Codde.  freilich  auch  ein 
peräönlicber  Freund  QucBDel'a,  welcher  selbst  schon  vor  Ende  dos 
XVII.  Jahrhunderts  aus  Frankreich  in  die  Kicdcrlande  geflflchtet  war, 
anoh  aonit  ein  Prftlat  von  freieren  Bestrebungen,  der  Einiges  im  Kirchen- 
wesen  reformirt  hatte.  Die  JcsuitiMi  suchten  ihn  also  sa  verdrängen;  er 
wurde  unter  einem  Vorwande^  Verdacht  des  Jansenisuias  u.  dcrgl.,  nach 
Rom  cilirt  und  begab  aich  auch  dorthin,  als  er  aber  lurückkam,  hatten  die 
Jesuiten  Einen  von  den  Ihrigen  eingeschoben,  einen  I^eydener  PriesteT 
Theodor  von  Cok.  Der  Nuntius  von  Brtlsael  hatte  diesen  mit  der  Auf* 
sieht  aber  die  holländische  Kirehe  buauflrageD  nitlssi'n,  und  als  Codde 
GegenvorsteUungcD  nach  Koni  einreiuhte,  wurde  er  nun  erst  von  dort  aus 
fUr  Buspcndirt  und  einige  Zeit  darauf  (1704)  andi  fOr  abgeaetzt  erklärt 
Hierauf  entstanden  auch  hier  zwei  Parteien,  Einige  wollten  sich  wie  Immer 
Rom  unbedingt  unterwerfen,  Andere  aber,  vun  ihren  tiegueru  ohne  Grund 
Jansenisten  gescholten  ,  fuuden  sich  dazu  nicht  veranlasst.  Der  Letaleren 
war  die  Mclirzalil,  auch  die  Regierung  nahm  sich  Cudde's  an;  Cok,  der 
sich  ihr  widen^^tzte  und  gegen  sie  aufreizte,  wurde  aus  dem  Lande  gebracht 
und  1708  alle  Jesuiten  ihm  nachgescliirki  Vergebens  waren  die  heftigsteu 
päpstlichen  Admouitiouou,  auch  die  Bulle  i'^tigenitus ,  aU  sie  1713  erschien» 
wurde  nicht  angenommen.  Codde  war  schon  1710  gestorben,  aber  das 
Kapitel  Iditcto  unter  dem  Schutze  des  Staates  ohne  Papst  die  katholische 
I^andcBkircbe,  welche  sich  durchaus  rechtgläubig  zu  erhalten  suchte,  auch 
den  Papst  in  der  Theorie  anerkannte  aud  nur  in  der  Praxis  beklagte,  dass 
die  Umtriebe  des  Römischen  Ilofea  den  l'apst,  nämlich  den  Jesuiten  freund 
Clemens  XL,  an  der  Sorge  für  das  wahre  Beate  verhinderten.  So  blieb 
es  aber  anch  unter  den  folgenden  Päpsten;  die  actus  episcopaies  lies»  mau 
anfangs  von  französischen  Appelluntcu  oder  lu  Irland  verrichten,  weil  dies 
aber  doch  Schwierigkeiten  hatte,  —  besonders  die  Confirmatiou  muBste 
ganz  ausgeaetzt  werden:  —  so  wurde  1723  von  einem  Bischof  in  partibus 
Varlet,  einem  durch  Misslousreiseu  verdienten  Manne,  der  sieh  in  Auistt^r- 
dam  anfhiett,  ein  neuer  Erzhigchof  von  lUrecht  geweiht,  1742  aneh  noch 
ein  Bischof  von  llarleni  und  1752  ein  dritter  zu  Ocventer.  So  blieb  hier, 
—  denn  auch  noch  Pin«  VI.  wiederholte  n7H  die  heftigen  Proteste  seiner 
Vorgänger,  —  eine  katliolische  Kirche  stehen,  durchaus  rechtgläubig,  nur 
ohne  Papst,   das  erste  verfQlirerische  Heispiel  einer   katholischen  Laudoa- 
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kircbe,  wctcbe  solb&t  ftlr  sich  und  bo»8er  aU  alle  eotfernteu  ausIäDdiächen 
PriÜJiUsu  zu  Borgen  sich  builcissigt«^.  lu  der  franzrfsiacben  Zeit  macbUi  man 
AdbUH  sie  zu  anircn,  aber  dieso  Versucho  Kind  vorQbergegangen,  es  ist 
eine  besondere  sogenannte  JaneenistiBche  Kirchenpartei  aufrecht  er- 
halten worden.  Die  neagewäblten  BisebOfti  z^igon  ilire  Wahl  regetmä»8lg 
in  Rom  an  und  werden  dann  eboasu  regolmSi»sig  verdammt  Noch  am 
4.  8«pt  1843  bat  Gregor  XVI.  anf  eine  ihm  angezeigte  neue  Wahl  eines 
Biftebofs  von  Harlem  mit  dem  hefttgsteu  Banufluch  gegen  deuaelben  ge- 
mntwortet  Doch  war  dies  nur  eine  geringere  Wirkung  des  Junsenisti sehen 
Streites  im  Vergleich  mit  der  andern,  daas  der  ungeheare  Abfall  in  der 
katbüliecben  Kirche  nud  von  ihr  selber  so  sehr  dadurch  befördert  wurde. 

Wiebtiger  als  diese  Folge  ^  dua  nftmlieh  eine  kleine  sogenannte  Jan- 
senistiäche  Kirche  fortdauerte,  ist  besonders  für  Frankreich  die  andere 
Wirkung  gewt^äen,  dass  das  Uistmucu  gegen  Kirche  nud  Hierarchie  nnd, 
was  man  uielit  mehr  von  ihr  £u  uuterschüidca  wusst«,  ge^cn  Christenthnm 
und  Beiigion  Überhaupt,  daas  dt-r  zugleich  politische  WidorwUle,  welchen 
die  Keligion  nls  ein  königliches  Werkzeug  der  VulksuDtcrdrllckung  und 
Vulkstftnschung  auf  sich  lad,  und  daher  auch  die  Trennung  zwischen 
Geistlichkeit  nnd  Volk  in  einem  so  auaaerurdentUch  liohen  Grade  verstärkt 
nnd  verbreitet  wurden. 

Der  ganze  Verlauf  des  Streits  und  die  Natur  der  kämpfenden  Parteien 
machen  diesen  Uebergaug  erklärlich.  Die  Jansenislun  zumal  der  eratuu 
Epoche  hatten  Glauben  und  Frömmigkeit  innig  gepflegt  nnd  mit  Freimutb 
und  Uberltgoncm  GeiHt  verfochten,  aber  «ie  zerfielen  mit  der  Kirche  und 
wurden  von  ihr  preisgegeben.  Die  Jesuiten  ihrerseits  trieben  eine  ntlcbtorne 
und  äuäserllche,  aber  gebieterische  Kirrhlicbkeit  ohne  Schonung  der  Qe- 
ainoungen  and  Gewissen  bis  aufV  AeusHer^te.  Auf  die  Länge  gelang  es 
keiner  dieser  Richtangen,  dcu  liOher  und  allgemeiner  gebildeten  Volksgeist 
mn  sich  zu  fesseln.  Was  blieb  Übrig?  innerhalb  des  Publioums  eudigte  die 
langwierige  und  zuletzt  iirgcrlicho  Felidc  mit  Ermüdung  und  Uuberdru&s, 
und  aus  dieser  Gleichgültigkeit  konnte  sich  unter  dem  Einflüsse  moderner 
Weltliebe  leicht  eine  retigiousfeindliche  Stimmung  eutwickelu. 

Anf  diesem  Wege  bereitete  sich  in  Fraukrcich  der  Boden  für  den 
Spott  gegen  Religion  und  Christenthnm,  zugleich  für  die  alles  religiöse 
BedürfniäS  iguorircndc  materialistische  Philosophie,  wie  sie  von  Ilelvetius, 
Von  dem  Verfasser  des  sijstetne  de  ta  natwe,  von  Diderot  und  den  Kncy- 
klopädistcn  und  vor  Allem  von  Voltaire  vorgetragen  werden  sollte,  welcher 
totale  Unglaube  aber  bis  jetzt  mehr  nur  in  den  durch  Literatur  und  Zci- 
tangen  beeinflussteu  Thoil  des  Volkes,  besonders  in  der  Hauptstadt,  weniger 
io  die  von  der  Kirche  geleitete  unmündige  und  des  Lesens  und  Schreibens 
anknndige  Mehrheit  eingedrungen  war.  —  Seit  dem  XU.  Jahrhundert 
sejgt  sich,  und   gerade   auch   in  Frankreich   zuerst,  eine  von  der  Kircho 


1^1 


Ente 


9*^ 


n  ies  kinUk^M  ZwDekoB  nl  scgn  rirwUi  nl  kacic  iaaa  cnc 

fJiillrtiw  «g  pmtMfkm  Undaidua^  »m 

ta  Gilb%*^  ab  v^  «it  s.  &  is  dar  iiateflhii  iTmifinhw  riiilii^ 

w«U  Mch  en  Zviopih  ivi«hra  tfciilafchi  h»  mmä  mmlS^iÄ  VolkiUdn^^ 

■iainl,  ftbcr  dock  aacfc  «iac  teiefcfJB  gigfMrifici  gawlilB^  fortdaaata^ 

DalMr  4Mat«  aen  is  Fn^xridb  Md»,  fi«  An  «te  fie  Kmbe 

tnUm  var  asa  Ehre  Rrtfte  vcrwniat  kalte,  ud  die  vcitfidto 

gCfMitf^  daM  die  Amebrflcfce  Tvvnfaeraiea,  «dek  ca  der  Safvlitia«  taii  xar 

EbiWuvaf  ciaci  ahatndeB  Oaltw  der  dank 

Teranaft  äA  gaiteipirt  kefcfw,  sagickk  nr  mattm^üB^m  Z«raMra^  aadi' 

alle»  dce  Gntoa,  «ckkee  der  ketbelii^eo  Kirtke  ia  Ftaabeiek  heaeader» 

Ulf  ihr«  tkeologiaek«   BOdaac  aock  Ibng  Kekü^ea  war,  «ad  sv  Eal- 

kraftaaff  aller  der  bestea  AastaUea,  darck  vakke  Haariaer,  Ontofiaacr 

■ad  aod<*re  der  wohUbAügefca  OeagTegatioMoi  aeit  den  XVli.  Jshrfauidert 

ftr  hiitoriiche  Tbeotogie  uod  liieUmMhe  Gelekraaaifccit  abrrhaspt  auf  daa 

PreUwlrdigite  geiorgt  hattea.*) 


FQofUr  Abschtiilt 
Auftbrcitang  der  kiith.  KIrcLe  ausscrbalb  Europa*s. 


g  16.    Satbolisclie  HissioDon.     Asien.    Japan. 

Qaollnn,  JniiaUiitche:  OrianHini  iiitioria  socictaiis  Jesu,  —  Eman.  Acottäe  renpH  « 
8oc.  J.  in  Oriente  geitarum  voivmen  latine  a  J.  P.  Maffeo,  DUUng.  J57t. 
Maffeit  Wstor.  Jnitka.  VoUm.  liS9.  wosclliftt  »ucti  Briefe  Xivor's  ad  tocios. 
Chärltvoix,  Nhlnire  Hu  Japon.  -  HUlfuniittel:  WittniunD,  ti.  d.  kalh.  Miss.  2  B<le., 
Aoflb.  tf^&O.  Mmx  HUIIIiaaer,  (JoBchichte  der  kAlhul.  MUsiunon  vuui  XVI.  bi§ 
In  iltf!  Mitte  des  XVIII.  Jhdta.  MUnclieD  \hb2.  liuie,  Ilist.  of  Christian  misstons 
from  Ihr  reformatwn  lo  (fie  jtretatt  ttme,  Land.  l$42.  C  oules  and  Smith,  The 
ori§in  and  history  of  mistions,  Dost.  ti3$,  1  Bde.  K.  Güiztaff,  GeschüdeitU 
can  het  lithrriting  van  Christus  Koningrijk.  ujt  Arden.    fiotterd. 

Die  katholUcliQ  Kirche  sacht«  von  Anfang  der  reform atorischen  Be- 
wcgunf;  her  den  Verlust,  weleheo  ato  durch  die  Trennung  der  Protestanten 

*)  Vur  Kurzem)  lat  orHchicncn:  Kr.  Nfppold,  diu  ROniiscIi-katliutiBciic  Kirche 
Im  K'tnlgrelcli  tier  Nlednrlnnde .  Ihre  ge»chichtliRhe  Ktitwlt^kliing  und  ihre  gegen- 
wtlrtlger  ZuitAnd,  Lpx.  Ib77. 
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in  der  Nfiho  erlitten  halte  ^  durch  Erweiterung  ilin*a  Gebiete  in  der  Ferne 
wieder  ^t  zn  ui&chen.  Doch  darf  man  diesen  ihren  saäBcrordenL liehen 
Eü\'r  für  das  llenchäft  der  Auäbreituitj;  des  PbriHfouthuuis,  idi^^UiicIi  (ir  zn* 
uadiät  üur  ihr  Bclb&t  Vorthcil  brachte,  ihr  keineswegs  lediglich  als  Symptom 
der  XlemchBncbt  anrcchneu.  Der  jetzige  Hlsüiunstrieb  erseheint  demjeuigen 
uniholich,  welchen  wir  im  späteren  Mittrlalter  wnbrnehmcn,  aU  in  er- 
obernder Wi'itte  mit  ilnsserer  Gewalt  um)  äus  weltlichen  Beweggründen 
für  die  Erweiterung  der  Kirche  ^arbeitet  wurde,  wenn  gleich  anch  dimiats 
das  rcligtuee  JUotiv  z.  II.  bei  den  Purtugicsen  uicht  ganz  gefehlt  haben 
mag.  In  unserer  Zeit  hatte  die  katholische  Mission  im  Ganzen  einen 
ernsteren  nud  religio» -Iclrchlichen  (jeist,  sie  erinnert  uns  an  ftttero 
Kpocliou  der  Verkündigung  und  des  Kampfes,  wo  bei  erster  Gründung  der 
Gcnie-indcn  Alles  von  dem  Math  und  der  Ausdauer  der  einzelnen  VerkQn* 
diger  abhing;  daher  hat  es  denn  auch  an  Christenverfolgungeu  nicht  ge- 
fehlt,  die  sich  denen  jeder  anderen  Zeit  an  die  Seite  setzen  lassen.  Auch 
stand  die  katholische  Kirche  mit  diesen  Bestrebungen  Tdllig  allein,  die 
protestantibchcu  Coafcesiouon  onthielten  sich  jedes  Wotteifora;  nur  mit  sich 
selbst  beschäftigt  und  in  theologische  ätreitigkeiten  vertieft,  lag  ihnen  jeder 
Gedanke  an  Verpflanzung  ihres  Glaubens  und  Geistes  in  andere  Gebenden 
fern,  und  erat  durch  drm  Pietismus  und  die  BrQdergemeinde  sollte  dieses 
Intereaae  geweckt  worden. 

Man  kann  es  den  Jesuiten  nicht  absprechen,  dass  sie  nach  dieser 
Hichtung  einen  boheu  Griid  von  Ener(:ie  und  Aufupferungslust  aufgeboten 
haben  f  wie  sie  denn  auch  dafür  ursprünglich  gestiftet  waren.  Neben 
ihnen  wirkten  besonders  die  Franciacnner  nnd  noch  eifriger  vielleicht  als 
jene,  doch  bisweilen  auch  durch  politisches  UngestUm  nachtbeilig,  was  den 
Jesuiten  bei  ibrer  Neigung  zu  dem  andern  Extrem  Übermässiger  Klugheit 
und  Umsicht  seltener  begegnete. 

Daher  war  schon  im  XVI.  Jahrhundert  in  Asien  Bedeutendes  gewagt 
worden.  Franz  Xaver,  Einer  der  ersten  GeOthrten  des  Ignaz  ron 
Loyola,  welchen  dieser  in  Paris  aus  einem  unordentlichen  Leben  beraus- 
lerissen  nnd  für  hohe  Ideale  gewonnen  hatte,  warf  sieh  mit  voller  Be- 
cieterung  in  das  üutcrnehmca;  er  ist  der  berühmteste  katholische  Missionar 
.diese«  Zeitalters  geworden,  nud  durch  Anstrengung  und  Erfolg  hat  er  sich 
den  Xamcn  eines  Apostels  von  Indien  erworben.*)  Xaver  nnd  Simon 
Kodriguez  batton  sich  schon  IT^IO  nach  l'oi-tugal  abschicken  lassen;  hier 
machten  sie  durch  Belehrungen  junger  Kdellente  so  wie  durch  Bekehrungen 
in  den  GeCingnissen  der  Inquigition  grosses  Aufgehen  und  gewannen  so 
•llgemcinc  Anerkennung^  dass  Xaver  klagte,  wenn  sie  noch  lange  so  ohne 
Anfechtung  blieben,  würden  sie  keinen  Anspruch   haben,  fomerliin  treuo 
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Streiter  Christi  eu  hciBson.  Er  svlbftt  suchtoi  daher  schon  1541  einen  ge- 
ßlirlichcrcn  Boden  Aiif;  mit  zwei  Anderen  bcgAb  er  eich  zunttchet  an  die 
OstkUate  von  Afrika  und  fand  iiuf  einor  Insel  noch  vor  den  Zeiten  der 
Araber  angesiedelte  und  ücildem  bedrfingtü  Thotnauc bristen  und  Munophy- 
siten,  Uebcrrc«te  der  alten  Gemeinden,  welche  nachher  von  den  Portugiesen 
HOlfe  erhalten  hatten.  Dann  1543  nach  Aalen  und  ÜBtindien  aborgeeiedelt, 
wirkte  Xaver  bcaondcra  in  Goa,  wcIcIilt  Ort  zwar  schon  von  den  Portu- 
giesen beB«tzt  war  und  wo  auch  einige  Franclsraner  gearbeitet  hatten,  wo 
aber  doch  noch  die  Bevölkerung  der  Muhammedauischen  oder  indischen 
Religion  anhing.  Xaver  scheute  keine  MUhu,  pflegte  im  Huüipital  die 
ekelhaftoatcn  Kranken,  »orgte  selbst  für  ilir  Begräbniss,  besuchte  die  Ge- 
fangenen,  aammclie  Almosen,  ging  mit  einer  Klingel  durch  die  Strassen, 
die  Kinder  zum  ITnterricht  heranzuziehen,  nachdem  er  dir.  Anfänge  der 
Sprache  gelerut  hatte.  Man  gab  ihm  Mittel  zu  einem  äemiuar,  um  weitere 
Zöglinge  für  das  Missiouswerk  zu  bilden.  Andere  Gehlllfcn  forderte  er  aus 
Europa  nsn'h;  so  erwuchs  aus  dem  Seminar  ein  grosses  nnd  glilnzendcB 
Jesnitencollegium  in  Goa.  Von  Goa  aus  erstreckte  er  eeincn  EiaSiiBS  weit- 
hin in  die  Umgegend  ähnlich  den  Missionaren  des  Alt«rthums;  er  Uess  unter 
Anderem  die  zehn  Gebote  und  das  apostolische  Symbol  in's  Malabarischo 
QbcrBetzen,  lernte  dicst^i  Text  selbst  auswendig  nnd  unterrichtete  darnach. 
Zugleich  machte  er  sich  Überall  nützlich  durch  Heilungen,  in  denen  mau 
Wnndcrcuren  erblickte,  und  durch  Beilegung  von  Feindgeharten;  ganze 
Ortschaften  wurden  auf  einmal  gewonnen.  Von  dort  wandte  er  sich  1&49 
auch  nach  Japan,  einem  aus  mehreren  grossen  Ueichou  bestehenden 
Lande  mit  einer  inUndiscIien  Hierarchie,  und  liier  freilich  konnten  ihm  dio 
Portugiesen  nicht  mehr  beistehen.  Anfangs  wegen  Ungeschicklichkeit  in 
den  Sprachen  verspottet,  fand  er  doch  zuletzt  eine  Zt;itlang  als  Diener 
eines  jnpaneäisrli^>n  Kitters  Kingang,  las  kleine  Aufsätze  in  der  Mutter- 
sprache vor,  hit'lt  .ineh  Dlr^putationon  mit  den  Bonzen,  welche  ihm  Ein- 
würfe machten  und  z.  B.  dio  Frage  vorlegten,  warum  Gott  den  Adani  nicht 
lieber  vor  dem  F»Ue  wieder  vernichtet,  oder  warum  er  dem  Meuschon  erst 
»0  spät  geholfen  liahe.  —  Wirklich  bracht«  er  ph  dahin,  daas  sich  Viele 
taufen  iicRsen  nnd  mit  einem  Kirchenvorstand  der  Anfang  gemacht  wurde, 
welcher  sich  auch  eine  Zuitlang  gtlnstig  anlies».  Endlich  wollte  Xaver 
auch  noch  weiter  und  bis  China  vordringen,  um  so  mi^hr,  da  man  in  Japan 
zuweilen  znr  Bedingung  der  Annahme  des  Christenthums  machte,  dass 
dasselbe  in  China  gleichfalls  Anklnng  finden  m(lgR&.  Bei  dieser  Gelegenheit 
hatte  er  noch  Streit  mit  dem  portugiesiseheu  Vicekönigo,  der  ihm  die  Unler- 
atützung  versagte;  nachgeben  wollte  or  nicht  uud  sich  lieber  einkerkern 
Uaaen,  um  dann  nur  im  GeOlngniss  wirken  zn  können,  aber  er  starb  um 
diese  Zeit  1552,  65  Jahr  alt 

In   Goa   uud   der   Unigügeiikd    haben   sieb  selDe   Stiftungen   und  sein 
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Name  bia  jctxt  erh.iltcn,  freilich  nicht  darch  sich  aclbet,  soudern  darch 
hioziUrctcode  spanische  Schatz-  und  Gewaltmittel  Gregor  XV.  «prach 
ihn  heilig  1622,  und  Benedict  XIV.  legte  ihm  den  Kamen  Protector  von 
Indien  bcL')     AehnUch  aetaten  die  Jesuiten  auch  in  Ostindien  im  XVII. 

tirhundcrt  ihre  Hrktilirnngcn  fort.  In  das  KönigTpicU  Madanra,  wo  gcgon 
Endo  des  XVI.  Jahrhundert«  eine  EJrclie,  eine  Schule  und  ein  Hospital 
ge^Dndet  worden,  seitdem  aber  Alles  atill  zn  stehen  schicnj  gelangte  ir>Oß 
der  Jcsnit  Nohili,  nahm  Kleidung  und  Sitten  eines  Braminen  an,  verkehrte 
nicht  mehr  mit  den  Paria's,  gewann  aber  mehrere  Braminen  fllr  dns 
Christenlhnai.  Zur  Erleichtcmng  sciüon  es  xwcckmJissig,  den  Keubckclirti'.n 
die  Kortsetznng  ihrer  frtiheren  hridiiischen  Gebraiirhe  zu  gestritten,  —  eine 
echt  Jcfiaitische  Klnglielt,  die  aber  Anderen  im  Lichte  einer  höchst  gefiihr- 
lichcn  Laxheit  erscheinen  masste.  Sclion  früher  liattc  dcrgleiclion  Oouni- 
TBns  Unzufriedenheit  erregt,  aurlt  jetzt  eufspnnn  »ich  drirtther  ein  älinlirlicr 
Streit,  weil  Jltihrere  die  Aceomnindation  viel  zu  weil  geiriebtui  hatten.  K» 
wnrdc  nötbig,  an  das  pIpstlicUe  ÜrthcÜ  zu  npprlljren,  aber  Gregor  XV. 
entschied  nicht  gegen  Nobill,  und  bo  fuhren  aoch  nach  seinem  Tode 
1656  die  Jesuiten  mit  Ihrer  sehr  Jtusserlicheu  Bekehrungsmethode  fort. 
Um  1701  erklärte  bIcIi  zwar  der  Legat  Tauiua  gegen  diese«  .Tei^uitiHchc 
VerfaJiren,  ebenso  1740  ein  hingeflchiokter  Kapnziner  Korbert;    indessen 

rJrte    dieser  Coiifliet  die    Vermehrnng   der   Gemeinde    nicht,      lu    Japiin 

■ahm  die  Zahl  der  Christen    so    zu,   dass    nin  1587    die  Jesuiten  auf  ein» 

allgemeine  Bekehrung    tiolRen    und    schon    300,000  Christeu    angenommen, 

KDcfi   Kirctiei)    und  Scliuleu   selbst  in    der   Uanptstadt  Menco   oder  Mijoco 

angelegt    wqrden;     Vielen    war    ohnehin    die    bestehende    lliemrchic    der 

Bonzen  zuwider.    Aber  da  man  schon  anfing,  einen  Druck  gegen  die  Bonzen 

auHziiflbrn,    nod    diese  den  Verdacht  anregten,   dass  die  Europäer  nur  die 

Absicht  liegten^  d.ts  Land  zu  unterwerfen:  so  fehlte  es  bald  nneh  nicht  an 

Gegenwirk nngen,  nnd  an  mehreren  Orten  kam  es  zu  blutigen  Anfeindungen, 

iils  die    Kaiser   der   niten   Ordnung    der   Dinge   ihre   Macht   liehen.      Dies 

geschah   schon    1067,   in    welchem  Jahre   von   200  Kirchen   mehr   als   70 

verbranot    wurden    nnd  Hinrichtungen    der  Christen    nach    der  Angabc  zn 

Taasendcn    stattfanden.     Ein    spanischer  Schiffscapitäu    war   der  Mcinungi 

drr  K<>nig  seliickr  die  Bokelirer  voran  und  dann  die  Eroberer  hinterdrein. 

In  neuester  Zeit  hat    der  Papst    diesen  Zuwachs    dos    Märtyrerthunis    nicht 

tinbcQUlzt  gebissen;   denn  am  B.  April  1862  erklärten  die  Gardinäle,   das« 

drei  japanesischc   Märtyrer  vom  Jahre   1597,    nämtir.h    Jesniten    nebst   den 

33  Franriscanisciien  Glanbenszougeu  heilig  zu  sprechen  seien,**)  —  in  der 

Chat  eine  höchst  nachtrigliche  Erhöhung.     Von  Duldung  der  Ohristea  sollte 


*>  Lehensbescfareibnag  von  P.  Oonhoors,  IßS). 
••)  Ailg.  Zeit.  Beil.  nu  Nr.  Ii>6,  S.  1752.  Jahrg.  IStii. 
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fortan  nicht  mehr  die  Kode  iwiii.  Als  lßl3  scilion  Engländer  nnd  HnllllndiT 
die  JiLi>an(<iicn  vur  dim  .Spaniern  nnd  ihrer  Hissiun  gewarnt  hatten,  und 
besondere  161G  and  1G37  wurden  bo  blutige  Verfolgungen  nnd  Vertrei* 
bung>>n  ulter  Portugk-scn  aiigostirtcl,  dass  bid  suni  Juhre  1649  Alles  Er- 
rt'ichle  wieder  ah  verloren  angesolieu  wurden  musÄte;  aber  die  Holunder 
eollten  g^'gcn  die  Portugiesen  aufgewiegelt  haben;  und  nun  das  Cbristonthnm 
und  der  li^ingang  in'ä  Land  den  Fremden  bei  Todesstrafe  verboten  sein. 
Diese  Nachstellungen  haben  bis  in  die  neuere  Zeit  fortgedauert 

Im  XVIL  Jahrhundert  bestand  ein  eigentliches  Inqutsitionsgericht  gegen 
das  Christenthum  in  allen  Städten,  und  noch  neulich  ist  von  den  Beamten 
der  Ut  gierung  auf  .Spuren  des  christlichen  CultuB,  wie  Bücher  und  Kreuze, 
durch  liauasuehung  inquirirt  und  dann  mit  Todesstrafe  nnd  NicderreiBaen 
der  lUlnscr  cingegriflTen  worden.') 


§  17.    Fortsetzung.    China.    Paraguay. 


Aehnlicho  Erfolge  und  Misserfolge  haben  sich  in  China  KUgetragen. 
In  diesem  Lande  drangen  noeli  mehrere  andere  Jesuiten  vor,  unter  ihnen 
der  Thlitigstc  ein  Italiener  Matthins  Ricci,  welcher  seibat  in  die  Literatur 
wie  iu  die  Sitten  der  Mandarinen  aus  Aecominodation  sieh  dergestaUt 
hineinlebte,  auch  in  seinen  Schriften  über  den  chrisUichcn  Glauben,  die 
Lehren  des  ÜhriBtcnthums  nnd  de»  Confucius  so  sehr  apologetisch  ror- 
sohmolz,  dnas  dergleichen  tendenziöse  Mischungen  Anstoäs  erregen  muBBten. 
Die  Gegner  des  Ordens  verfehlten  nicht,  diese  Praxis  zu  Vorwarfen  gegen 
densolbeo  zu  benutzen. 

Kicci  erreichte  allerdings  dadurch  in  zwanaigj.lhrlgen  Bemllhungen 
Ton  1.^82  —  IftlOj  dass  in  allen  Gegenden  des  lleidis  sich  Gemeinden 
bildeten  und  Kirchen  gebaut  wurden,  nnd  dass  er  zuletzt  auch  im  Paläste 
des  Kaisers,  dem  er  ein  Bild  der  Maria  und  eine  Schlaguhr  überreichen 
durfte,  Kingang  fand.  Er  starb  lÜlO,  aber  andri;  gelehrte  Jesuiten  folgten 
ihm;  Adam  Schall  aus  CMn  ward  vom  Kaiser  einer  mathematischen 
Austalt  vorgesetzt.  Doch  immer  weiter  gehend  in  der  gefitlUgen  Anschlies- 
snng  an  den  cliinesischcn  llitus  worden  sie  zuletzt  vou  ernster  gesinnten 
Dominicanern  und  Kapuzinern  bei  den  Päpsten  deshalb  augeklngL  Die 
Päpste  schwankten  auch  diesmal;  nachdem  Innocenz  X.  und  die  Propa- 
ganda unter  ihm  1045  gegen  sie  entschieden  hatten,  crreicliten  sie  von 
Alexander  VII.    ItiöG    eine   gflnstigere  £rkliLrung    dalün  lautend,    dass  die 


')  A'ic.  Trigautius  (Jesuit),  Ret  Chr.  apud  Japonios  commaUnrius  ex 
litcris  socieintis  Jesu  eoU.  Angab.  IBlfi,  Von  demselben:  LUerae  soc.  Jesu  » 
regno  Sinarttm  ad.  Clanä.  Aguavivam,  Augsburg  Iäl5. 
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betreffenden    Gebrilacbe    nlä    Ehri^nbczciigTingeu    gfgon    Cunfiiciiis    n.  a.  w. 

bnrgcrlicber  Art  und   djiruin   snlflssig   Btiien. ')     Uir  Schtrksal  wurde  joduch 

darch    dicaea  ZugeMUndnias   veuig    geboasort.     Zanfichat    erlitten    auch    aio 

,  heftige  Verfolguogon,  obgleich  1692  der  Kaiser  freie  Koligioiiaflbnng  gf'WÄhi-te. 

Im  Äufang  des  XViD.  Jahrhunderts  kam  es  nun  unter  Clemens  XL 
abermals  zur  Sprnclie,  wie  veit  die  Jesuiten  in  jener  Anbequemung 
wirklirh  gegangen  Bcien;  denn  »ic  lebten  am  Hofe  in  den  Sitten  und  der 
Tracht  von  Mandarinen,  schwiegen  von  Chriato^  snchteu  sich  durch  Oescbick- 
liehkeiten  nnd  Kcnutnissc  als  Mathematiker  and  Gelehrte  unentbehrlich 
EU  machen  und  nahmen  an  Handelßuntcmebmungcn  TheiU  Clemena  XI. 
schickte  einen  Legaten  Tournon  hin,  sie  zur  Ordnung  lu  bringen,  aber 
diesen  vcrläumdeten  sie  dergestalt  beim  chinesischen  Kaiser,  dass  er  go- 
ngen wurde  und  im  GelUngniss  starb  (17  LO).  Ein  Zweiter  vermied  dasselbe 
chicksa)  nur  dnrch  schnelle  Flucht.  Zuletzt  erhielt  der  Kaiser  genauere 
Kunde  von  dem  Sachverhalt ,  in  Folge  dessen  wurden  nun  die  Jesuiten 
LTom  Hofe  und  aus  dem  Lande  verwiesen,  nur  ein  Rest  Jesuitischer  Mission 
^bat  sich  liier  getristeL  Jetzt  befinden  sich  unter  -100  Mill.  Kinwohnern 
etwa  350,000  Christen,  aber  nnter  diesen  sipd  besonders  nur  die  katholischen 
und  franzßslflclien  Missionare  verhasst  wegen  ihrer  Anmassung,  und  weil 
mt  Exterritorlalitiit  fUr  ihre  Convertitcn  in  Anspruch  nahmen,  weil  also 
elbst  GesLodel  sich,  den  chinesischen  Gesetzen  ausweichend,  anf  diesem 
/^ege  unter  den  Schutz  der  Evangelisehen  Gesandtseluift  stellen  zu  köuneu 
leinte.  Aueh  haben  die  Chiaeson  den  Glauben,  dass  die  Christen  Kinder 
eblen,  am  mit  deren  Qliodcrn  Heilangcn  vorzunehmen.  Daher  neuerdings 
1870  die  Ermordung  von  14  Franzosen.*)  Gegen  die  Fremden  und  selbst 
[^die  protestantischen  Missionare  unternimmt  man  nichts.  — ■  Die  EngUuder 
Bögen  ihrerseits  nur  die  ins  Innere  l-Undringendon  nicht  mehr  schützen, 
und  sie  darin  irre  zu  machen,  findet  sich  In  den  üafenstädten  doch 
allerlei  Ursache. 

Aueh  in  Afrika  und  Amerika  breiteten  sich  schon  im  XVl.  Jahrhundert 
Jesuitische  nnd  andere  Missionen  aus,  dort  in  Aegypten  und  Abyssinion, 
hier  auch  ausserhalb  der  schon  erworbenen  Cukmieen.  Vuu  Brasilien  aus 
setzten  sich  die  Jesuiten  hauptsächlich  in  dem  Naehbarhinde  Paraguay  fosL 
Die  Mission  von  Taragaiy  erhielt  als  Kunstprodnct  und  ÖchaustUck  Jesuiti- 
scher Cultur  eine  besondere  MerkwArdigkeit.  Nirgends  im  Auslände  haben 
die  Jesuiten  glUeklicher,  nirgeuds  aber  auch  mehr  zu  eigenem  Vurtheil 
gearbeitcL  Sie  begannen  damit,  sieh  der  Kingcborenen  gigen  die  spanischen 
irflcker   krftfüg  nnd  liebevoll  anzunehmen,   nach   nnd    nach   fanden  sie 


•)  üijton'aa  reiatio  rfif  ortu   et  progrestu  fiiUi  orthod.  in   regno  ChineHSt 
p4r  mitfhnarios  soc.  Jesu,  ab  I5S1~16C'J.    Reffonsbur^  1672. 
*)  Allg.  Zelt.  1870  Beil.  N.  23Ö  und  schon  frUhero  Nummcra. 
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bei  den  wilden  Natiirkinderu  Gehör  and  setzten  es  durch,  dass  d»8  pnnze 
MissionsgcsRhäft  ron  Paraguay  ihnen  nlluin  und  mit  AuBScbluas  aller  anderen 
Orden  von  der  epanUchcn  Regierung  überlaeacn  wurde.  Von  nnn  an  hatten 
sie  freie  Hand,  das  Land  wurde  iu  Bezirke  und  RoducÜonen  cingetbeilt 
und  dergestalt  geordnet  und  regiert,  dasa  ea  dahin  gelangte,  sich  als  kleiner 
rrieBinnitaat  selbst  zu  erhalten.  Auf  BcschafTuag  der  LebensbedOrfhisae, 
auf  Handwerk  und  Gewerbe  ticsscn  sich  die  Eingeborenen  ciulernen,  CrciUch 
blieben  f>ie  dabei  von  ihren  geistlirben  I^eitero  völlig  abhängig,  wurden 
gegängelt  und  dreaairt,  nicht  zur  Selbstfindigkeit  erzogen.  Dennoch  scigt« 
sich  dieses  ktlustUche  Gemeinwesen  eine  Zeit  lang  IcbensHihig,  die  Rebauung 
des  I^andes  lieferte  reichlichen  Ertrag,  dessen  llcbersrhfl.s8«  die  Kassen 
dos  Ordens  füllten.  Ueber  eine  falsche  Arrnrnmodation  durfte  man  in 
diesem  Falle  nicht  klagen,  de-sto  mehr  Über  nerrschsncht  und  Eigenniacht 
und  ein  bequemes  Heutemachen,  wodurch  die  ehristliche  Mission  zum 
einträglichen  Gewerbe  herabgesetzt  wurde.  Was  war  also  inzwischen  ans 
der  begeisterten  Opferfreud igkeit  eines  Franz  Xaver  nnd  seiner  Genossen 
geworden!  Schon  um  11T2  wurdeu  Über  Jesuitische  UebergrifTo  die 
gerechtesten  Vorwtli-fe  laut,  aber  erst  1750  und  51  geschahen  von 
Spanien  und  Portugal  ans  die  Schritte,  welche  nach  kriegerischer  Gegen- 
wehr zur  Aufhebung  des  improvisirien  Staates  von  Paraguay  geführt  haben. 
Die  Jesuiten  wurden  1768  aus  ganz  Amerika  vertrieben,  —  ein  Vorspiel 
welches  auf  den  baldigen  Stni-z  des  Ordens  hindeutet '^) 

Alte  diese  Jesuitischen  und  sonstigen  VcrbrUdernngen  der  katholischen 
Kirche  folgten  ihrem  eigenen  Triebe  zur  Beförderung  eines  gemeinsamen 
Zwecks,  wurden  aber  seit  dem  Zeitalter  der  Keformation  von  Kom  aus 
geleitet  aud  unterstützt  Und  im  XVII.  Jahrhundert  sind  die  neuen  Vereine 
wie  die  der  Lazaristcn,  der  Priester  der  Mission,  die  Seminare  für  aus- 
wärtige Mission,  die  Liguorianer  und  Mechitharisten  iu  dieselbe  Concurrenz 
eingetreten.  Auch  das  gegenwärtige  Jahrhundert  liat  seinen  Reistand  nicht 
versagt;  die  Missionsanstolten  mehrten  sich,  und  ihre  Mittel  wurden  der 
Propaganda  anvertraut  Koch  1^53  stellte  eine  in  Lyon  dlrigirtc  GescU- 
schufl  zur  Verbreitung  des  katholischen  Glaubens  ein  Einkommen  von  fast 
fünf  MiUloucn  Franken  zur  Verfügung.**) 


♦)  L.  A.  Muratori.  Cristianismo  felice  nriie  nu'srione  tiel  Para^at/, 
Veu.  1713.  Ibagnez,  JesuitiBches  Kuicli  iu  Paraguay,  ron  le  Brot,  Lpz.  \1'\. 
HohertSüH,  LeUres  on  Paraguay,  Lonä.  1838.  2  voll.  Erscb  nnd  Gruber, 
Eücykl.  lir.  TL  t!. 

")  Matthes,  Kh-chl.  Chronik,  1854,  S.  10».  ISM,  S.  129. 


Neue  HüDctidortlen  und  deren  UnterscliEed. 
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Sechster  Abschnitt, 
Neue  Mönchsorden. 


g  18.    Im  XVL  Jahrhundert.    Theatiner,  Kapuziner,  Oratoriauer. 

H«]yot,  Pr«^atüchc  Geschk'bte  der  voruehmston  MOncbaorden,  Bd.  VI.  Auberti 
Miruti  RtffuUu  et  ConstUt.  Cltricorwn  m  congretfatione  i-iiVH/ium,  Antw.  /63S. 

Der  KAtholieisunis  hat  sein  ganzes  ererbtes  Beäitzthum  auch  in  die 
durch  dif  Reforuatioii  verauladste  Nougüätaltung  Btiiner  reibst  aufgeuunitueu; 
auch  der  sodalasketischo  Trieb  des  MöDchthamB  verpflanzt  »oh  auf  die 
letztea  JalirhuQderte,  ohne  sich  jedoch  giinz  in  derselben  Weise  belhätigen 
zu  können.  Die  ueueren  Orden  Hielten  uiclii  mehr  eine  relativ  »elbäifliidige 
und  grossai'tige  Nebeuökouomie  des  religiUacu  Lobeud  d&r,  ttuudern  sind 
geuJtthigt,  bestimmter  anf  dio  kirchlichen  Zwecke,  sei  ca  in  gelehrter  oder 
praktibcher  Beziehnug,  einzugehen;  einige  erscheinen  ala  geschwächte 
Abbilder  früherer  Orden,  andere  entwickeln  »ich  in  fruchtbarer  Eigeu- 
thumlichkeit 

Auf  die  grosse  Zahl  ihrer  Cougregatiouen  für  Zwecke  dus  L'DterrichtÄ, 

der  Bildaiig    and    Uulfsleistung    int    die    katboliäche   Kirche  jederzeit  stolz 

geveseo.     Wer  sie  darnach  schätzen  will,  darf  doch  nicht  vorgessen,  dass 

^in  proteatau tischen  Ländern   dieaelben   Interessen   mehr   in   der  Hand   der 

lUlDdiachcn  weltlichen   V'erwnltang  lagen   und  von  dieser  weit  besser  ver- 

(torgt  wurden  als  io  katholischen,  wo  es   der  Hierarchie   immer  noch  ge- 

rgtaubt   wurde,    dass   es   ihr  allein    und   nicht    dum  Staate    zukomme,    die 

[bauiaucn  Bedürfnisse  zu  befriedigen. 

Von  Anfang  an  nnterschied  sich  die  katholische  Kirche  von  den  ihr 
Dil liert retenden  evangelischen  Confessionen  dadurch,  dass  sie  die 
tischen  oder  wiBBensohaftliohen  ÜUlfslcistungeu  zur  Pflege  der  Gemein- 
t,  welche  sich  ihr  von  der  Gemeinde  ans  darboten,  nicht  sich  selber 
'noch  ihrer  eigenen  freien  Thätigkeit,  wie  sie  etwa  der  Pietismus  auf 
protcatantiaehcr  Seite  übte,  (iberlieas,  sondern  sie  meist  nach  einer  streng 
geregelten  Form  unter  ihre  nilhere  Aufsicht  stellte,  wodurch  sie  zwar 
geiBtig  beschrflnkt,  aber  in  ihrer  Wirksamkeit  gefordert  und  in  ihren 
Aiuebeii  unterstützt  wurden.  Daher  Hess  auch  jetzt  der  neue  Eifer 
oder  schon  ein  Älterer  Wetteifer  mehrere  ordensartige  VcrbrQdcrungen 
ontatehen,  oder  es  wurden  die  schon  vorhandenen  mit  Kdcksicbt  auf  alte 
oder   neue   Bedtlrfuisse   neu  organisirt.     Und   vor  manchen  derartigen  An- 
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bUHcu  illtcrcu  Datums  zeiclmcteu  sich  die  jUugom  durch  angoatrcngte  Arbeit 
in  der  gclehrteu  Theologie  uud  eifrige  Sorge  für  WohtUiätigkeit  und 
Liebi:8Ubung  gegen  Nuthleidendc  höchst  vortbeilhafl  aua. 

ZuiiHchKt  kommen  in  dieser  lÜchtuug  die  Thcatiner,  dann  die  Kapuziner 
in  Betracht.  Die  Erstercn  Bullten  kein  ncner  MOnchaordcn  sondern  nur 
clerici  reguUires  sein.  Ihre  Stifter  waren  Mitglieder  des  Oratoriums  der 
gSttlicheu  Liebe,  eines  Couventikclg  gelehrter  nnd  frommer  Mknner  zu 
Rom  uutcr  Leo  X.,  unter  ihnen  namentlich  Gaetauo  da  Tiene,*)  aus 
der  edeln  Familie  Gaetano  vi  Venedig,  Ooctor  der  Rechte  nnd  päpstlicher 
Protonotar,  uud  Caraff.i  aus  Neapel,  welcher  im  Ralhe  Ferdinands  des 
Katliolischen  und  dann  Karl's  V.  gesessen,  dann  von  Uadrtan  VL  für 
kirchliche  Rcformzwcckc  nach  Rom  berufen,  auch  bereits  Erzbiachof  tob 
Brindisi  und  Bischof  von  Chieti  (gleich  Tiieate)  geworden  war.  Diese 
gaben  ihre  Acmter  auf,  Caraffa  sein  Bisthum,  und  legten  152-1  eiu  drei- 
faches MönchsgelUbde  ab,  wofUr  sie  die  Kriaubniss  erhielteu,  unter  dem 
Nanicu  regulirter  Kleriker  diu  Rechte  der  alten  canonici  reguläres  zu 
genicBseu.  AU  Aufgabe  ihres  Vereins  stellten  sie  hin,  das  gesunkene 
Ansehen  des  gcistUcbon  Standes  wieder  zu  heben  durch  Verbesserung  der 
Predigt,  Unterstützung  von  Kranken  nnd  Tröstung  der  zum  Tode  Vor- 
nrtheilteu;  auch  junge  Geistliche  sollten  far  diese  ZwcoJcc  ausgebildet 
worden,  lieber  dlö  Kleinigkeiten  der  äusseren  Lebensform  wurdeu  gar 
keine  Vcrftlgungen  getroflen.  Jeder  durfte  sich  nach  Gefallen  kleiden,  und 
Im  Gottesdienst  galt  die  Sitte  der  Länder;  leben  wollten  sie  von  Almosen, 
aber  ohne  sie  zu  erbitten,  eine  Bestimmung,  die  sich  daraus  erklärt,  dass 
die  ersten  Mitglieder  ans  sehr  vornehmen  Familien  zusammen  getreten 
waren  und  auch  nachher  für  die  Fortdauer  eines  solchen  Stammes  aus 
dem  Adel  Sorge  getragen  wurde^  Die  Tüeatiner  verbreiteten  sich  in 
Venedig  und  Neapel,  später  auch  in  andere  Länder  wie  nach  Uaiern; 
eine  Zeit  lang  mit  der  kleineren  Verbrüderung  der  Somaskcr  vereinigt, 
haben  sie  sii-h  bis  zur  Gegenwart  herab  Ansehen  uud  Anerkennung  erhalten. 
Achnliche  Zwecke  verfolgten  die  Barnabiten,  1530  durch  drei  italienisoho 
Edellcute,  Zaccaria,  Ferrari  und  Morigia  gestiftet.  Auch  sie  wollten 
für  l'redigteu  und  Unterricht  arbeiten,  verkrindigteu  Jedoch  ihr  Unternehmen 
ziemlich  geräuschvoll,  indem  sie  in  seltsamen  Aufzügen  zur  Busse  auf- 
forderten und  durch  eine  lebhafte  Beredtsamkeit  voi Übergehend  wirkten; 
Clemens  Vil.  bestätigte  sie  153J  als  clerici  re^tlareSj  sie  erhielten  1535 
Wohnungen  in  Mailand,  und  ebendaselbst  wurde  ihnen  eine  Kirche  des 
h.  Barnabas  eingeräumt,  von  der  sie  den  Namen  fuhren.  Kineu  ausgezeich- 
neten BcschQtzer  hatten  sie  in  Kart  Borromeo  dem  Neffen  Plus  IV., 
geb.  1538  gest.  1584  und  durch  diesen  schon  15t>Ü  im  Alter  w^tn  ^2  zum 


♦)  Caj.  Thienati  Fifa,  Cot.  1612. 


Theadnür  nod  Kapuziner. 


143 


zDm  CardiDiU  und  bald  auch  zum  KrzbiBchof  vou  MaiUud  erhoben,  woselbst 
er  die  Seelaorge  in  selocr  IHdcose  und  die  Keform  der  Orden  mit  solclioin 
Eifer  und  OlOck  betrieb,  daw  er  auf  Gruud  dieiter  Leistnugen  und  nicht 
unverdient  srhun  IGlO  heilig  geeproch<^n  wurde,  üewji»  war  er  eine 
der  reinaten  Heüigongestaltua,  denen  die  katholische  Kirch«  dieses  Prädicat 
verliehen  hat.  Ein  Harailiat  schoss  nach  ihm  während  der  Hesße;  er 
glaubte  sich  tüdtlich  getroffen,  lies»  aber  die  Feier  erst  zu  Ende  gehen; 
der  Hnmitiatenordcn  wurde  dafür  aufgohubon.')  ßorromeo  begünstigte 
die  Barnabiten  wegcin  ibrer  nfltKlioben  Wirli»anikoit,  und  im  XVLl.  Jahr- 
hundert landen  sie  auch  in  Frankreich  und  in  Wien  Aufnahme;  auch  hatte 
uoh  15^  ein  weiblicher  Orden,  gestiftet  von  einer  Uräfin  von  Gnastalla 
and  nach  die«or  Ouastailinae  oder  auch  AngoUcae  genannt  und  zn  ähnlichen 
lialfglcistungcn  innerhalb  des  weiblicbcn  ticschlechts  verpflichtet,  ihnen 
angese blossen.  Auch  die  schon  erwähnten  Somasker  oder  Somascben 
geliärten  in  die  Rlaseo  der  Kcgularklcriker.  Ein  Venetianischer  Nobile 
HicrunymuB  AemiliaDUS  oder  Miani  hatte  nach  einem  unordentlichen 
Leben  und  einer  langen  Kriegsgefangonschaft  den  Oescblui^s  gefasst,  sich 
gans  der  Verpflegung  Nothleidender  und  Verlassener  zu  widmen.  Üuu 
fand  er  in  Italien  nach  den  Kriegen  viele  Gelegenheit,  die  Noth  war  gross, 
Rinder  irrten  in  Menge  hflifloa  umher.  Für  diese  verkauften  er  und 
einige  Genossen  alle  ihre  Kostbarkeiten,  legten  Häuser  an,  wo  sie  solche 
Kinder  anfnahmen,  versorgten  und  nntcrricliteten;  sie  wirkten  in  Venedig, 
Bresci:»,  Bergamo,  zuletzt  in  dem  Mailäudischeu  Städtchen  Somasca.  Paul  Ilt. 
erkannte  sie  alä  Cougregation  an,  spätere  Päpste  gaben  ihnen  immer  mehr 
Privilegien,  weil  sie  sich  durch  den  Jngendunterriebt,  der  ibr  Uanptzweck 
blieb,  wahrhaft  verdient  machten. 

Mehr  ist  von  den  Kapuzinern  zu  sagen,  in  denen  die  Pranciscaner 
man  weiss  nicht  ob  erneuert  oder  nnr  karrikirt  werden.  Nach  lang- 
wierigen Streitigkeiten  hatten  sich  die  Franciscaner  in  Strenge  und  Ge- 
milderte, xuletzt  hiernach  in  fratres  regularis  ohservantiae  mit  braunen 
Gewändern  und  barfuss  gehend,  und  in  convenhiales  mit  schwarzer  Kleidung 
getbeilL  l)ie  Obscrvautcu  zerfielen  wieder  in  mehrere  Abtheilungeu  r..  B. 
die  iCefurmati,  auch  eine  streng  geregelte  der  AUnimi  war  zu  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts  aus  ihnen  hervorgegangen. 

Ein  italienischer  Observant,  Matt Ii ans  de  B&ssl,  machte  die  Ent- 
deckung, dass  der  h.  Franciscus  eigentlich  an  seiner  Kleidung  eine 
hinten  angelieftete  spitzige  Kopfbekleidung,  ca/mccio  (ein  kleiner  Kopf) 
luch  Art  der  itali4^ni.>^chcn  Hirten  getragen  habe;  es  schien  iltm  sehr  ver- 
werflich,   daas  sein   Orden    von    dieser  Beobuchtung   abgewichen    sei,    und 

*)  Oinssano,  Leben  des  h.  Borromens  a.  d.  ItaL  v,  Klitsche,  Augsb. 
1636,  3  Rdc.  Dicringer,  der  h.  B.  und  die  Kirchen  Verbesserung  »einer  ^t, 
KOln  l&IG. 
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eine  Viaion,  in  welcher  ChriatoB  ihm  erschien >  bestArkte  ihn  (tarin.  Er« 
erhai  lüeh  152&  vun  Cltiiutius  VlL  wenigstens  filr  sich  selbst  die  Ertaub-^ 
niiis  zu  dieser  Tracht  nnd  erhielt  sie  surh  fflr  Andere,  welche  dazu  Lust 
haben  würden,  nur  sullten  sie  der  Anfaicht  di*«  Provinrials  der  Francisnancr 
untergeben  bleiben.  N'qu  predigte  er  so  hinge,  bis  sich  mehrere  Gtcjch- 
gesiunte  angeächluasen  hatten,  wie  Franz  von  CarloeettH,  Ludwig 
von  FosBombrone,  Rafacl;  die  Herzogin  von  Cimerino  besehtltzte 
sie  nnd  Versuche  des  ProvineiaU,  sie  zn  der  gewöhnliclion  Ordnung  zurllck- 
zufUhrcu,  waren  vergeblich.  Aber  der  Papst  ertheilte  ihnen  1628  eigene 
GeselUchaflisrechte  sammt  der  Bofugniss  zu  predigen,  zu  betteln,  Lai^n 
aufzunehmen,  auch  die  gewtluschte  Tracht,  Kapuze  mit  langem  Barte  bei- 
zubehalten; sie  fahrten  jetzt  den  Namen  Capuccini,  der  als  Spottname 
entstanden  war  und  ihnen  von  Kioderu  nachgerufen  wurde,  wo  sie  ftich 
selten  liedsen.  Trotz  Ihrer  auHUlltgen  Kracheinung  vermehrten  sie  aich, 
uud  ein  General  Kapitel  setzto  ihre  Verfassung  fest;  eine  strenge  asketische 
Kegel  verttieilto  die  Tagesstunden,  deren  einige  dem  inneren  Gebet,  oraÜO 
metUalis,  andere  der  Didciplin  nnd  kdrperlichcr  Züchtigung  gewidmet  wurden. 
Die  Messe  sollte  nnentgeltlieh  gcIeseUf  die  Laienbciehto  nicht  angenommen 
worden;  bei  strengem  Pasten  wurden  Wohnung  und  Lebeusweiäe  höchst 
ärmlich  eingerichtet.  Anch  entstanden  ans  inneren  Streitigkeiten  ernste 
Gefahren^  welche  die  Stifter  zuletzt  zum  Austritt  nöthigton,  störend  wirkte 
namentlich  die  Kotzerei  des  Bernhard  Oehino/)  der  sich  angeschlüssen 
hatte  und  zum  dritten  Generalvicaj*  gew&hlt  worden  war.  Anfangs  haben 
sich  die  Kapuziner  nur  innerlialb  Itallentt  bewegt,  es  war  ihnen  auferlegt, 
sieh  nicht  weiter  auszubreiten;  nachdem  aber  Karl  IX.  in  Folge  der 
Barthulürnäusnacht  sich  Mitglieder  dieses  Ordens  ausg'ebeten,  erhielten  sie 
in  Paris  drei  grosse  Ktüstcr,  und  der  Weg  nach  Spanien  wurde  ihnen 
aufgethan.  Noch  gegenwärtig  bilden  sie  eine  eigene  Congrcgation  der 
Frfinoiscuuer  mit  nneni  eigenen  Generalj  der  Öfter  auch  Cardinal  ist, 
sesshalt  zu  lioui  und  zwar  tu  dem  grossen  Kloster  auf  der  Piazza 
Barberiua.  **)  Die  volksthümliche  Stellung  haben  die  Kapuziner  mit  den 
älteren  Franoiscancm  gemein,  was  sie  aber  von  Alters  her  ausgezeichnet 
und  ihren  grossen  Eintluss  erklärlicb  macht,  ist  die  unter  ibiien  ausgebildete 
grelle,  halb  komische  nnd  fratzenhafte,  aber  stets  auf  den  Volksverstand 
berechnete  Beredtsamkeit 

Die  Kapuziner  trachteten  nach  Beherrschung  dt>r  Muaseu,  andere  neue 
Orden  wullten  tielfen  durch  Pflege  uud  Uuterrichi,  mit  bcsunderem  Eifer 
die  PrieBter  deB  Oratoriums.     Philippo  Nerl,  geb.  1615  zn  Floreni 


*)  S.  Die  neueste  Sclirift  Über  diesen  von  Benrath. 
**)  Konmunt,  Clemens  Ganganelli,  S.  6. 


Vltor  du  OntoriumB.    B&roniuB. 
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geit.  1&95,*)  lebte  zu  Rom  als  ein  wegen  seiner  Frömmigkeit  verbuDdcn  mit 
Qsschaldiger  Heiterkeit  geschätzter  Gelehrter;  ma.n  vertraute  Ihm  io  Oc- 
wisaeDBaacheD f  ülterc  und  Jttngere  Leute  »rhlossen  mch  ihm  an,  und  aus 
Ihren  Beaachen  wurden  regelmässige  ZusammcnkUuft«.  Man  gab  ihm  Mittel 
snr  Anlegnng  eines  Spitals  fUr  arme  Pilger,  die  zu  den  Festzeiten  nach 
Rom  kamen,  und  wo  »eine  Anhänger  Bescliäftigung  fanden,  später  auch  aar 
Einrichtung  einea  BethauseH  oder  Oratoriums,  bis  1564  von  Florentinern 
xn  Rom  eine  „neue  Kirche^  wie  sie  noch  jetzt  heisst,  fOr  ihn  gebaut  wurde. 
Gregor  SUL  genehmigte  1574  diesen  Vorein,  aber  ein  Orden  im  gewöhn- 
lichen Sinne  wurden  diese  Väter  des  Oratoriams  nicht,  sie  tbaten  keine 
QelUbde  und  konnten,  wenn  sie  wollten,  eich  von  der  (iesellachaft  wieder 
snrackziehcn;  ihre  gemeinsamen  Beschiiftignngen  waren  Lesen  der  beiLigen 
Schrift,  theologische  Studien,  aber  auch  Seelsorge  bei  Kranken,  die  ihren 
Beistand  begehrten,  und  in  diesen  Richtungen  haben  sie  sehr  woblthfttig 
gewirkt  Ihr  Ansehen  wachs  durch  mehrere  auegezeichnete  in  ihrer  Mitte 
lebende  Gelehrte;  namentlich  bat  Cäsar  Baronius,  der  Verfasser  der 
,fAnnalen"  sowie  sein  Fortaetzer  Raynald  eine  Reihe  von  Jahren  den 
Ontorianern  angehSrt  £r  musste  im  Oratorium  die  Kirchenge schichte 
Tortragen,  dabei  hielt  ihn  Filippo  Keri  sehr  streng,  damit  seine  Uemuth 
nicht  leide,  beschäftigte  ihn  als  Koch,  liess  ihn,  wenn  er  gut  gepredigt  hatte, 
dieselbe  Predigt  mehrmals  haltea,  auch  neben  der  Ltrlche  hergehen  a.  dgL 
Selbst  als  Cardinal  lOate  Baronius  diesen  Verband  nicht  auf,  er  hielt  sich 
in  den  „Vätern*^,  blieb  ihren  Sitten  sowie  seinen  dortigen  Freunden  und 
Studie ngeuosseu  treu.  Daa  Andenken  Neri's  aber  erhielt  aich  durch 
Ueberlieferung  vieler  Züge  aeines  Charakters  und  wurde  der  katholischen 
Kirche  so  theuer,  dasa  er  1622  auf  Betrieb  Ludwig'»  XIIL  hellig  ge- 
^)rochen  ward. 

Eine  glQckliche  Nachbildung  sollten  die  Oratorianer  in  Frankreich 
finden.")  Peter  von  BerüUe,  geb.  1575  aus  einer  sehr  angesehenen 
Familie  wurde  schon  mit  sieben  Jahren  von  seiner  Mutter  zum  Kuusch- 
keitagelflbde  beatimmt  und  1599  zum  Priester  geweiht;  bedeutende  PfVflnden 
and  hohe  Kirchenämter  standen  ihm  offen,  er  vorBchmähte  sie,  folgte  da- 
gegen anderen  religiösen  Eiugebnngcn.  Eine  Vision  trieb  ihn  1604  nach 
Spanien  zu  gehen,  am  die  spanische  Doppelbeiratli  zu  untcrstQtzen;  nach- 
her suchte  er  1619  die  verwittweU-  Königin  von  Frankreich  mit  ihrem 
Sohne  eu  versöhnen,  damit  sie  eine  Armee  zur  Ausrottung  der  Protestanten 
abschicken  sollten.  In  Rochelle  wollte  er  ans  OfTenbamng  wiasen,  die  ganze 
Stadt  werde  zum  Eatliolicisrnns  Qbertreteu;  er  war  es  anch,  dcrRichelien 
von  Beinern  Biathum  Lu^on  nach  Paris  zog,  der  als  liath  der  Maria  von 

*)  Vita  Phil,  Nerii  auct.  Ant.  Galtonis,  von  ehiem  Mltgliede  der  Orato- 
rianer, MogunL  160?. 

**)  Tabaraud,  Histoire  de  I'ifrre  de  BervUe,  Par.  Ibtl.  2  Bde. 
BtBki.  Kircb»Bgttd>toiw.  nd.  n.  j^ 
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Mediüi  grosses  AnaehcD  genoss,  der  sogar  darniif  ausging:,  England  2ii  be- 
kehren, was  den  Jesuiten  nicht  gelungen  war.  Für  die  Zukunft  aber 
wirkt«  er  dadurch,  dasd  er  mit  Franz  von  Öales  befreundet,  1611  nach 
dem  Master  des  Römischen  Oratoriums  ein  Oratorium  Jean  stiftet^^ 
welches  von  dem  nachlicrigeu  Cardinal  von  Rctz  uuterstfltzt  wurde  und 
dib  Bestätigung  des  Papstes  Fnul  V.  erhielt.*)  Die  Mitglieder  der  Geaell- 
achafl  BoUtfiD  niclit  nach  klerikaÜRclien  .\emtern  Btreb^n,  wohl  aber  dem 
Bischof  untergeben  sein;  man  unterschied  zwei  EUasen,  incorpores,  cigent- 
Uchu  Mitglieder,  und  associis;  der  Unterricht  beschränkte  sich  auf  die 
rechte  Führung  der  prieHterlichen  Functionen  mit  AuBSchlass  der  rein  ge- 
lehrten Theologie.  Vorgeschrieben  war  gomeinsamer  Gottesdienst  und 
gomeinsclialYüches  Essen,  au  welches  sich  wie  in  Rom  Disputationen  Über 
biblische  Fragen  auschtiessen  soUten.  Durch  den  Zutritt  eines  kÖniglioheD 
Kapellmeisters  erhielt  der  musikaÜHche  Thcil  des  Gottesdienstes  eine  eigen- 
thttmliche  Ausbilduug,  es  entstand  eine  geistliche  Musik,  welche  »wischen 
dem  Choral  und  der  Figuralmusik  die  Mitte  hielt,  und  auf  welche  sogar 
der  Name  des  Vereins  übergegangen  ist  Ganz  Paris  war  von  diesen 
Auffahrungen  erbaut,  sie  fanden  den  grOssten  Zulauf,  nachdem  man  1616 
ein  grosses  Uaus  iu  den  Strassen  St.  Honore  für  diesen  Zweck  gewonnen 
hatte.  Solche  Verdienste  gaben  dem  Berlllle  eine  bedeutende  Stellung, 
er  wurde  selbst  als  Staatsmann  gehört  und  benutzte  das  Vertrauen  Lud- 
wig's  XUl.,  um  diesen  zur  Wegnahme  der  den  Protostanten  eingeräumten 
Festungen  zu  bewegen.  L'rban  VIU.  machte  ihn  1G27  zum  Cardinal, 
nachdem  er  ihn  von  dem  Gelübde,  keine  geistliche  Wttrdc  su  Übernehmen, 
entbunden  hatte.  Nach  seinem  Tode  16*J^,  in  welchem  Jahre  man  schon 
mehr  als  50  solche  Oratorien  in  Frankreich  zählte,  gelangte  der  Verein 
seit  lti3l  zur  grösserer  Freiheit,  der  Austritt  wurde  erlaubt,  die  Leitung 
ging  an  die  Generalversammlung  der  Congregation  &ber,  und  dem  Oeuer&l 
wurden  drei  Mitglieder  uebeugeurduet.  Und  da  von  nun  an  auch  gelehrte 
BeBchAftigungen  weit  mehr  bt>g[UiRtigt  wurden:  so  konnten  hier  selb- 
BtXndigere  theologischo  Studien  gedeihen,  als  wo  eine  tradionelle  Ordens- 
tbeologie  mit  strenger  Dtscipün  verbunden  herrachte  wie  unter  den  Bettel- 
mönchen und  Jesuiten.  Die  Viter  des  Oratoriums  wurden  Pfleger  der 
Theologie  im  edleren  Sinne,  ihr  Geist  trat  zu  dem  des  Jesnitismna  in 
Gegensatz,  nnd  was  sie  geleistet,  beweisen  die  Namen  eines  Malebranche, 
Thomassin,  Richard  Simon.  Auf  glitnzendu  Zeiten  und  bedeutende 
Verdienste  folgte  im  Laufe  des  vorigen  Jalirhunderta  der  Verfall  der  Con- 
gregation. Der  Abbö  Gcnonde,  Kigenthümer  der  Gazette  de  tYance 
begab  sich  zu  Ende  d.  J.  1639  nach  Rom,  um  eine  Bulle  zur  Erneuerung 
des  Ordens  auszuwirken;  der  Papst  erkllLrte,  dass  derselbe  nicht  aufgehürt 


•)  Oiflseler,  lU,  2,  S.  Ü82. 
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h$ht  so  bestehen,  dass  aber  dessen  Wieder&nfnahnie  in  Frankreich  Ihm 
«ogenehm  sein  wflrde.  Genoude  kaufte  ein  SchloBS,  in  welchem  die  Her* 
stelluDg  gcscbebeo  sollte.  *)  Die  alte  Kirche  des  Oratoriums,  darch  Napo- 
leons Bauten  am  Luuvre  blossgelegt,  ist  jetzt  den  Reformiten  eingeräumt, 
gerade  gegeüDber  6'/.  Oermaoi  i' Auxerrois.") 


\  19.   FortBetzung.    Orden  des  XVIL  und  XVm  Jahrhunderts. 

Maoriner. 

Beachlin,  Zustand  des  Christootbums  in  Traukreicb,  Hamb.  1837. 

Im  folgenden  Zeitalter  haben  wir  neben  den  neaen  Stiftungen  aach 
die  weitere  Geschichte  der  alten  und  die  in  Ihnen  erfolgten  Reformen  and 
AilMcbeidungen  zu  berücksichtigen. 

Von  den  neuen  Orden  hat  der  weibliche  der  Nonnen  De  visitaiione 
Mariae  an  «ich  keine  grosse  Wichtigkeit,  nur  der  Name  seines  Stifters^ 
des  Grafen  Franz  von  äalea,  Eintiä  der  vornehmsten  Heiligen  der  neueren 
katholischen  Kirche,  dessen  Thaten  in  mehreren  Biographieen  gef^ert 
worden,  verleiht  ihm  einigen  Glanz.  Dieser  hatte  im  Kampf  mit  Hinder- 
nissen, welche  ihm  Kliern  und  Verwandte  entgegensetzten,  um  ihn  in  der 
weltlichen  Laufbahn  festzuhalten,  den  geistlichen  Beruf  ergriffen  und  be- 
hauptet; unter  Leitung  der  Jesniten  Maldouado  zu  Paris  nnd  PosseTtnos 
in  Padua  studirte  er  Theologie,  wurde  Priester  und  stiftete  schon  1593  la 
Annocy,  wo  der  Bischof  von  Genf  seinen  Sitz  hatte,  eine  Brüderschaft  dee 
Kreuzes,  welche  ihm  helfen  sollte,  Streitigkeiten  zu  schlichten  und  Yer- 
lOhnnngen  zu  Stande  zu  bringen.  Seine  nachherigen  Predigten  und  Be- 
kehrungen in  Savoyeu,  deren  wir  noch  zu  gedenken  hoben,  legten  den 
Grund  zu  der  unter  Alexander  VU.  erfolgten  Heiligsprechung***)*  Aof 
die  Uasseu  mag  er  gewaltig  gewirkt  haben,  so  sehr  auch  seioe  BemOhungen 
aa  dem  Widerstände  eines  Theodor  Beza  scheiterten.  Zunächst  wnrde 
tr  1602  ftlr  alle  diese  Erfolge  zum  Bischof  von  Genf  erhoben,  und  als 
•olcber  hat  er  allerdings  fUr  kirchliche  Ordnung  und  Klosterzucht  mit 
grOeater  Strenge  gesollt,  auch  selbst  gepredigt  und  unterrichtet;  auch 
schrieb  er  in  dieser  Zeit  mehrere  seiner  mystischen  Abhandlungen:  An- 
leitung zum   anditchtigen   Leben,   Von    der   Liebe   Gottes   und   Andere* i). 


*)  8.  Augeb.  Allg.  Z.  1840. 

••»  Eeuchlin,  Die  fratizOs lachen  Oratorianer,  In  Niednera  ZeitsclirifL 
Herbst,  die  titerarischou  Leistungen  der  fianzUsiscben  Oratomnor,  TUb.  (juartal- 
scbrifi,  lb3&. 

***)  Bou lange,  ätudes  sur  St.  Francis  de  SaUs»  Par,  1644,  deutsoU, 
HOncfaea  1861. 

t)  Oeuvrttj  Par.  IS^U,  viele  Sohrifken  sind  ungedruokt  geblieben. 
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nier  stiftet«  er  nnn  auch  1610  in  Verbindung:  mit  der  Wittwe  eine*  Frei- 
hcrru  von  GitAnUl  oiuen  frommen  Verein  fttr  Wittwen  und  Frauen,  nicht 
KD  leiblichen  Ka^teinngen,  sondern  für  den  Zweck  eines  inoeren  und  zu- 
rückgezogenen Leben«  und  zur  Krankenpflegp;  die  Theilnehmer  MoUten 
nur  während  eines  Xovizenjahres  cingesrhlo&sen,  nachher  aber  auBscrhalb 
thatig  sein.  Urban  VlIJ.  besUtlgte  1626  die  Geeeilschaft  De  la  Visitaiion, 
Es  war  der  Wille  des  Stifters,  das»  dieselbe  kein  besonderes  Oberhaopt 
haben ,  wohl  aber  dnrchans  den  Bischöfen  unterworfen  aeiu  solle.  Als 
Franz  von  Sales  1632  starb,  beaass  der  Orden  13  und  nach  dem  Tode 
der  Frau  von  Chantat  bereits.B?  Klöster,  fand  auch  Aufnahme  in  Italien, 
Deutschland  und  Polen.  Zu  Anfang  des  XVIII.  Jhdta  zählte  man  7000 
zugehörige  Klosterfrauen^  und  der  Zutritt  vornehmer  Wittwen  vermehrte 
das  Verm&gen  der  Gesellschaft. 

Weit  mehr  als  durch  neue  Institutionen  konnte  unter  glttckliehen 
Umständen  durch  heilsame  Ucform  der  schon  vorhandenen  erreicht  werden; 
auch  dafür  liefert  Frankreicli  ein  ausgezeichnetes  Beispiel,  abermals  ein 
Beweis  der  ansserordentÜchen  geistigen,  religiösen  und  selbst  visscnsehafV 
lichen  Rührigkeit,  welche  dieses  Land  im  Lanfe  des  XML  Jhdts  entwickelt. 
Im  Abcndlande  war  das  Mßnchthum  aus  der  >Vurze]  der  alten  Benedtctincr 
hervorgegangen,  zu  ihnen  verlnelten  sich  auch  die  späteren  Oongregat Ionen, 
wie  die  von  Clugny  und  Citeaux  als  verselbständigte  Abarten  und  Zweige, 
in  denen  die  alte  Regel  hergestellt,  verschärft^  ergänzt  oder  roodificirt  wurde. 
Die  ursprüngliche  Benedictinische  Lebensform  bestand  inzwischen  fort, 
trat  aber  in  den  Flintergrund,  um  nach  und  nach  fast  gänzlich  zu  verfallen. 
Jetzt  sollte  810  mit  frischer  Kraft  wieder  aufgenommen  werden ,  wobei  es 
sich  nlsu  nicht  um  Gründung  neuer,  sondern  um  Heranziehung  alter  BenC' 
dictinischcr  Klöster  zu  neuen  gemeinsamen  Verpflichtungen  handelte.  Mehr- 
mals entstanden  Vereine  von  Klöstern  dieses  Namens  für  den  Zweck  einer 
Wiederherstellung  des  heruntergekommenen  Ordens;  einmal  sollte  es  mit 
besonderem  GlUck  geschehen.  Es  waren  ebenfalls  Benedictiner,  welche  sich 
1618  mit  Bewilligung  Ludwigs  XIIL  zu  einer  besonderen  Gongregation 
verbündeten;  sie  nannten  üich  nach  Maurus,  einem  Schüler  des  heiligen 
Benedict,  der  in  Frankreich  im  VL  Jbdt  die  Benedictiner  Regel  ein- 
geführt haben  soll ,  den  aber  Gregor  von  Tours  nicht  kennt,  und  unter 
dem  Namen  der  Congregatlon  des  heiligen  Maurus  oder  kurz- 
weg der  Mauriner  sind  sie  berühmt  und  hochbcrllhmt  geworden.*) 
Gregor  XV.  und  Urban  VIIL  bestätigten  sie;  schon  1033  hatten  sich 
40  alte  Benedictiner  Klöster,   unter   ihnen   St  Denys,   angeschlossen,  und 

')  Vgl.  Helyol,  VI,  S.3S5— Jü.  Schro  eckh,  lil,  «>).  K.  Uenke,  K.G. 
in,  :ifiO.  Tassin,  Histoire  iiteraire  tic  la  con^eg.  de  St.  Mavr,  deutsch  von 
MüiiBcl  iu  nielireren  Banden.  Herbst,  Verdienste  der  Maurioer  nni  die  Wissen- 
sohafien,  TUb.  QnartaUobrift  10:13.  1.  'l. 


Stiftung  und  Verdlonite  der  Haortner. 
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1718   B&hlte   moD  ISO  Abteien,   welche   io    Frankreich    beigetreten    wftrcn 
ud  sieb  einer  besonderen  VerwaUnng  anter  einem  Oeueral  nebet  mehreren 
'  AsBÜtenten    und   Vt^tAtoron   unterworfen    hatten.     Die   überlieferte  Regel 
vurde  in    einigen  Punkten  verändert,   und  keine  Abweichung  war    folgen- 
reicher als   die,   welche   die  gelehrten  Studien   emporbringen  sollte.    Der 
Vorschrift  gemäss   empfingen   die   Novizen   zuerst  zwei   Jahre   lang   einen 
Torliafigen  chrigtlicbon  Unterricht  und  wurden  auch  in  den  litnrgiachen  Ver- 
richtQDgen   unterwiesen.     Hierauf  mnssten   sie   fünf   Jahre   Theologie   und 
Pbilosopbie  Rtudiron  und  erhielteii  dann  noch  ein  sechstes  zur  sogenannten 
Tccoüection,    um  sieh   ulLmlich    durch    SelbstprUfuugen   zur   Annahme    der 
Prieaterwflrde    vorzubereiten.      Ein    unermüdlicher   Wetteifer    in   gelehrten 
BcachXftigungen  sollte  sich  innerbab  der  Klo3termatterD  entwickeln.   Ueber&H 
waren  die  älteren  wirklichen  Mitglieder  aufgefordert,   zu  predigen  nnd  zu 
,  lehren ,  sie  Uberuahmen  den  Unterricht  der  Jugend   wie  den  höheren   fflr 
^ihr«  Novizen,  und   nicht  weniger   war  es   ihre  äacbO)  literartsehe   Unter- 
nehmungen mit  vereinten  Kräften  in  Gang  zu  bringen.     Eigene  Lehrer  der 
^piechischen  und  hebräischen  Sprache,   der  Philosophie   und    der  Übrigen 
'theologischen  Diaciplioen  und  des  kanonijschen  ilecbts   wurden  angestellt; 
snter  Verwendung  reicher  älterer  Benedictiner  Fonds  entatanden  Seminarien, 
in  denen  junge  Leute  einen  höheren  Unterricht  in  alten  Sprachen,  Geschichte 
and  Theologie  empfingen.     Den  Maurinern  vor  Allen  ist  es  zuzuschreiben, 
dau   während  dieses  Jahrhunderts  besonders   für  hiatorische  Theologie  in 
der   katholischen  Kirche  weit   mehr  geleistet  worden    als   io   irgend  einer 
andern  Rircbenpartei,    und  noch  bis  in  die   neueren  Zeiten   durfte   gesagt 
pwerden:  was  wäre  die  patristischo  Literatur  und  das  Stndium  der  Kirchen- 
väter ohne  den  Fleiss  und  die  gelehrte  Ausdauer  dieser  wieder  aufgelebten 
Benedictiner!     Unter  ihren  Händen  ist  die  ganze  Wissenschaft  der  Patristik 
eigentlich   erst   entstanden   und    erwachsen,   aber   auch  andere    historiäcbe 
Arbeiten,  z.B.  die  wichtigen  nnd  mühsamen  für  Chronologie,  Diplomatik, 
Lpallographie    nnd   die   art   de  v&ifier   les   datcs    vermehrten    ihr   grosses 
^Verdienst.  —  Was   die  Entwicklung   im    Einzelnen    betrifft:    so    waren    M 
Didier  de    la  Coar,  Abt    ron    Vanne,   Benard,   Rolle,    Langlois, 
.  Tassin  n.  A.,  welche  1618  die  Verbindung  melirerer  Benedictiner  Klöster 
bewerkstelligten  und  die  Regel  entwarfen ,    nach    welcher  die  Novizen    die 
Handarbeiten  mit  theologischen  und  philosophischen  Studien,  Uebungen  im 
Predigen  und  Unterrichten  vertauschten.     Hugo  Mosnard  (15t^5  ^1644), 
Freund  Sirmonds  soll  zuerst  die  literarischen  Studien  auch  in  asketischer 
Besiehung  empfohlen   haben.     Die  Ordensregel   war   darnach   eingerichtet^ 
um  den  einzelnen  Corporationen  bei  aller  Unterordnung  doch  einigen  Raum 
zur  Selbstverwaltung  zu    gewähren;    auch    konnte  jeder  Einzelne   zn    der 
fttr  ihn  passenden  Arbeit  hcraugozogen  werden.     Da  ohnehin  die  mönchiaohe 
Zorttckgezugenheit  einen  ungetheiUen  Fleiss  begünstigte:  so  konnten  selbst 
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bedeuf^ndci  litfrarisrlic  ITnternplimungpn  zn  Endo  goflihrt  werden.  Aas  der 
grossen  Zabl  der  gelehrten  Manriner  dieser  Zeit  mitgcn  hier  die  thfttägaieD 
und  einflussreic listen  mit  Beiflrtgung  einiger  Hauptwerke  oder  AuBg«1)«n 
erwähnt  werden:  Johann  Mabillon  (1632  —  1707),  ein  Schriftsteller  von 
eminontcr  hiBtoriacher  Arbpitskraft,  wie  sie  damals  in  Dentschland  selten 
waren ,  wo  doeh  der  Fleiss  znweilon  anch  die  Geistlosigkeit  entflchnidigen 
sollte  (Asmales  ordinit  St.  BenedicU,  Opp.  Bemardi  etc.),  Ruin art 
gest  1709  (Acta  Martyrum,  Gregor.  Ttiron.J,  Massnet  gest  1710  (Jrenaei 
Opp.),  d'Achery  gest.  1685  als  Bibliothekar  in  St,  Oermain  des  Prfe» 
in  Paris*)  {SplcUegbtmy  XnLvoll.4.),  Bernhard  von  Montfaacon,  ein 
Gelehrter  ernten  Ranges  gest.  1741  ( Palaeographia ,  Opp.  Chrysostomi, 
Athanasii,  //exapla),  Edmund  Mnrtene  geat  1739  (Anecd.  AOaeiardi, 
Gesta  TVevirortim) ,  Franz  Lamy  gost  1711  (Schriften  zur  Physik  und 
Philologie),  Jean  Martianay  gest  1717  fOpp.  Hiernnymi),  Charles  de 
la  Ruo  gest  1739,  gleichfalls  Einer  der  Ausgezeichnetsten  {Opp,  Origems\ 
Prndentias  Harauns  geat  1703  (Opp.  Jutthü  M.)  Julias  Qarniei, 
gest  1725  (Opp.  ßasilii  Af.J,  Nicolans  Benedict  le  Nonrry  gest  1742 
(Apparattts  criticus),  Pierre  Sabaticr  gest  1742  (LcUinae  verstörtes 
antiquae),  Pierre  Constant  (Epistolae  Ponii/iatm)^  Guarin  gest  1729 
(Hebriisches  Lexicon  und  Grammatik),  Charles  Clemencet  gest  1778 
(Opp.  Greg.  ^az.  Tom.  II). 

So  Eafalreieho  und  hervorragende  Verdienste  Hessen  die  Maurinor  am 
Knde  dieses  und  im  folgenden  Jlidt  z^^  grossem  Ansehen  gelangen,  welches 
ihnen  von  Andern,  ZQmat  von  den  Jesuiten  nm  so  mehr  missgßnnt  wnrde, 
je  weniger  es  dnrch  blossen  Parteieifer  erworben  war,  nnd  je  mehr  dieser 
rahige,  solide  und  mit  selbständiger  geistiger  ThUtigkcit  verbundene  Fleiss 
den  Letzteren  Widers ti-ebtc.  Im  Jansenistlschen  Streit  wurden  sie  von  den 
Jesniten  angefochten,  einige  Mauriner  weigerten  sich  wirklich,  die  BuUe 
Unigenitus  zu  billigen  und  hatten  dafür  zu  leiden.     Auch  anderweitig  hatten 

')  Die  Benedi ctinorabtoi  8t  Germaiu  des  IVh  in  Paris  an  der  Strasse  Sl 
Marguerite  war  im  XVÜ.  Jbdt  Je  chef  de  tortlre  des  Bäie'dicÜHs  de  St.  jVmir," 
und  hatte  tt3,00U  Livree,  nach  dem  Guide  Par.  18$7  p.  723  nicht  weniger  als 
600,000  Livres  EinkHnft«^  welche  Ludwig  XIV.  auch  Rir  Unterhaltung  der  Zög- 
linge einer  UiHtärecbule  mit  verwenden  licfta.  Nach  der  Zerstörung  der  Bastüld 
im  Jnli  1760  wurde  hier  ein  niiltUirischOB  Gefängnis»,  seit  17»!  auch  ein  politisches 
eingerichtet.  Der  Abt  etand  nur  untt^r  dem  Paptit ,  Im  Kloster  beiand  »ich  der 
Sage  nach  die  Leiche  des  b.  Ueruianus,  welcher  zu  Paris  S7G  gestorben  sein 
aolL  Bei  der  Translation  fiel  Karl  der  GrusHe>  sieben  Jahre  alt,  in  das  Grab  und 
verlor  einen  Zahn,  die  Keliqnie  aber  verjagte  noch  tH6  den  Normannen  Horich 
(Schroeckh,  XXI,  329  nach  Ann.  Bertin.  ad  h.  antt.).  Viele  friüsklsche  Könige 
lagen  daaellrat  begraben.  Die  Kirche  steht  noch  und  bcßndct  sich  hinter  dem  In- 
stitut; ihre  Einkünfte  betnigeu  noch  6f>,i)0u  Fr.  Als  Stifter  der  Vereinigung  alter 
Abteien  Lothringcus  m  der  Associiition  von  St  Maurus  bezeichnet  Huntalembert 
[MoiHe*  II,  SS3)  den  Dom  Pidier  de  la  Cour,  Abt  von  Vanno  (I61&). 
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sie  lieb  gegen  die  AogrifTe  frommer  Fanatiker  za  Terthßidigen,  und  MabiUüD 
riebtote  gegen  üe  die  Schriil:  Tratte  des  tltudes  moiiastitjues.  £1b  war  aichor 
du  groMCT  Verlast,  als  die  Revolution  aacb  dieae  gelehrte  Verbraderung  ihrer 
Mittel  beraubte  uud  zur  Auflösung  brachte,  eiu  grösserer  als  wenn  in 
ttaaeren  Taj^en  ein  vfrwam]t(!r  aber  kleiulichercr  Zt^r^torungstrieb  unter 
l^«iehen  Vorwänden  d&s  UoBpiz  von  St  Bernhard  heldenmOthig  ver^ 
tilgen  will.  Auch  sind  Schritte  ^uscheheo,  um  die  gebannten  Hauriaor 
eorUclisurufen.  In  neuester  Zeit  haben  eifrige  Katholiken  aus  der  mit 
LameBDais  verbandenen  Partei  Ankiufe  einselner  Klostergttter  durcb- 
gMCtzt,  namentlich  1833  eine  alte  Abtei  Solemes,  Diöeese  Moos,  erworben, 
and  man  kann  nicht  leugnen,  daas  gerade  Frankreich  solcher  kleinen 
AcAdemieen  und  Sitae  einer  nicht  oberflAchlichen  historisohen  Gelehrsamkeit 
ganz  besonders  bedarf. 

Von   diesen  literarischen  Aufgaben   werden  wir  durch   einige   andere 

Ordensnamen  wieder  in  die  Mitte  der  kirchlich  praktischen  Interessen  des 

I  KathoLicismuB  zurück  versetzt  Vincent  de  Paula,  früher  nirtcnknabe  auf  der 

francöajachen  Seite  der  Pyreuien,  dann  Franciscaner  und  1600  Priester  zn 

Toulonae,  gerietb  eine  Zeit  lang  (1605  —  7)  in  Gefangenschaft  afrikaniBoher 

I  Seerinber,   gewann  aber  seine  Freiheit  wieder,    ging   nach  Paria,  wurde 

Bauagdstlicher  der  Königin  Margaretha,  dann  Pfarrer  zu  GUchy  und  tlber- 

nahm  hierauf  die  Erziehung  der  Söhne  eines  Grafen  Gondy.    Jetzt  Uber- 

^seugte  er  sich  von  der  Un Vollkommenheit  des  kathoUschen  Beichtweaens  und 

FTon  der  Aeusserlichkeit  des  Jesuitischen  Unterrichts  Überhaupt   und  stellte 

Ltich    die   Aufgabe,    zu    einem    ioniger   erfadsten    Christenthum  statt  jenes 

ferstorbeneD  Aoleitnog  zu  geben.    Sein  eigener  demUthigcr  Sinn,  verbunden 

aoit  einer  ungewöhnlichen  praktischen  GcBchickUchkeit  belobigte  ihn  dazu; 

im  Terkehr   mit  Frauen    und    mit    Weltmeuachcn,    Armen    und    Oaleeren- 

akUven  hatte  er  grosse  Erfolge,  stiftete  Schwesterschaften,  begab  sich  aber 

loehmala  in   das  Haus   des  Grafen,   das  er  verlassen  hatte,   zurflck.     Die 

'Grifin    starb    1626   und   hinterliese  eine   Stiftung,    von   weicher   Vincent 

Gebrauch   machen   sollte;   schon   kurz   vorher    hatte   dieser   zu   Paris  ein 

kfiebttndc  für  Priester  eingerichtet,  welche  die  Aufsicht  Über  abzusendende 

'MiMlonen  führen  sollten.     So  entstand  eine  geistliche  Gesellschaft,   welche 

bald   nachher  die  päpstliche   Genehmigung  erhielt;   Urban  VUL,  welcher 

In  Rom  das  Craegium  de  Propaganda  fide  1627  gegründet  hatte,  best&tigte 

sie    1632   unter  dem  Namen   einer   Congregation   der   Mission;    nach 

einer  Priorei  des  h.  Lazarus,   welche  sie  zu  Paris   inne   hatten,   hiessen 

Bie  auch  Väter  des  h.  Lazarus  oder  Lazaristen.     Vincent  erlebte  noch 

den  Zutritt  von  25  HAuscm  in  verschiedenen  Ländern;  ihm  selbst  scherten 

seine  persönlichen  Eigenschaften  das  grösste  Ansehen  auch  bei  Ludwig  XEII., 

er    starb    1660    als  Staatsrath,    wurde   1727    selig   und    1737   heilig   ge- 

prochea  und  ist  häufig  gepriesen  worden,  auch  in  der  protestautiachen 
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Literatur/t  Die  CoiigregaüoD  hatt«  anch  Seminarien  unter  «ich,  in  denen 
Geistliche  gebildet  wurden,  nicht  nur  um  in  ferne  Länder  gesendet  su  werden, 
sondern  gerade  auch  um  innerhalb  der  katholischen  Kirehe  chriBtlichoe 
Lehen  zu  wecken  und  zu  fördern.  liier  begegnet  uns  also  zuerst  der 
Kamo  innere  Mission,  welcher  dann  auf  die  Thätigkoit  der  Methodisten 
und  auf  sptltere  Bestrebungen  der  deutschon  proteatantiscben  Kirche 
angewendet  worden  ist.**)  Die  DiscipLin  der  Lazarislen  war  so  beliebt, 
dass  Alexander  VIL  sie  1662  allen  Geistlichen  zur  Nachachtnog  empfahl; 
auch  ttbortrng  ihnen  Ludwig  XIV.  1690  die  Leitung  einer  Ersiehungs* 
anstalt  für  adelige  M&dclien  zu  St.  Cyr.  Die  Revolntion  verstörte  auch 
diesen  Verein,  ohne  ihn  fUr  immer  »n  Temichton ;  Napoleon  gestattete  den 
Lazaristen  1804  wieder  hervor  zu  treten,  sie  verloren  zwar  1809  dessen 
Zuschuss,  konnten  sich  aber  nach  der  Restauration  wieder  herstellen  nnd 
haben  seitdem  13  Seminare  und  drei  Ooltegien,  von  welchen  ans  sie  nach 
Amerika,  China,  Syrien,  Gonstantinopcl  Mi&sionare  abschicken,  auch  mit 
den  Katholiken  in  Irland  Verbindung  pflegen.  Derselbe  Vinoenz  von 
Paula  war  es  auch,  der  1634  der  Wittwo  le  Gras  bei  der  Stiftung  der 
barmherzigen  Schwestern,  filies  de  la  charUc  grises  Beistand  leistete. 
Dem  Missionszweck  aber  widmeten  sich  damals  in  Frankreich  noch  andere 
Congregfltionen,  zunächst  da»  Seminar  der  auswärtigen  Missionen, 
1663  durch  Jean  Duval,  auch  Vater  Bernhard  von  St  Therese  ge- 
nannt, in's  Leben  gerufen,  von  Napoleon  1804  anerkannt,  dann  1809  der 
Dotation  beraubt,  aber  nachmals  restaurirt  nnd  seit  1831  durch  etwa  50 
Missionen  thätig,  ferner  die  Priester  der  Missionen  in  Frankreich, 
1815  dnrch  einen  Abb^  Legris-Duval  gestiftet  mit  der  Bestimmung,  im 
Lande  umherzuziehen,  zumal  in  Gegenden  wo  keine  Geistlichen  bei  der 
Hand  sind,  ein  grosses  Kreuz  zu  errichten  und  daran  öffentlich  zu  predigen. 
Diese  Letztoren  sind  als  rohe  Fanatiker  allen  liberalen  Partoien  verhasst 
geworden,  so  dass  ihr  Gebäude  zu  Pari»  und  eine  Niederlassung  vor  dieser 
Stadt  1831  verwüstet  wurden.  Weniger  berüchtigt,  vielmehr  geachtet 
sind  die  Endistcn,  von  Jean  Endes  de  Mezerai  zu  Anfang  des  XVU. 
Jahrhunderts  mit  dem  Auftrage  eingeftthrt,  um  auch  in  protestantisehe 
Gegenden  Missionen  zu  schicken,  nnd  die  Pritres  du  CaJvaire  oder  von 
8t  Sulpice.***) 


♦>  Collet,  Prftre  de  la  mission,  La  vk  de  T.  de  P.  J748,  deutsch  bearbeitet 
von  Stoibers,  Münster  ISIB. 

**)  Guerickß  nennt  Vinconz  von  rsnlu  den  A.  H.  Francke  der  Itathu- 
lisehen  Kirchs  da  »eine  Mission  hostimmt  gewesen,  nnr  innerhalb  der  kirchlichen 
Grenzen  zu  lebendigem  Christentbuin  anzuregen.  Aber  bei  Subroeckh  111,501 
werden  Bcispiolo  von  l'rioetorn  der  Mission  orwiihnt,  welche  unter  die  afrikanischen 
Sklaven  und  nach  China  geschickt  worden. 

*^)  Rcuchlln,  a.  a.  0.  S.  2!4fl. 


Hariiten  und  TreppUMo. 


153 


Nur  kurs  erwtthnen  wir  die  Piaristen  od^r  VitAr  frommär 
SciialcD,  2D  Rom  von  einem  Spanier  Joseph  Calasanza  (gest.  1648) 
ndet,  in  Italien,  DeuUchland,  Ungani  und  Polen  verbreitet  und  16110 
nUs  eximirier  eigentlicher  Orden  anerkannt  Der  Urheber  ward  heilig 
gesprochen,  sein  Orden  be&teht  nicht  nur  in  Italien,  z.  B.  im  Toacaniscben, 
und  gewöhnlich  unter  dorn  zua&mmeagesogenen  Namen  Scuolopi  {/^rati 
delU  scuoU  pie)f  noch  gegenwärtig  fort,  sondern  übt  eine  sehr  verdienst- 
liche Th&tiglceit,  diu  andern  Congrcgationen  wie  den  Benedictinern  nnd 
Camaldulenaem  keineswegs  nachgerühmt  werden  kauu.  Nicht  zn  vor* 
wechseln  mit  ihnen  sind  die  Brflder  und  Schwestern  christlicher 
Sehnten  in  Frankreich,  von  Nicolaus  Barre  (gesL  I6ä8)  hcrrUhrendf 
unbedeutend  die  Bartbolomiten,  ein  Verein  zur  Besserung  des  klerikalischcn 
Lebens,  durch  Bartfaolomttas  Holzhauseu  suerst  in  Regeuebarg 
organiairt 

Edü  schroffe«  Gegentheil  der  Mauriner  stellt  ajch  dar  in  den  Trappi- 
aten.  Ihr  rrfacbor  Jean  Bouthillier  de  Raucä,*)  geb.  1626,  stammte 
ans  einer  sehr  vornehmen  Familie,  sein  Vater  versorgte  ihn  schon  in 
jungen  Jahren  mit  reichen  Prfibenden,  während  er  eine  gelehrte  und 
elegante  Ausbildung  erhielt,  sich  mit  Philosophie  und  Pliilülogie  beschftftigte, 
mehrere  Aasgaben  des  Anakrcon  besorgte,  auch  den  Eusobius  bearbeiten 
wollte,  dabei  aber  ein  gUnzendos  und  ausschweifendes  Leben  bis  zum 
Jahre  1660  fortsetzte.  Von  nun  an  zeigte  er  sich  plötzlich  verändert; 
ein  schreckhafter  Vorfall  gab  seinem  Leben  eine  entgegengesetzte  Farbe. 
Er  kam,  so  wird  erzählt,  in  das  Zimmer  einer  Duchesse,  mit  welcher  er 
verbotenen  Umgang  gehabt,  ohne  au  wissen,  dasa  sie  inzwischen  an  den 
Blattern  gestorben,  und  fand  Leute  beschäftigt,  ihr  den  Kopf  abzuschneiden, 
da  der  Sarg  zu  kurz  ausgefallen;  dieser  Anblick  und  l^tndriick  entschied. 
Aach  wird  angegeben,  diisa  Ranc<$  bia  dahin  der  Partei  des  Cardinal  von 
Reiz  angehört,  welche  durch  Mazarin  gerade  damals  gestürzt  wnrde. 
Üewifls  wenigstens,  dass  er  von  nun  an  Beides  wegwarf,  die  Wissenschaften 
and  das  weltliche  Leben,  und  dass  er  in  einer  der  Abteien,  die  ihm  schon 
seit  seiner  Kindheit  gehrtrten,  in  der  Cistcrciensor  Abtei  la  Trappe  in  der 
Nonnandie  eine  Klosterzucht  einführte  mit  der  bestimmten  .Vbeicht,  alle 
bisherige  Strenge  des  Klosterlebens  zu  überbieten.  Vorgeschrieben  war 
daher  fortwährendes  Schweigen,  das  nur  mit  Krlaubniss  des  Superiors  unter- 
brochen werden  durfte,  durch  Zeichen  höchstens  sollten  die  Mitglieder 
sich  verständigen;  der  Gottesdienst  findet  in  allen  Jahreszeiten  bei  Nacht 
statt,  Niemand  soll  sich  auskleiden,  auch  Kranke  nicht,  die  meist  auf  Stroh 
gelagert  werden;  die  Beschäftigung  ist  durchaus  körperlich  und  sehr  be- 
schwerlich,  Tragen   von  Steinen  nebst   audcren  Kasteiungeo,  Graben  des 


*)  Chateaubriand^  Vit  He  Ranc^,  deutseh  zu  Ulm  1641. 
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eigenen  Grabes,  ge'iBttgc  Arbeit  ißt  ausgCBcliloaaeiL  Cebcr  die  letate  Verord- 
nung  gerieth  der  Stifter  nnch  mit  den  Maurinern  in  Streit  Ranc6  hatte 
in  seinem  Traite  de  la  saintet^  et  des  devotrs  de  l'tifat  monastiqite  (1663) 
xllcB  Lcecu  von  BUcliorn,  die  Bibel  nicht  ausgenommoD,  zur  HerstcUaag 
des  ursprünglichen  Mönchslebens,  auBgeschlosaen,  aIbü  die  Unw'iBaenheit 
der  alten  Zeiten  als  prelswUrdig  hingestellt.  Darauf  antwortete  Mabillon 
lfi91  mit  der  Abhandlnng  Des  tiludes  monastiques ,  die  öfters  anfgelogt 
worden.  Beide  Meinungen  wurden  auch  später  verfochten,  die  „heilige 
Ungelehraauakelt"*  fand  in  dem  Bruder  doa  kirchlichen  Geschichtschreiber» 
Tillemont  einen  Vertheidiger,  ein  Anderer,  Claude  de  Ycrt,  waaste 
wenigstens  nachzuweisen,  dass  die  Pflicht  zu  stndiren  in  der  alten  Bene- 
dictinerregel  nicht  enthalten  sei.*)  Auch  nach  Rancö's  Tode  (1700) 
ist  keine  Aenderung  eingetreten,  der  Orden  blieb  bei  seiner  Btlcherscheu, 
er  bat  sich  dadurch  selbst  bescliräukt,  dennoch  aber  ein  zälica  Leben 
gezeigt  Auch  den  Trappisten  gelang  es,  sich  nach  der  Revolution  wieder 
XU  sammeln,  sie  sollen  bereits  18  Klöster  innehaben;  und  weniger  znrflck- 
geiogen  als  früher  haben  sie  Colonieen  nach  Amerika  gcacliickt,  sind  auch 
neuerlich  geoignci  befunden  worden,  in  Algerien  fUr  Bebauung  des  lisndea 
und  zugleich  Verbreitung  des  Christenthums  zu  arbeiten.**) 

Die  Jesuiten  haben  in  der  Kebcusccte  der  Redemtoristen  einen 
Zuwachs  gewonnen,  und  Alphons  Maria  von  Liguori,  geb.  1696  gest. 
1767  als  Bischof  im  Neapolitanischen,  ist  um  dieses  Verdienstes  willen 
1816  von  Pius  VIL  selig  gesprochen  und  von  Gregor  XVI.  kanonieirt 
worden.  Sein  Leben  ist  mit  MAhruhen  überladen,  wehr  als  hundert  Wunder 
werden  ihm  nnehgertlhmt,  er  hat  Speisevorrfithe  vermehrt,  am  Freitag 
Hflhner  in  Fische  verwandelt  „nach  der  Analogie  Christi**.  ***)  Im  Sep- 
tember 1774,  als  Papst  Clemens  starb,  befand  er  sich  einige  Tage  in 
Verzückung  und  war  wie  todt,  nachher  ergab  sich,  dass  seine  Seele  dem 
sterbenden  Papste  beigestanden.  Schun  1772  hatte  er  gesagt:  „Wenn  die 
Jesuiten  vernichtet,  sind  wir  verloren,  —  armer  Papst**  „Wenn  nur  ein 
Einziger  Übrig  bleibt,  wird  er  mjichtig  genug  sein,  die  Gesellschaft  herzu- 
stellen." Seine  Schriften  wie  die  Praxis  confessionarii  enthalten  die 
Lehren  des  Probabili&mus,  ein  Compendium  der  Theologia  moralis,  in  den 
meisten  Seminarien  Frankreichs  eingeführt,  interessirt  die  studirende  Jugend 
hauptsächlich  wegen  der  schlflpfrigen  Fragen,  welche  im  6  Bande  anfge* 
worfen    und  beantwortet  werden.     Er  stiftete  1732  die  Congregation  zum 


♦)  H.  Pb.  K.  Henke,  K.  ö.  IV,  lOJ.  3. 

**)  Ritsert,  der  Orden  von  la  Trappe,  Darmst  1833.  Benmont,  Clemeas 
Ganganelli,  S.  16. 

♦♦*)  Giatini,  Vita  del  beato  Affonto  Maria  di  liguori,  Ubersetit 
Par.  IS2S.  Jeaneard,  Vie  du  b,  Alf.  liguori,  louv.  JS29,  deutsch  Begona- 
bnrg  tBlU. 
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••m(^«Q  ErMeer,  daher  Redemtoristen  oder  Lignorianer  genanot, 
SOT  Verbreitung  des  katholiscLen  Glaubens  und  »um  Unterricht  der  Jugend, 
«debe  Qee^llschaTt  1719  vom  Papet  Benedict  XIL  bf^sUtigt,  seit  1820 
|o  Wien  aufgcnommfln  und  mit  den  Jeaniton  in  Verbindung  getreten, 
dort  and  anderweitig  mit  den  Tageudeu  des  Jesuitismus  aneh  d^sen 
Laster  in  eifriger  Betriebsamkeit  zur  Schan  getragen  bat  Einige  Vorbtn- 
doBg  mit  den  Jeiiniten  hnttcn  auch  die  Hrtlder  chrintlicber  Schulen, 
frires  dt*  icohs  chritiautes ^  «pöttiscb  auch  fr'cres  ignorantins  genannt, 
di«  TOD  Baptist  de  la  Salle  zur  Erziehung  von  Lehrern  and  zum 
Jugend  Unterricht  in  Frankreich  gestiftet,  durch  die  Revolution  vertrieben 
and  von  Napoleon  wieder  aargenommen  wnrden;  1835  besoaacn  üe  210 
Heuser,  von  denen  193  in  Frankreich  gelegen,  auch  in  S&rdinien  leiteten 
ne  den  Unterricht.*) 

Weit  erfreulicher  ist  «8,  zuletzt  noch  von  den  Mecbithariaten  za 
reden,  die  uns  wieder  auf  die  Benedictinerrogel  und  zugleich  auf  literari- 
tehe  Interessen  znrflckfQhren.  Ein  Armenier  Mechithar,  geb.  lt)76  su 
Sebaato  in  Kleinarmenien,  alaa  aus  einem  Lande,  wo  sieh  seit  dem  mono- 
phjraitisohen  ätreit  eine  Bchismatlsche  Kirche  und  dann  wieder  eine  uiiirt- 
kAtholische  Kirche nabthelliTug  gebildet  hatte,  war  su  Anfang  des  XVllI. 
Jahrhunderts  von  den  Schismatikern  vertrieben  worden.  Mit  einem  Anhang 
TOn  Schulern  begab  er  eich  nach  dem  Abeudlande,  fand  zaniLchst  in 
Couetanthiopel  Aufnalime,  dann  in  den  Vcoeti anlachen  Besitzungen  von 
Morea;  in  Modon  wurde  eine  Kirche  und  ein  Kloater  ihnen  eingeräumt, 
und  um  1712  erhielten  sie  die  Bestätigung  Clemeos  XL  aU  besondere 
Congregation  nach  der  Regel  Benedi ct's.  Bis  zu  seinem  Tode  1719  stand 
Mechithar  selbst  der  GeselUchaft  vor;  schon  1715  fand  sie  eine  Nieder- 
laasnng  zu  Venedig  und  nahm  bald  nachher  von  der  kleinen  Insel  Ö.  Lazaro 
in  der  Nähe  Besitz.  Von  hier  au»  haben  diese  Mecbitbaristen  seitdem 
eine  achtungswerthe  und  fruchtbare  gelehrte  Thätigkeit  fllr  die  armcnisobo 
IJteratur  entwicJcolt,  indem  sie  christliche  Schriften  übersetzten  uud  BJrchen- 
Tttter  in  armenischer  Sprache,  besonders  aber  Werke,  die  nur  in  dieser 
Sprache  erhalten  sind,  veröffentlichten;  schon  178S  wurden  drei  Ignatia- 
nbche  Briefe  in  armenischer  Version  edirt,  nachher  von  dem  Mechitharisten 
Ancber  das  CLrunikon  des  Euücbius  armenisch  mit  lateinischer  Ueber- 
setznng,  Venedig  1818,  herausgegeben.  Zahlreiche  andere  Publicationen 
schlössen  sich  an;  schon  1804  war  eine  kritische  Ausgabe  der  armenischen 
Btbelnbersetzung  bearbeitet  worden.  Diese  Studien  nehmen  noch  jetzt 
Uiren  lebhaften  Fortgang,  die  Inael  San  Lazaro  ist  der  Sitz  armenischer 
Sprachstudien,  von  wo  aus  die  altarmenische  Literatur  weiter  ausgebeutet 
wird;    auch    die   proteatantiache    Wissenschaft   schöpft    aus   dieser  Quelle, 

*)  Ligaori'0  aehr  aahlreiche  Schriften  sind  in  dentsober  Uebersetzung  and 
in  S7  Bden.  gssammelt  von  Hagues,  Regenab.  1842—47. 
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während  zugl«icb  die  Mechitliaristen  Eur  kirchlichen  Verbindung  mit  dem 
Orient  dioneu,  freilich  auch  aU  Werkzeug  Römischer  Propaganda  Der 
Abt  daselbst  hat  bischöfliche  Vollmachten.  Auch  im  Abendland«  haben 
sie  sich  durch  NiederlasBungen  in  Ungarn,  Pari»  and  Wien  nützlich  er- 
wiesen. Während  der  Zeit  von  18S0  bis  60  stand  ein  BuchhAndlur  dieser 
Ucsellschaft  an  Wien  in  Verbindung  mit  einem  Verein  rar  AnsbroituDg 
gQt*r  katholischer  Bücher,  welcher  nach  katholisclier  Angabe*)  in  den 
zwanziger  Jahren  mehr  als  400,000  BAnde  verbreitete,  jetzt  aber  sich 
aufgelöst  hat 

Von  allen  diesen  ziemlieh  zahlreichen  Ordensvereinen  haben  es  nnr 
die  Jcauiton  und  auf  dem  literarischen  Gebiet  die  Maurincr  zu  einer 
irahrbaft  hervorragenden  Wirksamkeit  gebracht;  alle  andern  crliielten  sich 
dadurch,  dass  sie  sich  in  dienender  Weise  den  Bedürfnissen  sei  es  der 
Kirche  oder  des  Gemeinwohles  aaschloesen. 


Siebenter  Abschnitt. 

Conflicte,  freundliche  nnd  feindliche  Herilhningen  der 
katholischen  mit  der  evangelischen  Kirche. 


§  20.    Frankreich. 

Benoil.  Histoire  de  teäit  de  Nantes.  Delft  1603.  4.  Aymon,  Toutes  tes  twt. 
eilet  g^n^rales,  ä  fn  Hayf  1710.  2  Bde.,  es  waren  29  Synoden,  die  letzte  au 
Loudun  1616,  die  I&  erston  Im  XVI.  Jhdt  Felice,  Hist.  des  Protest,  en  France, 
ISSO.  Weiss .  Memoire  sur  les  prottstants  de  France  en  Xf'Il.  siede  {Memoires 
de  rAcademic  des  sdences  moraies  et  podtiques ,  flSI,  1852.  de  RhuUeres, 
/Cciaircissemens  sur  les  causes  de  la  revocatiott  de  Cedit  de  Nantes,  J7S8.  Fr. 
Eh.  Rambach,  Schicksale  der  Prutestantcn  in  Frankroicb.  Halle,  1759,  2  Thle. 
Weberi  Geschichte  des  CalvinisDiuR  in  Fraockrcich  bie  zur  Aufhehnog  (Il^s  Kdicta 
von  Nantes,  Hdlb.  1S3G.    Bunke,  KranzüaiHuhe  Geacbiübte,  BiL  IIL 

Die  Grenzen  der  katholischen  und  protestantischen  Kirche,  wie  aie 
schon  in  der  Mitte  des  XVI.  Jhdts  entstanden  waren,  hatten  sich  seitdem 
beinahe  llborall  aufrecht  erhalten.  Aber  innerhalb  derselben  wirkte  die 
Jesuitische  und  Tridcntinische  Gegenreformation ;  auch  sie  wollte  eine  Re- 
formation sein,  und  durch  sie  trat  an  die  Stelle  der  ersten  noch  wähleuden 


*)  Kathol.  Kirohea-Lttzicoo,  Art  Mechitbar.    Dazu  a.  deo  Artikel  von  Peter- 
manu  bei  Herzog. 
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tsd  prflfeadeo    Lebendigkeit    nach   einem   Henschenalter   wietler   der   alte 

Trieb  der  PieUt  nnd  /.üben  Anbllnglichkeit  in  das  von  den  Vätern  Ererbte, 

[die  UcberlieferuDg  des  Hauet  and  Parte igcistes.     Voo  ihnen   worden   dit- 

LUaMen    beherrscht,   und    mochteu    dann    aacb  Einzelne   noch    aas    rreleni 

|.£Bttehlnas  auf  die  eine  oder   audere  Seite  hinUbertreten:  Im  UauKeii  blieb 

[der  confflMionelle  Beutand  derselbe.     Nur  in  einigen  Ländern  haben  altor- 

[»diogs  Doch   beträchtliche  Veränderungen  stattgefunden,  wie  in  Frankreich, 

Savoyen^  Piemont,  DeutschUnd,    l^nglnnd  aud  Polen.     Es  ist  nöthig.   dieae 

kirchlicheo  Territorien  nach  einander  in's  Auge  zu  fassen. 

In  Frankreich  zeigte  die  Ccbereinkunft  durch  das  EdJct  von  Nantes 
ebe  BeechafTenlieit  des  kirchlichen  Lebern,  welche  ItMcbt  und  fast  unrer* 
meidlich  immer  wieder  CoUisionen  hervorrufen  masate;  denn  sie  veranlasste 
I  und  anterbielt  einen  bew.iffneten  Staat  im  Staate,  mit  Gcneralveraammlungen, 
auf  welchen  alle  drei  Jahre  Petitionen  beBchloseen  wurden,  mit  Sich  er  hei  ts- 
festnngen,  die  vom  politischen  Standpunkte  betrachtet  als  eine  Gefahr  fUr 
daa  Oanse  bin weggewü nacht  werden  mussten.  Heinrich  IV.  selber  hielte 
10  lange  er  lebte,  was  er  im  Edict  versprochen  hatte,  und  bewilligte  noch 
mehr.  Reformirte  befanden  sich  in  den  ersten  Aemtem  und  unter  den 
Vertrautesten  des  Königs,  wie  SQtly,  du  Plessia  Mornay,  der  ausge- 
leichnete  Feldherr  und  Staatsmann,  zugleich  ScbriftstcUcr  fOr  die  Refor- 
mirtcD,  ebenso  zwei  Marachälle  Bouillon  und  Lesdiguieroa,  der  Herzog 
von  Roh  an.  Kaum  aber  war  der  König  1610  unter  der  Hand  des  Mörders 
erlegen,  als  unter  der  Regierung  der  Maria  von  Medici  als  der  VormUn- 
'deriu  ihres  Sohnes  Ludwig  XUI,  (geb.  1601)  die  Reformirten  mancherlei 
Zurück  Setzungen  und  Verdächtigungen  erlitten.  Schon  Itiil  wurde  Stllly 
vom  Hofe  entfernt,  eine  Synode  zu  Saumur  wollte  sich  zu  meinen  Gunsten 
Terwenden,  gelangte  aber  wegen  Uneinigkeit  zu  keinem  BeBchluss.  Der 
katholische  Herzog  von  Cond^,  vom  Hofe  beleidigt  ^  suchte  sich  bei  den 
Reformirten  Anhang  ku  verschaffen,  machte  sie  um  ihre  Sicherheit  besorgt 
and  veranlanste  sie  zu  Küstuiigen;  der  Aufstand  wnrde  I6t6  durch  Ver- 
gl«ieh  beendigt,  aber  er  gereichte  dem  Hofe  zum  Vorwand.  Im  folgenden 
Jfthre  1617  wurde  das  kleine  Königreich  Heinrich's  IV.  Bearu,  welches 
bis  dabin  noch  eine  cigenthUmlichc  freie  VertJsssung  gehabt  hatte,  völlig 
mit  Frankreich  vorschmolaen;  längst  schon  war  hier  unter  Jeanne  d'Albret 
Alles  reformirt  gewesen,  nun  aber  verlangte  man  sehr  gebieterisch  die 
Zurückgabe  aller  geistlichen  Güter  an  die  katholische  Kirche,  und  als 
d(Mea  Ansinnen  als  unausführbar  abgelehnt  wurde,  erfolgte  1620  eine 
nilitäiische  Besetzung  von  Bearn.*)  Die  Folge  war  ein  abermaliger  Bflrgcr- 
Icrieg ,  wenn  auch  kein  allgemeiner ;  es  handelte  sich  zugleich  nm  Er- 
weiterung  der  königlichen  Gewalt   gegenüber   den   städtischen   Freiheiten 


*)  Bänke,  Französische  Geschichte,  IH,  4S7  — 532.    Sohroeckh,  V,  19. 
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und  d(>r  Macht  der  Grossen.  Die  Rcformirten  befcfltigteo  ihre  feeteu  Plfttzcv 
und  als  sie  die  Belagerung  vou  Muntauban  sartlckgeschlagen  aud  bei 
Montpellier  glüclclich  f;efochten  liatten,  wurde  1G22  Frieden  gesi^hlosaen 
nad  das  Edict  von  Nantes  erneuert  Aach  das  Regiment  Ricbolioa'B 
welches  mit  1624  beginnt^  führte  schon  in  den  ersten  Jahren  zu  Feind- 
Bcligkeitun ,  und  nach  einem  neuen  Vergleich  von  1626  wurden  diese 
Störungen  dadtirnh  angeregt,  dasB  KOnig  Karl  1.  von  England  sich  auf 
Betrieb  Beines  Uerzogs  vou  Buckingham,  eine»  Feindes  von  Richelieu, 
für  die  Refurmlrtea  verwendete,  und  daas,  als  dies  nichts  fruchtete,  eine 
englische  Flotte  ausrückte,  um  Rochelle  ku  ontdctzen,  wo  Rohan  von 
den  königlichen  Truppen  belagert  wurde.  Da  aber  die  Königin  von  England, 
eine  französische  Frinzessiu  Buckingham's  Seekrieg  gegen  Richelien 
heimlich  zu  hintertreiben  wusste:  so  richtete  die  Flotte  nichts  aus,  Ro- 
chelle muaste  sich  ergeben,  viele  städtische  PVeiheiten  gingen  verloren, 
und  durch  den  Vertrag  von  1629  wurde  zwar  der  Friede  und  mit  ihm 
das  Edict  wieder  aufgenommcD,  aber  wie  es  hicss,  schon  als  ein  edit  de 
gracCf  verbunden  mit  der  Ermahnung  zum  Uebertritt.  Die  festen  Platzen 
der  Beformirten  waren  verloren,  ihre  politische  Macht  gebrochen. 

Der  nächste  Zustaud  war  eiu  durchaus  schwankender.  Im  Ganzen 
schonte  Richelieu  das  Edict,  aber  er  wflnBchte  die  Protestanten  iierUber 
zu  ziehen,  und  ihre  VcrsamiDluagen  waren  ihm  als  Gewöhnung  an  reprä- 
sentative Formen  zuwider.')  Sogenannte  Propagateurs  wurden  iu  Frank- 
reich umhergeaehickt ,  um  Proselyten  zu  machen ,  auch  gütliche  Unter- 
handlungen gepflogen  und  sogar  von  den  Reformirten  beantragt  Die 
katholischen  Beatreiter  ihrer  Rechte,  s.  B.  ein  eigens  von  Richelien  dazu 
angcstollter  Exjesuit  Franz  Verou,  geb.  1&7Ö  gest  1640,  hielten  ihnen 
vor,  dasB  der  beBtchcnde  Rechtszustaud  ilinen  einen  unverdienten  Schutz 
(Cewahre,  während  sie  doch  dnrch  ihre  Synoden  und  die  Ck)rrespondeQZ 
mit  den  auswärtigen  Protestanten  der  Oonspiration  verdachtig  seien.  Aber 
noch  wichtiger  waren  dem  Cardinal  doch  seine  politischen  Zwecke,  die 
Befestigung  der  königlichen  Gewalt  in  Prankreich  und  die  Schwächung 
des  Uituses  Oesterreich,  und  diese  letztere  Absicht  war  geeignet,  ihn  wieder 
zum  Bundesgenossen  der  Protestanten  in  Deutschland  zu  machen. 

So  blieb  es  auch  noch  im  Zeitalter  Mazarin's,  unter  dessen  Ver- 
waltung die  nicht  ohne  protestantische  Hdlfe  gewonnenen  FrQchte  der 
Richelieu 'sehen  Politik  erst  Frankreich  im  westphäUschen  Frieden  zu 
Theil  geworden  sind.  Noch  im  Jahre  1659  gewahrte  Mazarin  den 
ReformJrten  eine  Synode,  schon  I6&2  hatte  Ludwig  2klV.  das  Edict  von 
Nantes  aufs  Neue  und  vollständig  vorbürgt  und  bestätigt,  und  noch  166G 
sprach   er  es  aus,   dass   sie    wegen    ihrer    Unterthanen treue    mit   gleicher 


*)  Sismondi,  XXD,  248,  woselbst  seine  Worte. 


Frankreich,  BedrQokaiig«]!  d«r  Proteatantoo. 


159 


Ächtung  wio  alle  Uobrigeu  behandelt  werden  müssten.  Miui  zslilte  damals 
etwa  zwei  Milliunen  fronzösmutier  ProtesUnten,  ein  grosDes  Vermdgen  befand 
neh  in  iliren  (ländcii,  da  ihr  Handel  nnd  Verkehr  mit  den  Glaubcns- 
genoasen  in  Holland  nnd  England  in  besonderem  Orade  glückte*)  und  gedieh. 
Dennoch  war  ihre  Lage  ftuaserst  misslich  nnd  wurde  verhingnissvoiL 
Wenn  einmal  die  Regierung  Ludwiga  XIV.  ans  der  AbhAngigkeit  von 
alten  Rechten  der  Beherrachten  heraustreten  und  dem  Ziele  völliger  Dn- 
umaehrftuktheit  und  ebenso  vollständiger  Centrallslrung  und  Einigung  der 
monarchischen  Regierung  Frankreichs  zugeführt  werden^  und  wenn  dies 
Streben  durch  ein  ebenso  einheitlich  gesclilosaeues  Episkopat  uuteratfltzt 
werden  eoUte:  so  musste  er  Jeden  kirchlichen  Dualismus  als  politisclies 
Uindemies  betrachten,  and  dann  lag  es  nahe,  nach  Qründen  zu  suchen, 
welche  ihn  ermächtigten,  jenen  Staat  im  Staate,  jene  staatsgef&hrliche 
Opposition  aud  V^erbiudung,  eigenmächtiger  und  rouitenter  als  die  der 
Jansenlsten,  —  denn  so  waren  die  Proteätuoteu  schon  dem  Richelieu  er* 
schienen,  —  zu  brechen  und  ihre  verbrieften  Privilegien  aufzultebon. 

Zwei  Ereignisse  trafen  zusammen,  um  das  bisherige  noch  erträgliche 
Verbältniss  zu  verändern  und  schrittweliiu  in  das  Gcgentheil  zu  verwandeln. 
Auf  einer  Synode  der  französischen  Reformirten  zu  Oharenton  1G73  Ucss 
der  KOnig  über  einen  Frieden  mit  der  katliuUschen  Kirche  Frankreichs 
mit  ihnen  unterhandeln;  er  lud  sie  zum  Rücktritt  im  Grosaeo  ein  nnd 
■war  mit  der  Zusicherung,  das»  ihren  Geistlichen  die  Ehe  erlaubt  werden 
solle.  Allein  die  ätrcugeren  lehnten  jeden  Antrag  dieser  Art  ohne  Weiteres 
ab.  Ferner  aber  bewilligte  der  katholische  Klerns  1675  dem  König  für 
iden  Zweck  des  Krieges  gegen  die  Holländer,  die  GUtubensgenosseu  der 
französischen  Protestanten,  die  Snmme  von  4V3  Mllliunen  und  verband  mit 
diesem  Geechenk  die  Bitte,  er  möge  die  Härcaie  anch  in  seinem  Reiche 
ausrotten.  Und  dieser  einstimmige  und  dringende  Itath  scheint  entscheidend 
auf  den  König  gewirkt  zu  haben.  Also  durch  den  französischen  Klerns, 
nicht  durch  den  Papst,  welchem  dieser  Klerus  sich  lt}82  widersetzte,  ist, 
wie  Ranke  ausführt,**)  der  kirchliche  Protestantismus  Frankreichs  zu 
Grunde  gegangen.  Sogleich  nach  jenem  Kriege  nahm  das  System  der 
Gegenmaassregeln  seinen  Anfang,  und  jeder  Druck  begann,  der  mit  dem 
Wortlaut  des  Edict's  nur  irgend  vereinbart  werden  konnte.  Die  gemischten 
Kauimeni  wurden  aufgehoben,  —  im  Edict  hatte  es  geheissen,  dass  sie 
vielleicht  künftig  nicht  mehr  nöthig  seien;  der  Uebertritt  von  Katholiken 
zur  Reformirten  Kirche  ward  durchaus  verboten,  der  umgekehrte  Glanbens- 
,  Wechsel  erleichtert  Bossuet  hatte  Anstalt  gemacht,  durch  mildere  Deu- 
'tungen  der  katholischen  Lehre  den  Rclormirtcn  entgegenzukommen,  zu 
grossem  Missfallen  der  Jesuiten.     Seit  1G7G    hielt  man  daher  ein   anderes 

*)  Bänke,  111,  ä.49$ff. 

**)  KankO;  Fransös.  ÜesahichtB,  lU,  4^2.  &02— 7. 
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Mittel  (tlr  xwc>ckmfl.i)8igeT.  E«  wurde  eine  Kaase  gogrflndet,  und  der  geist- 
reiche und  beredte  Pelisaon,*)  ein  Reforniirterf  der  nich  vierjähriger 
Gefangenschaft  in  der  Bastitte  zur  Komischen  Kirflie  abgefallen  und  in 
das  Amt  eines  mmtre  des  requites,  d.  h.  der  Bittschriften  (Präsident  des 
CassatioBshofes?)  eingetreten  war,  flbernahm  das  Oeachftft,  in  allen  Provinzen 
Uebertrittc  anstiften,  also  Proselyten  im  Volke  mit  diesem  Geldo  erkaufen 
zn  lasäen.  Man  bezalilte  sie  mit  2  bis  5  Louisdors,  Einige  auch  mit 
6  Frftntccn  für  die  Pcraon,  800  sollen  um  den  Preis  von  6000  Franken 
flberjcetreten  sein;  die  Bischöfe  schickten  lange  Listen  mit  den  Namen  der 
Abtrünnigen  ein,  aus  denen  der  König  schliea^ou  Süllte,  dass  beinahe  schon 
das  ganze  Volk  bekehrt  sei.**)  Daneben  wurden  zur  Ermüdung  des  Wider- 
standes eine  Menge  von  Chikancn  und  Zarücksetzungen,  die  seit  Jahren 
schon  vorgekommen  waren,  in  verstärktem  Maasse  zu  HtÜfe  genummcn; 
die  Söhne  der  Kefurmlrten  wurden  nicht  angestellt,  selbst  als  Aerzte  und 
Advocaten  wollte  man  nicht  Ittnger  Protestanten  dulden.  Beschr&ukt  auf 
Handel  uml  Fabrik wftsen  durften  sie  wieder  keine  Katlioliken  in  ihren 
Diensten  haben,  ihre  Sterbenden  wurden,  ohne  dass  die  Angehörigen  es 
hindern  durften,  von  Öffentlichen  Oflicianten  mit  der  Frage  beunrnhigt,  ob 
sie  noch  nicht  abschwören  wollten;  eine  Kirche  nach  der  andern  wurde 
Ihnen  entzogen  und  abgebrochen  unter  Vorwftnden  wie  die,  dasa  ein 
Katholik  in  ihnen  seinen  Glauben  verleugnet,  oder  ein  Kelapsus  in  dieaelben 
zurückgekehrt  sei^  oder  dasa  eine  katholische  Kirche  zu  nalie  liege,  in 
welchem  Falle  man  dann  wohl  den  Wiederaufbau  einige  Stunden  weiter 
gestattete.  Ihre  Lehranstalten  zu  Saumur  und  Sedan  waren  bereita  unter- 
drückt. Schon  siebenjährigen  Kindern  wurde  das  Recht  zuerkannt,  sich 
Aber  die  Wahl  der  Kirche  zu  entscheiden,  dann  freilich  war  es  möglich^ 
mit  Zuckerbrod  Eroberungen  zu  machen.  Bei  dem  Allen  sollte  das  Ediet 
noch  gelten  und  wurde  wiederholt  angefahrt.  An  rührenden  Beispielen  des 
Mftrtyrerthums  hat  es  in  dieser  Noth  nicht  gefehlt;***)  die  Mehrzahl  ertrug 
alle  Quälereien  mit  grösstcr  Staudhaftigkeit,  Versöhnung  alter  Feindschaften 
unter  ihnen  selber  war  eine  heilsame  Folge.  Die  ganze  Procednr  schien 
daher  immer  noch  zn  langsam  von  Statten  zn  gehen.  Auch  trat  jetzt  die 
Zeit  ein,  die  man  zuweilen  als  die  der  Bekehrung  Ludwigs  XIV.  bezeich- 
net hat,  die  Periode  während  welcher  er  sieh  bei  vorgerücktem  Alter 
aussrhliesslicher  von  der  Frau  von  Maintenon  leiten  liess,  zugleich  aber 
der  Kriegsministcr  Louvois  durch  diese  nicht  verdrängt  werden,  sondern 
unentbehrlich  bleiben  wollte,  wo  auch  gerade  eine  Reihe  auswärtiger 
Kriege  zu  Ende  gingen  und  die  stehenden  Armeen  nun  doch  b«halten 
und  beschäftigt  werden  sollten.    Am  Natürlic^ten  erschien  ea  der  Herrscfa- 

*)  Ueber  ihn  Nioeron,  IIT,  332. 
**)  Sismondi,  XXV,  p.  477  —  542. 
•••)  Ranke,  a.a.O.  Ui,  530.31. 
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sncht  des  K5nigB,  diese  Massen^walt  t'^en  die  RebelleD  im  Lande  anazu- 
lassen,  welche  zugleich  Ketzer  waren,  darch  deren  Ausruttung  also  nicht 
nur  einer  weiteren  Erobemngslust  Nahrung  gegeben  ^  sondern  auch  ein 
frommes  stlnden  tilgen  des  Werk,  eine  Bnsse  „aaf  fremdem  RUcken",  wie 
nachher  bei  Portugal,  gettbt  und  ein  Verdienst  um  die  folgende  Generation 
erworben  wurde,  mochte  auch  die  gegenwärtige  darfiber  zu  Grunde  gehen. 
Aach  tag  viel  daran,  im  Streit  mit  dem  Papste  auf  einem  audeni  Gebiet 
die  vorhandene  Rechtgläubigkeit  desto  glänzender  darzDthun.  Unter  solchen 
UmstAnden  machte  daher  der  Minister  Loqvoib  in  Poiton  1681  einen 
ersten  Veranch  der  Bekehrung  mit  Drngonadcn;  die  HSuser  evangelischer 
Einwohner  wurden  mit  einquartirten  Dragonern  tlberftlllt,  denen  jede  Miss- 
handlnng  und  Ausplünderong  der  Wirtbe  frei  stand,  zugleich  wurde  den 
Katholiken  die  Hfilfte  der  Steuern  erlassen,  den  üebertretenden  die  ganze 
auf  swci  Jahre  und  der  Ausfall  auf  die  Hugenotten  vertheilt  Die  Ver- 
wandten der  Frau  von  Haintenon  bereicherten  sich  daneben  durch  die 
zum  Verkauf  kommenden  Güter  derselben.  Laute  Klagen  über  eine  so 
unerhörte  Unbill  hatten  anfangs  die  Folge,  dasa  die  Dragonaden  wieder 
auf  drei  Jahre  eingestellt  wurden;  aurh  Hess  sich  der  Widerstand  gegen 
den  Papst  durch  die  vier  Artikel  von  1682  noch  einmal  zur  Heranziehung 
der  Protestanten  benatzen,  Indem  eine  Erklärung  des  katholischen  Klerus 
gegen  sie  aasffihrte,  dasa  sie  ja  an  den  üebergriffen  dos  Papismus,  gegen 
welche  jene  Artikel  gerichtet  seien,  immer  am  Meisten  Anstoss  genommen 
hätten.  Aber  1C84  wurden  die  Dragonaden  abermals  und  gewaltsamer 
als  vorher  in  Gang  gebracht  Nach  einem  Vertrage  mit  Spanien  waren 
wieder  viele  Regimenter  disponibel  geworden,  die  nicht  müssig  auseinander 
gehen  sollten;  man  Ucss  sie  in  das  fast  ganz  protestantische  Königreich 
Bearn  einrücken  mit  der  Bekanntmachung,  dass  Alle  nunmehr  in  die 
Römische  Kirche  zurUckkeliren  mUssten ;  sie  setzten  die  gewohnten  Grausam- 
keiten fort,  trieben  die  Leute  in  die  Kirche,  zwangen  zum  Stillschweigen, 
absolvirten,  nnd  wer  sich  nun  nicht  katholisch  betrug,  wurde  als  Relapsus 
bestraft,  während  doch  Auswaudernngen  in  diesen  südlichen  Gegenden  nur 
nach  Spanien  möglich  waren,  also  ganz  unmöglich.  Daher  konnte  von 
Bearu  bald  angezeigt  werden,  dass  es  ganz,  wieder  gewonnen  sei;  durch 
die  Sedulität  Carncre  machender  Beamten  war  hier  das  Meiste  gescheben, 
und  ein  Foucault  wollte  in  dem  einzigen  Monat  Juli  nicht  weniger  als 
IG/KK)  bekehrt  haben.'*)  Im  folgenden  Jahre  veranstalteten  die  Evangeli- 
schen in  Langucdoc  und  der  Dauphin«^  grosse  Versamminngen  von  Tansenden, 
welche  gemeinsame  Maassregeln  zur  Vertretung  ihrer  auf  das  Edict  ge- 
gründeten Rechte  beim  König  berathen  wollten.  Diese  wurden  nun  als 
AnAt&od  behandelt,  angegriffen,  aneh  viele  der  Gefangenen  als  Aufwiegler 


•)  Ranke,  lU,  515—18. 
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hingerichtet,  wenn  sie  nicht  abschwören  wollten,  denn  damit  konnten  sie 
ihr  Leben  retten.  Und  bald  genug  wurde  daaäelbc  Verfuhren  in  ganz 
Frankreich  allgemein ,  man  Tcrwendetc  dun  Kegimenter  aller  Waffen- 
gattungen, obgleich  die  anfangB  gobranchtou  Dr»gonor  diesen  missions 
bott^es  ihren  Namen  liehen.  An  jedem  Ort  wurden  sie  drei  bis  vier  Tage 
vorher  angekündigt  mit  der  Aufforderung  znm  Uebertritt,  zu  welchem  Ja 
doch,  so  hiess  es,  ohnedies  Alle  geneigt  seien,  and  von  dem  sie  nur  durch 
ein  falsches  point  d'honneur  und  durch  die  Aufwiegelungen  ihrer  Geist- 
lichen zurQckgehalt^n  wttrdeu.*)  Viele  entflohen,  so  schwer  dies  möglich 
war,  denn  beschränkt  .inf  Handel  und  Fabriken  mussten  sie  ihre  Besitsungen 
ZQrQckl&ssen,  und  ihre  Flucht  durfte  bei  harter  Strafe  von  Keinem  unter- 
stützt werden,  lieber  die  Zurflckbleibeudeu  ergingen  dann  die  Dragunaden; 
die  Soldaten  erhielten  pottiUve  Anweisung,  den  Hugenotten  Alles  zuzufügen, 
WM  sie  zur  Unterwerfung  bringen  kfinne,  nur  Mord  und  Nothzucht  aas- 
genomiaen.  Absichtlicli  wurden  die  Soldaten  von  ihren  Officieren  getrennt, 
damit  die  Ansbrflcbe  von  Kotiheit  und  Gemeinheit  durch  nichts  gehindert 
wöi'den,  jeder  Widerstand  wurde  bestraft,  zuweilen  mit  dem  Tode.  l)ie 
EtekehruugB listen  wucliBon  datier  gewaltig,  man  zählte  in  Langnedoc  und 
Nimea  60,000  Ueberlrltte  in  drei  Tagen,  in  der  Dauphinö  30,000,  bald 
aOO/KX)  innerhalb  14  Tagen.  Auf  so  imponircnde  Erfolge  gestützt,  glaubte 
eine  Commission  von  Theologen  und  Juristen,  dass  es  Zeit  sei  zum  Aeuasor- 
flton  lU  schreitott,  sie  erklftrt«  die  Aufhebung  des  Edicts  für  zulftasig,  da 
ea  durch  die  Menge  der  Bekehrungen  alle  Rcdentnng  verloren  habe.  Der 
83jihrige  Kauslcr  Michael  lo  Fcllicr  bat  selber  den  König,  diesen 
letzten  Schritt  zn  thun,  er  willigte  ein,  rollzog  die  Aufhebung  noch  im 
Ootober  166&  und  unterschrieb  mit  dem  Zusatz:  „Herr,  nun  liLssest  du 
deinen  Diener  in  Frieden  fahren'S  Die  grössten  Prediger,  welclie  die 
neuere  kathuli»che  Kirche  gehabt  hat,  Bossuct  und  Plechier,  priesen, 
als  der  Kanzler  noch  in  demselben  Monat  starb,  an  seinem  Grabe  das 
gelungene  Werk  und  den  grossen  König  in  gleicher  Weise.  Dagegen 
misshilligte  Inuocenz  XL  die  gcachcheno  Gcwaltthat  und  suchte  sie  durch 
Jakob  II.  zu  vermindern.**) 

So  fiel  das  Edict  von  Nantes,  nnter  dessen  Schutz  die  rcformirte 
Kirche  in  Frankreich  ein  zwar  btüchninktes,  aber  in  sieb  selbst  reichhaltiges 
und  fruchtbares  Leben  entwickelt  hatte.  Der  Gewinn  der  Reformation 
und  der  auf  sie  folgenden  blutigen  Bflrgerkricge  ging  grossenthcils  ver- 
loren,   die    französische  Geschiclite    nahm    fortan    eine    andere    Gestalt   an. 


*)  Nach  einigen  Angaben  wurde  dem  Könige  vorgestellt,  die  Hälfte  der 
evangelischen  Geistlichen  fieicn  Soclnianur,  hIhu  brauclie  diesen  nicht  mehr  ge- 
halten KU  werdi-D,  was  Heinrich  IV.  den  rochtglUubigeR  Cahinisten  vor- 
sproehen  habe. 

••)  Macaulay,  Bui.  of  England,  II,  2SV. 
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Du  Anfhebnngsdecret  gewahrte  den  Refonnirten  Geiaüiches  eine  Frist  von 
14  Tagen,  binnen  welcher  sie  entweder  flbertreten  oder  auswandern  oder 
anf  die  Galeere  geschickt  werden  sollten.  Die  Cebrigen  aber  eollten  nicht 
das  Land  vcrlauen,  vielmehr  aacli  die  Flüchtlinge  bei  Strafe  der  Gttter- 
coufittcatiou  in  vier  Monaten  zurückgekehrt  sein;  und  wenn  sie  sich  dann 
für  ihre  Peraon  noch  in  der  Möglichkeit  befanden,  ihren  Glauben  zn 
bewahren:  so  sollten  doch  alle  Rcformirtc  Kirchen  und  Schulen  aufhören, 
auch  aller  Privatgoltesdieast  eingestellt  und  alle  Kinder  katholisch  ge- 
tauft werden.  Zum  Zweck  der  Bekehrung  nahmen  die  Dragonaden  ihren 
Fortgang.*)  Auf  dem  Versuch  feruRrer  Auswanderung  stand  gleichfalls 
Gateerenstrafe,  in  dieser  Richtung  wurden  besouders  die  Grenzbeamten 
and  die  Uarinc  instruirt,  waa  freilich  anch  su  nngohenren  Bestechungen 
selbst  katholischer  Geistlieher  Veranlasflang  gab.  Die  eben  erbltlhende 
Industrie  und  ächiffahrt  Frankreichs  wurde  dadurch  in  ihrem  Aufschwang 
auf  lange  Zeit  gehemmt,  und  sie  ging  an  Holland,  Dänemark,  England 
verloren.  Naeh  Sismondi's  Berechnung  und  nach  den  kleinsten  Zahlen 
sind  wiibrend  dieser  Drangeale  3  bis  40Ü,000  Meuschen  durch  Missbandlung, 
Hinrichtung,  auf  der  Flacht  und  den  Galeeren  umgekommen,  etwa  ebenso 
Viele  gelangten  tn's  Ausland;  nach  einer  andern  Angabe  bel&nft  sich  die 
Summe  auf  225  bis  230,000.  Die  Gtttereinsiehongen  brachten  nach  Abzug 
alles  sonst  Verschleuderten  dem  ätaatsachatz  etwa  17  Uillionen  ein.  Etwa 
eine  Million  Einwohner  blieb  ftnsserlich  reunirt.  Nach  Brachelli  (1867) 
leben  in  Frankreich  jetzt  wieder  l'/s  BlilUon  Protestanten  neben  36  Millionen 
Katholiken. 


§  2L    Veränderungen  in  Savoyen  und  FiemonU 

Leger,  Hixfoire  g^eraU  des  ^gtises  evangeUqvea  des  vatUes  de  Pikant  ou  Vau- 
dois,  Leyd.  J669,  2  voll.  Gilles,  liistuirc  ccctcsinslique  des  egUses  reformces 
recueillitfs  e»  quelques  vallees  de  Pie'monl.  Getif.  164^.  Brez.  Bistoire  des  i'au- 
dois  ou  des  hubitants  des  vaiUes  occidcnUiles  de  Picmunt,  Par.  i796,  3  volL 
Hudry-Menos ,  flsrael  des  Alpes  ou  les  Vaudois  en  Piemont,  Artikel  in  der 
Revue  des  deu.r  mmides  1H6&  Doc.  und  1S69  Jan. 

Ln  diesen  Lttudein  war  schon  zu  Ende  des  XVi.  Jhdts.  fQr  den  Zweck 
derKUckfUIirung  der  Frotcstauten  viel  geschehen,  der  Graf  Franz  deSales, 
geb.  I5t'>7,  unter  franzÖAi.-fchen  Jesuiten  gebildet  und  durch  Alexander  Vtl. 
heilig  gesprochen,  unterstützte  den  Herzog  von  Savoyen,  als  dieser  den 
Landstrich  Cbablais  am  Genfer  See  mit  dem  Huuptort  Thonon  den 
Schweizern  abgewonnen  hatte  und  hier  Altes  katholisch  gemacht  werden 
sollte.    Später  wurde  Franz  zum  Bischof  von  Genf  erhoben  (1603),  und 


*)  Ranke,  HI,  526.  28.  3u. 
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aU  er  1622  gestorben  war,  liiess  e«  in  der  KaDODisationsbnlle ,  er  habe 
72,000  KeUer  bekehrt,  was  Jcdocb  «oi  Wenig^ätenB  ohne  (iewali  und  Be- 
stechung geBchelien  sein  kann,  deun  durch  solche  Mittel  suchte  er,  obg^tcicb 
vergeblich  auch  den  alten  Beza  zu  gewinnen.  Gleichzeitig  wurden  auch 
die  Waldensischeii  Gemeinden,  welche  an  der  franeÖaUclieu  Grenze 
der  Oaupbluä  in  den  zu  Savoyen  gekomiuenen  piemoDtedischon  Th&leru 
des  Po  wohnten,  im  Thsle  von  LUcerne,  Perouae,  Pignerol,  erneuerten 
Verfolgungen  ausgesetzt  Die  benachbarte  MarkgrafBcbafl  Saluzzo  war 
1594  von  Heinrich  IV.  gegen  Brcscia  und  andere  Ortschaften  an 
Bavoyen  abgegeben  nnd  vom  Herzog  von  Savoyen  schon  XbbS  besetzt 
worden;  von  ihm  wurden  nun  1697  die  dortigen  Waldeuser  zum  Wioder- 
anaclünsa  an  die  katholische  Kirche  aufgefordert.  Damit  nicht  genug,  sie 
erhielten  1601  den  Uefehl,  binnen  zwei  Monaten  aus  dem  I^nde  zu  weichen, 
wenn  sie  sich  nicht  in  11  Tagen  zum  Ucbcrtritt  meldeten.  Viele  flohen 
wirklich]  Andere  liesnen  sich  bewegen,  in  Saluzzo  waren  die  Ueformirten 
bis  1633,  in  welchem  Jahre  der  Defohl  wiederholt  wurde,  schon  sogut  wie 
aasgerottet,  nur  in  den  Thälern  hatten  sie  sich  gehalten.  Seit  dem  Jubel- 
jalire  von  1650  brach  aber  in  Turin  unter  der  dortigen  Aristokratie  ein 
neuer  Bekehmngseifer  los,  und  so  bildete  sich  ans  beiden  Geschlechtern 
ein  Consiglio  de  Propaganda  fide  et  exsdrpandis  haereticis,  welches  mit 
der  Progaganda  von  Uoni  und  andern  Orten  Verbindung  pflegte.  Fonds 
wurden  aufgedanmelt,  Verarmte  oder  durch  die  Kirchenzucht  der  Waldenser 
Qetrofiene  angelockt,  Kapuziner  u.  a.  Mönche  sts  Missionare  abgescliickt 
und  an  den  Grenzen  zusammengehalten,  auch  um  sie  zu  GewaUthaten  zn 
reizen,  damit  man  sie  dann  mit  mehr  Recht  gewaltthätig  behandeln  konnte. 
Dies  gelang  denn  auch;  eiue  fanatisirte  Pfarrfrau  der  Waldenser  setzte  es 
durch,  dass  man  16&3  aus  einem  Kloater  in  Villar  die  Mönche  verjagte 
und  das  Kloster  ansteckte;  damit  sollten  also  die  Thäter  als  Robellen  er- 
wiesen und  ihre  Vertilgung  gerechtfertigt  sein.  Immer  mehr  savoyiscbe 
und  französiehe  Truppen  wurden  herbeigezogen,  auch  ein  Befehl  erlassen, 
dass  in  drei  Tagen  alle  Hausväter  mit  den  Ihrigen  mitten  im  Winter  in 
einer  bestimmteu  Gegend  sich  versammeln  sollten.  Kach  solchen  Vorspielen 
kam  es  1G55  zunächst  zwischen  den  Soldaten  nnd  Waldensern,  die  durch 
die  Berge  geschützt  waren ,  zu  vereinzelten  Kämpfen;  hierauf  folgten 
allerhand  hinterlistige  Verfiandluugen,  in  Folge  deren  die  Soldaten,  — 
obgleich  nur  zusammcngclanfenes  Volk  von  theilweise  irländischen  nnd 
bairischen  Vagabouden,  denen  für  alles  Frühere  nnd  alles  noch  Schlimmere, 
was  von  ihnen  erwartet  wurde,  vollkommner  Ablass  verheissen  worden,  — 
argliiu  von  den  Waldenaern  aufgenommen  wurden.  Der  Papst  selber 
machte  den  Irländem,  die  von  Cromwdl  als  Katholiken  vertrieben  worden, 
HofTnung  auf  Lohn  nnd  Ersatz  durch  Verfolgung  von  Protestanten.  Und 
diese  wilden   und   zuchtlosen  Truppen,  nachdem  sie  ein  Paar  Tage  ruhig 
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gespuen,  um  dio  Einwohner  ganz  sicher  zn  mtchcn  [ind  noch  möglichst 
viel  Flüchtlinge  zarOckzuziehen,  Hess  mau  dano  am  24.  April  1655  anf 
die  noch  Übrige  Bevölkerung  loa;  üe  betragen  sich  wie  reissende  Tbiere 
und  Bchlimraer,  da  sie  diu  auagesuchtesten  Grausamkeiten  gegen  Jedes 
Alter  and  Geschlecht  ausflbten  bis  za  eigentlicher  Menschenfresserei, 
während  doch  Thierc  nur  m  äispar  gemts  za  vllthcn  pflegen.  Für  den 
Rest  kam  endlich  ein  Vergleich  zu  Stande,  der  aber  nachher  Öfters  wieder 
gebrochen  wurde.  Diese  Greuel  werden  in  Leger's  Qaellenschrift  um- 
Btändlioh  berichtet 

Bei  der  Aufhehnng  des  Kdtcts  von  Nantes  Hess  sich  der  Herzog 
abermals  zu  einer  Verfolgung  in  französischer  Weise  nöthigen;  daher  neue 
Befehle:  nieder  mit  den  Kirchen,  die  Geistlichen  in  wenigen  Tagen  aas 
dem  Lande,  alle  Kinder  katholisch!  Ludwig  XIV.  selber  zwang  1686 
AmadeuB  von  Savoyen,  als  viele  französische  Protestanten  in  dessen 
Gebiet  cntäuhen  war,  sich  seinen  Maassregeln  zur  Vertilgung  der  Hfiresie 
RDZUBclilieHsen;  daher  musste  dieser  nicht  nur  den  französischen  Refngiäs 
die  Aufnahme  versagen,  sondern  seine  Waldenser  wieder  angreifeu.  In  14 
Tagen  sollten  sie  ausgewandert  oder  bekehrt  sein,  und  nach  Frankreich 
entweichen  konntun  ue  jetzt  nicht  mehr,  weil  sie  dort  Truppen  begegneten, 
aber  fügen  wollten  sie  sich  ebenso  wenig,  sie  geriethen  daher  zwischen 
zweierlei  Feinde  und  worden  thcüweise  aufgerieben,  3000  getödtet,  10,000 
gefluigen,  die  Weiber  gemissbraucht,  und  erst  als  der  Herzog  mit  Lud- 
wig XIV.  aufs  Neue  zerfiel,  erhielt  der  kleine  Ueberrest  wieder  einige 
Duldung  in  Savoyen.  Dies  die  Früchte  eines  Religionshaases ,  welchem 
jeder  Eifer  als  alleiniges  Verdienst  und  jede  Daldang  als  verwerfliche 
Gleichgflltigkeit  galt. 


§  SS.    Sirohliolie  Oonfliote  in  England. 

Lingard ,  History  of  England,  bes.  Tom.  IX.  und  fulg.  Stäadlin,  Kircbengesch. 
von  Croftsbritann.  Bd  II.  Räumer,  (iescbichte  Europa's  Bd.  ]V.  Dahlmann. 
Geschichte  der  eagliscbeo  ßevolaüon,  -'i  Aufl.  Lpz.  l^lä.  Rudioff,  Gesch.  d, 
Reform,  in  Schottland,  2  Bde.  Borl.  i'^lT.  Murray,  Beetes,  history  of  Ireland, 
Lond.1848.  Gnizot.  HiH.  de  la  Bifvol.  d'Jngl.  Par.  1826  ff.  Todier,  Charles I. 
et  öl.  Cromfveä.  Tours.  4  edit  1S64.  Dazu  die  Werke  von  Ranke  und 
MacauUy.    Vgl.  die  I,  $ 'Jti  aogegobeoe  Literatur. 

Die  englische  Refurmatiuu  hatte  mit  dem  Papismus  nnbediogt  ge- 
brochen, ohne  sich  darum  jeder  Verwandtschaft  mit  dem  Katholiclsmus 
zu  entledigen;  sie  führte  zn  einer  biscliößich  verfassten  Staatskirche,  welche 
durch  ihre  Mittelstellung  Gefahren  doppelter  Art  gegen  sich  heraufbeschwor, 
Gefabren,  welche  dieses  Zeitalter  fast  ununterbrochen  begleiten.  Mit  Recht 
ist  gesagt  worden,  dass  die  englische  Kirchenreform  ein  Werk  des  XVll., 
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nicbt  allein  des  XVI.  Jahrbmidcrts  gewesen  sd,  weil  die  mit  dorsolbßn 
vcrbundenoD  UmwftlzuugcQ  uud  £räcliUttoriiDgeD  aus  dem  einen  tief  in  das 
andere  hinUberreicben,  um  erat  sehr  Bpttt  ihren  Äbschluss  xu  finden.  Dlo 
altreformirt«  presbytorlauiscbe  lUolitang  war  nicbt  au  ibrem  Rechte  ge- 
kommen ^  um  HO  mobr  ei*wucba  sie,  uiiterstütst  durch  das  benachbarte 
BchottiiBcbe  Kirchentbom,  au  einer  bedeutenden,  aoBprucbsvoUen  und  su- 
letst  revolutionären  Maclit  in  und  neben  der  Staatskirche.  Wie  durch 
diesen  ProsbytehaniBinaa  and  Puritanismua  dio  bisc)i(>fliche  Verfasaaog 
verdrängt,  aber  auch  nach  CromweU'B  Tode  wieder  hergestellt  wurde,  wird 
weiter  unten  erz&blt.  Aber  daaaelbe  epistcopale  Princip,  indem  es  den 
Bestrebungen  der  Volkskirche  widerstand,  bildete  xngloich  den  Anknüpfungs- 
punkt fUr  hierarchische  und  absolutistische  Neigungen ;  daraus  erklärt  sich 
das  wiederliülte  Andringen  der  Komischen  Kirche,  die  abtir  dennoch  wäh- 
rend diestis  und  des  folgenden  Jahrhunderts  nicht  im  Stande  gewesen  ist, 
fär  sich  selber  auch  nur  volle  Duldung  iu  England  zu  erringen. 

Als  nach  dem  Tode  derKöuigln  Elisabeth  1603  der  König  Jakob  \X 
von  Schottland  zugleich  als  Jakob  1.  den  englischen  Thron  bestieg,  setzten 
die  Katholiken  grosse  UoÜ'nungcu  auf  ihn;  er  war  der  Sohn  der  Maria 
Stuart,  und  obgleich  er  für  deren  Rettung  so  gut  als  nichts  gethan  hatte: 
so  war  es  doch  bekannt,  dass  ihm  die  presbyteriaiiische  Kirche,  die  er  in 
Schottland  hatte  anorkenuon  mttsscu,  verhasst  war,  uud  daas  er  die  Macht 
der  Bischöfe  tlieils  zur  Erhaltung  eines  rechtmässigen  kirchlichen  Zastandes, 
theils  zur  Unterstützung  der  königlichen  Gewalt  für  höchst  nOthig  und 
unentbehrlich  erachtete.  Denn  von  dieser  letzteren  hegte  der  gelehrte 
König  aach  theoretisch  eine  unbegrenat  hohe  Meinung  und  uuterUeas 
nicht,  sie  bei  jeder  Gelegenheit  iu  ziemlich  herausfordernder  Weise  aus- 
zusprechen. Aber  diese  seine  Anschauungen  schienen  auch  bald  durch 
die  Bischöfe  der  englischen  Kirche  vollständig  befriedigt  zu  werden;  !&• 
dem  er  iu  dem  Episkopat  lediglich  eine  Stärkung  seiner  eigenen  könig- 
lichen Selbständigkeit  ohne  alle  Ucfährdung  derselben  suchte,  wollte  er 
jeden  Papismus  fernhalten,  während  er  doch  den  eifernden  Widersachern 
des  Papstthums  niemals  geuugthun  konnte.  Alle  Institutionen  der  Eliza- 
beth wurden  aufrecht  erhalten,  die  hohe  Commission  (court  of  high  com- 
mission)  zur  Ucberwachung  der  Uniformitätsacte  bestand  fort,  Seminar- 
priester und  Jesuiten  wurden  nach  wie  vor  vertrieben,  weil  sie  die  päpst- 
liche Anctorität  der  königlichen  flbcrordneten;  katholische  Rccusantan  mussten 
eine  monatliche  Abgabe  zahlen ,  welche  dem  König  eine  jährliche  Einnahme 
von  36,000  Pfund  brachte.*)  Durch  solche  Vorkehrungen  iand  sich  die 
päpstliche  Partei  hart  zurttckgewietieii;  die  HulTimugeu,  die  der  König  nr* 
regt,   sah  sie  durch  ihn    bulbst  völlig  vereitelt,   daher  der   gegen  ihn  und 


*J  Lingard,  DC,  191.    Dahlmann,  Engl  BevoL  154. 
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seio  HaaB  erdachte  MordplifD.  Die  PulvorvorsctiwOruiig  von  1605  war 
ein  erster  Ausbruch  JoaniUschen  Unmuths  dber  die  getfinachtea  Erwar- 
tungen; sie  scheiterte,  und  Ihre  Kntdeclcung  berechtigte  ta  noch  schär- 
feren Gegeuroaassregeln  nach  dieser  JUchtung.  Die  Lehre  von  der  Ober- 
hoheit des  Paptiies  tlber  den  König  sollte  abgeschworen  werden,  ein  An- 
sinnen,  worüber  entgegengesetzte  Stimmen  laut  wurden;  Jakob  selber 
nahm  in  einer  Streitschrift  das  Wort  Die  meisten  Katholilccu  leisteten 
den  Eid  {oath  of  atfeffiance) ,  indem  sie  die  pttpstUche  Suprematie  auf 
geistliche  Angelegenheiten  mit  Ansschtaatt  aller  weltlirhen  beschränkten.*) 
Nun  aber  legte  es  Jakob  um  so  mehr  darauf  an,  beide  Reiche  ebenso 
kirchlich  wie  politi«ch  zu  vereinigen;  er  wollte  die  blaehCfliohe  Verfassung 
von  England  inf  Schottland  Übertragen  und  gab  damit  seiner  Regierung 
wie  der  ganzen  Folgezeit  die  verhängnissvollstc  Wendung.  Zunächst 
wurde  13  scbottischon  Pfarrern  wieder  der  !Name  Bischöfe  beigelegt,  — 
denn  so  Viele  halte  es  auch  früher  in  Schottland  gegeben.**)  Die  ersten 
empfingen  von  co;;liscben  Bischöfen  die  Ordination  und  zugleich  den  Vor- 
sitz bei  den  PreBbyteriüluynoden  und  in  den  rrtsbyttrien,  auch  eine  Civil- 
gerichtsbarkeit  wnrde  ihnen  EUgetheilt;  dagegen  die  jährlichen  General- 
eynudcn  sollten  sich  nur  nach  Berufuug  durch  den  König  versammeln  and 
von  diesem  ihre  BerathangsgHgf-usUndf  annehmen.  Dies  Alles  wnrde  1610 
anerkannt,  und  das  scbottischc  Parlament  bestätigte  es,  femer  besehlua«  es 
1616  Ober  Aenderung  des  Cultus  za  berathen;  auch  dies  ist  geschehen, 
hat  aber  nicht  bis  zur  Billigung  des  englischen  Ritus  geführt  Späterhin 
verhielt  sich  Jakob  bei  oinzcliieo  Gelegenheiten  wieder  günstiger  zu  den 
Katholiken,  er  behandelte  sie  schouender,  während  er  von  den  Puritauern 
raschen  Gchor^im  vorUngte.  Wegen  Ausübung  katholischer  Cultushand- 
Inngen  worden  während  der  Jahre  16<)7  bis  18  nur  16  katholische  Kle- 
riker hingerichtet,  und  das  war  im  Vergleich  mit  der  Alltäglichkeit  solcher 
Executionen  unter  Elisabeth  so  wenig,  dasa  die  Puritaner  wcgcu  dieser 
Lauheit  die  gritssten  Bcsorgni&sc  aussprachen ;  ein  Wechsel  der  Sympathieen 
nnd  eine  zunehmende  Unzninedenbeit  mit  dem  puritanischen  Ungehorsam 
lag  darin  allerdings.  Dass  der  König  die  Eiuführnng  der  Dortrechter 
Beschlüsse  verwarf,  Armiuianische  uud  latitudinar lache  Ansichten  begün- 
stigte, die  Sonntags  Vergnügungen  zum  grössten  Anstoss  für  die  Pnritaner 
anempfahl,  konnte  gleichfallH  aU  Abwendung  von  der  kirchlich  Reformirteu 
l'cberlicferung  angesehen  worden.  Als  nun  1616  Über  eine  Vcrhcirathung 
des  Kroopriuzen  mit  der  lofantin  von  Spanien  unterhandelt  wurde,  enttiesa 
man  auf  einmal  4000  aus  Gründen  der  Confeasion  gefangene  Katholiken; 
dies  wurde  mit  allgemeinem  Befremden    aufgenommen,  weil   es   als   eine 


•)  Gieseler  lU,  2,  S.  39. 

••)  Stäudlin,  K.  G.  v.  Engl.  11,  löff. 
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neue  BegtlDstigung  des  Katliolicismns  erachlon;  um  ao  grÖMer  wftr  tber 
auch  die  Freude  in  ganz  EogUad,  als  sich  1623  diese  spanische  Ueirath 
wieder  xerschlug.  Dagegen  bei  der  frausJJsiechen  Verbindung  mit  der 
TücbUjr  IleinrieU'a  I\'.,  der  Schwester  Lud  wig's  XIII.,  wurde  das  Vor- 
sprechen gegeben,  dnsa  kUnftig  die  Geldstrafen  und  Verhaflungen  kalho- 
lischer  EugÜuder  nnd  die  Erscliwerungen  ihrer  IVivatandacht  liinwegfallen 
sollten.*) 

Der  Verdaeht  kirchlicher  Untreue  und  geheimer  Vorliebe  fOr  den 
Römischen  Katbüliciemurt,  welchen  Jakob  L  erregt  hatte,  ging  in  erhöhtem 
Grade  und  von  Anfang  an  auf  dessen  Sohn  Karl  L,  geb.  1600  über.  Und 
als  dieser  nun  auch  über  die  politische  Ordnung  sich  hinwegsetsond,  ganx 
ohne  Parlament  (1629 — 40)  zu  regieren  versuchte,  vereinigten  sich  poli- 
tischer und  religiöser  Widerwille  gegen  ihu  und  seine  Rathgeber  bis  zu 
ungeheurer  Stärke.  Lord  Strafford  und  Wilhelm  Laud  waren  seine 
Helfer.  Der  Letztere,  welcher  1572  geboren  nach  Bnckingbam's  Er- 
mordung fast  in  dessen  Stelle  eintrat,  seit  1633  Erzbiscbof  von  Canter- 
bury,  ein  strenger  Eiferer  fflr  UuiformiUit  and  königlichen  Supremat  in 
der  Eirohe,  urtheilte  gelind  ttber  den  Papst,  der  ihm  einst  zur  Cardinais* 
wOrdo  Aussicht  gemacht,  hart  über  den  Puritanismns  nnd  dessen  schmnck- 
luae  Einfachheit**)  Abermals  sullteu  den  Schotten  die  liturgischen  Formen 
der  englischen  Kirche  aufgezwungen  werden;  Laud  stellte  sich  an  die 
Spitze  des  Unternehmens  und  ging  su  weit,  noch  viuzelne  ältere  Satzungen 
aufzunehmen,  überbot  also  den  auglicanischen  St-indpunkt  durch  ein  an 
das  Katholische  anstreifendos  Ceremonioll.  Mit  diesem  heillosen  Attentat 
gegen  fromme  Gewohnheit  und  Gewissen  eröffnete  sich  die  Reihe  der  be- 
kannten Ereignisse,  die  Eriiouerung  des  Bundes  der  Schotten  {covenant) 
aaf  dem  Grunde  der  presbyteri  an  Ischen  Piincipicn  und  der  Glaubens- 
beschlUsso  von  1580  und  90,  die  AuHohniing  gegen  den  Episkopat  und 
den  in  Ihm  drohenden  Romauiamus,  der  Aufstand  gegen  den  König,  die 
WiedererölTnung  des  Parlaments  (1650),  das  lange  Parlament,  endlich  der 
entscheidende  Kampf  um  die  ücrrschaft 

Das  Unheil,  welches  sich  llber  dem  Haupt  des  KOuigs  entladen  sollte, 
haben  damals  die  kirchlichen  Verhttltnisse  Irlands  nicht  wenig  vergrössert 
und  beschleunigt.***)  Die  dort  herrschende  Römische  Kirchlichkeit,  statt 
die  Gefahren  für  die  königliche  Auctorität  zu  mildern,  steigerte  sie  noch. 
Der  politische  nud  Religionsliass  der  kathulischen  Bevölkerung,  aufge- 
stachelt durcli  den  Klerus,  aber  auch  dnrch  Männer  ans  alten  Geschleoh- 


*)  Dahlmann,  a.  s.  0.  S.  164—69. 
••)  Lingard,  IX,  p.  345. 

***)  Zum  Folgenden  vgl.  Murray,  HUtorj/  of  Ireland,  p.  249.  264,  s^q. 
Lingard,  X,  tVJ.  XI,  llt. 


England  und  IrUnd.    CrommlU 


169 


tern,  welche  ihre  Güter  an  England  verloren  hatten,  wie  Roger  Moore, 
Cornelins  Hacguire  und  Sir  Phelim  O'NeiUi  trieb  zum  Aeti$ser- 
sten^  nnd  bei  der  daraus  um  1611  hervorgehenden  Verschwörung  war  es 
auf  nichts  Gerlugerea  abgesehen  als  auf  eine  aiciüscbe  Vesper  im  ^ossi>n 
Stil,  anf  Ermordung  aller  Engländer,  die  denn  aoch  zu  Hunderten  und 
Tausenden  als  [Opfer  gefallen  sind.  Der  Klerus  des  katholischen  Erz- 
bischofs  von  Ärmagb  erklärte  auf  einer  Synode  von  lt>42  diesen  Kampf 
ßlr  einen  rechtmässigen;  dabei  behauptete  mau  stets,  König  Karl  anzu- 
erkennen, wAlirend  seine  ganze,  allerdings  höchst  willkürliche  nnd  unzuver- 
lässige Verwaltung  beseitigt  nnd  durchbrochen  wurde.  Die  Zahl  der  um- 
gebrachten protestantischen  Engländer  wird  fUr  die  Jahre  1641  bis  43 
auf  150,000  bis  200,000,  von  Einem  Referenten  auf  300,000,  nach  dem 
niedrigsten  Anschlag  auf  40,000  angegeben,  uuangesehen  die  dabei  vor- 
gefallenen ausgeauchten  Grausamkeiten,  wie  sie  hier  und  wenig  später 
theilwetse  dorch  dieselben  Menschen  in  Savoycn  ausgeübt  wurden,  Anf 
solche  Gcwaltthaten  folgten  in  den  nächsten  Jahren  ähnliche  durch  dae  Heer 
Cromweir»,  welcher  in  Irland  den  alten  Zustand,  d.  h.  die  engliM'h-pro- 
testantische  Oberhoheit  herstellte,  mit  dem  Unterschied ,  dass  er  vielmehr 
auf  die  Vertilgung  der  katholischen  Bevölkerung  ausgegangen  war. 
Ganze  Garnisonen  und  Einwohnerschaften  einzelner  Orte  wurden  nieder- 
gemacht, katholische  Kirchen,  Schulen,  Pfarrhäuser  zerstört,  während  Hin- 
richtungen der  Lords  nnd  OfSciere  zu  Hunderten  stattfanden.  Nachher 
wurde  den  Männern  bewilligt,  dass  sie,  falls  sie  sich  ergaben,  iu  auswär- 
tige Dienste  gehen  durften;  die  Weiber  und  Kinder  der  Umgekommenen 
oder  Abziehenden  aber  mussten  sich  gefallen  lassen,  massenweise  nach 
Amerika  eingeschifft  zu  werden,  —  nach  Einigen  über  100,000,  nach  An- 
deren 60p00,  nach  Einer  Angabe  nur  6000.  So  unerhört  war  auf  diesem 
einzigen  Boden  die  Zahl  der  Menschenopfer.  CromweU'B  Kriegsthaten 
trugen  den  Sieg  davon,  aber  es  war  nur  die  Herrschaft  Englands,  nicht  die 
des  Königs,  welche  er  wieder  aufrichtete,  denn  diese  letztere  wurde  nm 
80  mehr  zerstört,  da  er,  nachdem  die  Ixläudcr  sich  auf  ihn  berufen  hatten, 
den  bösen  Anschein  auf  sich  lud,  ein  Feind  Englands  zu  sein.  Koch  um 
1653,  nachdcni  mehr  Rnhc  eingetreten  war,  wurden  noch  vorhandene 
katholische  Geistliche  aof  die  Galeeren  geschickt,  und  wer  ihre  Zufluchts- 
orte unangezeigt  Hess,  war  mit  öffcntliclicr  Äuspcitschung  und  Abschneiden 
der  Ohren  bedroht;  selbst  die  bloAse  Abwesenheit  vom  englischen  Sonntags- 
gottesdieust  wurde  bestraft,  wenn  auch  gelinder.  Die  grossen  Grundbe- 
aitztir  verloren  durch  Confiticatlun  fast  durchaus  ihr  Vermögen,  wenigstens 
alle  Gravirtcn  zwei  Drittthoil,  und  das  dritte  Dritttheil  erhielten  sie  ander- 
wärts angewiesen,  dalier  unter  Anderem  der  Hase,  mit  welchem  solche 
vertriebene  Irländer  sich  über  die  Waldonser  sttlrzten.  In  England  war 
der  König  inzwischen  immer  machtloser  geworden,  sein  Ansehen  fiel  dahin, 
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er  konnte  weder  Strafford's  noch  Land's  Ilinricbtung  (1645)  vorlündorn, 
noch  endlich  auch  »ein©  eigene  (1649),  da  er,  von  vielen  anderen  verdien- 
ten und  unverdienten  Beschuld  ig  im  gen  abgesehen ,  auch  fQr  den  ganzen 
Umfaug  der  Voil^lle  in  Irland  verantwortlich  gemacht  wurde. 

Ein  neues  Stadium  bezeichnet  dm  rrolwitorat  Cromwell'B  (1649 
bis  Dti);  aneh  dieses  hat  die  Lage  der  Katholiken  nicht  gebessert  Crom- 
well  selbat  schlug  mit  grusaartigpr  CharaktersUlrke  den  Weg  der  Freiheit 
ein,  und  das  puritanische  Parlainoiit  folgte  ihm  bis  tu  einem  gewissen 
Orade,  aber  in  der  Toleranzerklärung  von  I64t^  blieben  Episkopale  nnd 
Katholiken  «usgescblosscu. 

Und  selbst  im  Zeitalter  der  KestauratiüO  seit  1660  ist  die  Gefahr 
einer  wiederkehrenden  Papstgewalt  nicht  sogleich  Überwunden  worden;  sie 
meldete  sich  aut's  Neue,  aber  sie  fand  in  dem  Anglicauismns,  der  im  Ver- 
lauf dieser  Umwälzungen  tiefere  Wurzeln  geschlagen  hatte,  einen  über- 
legenen Widerstand.  Die  eine  Macht  ging  vom  König,  die  andere  vom 
Parlamente  aus,  Karl  IL  (1660 — 84)  betrug  sich  nicht  öffentlich  als 
Katholik,  was  er  1682  Im  Auslande  geworden  war;  sein  Streben  war,  die 
wiedeL'bcrznstellondc  anglieanische  und  biscbÖBiche  Kirche  mit  der  katho- 
lischen zn  vereinigen  und  die  Dissenters  su  unterdrücken.  Allein  er  er- 
reichte nur  das  aUBBchliesslicbe  Wiederaufkommen  der  bischödichen  Vcr- 
fnäsung  ohne  die  Anerkennung  des  Katholtcismus,  die  er  wQnschtc.  Durch 
vier  wichtige  ParlamuutsbeschlUäse  wurde  dieeea  Verhältniss  befestigt: 
1.  Die  Corporatiousacte  von  IGßl,  wolrho  von  allen  Ueamten  in  Cor- 
puratiouen  und  Studten  die  Zugehörigkeit  zur  engtischen  Kirche  forderte, 
alle  Noncouformisten  abo  von  deu  Aemtern  der  Mayors  ausschloss;  2.  die 
Uniformttätaacte  von  1662,  durch  welche  allün  üeistliehon  und  Leh- 
rern auferlogt  w:ird,  au  dem  rcvidirten  Common  pratjerbook,  den  39  Artikeln 
nnd  der  bischöflichen  Ordination  Ihre  Zustimmung  su  geben;  damit  wur- 
den Tausende  von  Predigern  von  ihren  Stellen  verdrängt,  nnd  für  diese 
Rccusanten  kam  jetzt  erat  der  Name  Noncouformisten  auf,  welchen 
die  Dissenters  als  dem  ihrigen  gleichbedeutend  acceptirten.  Es  geschah 
mehr  wegen  der  Kuthulikeu  als  mit  Kücksicht  auf  PrcBbyterinucr  und 
l'uritancr,  wenn  der  Konig  verhicss,  er  wolle  sich  vom  nächsten  Parlament 
zw  ausgedehnteren  Vollmaoliten  und  Dispensationsrecliten  ermichtigen  lassen. 
Uieranf  folgte  3.  die  Acte  gegen  Oonventikel  von  1G63,  welche  auch 
1670  gegen  Hegünstigung  des  Katholicismus  angewendet  wurde.  Oeffent- 
lichc  UnglOcksfällo  wie  der  grosso  Brand  von  London,  welcher  1666 
13,200  Häuser  und  09  Kirchen  zerstörte,  wurden  den  Katholiken  zur 
Last  gelegt;  Jener  Boschlnss  untersagte  daher  bei  schweren  ätrafon  die 
Theilnahme  an  jedem  anderen  Cultus  als  dem  der  Staatskirche.  Endlich 
4.  die  Testacte  von  1673,  und  diese  ging  am  Weitesten.  Gegenaber 
einem  kuthotiairendeu  Ministerium,   der    sugenaunten  Cabül  nach  den  An- 
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f&DgebDchstaben  der  NameD  Ülifford,  Arlington,  Bnckingham, 
Askley  Cooper  (ShftfteBbury)  nnd  Laaderdalo,  nnd  gegcuQbcr 
der  kfiolglicben  FJeclaration  der  Nachaicbt  {of  indulgence)  von 
1671  befiohU  die  Tcutacte,  dass  alle  Beamt«  der  onglisoben  Kircbe  ange- 
boren, dies  darch  Com ronnionsBch eine  nacbweisen  nnd  insbesondere  die 
Transeubatanti&tion  abschwören  mllssen.  Das  Letztere  sollte  geschehen 
durch  Unterschrift  eines  SekcnntniBGCB,  nach  welchem  im  Abendmahl  bei 
und  nach  der  ConBecration  keinerlei  Verwandlung  der  Klemonte  Htattfinde. 
Das  hiesB  freilich  so  viel  als  die  Lehrbestimmung  der  englischen  KJrche 
und  somit  diese  selber  znr  allein  gültigen  nnd  regierenden  erheben;  Katho- 
liken waren  damit  von  allen  weltlichen  Aemtern,  hohen  und  niederen  aua- 
geeohieden,  nnd  der  Bruder  des  Kdniga  legte  sofort  seine  amtliche  Stel- 
lung nieder. 

Der  König  selber  Qbte  allerdings  Nnchsiobt  nnd  verhieas  noch 
grössere,  dennoch  hatte  er  in  Folge  dieser  ParlameutäboschlUsao  seine 
eigene  Liebe  in  eine  Feindschaft  verwandelt  Ein  päpstlicher  Legat,  von 
Jesaiten  unterstdtat,  stiftete  eine  Verschwörung  an,  welche  gegen  das 
Leben  Karl 's  IL  gerichtet,  zugleich  dessen  Bruder,  den  Herzog  von  York 
auf  den  Thron  erheben  sollte,  und  nach  deren  Entdeckung  der  König  die 
Uinrichtnng  einiger  Jesuiten  nnd  die  Entfernung  seines  Bruders  nicht  zu 
verweigern  im  Stande  war.*)  Schon  damals  schieden  sich  die  Whigs  von 
den  Tories.  Jene  waren  die  scliarfen  Verfechter  des  Princlps,  also  auch 
die  nnhedingten  Oegner  des  Papsttlmms  und  die  Freuudo  der  Staatakirche 
und  Staatsverfassung,  welche  sie  bis  zum  Widerstände  gegen  die  Regie- 
mng  zu  vertheidigen  sich  berechtigt  hielten;  die  Tories  hingegen  kämpf- 
ten fär  die  Ünabhitngigkcit  der  ki^niglichen  Prärogative  und  die  Erhebung 
de«  Königs  Aber  das  Gesetz,  um  auf  diesem  Wege  auch  Nachgiebigkeit 
fttr  die  Katholiken  zu  erwirken. 

Durch  die  angegebenen  Beschlttsse  des  Parlaments  sah  der  Regent 
sich  nnd  seine  Freiheit  in  scharfe  Grenzen  gestellt;  Karl  II.  fügte  sich 
nothgedrungen  diesen  Beschränkungen,  aber  nach  seinem  Tode  (1684) 
konnte  die  Regierung  seines  Bruders  Jakob's  U.  nur  kurzen  Bestand 
haben,  und  sclion  1679  war  es  nur  die  plötzliche  Auflösung  dca  Parlaments, 
welche  dessen  Ansscbliessung  vom  Throne  verhütete.  Jakob  bekannte  sich 
uffen  zur  katholischen  Kirche  und  wirkte  consequent  zu  deren  Unusten. 
Er  schickte  einen  Gesandten  nach  Rom,  um  die  VersÖtinung  mit  England 
einzuleiten  zum  Trotz  der  Testacte,  welche  zu  beseitigen  er  Anstalt 
machte.  Die  Strafgesetze  wurden  anfangs  gegen  allo  Dissentera  mit  Aus- 
nahme der  Katholiken  vollzogen,  nachher  schmeichelte  man  den  übrigen 
Nonconfor misten  mit  UofTnung  auf  lülgcnieino  Duldung.    Inzwischen  stell- 


•)  Ranke,  Engl.  Gesch.  IV,  «2. 
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ton  eich  Jesuiten  und  ?ric8ter  in  Menge  ein,  um  Schulen  anzulegen  und 
kluiuo  Kirchen  zur  Feier  der  Messe  ciDznricbten ,  im  Heere  wie  am  Hofe 
wnrden  die  katboUschen  Irlilnder  bevorzugt  Auf  solche  Vorbereitnngon 
folgte  1687  der  enUcheideude  Schritt:  die  Declaration  der  Nach- 
sieht  hob  aus  königlicher  DiBpensationsgewalt  die  Testacte  uud  den  Sn- 
promatöoid  aaf,  suspendirte  alle  Strafgesetze  gegen  Nonconformisten ,  pro- 
clamirte  Gowisecnsfreiheit,  wenn  auch  mit  dem  Wunsche,  dass  Alle  katho- 
ÜBch  werden  möchten  ^  und  vorwies  anf  ein  kUnftigos  Parlament  und  die 
von  demselben  zu  erhoffende  Bestätigung  aller  dieser  Verordnungen.  Die 
„hohe  Commission"*  war  1611  aufgehoben  worden,  jetzt  dachte  der  König 
daran,  sie  zur  Unterstützung  seines  Ansehens  wieder  herzu  stellen.  Jakob's 
Schwiegersolm  Wilhelm  vou  Oraalcn,  der  mnthmassUche  Thronerbe, 
wurde  aufgefordert,  sich  diesen  Beetimmnngen  auxuscliliesseu.  Er  erkULrtej 
sich  mit  deui  Gruudsats  der  Tolerant  einverstanden,  also  auch  mit  der 
Aufhebung  der  bisherigen  Strafgesetze  i  kein  Christ  dOrfe  wogen  Ab- 
weichungen von  der  Staatäkirche  verfolgt  worden,  die  freie  PrivatUbung 
des  katholischen  Gottesdienstes  in  Schottland  und  Irland  mtlsse  unbehelligt 
seiu  und  die  prutestantiuchen  Disseuters  völlig  freie  Religionsflbung  ge- 
niessen;  aber  er  fügte  auch  ebenso  bestimmt  Inuzu,  das»  das  Vorrecht 
der  Staatskircbe  aufrecht  zu  erhalteu  sei,  folglich  auch  diejenigen  Ge< 
setze  iu  Kraft  bleiben  sollten,  welche  bisher  die  Katholiken  vom  Parlament 
und  von  den  öffentlicheu  btlrgerlichen  und  militärischen  Aemtem  ausge- 
schlossen hJltten. 

Nicht  umsonst  war  das  Princip  der  Freiheit  angerufen ,  aber  die  Ka- 
tholiken, für  welche  es  Jakob  IL  auszubeuten  gedachte,  sollten  dessen 
Früchte  nicht  in  höherem  Grade  geniessen,  als  es  seinem  Nachfolger  ango*^ 
messen  erschien.  Wilhelm  von  Oranien  verschafften  seine  liberalen 
Gesinnungen  nischen  Eingang  und  sicheres  Vertrauen  in  England.  Dort 
landete  er,  am  die  gefährdeten  Kccbte  seiner  Gemahlin  auf  die  dero- 
näehstige  Thronfolge  zu  vertreten;  der  König  floh  I68d  nach  FraDkrcich, 
sein  im  Jahre  zuvor  geborener  Sohn  Jakob,  von  welchem  noch  jetzt 
1«' achkommen  tlbrig  sind ,  wurde  für  untergeschoben  erklärt ,  Wilhelm 
von  Orauten  aber  als  König  von  England,  später  anch  von  Schottland 
und  Irland  anerkannt 

Von  dem  durch  ihn  erreichten  kirchenpoli tischen  Standpunkte  zeugt 
die  Toleranzacte,  wie  sie  16H9  durch  das  Parlament  angenommen 
wurde.  Sie  lautet  ebonfHlls  nicht  unbeschränkt  und  gewährt  nur  den  pro* 
tcistantischcn  Parteien  grössere  ZugeHtftndniase,  nimmt  aber  Katholiken  und 
Bociniancr  von  der  vollen  Duldnng  au».  Die  protestantischen  Di^senters 
werden  vom  Suprematseide  entbunden  und  sollen  nur  dem  Könige  schwö- 
ren, indem  sie  anerkennen,  kein  auswAKiger  Fflrst  (Papst)  dtlrfe  irgend 
eine  geistliche  Gewalt  in  England  ausüben ;  auch  von  Art  34.  36.  36   des 


Sieg  des  ADgllcanismiu  Aber  den  EalholtcismaB. 
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Bekenotaiasea,  betreffeud  den  Galtas,  die  HomiUeen  nod  die  Ordination  der 
Hiachöfe,  werdtun  sie  dmpcDdirt,  die  Hajitiaten  auch  vou  Art  27  über  die 
Tanfe.     Unter  dicaen  Bedin^ingen   kommen   alle  bisherigen  Strafen  gegen 

,  lie  in  Wegfall,    der   Zutritt   za  den  Aenitern    ist    ihnen    aufgetlian.     Aber 

'gegen  diu  Katholiken,  welchen  nur  der  Üottesdienst  gestattet  aein  aoll, 
bleibt  ohne  weitere  Gonceaaioneu  der  ganze  Inhalt  der  Teatacte  in  Kraft; 
ihnea  ist  erst  1829  der  Eintritt  in  da»  Parlamtuit  eröffnet  worden. 

Das  Ketinltat  scheint  bescheiden   im  Vergleich    mit    der   laugen   Zeit* 

[dmaer,  welche  erfordcrlinh  war,  um  ea  zu  erreichen,  es  wird  aber  bedeu- 
tend im  ZueammeDhang  mit  der  Stärke  des  historischen  Procesees  selber. 
Die  englische  Kirche   erlebte   Fall    und  Auferstehen,    zu   einer   duppettcD 

[Gegenwehr  genöthigt,  kehrte  sie  zuletst  zu  ihrer  ersten  Anlage  zurück 
und  behauptete  sich  in  der  KigeuthUmlichkeit,  welche  ihr  noch  in  der 
Gegenwart  unter  den  kirchlichen  Gestaltungen  des  Protestantismus  eine  so 
merkwürdige  Stellung  giebt  Aolaug  und  li)nde  der  Entwicklung  unter- 
scheiden sich  dadurch ,  dass  sich  das  kirchliche  und  nationale  SelbatgefOhl 
in  steigendem  Grade  mit  den  tbener  erkauften  Grundsätzen  der  Religions- 
freiheit und  der  Duldung  verband ;  und  gerade  diese  Gedanken  waren  aus 
dem  Geiste  der  preabyterianiachen  Richtungen  hervorgegangen.  Was  also 
die  anglikanische  Kirche  von  den  Dlsseuters  unterscheidet,  ist  weniger 
durchgreifßnd  als  der  Gegensatz  zum  Papstthum  und  dessen  exrlusiven 
Gmnds&txen.  Das  Losungswort  no  popenj  klingt  durch  alle  Epochen  hin- 
durch, Papismus  und  Episkopal  Ismus  bleiben  verschiedene  Grössen,  der 
letztere  auch  ohne  jenen  möglieh  und  unter  Bedingungen  berechtigt;  der 
Protestantismus  hat  doch  grösseren  AntheÜ  an  dem  Leben  und  Cliarakter 
dieser  Kirche  als  sein  Gegentheil. 

In  den  Unterhandlungen  zwischen  dem  verdrängten  König  Jakob  IL 
und  dem  englischen  Volke  Über  die  Wiedereinsetzung  des  Königs  traute 
man  den  Anerbtetungen  des  Letzteren  immer  wieder  nicht,  weil  man  mit 
gutem  Grund  besorgte,  der  Papst  könne  ihn  von  der  Erfüllung  Jedes  an 
Gunsten  der  Protestanten  und  zum  Nachtheil  der  katholischeD  Kirche  ge- 
gebenen Versprechens  dispensiren.  Und  wirklich  tritt  darin  der  gcfiUir- 
lichste  und  autichristlichste  Zug  des  Papstthuma  an's  Licht;  dann  und 
deshalb  moss  ea  von  Christen  bekämpft  werden ,  wenn  und  weil  es  Un- 
göttlicbes  mit  göttlicher  Auctorität  guthei&st  und  damit  Glauben  findet, 
weil  CS  auf  dieaem  Wege  selbst  Frevel  begehen  hcisst ,  indem  es  Andere 
zum  sittlichen  Unglauben,  nämlich  zum  Glauben  an  die  Unsicherheit  und 
willkürliche  Verfügbarkeit  göttlicher  Gebote  verfllhrt*) 


*)  Ein  indca:  coHtroversiarum ,  bowDdera  theologischer  Streitigkeiten ,  mag 
sehr  uUtKJicli  sein;  aber  ein  Mensch,  der  vou  Gutteswe^gen  von  gUttlichon  Gesetzen 
nach  vormeintlichem  Bedürfnis»  dispeusirt,  ist  durchaus  unerträglich  und  antiuhriat- 
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§  23.    Beactionen  in  Deatsohland. 

Deutschland  hatte  »ich  durch  den  Religion sfricden  aar  einen  lange 
entbehrton  Standpunkt  innerer  Ruh()  und  Ordnung  (erhoben;  nicht  einselne 
Meinungen,  ein  gnnzfis  System  der  Lehre  und  des  kiroitlißhen  Lebens  w&ren 
gegen  die  KingriGTe  de«  PapateB  und  der  conciliaren  Decrete  sicher  gestellt 
Der  Friede  selber  enthielt  Bestandthcile,  welrho  ilim  einen  langen  Bestand 
verbürgten,  aber  auch  andere  Uestimmangen,  die  sehr  geeignet  waren, 
immer  wieder  zu  seiner  Erschütterung  und  Vereitelung  anzutreiben. 

Zu  den  erstcrcn  gehörte  dua  beinalic  vollkommen  erreichte  Gleich- 
gewicht unter  den  beiden  Parteien,  deren  vorgefundene  Trennung  als 
unabänderliche  Thatsache  hingenommen  und  nur  autoriairt  uud  befestigt 
worden  war.  Drei  Kurfürsten  auf  jeder  Seite ,  dazu  gleichm&ssige  Ver- 
tretung im  Kammergericht  und  älinliche  Festsetzungen;  jede  Partei  war 
etwa  gerade  so  stark ,  das»  der  Krieg  mit  der  anderen  ihr  nicht  rathaam 
erscheinen  konnte.  Dazu  kam  der  Vortheil,  den  der  Friedeuaachlusa  den 
contrahirenden  UeichsstSnden  gewährte;  diese  hatten  zwar  schon  die  Macht 
allein  uud  ohne  Beschränkung  durch  die  Beherrschten  In  Hftnden,  aber 
jetzt  wurde  sie  ihnen  auf  Kosten  der  Letzteren  nur  noch  vollstindiger 
flbertrugpn.  Daa  einzige  Recht,  welches  ein  Theil  der  Stflnde  dem  andern  , 
eingei'jiunit  hatte,  das  freie  Reformationsrecht,  traf  nun  die  Untergebenen 
als  eine  Last;  fttr  die  Contrahenten  war  es  nur  ein  Gewinn  an  Vollgewalt, 
welcher  ihnen  durch  die  Gegenseitigkeit  der  Zugestftndnisfte  mehr  als  jemals 
vorher  gesichert  und  garantirt  worden.  So  lange  sie  als  die  Mächtigen 
ea  gar  nicht  nOthig  fanden,  die  Unterthanen  erst  zu  fragen,  ob  aie  katho- 
lisch oder  Lutherisch  sein  wollten,  erhielt  durch  eine  für  jene  so  vortheil- 
hal'te  Bedingung  der  Friede  selber  eine  bedeutende  Stutze. 

Andrerseits  wurde  derselbe  aber  auch  durch  die  gleioh  anfangs  Uim 
anhaftenden  Schäden  auch  fernerhin  gefährdet  Der  geistliche  Vor- 
behalt enthielt  einen  Vorzug  und  ein  Ueborgewicht  der  katholischen 
Partei  uud  wurde  leicht  ein  Impuls  des  Neides,  der  Ucbertretung  und  des 
Angrifl'd  für  die  Anderen,  dann  aber  auch,  wenn  dies  geschah,  wenn  evan- 
gelische ätiinde  weiteres  vorbehaltenes  oder  streitiges  Kirohengut  an  sich 
zu  bringen  suchten,  fOr  die  Katholiken  ein  Anlaaa  ear  Beschwerde.  Von 
vierzehn   norddeutschen   Bisthümern    war  ea   am  Anfang  des  XVIL  Jähr- 


lich. Er  zersttfrt  seine  eigene  angemaaste  AuctoritSt  dadurch  seibat,  daas  nun 
seinen  Leuten  Niemand  mehr  trauen  kann,  woll  er  sie  von  der  in  ihrer  Zoaagej 
enthaltenen  Vcrptlichtnnj;  loftzusprechfn  sich  die  Vollmacht  nimmt.  Dies  war  der^ 
(inind,  welcher  es  während  des  XVIl.Jhdts.  dtjn  eagliscben  Prutestanten  uninUg- 
lieh  machte,  mit  Karl  I.  und  IL  und  mit  Jakob  U.  gütlich  und  vertrauen stoH 
zu  verhandeln;  man  wusate  es  wohl,  dass  sie  als  Katholiken  zwar  Verspreobnngen 
geben,  aber  auch  auf  Urund  einer  päpstliohea  Dispensation  sie  zurückziehen  konnten. 


Katholische  ReactioDeu  hi  DeaUchUnii. 
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hnuderta  ziemlich  unswbifclhaft,  dasa  dtircb  ihro  Krwerbuiig  zn  Ganeten 
«Ttogeliscber  Priuzeu  ntid  durch  iMul'Uhrung  der  Keiorrnntion  der  Zveok 
des  Vorbehalts  vereitelt,  dngegen  der  Vorbehalt  selber  nicht  vcrletst  aei.*) 
Dies  konnte  von  Magdeburg,  Bremen,  Haiborstadt,  Lübeck  und  audcrwolUg 
gelten,  wo  brandeaburgische  oder  Bächsiache  oder  br&nnscbweigischo  Prinzen 
äch  festgesetzt  hatten.  Die  kaiserliche  Nebendeclaration  ging  dahin: 
„Geistliche  Reich  »stände,  die  von  der  Religion  de«  Kaisers  abtreten,  sollen 
ihre  Bencficicu  verlieren  und  das  Kapitel  einen  Audcren  wählen  dürfen" 
Folglich  durften  die  Kapitel  in  solchen  Fällen  allerdings  eine  neue  Wahl 
Tornehmen,  at^er  sie  waren  nicht  gehindert,  auch  freiwillig  (auf  Bestechnng) 
stiUo  zu  sitzen  nnd  sich  einen  Bischof  der  Äugebargischen  Oonfession 
gefallen  zu  latiseu.**)  Aber  auch  das  Reformation srecht  selber  verbunden 
mit  dem  furtwirkenden  Religlousliasä  war  dazu  angetliau,  den  Frieden,  den 
es  gründen  half,  selbst  wieder  zu  untergraben.  Ganz  unberflck sichtigt 
konnten  die  Untergebenen  doch  nicht  bleiben,  sie  standen  doch  auch  unter 
andern  Einwirkungen,  z.  B.  denen  der  Literatur;  den  Farsteu,  die  denselben 
EinflOsgen  ansgcaetzt  waren,  war  es  freilich  lieber,  sich  nicht  znr  Anven* 
dupg  von  Gewaltmitti'In  verpflichtet  zu  sehen,  allein  wenn  Beide  nicht 
zu  gleichem  Ziele  geführt  wurden,  kam  es  dennoch  en  Zwangsmaassregeln 
gegen  die  Beherrschten  und  diese  erweckten  leicht  bei  den  Glaubens- 
genossen der  KaehbarUnder  immer  noch  so  starke  Sympathieeu,  dass  diese 
ebenfalls  in  die  Bewegung  hineingezogen  wurden.  Folgen  dieser  Art 
stcliteu  sich  dann  nni  so  eber  ein,  wenn  noch  unabhängig  vom  Rcligions- 
frieden  Störungen  hiuzutratcu,  die  in  Deutschkud  niemals  gefehlt  haben, 
anderweitige  Streitpunkte  und  Eiumiachung  des  Auslandes. 

Indessen  hat  sicli  unter  dem  ächntz  der  angeführten  conservativen 
Grandlagen  der  Religionsfriede  dennoch  während  der  ganzen  zweiten  Ilätfte 
des  XVI.  Jahrhunderts  und  weit  Ober  diese  Grenze  hinaus  der  Friedens- 
Btand  erhalten.  Auch  gt^schah  Manches,  ihn  noch  haltbarer  zn  machen. 
Mit  Versammlungco  wie  der  Fflrstentag  zu  Naumburg  von  1561  verbanden 
sich  uuf  iielrieb  des  Herzugs  Christoph  Verhandlungen  Über  den  Kirchen- 
frieden ;  einzelne  Religionagespräche  zwischen  kathulischen  und  Lutheridcben 
Theologen  wie  das  zu  Rcgcnshurg  1601,  wo  auf  Betrieb  des  Herzogs 
Max  von  Baiern  drei  bairiscbe  Jesuiten,  Gretser,  Tanner  und  Hunger 
mit  Aegidins  Hunnius,  damals  schon  in  Wittenberg,  Heilbronner  nnd 
Runge  disputirten,  sullteu  wirklich  dem  Frieden  dienen,  wenn  anch  der 
Erfolg  ausblieb.***) 

Gleiche    irenische  Zwecke   wurden   von   einzelnen  Schrift^itcllern   zum 


♦)  KhevenhülUr,  Annales  Ferdinandei  XI,  430. 
**)  Ranke,  Deutsche  ÜeschicbUi  V,  :iu2,  3  Ausg. 
"~)  Sohroeckh,  K.O.s.  d.  Ret  rV,&uo. 
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Theil  unter  mächtigfr  Anfmunterniig  anil  UntcrdtUtzung  vnrfolgt  Noch 
lüraaiuuti,  vun  AiibegiDn  ein  Frennd  der  Ruhe,  hatte  1633  drei  Jahre 
vor  seinem  Tode  eine  8chnft  über  die  liebliche  Eintracht  der  Kirche, 
De  mrc\ti\da  ecclesiae  cmcordia  nach  Pa.  81  abgcfasat  Kaiser  Ferdi  nand 
dachte  bei  dem  Ausgang  deB  Tridentinums  und  ebeufalla  kurz  vor  seinera 
Äbicbeu  cniatlio.h  an  die  Möglichkeit  einer  kirchlichen  Vereinigung,  und 
dasselbe  luteresäu  erinnert  und  noch  an  einige  andere  Männer.  Theobald 
Thamer,  geb.  zu  Russheini  im  bllsatis,  atudirte  1535  unter  Luther's 
und  Melanchthon's  Anleitung,  er  wurde  dergestalt  ihr  Junger,  dasB  er 
1543  altt  Professor  »u  Marburg  gegen  Hyperias  und  ftlr  die  Lutherische 
AbendmaliULehre  eiferte.  Im  Schmalkaldigcbea  Kriege  ermahnte  er  ats 
Fcldprediger  zur  Standhaftigkeit  und  ernonerte  1547  in  einer  Schrift  das 
alte  Thema  f>e  fuga  in  perseaUione.  Allein  die  folgenden  Bchweren 
Erfalirungeo  liessen  ihn  von  den  allzu  hastig  ergriffenen  Lehren  völlig 
abfallen,  er  bestritt  was  er  bisher  belmupteL  Nun  sollte  Alles  Buchstaben- 
dienst  im  Lntherthnm  sein,  verkehrt  die  Lehre  vom  nackten  Glauben 
(?tuda  fidts)f  vom  Gesetz  und  der  Gerechtigkeit  Gottes.  Der  „recht  machen  de" 
Glaabe  schliesst  nur  die  „Lehrjungenwerke"  aus,  er  ist  selber  eine  prae^ 
statio  officU  seit  fidehtas,  und  zur  Gerechtigkeit  wnrde  er  dem  Abraham 
angerechnet,  weil  er  dies  richtig  begi-iff  und  bethätigte.  Das  rechte  Ge- 
wissen ist  Christus  in  nnsem  Herzen,  dieses  wird  von  der  Natur  und 
Creatur  bestätigt  und  bezeugt,  und  als  dritten  Zeugen  hat  Gott  ans  Gtlte 
noch  die  Schrift  und  das  Gesetz  gegeben,  mit  denen  er  aber  nur  an  jene 
beiden  erinnern  wollte.  So  lehrte  jetzt  Thamer  in  Hessen  und  seit  1549 
in  Frankfurt,  wo  er  sich  gegen  Hartmann  ßeyer  in  mehreren  Streit- 
schriften vcrtheidigte.  Auch  Helanch  thon,  Schuepf,  Bullinger, 
an  welche  ihn  der  Landgraf  verwies,  stimmten  Ihn  nicht  um;  daher 
musste  er  die  Heimath  verlassen,  ging  nach  Mailand  und  Rom,  wo  er 
snr  kaÜioüschen  Kirclie  zurücktrat,  und  endigte  als  Professor  zu  Frei- 
bürg,  hier  ist  er  1559  gestorben.')  Wenn  Thamer  einen  aufgegebenen 
protestantischen  Glauben  in  anderer  Gestalt  von  der  alten  Kirche  wieder 
empfangen  wollte:  so  suchte  ein  anderer  und  bedeutenderer  Mann  in  einem 
nnpllpstlichcn  und  protestantisch  gemilderten  K.itliolicismus  die  erste  eini- 
gende Mitte.  Georg  Cassander,  ein  begabter  und  sehr  kenntnissreicher 
nicderlAndiBchcr  Theologe,  thätig  in  Kdln  und  Duisburg,  t  1566,  ist  schon 
durch  den  Einfluss  seiner  Schriften  auf  den  späteren  Synkretismus  merk- 
würdig.'*)   Als  Grundlage  des  Kirchen  glauben  s  betrachtete  er  das  aposto- 


•)  H.  Bochhuth,  De  Theobaltti  Thameri  vita  et  tcriptis.Marp.  1858.  Der- 
selbe In  Niedner's  Zcfucliril't  flir  bist  'Ibcol.  t8f>l,  li.  2,  dazu  die  Schrift  von 
Steitz  über  Hartmunn  Beyer,  und  Neander,  Theob.  Thamer,  Eeprtisen- 
tant  und  Vorgänger  moderner  Geialcsrichtting.  Berl.  1812. 

*•)  Calovii,    Historia  syncretistica ,  I8&  sqq.    Friedrich,  De  fast,  vita 
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liiche  Symbol  and  den  ConseDSDS  der  Alteren  KirchenTäter;  lof  dieseu 
Inbegriff  altkirclilicher  Ueberlieferung  statxte  er  ein  Leb»yfltem,  welcbea 
Ewar  im  Dogms  und  Btilbst  lu  der  Theorie  der  Sacramente  vorwiegend 
k&tboUäcb  auafiet,  aber  doch  in  Angelcgeniteiteu  des  lUtua  und  Cultaa  so 
viele  proteataDtiftche  ZugosUlnduisse  enthielt,  dasa  Caasandor  gänzlich  mit 
Kom  zerfallen  musate.  Ihn  zum  Widerrnf  zu  bewegen  war  vergeblich. 
Dagegen  stand  er  mit  Calvin  und  Beza  in  literarischem  Verkehr  und 
wurde  jetzt  von  Raiser  Ferdinand  aufgefordert,  sich  Üffentlicb  über  daa 
Verhftitniaa  der  Kirchen  zu  erklären.  So  eutstaiid  CaBsauder's  CotvniUatio 
^de  articuiU  retigionis  inter  Catholicos  et  Protestanten  controversis ,  die 
Hier  von  Conring  bcrau^gogcben  wurde.*}  Noch  friedfertiger  lautete 
[das  Votum  eines  Dritten.  Georg  Witzel  aus  Vacb  an  der  besaischen 
Grenze  war  1520  von  Melauchthon  angeregt  worden;  obwohl  kathoUdcher 
Priester  verheiratbete  er  sich  doch,  wurde  aber  durch  Erasmus*  Schriften 
der  deutschen  Reformation  wieder  abwendig  gemacht  und  erlitt  in  Folge 
.desaeu  iu  Vacb,  wo  ilm  der  Landgraf  1533  nicht  länger  duldeu  wollte, 
'vielerlei  Anfechtungen.  Wir  fiudeu  ilin  in  Eislebeu,  in  Berlin  wo  er  1540 
vielleicht  au  der  lurchcnordnnng  mitarbeitetOi  in  Wtlrzburg,  dann  in  Fulda 
Lunter  dem  Schutz  des  Abts;  endlich  fand  er  für  zwanzig  Jahre«  1554 — 74, 
Itn  Mainz  eiue  ruhigere  Stätte.  In  vielen  Briefen  und  äcbriflen  hatte  er 
die  äcbaltcnseiten  der  Reformation  hervargehoben ,  von  der  er  aber  doch 
nicht  abfallen  wollte;  vom  Kaiser  Ferdinand  veranlasst,  lieferte  auch  er 
ein  ireoisches  Gutachten  als  Via  regia  sive  de  controvasis  religionis 
capitibus  concilianäis  sententia,  1564,  welche  Schrift  mehrmals  wieder 
gedruckt**),  z.  B.  in  Oonrings  Ausgabe  von  1G5D,  mit  der  obigen  Caa- 
aanders  uud  zahlreichen  Briefen  des  Letzteren  eiu  Gauzes  bildet«.  £g 
war  also  die  rechte  Mitte  zwlscheu  den  Extremen,  die  Erhabenheit  Über 
einseitige  Richtungen,  was  er  im  Jahrhundert  der  Parteiaogen  dem  Kaiser 
ala  den  seiner  wUrdigen  Weg  der  Beurtbeilung  uud  des  kirchlichen  Ver- 
fahrens anempfahl.  In  der  Literatur  behielten  diese  Zeugnisse  eines  immer 
Docb  vorhandenen  individuellen  Fried ensbedUrfnisaes  ihre  unzweifelhafte 
Denk  Würdigkeit,  an  eine  praktische  Frucht  aber  war  schon  deahalb  nicht 
an  denken,  weil  der  Kaisu-  Ferdinand  schon  1564  starb.***) 


et  theologia,  Gott.  1S55.    Max  Birk,  Cassander's  Ideen  Über  die  Wiederver- 
einigung der  christlichen  UcafeBsionen,  Köln  Iblti. 

*)  £d.  Conring  t65V.  EiueSauiralung  war  sohuu  vunugegAngen:  CasMandri 
Opp.  t61G.  Von  L'alixt  ist  nur  Vass.  Dialogus  de  comtnuniow  ntb  u/ro^u«;  edirt 
worden. 

**)  Zuerst  Cot.  1564,  ed.  Conring  Heimst.  1650,  mit  Üass anderes  Cons%ü- 
tatio  verbunden  eä.  Cunr.  ibid  165ü. 

•")  lieber  Witzel:  Strobel,  Beiträge,  Bd.  11,  nSC.  Rienäcker  in  Stäud- 
lin,  Tschiruer  und  Vater,  Archiv,  IS25,2(>.    ji/eander,  JOeG.  i'iccUo,  Berol.1839, 

UtDke.  KlrabauscMtOotitv.    Bd.  U.  1^ 
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Wie  nan  Einzelne  von  einer  Seite  zur  andern  hinUb^rtraten,  konnte 
stell  dasRelbe  in  grösBeren  Verhältnissen  wiederholen.  Das  Keformatioua- 
recht  gab  mancherlei  Anläse  dazu^  wenn  auch  durch  dcs^wn  Ausübung 
nicht  immer  zugleich  die  Glaubensgenossen  der  Unterdrückten  in  den 
NachbarlAndern  mit  herangezogen  wurden.  Daraus  folgte  (VeiUch  etwas 
gane  Anderes  als  die  von  Einigen  empfohlene  via  regia,  Hader  und  Bifer- 
sncht  Überwucherten  den  Frieden.  FiÜle  von  beiderlei  Art  latMcn  aieh 
nachweisen,  fürstliche  Binftllirnngen  des  evangeliächen  und  dos  katliolischeu 
Kirohenthumä  an  Orten,  wo  daB  entgegengesetzte  beetanden  hatte,  aber 
doch  nach  and  nach  mit  grotiseni  Unterschied.  Im  Allgemeinen  verhielt 
sieh  der  Proteetantiaiims  seiner  Natur  nach  defensiv,  nicht  aggressiv,  der 
propag&ndistieclie  Trieb  der  katholischen  Kirche  fehlte  ihm,  and  dieser 
sollte,  dnreh  Tridentinum  und  Jeauitiämns  unterstützt,  nunmehr  die  nach- 
haltigste Wirksamkeit  eröffnen. 

Die  katholische  Gegenreformation  nahm  besonders  im  Sttdenj 
in  Oesterreich  und  Baiem,  ihren  glücklichen  Fortgang,  ebenso  in  den 
Territorien  derjenigen  Bischöfe,  welche  sich  anfangs,  wie  Erzbischof 
Albrecbt  in  Ualle  und  Magdeburg,  der  Keformatiun  nicht  hatten  wider- 
setzen köuuen.  Und  fast  überall  wurden  die  als  „äpanische  Priester"  auf- 
genommenen Jesuiten  ihr  Werkzeug,  fa^t  llbtrall  und  vorzüglich  nach  dem 
Tode  des  Kaiser  Maximilian  U.  (1Ö7G)  wurde  sie  durch  die  im  Trlden- 
tinom  gegebene  Reorganisation  des  neuereu  Katholicismus  sehr  erleichtert 
Es  ist  nöthig,  ihre  Erfolge  im  Einzelnen  nachzuweisen.*) 

Jesuitische  Collegien  hatten  sich  schon  seit  1561  in  beträchtlicher 
Anzahl  eingefunden  in  Wien,  Köln,  Ingolstadt,  Trier,  MainE,  AscbaiTenburg, 
Frankfurt,  WUrzburg,  and  München.  In  Dillingen  wurde  ihnen  die  ganze 
Universität  eingeräumt.  Binnen  10  bis  It?  Jahren  hatten  sie  sich  in 
Baiem,  Tyrol,  Franken,  am  Rhein,  in  Schwaben,  Oesterreich,  Ungarn  und 
Böhmen  ansässig  gemacht,  und  zwar  gelang  es  ihnen  ohne  grosse  geistige 
Production  nur  durch  die  Tugenden  des  Fleissea,  der  Stetigkeit  und  Klug- 
heit and  der  Allee  zweckvoU  bercchnenüen  Methode.  Ihr  Sieg  glich  einer 
neuen  „Einwirkung  des  romanischen  Europa's  auf  das  geinnanische".  i^Auf 
deutschem  Boden  besiegten  sie  uns  und  entrissen  uns  einen  Theil  unseres 
Vaterlandes".  ,^iD  deutschen  Theologen  halten  sich  weder  unter  sich  ver- 
ständigt, noch  waren  sie  grosifgesJnnt  genug,  um  die  minder  wesentUchca 
Widci-sprllebc  au  einander  zu  dulden'',  —  Ausspruche  Uanke's,  die  wir 
der  Einschaltung  würdig  halten. 


Derselbe  in  :  Das  Eine  and  Uannigfalrige  des  chrl.  Lebens,  Berl.  1940.  S.  167.  Holx- 
h aasen  aber  U.  Wit 2 el,  bei  Niudner,  ZeiMchr  IM«,  lll,JMff.  KampschulU, 
De  G.  Wie,  Bonn.  1S56.  Zatilrelclie  Schriften  Witxels  besitzt  die  Berliiwr 
Bibliothek. 

*)  ».  Uanke,  Päpsie,  Bd.  11,  Abth.  l.  Buch  5. 
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Id  Baleni   erklärte   sich   der  Landtag   vod  1563   aoter   QDmItielbsrer 
Leitnug  von  Lniuez  und  CanisinB    fttr  Aunalune  de»  Trideutinams  uud 
der  Professio  fidei  Trid. ;  »11c  herzogUcbcn  Beamten  wurden  demgemAHS  eid- 
lich verpflichtctr  alle  EvaDgelisolien  zur  Auswanderung  genüthigt,  und  1570 
uud  1571  wirkte   dies   auch  auf  Baden,    welchem  damals    unter  Vormand- 
fchaft  von  Baiern  stand.     Bald  nachher  geUng  auf  dem  deutschen  Eeicht- 
Ltag  von  1566  durch   das  uene  Cebergewicht   der  Katholiken  ebenfalls  die 
Anerkennung  des  Tridentinums,    und   die   genannten  Jesuiten  leiteten  die 
Untersehrifl  der  Professio  ein.     Za  Kur-Maioz  gehörte  das  Kichsfeld ;  mitten 
unter    evangelischen   Ländern    nahm    hier    der    Eizbischof  Brandel    ein 
Jesuiten coUegium    in  üeiligenstadt   auf    und   durchzog   das  Land,  um  die 
Gegenreformation  dnrebzufflhron  und  alle  Kleriker  der  Profeseio  zu  unter- 
werfen.    Ganz  audcrs  lagen  um  15H2  die  Aussichten  fllr  KurCölu.     Der 
Kurfürst    nnd    Krzbiscbuf  Gobbard   Trucbsess    lebte    mit   einer  Gräfin 
Agnes  von  Mansfeld,  deren  Drildcr  ihn  zuletzt  mit  dem  Tode  be4roh- 
ten,  wenn  er  nicht  dorcb  eine  rechtmässige  Ehe  ihre  Schwester  zu  Ehren 
bringen  würde.     So  gedrängt   bekannte  er   in  dem  genannten  Jahre   offen 
seine   Kciguiig    uud    prociamirte    seine    Ehe^    versuchte   aber   nichtsdesto- 
weniger  sich   als  dentacher  Reichsfllrst   zu   behaupten.     Wirklich  schienen 
die  Umstände  dieses  Vorhaben  zu  begOnstigeu ;  von  seinen  Domherren  be- 
tragen  eich  Einige  wie  Solms,   Kenenar,  Winneburg   uud  selbst  der 
Dompropst  Graf  Wittgenstein  schon  ganz  protestantisch,  sie  widerstreb- 
ten ihm  also  nicht,  und  in  der  Stadt  Köln   hatte   er   zwar  nicht  den  Bar- 
germeister und  Ratb ,    wolii  aber   einen  Theil  der  Bürgerschaft  auf  seiner 
Seite.    Ale  aber  der  Fapst  ilin  excommunicirtc  und  auf  dessen  Aufforderung 
durch   dasselbe  Kapitel    ein    bairischer  Prinz  Ernst  zum    Nachfolger   ge- 
wAhU  wurde,  nahm  Alles  eine  andere  Wendnng.     Der  ^cogewAhlte  wuaste 
sich  festzusetzen,  freilich  erst  nach  langen  Terliandlungen ,   welche  schon 
ein    sehr  kriegerisches  Anekelten    gewannen,   da    die  weltlichen  Kurfürsten 
üch  eifrig  fttr  ihn  verwandton,   auch   die  auswärtigen  MjLchte,  Wilhelm 
von  Oranieu   uud  Elisabeth   von  England,     Uebrigens  war  das  £r- 
eigniss  von  durchgreifender  Wichtigkeit  für  das  ganze  nördliche  Deutsch- 
land.    Gebhard  starb  1601  ohne  Kinder,  und  wihrend  dos  ganzen  XVIl. 
Jahrhunderts   blieb  Köln    unter  Oberhoheit  bairischer  Prinzen   und  wurde 
um  so  melir  zum  Sitz  einer  Jesuitischen  Betriebsamkeit,  die  sich  auch  der 
gelehrten  Literatur  bemichtigte.*)     Andere  Bisthümer    und    Stifter  setzten 
dem  Eindringen  desselben  Ordensregiments   gar  keiue  Schwierigkeiten  ent- 
gegen.    Der  eben  erwfthute  Prinz  nnd  Erzbischof  Ernst  wurde  aueh  zum 
Bischof  von  Münster  ernannt,  anch  hier  gewährte  er  den  Jesuiten  willige 


*)  Soh  nifdt,  Oesobichte  der  Deutschen,  V,  10&.    Bartfaold  In  Baumer's 
hlBtorJHuhuBi  Taschenbuch  fUr  1S40. 
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Aafnahnic;  schon  nach  drei  Jahren  z&hlten  sie  tausend  Schüler  uud  wur- 
den 1590  auch  in  Hildeshcim,  welches  zn  dninBclbon  Sprengel  gehörte, 
willkommen  geheiaaen,*)  In  Fulda  hatten  bis  1570  aecha  Aebte  evange- 
lische Rpligionsllbung  geduldet,  und  dasselbe  versprach  der  neue  noch 
sehr  junge  Abt  BalthnKar  von  Durnbucli  genannt  GreveL  Dennoch 
xeigte  er  ueh  mit  dem  Einzüge  der  Jesuiten  oinverstanden  und  naitm  so- 
gar Unterriclit  bei  ihnen;  ein  Lutherischer  Pfarrer  trat  flber  und  fing  von 
selber  an,  unter  einerlei  Uestalt  das  Abendmahl  nebst  lateinischer  Liturgie 
KU  administriren;  der  Abt  stoUto  nur  katholische  Beamte  an  und  nalim 
auf  die  Gegenvorstellungen  des  AdeU  keine  Röoksicht**)  Noch  Aergeros 
geschah  in  Wllrzburg,  wo  Julius  Echter  von  Mespclbronn  sich  seit 
1573  als  Bischof  an  der  Spitze  befand;  dieser  unternahm  1564  in  Folge 
jener  Kölner  Angelegenheiten  einen  Angriff,  wie  er  roher  und  herrischer 
noch  nicht  vorgekommen  war;  er  forderte  von  allen  Einwohnern,  sich 
entweder  der  AuRwanderung  oder  der  Messe  zu  fQgen,  in  dem  einzigen 
Jahre  1586  wurden  6'J,000  Hersonco  wieder  katholisch,  ^'icht  weniger 
als  300  neue  Kloster  lieferten  ihm  Holf^trupppin,  aber  auch  durch  wahre 
Verdienste  wie  die  GrtlnduDg  der  Universität  Worzburg  befestigte  er  diese 
Restauration.  Aehnüches  geschab,  nur  noch  gewaltsamer,  1588  in  8aU- 
burg  unter  dem  28jährigen  Erzbischof  Wolf  Dietrich  von  Raitenan, 
der  ebenfalls  nur  zwischen  Katholischweiden  und  sofortiger  Auswaudcrang 
die  Wahl  Uess,  —  Aehnliches  unter  Bischof  FOrstenberg  iu  Paderborn. 
Allen  diesen  Gewaltsamkeiten  zu  Gunsten  des  Ordens  waren  Ocater* 
reich  und  die  mit  Ihm  näher  zusammenhangenden  Lfinder  Böhmen  und 
Ungarn  mit  bestem  Beispiel  vorangegangen.  Hier  h'.elteu  die  Jesuiten  schon 
früher  ihren  Eiuzug;  iu  Wien  wurde  ihnen  1551  da«  erste  Collegitmi  er- 
öffnet, 1550  in  Prag,  wenig  spfltcr  in  Tyrol  uud  Ungarn.  Damit  war 
allerdings  noch  keine  sofortige  Niederlage  des  Frotestantismut  gegeben; 
Kaiser  Max  IL  (1564 — 7B)  zeigte  sich  den  Evangelischen  durchaus  uicht 
abgeneigt,  und  noch  um  1596  hatten  sie  an  manchen  Orten  von  Steier- 
mark wie  in  Kärnthen  und  Krain  und  besonders  in  Gratz  die  Majorität 
Aber  die  Stunde  des  schwersten  Verhängnisses  schlug,  als  diese  Lande 
dem  jungen  Erzherzog  Ferdinand,  geb.  1578.  dem  nachherigen  Kaiser 
safielen;  dieser  wurde  zn  Ingolstadt  der  erste  Jesuitenschttler,  und  wie  er 
als  ein  Jcsuitisclier  Hannibal  1597  zu  Lorcttu  der  heiligen  Jungfrau 
seiner  Generalissima  unversöhnlichen  Hass  gegen  die  Ketzer  und  dem 
Papste  Gehorsam  und  Förderung  des  Katholicismus  selbst  mit  eigener 
Lebensgefahr  zugeacbworon  hatte,  und  wie  er  nachher  mit  Clemens  VIIL 


«)  Ranke,  a.a.O.  II,  S.  lllff. 

**)  Ueppe,  die  Reiitauration  des  Katholicismus  in  Fulda,  auf  dem  Eichsfulde 
und  in  WUrzburg,  Msrb.  Ib&u. 
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iD  Fermra  Feste  feierte  und  im  IIuuhc  der  Jesaiten  zu  Rom  vohate:  so 
»tand  sein  gaDzoit  folgende»  H.-indela  uDtor  dem  E^nen  Gesetz  der  biiter- 
steo  Feindscbaft  gegen  den  Protestantiämus,  und  er  bot  alle  Krifto  auf, 
um  Beioem  Eide  nachxuleben.*)  ächon  1598  erlieati  er  ein  Decrct,  uftch 
welchem  die  Luthcriscben  Pr&dicanten  a4mmtlich  aua  Gralz,  Krain  and 
KftrntheD  entfernt  werden  sollten;  Alle  waren  dagegen,  aber  er  blieb  feeU 
Im  folgenden  Jahre  wurde  der  evangelincbe  Gottesdienst  bei  Leibes-  und 
Lebenaatrafe  verboten,  and  eine  bewaffnete  Visitation  vertrieb  die  Pre- 
diger. Kaiser  Kudolpb  hatte  anfangs  von  solchen  Maassregeln  abge- 
rathen,  aU  sie  aber  gelangen,  ahmte  er  sie  selber  nach,  und  das  GesohAft 
der  An^trcibangon  verpflanzte  sit^h  nach  Oesterreich.  lu  Böhmen  wurden 
die  Privilegieu,  welche  die  Utraquisten  bisher  genossen,  den  Evangelischen 
entzogen,  in  Ungarn  der  Widerspruch  der  ätttnde  ignorirt  und  jeder  Ein- 
griff der  Bischöfe  gouchmigt.  Und  alle  diese  unerhörten  Gowaltschritte 
sollten  sich  noch  innerhalb  der  Friedeusbe^timmungen  und  des  Vorbehalts 
bewegen;  das  Reformatiousrccht  selber  gab  sie  frei,  und  die  Grnudlago 
der  ueuoren  Reichsverfaiisung  brachte  os  mit  sich,  dass  sich  keine  evangeli- 
schen Stinde  der  gedrückten  Partei  annahmen,  weil  das  eben  Einmischung 
in  das  gegenseitig  eugestandene  Heeht  gewesen  wäre.  War  doch  bei 
jenen  Vortrclbniigen  in  Oesterreich  geradezu  aaegerafen  worden:  »Jetzt 
kommt  die  Keformation." 

Fragen  wir  nach  den  Reactionen  und  Restaurationen  entgegengesetster 
Art:  so  haben  sie  ebenfalls  nicht  gefehlt,  sind  aber  doch  weit  weniger 
gewaltthätig  verlaufen,  weil  wo  umgekehrt  ein  katholisches  Land  evan- 
gelisch gemacht  werden  sollte,  in  der  Regel  noch  In  dieser  spftterea 
Zeit  mehr  BoreitwilUgkeit  oder  Verlangen  dazu  vorhanden  war.  Durch 
den  Uebergang  vorbehaltener  Stifter  in  Norddeutachland  unter  evangeli- 
schen und  weltlichen  Bischöfen^  wie  Magdeburg  und  Brandenburg,  Ualber- 
stadt  und  Braunschweig,  Lübeck,  Bremen,  Mindon  befeaUgto  steh,  soweit 
es  dessen  noch  bedurfte,  die  evangelische  Kirche.  In  Uagdebut^  trat 
1592  der  Propst  des  PrAniouBtratenserkLusters  U.  L.  Fr.,  welches  fast  bi» 
an  die  Elbe  stiess,  zum  Protestantismus  ttber.  Propst  and  Convent  be< 
stehen  noch  jetzt,  ab«r  die  Leiche  des  h.  Norbert  ist  16*29  bei  der 
Restitution  nach  Prag  geschafft  worden.  In  der  Mitte  des  XVIIL  Jahrb. 
theilte  der  alte  Dessauer  als  Gouverneur  die  Bau  leiden  Schaft  Friedrich 
Wilhelm 's  1.,  und  sein  Despotismus  ni^thigte  das  KIoHter,  ringsum  Bau- 
plätze herzugeben,  woraus  dann  die  Klostoratraase,  heil.  Getststrasse  und  der 
FUrstenwall  hervorgegangen  sind.  Durch  den  Tod  des  alten  Gegners 
Lttther's,  des  Herzogs  Heinrich  des  Jüngeren  (1568)  wurde  noch 
das  einzige  grössere  weltliche  Territorium  Brauuschweig,  welches  bisher  sich 


*)  Ranke,  Die  Btfm.  Plipste,  D,  4U2.  1.  Aufl. 
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der  Reformation  verschlossen  hatte,  ihr  zugefflhrt,  obgleich  von  der  an* 
abhängigen  Stadt  Brauoachwcig  aas,  welche  1528  tod  Bugenhagen  ihre 
Kirclicnordnnng  erhalten,  nnd  seit  der  he8Riflch-8äcliB.OccTipat)on  von  15-13  ff. 
sich  trotz  der  Qegenwirknug  des  Uerxogs  ein  evangelisches  Verlangen 
weithin  in  der  Umgebung  verbreitet  hatte.  Es  folgte  ihm  im  gleichen 
Jahre  nerzog  Jalins,  Schwiegersohn  des  Kurfflrsten  von  Brandenburg, 
von  seinem  Vater  wegen  seiner  Auliänglichkeit  an  die  Keformation  so  gnt 
wie  Verstössen;  dieser  berief  Chemnitz  und  Jakob  AndrcA  und  liess 
durch  sie  die  neue  Lehre  nnd  kirchliche  Ordnung  einfahren,  was  ziemlich 
knrz  geschah,  wobei  es  Jedoch  keiner  Auä Wanderung  aU  der  einiger 
Mönche  bedurfte.  Auch  Hess  er  eine  evangcliRche  Ordensgeistlirhkcit  mit 
Propst  und  Achten  fortbestehen,  ohne  von  Ihren  Otitern  etwas  einzugehen, 
und  stiftete  1576  eine  Universität  au  llelmstädt  zur  Krhaltung  dieses  gan- 
zen Zustaudes,  welcher  sich  denn  auch  unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger 
Heinrich  Jullns,  1589—1613,  der  auch  Bischof  von  Halberstadt  war, 
völlig  befestigt  hat 

Ein  Reformation  »recht  konnte  aber  auch  innerhalb  des  ProtcHtantiB- 
muB  zur  Anwendung  kommen,  wenn  eine  noch  im  Werden  begrlfTene 
Kirche,  unf^ihig  sich  auf  einem  Standpnukte  vermittelnder  Müssigung  länger 
zu  behaupten,  durch  die  Macht  der  Umstände  von  der  einen  confessio- 
nellcn  Richtung  entschiedener  zar  andern  gedrängt  wurde,  der  LandcsfOrst 
aber  diesen  Umschwung  dann  selbst  iu's  Werk  setzte.  In  dieser  Beziehung 
verdienen  die  damals  in  der  Pfalz  eingetretenen  Veränderungen  volle  Auf- 
merksamkeit. Fast  allein  in  der  Kurpfalz  hatte  sich  die  aus  der  Witten- 
herger  Concordie  hervorgegangene  Union  aufrecht  erhalten;  da  sie  aber 
in  Sachsen  aufgegeben  war:  so  trat  schon  dadurch  die  dortige  Kirche  in 
eine  vereinzelte  Stellung,  welche  den  Uebcrgang  zu  dem  Reformirten 
Standpunkt  gebildet  hat  Unter  Otto  Heinrich  herrschte  noch  der  Phi- 
lippismus, aber  alle  Parteien  kämpften  für  das  Ihrige,  und  Friedrich  LII. 
(1559 — 1576)  war  ein  zu  bedeuteuder  Kopf  und  entwickelter  Charakter, 
um  diesen  Schwankungen  länger  zuzusehen.*)  Die  Härte  des  ausgeprägten 
Lutherthums  stiess  Ihn  zurtlck,  die  Lutherischen  Kiferer  wie  Hesshus 
wurden  vertrieben,  gcmäaaigtere  Theologen  traten  an  die  Stelle  wie  Caspar 
Olevianns,  der  Schaler  Gal-vln's,  nnd  Jaeob  Ursinns.  Von  ihneO} 
den  Bearbeitern  des  Heidelberger  Katecbismus  berathen,  Hess  Friedrich  HI. 
auch  Cnltus  und  Kirchenzuchl  durch  seine  Kirchenordnung  mehr  in  schwd- 
zerischer  Weise  feststellen,  wodurch  er  natürlich  von  der  Lntherischen 
Gemeinschaft  völlig  abgelöst  wurde.  Seine  Regierung  reichte  hin,  um 
dieses  gemilderte  Ileformirte  Kirchenthum  so  weit  zu  kräftigen,  dasa  es 
der  nächstfolgenden    achtjährigen  Reaction    gewachsen  war.     Ludwig  VL 


*)  Kluokhoha,  Briefe  Friedrich»  III,  3  Bde. 
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(1676 — 83)  versachte  durch  Eiofakrang;  der  CoDCordienformel  wieder 
Alles  Lotberiftcb  su  oiacheu,  aber  sein  L'DterDehmeo  hatte  kciiioo  Bestaad, 
so  dass  der  VormaDd  Jobano  Casioiir  (L583 — 93)  ohne  Schwierigkeit 
wieder  ia  die  bereits  gebahDteD  Wege  BurflcklenkeD  konnte.  Wie  dieser 
die  leideDBcbaftUcbe  Kanzelpulemik  untersagte  und  die  lieiligegeistkircbo 
in  Heidelberg,  die  damals  aas  einer  Confession  in  die  andere  geworfen 
wnrde,  den  Lutheraueru  entzog  und  den  ßeforuilrten  zurückgab;  so  oüthigte 
er  nach  dem  1584  daselbst  gehaltenen  Collegium  viele  Lutherische  Pre- 
diger ihre  Aemter  niederzulegen ,  'entschied  also  den  Sieg  deaacn,  was 
Friedrich  ILL  gewollt  hatte.  Zweimal  war  das  strenge  Lutherthum 
energisch  vorgedrungen ,  zweimal  unterlegeo.  Unter  Friedrich  I\r. 
(1592— IßlO)  and  Friedrich  V.  (1610—32)  trat  die  Kurpfali  auTs  Neue 
ao  die  Spitze  der  Keformirten  und  lagleich  für  die  Einwirkungen  des  Aub- 
lande«  empfänglichsten  Partei  in  Dentschland.') 


§  24.    DreiBBigjähriger  Krieg  und  westphölkoher  Friede. 

R.  A.  Menzel,  Neuere  ßeschichtc  der  DcutaehoD.  Bd.  0  bis  8.  K.  A.  MUllor, 
FUnf  BUcber  vom  böhmischen  Kriege,  Lpz.  \^U.  I.  W.  Richter,  Des  Böhmen- 
aofmhrB  oder  des  ;io  jährigen  Krieges  Drsaohen  and  Beginn,  Erf.  1&44.  0.  A. 
Peicheek,  Gesch.  d.  Gegenrefunnaiiun  in  Böhmen,  Dreed.  IB44.  2  Bde.  Oes- 
selben  Die  böhmischen  Kxulanten  in  Sachsen,  Lpz.  Ib&7.  Gindeiy,  Gesch.  d. 
3C»j&br.  Kr.Prag  1$G9.    Dazn  die  grUsseren  Werke  von  S9ltl,  Barthold,  Kooh, 

Gfrörer  u.  Ä. 

Unruhe  und  Gähruug,  Druek  und  Verfolgung  der  letzten  Decennicn 
bedrohten  In  steigendem  Grade  das  kirchliche  Gleichgewicht  Deutschisuds. 
Der  Friede,  ausserlich  immer  noch  fortbestehend,  verlor  mit  dem  Anfang 
des  neuen  Jahrhunderts  allen  Werth ,  und  am  Meisten  waren  Jesaitisohe 
Schriftsteller  geschäftig,  ihn  durch  gehässige  Prociaroationen  illusorisch  zu 
machen.  Von  München  aas  nnd  als  VorUufer  wurde  ein  Tractat  De 
(uitonomia  verbreitet,  In  welchem  die  Gültigkeit  des  Religionsfriedens  fQr 
die  Protestanten  schon  ganz  geleugnet  war.  Gleichen  Zweck  verfolgte  der 
Jetoit  Windeck  mit  der  Schrift  De  exstirfiandis  haereticii,  er  behauptete, 
dase  man  sich  Über  einen  Vertrag,  der  vom  Papst  verworfen  und  dem 
Kaiser  nur  abgepresat  sei,  vollständig  hinwegzusetzen  habe.  Moch  herans- 
fordemder  eiferte  der  Ptalzer  Caspar  Scioppius,  ein  vom  Protestantis- 
mus übergetretener  Papist,  besondera  in  der  Schrift:  Classicum  (Trompeten- 
stoaa,  Signal)  belli  sacri  erga  principet  ecclesiae  rebellet  officium,  1619. 
Dieser  Caspar  Schopp  (geb.  1576,  t  1649),  der  in  Üeidelberg 
stadirt  hatte    and    trotz    seiner   Convorsion    (1599)    die    giftigsten    Pfeile 


*]  HXnsser,  Goechiohte  der  rheinischen  Pfalz,  1  Bd. 
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gerade  fTegeii  den  Jesoitonorden  richtete,   auch   übri^ns  ein  Vielschrelt 
der  bnnteaten  Art,  —  verkündigt  hier   die  Befoliduiig  der  kiroblichen  R©-| 
bellen  aU  heiligen  Krieg.*)     DuAelbe  that  der  Cardinal  Khlesel,  ebenfklli 
ein  Apostat,  indem  er  al«  Beichtvater  nnd  Rathgeber  des  Kaiser  Matthias 
diesem  in  einem  bcBondereo  Bedenken  begreiflich  zu  machen  sachte ,  daM 
p«  seine  Pflicht  »ei,  die  Ketzer  auszurotten. 

Solche  Aufhetaereien  beweisen  eine  vffllig  veränderte  Stimmung;  viel- 
leicht vUrden  sie  nur  die  Wirkungen  eines  Federkrieges  gehabt  haben, 
wftren  nicht  alle  Unterhandlungen  zur  Beilegung  entstehender  Gefahren 
ftlr  das  kirchliche  Gleichgewicht  durch  das  Daz  wisch  entroten  der  Macht- 
haber geradezu  verhindert  worden.  Der  schlimmste  Friedensstörer  war  der 
Jesuiten  Schüler  Ferdinand,  der  nachherige  Kaiser.  Ihn  hatte  1608  der 
Kaiser  Rudolph  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  beauftragt,  den  evange- 
lischen Ständen  nach  der  Aufregung,  welche  die  baierlsche  Oocupation  von 
Donauwörth  hervorgebracht  hatte,  eine  erneuerte  Zusicherung  des  Religions- 
fKedens  und  zwar  ohne  Restitution  des  Kirchengnts  anzubieten.  Allein  der 
Erzherzog  sxgte  sich  oder  licss  sieh  im  entscheidenden  Augenblicke  sagen, 
man  solle  mehr  „auf  die  Gebote  Gottes  als  auf  die  Beschlüsse  der  MenRchen 
achten",  das  biess  in  diesem  Falle  soviel  als  dem  päpstlichen  Agenten 
mehr  als  dem  Kaiser  gehorchen;  er  wagte  es,  gegen  dessen  friedliehe 
Absichten  den  erhalteneu  Auftrag  zu  unterdrücken.**)  Dadurch  wurde 
bewirkt,  was  gerade  hätte  vcrhtltet  werden  sollen,  die  Protestanten  verliesinn 
den  Reichstag;  „znm  ersten  Male,  sagt  Ranke,  kam  es  zu  keinem 
Abschiede,  geecbweige  denn  zu  Bewilligungen,  es  war  der  Augenblick,  wo 
die  Einheit  des  Reichs  sieh  facUsch  auflöste^.  Nfichste  Folgen  waren  die 
neuen  deutschen  Sonderbtlndnisse,  die  evangelische  Union,  die  noch  IBOci 
zustande  kam,  und  die  katholische  Liga  von  1609,  die  entferntere  aber 
das  Verderben  Omtsrhlnnds  auf  Jahrhunderte,  das  ganze  schwere  Unheil, 
welches  auch  hier  wieder  von  der  durch  pftpstliche  Veranstaltung  zu  Un- 
gehorsam und  Vaterlandsverrath   geführten  Hand  eines  Einzelnen   ausging. 

Aber  auch  diese  Sonderbtlndnisse,  ebenso  die  Differenzen  und  Schwie- 
rigkeiten, welche  die  verwandten  forstlichen  Linien  in  Dentschland,  die 
sächsische,  wittclsbachische ,  hessische ,  badische ,  weifische  einander  ent- 
gegenstellten, endlich  Streitfragen  wie  die  Über  die  Jülich -cleve'ache  Erb- 
sehait   würden  fOr  sich  allein   nicht  so   nachtheltig   geworden  sein,   wäre 


*)  S.  Über  diesen  Sdoppins  die  Artikel  von  Bayle  und  JVoher.  Seine 
antijesaitiBchen  Scliriften  wie:  Acta  pcrdwsWonh  in  Jgsuitas,  Jesuita  exenteratus, 
Jnatomia  sodetatis  Jesu,  u.  a.  finden  sich  aufgezählt  in  Walch .  Bibt.  theot.  sei 
iU  p.  2S1  sqq.  Auch  die  Satire:  Lucii  Cornelü  Europaei  Monarchia  SoUpsttrumy 
Venet,  164S,  als  deren  Verfaener  anfänglich  der  Jesuit  Mulchior  Inuhofor 
galt,  [st  dem  Scioppins  beigelegt  wordon. 

*•)  Ranke,  I'Upste,  U,  I.Aufl.  S.  414. 
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nicht  Ein  Uebel  ala  das  verderblichBto  und  gefährlichste  hinzngoknmmcn, 
die  seit  Anfang  des  XV1IL  Jhdte.  zuoehmende  Dinwirknng  des  Aus- 
landes, besonders  der  NanhbarUnder  auf  Deutschland.  Was  auch  Übrigens 
ron  Organismen  gelten  uiag,  dass  die  Lebenskraft  in  die  Peripherie  ein- 
dringt, wenn  sie  im  Centrnm  erlahmt,  schien  sich  auf  dem  Boden  Europas 
SU  bestlttgen.  Bis  zum  XVl.  Jahrhundert  waren  die  peripherischen  Länder 
Earopa'a  durch  kräftige  ncwegnngon  von  der  deutschen  Mitto  ans  beeintluBst 
worden,  nun  aber  sollte  das  Verhältniss  sich  nmkehren;  Üeutschland  wirkte 
nicht  mehr  als  starkes  und  Achtung  gebietendes  Ceutrum ;  wie  am  Sectionstiscb 
umetanden  die  anderen  Staaten  den  in  ihrer  Mitte  niedergebrochenen  Riesen, 
der  sie  einst  beherrscht  hntte,  oder  weil  er  sich  doch  wieder  erholen 
könnt«,  suchten  sie  ihn  seitdem  fortwährend  noch  mehr  zu  schwächen,  also 
in  seiner  Uneinigkeit  und  Getheiltheit  zu  erhalten.  Prankreich  vor  Allem 
hat  dicae  Politik  ron  Franz  I.  bis  anf  Talleyrand,  den  Beherrscher 
d«6  Wiener  Congresses  ununterbrochtm  gegen  Deutschland  verfolgt  und 
dabei  gewühnüch  aeino  Aafwiogelungon  der  Einzelnen  gegen  das  (lanze 
oder  wider  einander  in  das  Licht  einer  Fürsorge  ftlr  die  dentsche  Freiheit 
geatellt  und  nnter  diesem  Namen  proctamirt*)  So  geschah  ed  in  der 
ersten  HAUte  des  Zeitaltera  von  Heinrich  IV.,  welcher  in  seine  Welt- 
friedensplane  ganz  unbedenklich  eine  Art  von  Revision  der  Karte  Enropa's 
oder  von  polnischer  Tbeilung  Deutschlands  und  Ansachliessung  desselben 
aus  der  Reihe  der  Erbmonarchieen  aufgenommen  hatte,  so  ferner  mit  noch 
bedeutenderer  Fähigkeit  und  gewissenloserer  Bereitwilligkeit  im  Gebrauche 
Jedes  Mittels  und  darum  auch  mit  auch  gröaaercm  Erfolge  von  Richelieu. 
Darum  erregte  es  denn  auch  cineu  desto  heftigeren  Widenvilleu,  und 
zwar  nicht  altein  nnter  den  Katholiken,  als  einige  Reichastände  sich  ganz 
an  Frankreich  anschloesen  und  in  gleichem  Grade  vom  deutschen  Reiche 
abwandten;  eben  dies  war  ea,  was  zu  Anfang  dca  XVII.  Jhdts  Lutfaerischo 
nnd  Reformirte  noch  mehr  gegen  einander  erbitterte,  als  sonst  Katholiken 
und  Protestanten  verfeindet  waren,  denn  es  ergab  sich  daraus  eine  poli- 
tische Bedeatung  des  Gegensatzes  von  Lutherisch  und  ReformirL  Wie 
schon  Lnther  ge^en  wiedertäuferischc  und  achweizcriache  Extreme  conser- 
vativ  um-  nnd  eingelenkt  hatte:  so  nahm  Jetzt  auch  Kursa^hgen  an  der 
Bpitse  der  deutschen  Lutheraner  eine  Stellung  ein,  schJagtertig  gegen  Jedes 
Weiterreformiren  wie  in  der  Politik  über  den  Rcligionsfrieden,  an  In  der 
Theologie  Über  den  Bekenntnissstand  nnd  zuletzt  noch  Ober  die  Concnrdien- 
formel  hinaus,  alau  in  beiden  Beziehungen  so  couaerrativ  nnd  grossdeutach 
und  kaiserlich,  dasa  os  selbst  einmal  der  Liga  beitreten  wollte.  Und  wie 
die  Reformirton ,  soweit  sie  nicht  als  .Vngsburgischc  Confessionsverwandte 
gelten  kounteo,  in  den  Religiousfrieden  nicht  mit  aufgenommen  waren:   so 


*)  Fistultt  dulce  canil,  volucrem  cum  dedpU  auceps. 
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nahm  der  Üebertritt  zu  ihnen ,  das  Weiterrofonniren  über  das  Lutberlecfae 
Maaaa  hinaas  oder  die  Aonahme  anderer  angenfälliger  CaltusfornieQ,  welche 
nan  einmal  fUr  Lossagnng  vom  Lutberthum  gehaltnn  vnrdo,  und  das 
Brodbrecheo  und  Bilderätürmen  ebeiifaUs  einen  poliÜBchcn  Anstrich  an,  ea 
erHohieu  als  Demonstration  und  Kundgebung  einer  ofTenHiveren  Stellung 
gegen  Kaiser  und  Reich  und  noch  insbesondere  gegen  Kuraacfasen.  Wer 
in  solcher  Weise  den  bestehenden  Frieden  fUr  unznlängltoh  erklärte,  gab 
damit  zu  erkennen,  auch  mit  Kaiser  und  Reich  nicht  genug  zu  haben, 
sein  IniereBüc  Überschritt  die  Reichsgronxcn,  daher  verband  sich  mit  dieser 
Haltung  fast  immer  ein  hirchUch-politischer  Anscbluss  an  die  auBserdoutschen 
Frotestanten ,  au  Holland  und  Kuglund^  an  Heinrich  IV.  vor  und  nach 
seinem  üebertritt,  später  an  Richelieu.  Die  Interessen  durchkreuzten 
sich  und  erxongten  unnatürliche  Verbindungen,  der  Feind  der  Selbständig- 
keit Dentachlaud8  wurde  zum  deutschen  Parteihelfer  und  sah  sich  dadurch 
in  seiner  eigenen,  gegen  das  Reich  geriobtoten  Politik  nur  noch  geftlrdert. 
Auf  diesem  Wege  ging  in  Deutschland  Knrpfalz  voraus,  Anhalt,  Massau 
mit  Uotbnd  zuaammenhilngeud ,  Hessen-Kassel  (1605),*)  endlich  Branden- 
burg fulgten,  letzteres  noch  am  unabhängigsten  von  Frankreich  j  doch 
ebenfalls  in  der  Rivalität  mit  Kursacbsen  begriflfen. 

Kurfflrat  Friedrich  V.  von  der  Pfalz")  war  das  Haupt  dieser  Refor- 
mirten  Au  stand  spar  tei.  Duroh  Annehmen  der  böhmischen  Kunigskrone  (1620), 
freilich  auf  einem  anderen  Gebiete,  erhob  er  sich  feindlich  gegen  den 
Kaiser,  aber  er  unterlag  seinem  eigenen  Wagniss,  und  der  glückliche  Er- 
folg des  Kaisers  in  der  Ueberwindung  des  Führers  dieser  verbasstesten 
kirchlichen  nnd  politischen  Opposition  trieb  diesen  zn  weiteren  Unter- 
nehmungen gegen  die  ganze  protestantische  Macht.  Umfassende  und 
gewaltsame  Reaetionen  in  Schiesten  und  Böhmen  wie  Hinrichtungen  der 
Grossen  in  den  Erblanden  musstcn  »einen  bieg  vollenden;  da  aber  sein 
Kriegsglück  fortdauerte:  so  befand  er  sich  auch  mit  den  älteren,  znletzt 
ihm  näher  gerückten  Gegnern,  d.  Ii.  mit  den  Lutheranern  in  Conflict,  wenn 
er  auch  am  Meinten  schuDend  gegen  Sachsen  auftrat.  So  entwickelte  sich 
der  Krieg  Kaiser  Ferdinands  gegen  die  nord-  und  westdeutschen  Reichs- 
füreten;  man  hat  denselben  zuweilen  als  einen  Kampf  zur  HerstetluDg  der 
Einheit  DeutAchlands  uud  zum  Schutze  gegen  ftushiudische  und  zumal 
frauzdsisrhe  Verlockungen  und  Erschütterungen  des  dentaohen  Reichs  auf- 
gefasst,  wobei  aber  nicht  genug  berücksichtigt  wird,  dass  die  heatehende 
Reichsrerfassung  sich  seit  Jahrhunderten  mehr  aristokratisuh  als  monarchisch 
entwickelt   hatte,    dass    also    die    Forderung   unbedingterer   monarchischer 

*)  Der  BriefwechBe)  des  Landgrafen  Moritz  mit  Heinrieh  IV.  selbst  be- 
weist es.  herautg.  v.  Rommel,  Paris  IMU. 

**)  Sein  Bild    und  das  »einer  Frau  wird   schtfn  geoeiohnet  bei  Meterea, 
Kiederl  Geschichte,  U,  710. 
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üeb^rordnnng  über  die  fast  schoo  selbstäDdig  gewordenen  Territorial- 
gewalten aU  etwas  Neaes  cmpfundeu  wurde  and  daher  geeignet  war, 
jeden  Widentand  von  Seiten  der  letzteren  he raaaza fordern.  Aacli  jetzt 
lehnte  siph  die  Selbständigkeit  der  Karaten  gegen  die  herriaehen  Icaiaer* 
liehen  Znamthungen  anf,  aber  der  Widerstand  war  bis  1629  völlig  vergeb* 
lieh;  der  Kaiser  behielt  freie  Hand,  er  folgte  nnr  dem  Eigenwillen  des 
Siegen,  indem  er  in  dem  Keetitutionäedict  von  1629  wie  in  einer  Art  ron 
Aoktrgesets  gegen  bereits  nralt  gewordene  EigeuthumaverhältniBSe  auftrat 
aod  gans  allgemein  die  Wiedererstattung  allea  gtigen  den  Vorbehalt  in 
Reformirte  oder  Lutherische  Uäudc  flbergcgangcnen  Klrehcnguts  verlaugte. 
Und  dem  Worte  folgte  die  That;  sogleich  wurden  Comuiissarien  zur  Kxe- 
cution  abgesehickt,  wclehe  iedesmal  nnr  die  nächste  kaiserliche  oder 
liguiatiache  Armee  anrufen  sollten;  den  Untcrthimen  aber,  ebenso  denen, 
welche  nicht  Augsburgiäche  Confessionsverwaudte  seien,  wurden  die  Wohl- 
thaten  dee  nur  zwischea  deif  St^den  abgeschlossenen  lieligtonBlriedettS 
wieder  abgesprochen.  Sogleich  erhielt  z.  B.  der  kaiserliche  Prinz  Leo- 
pold Wilhelm  zu  Strassburg,  Passau  und  Halberstadt,  die  er  schon  be- 
sass,  anch  die  ErzbisthUmer  Magdeburg  uud  Uremen  sich  zugewiesen,  wo- 
bei sofort  auch  mit  NÖthigung  zur  Auswanderung  oder  zur  .Vnnahme  des 
Tridentinuma  nach  dem  Edict  htttti!  vorgegangen   werden  kiluntm. 

In  dieser  Lage  mnsaten  denn  für  den  Augeubliek  auch  selbst  die 
cifrigatenLaUieraner  und  sogar  Knrsachaon,  welches  bisher  die  böhmischen 
Flüchtlinge  dem  Kaiser  zur  Hinrichtung  ausgeliefert  hatte,  davon  ablassen, 
gut  kaiserÜcli  zu  sein.  Die  Noth  zwang  sie,  sie  sahen  sich  endlich  be- 
wogen, der  ausländischen  schwedischen  Hülfe  nicht  länger  zu  wideratreben, 
so  bedenklich  ihnen  auch  diese  Ton  Richelieu  mit  grosser  Kaust  herein- 
gezogene Intervention  erscheinen  mochte;  denn  ohne  Vertust  far  üeutseh- 
land  konnte  dieselbe  allerdings  in  keinem  Falle  abgehen.*)  Doch  nicht 
vor  September  1631,  nicht  vor  dem  Falle  Magdeburgs  nnd  nicht  vor  der 
Leipziger  Schlacht  gaben  sie  diesen  Widerstand  auf.  Gustav  Adolph 
brachte  das  politiacho  Interesse  mit,  die  (Jstsec  für  sich  zu  gewinnen  und 
von  Deutschland  frei  zn  halten;  durch  wenige  Grossthaten  gelang  ihm 
uud  der  Tapferkeit  seines  Heeres  die  Rettung  des  proteatau tischen  Deutsch- 
lands aus  der  schlimmsten  ÜedrAngniss,  uud  schon  am  G.  November  1632 
endigte  der  Tod  seine  kurze  Helden  lauf  bahn.**)    Aber  der  von  Deutseh- 


*)  8.  Barthold's  Darstellang  in  dem  Werk  über  den  dentschou  Krieg. 

**>  ÜuBtav  Adolph  (von  G.  Droysen,  Lpz.  IS69)  focht,  um  »eine  Krono 
gegen  die  katholische  Waen- Linie  in  Polen  und  das  mit  dieser  verbllndete  Habs- 
burg.  nni  die  Häfen  und  den  Handel  der  OstRee  gegen  die  maririmo  Macht  Spaniens 
und  deren  Bundeagenossen  zu  vertheidigen.  Steg  oder  Niederlage  bedeutete  fiir  ihn 
Besitz  oder  Verlost  seiner  Krone  und  der  Ostsee,  Ortfsse  oder  Sturz  seines  Hauses 
und  Landes.   IMe  Motbwehr  trieb  ihn  in  den  Krieg,  und  wenn  er  nicht  ausgowgon 
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land  XU  erwerbende  Ersütz  war  nacJi  seinem  Falle  noch  nicht  geftichert; 
als  daher  Oxl*  iiatierna  und  Richolien  den  Krieg  forlsetzten,  ala 
Richolicn  sinh  durch  deutsche  Prlnzon  nnterstützen  liess:  da  boeilton 
sich  wenigsten»  Knrsachsen  u.  a.  Lutheraner^  ihre  alte  friedlicliere  Stellang 
vieder  einzunehmen  und  ihre  Lüsaagung;  von  Franzosen  und  KeformirtcD 
«ufa  Nene  zu  bezeugen.  Schon  16B2  unterhandelte  Wallenstcin  wieder 
mit  Sachsen.  Man  kann  die  Thateu  Herzog  Bernhard's  von  Weimar 
gross  nenneu,  aber  tragisch  bleibt  es  doch,  dass  er  im  französischen  Solde 
deutsche  Länder  für  Frankreich  erobern  half.  Am  SO.  Mai  1635  wurde 
zwischen  dem  K&iaer  und  Sachsen,  welchea  zugleich  die  Lausitz  erhielt, 
der  Prager  Friede  geschlossen;  auch  andere  Lutherische  Stände,  z,  B.  die 
Braunschweigischen  Herzoge  schlössen  sich  an,  und  das  trUhero  Vcrhttltniss 
wurde  durch  das  Versprechen  hergestellt,  dass  die  in  den  Augsburgiscben 
ReligioDsfrioden  eingeschlossenen  und  durch  ihn  befriedigten  Lutherischen 
Stände  den  Kaiser  nicht  weiter  bi>kiLmpfeu  wUrden,  dies«r  aber  auch  sniner- 
aeits  nicht  Krieg  und  Restitution  gegen  sie  verhängen  wolle.  Dagegen  die 
Ausländer,  'Schweden  und  Frnnzosen,  »odann  ihre  Refonnirten  Freunde 
meinten  den  Krieg  noch  so  lange  fortführen  zu  mllsaen,  bis  sie  ilm  noch 
beuer  zn  ihrem  Vorthellc  ausgenutzt  hatten,  die  Einen  in  politischer,  die 
Andern  in  religiöser  und  kirchlicher  Absicht  Erwerbungen  in  Dcutsch- 
land  oder  hinlünglicher  Knin  des  Landes  bis  zu  künftiger  vollkommener 
Ungeßlhrlichkeit,  —  dAs  war  es,  was  die  Franzosen  bezweckten,  während  ea 
den  deutschen  Keformirten  um  Erlangung  besserer  Bedingungen,  als  sie 
der  Heligiunsfricdcn  ihnen  gewährte,  zu  thun  sein  musste.  Eben  dies  war 
der  Grund  ihres  ersten  Widcrstundes  gewesen.  Freilich  waren  Manche 
erst  offensiv  vom  Frieden  ab(;efallen ,  und  dies  thaton  sie  schon,  wenn  sie 
Reformirt  wurden;  jetzt  kämpften  sie,  um  mehr  zu  erreichen,  oder  um 
höhere  Forderungen ,  welche  sie  stellten ,  auch  in  dieser  Form  zu  procla- 
miron.  Und  Beides  ist  denn  auch  wirklich  in  Erfflllung  gegangen,  nach- 
dem die  materielle  und  moralische  Verwüstung  des  deutschen  Landes  noch 
ein  halbes  >fensc1ien8lter  hindurch  fortgedauert  hatte.  Am  Vollständigateu 
erreichte  Frankreich  durch  die  unheilbare  Lähmung  Dentschlands  auf  mehr 
als  zwei  Jahrhunderte  sein  Ziel,  es  sirherto  siegreich  sein  eigenes  üebor- 
gcwirht,  und  daraus  erwuchs  für  die  allzu  unabhängigen  deutschen  Stände 
zugleich  die  Verlockung,   sich  fortan  nicht  mehr   dem  gebrochenen  Vater- 


Ist,  um  die  Glaubensfreiheit  ru  retten:  so  ist  er  doch  gewisB  au8fcc7,ogon,  nin  durch 
den  Sieg  der  (rjaubeosfrmheit  sich  eclbst  zn  rotten.  Um  die  Ostsee  handelt  es  sich 
in  dem  ganzen  Weltkampf  der  protestantischen  und  katliollsclien  Mächte.  Damm 
wird  Wailunstetn  fast  toll,  als  er  StralBimd  nicht  beiwmgen  kann,  Oesterrcich 
will  au's  Meer,  dann  fSUt  ihm  das  dazwischen  liegende  Land  von  selbst  zu. 
S.  Allg.  Z.  1^9  Beil.  S.  4t26. 
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nde,  «oDdera  dessen  mAclitigem  Erbfeinde   «nzuHchU essen  und  äusaerlich 
vie  geistig  dienstbar  tu  machen. 

Der  Friede  selbst  ist  mit  Frankreich  lu  Münster  anter  Ver- 
mittelung  eines pApstUchen  und  VenetianiscbenOoaandt«D,  mit  Schweden  su 
Osnabrück  ohne  dergleichen  im  Jahre  1648  abgeschloaseo  worden.  Er 
enthielt  fllr  Frankreich  ein  günstiges  Ergebuiss  schon  durch  die  In  ihm 
anerkannte  nnd  ansgesprocliene  Souveränität  der'deutttchen  Keichssläude 
verbunden  mit  dem  Recht,  unter  sich  und  mit  Auswärtigen,  nicht  zum 
Schaden  des  Reichs,  Bflndnisse  abacbliensen  zu  dürfen;  zweitens  aber 
führte  er  zu  einer  ersten  Theilung  Ucutsclilands,  welche  wie  die  erste 
polnische  die  Abreisaung  von  Grenzländern  in  der  Weise  betraf,  dasa  meist 
nicht  erbliches  Land  als  Eatschädigungsmisse  für  diejenigen  dienen 
musflte,  welche  im  Reiche  selber  für  ihren  Krieg  cntschüdigt  sein  wollten. 
An  Frankreich  wurde  das  ELsass  abgetreten^  welches  ein  deutscher  Herzog 
für  Friinkreich  erobert  hatte,  und  dazu  aufs  Neue  die  BwthUmer  Metz, 
Toni  und  Verdnn,  die  schon  1552  einmal  demselben  Lande  xugefallen 
waren.  Schweden  erhielt  fast  ganz  Pommern,  Wismar,  das  Erzbisthum 
Bremen  und  das  Bisthum  Verden  als  wellliche  UerzugthClmer,  welche  aber 
Reichstheile  bleiben  sollten ;  Kurbrandcuburg  wurde  für  Pommern  entschil- 
digt  durch  die  vier  Bisthflmcr  Magdeburg,  Halbcrstadt,  Minden  und  Cammin, 
und  Hessen-Kassel  erhielt  die  Abtei  Uersfeld  und  Scbuumburgische  Lehen 
des  Stifts  Minden  nebst  einer  bedeutenden  Geldsumme.  Auch  die  Kieder* 
lande  und  die  Schweiz  sind  nun  erst  völlig  und  ausdrücklich  vom  deut- 
schen Roiehe  losgerisaeu  worden.  Und  um  den  Preis  dieser  polnischen 
Theilnng  des  Ganzen  nnd  aller  Verluste  zu  Gunsten  eines  hereingerufenen 
Auslandes  wurde  nun  dennoch  in  der  Roligionsangelegeuheit  fast  nichts 
weiter,  besonders  für  die  Beherrschten  nichts  weiter  gewonnen,  als  das« 
beinahe  der  alte  stalus  quo  des  Pasaauer  Vertrages  und  dea  Augsburgor 
Religionsfriedcns  mit  seinem  feindlichen  Gleichgewicht  der  Parteien  nnd 
seinem  Reformationsrevht  wieder  hergestellt  ward.  Doch  allerdings  dehnte 
jetzt  der  siebente  Artikel  des  Friedensinstruuients,  was  früher  den  Augs- 
burgischen  Confessionsvcrwandten  eingeräumt  worden,  ausdrücklich  auf  die 
Rcformirtcn  aus,  oder  vielmehr  es  wurde  in  ihm  auf  Betrieb  des  grossen 
Kurfürsten  ausgesprochen,  dass  auch  die,  welche  man  Reformati  unter  den 
Augsbnrgischen  Confessionsv  er  wandten  nenne,  alle  Vorrechte  geniesseu 
sollten,  welche  diesen  bereits  zugestanden  seien,  vorbehaltlich  nur  aller  be- 
sonderen Verträge,  welche  die  Proteiitanten  schon  wegen  der  Religions- 
Übung  mit  ihren  Unterthanen  geschlossen  hatten.  Aber  so  lauge  der  Dissens 
nnter  den  Protestanten  dauert,  an  dessen  Beilegung  gearbeitet  werden  soll, 
ist  der  protestantische  Landesherr,  wenn  er  selbst  zu  einer  andern 
protestantischen  Confessiou  übertreten  will,  nicht  befngt,  ein  Reformations- 
recht gegen   seine  Untergebenen   auszuüben,    wenn   diese  ihm   nicht  frei- 
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willig  folgen,  d^rf  aach  am  Kirchengnt,  dem  CoDflletoriam,  den  VisiUfiooen 
und  dem  öffentUcheD  Uuterricht  nichts  ändern,  soudern  es  hoU  ihm  nnr 
BUBteheD,  sich  einen  Hofgottetidicn«t  einzurichten.  Damit  war  wirklich  ein 
Fortschritt  zur  Freiheit  gegeben;  im  üebrigen  wurde  durch  Art  V  wieder 
bftatAtigt,  dasa  ftlr  die  reichdunmittelbaren  Stilnde  uaeh  der  bestehendeo 
Praxis  mit  dem  Kecht  des  Territoriums  und  der  Superiorität  anch  das  der 
Reformation  verbunden  aeiu  solle,  cum  Jure  territorli  et  superiontatis 
etiam  Jus  reformandi  e-xercitium  reUgionis  competat.  Indessen  kam  noch 
ein  Vergleich  hinzu,  welcher  mehr  zur  endlichen  Einigung  wegen  des 
Kircheuguts  und  zur  Beseitigung  der  endlosen  einzelnen  Rechtsfragen  Über 
dasselbe  aU  der  ReligionsUbung  wegen  abgeschlosseu  wurde,  und  aus  die- 
sem folgte  noch  das  sehr  beträchtliche  Zugeständniss,  dass  der  Zustand, 
wie  er  am  l.  Jaunar  tC24  gewesen,  theiU  bei  Kestitutiua  des  Kirchengnts, 
thells  auch  für  die  Bestimmung  der  LaudesrcUgion  als  Norm  dienen  sollte. 
DemgemäBS  sollten  evangelische  Unterthanen  katholischer  Fürsten  und 
katholische  Unterthanen  evangelischer  Fürsten  alsdann  nicht  durch  deren 
Reformationsrechte  gezwungen  werden  dürfen,  wenn  sie  im  Laufe  des 
Jahres  1624  (hier  galt  das  ganze  Jahr)  &eio  Bcligionsübung  genossen 
hätten,  und  zwar  in  den  Schranken,  wie  sie  sie  damals  als  extrcttium 
privatum  oder  als  publicum  besessen.  Wen  jedoch  dies  Norma\)ahr  nicht 
schützte,  gegen  den  galt  nnbcscliränkt  das  Reformation  stecht  des  Fürsten, 
nur  sollte,  wenn  dieser  dann  andersgläubige  Unterthanen  zur  Auswan- 
derung zwang,  diesen  der  Fortbesitz  ilirer  Guter  in  etwas  erleichtert 
werden  durch  die  Erlaubnis)),  ohne  Sicherheitabriefe  in's  Land  zu  kommen 
und  nach  dem  Ihrigen  zu  sehen,  oder  wenn  der  Fürst  sie  überhaupt 
dnldete,  sollte  ihnen  Hausaudacht,  bürgerliclics  Gewerbe  und  christliches 
Begrftbniss  ungeschmälert  bleiben.  So  Vieles  wurde  also  verordnet,  vor- 
gesehen, gestattet  und  in  Rechnung  gebracht.  Der  ganze  Friede  erhielt 
auf  diese  Weise  einen  durchaus  ungeraden,  verschrttnkten  und  zusammen- 
gesetzten Charakter;  er  enthielt  Satzungen,  die  er  dann  selbst  wieder  durch 
Ausnahmefälle  erweiterte  oder  aofhob,  Freiheiten,  die  er  durch  Keben- 
bestimmuDgeii  wieder  entzog,  so  dass  sie  nicht  als  volle  Freiheiten  wirken 
konnten,  sondern  nnr  als  abgedrungene  Concessionen,  gut  genug  um  alle 
Parteien  in  einer  wohlverwalirten  Stellung  zu  erhalten. 

Auch  und  wir  mit  der  Zahl  dieser  Einzelbestimmungen  noch  nicht  zn 
Ende.  Dem  Obigen  znfulge  war  also  das  bisherige  Reformationsrecht 
wesentlich  herabgesetzt,  es  hatte  seine  Härte  grcasenthcils  verloren;  da- 
gegen für  die  österreic  bische  u  Unterthanen,  auch  für  die  Böhmen, 
sollten  wieder  alle  Bescliräukungen  dieses  Hechts  keine  Geltung  haben; 
nur  die  schlesiacben  Fürsten  mit  ihren  Untergebenen  behielten  was  sie 
hatten,  die  übrigen  evangelischen  Ritter  in  Schlesien  und  Kiederösterreich 
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erlangtoa  lediglich  die  Zuaieberong,  daas  sie  zur  Änawandenrng  nicht 
sollten  guvungen  werden. 

Für  den  Besitz  des  Kircbengut«  aaaaorhalb  Ooeterreicbs  sollte  eben- 
falls der  Zustand  vom  I.Januar  1624  maasögebend  »ein  und  xwar  gleich- 
falla  mit  geistlichem  Vurbebalt  für  beide  Theile,  äo  da&s  evangeÜKb  blei- 
ben sollte,  was  sich  damaU  m  evangelischen,  katholisch,  was  sich  in  ka- 
tholischen Hjiuden  befunden  hatte.  Auch  in  dieser  Ilichtung  entataudea 
wieder  grosse  Uuglelcbbeiten  wi<i  die,  daus  z.  li.  unter  den  Stellen  des 
Domcapitela  in  Ualbersladt  nur  4  ron  16  der  katholischen  und  12  der 
eTaDgelischcn  Seite  zufielen;  im  Ganzen  aber  fiel  dieacs  Verhältnisä  fllr 
den  Beutuud  und  die  Vertretuug  der  katholischen  Kirche  in  DeutschUud 
weit  vortheil haftet  ans.  Denn  die  Inhaber  der  reichsuu mittelbaren  katho- 
lischen Beneßcien  blieben  hiernach  wirkUrh  Geistliche,  Rischrife  und  Aebte, 
dagegen  masat^n  die  bedcutcndäteu  KJrcbeugüter,  deren  evangelischer  Be- 
sitz durch  das  Nurma\)abr  entschieden  wurde,  an  Schweden  und  Frank- 
reich und  zum  Ersatz  für  Verlaste  in  Pommern  auch  an  Brandenburg  ab- 
getreten werden;  dann  aber  trat  der  Landesherr  an  die  Stelle  des  Bischofs, 
and  neben  ihm  befand  sich  nur  ein  pfruudenbeziehender  Domherr.  Reichs- 
unmittelbar and  evangelisch  verblieben  nur  die  Bischöfe  von  Ltlbcck  und 
OsoabrUck  und  dio  Abteien  Gandersheim,  Quedlinburg  und  Uervorden, 
and  dieee  Stellen  sowie  die  der  evangeliscbeu  Domherren  bei  deu  Stifteni 
wurden  nach  allen  Klagen  über  verweltlichte  Bischöfe  u.  dgl.  doch  nicht 
gerade  mit  Ktlckaicht  auf  geistliche  Eigenschaften  besetzt,  so  lange  dies 
Überhaupt  geachak 

Noch  mnse  Über  das  Verhältnis»  zu  den  Unterthauen  EUnigea  hinzu- 
gefügt werdeu.  Die  Rechte  der  Fürsten  Über  die  Beherrschten  sollten  all- 
seitig geregelt  werden,  aber  sie  blieben  unbestimmt  In  dorn  Falle,  wenn 
beide  Tbeile  einerlei  Bekenntuias  hatten,  und  dann  wieder  besonders  wenn 
dies  ein  evangeliücbes  war,  denn  die  katlioüsche  Confession  schloss  die 
Fortdauer  der  Klrcheogewalt  des  katholischen  Episkopats  schon  durch 
sich  selber  in  sieb.  Wer  aber  war  hier  derjenige,  der  das  Kirchenregi- 
meat  in  der  Uand  behielt?  Und  war  es  der  FUrsl  oder  ein  Rath  und 
CoUegium,  in  welchen  Schranken  hatten  sie  es  su  üben?  Darüber  er- 
halten wir  wenig  Anskonfl,  und  nur  an  einer  Stelle  des  histritmentum  Pacif 
Osnabr.  V,  48  wird  über  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  und  dos  Jus  dioe- 
cesnmtm  der  alten  Bischöfe  gesagt,  das»  sie,  nümlieh  die  altbischölUche 
Jorisdiction  in  Bezug  auf  die  der  Angsbnrgi sehen  Confession  anlULngenden 
Stftnde  Buspendirt  sein  solle,  und  dass  sie  mtra  tcrminos  territorU  cujus- 
que  se  contineat ,  worin  zu  liegen  schien,  dass  in  diesem  Falle  eine  terri- 
toriale Jurisdictio  ecdesiasUca  und  jus  äioecesanum  an  die  Stelle  der 
alten  su  treten  habe.  Aber  eine  Unbestimmtheit  blieb  immer  zurück, 
denn  es  fehlte  die  Angabe,  wie  und  wie  weit  und  durch  wen  es  gehaud- 
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habt  werden  sollte;  znletst  konnte  ea  jedoch  nur  als  ein  ZagestAndnias 
der  UcbortTHgung  verstanden  werden.  —  Damit  endlich  auch  etwaige  Ver-| 
äodcruugen  in  dem  ungef^liren  Gleichgewicht  der  StAnde  nicht  weitere 
nnd  geßLhrtichere  Scitwankuügen  nach  sich  sögen,  wurde  auch  angcuom- 
men,  doM  künftige  DilTerünzea  iu  der  Heligioimaache,  die  ja  jetzt  keine  ge-' 
meiuBame  mehr  »ei,  nicht  durch  Abstimmung  and  Stimmen mehrheit,  bod- 
dern  durch  gütlichen  Vergleich  erledigt  werden  aolUen.  Die  Stände  zer- 
fielen dabei  in  zwei  Uauptpaj-teien,  die  evangelische  aber  erhielt  1G53  in 
dem  Corpus  EvangeÜcorum  eine  reichdgeaetzlich  anerkaunte  vertretende 
Bebürde,  deren  Directorium  Kursachflen  nach  anzüglicher  Weigerung 
Übernahm.  Und  zuletzt  wurde  denn  auch  wieder,  ähnlich  wie  im  Augs- 
burgiachen  Ueligionäf'rieden ,  die  Hoffnung  auf  eine  dereinstige  Einigung 
nicht  nur  nicht  aufgegeben,  sondern  vielfach  hervorgehoben.  Mau  möge, 
biess  Cd,  nicht  müde  wertluu,  auch  fernerbin  an  der  Beilegung  dcB  Kirchen* 
etreitä  zu  arbeiten;  sollten  jedocli  derartige  Verhandlungen  zu  keinem 
KeHuUat  führen:  so  mOsse  der  Friede  dennoch  Bestand  babeu,  selbst  fOr 
den  mathniasslichen  Fall,  dass  der  Papst,  waa  auch  nicht  aasgebUeben  ist, 
ihn  für  aufgehoben  erkUren  würde.*) 

Man  mnas  den  westphälischeu  Frieden  studiren,  um  die  Samme  deasen, 
was  er  gewährt,  gegen  das  Andere,  was  er  vorenthält,  richtig  abzuwägen; 
in  dieaor  seiner  complicirten  Gestalt  war  er  ganz  ein  Product  seiner  Zelt 
und  musate  einer  späteren  immer  mehr  im  ungünstigen  Lichte  erscheinen. 
Gewiss  ist,  dass  derselbe  die  VorherrschaA  der  reichsunmittelbareu  Stände, 
welche  schon  zu  Anfang  des  XVL  Jahrh.  auf  den  Gang  der  Keformation 
in  Deutäcbland  eingewirkt,  durch  zweierlei  Krweiteningen  rollendet  hat, 
nach  Oben  durch  Verleihung  einer  noch  grösseren  Selbständigkeit  dem 
Kaiser  und  Kcich  gogeuUbor,  nach  Unten  durch  Elrhaltung  und  Garantie 
einea  wenn  auch  beschränkten  lieformationsrechttt  über  die  Beherrschten. 
Der  gefährliche  Kiutiuss  des  Anslandes,  statt  gemindert  zu  werden,  empfing 
nur  neue  Stftrkung  und  Forderung;  und  im  Innern  hat  das  gleiche  Zuge- 
Btänduisa  der  einen  ätände  gegen  die  andern,  das  gleiche  datnus  pelünus- 
que  vicissim,  gerade  die  grössten  Ungleichheiten  bt^rvurgebracht,  da  an 
den  meisten  Orten  der  rcllgiüse  Zustand  nach  Willkür  verändert  werden 
konnte,  ao  dass  Härten  entstanden ,  welche  selbst  das  Maaas  der  Duldung, 
wie  sie  bisher  z.  B.  den  Juden  im  Kelche  gewöhnlich  eingeräumt  worden 
war,  noch  überschritt. 


*)  Inslrumitiium  Pads  Otnahr.  F,  L  Dasn  gehjfren  Acta  Pads  WettphaUcae 
puhlica,  Haunov.  et  Gott.  1734—36,  6  Ihle.  Vgl.  Pütter,  Ueist  des  weslphäl. 
Frieiiena,  Göit  1795.  Senkenberg,  Durstellung  des  OiiaabrUuk-  und  Hünste- 
fischen  oder  i*ogeaannten  westphäUscben  Friedens,  Krankf.  ]liu4.  Oieselerj  ILi. 
a,  S.  426ff. 
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§  25.     Fortsetzung.    Uebertritte  and  ünionsvereuohe. 

Ph.  T.  Ammon,  Galerie  merkwürdiger  Apostaten,  £rl.  1833.    Käas,  die  Conver- 

liten.  Th.  I  — 10,  tS6e— 7^    Roiiecthal,  rmiTcrtiten bilde r  ans  dem  XIX.  Jhdt 

»chaffhaaaea,  t6Ö9.    Nippold,  Welche  Woge  fuhren  nach  RomV  Hdib.  1U>9. 

Nach  dem  Frieden  hätte  von  Rechts  wegen  eine  stetige  Fortentwick- 
laug  dea  cuufessiooeUca  Lebens  inuerbatb  der  gegebenen  rechtlichen 
Sclirankeii  gepflegt  und  gefördert  werden  auUen;  doch  ist  diese  keineswegs 
ungestört  geblieben.  Eine  oeae  Fünn  der  Ueberrortheiluug  begann.  Die 
Uebertritte  von  der  evangelischen  lux  katboLlBefaeii  Kirche  bilden  ein 
merkwürdiges  Kapitel  der  ueueren  Kirche ngeschichte.  Die  Verschii^denheit 
der  Persönlichkeiten  und  die  Ungleichheit  individueller  Beweggründe  und 
^rädispositioueD  geben  diesen  Vorg&ngen  ein  psycliologisches  Interesse; 
doch  offenbart  sich  zugleich  die  Streitbarkeit  des  Katholicisinua,  welcher, 
wo  er  sich  nicht  mehr  gewaltsam  und  im  Grossen  verbreiten  kann,  doch 
auf  Eroberungen  im  Kleinen  alle  Kraft  nnd  Klugbeit  verwendet  E)ie 
Katholiken,  zumal  der  Jesuitischen  Partei  mit  dem  Papst  an  der  Spitze, 
waren  mit  den  Ergebnissen  des  westph&liscben  Friedens  sehr  anzafrieden; 
aber  ^e  erkannten  doch,  dase  auf  dem  Wege  einer  Beeinflussung  von  Oben 
herab  auch  Jetzt  noch  bedeutende  coufessionelle  Fortschritte  Uirerseita 
I möglich  seien,  daher  verlegten  sie  sich  auf  Fürstenbekehrangcn,  welche, 
'itrenn  uichtd  Anderes  dazwischentrat,  dann  eine  Anwendung  des  Ketorm&- 
tjonsrechta  zu  ihren  Gunsten  nach  sich  zogen.  Daneben  konnte  auch  die 
Gewinnung  anderer  eintlussroicher  und  gelehrter  Minner  wichtig  werden, 
well  sie  dieselben  Zwecke  wünigstens  mittelbar  begünstigte.  Von  Conver- 
BJonen  Uesa  sich  mehr  hoffen  als  von  gütlichen  Verhandlungen,  obgleich 
auch  diese  In  unserer  Zeit  versucht  worden  sind. 

Tbeilwcisc  versetzen  uns  diese  VorfUUe  um  einige  Decennien  zurück. 
Schon  1614,  also  vor  dem  Kriege  war  der  Erbprinz  von  Pfalz-Neuburg 
Wolfgang  Wilhelm  Mitglied  der  katholischen  Kirche  geworden.  Die 
nächste  Veranlassung  war  freilich  die,  daas  er,  versprochen  mit  einer 
Tochter  des  KurfUrsten  Johann  Sigismnod  von  Brandenburg,  bei  einem 
Trinkgelage  eineu  Schlag  erhalten  hatte ;  beleidigt  durch  diese  Behandlung, 
verlobte  er  sich  nicht  nur  mit  eiiit^r  biürischen  Prinzessin,  sondern  verliess 
seine  ConfesBion,  um  sicherer  auf  den  Beistand  Baicrns  reebnen  zu  können. 
Die  Folgen  wurden  bedeutend,  denn  gleich  darauf  zur  Kegieruog  gekommen, 
Teraoataltete  er  LG15  ein  Religiensge sprach  zu  Keuburg;  hier  dispatirte 
der  Jesuit  Jacob  Keller  aus  München,  und  nach  der  Meinung  des  Pfalz- 
grafeu  mit  so  grossem  Erfolg,  dass  dieser  sich  berechtigt  glaubte,  gewaltsam 
den  Gottesdienst  im  Lande  auf  den  alten  Fuss  zu  setzen,  und  ebenso  ver- 
fuhr er  mit  dem  Fdrstenthum  Snlzbach,  ais  dieses  nach  dem  Tode  seines 
Bradera   1636  ihm  zufieL     Gleichzeitig  erfolgte  ein   nmgckchrter,   höchst 
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Rufmiiger  Wechsel;  ein  Jesuit  .{akob  Reising,  welcher  ihm  1614  als 
llorpredigor  von  Bjueru  mitgegeben  worden,  und  der  selbst  den  Uebcrtrltt 
dca  Pfalzgralen  in  einer  eit^enen  Schrift  vertheidigt  hatte,  »chlosu  sieh  1621 
der  Lutborischcn  Kirche  au  und  wurde  Professor  zu  Tttbiugen.  Dagegen 
bevog  der  Pfalzgraf  noch  den  als  Feldherr  im  dreissigjabrigen  Kriege 
bekannt  gewordenen  Grafen  Gottfried  II.  von  Pappenheim  nach 
einem  Religio nsgcsprAch  zu  Prag  1616,  zur  ROmischeu  Kirche  ttberzugehen. 
Zn  dem  gleichen  Schritt  Hessen  sich  1620  und  20  zwei  Grafen  von 
Nassau,  Johann  und  Jobann  Ludwig,  bestimmen,  und  In  Ihren  kleinen 
Gebieten,  im  Siegenschen  und  lladamarschen,  führten  sie  den  katholischen 
GultuB  ein,  Johaun  Ludwig  ist  später  auch  iu  den  FUrbtenstand  erhüben 
worden.  Auch  Landgraf  Friedrich  von  Uessen-Darmstadt,  geb.  1616| 
jüngster  Sohn  Landgraf  Ludwig's  V.  (1577  t  1627)  und  Bruder  Georg'a, 
welcher  1627  bis  61  regierte,  folgte  diesem  Beispiel  und  erliielt  dafür  an 
Kirchenämteru  und  KirehengUlern  reiche  Betobuuug,  wurde  1647  Gross- 
meister  des  Jobanniterordens,  1655  Cardinal  and  167  L  Bischof  von  Breslau, 
wo  er  1682  etarb. 

Mach  dem  Frieden  nahm  die  Zahl  der  Uebertritte,  welche  durch  den 
regen  Bekebrungseifer  unter  den  Gesandten  der  Reicltstage  betrieben  und 
dnrch  kaiserliche  Begünstigungen  erleichtert  wurden,  beträcbtlicb  zu.  Ein 
Herzog  Johann  Friedrich  von  Brauuschweig,  eeit  1665  in  Uaunuver 
regierend,  wurde  1651  in  Italien  katholisch,  was  zur  Einsetzung  eines 
ersten  apostolischen  Vicara  in  Norddeuischland  Veranlassung  gab;  der 
Hofprediger  des  Herzogs  Macchloui  wurde  dazu  ernaunt.  Nachdem 
nümlich  fOr  das  dortige  Land  die  Auctorit^t  des  katholischen  Bischofs 
anfgehoben  war:  schien  es  das  bequemste  Auskuuftsmittel,  wcun  die  katho- 
lischen Einwohner  und  die  protestantischen  Nachbarlauder  nur  so  nach 
Miasionsrecht  regiert  und  daher  unmittelbar  unter  den  Papst  gestellt  wurden. 
Gröaaeres  Aufsehen  erregte  der  sehr  förmliche  und  umstündliclie  Coufessions- 
wecltsel  des  Landgrafen  Ernst  von  HesscuRhelufels;  alle  Parteien  suUteu 
sich  an  dieser  Entechllessung  bethelUgeu.  Ein  gelehrter  MailAndischer 
Kapuziner  Valerianu»  Magni,  geHchifTktor  ]*olemiker,  hatte  ihn  umge- 
stimmt, doch  wollte  er  vorerst  diesen  mit  andern  ausgezeichneten  Theologen 
in  seiner  Gegenwart  disputiren  lassen.  Daher  wurden  Georg  Calixt  su 
Helmstftdt  als  gemässigter  Lutheraner,  Johann  Crocius  von  Kassel  als 
Reformirter  und  llaberkorn,  Mentser  und  Happel  aus  Giessen  als 
eifrige  LutUerauer  zn  diesem  Zweck  eingeladen;  aber  nnr  zwischen  den 
drei  Darmstädtischen  Theologen  und  dem  Vuleriauus  kam  es  1651  zu 
Rbeinfcls  zu  eiuem  Colluquinm,  welches  1653  noch  einmal  zu  Giessen  von 
Uaberkorn  und  dem  Jesuiten  Uosenthat  wieder  aufgenommen  wnrde. 
Alan  stritt  Qber  die  kirchlichen  Principien,  die  bischofliche  Jurisdiction  und 
das   unfehlbare    Lehramt.     Die    beiden   Anderen   aber,    besonders   Calixt) 
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welcher  »ich  mit  den  „grimmigen  ITiiqiiitißteii"  uicht  cinifiuen  wollte,  gaben 
auf  VerlaogeD  des  LandgrafcD  Gutachten  Über  die  Fragen  heraus^  welche 
dann  wieder  Gegenschriften  der  Jeauiten  nach  sich  zogen.  Gelehrte  Vor- 
haltungen dieaer  Art  haben  in  der  Regel  keinen  Krfolg  gehabt,  der  £nt> 
flcbluBH  blieb  derselbe,  und  Ernst  fahrte  ihn  1652  zu  Köln  aus.  Die  Jesuiten 
waren  sogar  der  Mciunng,  daas  Valeriana»  zu  viel  eingeräumt  habe,  so 
dieser  vom  Landgrafen  entfernt  wurde   und  Jesuitischen  Beichtritern 

reichen  mnsste;  unter  diesen  befand  sich  der  leidenschaftliche  Gegner 
Calixt's,  nieronyrous  MUhlmann,  Sohn  eines  Leipziger  Theologen 
und  Bruder  eines  andern  Jesuiten  Johann  Huhlmann,  der  sich  gleich- 
falla  in  diesen  Handel  mischte.*) 

In  noch  weit  höherem  Grade  zog  der  Glaabenawechael  der  Königin 
Christine  von  Schweden,  der  Tochter  Gustav  Adolph's  (geb.  1636 
t  1689),  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich;  er  lieferte  den  Beweis, 
daas  geistige  Begabung  und  Reicbthnm  des  Wissens  noch  nicht  hinreichen, 
nm  an  den  Protestantismus  im  religiösen  Sinne  zu  fesseln.  Ihre  gelehrte 
iBnd  vorherrschend   philologische  Bildung,   an  »ich   mit  Hcrzcnsfrömmigkeit 

rohl  verträglich,  scheint  ihr  früh  einen  Ueberdruss  an  den  langen  Predigten 
der  schwedischen  Geistlichen  eingeflösst  zu  haben.  Unbefriedigt  durch  die 
schwierigen  und  streitigen  Formen  Lutheriacher  Rechtgläubigkeit,  verfiel 
sie  darauf,  sich  selbst  eine  „neutrale  Religion"  zusammen  zu  setzen,  von 
der  sie  selber  sagt,  dass  sie  sehr  kurz  gewesen  sei.  Ein  archäologisches 
Interesse  verbunden  mit  einigem  Widerspruchsgeist  gegen  ihre  Umgebung 
leitete  sie  auf  einen  Standpunkt,  von  welchem  aus  sie  die  katholische 
Kirche  noch  am  Besten  idealisiren  und  Hlr  die  einzige  bei  solcher  Neutra- 
lität erträgliche  erklären  konnte.  Dies  und  sonstiger  Gelehrtenstolz  machte 
^e  einem  abetracten  Ideale  der  Freiheit  dienstbar;  ihrem  eigenen  Geiste 
wollte  sie  leben  ^  frei  von  den  Sorgen  der  Regierung  wie  von  den  unbe- 
quemen Zumuthungen  des  schwedischen  Cultus,  beide  Gedanken  wirkten 
in  ihr  zusammen.  Die  bewegliclisten  Bitten,  z.  B.  der  Abgeordneten  des 
Bauernslftudes,  erweichten  sie  nicht.  Im  Juni  1654  entsagte  sie  dem 
Throne,  Hess  Karl  Gustav  krönen  und  reiste  bald  darauf  von  Schweden 
ab;  nm  Weihnachten  trat  sie  zu  Brüssel,  wo  sie  bis  Sept  1655  blieb, 
zunächst  insgeheim,  nachher  am  H.  Nov.  desselben  Jahres  zu  Insbruok 
Offentlieh  zur  Komischen  Kirche  Über.  Der  neue  Papst  Alexander  VIL, 
welcher  schon  seit  1653  als  Cardinal  Chigi  ihre  Bekehrung  durch  abge- 
ordnete Dominicaner  geleitet  hatte,  feierte  zur  Feier  ihrer  am  19.  Dec. 
1655  stattfindenden  Ankunft  in  Rom  wochenlang  Freudenfeste.  Sie  wohnto 
bei  ihm  und  nahm  den  Namen  Alexandra  au.  Ihr  doi'tiges  Leben  be- 
friedigte  ue  jedoch    so   wunig,   dass   sie    nach   dem    frfüien    Tode    Karl 


•)  S.  H.enke,  G.  Calixtns,  II,  2,  S.  23»ff. 
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GastaT's  (16B<0i  Ansprfictiß  auf  die  Nachfolge  erhob  mit  der  Forderang 
freier  ßKllgiunttübung  fUr  ilire  Pertton;  allein  dieser  Versuch  lüläKlang 
gilnzlich)  und  auf  daa  energische  KniuiinnieDtreten  der  achwediDchen 
Bischöfe  mnsste  Kie  auf  alle  derartigen  IcirchUchen  oder  politischen  Kecbte 
Verzicht  leisten.  *) 

Schweden  war  also  darch  den  Abfall  der  Königin  keiner  kirclilichea 
Erscbtltternng  ausgesetzt  worden,  und  ähnlich  fügte  es  sich  anderwärts. 
Pfal&graf  Christian  August,  der  1665  katholisch  wurde,  war  ebenfalls 
eto  Regierender,  aber  er  setzte  noch  in  seinem  Testamente  fest,  dasa  die 
Religionsfreiheit  seiner  evangelischen  Unterthunen  gewahrt  bleiben  solle. 
Desto  willkommner  musste  dem  Papst  die  schon  erwähnte  Einrichtung 
eines  apostolischen  Vicariat«  fUr  Norddeutschland  sein,  weil  dieses  our  der 
pttpatlichoD  Propaganda  angehören  sollte,  ohne  einer  bischöflichen  Verwal- 
tung eingeordnet  zu  sein.  Solche  Vicare  witi  jener  Macchioni,  Bischof 
von  Marucco  in  partibus  und  sein  Nachfolger  ateno  wurden  gleichsam 
eximirte  Untergebene  den  Papstes;  später  erhielten  die  Bischöfe  too 
Hildesheim  und  Paderborn  wohl  auch  den  Titel  und  die  Befugnisse  apo- 
stolischer Vicare,  während  sie  als  auswärtige  Bischöfe  nach  den  Bestim- 
mungen des  Friedens  nicht  fuugiren  durften.  Femer  wurde  Quatav 
Adolph  von  Nassau -Saarbrücken  von  dßtn  Jesuiten  Jodocus  Keddo, 
einem  eifrigen  Proselytenmachcr,  bekehrt*');  Gustav  Adolpjt  von  Baden- 
Durlach,  tapfer  als  Soldat,  begab  sich  in  ein  elsassisches  Kloster,  wurde 
1672  Abt  von  Fulda  und  Cardinal;  Christian  Ludwig  von  Meklenbarg- 
Schwerin  Uess  sich  durch  den  Papst  von  seiner  ersten  Frau  scheiden, 
wurde  katholisch  und  ging  eine  zweite  nicht  standesmässige  Ehe  ein,  die 
ihm  dadurch  erleichtert  wurde,  dass  der  Kaiser  versprach,  die  etwaige 
Descendeuz,  welche  jedoch  ausblieb,  als  ebenbürtig  und  suceessionsfähig 
anerkennen  zu  wollen.  Von  sonstigen  einflussreichen  Persönlichkeiten  ist 
noch  crwähuenswerth  Heinrich  Julius  Blum,  früher  Professor  in  Helni- 
Btädt,  der  dem  Herzog  von  Braunschweig  Johann  Friedrich  nach  Italien 
nachgeschickt  wurde,  woselbst  er  sich  16&3  gleichfalls  In  die  katliolischo 
Kirche  aufnehmen  Uess;  und  dasselbe  that  J.  C.  von  Uoyncburg,  der 
Mainzische  Dienste  übernahm,  geadelt  wnrdc  und  als  kaiserlicher  Hofrath 
endigte  (■;■  1673). 

Die  Zahl  dieser  vornehmen  Apostaten  ist  also  beträchtlich,  ohne  daas 
ihnen  eine  entsprechende  von  der  andern  Seite  zur  Seite  stände;  und  sie 
wird  noch  vermehrt  durch  mehrere  sächsische  Fürsten,  durch  Christian 
August  von  Sachsen,  geb.  1666,  katholisch  seit  1689,  früher  Soldat,  nach- 
her Cardinal   und   Krzbiscbof  von   Gran   mit   200,000  Thaler   Einkommen, 


*)  Schroockh,  Vn,  S.  67  —  72  und  die  daselbst  angegebene  Literatur. 
••)  H.  Fh.  K.  Henke,  Allg.  K.  G.  iV,  S.  3-L  .IS. 
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geiL  1735,  ferner  durch  den  Kurfürsten  AnguBt  IL  von  Sachfleo.  Der 
üebertritt  des  Letzteren  (1697)  bei  Erwerbung  der  polnischen  Krono  hatte 
jedoch  für  Sachsen  keine  unmittelbaren  Folgen;  der  neue  König  Uesa  die 
kirchlichen  Verhiittnisse  nicht  allein  fortbestehen,  sondern  gab  anch  xur 
Verwaltung  der  Lutherischen  Landeskirche  dem  OonBistoriam  zu  Dresden 
sich  selbst  gegenüber  eine  grossere  Selbständigkeit.  Zwei  andere  sächsische 
Prinzen  folgten  nocli  in  gleicher  Richtung,  der  Eine  MoritK  Adolph,  ein 
NelTe  dos  CardinaU,  der  dafür  mit  15  Jahrtui  srhon  Domlierr  in  Ktlln  und 
später  Bischof  wurde,  der  Andere  Moritz  Wilhelm,  dessen  Confes- 
■ionaveehsel  (1717)  eher  verwarnend  als  gewinnend  gewirkt  hat;  er  verlor 
evangelische  Beueficien  und  ist  bald  wieder  zur  evangelischen  Kirche 
zurückgekehrt. 

Das  eigenthUmlichste  Beispiet  dieser  Art  bietet  der  schwierige  Ueber- 
tritt  einer  brauntichwcigiscbcn  rriuzesslti  Elisabeth  Christine  (1707) 
nnd  bald  darauf  (1710)  auch  ihres  Grossvaters,  des  regierenden  Herzogs 
Anton  Ulrich.  An  diesem  Hergang  haben  sieb  anch  evaagelische  Theo- 
logen in  merkwürdiger  Weise  bethoiÜgt,  und  wir  haben  darauf  weiter  unten 
zurückzukommen. 

Vergleichen  wir  diese  FOrstenbckchruugcu  mit  ihrem  Einfluds  auf 
den  kirchUclien  Bestand  der  Länder:  so  zeigt  sich,  dass  sie  der  katho- 
Uscben  Kirche  einen  vcrhAltDissmäSBig  geringen  Zuwaclis  gebracht  haben. 
Orösaere  Erwartungen  blieben  unbefriedigt,  der  Gewinn  beschränkte  sich 
meist  anf  die  Personen  der  convertirten  Prinzen  und  auf  den  Anhang 
von  Hofleuten ,  welche  sie  nach  sich  zogen ,  an  denen  niclit  viel  verloren 
war  und  die  man  unter  veräuderton  Umständen  auch  wiedererhielt.  Nicht 
einmal  die  Familien  der  Abgefallenen  schlössen  sich  an,  Beispiele  wie  in 
Sachsen  blieben  Ausnahmen;  vielmehr  erzeugte  die  kirchliche  Untreue, 
wie  sie  als  ein  schweres  Verbrechen  betrachtet  wnrde,  so  auch  stets  einen 
deato  grosseren  Eifer  für  die  Bewahrung  des  Bekenntnisses  unter  den 
Angehörigen  und  in  den  Ländern.  Das  kircliliche  Band  war  zu  fest  ge- 
worden, als  dass  es  durch  eine  Anzahl  von  Ueberläufem,  wenn  auch 
Tomebmeu,  hätte  gelockert  werden  können. 

Der  Faden  der  Uebertritte  L&sst  sich  noch  viel  weiter  und  bis  in  die 
neuesten  Zeiten  verfolgen,  sie  sind  individuell  bedeutsam,  als  Symptome 
bemerkenswert h,  lasseu  aber  die  kirchlichen  VerhJtItnJsso  unberührt.  Karl 
Alexander  von  WUrtembcrg,  katholisch  seit  1713  und  1733  Regent,  stellte 
in  Betreff  der  Religionsfreiheit  Versichcrnngcn  aus  und  hielt  sie  unter 
Garantie  des  Corpus  Evangeticorum.  Landgraf  Friedrich  U.  von  Heeeen- 
Ksiael  wnrde  1749  Katholik,  sein  Vater  lieas  ihn  versprechen,  nicht  nur 
den  kirchlichen  Zustand  zu  erhalten,  sondern  auch  seine  Kinder  Reformirt 
erziehen  zu  lassen,  und  er  hat  die  Zusage  während  seiner  Regierung  ge- 
halten.    Im  letzten  Jahrhundert  waren  es  meist  Gelehrte  und  Schriftsteller, 


19S 


Ersto  Abtheilung.    Siobenttir  Abschnitt.    §  2&. 


Eum  Theil  höchst  begabt*?,  welche  dnrch  den  gleichen  Schritt  Aaffleheg 
errecten,  wie  namcutUch  der  Graf  Friedrich  Leopold  von  Stoiber 
(i  ö.  Dec.  1619),  der  Romantiker  Friedrich  Schlegel  and  Ilcrr  voa 
naller.  Alle  drei  sind  nachher  auch  in  Schriften  Verthoidiger  des  Katho- 
liciemuB  oder  dceecn,  waa  eic  dafür  ausabcu,  geworden ;  die  beiden  Erslercn 
hielten  eich  an  eine  idealisirt«  hathoUache  Glaubenslehre,  der  Letztere  griff 
nach  den  hierarchischen  und  absolatiatigchen  Grundaätscn,  jene  wurden 
durch  Eindrücke  einer  erweichten  Posilivitftt,  dieser  dnrch  die  gebieterische 
Festigkeit  des  Römischen  Systems  angezogen.  Bereichert  wurde  dieae 
Grappe  noch  durch  Männer  wie  Herbst,  Philipps,  Jarke,  Uurter, 
ebcnfaUs  Männer  von  eigcnthümUchor  Geistesart,  deren  Joder  von  einer 
andern  Stelle  aus  in  jenen  Hafen  eingelaufen  ist  Auch  fanden  sich  Bei- 
spiele geheimer  Apostaaie,  unter  denen  besonders  das  des  Lutherischen 
Predigers  Starke  in  Darmstadt,  Verfassers  mehrerer  theologischer  Schriftenji^ 
am  Ende  des  XVHl.  Jahrhunderts  bekannt  geworden  ist;  als  er  starb^^ 
meldeten  sich  katholische  Ordeusgeistlichei  um  ihn  als  den  Ihrigen  sa 
begraben.  Audi  dieser  Fall  mochte  zur  heilsamen  Warnung  gereichen, 
wenn  auch  die  Bcsorgnlsa  einer  geheimen  Jesuitischen  Verbindung  inserhalb 
der  protestantischen  Kirche  nicht  in  dem  Grade  gegründet  war,  wie  Biester 
and  Nicolai  damals  meinten.  Die  kirchliche  Gleichgültigkeit  hatte  inzwi- 
schen bedeutend  zugenommen,  und  durch  sie  ist  der  Ucborgang  in  eine 
andere  Kirche  fast  ebenso  sehr  erschwert  wie  erleichtert  worden. 

Doch  wir  kehren  zu  dem  verlassenen  Zusammenhang  zurück.  Auch 
das  zweite  Mittcl|  den  kirchlichen  Zustand  und  das  Vcrhältniss  zum  Prote* 
stantismus  zu  verändern,  das  der  gütlichen  Friedonsunterhandlungen, 
blieb  nicht  unversucht,  aber  es  hat  noch  weniger  Erfolg  gehabt  Von 
solchen  Verhandlungen  konnte  allerdings  die  Rede  sein,  da  der  Friede 
ausdrücklich  nicht  für  immer  geschlossen  war,  sondern  nur  bis  man  sich 
Über  die  Religion  ganz  geeinigt  haben  werde,  in  dieser  Form  gültig  sein 
sollte.  Auf  den  Reichstag  zu  Regensburg  (1653  —  54)  berief  man  katho- 
lische Theologen,  welche  dnrt  über  die  Controverslehrcn  predigen  niussten; 
aaeh  der  berühmteste  protestantische  Theologe  Georg  Calixtus,  der 
mitten  in  einer  Zeit  der  Parteiwulh  bestrebt  gewesen  war,  auf  der  Grund- 
lage gemeinsamer  Anerkennung  des  apostolischen  Symbols  die  Confessionen 
einander  anzunähern ,  auch  er  sollte  herbeigornfeu  werden ,  und  seine 
ircnisclien  Schriften  wurden  dort  viel  gelesen,  aber  auch  bei  dieser  Ge- 
legenheit haben  ihm  melir  noch  die  kursächsischen  Lutheraner  als  die 
Katholiken  entgegen  gearbeitet. 

Ein  ähnliches  Project  versetzt  uns  in  einen  Kreis  von  ansgezeichneten 
Persönlichkeiten.  Johann  Philipp  von  Sohönborn,  Ensbiechof  und  Kur* 
füret  von  Malaz,  wird  als  ein  ehrwürdiger  Mann  und  aufrichtiger  Freund 
des  Kircheufriedens   geschildert,    welches  Interesac   in    seiner   Umgebung 


■feflenansterhandlun^cen.    Boyneborff. 
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aocb  einige  0nti<rRtfttKang  f&nd.  Er  sollte  den  Wissen  sc  bnften  die  gräsftto 
Achtung,  sein  gelehrter  Minister  Job.  Chr.  von  Boj'nebnrg  war  zwar 
L653  zur  katliuUdclien  Kirche  übergetreten,  aber  er  war  zugleich  ein 
Schaler  des  Calixtaa  und  Verehrer  Conrings,  welcher  ebenfalls  durch 
die  Schriften  von  Oeorg  WitEol  und  Georg  Cassander  anf  unionlftti- 
schc  Gedanken  bingeleitet  worden.  Von  dorn  Erzbischof  Sc hö d bo rn 
sollen  irßO  beHtiinmte  „Vui'Sehläge  zur  Vereinigung  der  Kirchen"  eingeleitet 
worden  ftein.  Zwar  srhwobt  einiges  Dunkel  über  dieser  Angelegenheit, 
möglich  dass  ihr  nur  ein  den  Mainzern  untergeschobenes  SchrtfUlllck  zum 
Grunde  liegt,  wofiQr  einige  ümsUnde  sprechen;  aber  von  der  Hand  des 
Leibnitz,  welchen  der  Fürst  sehr  auszeichnete  und  als  jungen  Mann 
anstellte,  hat  sich  wirklich  ein  Concept  jener  Artikel  vorgefunden.  *) 
Hiernach  zu  scbUeBsen  kam  der  Entwurf  anf  Folgendes  hinaus:  es  soll 
eine  Synode  von  2-1  Männern  beider  Confessionen  zusammengerufen  werden, 
welche  feierlich  Hässigung  geloben  müssen,  dann  aber  die  Augsburgische 
CofesuoD  und  das  katholische  Breviarium  gemeinschaftlich  darcbgehea 
sollen,  um  zu  sehen,  was  und  wie  viel  von  beiden  Theilen  angenommen 
werden  könne;  hierauf  haben  sie  auch  eine  deutsche  Liturgie  für  die 
Messe  auszuarbeiten.  Der  Papst  ist  zwar  von  Allen  als  höchste  geistliche 
Person  anzuerkennen,  übrigens  aber  müssen  vorUlafig  AltkathoUsche  und 
ReforinirtkHtholische  d.  h.  Lutheraner  geschieden  werden;  die  Letzteren 
sollen  auch  in  Rom  ihre  besonderen  Kirchen  haben  und  ihre  Aemter  unter 
einer  kirchlichen  Aufsicht  stehen.  Die  Calrinisten  bleiben  anageschloaaen, 
falls  sie  nicht  ihre  Irrthflmer  über  Gnade  und  Abendmahl  aufgeben,  der 
griechischen  Kirche  dagegen  wird  ungeachtet  der  Differenz  über  den  Ans- 
gang  des  h.  Geistes  der  Zugang  nicht  verwehrt  Die  Ehe  wird  Bischöfen 
und  Priestern  gestattet,  ebenso  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  den 
Laien ;  der  Glaube  an  das  Fegefeuer  ist  frei,  Ohrenbeichte  soll  in  Spanien  und 
Italien  fortbestehen,  in  Deutschland  aufgehoben  sein.  Für  Wallfahrten  and 
ibnliche  Gelegenbeiton  werden  zweckmüssigere  Äudachtsübungen  eingeführt; 
Alles  aber  musa  nach  der  Schrift  geprüft  werden,  welche  die  Synode  in 
einer  neuen  Uebersetznng  herausgeben  soll.  —  So  viel  war  freilich  niemals 
von  KnthoHken  dieses  J.-dirhuuderts  eingerftnmt  worden,  am  Wenigsten  von 
einem  Krzbi»chof  und  geistlichen  Fürsten,  und  die  Absicht  war  dabei  ohne 
Zweifel  auf  Erhaltung   einer   durchgängig   geistlichen   and   nicht  mit  der 


•)  Sie  sind  mehrfach  herausgegeben,  z.  B,  in  Gruber,  Commercium  epist. 
Leibnitzii,  I,  4tl — 13.  Die  Echtheit  wird  bezweifelt  von  Planck,  Gesch.  d.  prot 
Theol.  seit  d.  CuDcordienformel,  8.  316flr.  und  Qubraner,  Ausg.  der  deutschen 
Schriften  von  Leibnitie,  Berl.  183$,  1,  Beil.  S.  3  — 23,  auch  von  K.  A.HQntzel, 
Deutsche  Geschichte,  Vlil,  :s.  33t,  vertheidigt  von  Schlegel,  K.  G.  von  Hannover, 
ni,  390^  welcher  wieder  Alles  aus  Acten  wissen  und  aus  mehreren  Conroluton 
des  AiohivB  boatXÜgt  erhalten  hahcu  will. 
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weltlichen  Rogicrimg  zusammco  zu  wcrfondcn  Kirche nverwaltuDg  hinge- 
richtet Allein  es  liesa  eich  eben  Vieles  wUnschcn  nnd  rorBtclIeD,  wu 
damit  einer  möglichen  AnsfUhniiig  keineswegs  näher  rückte.  Oio  beah- 
Bichtigte  Synode  wurde  nicht  einmal  znaamoiengesetzl  uoch  berufen,  daa 
einzige  Resultat  war  eine  neue  Bibel  Übersetzung^  welche  der  Kurfflrst  auch 
ohne  weiteren  Beirath  veranstalten  liess. 

Hehr  schien  zu  Ende  des  XVLL  Jahrhnnderta  ein  anderer  katholischer 
Prälat  durchsetzen  zu  sollen,  der  einen  grossen  Theil  seines  ganzen  Lebens 
dem  Werke  kirchlicher  Frieden  »Stiftung  widmete.') 

Christoph  Rojas  de  Splnola  ein  Spanier,  zuerst  Bischof  in  p/zr/tV^tu 
zu  Tina,  dann  wirklicher  Bischof  in  Wienerisch  Neustadt  (1686),  auch 
Beichtvater  der  ersten  spanischen  Gemahlin  des  Kaiser  Leopold,  ver- 
wendete beinahe  20  Jahre  auf  Reisen  für  seine  Unionszweeke;  Innocenz  XL 
bestärkte  ihn,  nnd  Leopold  gab  Ihm  wenigstens  für  seine  protestantischen 
Unterthanen  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  dazu  1691  eine  besondere  Voll- 
macht Er  befand  ßiph  1676  und  -S2  in  Berlin,  fifter  in  Dessau,  Heidel- 
berg, Frankfurt  und  Dresden;  den  meisten  Eingang  aber  fand  er  iu  Han- 
nover, wo  Johann  Friedrich  katholisch  geworden  (t  1679)  und  von 
wo  dessen  Tochter  sich  mit  dem  nachherigen  Kaiser  Joseph  vorhcirathetc, 
wo  endlich  der  Abt  Molanns  und  der  Philosoph  Leibnitz  wirkten.  Hier 
war  der  Boden  für  solche  Zwecke  bereitet,  auch  der  Synkrelismus  von 
HelmstSdt  hatte  eine  unionistische  Stimmung  zurückgelassen.  Auf  Johann 
Friedrich  folgte  Ernst  August,'*)  dieser,  vermählt  mit  Sophie,  der 
Tochter  Friedrich's  V.  des  unglücklichen  Böhmenkönigs,  und  nach  der 
Kurwürdc  trachtend,  die  er  auch  1692  erlangte,  hatte  zwar  kein  persön- 
liches Interesse  an  kirchlichen  Vermittclungen,  war  »her  auch  nicht  gencigt^^ 
den  Wünschen  des  Kaisers  zu  widerstreben,  so  dass  unter  solchen  Um- 
gebungen der  Plan  bis  auf  einen  gewissen  Grad  reifen  konnte.  Vor  1691 
arbeitete  Spinola  sieben  Monate  lang  an  dem  Entwurf  einer  kirchlichen 
Reform,  wurde  auch  gleichzeitig  zum  „GcneraJcommissar  des  Unionsg»- 
Bchäfts"  ernannt  Er  ging  von  der  Ansicht  ans,  dass  wenn  nur  der  äussere 
Kßrper  des  Katholiciamus  unversehrt  bleibe,  im  Inneren  der  ReligionsUbung 
Conceesionen  zulässig  seieu,  gross  genug  um  die  Protoalnnten  heranzuziehen. 
Daher  sei  die  deutsche  Sprache  im  Gottesdienst  frei  zu  geben,  die  Privat' 
messe  abzuschaffen,  der  Laienkelch  zu  gewähren,  während  die  katholische 
Verfassung  und  kirchliche  Ordnung  sammt  der  päpstlichen  Suprematie 
fortbestehen   mOsae;  —  dies    der    Sinn    der    UegtUat    circa    Christiatiorum 


*)  Buyon,  Rom  und  Hannover,  in  Niodner's  kircbcahist  Zeltscbrirr,  1862, 
239  —  314. 

••)  Reihenfolge  der  Regenten:  Ernst  August,  1629  —  08,  Oeorg  LudwIgL 
1660—1727,  Georg  Angust  H.,  168.1—1760,  Friedrioh  Ludwig  gest.  1750, 
Georg  III.,  ]7:i8  — 1H20. 
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ömnium  ecclesiasticam  unionem,  und  es  wird  verhcigseii,  dase  eine  Ver- 
einbarung aur  solcher  Basi»  die  Aufliebung  dee  Bannes  zur  Folge  haben 
werde,  nnd  dann  kdnne  eine  Synode  alles  Weitere  reguliren.  Dies  Altes 
war  wieder  teicLt  geengt,  es  enseugte  aber  die  missUeho  Vorat«Uang  eines 
protestantiftch  inGcirten  KatboliciBmos  oder  auch  eines  kathoUsirten  Protc- 
stantiamud,  der  in  solcher  Einkleidung  sein  eigenes  Wesen  verliere  und 
preisgebe;  den  Einen  erschien  das  Vorhabcu  als  thuricht,  den  Andern  als 
gefährlich.  Als  bekannt  wurde,  wieviel  dabei  von  protestantischer  Seite 
eingeräumt  werden  solle,  erhoben  sich  so  viele  und  heftige  Stimmen  da* 
gegen,  daaa  sich  ein  Erfolg  zunächst  nicht  mehr  erwarten  tiess.  Auch 
hatte  Spinula  zur  Veranstaltung  einer  Synode  wahrscheinlich  keine  VoU- 
machL  Nach  einiger  Zeit  wurde  noch  ein  anderer  bedeutender  katholischer 
Prftlat,  der  geistvolle  Bossuet,  Bischof  von  Meaux,  Eor  Theilnahme  an 
dem  Unternehmen  bewogen;  Molanus,  Abt  2U  Lockum  nnd  bald  auch 
Leibnitz  correGpondirten  llber  die  Präliminarien  des  Friedens.  Ks  waren 
Männer  von  wcitejn  Blick,  und  dem  genannten  Philosophen  schwebte  wohl 
die  Möglichkeit  vor,  dnsa  ein  protestantischer  Geist  und  Kern  sich  mit 
gewissen  von  der  Römischen  Kirche  entlehnten  Vorfassungs-  nnd  Ver- 
waltungsformen  werde  umkleiden  lassen;*)  allein  die  Feststellung  der 
Bedingungen  führte  sofort  luf  unUbersteigliehe  Schwierigkeiten.  Üen 
HauptanstosB  bot  dns  Tridcntinum  und  namentlich  dessen  Anatheme,  denn 
während  die  Protestanten  jede  Annälierung  für  vergeblich  erklären  musstcu, 
so  lange  jene  Verdammungen  in  Kraft  blieben,  hielt  es  Bossuet  fttr 
unmöglich^  das»  von  katholischer  Seite  das  Tridentinum  anfgegcbcn  werde. 
Darüber  starb  Spinola  1695.  Noch  1G99  und  1700  auf  Betrieb  Anton 
Ulrich's  nahmeu  Leibnitz  und  Bossuet  den  Briefwechsel  wieder  auf, 
und  diesmal  betraf  der  Streit  die  Unterscheidung  der  apokryphischen  von 
dou  kanonischen  Btlchern,  und  Leibnitz  urgirte  gegen  das  Tridentinum, 
dass  es  hier  im  Widersprucb  mit  der  UeberHeferung  entschieden  habe. 
Auch  lioss  der  Papst  Clemens  XL  sich  von  Bossuet  noch  alle  beztlg- 
liehen  Schriften  einsenden,  aber  sie  blieben  nnbeantwortet,  nnd  die  Sache 
schlief  ein. 

Im  inneren  Zusammenhang  mit  diesen  Verhandlnngcn  entwickelte  sich 
noch  eine  andere  schon  bcrtihrte  Angelegenheit,  sehr  geeignet  die  Gefahren 
eonfession eller  Erweichung  nach  der  katholischen  Seite  an's  Licht  zu  stellen. 
Die  brsunschweigische  Prinzessin  Elisabeth  Christine,  geb.  1691^  wnrde 
in  Aussieht  genommen,  an  Karl  V^l.  König  von  Spanien,  den  naehhcrigen 
Kaiser,  verheirathet  su  werden,  wozu  aber  nöthig  war,  sie  xuvor  su  be- 
kehren.    Ihr  Grossvater  Autoi)  Ulrich   verband   christliche  Gesinnungen 


*)  Fr.  Kirchner,  Lelbnitz'a  Stellung  zur  kathollHcken  Kfrehe,  mit  bes. 
Berti cksichtiguug  seiuea  sogen.  Systema  theologicumf  Berl.  187-1. 
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mit  einer  za  nehm  enden  Gloicligflltigkoit  gegen  die  kircbliehpn  SrhrankcD; 
am  80  lebhafter  ging  ur^  darch  den  politischen  Vortbeil  bestochen,  anf  den 
Antrag  ein;  die  Prinxesain  aber,  obgleich  erat  14  Jahre  alt,  setzte  dieser 
Zumntliung  &o  viel  Sclbstllndigkcit  nnd  eigenes  Urtheil  entgegen,  da&B  er 
gauz  besondere  MaaBsrcgclu  zu  Uulfc  nehmen  masste,  nm  ihren  Widerstand 
dennoch  znletzt  zu  brechen.  Die  oraugeUschc  Geistliclikelt  und  das  ihr 
vorgesetzte  Kirchenregiment  konnten  nicht  unbetlieiligt  bleiben,  sie  zeigten 
sich  von  ziemlich  schwacher  Seite.  Die  Hofprediger  Knopf  und  Nie- 
kamp hatten  die  Prinzessin  coußrmirtj  jetzt  trennte  man  sie  von  ihr,  da- 
mit ihre  Vorhaltungen  nicht  an  sie  gelangen  sollten ,  and  als  sie  nun 
dennoch  in  Predigten  ihre  Warnungen  lant  worden  Ucssen,  anch  den 
Herzog  mit  Ausschliessuug  vom  Abendmahl  bedrohten,  setzte  dieser  sie  ab. 
Um  aber  auch  ftlr  die  M5gliclikcit  de8  Uebertritts  Zeugniase  in  der  Tland 
z«  haben,  forderte  er  Gotachton  von  den  Theologen  zu  IlelmßtÄdt,  da- 
neben zugleich  aus  Hannover  von  Leibnitz,  Molanus  u.  A.  Sic  fielen 
sehr  verschieden  aas,  eines  unter  ihnen  aber  rflhrte  von  dem  HelmatädÜ- 
sehen  Theologen,  Abt  nnd  Consistorialrath  Johann  Fabricius  her,  einem 
Manne,  in  welchem  die  Oelebraamkeit  und  Duldsamkeit  der  Calixtinischcn 
Schnle  sieb  mit  der  Dienstbeflissenheit  eines  nofgeistUcben  verband,  der 
bereit  ist,  sein  Wissen  höheren  Entscheidungen  zur  Verfügung  zu  stellen. 
In  diesem  Votum  wird  ausgefuhrt,  daas  ein  Katliolik  im  Grande  des  Glaa- 
bene  und  der  Seligkeit  nicht  irren,  folglich  auch  zu  dieser  gelangen  könne, 
und  dase  ferner  ein  solcher  Uebertritt  dann  besonders  unbedenklich  er- 
scheinen mtlsse,  wenn  die  Uobertretende  sich  nicht  selbst  znr  Heirath  an- 
geboten habe,  wenn  sie  also  in  dieser  Verbindung  und  in  den  durch  üe  gerade 
fttr  den  Protestantismus  zu  gewinnenden  Vorthellen  einen  göttlichen  Ruf 
zu  erkennen  Ureaehe  habe.  Statt  an  kirehüphe  Treue  und  Untreue  zu 
denken,  hielt  er  sich  also  nur  an  den  Gegensatz  von  Seligkeit  und  Ün- 
aeligkeit,  über  den  sich  in  diesem  Falle  leicht  hinauskommen  lie-ss.  Diese 
Art  theologischer  Argumentation  hatte  man  lange  nicht  gehört,  auch  sie 
Hcbing  noch  nicht  dnrch  bei  der  Prinzessin,  welche  sich  besonders  nicht 
entschliessen  konnte ,  eigentlich  abzuschwören  nnd  ihre  Eltern  und  Vor- 
fnhren  als  verdammenswerth  zu  verfluchen.  Daher  spiegelte  man  ihr  vor, 
(las  werde  auch  nicht  verlangt,  schrittweise  wurde  sie  ermüdet  und  znr 
INachgiebigkeit  gedrfingt,  bis  endlich  1707  das  sechszehnjRhrige  M&dchen 
fern  von  ihren  Verwandten  bei  dem  solennen  l'ebertritt  vor  glJlnzender 
VcrsBrnmlung  im  Dom  zu  Bamberg  dennoch  Alles  Über  sich  ergelien  lassen 
musste,  was  der  Erzbischof  ntid  Kurrnrst  von  Mainz,  der  sie  aufnahm, 
fflr  nöthig  hielt.  Nachher  ist  sie  die  Mutter  der  Kaiserin  Maria  The- 
resia  geworden.  Mehr  noch  .als  auf  sie  schienen  dieae  Künste  der  Ueber- 
rednng  zuletzt  aaf  den  alten  Herzog  gewirkt  za  haben,  denn  1710  folgte 
fr  ihr  77  Jahre  alt  nach,  liesB  sieh  sogar  noch  tonsarlreo,  Letzteres  viel- 
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leicht  nicht  ohne  Hoffnung  auf  die  erzbiachOfliche  Wflräe  von  K^In  oder 
doch  die  biBchöfticho  von  Ilildesheim.')  Vergleichen  wir  diese  Bekehrung 
mit  den  kurz  vorhergegangenen  Unionshandlungcn:  bo  zeigt  sich,  wie 
fliessend  die  Unterschiede  werden  konnten,  und  dau  Römisch  anirt  wer- 
den doch  vom  katholischen  Standponkte  aus  nichts  weiter  bedeuten  durfle 
als  Römiäch  convertirt  werden.  Uebrigens  gab  »UerdJngs  Anton 
Ulrich  in  seinem  Lande  die  stärksten  BargschafCcn  für  Erhaltung  des 
Lutherischen  Rcligioiiszustaudcs  und  sogar  zur  BoschrUukuug  der  ent* 
stehenden  katlioliHclten  (jemeinden,  ja  es  war  fast  zu  viel  Nacligiehigkeit, 
daSB  er  den  durch  grosse  Vorheisanngoa  anfge munterten  Fabricins  jetzt 
gänslich  fallen  liess.  Das  Votum  desselben  war  durch  den  Druck  bekannt 
geworden,  and  da  man  es  für  mn  Gutachten  der  ganzen  theologischen 
FacnttAt  sn  Helmstädt  hielt,  zog  es  dieser  die  bittersten  VorwOrfe  zu;  die 
tlbrigen  Kfitglieder  lehnten  jede  Theilnahme  von  sich  ab,  der  Herzog  aber, 
anch  auf  Verlangen  von  Hannover,  willigte  in  dea  Kabricius  Entsetzung 
von  der  Professur,  welcher  Helmstädt  verUess,  um  sich  zu  gelehrter  Mnssa 
auf  seine  Abtei  zurückzuziehen. 


§  26.    Fortsetzung.    Bedniokungen  protestantischer  Länder. 


Der  hier  und  da  friedlich  gewordene  Verkehr  der  CoufesBlonen  Hess 
also  den  kirchlichen  Zustand  Deutschlands  ziemlich  ungeänderL  Nachdem 
die  katholischen  Reichttatlnde  zu  gemeinsamer  Berathnng  ihrer  Religions- 
sachen  zuBamoioiigetret«ii,  mussten  sich  »urJi  die  Evangelischen  zu  einem 
ähnliclicn  Schrille  ontschliessen;  sie  gaben  sich  in  dem  Corpus  Evojtgeli- 
corum  oder  Socionua  Augitstvmae  confexsionii  1653  unter  Kursachscns 
Vorsitz  eine  regelmässige  Vertretung.  Der  ReichstAg  zu  Regensburg  wurde 
seit  1663  permanent,  die  dorügeu  Gesandten  der  evaugelischen  Stände 
bildeten  von  nun  an  die  Organe  eines  Collegiums,  welches  über  die  Rechte 
der  Protestanten  als  solchen  zu  wachen  und  jede  Friedensvorletzung  zu- 
rückzuweisen beauftragt  war.  Allein  diese  Behörde  hat  uiemals  ein  kräf- 
tiges Leben  entwickelt.  Kleines  wurde  besorgt  und  Grosses  versäumt;  Un- 
einigkeit im  Innern  und  Schworftltligkcit  des  Geschäftsganges  hinderten 
jedes  energische  Vorgehen ,  und  die  Industrie  der  katholischen  Zeloten 
fand  sich  nur  wonig  eingeschränkt.  Auch  hatte  eiu  dentschCB  Corpus 
Evanffelicomm  keine  Mittel,  um  sich  der  Protestanten  Ausserhalb  des 
Reichs,  zumal  der  unter  österreichischer  Oberherrschaft  lebenden  anzn- 
nebmen.     Dalier  erüfTnct  lüch  eiue  neue  Reihe  von  Bedrückungen,  welche 


*)  Üoeck,  Anton  Ulrich  und  Elisabeth  Christine,  Wolfenb.  1819. 
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beweisen,  dass  das  Zeitalter  bicrsrchhcher  Verfolgang  und  OewnUthAtigkeit 
noch  nicht  Überlebt  war/) 

ZunAch^t  in  der  Pfalz  entwickelte  sieb  gegen  das  Eude  des  .Tafarliun- 
derts  ein  Bchtiiomrr  Coiiflict. **)  AI«  am  16.  Juni  der  Kiirfüri^t  K&rl  von 
der  Pfalz  kinderlos  gestorben  war,  erhoben  beide  Linien  Aueprüclie  anf 
die  Saccession;  die  Folge  war  ein  schwieriger  Streit  und  ciue  f^r  daa 
Land  im  höchsten  Grade  unheilvolle  Einmischnng  Frankreichs.  Die  Pro- 
testanten sabcu  eich  vieler  Kirchen  and  KirchengUtcr  beraubt;  an  sahi- 
reichen Orten,  wo  bisher  ev&ngelischor  Gottesdienst  bestanden,  wurde  ein 
Simuttan<!am  cingefflhrt,  die  katholische  Kirche  crLielt  Raum,  sich  immer 
mehr  nuszubroitou  und  die  gegnerische  zu  verdr&ugcn.  Der  ganze  Krieg 
endigte  lß97  mit  dem  Uyawicker  Frieden,  dieser  aber  sollte  nach  schon 
getroffener  Verabredung  die  Bestimmung  enthalten,  dass  Alles,  was  wäh- 
rend des  Krio-gc«  unter  dem  Nameu  von  Unionen  und  Reuulonen  occupirt 
8ol,  auf  den  vorigen  Stand  zurilckgefUhrt  werden  müsse.  Als  aber  eben 
abgeschtoaaen  werdfüi  sollte,  drang  der  französische  Gt^sandte  noch  darauf 
dass  dieser  Bedingung  zn  Guusten  der  Katholikon  noch  die  berüchtigt  ge- 
wordene Klausel  beigelegt  werde:  „die  katholische  Kirche  solle 
aber  da  bleiben,  wo  sie  gegenwärtig  sei."  Der  kaiserliche  Gesandte 
war  (Iberredet  wurden,  es  sei  den  Franzosen  dabei  lediglich  um  den  Ka- 
thoücismus  tx\  thuu.  Freilich  legten  die  meisten  evangelischen  Keichs- 
deputirten  gegen  eine  so  rochtswidrigo  Willkür  Verwahrung  ein  und  ver- 
weigerten die  Unterschrift,  anch  wurde  nachher  auf  dem  Reichstage  der 
Friede  nnr  mit  dem  Vorbehalt  bestflligt,  dass  diu  Klausel  wieder  in  Weg- 
fall komme,  und  dieselben  Proteste  worden  spttter  wiederholt;  allein  in 
der  Pfalz  diente  die  Klausel  dennoch  seit  1697  zum  Verwand  für  immer 
wiederkehrende  Gewaltthätigkeiten  gegen  die  betreflFenden  Ortschaften, 
welche  den  KÖmischon  Cultus  sich  nicht  aufzwingen  lassen  wollton.  In 
dem  Amte  Gcrmcrshcim  wurde  das  Volk  mit  Soldaten  zur  Kirche  getrie- 
ben, mit  Hunger  und  SchUgon  gezwungen,  man  schleppte  die  Leute  in 
die  Kirche  und  steckte  ihnen  Hostien  gewaltsam  in  den  Mund;  bald  wurde 
die  Zahl  der  Orte  weit  tlborschrittcn ,  und  statt  der  29 ,  anf  welche  sich 
etwa  das  Recht  der  Klausel  beziehen  Üess,  forderte  man  nach  einer  liiste 
des  französischen  Gesandten  1933  Ortschaften.  Darauf  folgten  Beschwer- 
den^ flher  welche  der  Reichstag  mit  gewohnter  Langsamkeit  verhandelte; 
endlich  als  der  König  von  Preussen  in  Magdeburg  und  Halberstadt  Rc- 
preasalien  übte,  liess  sich  der  Kurfürst  1705  zu  einer  Declaratiou  be- 
wegen^ in  welcher  Einiges  nachgegeben  wurde.     Dennoch  hat  diese  Noth 


*)  V.  BQlow,  Ueber  Geschichte  und  Verfassung  des  Corporit  Evangelico- 
rum,  1795. 

**)  PUtter,  Darstellung  der  pßUischeu  RoUgionsbesch werden,  GÜtU  1793. 
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bin  in  die  neueste  Zeit  fortgedanert;  selbst  AuswaDderuDgen  wurden  durcli 
die  Bedraokling  der  ProteBtauien  niuhriDuU  veranluHt,  und  crut  die  letzte 
Umgestalttiug  der  Land  es  verhält  nisse  hat  ihr  ein  Ziel  geaetEt 

Indem  wir  in  das  folgende  Jahrhundort  eintreten  ^  begegnet  dqb  daa 
Bcbichaal  einer  weit  härteren  Verfolgung.  *)  Im  Erzbistliuni  Salzbarg 
hatten  Bich  schon  im  Laufe  des  XVL  Jahrhundert«  die  reformaturisch  Oe* 
siunten  aller  hierarchischen  Oegenmittel  tingcaclitet  bedeutend  ^ausgebreitet, 
sie  beBaasen  Gemeinden  und  üeistlicbe,  die  immer  wieder  gestraft  und  in- 
quixirt  werden  musstea;  vor  1624  genoanen  sie  keine  öffentliche  Dnlduog, 
Jtuch  der  westphälische  Friede  schützte  sie  nicht  vor  Anfechtung.  Die 
ZuBtAnde  blieben  wechselud,  Manche  äolien  nach  Mähren  und  Oeaterreich, 
der  Krzbischüf  Gandolf  verfuhr  1GB&  mit  'Gefilngnisa  und  grausamer 
Vertreibung  nnd  nöthigte  dadurch  den  Kurfüratcn  Friedrirh  Wilhelm 
von  Brandenburg  und  daa  Corpus  Evangelicorum  zu  Gogonvoratcliungen. 
Unter  dem  tretÜichen  Franz  Anton  Grafen  von  Harrach  herrschte  von 
1709  bis  27  freie  RtiligioDBilbung.  Ihm  aber  folgte  als  F.rzbischof  Leo- 
pold Anton  Freiherr  von  Firmian,  ein  Jäger  und  Spieler,  ein  men- 
schenfeindlicher und  ausschweifender  Menach^  welcher  mit  seinem  Kanzler 
Rätl  gemeinschaftlich  den  Plan  entwarf,  das  ganze  Erzbisthum  von  Gvan- 
gelischcn  zu  reinigen.  Zu  diesem  Zweck  brachte  Firmian  ausgesuchte 
Eigenschaften  mit  und  fand  in  dem  Kauzler  ein  ebenso  geachicktes  Werk- 
zeug. Der  Letztere  wird  beschuldigt,  seine  Absicht  sei  gewesen,  die 
Evangelischen  durch  Nachstellungen  znr  Widersetzlichkeit  gegen  die  Re- 
gieining  zu  reizen,  damit  sie  dann  als  Hocbverrilther  behandelt  werden 
könnten,  er  aelbat  aber  Gelegenheit  habe,  aich  dnrch  Confiscationcn  zu 
bereichern.  Man  liess  Jesuiten  das  Land  durchziehen  und  zum  Beten  des 
Rosenkranzes,  zu  Wallfahrten  nnd  Processionen  auffordern,  wer  aich 
weigerte,  wurde  aU  verdächtig  aufgezeichnet.  Aaeb  fand  sich  noch  ein 
anderes  Merkzeichen.  Be  nedict  XIII.  hatte  mehrere  Jahre  Ablass  denen 
angoboteu,  welche  die  BegrUssuugsformel:  ^Gelobt  sei  Jesus  Christus'*  mit 
der  Antwort:  „Von  nun  an  bis  iu  Ewigkeit**  sieb  angewöhnen  wUrdcn. 
Die  Evangelischen  weigerten  sich  dessen  mit  der  Erklärung,  das  sei  Mein 
nnnfltzlicb  Führen  des  Kamens  Christi" ;  an  dieser  Unterlassung  also 
kannte  man  sie.  Nun  folgten  Uaussuchuugen,  die  Versammlungen  wurden 
gesprengt,  die  Bibeln  weggenommen,  Viele  gefangen  gesetzt,  Andere  ver- 
armten  schon  während    der  Untersuchung.     In    ihrer  Kotb    nefon  sie   den 


*)  Göoking,  Vollkommene  Eiiiigratioasgeschichte,  Frkf.  1734.  ächroeckh, 
K.  U.  VII.,  4<J4.  Moser,  Aotenmüssiger  Bericht,  £rl.  1732.  Caspari,  Emigra- 
tion, Sahb.  1790.  Panse,  (jesoblchte  der  Auswanderung  der  ev.  8.  Lpzg.  Iü27. 
Andere  Schriften  von  Rohr,  KOnigsb.  t!>32,  Schulze,  Gotha  1838,  Volk,  die  Aus- 
wanderung der  Salzburger  1731—32,  Clarus,  Insbr.lsöl.  Auch  Zeliachr.  ftlr  histor. 
Theol.  18.12. 
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Bcistaud  des  RogcDsbargcr  ReichBtages  an,  aber  das  Corpus  Evangeliconmn 
zeigte  sich  selbst  in  diesem  wichtigen  Falle  ÜUsig  nnd  kraftlos;  der  Oe- 
ach&ftdgaug  war  langsam  nnd  selbst  gettissentllch  verlor  der  Salzburgische 
QesaDdtc  ein  ganzes  Jahr  Zeit  mit  UmstäuilUclikciten  nnd  auswcicbenden 
Antworten.  Inzwischen  nahm  das  grausame  Verfahren  Beineu  Fortgang, 
die  VerfolgQDgen  reizten  zu  heimlichen  ZuaammeokUünen  und  Verab- 
redungen, und  diese  gaben  dann  wieder  den  Nachateilnngen  mehr  Vor- 
wand  und  Strenge.  Nach  den  unvollkommenen  Bestimmungen  des  west- 
pliäliBcheu  Friedend  konnten  die  Evangelischen  nur  das  Itecht  der  Aas- 
wanderung für  sich  fordern;  dieses  wollte  man  aber  nicht  eher  und  nur 
in  der  Weise  bewilligen,  dass  man  sicher  war,  wenigstens  ihr  Vermdgen 
grosaentheils  im  Lande  zu  behalten.  Daher  wurden  die  Grenzen  scharf 
bewacht,  daa  Entkommen  verhütet,  einige  Zwanzig,  welche  dennoch  mit 
einer  Bittschrift  an  den  Kaiser  nach  Wien  gelangten,  warden  gefangen 
znrUckgeBohickt   und  österreichische  Truppen  dazu. 

Der  Kanzler  Hall  fing  nun  an,  sie  mit  Hoffnungen  hinxnhalten,  er 
durchreiste  die  Ortschaften,  gab  Gehör  und  Hess  die  Personen  dabei  auf- 
schreiben, Aber  20,000,  unter  ihnen  850  reiche  Familien.  Dann  aber, 
nachdem  sie  in  einer  Zusammenkunft  in  der  Schwarzach  am  5.  Aug.  1731 
als  der  sogenannte  äalzbuiid  ihre  Verbindung  erneuert  und  dem  Evan- 
gelium Treue  gelobt  hatten,  rficktoD  im  September  drei  Österreichische 
Regimenter  ein;  am  31.  October  desselben  Jahres  wurde  endlich  die  Er- 
laubnisB  zur  Auswanderung  ertheiit,  dabin  lautend,  äass  innerhalb  8  Tagen 
alle  evangelischen  Elinwohuer,  die  kein  Eigentbum  bosttssen,  das  Lfand 
verlassen  haben  mllästeu,  KigenthUmern  aber  werde  eine  Frist  von  ein  bis 
drei  Monaton  gegeben,  um  ihr  Beaitzthum  zu  verkaufen  und  die  Kach- 
steuer zu  zahlen;  die  Arbeiter  aus  den  Bergwerken  wurden  ohne  Unter- 
stützung entlassen,  die  Handwerker  verloren  ihre  Kechte  als  Bürger  und 
Heister*).  Das  war  nun  willkürliche  Grausumkeit  und  ganz  gegen  die 
gesetzlichu  Bestimmung  einer  dreijährigen  Frist  zur  Aimwandcruog,  und 
dennoch  baten  sie  vergebens  um  VerlSngcruag,  und  vom  30.  November  an 
und  schon  im  Winter  wurden  die  EvangeUschen  von  Dragonern  an  die 
Grenze  getrieben,  .Miluner,  Kinder,  Weiber.  Eine  so  unerhörte  Behand- 
lung setzte  endlich  seihst  den  Keicbstag  in  Bewegung;  Preusacn  drohte 
mit  Repredsalien,  indem  es  erklärte,  dasa  gegen  diu  Katholiken  in  Sehlusieu 
ebensu  werde  verfuhren  werden;  auch  auswärtige  Mächte,  Dünecnark, 
Schweden,  die  Niederlande,  England  erhoben  GegeuvoratcUungen,  und  in 
Regensburg  bildete  sich  zur  Unterstützung  der  Hölflosen  eine  Emigrauten- 
kaiise,  die  sich  mit  ansehnlichen  Beilntgen  der  Protestanten  aller  Länder, 
selbst  Juden    nicht  ausgenommen,   füllte.     Allein   durch   diese  Gegcumiltel 


•)  Das  Edict  bei  Volk,  a.  a.  0.  &  32ä  ff 
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wardc  nur  so  viel  erreicht,  Üass  die  Auawandernng  einen  ruinieren  Ver- 
lauf nahm,  dae  Kesultat  blieb  daseetbe.  Salzbarg  verlor  nach  und  nach 
gegen  30,000  seiner  befitcu  Einwuhner,  welolte  thells  in  Prensaen,  beson- 
ders preaasiach  Litthaucnj  tliciU  in  Baicru  Aufnahme  fanden,  Oesterreicb 
veräcUuas  sich  ihnen,  und  Viele  gingen  nach  Amerika.  In  Deutscbland 
aber,  wo  die  Wanderxüge  der  Salzburger  in  den  gröasercn  Städten  bia 
Berlin  mit  wetteifernder  Liebe  empfangen  worden  und  mit  den  evangeli- 
schen EtnwuUaern  in  Verkehr  traten,  hat  daa  Ereignisa  einen  lebhaften 
Eindruck  zurückgelassen ,  es  hat  Frucht  gebracht  zur  Stärkung  des  pro- 
testantischen Oemeingeistea. 

Fast  um  dieselbe  Zeit  linden  wir  auch  einige  xu  Oesterreicb  gehörige 
LiLader  in  achlinuner  Lage.  Die  äaterreichiachen  Protestanten  waren  In 
die  BegOnstlgungen  des  westphäliachen  Friedens  gar  nicht  mit  aafgenom- 
men  worden,  es  war  ihnen  nur  xugesichert,  dass  sie  nicht  zur  Auijwan- 
derung  sollten  gezwungen  werden;  auch  hatte  man  anf  fernere  von  den 
protestantischen  Ständen  und  von  Schweden  aus  mit  dem  Kaiser  zu  ihren 
Oonsten  anzuknüpfende  Unterhandlungen  hingewiesen.  Allein  dieser  Trost 
reichte  nicht  weit,  die  Contrahenten  des  Friedens  liesscn  sie  im  Stich,  sie 
ilieben  nach  wie  vor  der  Unbill  ausgesetzt.  Schon  1B&2  begannen 
(eckereien  nud  GewalttliJUigkeiten ,  die  dann  Im  nächsten  Jahrhundert 
wieder  aufgenommen  wurdeu.  Als  die  Protestanten  im  sogenannten  Salz- 
Lsunergut  ach  zuerst  1727  and  nachher  17B3  mit  der  Bitte  um  FOr- 
^^rache  beim  Kaiser  an  das  Corpus  Evangelicorum  wandten,  erreichten  sie 
statt  der  IlUlfe  nur  was  einer  ueueu  Blosastellnng  gleichkam;  eine  Unter^ 
suchnngscommission  wurde  an  sie  abgeordnet,  um  sn  präfen,  wie  weit  sie 
in  der  Religion  unterrichtet  seien.  Bauern,  Arbeiter  und  Bergleute  wie 
sie  waren,  mögen  sie  wühl  Manches  nicht  gewusst  haben,  was  man  ihnen 
abfragte;  die  Commission  fand  ihre  Kenntnisse  so  gering,  dosa  Ihnen  in 
Beligiuussacheu  ein  eigenes  Urtheil  gar  nicht  zugetraut  werden  kCnne,  — 
Grund  genug,  nm  ihnen  jetzt  Beides  zu  verbieten,  die  protestantische  Ke- 
UgionsUbnug  und  die  Auswanderung,  zugleich  wurden  die  Regimenter  in 
Ldie  Gegend  gezogen.  Dennoch  nahmen  17.S4  die  Auswanderungen  Ihren 
f Anfang ,  viele  Familien  begaben  aioli  naeh  Siebenbürgen ,  andere  nach 
Amerika.  Seibat  in  Wien  wollte  der  Erzbischof  und  Cardinal  Graf  Collo- 
redo  eine  Verfolgung  anstiften,  indessen  ging  man  hier  nicht  darauf  ein, 
wfthrend  in  Kärnthen,  Krain  und  andern  Gegenden  die  Bedrückungen 
fortdauerten.  Erst  durch  Maria  Theresia  wurde  ihnen  1752  Freiheit 
des  Gotteddie  OS  teä  nebst  andern  Vortheilen  gewährleistet.  Aber  geregelt 
varden  die  VerhiUtnisse  der  östürreichlBclien  Protostanten  erst,  und  zwar 
günstiger  als  je  zavor,  durch  den  Kaiser  Joseph,  Dieser  vindicirte  zwar 
der  katholischen  Kirche  allein  das  Vorrecht  voller  Oeffentlicbkeit  in  der 
Religiousühaug  und  begünstigte  sie  noch  auf  andere  Weise;  die  katholischen 
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Oeistlicben  sollten  die  StolgebUhrea  bebalten,  bei  gemiflchten  Ehen  die 
MiLdohua  immer  ktithotiaoh  werden,  die  SOhne  nur  protestantidch  werden 
dürfen,  wenn  der  Vater  ea  aei.  Aber  in  gewiasen  ärensen  verlieh  er 
doch  den  Protestanten  wirkliche  Freiheit  dea  Qlanbens  und  des  Galtas, 
Vereine  von  hundert  oder  mehr  uichtkathoüscheu  Familien  erhielten  das 
Kecht,  eJch  in  PrivathänBern  uhno  äussere  Abzoichoo  zu  versammeln,  anoh 
Geistliche  und  Schullehrer  zu  halten.  Üabei  folgte  der  Kaiser  weit  mehr 
Beinen  persönlichen  Grnndsätzen  als  der  öffentlichen  Meinung  des  Landes, 
seine  Bewilligangeo  erregten  so  allgemeinen  Unwillen  im  Österreichischen 
Volk,  dass  er  nicht  allein  öffeutlieh  und  feierlich  erklären  Hess,  er  sei 
noch  immer  aolbst  eifriger  Katbullk  und  wünsche  dasselbe  von  allen  Oester- 
reichern,  sondern  anch  das  schon  Gewährte  theilwoisc  wieder  bescbrflnkte. 
NumentUcb  wurde  der  Uebertrltt  aus  der  katholischen  Kirche  zur  pro- 
teBtantischeu  durch  die  Vorschrift  er»cbwert,  duas  demselben  ein  seohs- 
wöchentlicher  Religionsunterriclit  bei  einem  katholischen  Geistlichen  voran- 
geben muBBte.  Aach  spilterhin  hat  es  nicht  «d  vereinzelten  Klagen  ge- 
fehltj  doch  wurden  die  Bahnen  der  KeLiglooa-  und  Kirchen  frei  heit  Immer 
breiter  nnd  sicherer,  bis  die  Bnndesacte  im  16tcn  Artikel  den  Ornndaatz 
AUfttellte,  daBB  der  Unterschied  der  Gonfcssion  für  den  OenuBS  gemein- 
samer bürgerlicher  und  politiacher  Hechte  nicht  mehr  in  Betracht  kom- 
men dürfe. 

In  Ungarn  behauptet  die  kirchliche  Entwicklang  fortdauernd  einen 
aelbBtändigen  Charakter,  sie  wird  nicht  allein  durch  den  Ztusammenlmng 
mit  Oesterreich,  sondern  auch  durch  heimische  Verhältnisse  bedingt *)  Die 
katholischen  Bischöfe  trachteten  nach  WiederherBtellung  der  verlorenea 
Jurisdiction,  den  Regenten  war  jeder  Antaas  zur  Beschränkung  oder  Be- 
fehdung  des  Katholieiümus  willkommen;  die  Magnaten,  welche  die  einzige 
Sehutzwehr  hätten  bieten  können,  waren  entgegengesetzten  Einwirkungen 
ausgesetzt.  Daher  verUutl  das  XVII.  Jahrhundert  fUr  den  ungarischen 
Protestantismus  grilsstenthells  als  ein  Zeitalter  der  Unruhe  und  Noth;  auf 
wiederholte  FriedeusschlUsse  folgen  neue  Gefabren ,  jedes  Mittel  theils  er* 
finderlscher  Anfeindungen  theils  rohen  Gewaltgebrauehs  wird  aufgeboten. 
Auch  die  Jesuiten  sind  stets  bei  der  Hand ,  und  nirgends  haben  sie  ihr 
Geschäft  rühriger  and  unablässiger  getrieben.  Der  Wiener  Friede  von 
1606  nnd  der  Landtag  zu  Hressburg  1608  bewilligten  das  Recht  freier 
Religionsflbung,  welches  aber  bald  verkümmert  tind  geschädigt  werden 
sollte.  Der  Druck,  den  die  Regierung  Ferdinand's  H.  geübt  hatte,  Ucbs 
nntor  Ferdinand  lU.  (1637  bis  57)  etwas  nach;  unter  seine  Regierung 
&llt   nacli    einem  Bündnisse   dea  Füraten    von  Siebenbürgen  Rakoczy    und 


*)  Vgl.  die  Bd.  L  §  35  angegebene  Literstar    und    den  Artikel   Ungarn 
Herzog's  Kncyklupädie. 
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nach   einem  Angriff  desselben  gegen  Ferdinand   der  Unser  Friede   von 
1C45,  welcher  Rcstitutiun  entrissener  Kirchen  verhicss,  nachher  abor  durch 
dii*  UeachlÜAse  eines  Reichstugefl  kq  Pretiäburg  1647  verkürzt     Denn  statt 
Zurückgabe    von   400   we^gcnuniuicucn  Kirchen  wnrdcu  ihnen  unr  30  be- 
willigt; auch  leitete  der  Primiui  den  kathoüdcheu  Klerus  förmlich  dazn  an, 
sieh  Qber  die  Linker  Beätimmnugen   hinwegzaietzeu.     Viel  grösser  wnrdo 
wiederholt  die  Noth  während  der  langen  Regierung  des  durchaus  im  Goisto 
des  Jesoiliamus  und  kirchlichen  AbsoluliBtuus  crzogeuen  Kaiser  Leopold  L 
(1C57  — 1705).     Gine  Vei*schw6rung  gegen   das  Leben   des  Kaisers  wnrdo 
iCGd  entdeckt  und  lieh  den  Vorwaud  zu  neuen  Inquisitionen;  ein  Gericht, 
aus  katholiticbeu  Bischöfen  und  weltUcheti  kathoÜDchen  Ruthen  zu  Preasburg 
xusammengeBetzt,  sollte  die  Protestanten  für  das  Geschehene  bttsaen  lassen; 
zu  Ilundhrten    wnrden  Refurmirte   und  Lutherische   Geistliehtt    und  Lehrer 
in  den  Jahren   1672  bis  74  vor  dasselbe  goUdeo  and  als  Verächter  der  h. 
Jungfrau  und  Aufruhrer  zum  Tode  verurtheilt     Doch  verlangte  man  von 
ihnen  nur,   dass  sie   sich  der  Vergehen,   auf  welche  die  Anklage   lautote, 
schuldig  bekennen  und  ihr   geistliches  Amt  niederlegen    sollten ,    um  dann 
das  Land  eu  verlassen.    Die  Mehrzahl,  gegen  Dreihundert,  weigerte  sich 
dessen  und  wurde  nun  wirklich  des  Todes  würdig  erklärt,  einstweilen  aber 
in   Gtifängnisaen    untergebracht   und    hier   anf  jede  Weise    gequält)   wobei 
Einige  zu  Grunde  gingen,  Andere  aber,  doch  nur  26  an  der  Zahl,  um  sich 
zu  retten   katholisch  wurden.     Die  Uobrigcn  hatton  mancherlei  Schicksale, 
auch  auswärtige  Mächte  wie  Knrsachsen  legten  sich  fUr  sie  iu's  Mittel,  da 
diese  VorHlUe   unerhörtes  Aufsehen   erregt  hatten;    ein   Rest  wurde   nach 
Italien  transportirt,   nnÜ  wieder  ein  Rest   gelangte  1676    nach  Neapel,  wv 
sie   durch    den    holländischen   Admiral    Ruytcr    freigemacht   wurden.      In 
gleicher  Weise  konnte  man  freilich  nicht  fortfahren,  aber  erst  nach   einem 
Aufstände  Tdkölyi's  wurde  ICSI  auf  einem  Landtage  zu  Oedenburg  den 
Protestanten  die    verlorene  ßeligionsfrcihoit  wieder  zugesichert,  die  Lntho* 
rischen  und  Reformirten  sollten  zurückkehren  und  die  abgeprcssten  Reverse 
nicht   mehr   gültig   sein;   von  jetzt   an  durften  sie  Kirchen   und   Schulen 
bauen   und  auswärtige  Ilnivcrditätt^n    besuchen.     Jedoch    waren    diese  Frei- 
lieilen    nur    einer  bestimmten  Anz.ihl    von  Ort^n   zuerkannt   worden,  anch 
wnsste  die  katholische  Partei  noch  die  Iteuchränkung  durchzusetzen:  scUvo 
jure  domittorwit    terrentrinm ,    „vorbcliältlicli   des  Rechts  der  Grundherrn". 
Durch  diese  sehr  dehnbare  Klausel  wurde  vieles  schon  Gewälirte  tliatsüch- 
lieh    wieder  surttckgonommen    oder    vereitelt,    and    abermals    nahmen    die 
katliolischen  Grundherrn  Gelegenheit,  ihre  Bauern  znr  Messe  zu  nfithigen^ 
Kirchen  an  sich  zu  rcissen,  Geistliche  und  Luhrur  zu  vertreiben.    Und  als 
darum  die  Evangelischen  1687  auf  einem  Landtage  su  Ocdcnborg  dagegen 
protestirten,   wurde  dies   für  völlig   ungehörig  ausgegeben;   durch  Forde- 
rungrn    und    ProU'Hti-    mUssten    sie    der    Zuget>tiiu<luiäse    von    KiSt    wieder 
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rorlniitiK  gehen,  nar  itlfi  Oiiatlc  and  nicht  nbi  Recht  soll«*  Ihnen  noch  oih 
Theil  des  Veraproclienen  gewfthrt  werden.  In  demselben  Jahre  \ie6B  sich 
aiieh  ein  büebster  Beamter  In  Epericd  Auton  Carafl'.i  Vollmnchten  xiir 
Einsetzung  fjnea  aasserorilentlichen  Gi'nRhtätioft-s  ertheilen,  welcher  bald 
anter  dem  Vorsitz  des  tieimnnten  18  Protestanten  hinrichten  liess  and 
selbst  denen,  die  es  wagen  wdrdon,  sie  für  nnsehnldig  gogtorbon  zn  erklHren^ 
die  Todusstrafe  androhte.  So  rohe  ÄnsnUle  dea  Uasdes  und  der  V'erfol- 
gnngmaclit  hatten  die  Folge,  doea  doch  endlieh  eine  Bcachverdo  an  den 
Kaiser  gelangte,  anrh  eine  Untersnchnng  zn  Kriflchan  angeordnet  wurde, 
aber  üerechiigkeit  scliaffte  sie  nicht»  nnd  Caraffa  erhielt  zuletzt  noch  da 
goldene  Micss.  Auch  wnrden  durch  eine  kaiserliche  Resolution  von  IG9J 
dJe  früheren  Coneessionen  wieder  noch  mehr  eingeschrünkt.  wahrend  die 
Gewaltsamkeiten  der  einzelnen  katholischen  Bischöfe  in^t  bis  zum  Tode 
Lcopold'B  fortdauerten. 

Damit  war  allerdinga  das  Schwerste  Überstanden.  Die  folgenden 
Regenten,  Joseph  I.  1705—11,  Karl  VJ.  1712  —  40,  Maria  Theresia 
1740  —  BO,  hegten  gelindere  Grundsätze,  ohne  ihnen  jedoch  einfach  an 
folgen;  die  Gegenwirkung  der  katholischen  Bischilfe,  welche  auch  Im  Laufe 
dieser  Zeit  zahlreiche  Hchädigangen  der  Protestanten  zur  Folge  liattc, 
Ueason  sie  bestehen.  Karl  VI.  verbot  die  grösseren  evangelischen  Synoden, 
eine  lürchliche  Resolution  von  1731  verkürzte  die  Freiheiten,  statt  sie  ko 
erweitern;  Hunderte  von  Kirchen  gingen  verloren,  und  unter  Maria 
Theresia  entätaud  »ogar  ein  Convertitenfonds. 


%  27.    Eirchliohe  Schicksale  in  Polen. 

Krasinski,  liistortj  nf  thc  HefoitnatUm  in  Voland ,  Tom.  IL  London  1840. 
\V.  Tb.  FUclier.  Gescliichte  der  Küruruiiitlou  in  Toleu,  Th.  II.  Grätz  I85ti. 
G.  H.  Busch,  Beiträge  zur  Gedulu  und  Statistik  der  Angab.  I'onfe0a.-Geu]einden 

in  Polen,  Lpzg.  1S6^. 


Dieses  Land  hatte  aich  frülizeitig  fUr  die  Hcformation  intereBsirt,  dann 
aber  auch  mehrere  Kirchenparteien  geduldet  und  neben  einander  bestehen 
ütdaen;  ea  war  nicht  xu  erwarten,  dass  es  dcm'oxciusiveu  Kathoticismua 
aufs  Keue  vei-fallen  werde,  und  doch  ist  es.  so  gekommen,  und  nirgends 
hat  sich  im  forden  von  Europa  die  Uerrschal't  der  Römischen  Kirche 
dorgeatalt  wieder  hergestellt  und  befestigt  wie  hier.  Eifer  und  Kunst  der 
Jesuiten  waren  e»  grossentheils,  welche  den  Umschwung  hervorbrachten. 
In  Folge  des  Consensus  Sendomiriciisis  und  der  fax  dissidentium  musate 
der  GrandsatK  der  Tolerans  verfassungsmäsaig  vom  KOnig  beschworen 
werden;  aber  Hchou  Sigisnutnd  III.  (bis  16ni')  neigte  weh  auf  die  kalho- 
liacUo  Sdtc,    die  Jesuiten   bestärkten   ihn,   alle  Verhültoissc  begannen  sich 
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Bnnokehren.  Als  daher  WladisUns  IV.  (1603  —  48)  wieder  den  Weg 
^der  Duldäaiukeit  verpachte,  konnte  er  leicht  mit  den  kirchlicheu  auch 
poUtiKebc  Uefahren  gegen  tiinb  heraaf  beschwören.  Nach  Gustav  Adolph'fl 
IjfTode  trug  er  ein  Verlaagp-n  nach  der  schwedischen  Krono,  wünschte  auch 
*1635,  sich  mit  Elisabeth,  der  Tocht«r  des  >'ertncbenen  Böbmenkönigs 
EU  verbeirathen,  welche  Absicht  jedoch  von  Seiten  der  BiachÖfe  und  Sena- 
toren mit  heftigem  nnd  beleidigendem  Widerspruch  aufgenommen  wurde.') 
Auch  gei»:liah  Einiges  sehr  zdoi  Nacbtheil  der  HcUgiousfrcihcit;  den  i^ocini- 
anem  wurde  1038  Ihre  Kirche  zu  Rakow  genommen,  jhre  Schule  geschlus- 
wutü,  ihre  fieiatliclien  zur  Infamie  rerurtheilt.  Allein  Wladislans  hatte 
Bich  doch  aus  den  ScbrKU^n  des  Georg  CasErander  und  [Ingo  tirotius 
den  tilaubeu  an  die  Möglichkeit  gegenseitiger  Aussölinuug  und  Wieder- 
vereinigung der  kirchlichen  Parteien  augeeignet,  und  in  kirclillcher  Be- 
»chnng  ist  seine  Regiening  dadurch  merkwürdig  geworden,  dass  or  1G4Ö 
zu  Thorn  ein  Friedensgesprftch  veranstaltete.  Ein  OeistUcher  Bar- 
thotomiufl  Nigrinn»,  früher  evangeÜAcher  Prediger,  dann  Übergetreten, 
Iging  bereitwillig  auf  seine  Zwecke  ein;  auch  war  ja  dieser  Fnedensgcdanke 
Fein  80  allgemeiner,  daas  er  sich  mit  den  rerscbiedensten  Tendenzen  ver- 
biodea  Hess.  AU  daher  der  König  xuerst  1643  alle  polnischen  Biscböfe 
au  einer  Synode  in  Warschan  versammelte,  wurde  sein  Vorschlag  eines 
solclien  Colloquiums  nicht  abgelehnt;  Thom  erschien  als  geeigneter  Ort, 
and  da  diese  Stadt  noch  mit  Braudonburg  in  ZuBammenhang  stand:  so 
erbat  der  König  auch  vom  Knrfftrsten  von  Brandenburg  die  Zusendung 
von  Abgeordneten.  Der  Primas  von  Polen  nnd  Erzbischof  von  Oncaon 
Lnbienski  erliess  ein  freundlich  lautendes  Ausschreiben  an  alle  polnischen 
L Dissidenten,  worauf  noch  ein  einladendes  königliches  Manifest  folgte;  beide 
wurden  freilich  entgegengesetzt  aufgenommen,  einige  Bischöfe  spotteten, 
andere  hielten  sich  an  die  Hoffnung,  dass  diese  Uandretchung  einen  Ueber- 
(rttt  zur  kathoUachen  Kirche  zur  Folge  babeu  werde.  Ein  erstes  Zusammen- 
treten TOD  1644  war  zn  schwach  besucht  und  nöthigte  deshalb,  die  wirk- 
liche ErÜfTaung  um  ein  Jahr  zu  vertagen,  welche  Zwischenzeit  zu  Vor- 
bereitungen und  Besprechungen  benutzt  wurde.  Su  ist  denn  das  CoLloquinin 
XU  Ende  August  lt>45  begonnen  und  mit  der  36.  äitzaug  im  Nuv.  geschlossen 
worden.  Einige  Mitglieder  von  jeder  Pai-tei  wollten  dem  ausgesproeheneu 
Zweck  der  Znsamroenkunft  gerecht  werden,  indem  sie  friedfertige  Oesiu- 
ttungen  mitbrachten',  im  Gauzeu  aber  ergab  sich  schon  aus  der  Zusammen- 
setzung, wie  wenig  au  einen  sachlichen  Erfolg  zu  denken  war.  Von  den 
drei  Gruppen,  in  welche  sich  die  Versammlung  theilte,  enthielt  die  kathu- 
liBche  28  Mitglieder,  unter  ihnen  acht  Jesniteu,  dazu  Gregor  Schönhof, 
der  genannte  Nigrinus   u.  a.  Kleriker  nnd  Doctoren,   meist  entsohtosaen, 


*)  Oohraner,  Raumer's  hiatorischus  Taschenbuch,  IS&u. 
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in  keinem  Sttlckc  nacliziigeben;  der  Bischof  von  Samogitien  Tyszkievic« 
sUnd  als  VoriiitzentleT  au  der  Spitze.  Aueli  In  der  Lutltei-ischen  Abilieiluuj; 
bebauptetc  dio  acbroff  orthodoxe  Ricbtnn^  dnrclians  das  Ueborgewicht. 
Der  Fürst  nnd  Kanzler  Georg  OasoÜnski  und  an  dessen  Stelle  der 
CastelUii  von  Gneeen  Johann  LcBKcyiiBki  leiteten  die  Verhandlungen. 
Die  eraten  Scliwierigkeitcn  bereitete  die  GeaehiiftBordnung,  die  Vertheilanj; 
der  Eingangegebetc,  der  rechtliehe  Gebraurh  des  Namens  „katltoliach";  als 
aber  nnn  zur  Vergleiehnng  der  Lehren  geftolirilten  wurde,  zeigte  sich  bald, 
dans  keine  Partei  ihr  Bekenntoiss  zn  Ende  bringen  konnte,  oline  Einiges  zu 
sagen,  was  die  andern  fflr  Injurie  erklUrten.  Das  Präsidium  klagte  lant 
Aber  Verletzung  der  kduigllchen  Instruetion.  die  Protestnnten  sahen  sich 
imuier  entschiedener  zurückgewiesen,  und  nur  mit  Mühe  nnd  durch  den 
Zeitaufwand  der  Privataitznngen  wurde  die  Sache  bis  in  den  dritten  Monat 
hingezogen.  Aus  dem  coUoquium  caritativum  war  aUo^  wie  Calixt  sagte, 
ein  irritativiim  geworden,  denn  nicht  nur  einigten  eich  die  Vertreter  der 
Ilaupiparteien  nicht,  sondern  sie  gerietheu  auch  unter  einander  in  Streit, 
die  Katholiken,  ob  und  wie  weit  man  Concessionen  machen  dürfe,  nocli 
mehr  aber  die  Protestanten.  Als  Lutherischer  Abgeordneter  war  der  noch 
junge  Abraham  Calovius  aus  Dan  zig  eractiienen^  auch  Johann  HUlse- 
mann  aus  Leipzig;  der  Kurfürst  von  Brandenburg  hatte  seinen  Reforroirten 
Hofprediger  Johann  Dergius  gcRehickt,  und  diesen  begleitete  ein  Luthe- 
rischer Theologe,  welcher  vor  Allen  den  Kircbeufrieden  längst  betricbcnj 
hatte,  Georg  Oulixtus  ans  UelmstAdt,  auf  den  wir  später  zurückkommen. 
Aber  die  eifrigsten  Lutheraner  wollten  mit  den  Reformirten  keine  Gemein- 
schaft haben,  ancfa  nicht  mit  Calixt,  der  mit  Bergins  gereist  war  und 
selbät  mit  den  Reformirten  verkehite,  auch  den  Numinal-Elencfaus  für  unnö- 
thig  erklärte.  Am  Sprödesten  zeigten  sich  die  Danzigt^r,  nachgiebiger  die 
Thorner  und  Klbinger,  die  »eh  aber  von  jenen  überstimmen  liessen.  Daa 
einzige  greifbare  Resultat  war  das  literarische,  die  Acten  enthalten  die  von 
allen  Parteien  eingereichten  Confessionsschriften,  und  unter  diesen  bat  die 
Kefonnirto  ein  gewisses  Ansehen  erlangt,  weshalb  sie  auch  in  den  Samm- 
Inngeu  Rcformirter  Bekenntnisse  Aufnalime  gefanden  ata  Deciaratio 
ThorunieJisis'). 


*)  CoUectio  Confessionum  fd.  Is'iemeyer,  p.  609.  —  Die  Acten  wurden  hcr- 
ausgegsben  als  Acta  conventus  Thorununsis  eeUbraii  a.  IC45  vtc,  —  ad  exemplum 
et  fidem  Tcgii  protucvüi,  Varsuv.  164G.  Viele  andere  Acten  »tut;  ki*  und  Btiiträge 
in  t'alom  Uist.  syna'etistica,  p.  J9U  sqq.  und  andere  Streitsuliriftcn  K^ß^'*  Caliil. 
Uebrigens  vgl.  Uartkooch,  lYK.B.  S.  931.  Lengrich,  GüBchtchte  Preuaseus 
unter  Wladislaua  TV.,  S.  226.  Hering.  Neue  Beitr.  r..  Gesch.  d.  Ref.  K.  in  Pr. 
11.,  8,  1.  Kraninaki ,  Hist.  of  tht  Heform.  in  Potand,  11.,  p.  245.  Th.  Pischer, 
Gesch.  d-  Ref.  in  Polen,  11.,  252.  —  llenke  bat  die  Geschichte  dee  Thornor  Ge- 
Bpröctia  zweimal  beartmitttt,  in  seinem  Werke:  G.  Calixtus,  II.,  3,  S.  71—110  und 
in  dem  Artikel  bei  Herzog.  D.  H. 
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Die  vorhandeoea  Fricdouswttoäche  waren  »umil  völlig  geäcbeitert.  am 
Wenigsttm  7,a  GuiuteD  deit  PrüU'ötautifmmä  ctwiu  erreicht  wurdbo.  liegen 
Ende  des  Jahrhunderts  war  bereite  daa  ücbcrgcwicht  der  Katholiken  in 
Polen  80  ODtscIiieden,  ÜAaa  ein  Urgent  eviiugelidchnn  BekeDTitnisses  als 
etwa«  Unmöglichem  erschieu;  derselbe  Fürst,  dessen  Vorfahren  einst  ihren 
ganzen  Stolz  darein  gesetzt,  die  ersten  BesrliUtzer  der  Reformution  gewesen 
sein,  —  der  KurfUrat  von  Sachsen  Auguät  uuBStc,  alA  er  die  polnisrhe 
rone  erwerben  wullte,  sich  gefuUen  lasiieu,  in  die  Icatholiscbe  Kirche 
flberzagehen.  Auch  schadete  es  bald  darauf  den  protestantischen  Polen, 
dass  sie  bei  dem  Kampfe  um  die  potnlBche  Krone  als  Anhänger  der 
Schweden  und  Feinde  des  Vaterlandes  betrachtet  wurden,  und  die  Jesuiten 
verfehlten  nicht,  diese  Meinung  zu  verbreiten.  Um  so  leichler  nahm  1717 
der  Reichstag  als  Gesetz  den  Vorschlag  an,  dasa  fortan  die  Dissidenton 
keine  neuen  Kirchen  mehr  bauen,  auch  nicht  einmal  grössere  geheime  oder 
Öffentliche  kirchUche  Versammlungen  lialten  durften;  der  König  fUgte  zwar 
die  mildernde  Erklärung  hinzu:  „unbeschadet  ihrer  alten  Privilegien",  aber 
er  konnte  nicht  durchsetzen,  dass  dergleichen  Worte  in  das  Gesetz  auf- 
genommen wurden.  In  den  folgenden  Jahren  wollte  man  schon  die  disai- 
dentischen  Laadboten  nicht  mehr  auf  dem  Reichstage  zulassen.  Dan  aber 
Niemand  so  sehr  als  die  Jesuiten  hei  jeder  Aufhetzerei  und  Aufstaclielung 
des  Hasses  gegen  die  Protestanten  im  Spiele  sei,  und  dass  sie  hei  jedem 
Serartigen  Geschäft  schon  auf  eine  unterstUtzcude  Majorität  rechnen  konnten, 
'davon  sollte  der  blutige  Auftritt  zu  Thorn  1721  den  Beweis  geben.  Thorn 
war  eine  fast  durchaus  protestantische  Stadt,  darauf  waren  ihre  Freiheiten 
und  Torrechte  eingerichtet,  sie  hatte  protestantische  Ratbsherrn  und  Zünfte. 
Die  Veranlassung  war  eine  ganz  gewöhnliche  und  unbedeutende.*)  Bei 
einer  katholischen  Procession  sahen  einige  protestantische  junge  Leute  zu^ 
zwar  niit|  abgenommenem  Hut,  aber  nicht  auf  den  Kiiieen;  Stndironde  des 
JeauitcucoUegiums  fingen  dartlbor  Streit  mit  ihnen  au,  und  Einer  der  Ersteren 
wurde  des  Lttrms  wegen  verhaftot.  Von  der  andern  Seite  war  ein  deutscher 
Student,  ebenfalls  ein  Protestant,  von  den  Jesuiten  iu  ilir  GoUegium  fort- 
geschleppt worden.  Die  entstandene  Aufregung  nöthigto  die  stldtische 
Obrigkeit,  an  deren  Spitze  der  66  jährige  allgemein  geachtete  BQrgcrmeistor 
Bösncr  stand,  sich  einzumischen.  Die  Jesuiten  forderten  die  UerauBgaba 
des  gefangenen  Unruhstiftera,  Kösner  dagegen  verlangte  die  Loslassung 
des  fortgeschleppten  Deutschen.  Vor  dem  Jesuitoncollcgium  entstand  ein 
Auflauf,  als  aber  aus  diesem  StoinwUrfe  auf  die  Menge  fielen,  wurden 
die  Kenster  eingeworfen.  Noch  einmal  suchte  der  Magistrat  die  Ver- 
sammelten zur  Ruhe  zn  sprechen ;  als  aber  mit  Schüssen  ans  dem  Hause 
darauf  geantwortet  wurde,   war  die  Menge  nicht  Utuger  zurück  zu  halten, 


*)  Schnetzel,  Historische  Nachricht  von  der  Execution  zn  Thorn  1724. 
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sie  erstQrmte  und  verwüstete  (Iab  GcbHnde,  serstörte  die  Heitigenbilder  and 
was  flicb  sonst  fand.  Es  HohK'n  sogleich^  sIs  hUtic  man  nur  U8ch  einem 
Vorwnnd  gesucbt,  um  ein  Excmpcl  zu  statniren,  ao  wichtig  wurde  d«r 
tumuttnarischc  Vorf&U  gonommen  und  bo  oinacitig  zu  Ungunsten  der  ßvan* 
gelischen  Kiuwohoer  ausgebeutet.  Ein  Hiscliüf,  vun  üiner  CommiBsion  ans 
22  Mitgliedern  begleitet,  begab  sich  narh  Thorn  und  griff  sofort  des 
Magistrat  an,  als  welcbcr  niclit  krüftig  genug  eingeschritten  sei.  Zeugen 
die  für  ihn  aussagtcD,  wurden  als  parteiisch  verworfenj  BetbeiUgte,  welcho 
sich  bereit  erklärten,  knthuUscb  zu  werden,  wnrdcn  losgelassen;  die  Oom- 
mission  fand  den  Bürgermeister  Rftsner  nebst  neun  anderen  angesehenen 
Bdrgern  des  Todes  schuldig.  Zugleich  wurden  fast  ulle  stjidtischen  Privi- 
legien aufgehoben;  Katholiken  sollten  ao  viele  in  den  Rath  eintreten^  bia 
die  Hälfte  katboÜBch  sei,  ebenso  in  den  Zünften  sollten  sie  zugelassen 
werden ;  die  BiblioUiek  y  das  Gymnasium  und  eine  KJrelie  wurden  den 
Cisterciensorn  (Iboi^eben.  Mit  den  Vernrtheiltcn  liess  mati  sieb  auf  Unter- 
handlung ein,  Giner  kaufte  sich  mit  60,000  Gulden  los.  auch  Rösnor 
sollte  entlassen  werden,  wenn  er  zum  Katholicisuiue  übertreten  wolle;  er 
gab  tTxr  Antwort:  „Vergnügt  euch  mit  meinem  Kopf,  die  Seele  muss  Jesus 
haben".*)  Wirklich  wurde  er  nun  auch  mit  ausgesuchter  Grausamkeit 
bingcriohtctf  mit  ihm  9  Weiber.  Die  weitere  Folge  war  die,  dasa  1735 
and  36  nach  dem  Tode  Äugust's  IL  durch  eine  Genoral conföderation 
alle  Dissidenten  von  Staats&mtern  und  vom  Reichstage  ausgeschlossen 
wurden,  und  zwar  unwiderbringlich,  denn  sie  sollten  als  Hochverräther 
betrachtet  werden,  sobald  sie  im  Auslande  Hülfe  suchten  gegen  diesen 
Beechluss.  Das  Bntgcgenstrebeu  Angnafs  lU.  war  Tergeblich.  Auch 
übrigens  geschah  Alle-s,  um  die  alten  Zeiten  retigiSser  Duldsamkeit  in 
Vergessenheit  zu  bringen;  die  wohlbekannten  Gewaltmittel  und  Beeinträch- 
tigungen kamen  auf's  Neue  in  Anwendung,  Wegnahme  protestantisch  er 
Kirchen,  Chikanen  in  lOrbsphnftssaehen,  Verfügung  über  die  Religion  der 
Kinder.**)  Aber  indem  Polen  sich  eine  kirchliche  Einheit  gab,  steigerte 
es  die  Zwietracht  nnd  den  Haas  im  eigenen  Inneren ;  der  kirchliche  Confliot 
verwandelte  sich  in  einen  politischen,  und  die  llinwcisung  auf  answilrtige 
Hülfe  sollte  Gefahren  herbeiziehen,  die  sich  nicht  mehr  beschwören  liessen. 
Bekanntlich  hat  Kaiserin  Katharina  IL  von  Russland  von  der  schwie- 
rigen Lage  des  polnischen  Reichs  Gebrauch  gemacht,  sie  ergriff  gern  die 
Gelegenheit,  um  in  die  polnischen  Angelegenheiten  einzugreifen.  Zwar 
schien  es  nach  Augusts  IIL  Tode  (1763)  dem  neuen  K5nig  Stanislaua 
Angust  (Poniatowski)  zu  gelingenj  die  kirchlichen  Parteien  einander  xa 


*)  Schmeizel,  a.  a.  0.  S.  53.  l\u. 
*)  Tbeincr,  Znsttlndo  der  katholiecbon  Kirche  in  Polen  and  Russland  seit 
Katbarina  Q.  bis  auf  unsere  Tage,  Äagsb.  iSit. 
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nlhcFD,  die  Dissidenten  stellten  auch  nur  f;;oma8si^p  Fordrmmpon;  allein 
der  fanatische  Bi&chof  äoltik  vou  Krakuu  äutzU>  dnreli,  dass  ilioBo  Bn- 
diogangeo  nobcrttcksiclitigt  blieben.  So  geschah  es,  dass  schon  wahräod 
des  Interregnums  die  Kaicterin  von  den  BrDdorn  Gu!z  und  Grabowgki 
am  BeUund  gcbnton  wurde;  sie  trat  für  sie  ein,  indem  «io  17B6  durch 
ihre  Bevollmächtigten  v9Uige  Glüichstellung  der  Diaeidenton  mit  dou  Katho- 
liken  verlnngtc.  Auch  dicHC  Anträge  wurden  tnmnUnariHc:li  zurückgewiesen. 
Nun  aber  beriet'  der  russische  Gesandte  Hepniu  die  Üissidentcn  zu  einer 
GeneralcoufT^eruUan,  welcher  sich  auch  alle  nicht  diesiden tischen  Missver- 
gndgten,  vor  Allein  der  Feind  des  Königs  Fflrst  UadieiwiU  anschlössen. 
Dteeea  Mittel  musstc  freilich  durchschlagen,  aber  es  war  nur  die  Einlei- 
tuug  zu  anderen  Erfolgen,  die  weit  Über  die  iteltgionsfrage  biuausgriffen. 
SchuD  1767  erhielt  Warschau  eine  Lutherische  Kirche,  in  demselben 
Jahre  mnsste  ein  ausserordentlicher  Reichstag  die  Beschwerden  der  Con- 
{Bderation  rernehmcn.  Inzwiselieu  wurde  iuimcr  deutlicher,  worauf  Alles 
hinaus  wollte;  immer  mehr  russische  Truppen  rückten  iu's  Land,  Rcpnin 
Ueas  die  Bischöfe  von  Krxkau  und  Mehrere  der  Grossen  Nachts  auf* 
heben  und  nach  Sibirien  schaffen,  und  1772  wurde  die  erste  Thcilung 
Polens  vollzogen.  £s  kann  nicht  aufTallen,  dass  jetzt  der  Hass  der 
Patriuten,  d.  h.  der  von  den  Jei^uiten  lCrzo;;enen,  wieder  heftiger  gegen  die 
Protestanten  ontbranote;  die  Reiehscoustitution  nahm  ihnen  von  Neuem 
je-den  Ansprach  anf  üffentlicbe  Würden.  AUeiu  auch  das  wirkte  nicht  aaf 
lange  Zeit,  1793  folgte  die  zweite  und  1795  die  dritte  Thcilung  des  Landes, 
und  durch  diese  gelangten  die  Polen  grossentheils  unter  dissidenlischo 
Herrschaft;  doch  hat  wenigstens  die  Constitntionsurkunde  des  neuen  rassi- 
schen Königreichs  Polen  (1816)  den  Katholiken  wieder  politische  Vorrechte 
und  kiretüiche  Dotationen  zugesichert.  $o  diente  diesmal  der  Protestan- 
tismus, wozu  er  am  Wenigsten  bestimmt  war,  als  .Mittel  zur  Zerreissung 
eines  Reiches,  welchem  Recht  und  Kraft  zu  selbständiger  Fortdauer  immer 
volUtindiger  abgesprochen  wurden. 

Polen  war,  wie  Sybel  sagt,  seit  Peter  dem  Grossen  nur  dem  Namen 
nach  ein  souverftner  Staat  gewesen,  während  es  tbatsttchlich  von  dem 
russischen  Gesandten  regiert  wurde.  Da  nun  1772  grosse  Provinzen  an 
Oesterrt'ich  und  Preussen  abgetreten  wurden,  obgleich  doch  Russland  schon 
l«nge  das  Ganze  behcrracht  hatte:  sc»  erseheint  diese  erste  Theilung  Polens 
ab  ein  Act  der  HäsRigung  der  Katharina,  als  ein  höchst  bedentendes 
Zngeetftndniss  an  die  deutschen  Milchte.  Mit  diesen  letzteren  sollten  weitere 
Verwickluugen  tiber  die  Türkei  vermieden  werden,  nachdem  Preussen  und 
Oest**rreicli  nach  dem  sieb enjähri gen  Kriege  gegen  Rnsslaud  einig  geworden 
waren.  Leider  entstand  bald  wieder  Feindschaft  zwischeu  den  dentsrhen 
Ländern,  Oesterreich  trachtete  nach  Baiern,  welches  von  Prensseu  in  dem 
Kartoffelkriege   unterstützt   wurde,   und   floss   wieder   mehr    mit   Kuasland 
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xnsamnien;    dioB   der    Oruiid,    weshalb    auch    der    deutsche    Krieg    gegen 
Fraukreich  während  ilrr  frnnzfwiHrhrn  Knvolution  so  elend  nuafiel. *) 

Eine  andere  Beobachtung  ftlhrt  wieder  anf  den  kirchlichen  Schauplatz 
MrOck.  Rnssland  besssB  seit  1588  ein  eigenes  PalrJÄrchat.  welches  1720 
von  Peter  dem  Grossen  durch  die  permanente  Syiiude  nuter  kai»flrUeher 
Oberleitung  ersetzt  wnrde;  auch  kirchlich  hing  das  niBsische  Rfiirh  mit 
Polen  zusammen,  weil  daselbst  neben  dem  lateinischen  der  griechische 
Cnitue  fortbestand.  Daher  wnrde  auch  uacb  dieser  Seite  der  Widerstand 
des  Jesuitiämus  heransgeforderi  Der  Einflnss  der  Jesuiten  nnd  dessen 
selbst  poUtiach  zerstörende  Wirkungen  filr  das  Land  seigten  sJcb  hier  in 
ihrer  Oppusition  gegen  diejenigen  Polen  ^  welche  früher  der  griechischen 
Kirche  angeliört  hatten,  anclt  thcilweise  anf  Gmnd  gewisser  Zugeständnisse 
noch  angehörten,  aber  als  „unirte"  Griechen  doch  eigentlich  von  jener 
losgetrennt  waren,  und  zugleich  gegen  die  Protestanten  des  Landes,  welche 
die  Pcur  ttissidentix(m  schützen  wollten,  und  gegen  diese  noch  früher.  Es 
galt  schon  für  ein  Jesuitisches  Unternehmen,  zwei  Bctrflger  nach  einander, 
die  falschen  Demetrius,  auf  den  russischen  Thron  zu  setzen;  das  mehrte 
allerdings  den  Haas  der  UusBen  und  ihren  .„Krenzzugsgeist"  gegen  Polen, 
welches  verwandte  und  untren  gewordene  Bestandthcile  umfasste,  nfimlich 
Millionen  uuirter  Griechen,  von  denen  der  hohe  Kleros  und  der  käufliche 
Adel  rümiach  nnd  lateinisch  dachte,  wiüirend  die  niedere  Geistlichkeit  und 
das  Volk  griechisch  geblieben  waren.  Rnssland  ist  auch  dadnrch  tm 
XVIll.  Jahrhundert  zu  einer  bedeutenden  Macht  herangewachsen,  dasa  es 
sich  seiner  answärtigcn  Glaubcnsgenoitsen  annahm.*^) 


Achter  Abschnitt. 
Katholische  Theologie  and  deren  Gegensätze 


§  28.    Theologische  Disciplinen. 

K.  Werner,  Geschichte  der  k&thulischen  Theologie.    Uiinchen  I&67. 

Die  Reformation  wird  häufig  als  ein  Sieg  auch  der  Wissenschaft  an- 
geseheu,  welche  sich  seitdem  vorwiegend  auf  die  Seite  des  Protestantismus 
Hchhigou  süUtc.     Nach  und  uauh  ist  dies  allerdings  geschehen,  ,fder  Prote- 

*)  Allg.  Zeit  IS59.    Beil.  S.  IS»0. 

*^  DüUinger,  lu  der  Allg.  Z.  tS72,  Nr.  17. 
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BtaotifltnnH  ist  seiner  N&tnr  nach  mit  der  VTisRenfichaft  verwandt.^  Vcrntnlit 
m«D  aber  nnter  der  letzteren  nur  die  Brarbcitiint;  gcIclirU'r  M:it<-riHlicii: 
60  kann  man  utclit  sagen  ^  dass  diese  iDDerhalb  des  K&tholJcisronD  mit  ge- 
liDgerem  Eifer  and  GlUck  betrieben  worden  sei,  in  mebrercn  Beziehungen 
iKut  sich  das  Gegenthcil  beweisen.  In  dieser  älteren  Epnelie  fehlte  ea  der 
katholiacfacn  Kirche  weder  an  Anstalten  noch  an  Kriften  zar  Beförderung 
und  Erhaltnng  theologischer  Bildung,  nnd  bis  zu  Ende  des  XVIII.  Jahr- 
bnndertfl  lAsst  sich  ein  glQcklichcr  Fortbcstand  gclehrtpr  Studien  und  selbst 
ein  Wachsthnin  nicht  verkennen.  Zahlreiche  Universitäten  waren  der  att«n 
Kirche  verblieben,  andere  traten  hinzu;  in  den  neuen  Orden  vorzüglich 
Frankreichs  thaton  sich  fruchtbare  Arbeitsstätten  auf.  Congreg&tionen  wie 
die  der  Vflter  des  Oratorinms  nnd  der  Mauriner  waren  schon  durch  ihre 
Regel  auf  lebenslängliche  EingezogenUeit  angewiesen,  sie  fnllten  ihre  Müsse 
mit  gelehrtem  Fleittä;  üussorlichc  Ungestörtheit  und  Unabhüngigkelt,  gegen- 
seitige Unterstützung  nnd  Besitz  reicher  HUlfsmittcl  beiUbigteu  sie  zn 
UotemehmuDgen,  bei  denen  weder  auf  Einträglichkeit  noch  auf  den  Beifall 
der  Menge  geachtet  zu  werden  brauchte.  Sobald  «icli  nun  zu  diesen  gOn- 
stigeu  Umständen  auch  die  rechten  Talente  fanden,  konnte  Ausgezeichnete« 
geacbehon.  Umfassenderes  ahi  was  die  meist  ärmlich  und  immer  vereinzelt 
lebenden  proteetantisclien  Theolugen  damals  aufzubieten  vermochten.  Uaher 
haben  die  Studien  eines  TTardnin,  Fenelon,  Huet,  Boasuct,  Über- 
haupt der  gelehilen  Franzoseu  auch  neueren  protestantischen  UiatorikerD 
ein  begeistertes  Lob  abgenOthtgt.  Dazu  kam,  daa»  die  groKsen  Bibliotheken 
von  Paris,  Mailand,  Florenz,  Rom  »ich  ebenfalls  auf  katholischem  Boden 
befanden;  ihre  handschriftlichen  Schätze  begünstigten  die  historischen  und 
Sprachforschungen  in  hohem  Grude.  Italien  seiher  besass  mehrere  gelehrte 
Institute ,  wie  zu  Rom  das  Collegtum  de  Propaganda  fide ,  bcsouders  ftlr 
Erlernung  der  orientalischen  Sprachen  wichtig,  und  die  Vaticanische  Bib- 
liothek. Ueberhaupt  aber  konnte  wenigstens  jedes  Kloster  einer  ge- 
lehrten Gesellschaft  gleichen,  in  keinem  fehlte  es  an  Müsse  und  Anffor- 
dernng,  meist  auch  nicht  an  Ulllfsmitteln,  und  durch  Rivalität  sahen  sich 
die  Oberen  gedrungen,  vorhandene  KrftTte  in  Bewegung  zu  setzen.  Ebenso 
worden  Bischöfe  und  Domherrn  durch  die  unverkürzten  Kloßt«rgÜtor  in 
den  Stand  gesetzt,  entweder  eich  selbst  oder  Ändere  zu  gelehrter  Wirk- 
samkeit auszurüsten. 

Freilich  aber  konnten  diese  mit  bedeutender  Ausdauer  und  Stetigkeit 
fortgeführten  Anstrengungen  doch  die  Mängel  nicht  überwinden,  welche 
dem  ti'aditioucll  und  statutarisch  Umschräukten  anzuhaften  pflegen;  der 
Schauplatz  wur  gross,  das  Urtheil  und  der  geistige  Blick  blieben  gehemmt, 
es  fehlte  au  freier  geistiger  Bewegung.  Im  Janaenistischen  Streit  ofTenbarto 
sieb  die  gebieterische  Schroffheit  der  Römischen  Lehrtradition,  die  Kirche 
als  solche   forderte  gleichmässige  Unterwerfung    unter   alle  Satzungen.     Im 
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Latliertbum  der  vorigen  Periode,  »o  lange  die  r«rteien  norh  nicht  ver- 
»ulaA&t  waren,  die  lliri^ua  durcti  Eitiätiiiimit;kcit  zuaauimcu  zu  balteu,  Imttvn 
sich  die  Geister  weil  freier  geregt  ata  hier  unter  der  Herrscliaft  der  Tri- 
dcntiniflchon  Beschlösse  mit  iiircra  festen  Lclirkörper  und  dnr  Pro/essia 
fidei  TrUientinae  mit  ihren  Verpfliclitungcu,  liärtcr  nnd  bindender  aU  sie 
früher  Jcintls  bestanden  hatten.  Daraus  erklärt  sich,  dasa  die  amfangreicbe 
literarische  ThiUigkeit,  zu  welcher  so  viele  gelehrte  Geselltschnftea  ihre  Bei- 
träge lieferten,  sich  fast  nur  auf  gewisse  theoluglsche  Ditictpliuen  richtete, 
deren  Bearbeitung  durch  das  Gebot  eines  nn veränderlichen  Lehrbeataodca 
wenig  botrofTea  wurde,  wahrend  andere,  obwohl  sie  mit  joneu  zuÄaniniea- 
hingen,  sich  hcinabe  in  der  CnmÖglichkeit  befanden  Fortschritte  eu  machen. 
Also  gepflegt  und  gefordert  wurde  die  historische  Theologie,  und  diese  mit 
ciuem  FleisB  und  einer  Sorgfalt,  welche  für  alle  Geacliichtsstudion  die  bcil- 
samsten  Folgen  hatte;  weniger  günstig  lagen  die  Verhältnisse  für  die  Schrift- 
orkläniug,  denn  das  Tridcntinuni  hatte  die  Vulgata  für  autlientlBoh  und 
damit  jede  abweichende  Exegese  im  Voraus  für  häretisch  erklärt  Noch 
weniger  konnte  die  Dogmatik  fortschreiten;  Bwar  die  Polemik  licss  sich 
bearbeiten,  und  diese  empfing  sogar  eine  sehr  vollständige  und  kauipfßlfaige 
Anarüstung,  aber  das  dogmatische  8yslem  wagte  zunächst  keinen  Sehritt 
Ober  daä  Trideutinnm  hinans,  daher  auch  nichts  geleistet  wurde,  was  mit 
den  grossen  ICrzcngoisäen  der  j^cllola6tik  hätte  vergUcheu  werden  können. 
Mildcra  Deutungen  des  Dugma's  hat  erat  die  neueste  Zeit  liier  und  da  er- 
möglicht. Viele  Kräfte,  weit  zahlreicliere  als  gleichzeitig  in  der  evan- 
gelischen Kirche,  warfen  sich  .auf  die  Moral,  aber  ea  war  der  Jeauitismus, 
der  sie  beseelte.  Noch  ein  anderer  Umstand  mnsste  beschränkend  auf  den 
Geist  der  kathultüchen  Theologie  einwirken.  Wie  sie  grossentheil»  iu 
klösterlichen  Vereinen  gepflegt  wurde:  so  behauptete  sie  überhaupt  einen 
Charakter  der  Absonderung  und  Abgeschlossenheit  und  glich  nur  einem 
gelehrten  Betriebe,  welchem  der  allgemeinere  Elnäuss  auf  die  Umgebung 
fehlte.  Auch  Streitigkeiten  hielten  sich  in  den  Grenzen  klerikalischer  Ver- 
handlung, wodurch  sie  sich  sehr  von  den  Öffentlichen  Federkriegen  des  Pro- 
teätautismus,  an  denen  das  ruhticum  Titeil  nahm,  unterschiedeu.  Für  den 
Volksunterricht  oder  auch  nur  fttr  sweckmässigo  und  zeitgcmüssu  Ausbildung 
der  Vülkslehrer  geschah  verhältnissmässig  wenig;  ohnehin  war  die  Hierarchie 
selber  dabei  betheiligt,  dass  die  Bildung  des  Volkes,  damit  es  sich  nicht 
gegen  den  hiorarehiachen  Zügel  sträuben  lerne,  uicht  über  ein  gewissea 
Niveau  hinauskomme.  Aber  oben  diese  VernachUssigung  gerechter  An- 
sprUche,  die  Nichtbeachtung  geistiger  Bedürfnisse  hatte  zur  Folge,  daas  ein 
Tbeil  des  Pnblicums  sich  selber  half  und  seine  eigenen  Wege  ging  bis  zur 
Abwendung  von  dorn  kirchlichen  Wesen  und  bis  zur  Ungerechtigkeit  gegen 
die  Vorzüge,  welche  die  katholischen  Bildungsanatalten  immer  noch  aus- 
zeichneten.    In  Frankreich    besonders    hätte    der  Abstand   zwischen   der 
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Kirche  nnd  einem  grosBfn  and  höc^8t  intelligenten  Tlieil  der  Bevölkornug 
sich  nicht  sn  eiofui  aolchen  Zwieitpult  HU'i^ürn  köuueu,  wiü'i;  dii*  eriiU'rp 
dsrmor  bedaclit  gewesen,  sich  mit  Geist  nnd  Bildung  der  Nmtion  io  Ver- 
biodnog  za  erhalten. 

GrOa&erer  Wertb  wurde  zu  £nd«  der  Periode  in  Ueutscbland  sat' 
Kitgera&ue  Refornien  gelegt  Hier  lagen  die  confeanion eilen  Verhiltniase 
ganz  ander«,  katholische  nnd  protestantiscbe  Theologen  t^tauden  einander 
niher,  daraus  ergab  Bich  Wecbaelwtrkung,  die  acbon  durch  die  Torangcgan- 
gencn  kirchlichen  und  wiasenschaftUchen  Verliandlnngon  geojUirt  worden  war. 
Zwar  gehörte  wAbrrnd  de»  XVIL  Jahrhundert«  nicht  viel  dain»  die  .Mehr- 
heit der  Lutherischen  Theologen  zu  tlbertrcITen,  sie  konntpn  dun  Gegnern 
eher  Veranlassung  zum  äpott  geben;  daher  stand  auch  noch  zu  Anfang  dea 
folgenden  JahrbundertH  die  katholische  Kirche  rraukroich;!  an  Bildung  und 
Geist  wie  an  Gelehrsamkeit  und  PreiDinmgkcit  ihrer  Lehrer  weit  über  der 
katboliäeb-deutächeD,  welche  hta  dabin  fast  durchweg  von  den  Jesuiten  he- 
cinfluast  worden  war.  Als  aber  Neuerung  nnd  kritische  Bewegung  in  den 
ProtcatantisrnuA  einzudringen  begannen,  wurden  Berührung  und  Wetteifer 
mit  den  KathüUken  auch  für  diese  Letzteren  folgenreicher  und  ersprießs- 
licber.  VerXndcrungcn  und  Fortschritte  in  der  proteatantischeu  Kirche, 
weil  gie  in  I>eutschl«Dd  leichter  bemerkt  wurden,  veranlaestcn  auch  wohl 
auf  tier  andern  Seite  Verbeasorungcn  nnd  leiteten  die  Fürsten  huT  sie  hin. 
Sebon  1752,  also  noch  vor  der  Aufhebung  des  Jcsnitenordens,  crliewi  die 
Kaiserin  Maria  Theresia  eine  Verordnung  als  reformatio  studiornm,  durch 
welche  für  Verbesserung  der  griechischen  und  hebräischen  äpracblehru 
gesorgt,  in  der  Exegese  die  WortcrkUmng  begünstigt,  zugleinh  die  theolo- 
gische Auctoritftt  nnd  der  übertriebene  Gebrauch  des  Aristoteles  abgestellt 
wurden.  Mehr  geschah,  als  nach  dem  Fall  jenes  Ordens  der  tYeiherr 
von  SvietoD  und  der  Bischof  von  Stock  das  Vertrauen  der  Kaiseriu 
gewonnen  hatten.  Von  Uincn  empfohlen  wurde  der  gelehrt«,  nreiroUthigr 
und  durch  Kenntuisa  der  protestantischen  Literatur  gebildete  Benedictiiicr 
Stephan  Hautenstrauch,*)  bisher  zu  Prag,  zum  Bischof  von  Braunau 
und  1774  zum  DJrector  der  tbeoluglschen  Faeultät  in  Wien  erhoben,  und 
dieser  arbeitete  einen  umfassenden  Lehrplau  aus,  welcher  als  „Neue  aller- 
höchste Instruction  für  alte  tlicologiäche  FaculUtun  in  den  kaiserlich-könig- 
lichen Grblanden*'  1776  publtcirt  wnrdc.  tn  dieser  Anweisung  werden  die 
regeluilsslgen  Fieber  und  Professuren  bi;8timmt;  in  Mva-m  riinljährigun 
Studium  soll  der  juni^e  Theologe  sich  gründliche  Keuiitnlsäe  zuerst  der 
Kirchengeachidite,  dann  der  biblischen  nnd  roorgonUndischrn  Sprachen 
enrerboD,  darauf  folgt  der  Unterricht  in   der  UoiTaeneutik,  der  Patristik, 


*)  Vgl.  über  ihn  Sehroeokh,  K.  ü.  VlL,  &  144  AT.    Menzel,  Neuere  Go- 
selüohte  der  Dontsohen,  Bd.  Xu. 
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Dofnnatflc  nnd  Moral,  de«  Kirchen  rechts  and  der  PaitorAlthtHtlogie,  xale 
der  rolcmik,  Alles  nach  kirchlichen  Norineu,  aber  bo  eingmchtot,  dua 
bUU  der  unfruchtbitreii  ScholaBtik  und  DiBpuUrfcunBt  die  Richtang  aaf  das 
thilttgc  Chrisleuthnm  vorzugsweise  Inno  gehalten  wird.  Gewiss  ww 
damit  eine  Vcrbeäserung  der  Methode  gegeben  und  eine  Reinigung  dt» 
religiOKD  Geistcö  angebahnt;  an  solche  Bestrebungen  konnte  Joseph  U. 
seine  durchgreifenden  Reformen  nuknüpfcn. 

Die  alte  katholische  Polemik  wurde  bescliränkt,  wcill,  vie  die  Ver- 
ordnung &agt,  die  ganse  Theologie  eine  neue  praktische  Tcndens  ein* 
schlagen  und  nicht  Uln^er  dem  schädlichen  D&mon  der  Streitsucht  preis- 
gegeben werden  itolle;  ja  es  wurde  die  Uoffnniig  laut,  das«  mit  diesem 
Geist  die  Zeit  n&her  kommen  werde^  „wo  man  in  nDSorcm  dontsohen  Reiche 
die  Spaltungen  der  Christen  durch  stille  Beilegung  weniger  Irrungen  werde 
Tereinigcn  können."  Damit  selüen  eine  letzte  glßckliche  Aussicht  eröffnet: 
die  Reformation  batLe  das  Reich  Kcrrissen;  wAre  oa  möglich  gewesen,  eine 
deutsche  Landeskirche  zu  gewinnen  und  mit  ihr  ein  dentsehe«  Cbristenthum 
in  nationaler  Gestaltung,  —  es  wftre  ein  Band  mehr  gewesen.  Allein  ea  sollte 
anders  kommen.  lUmala  schloDsen  sich  mehrere  geistliche  Ftlrsten  Deutsch- 
lands ähnlichen  Bestrebungen  au;  Indem  aber  Joseph  IL  mit  kirchlichen 
Reformen  vorging ,  vi^rlicjia  er  den  richtigen  Weg  der  Besonnenheit  und 
Schonung,  lialier  begann  nach  dem  Tode  des  Kaisers  wenigstens  in 
Oesterrelch  sogleich  eine  Reaetion,  welche,  wenn  sie  auch  in  anderer  Hin- 
sieht  den  Wanaehen  nicht  nur  der  Geistlichen,  soudern  auch  des  Volks 
nachgab,  welchem  Joseph  manche  seiner  Neuerungen  dictatorisch  auf- 
genötliigt  hatte:  doch  auf  die  freie  wisaensehaftliche  Bewegung  fast  nur 
einengend  wirken  könnt«,  wie  sich  z.  B.  gleich  im  KinKclncn  1793  bei 
dem  Wiener  Theologen  Jahn  seigte,  welcher  den  Befehl  erhielt,  die 
kritischen  Urtheile  Über  einige  biblische  Bücher  in  seiner  Einleitung  in's 
A.  T.  bei  neuen  Auflagen  und  im  mflndliehen  Unt^irricbt  nur  als  Zweifel 
hinKustoUen. 

Zu  den  einzelnen  rächem  Übergehend  begegnet  uns  zun&chst  die 
8ohrifterkUrung,  fftr  welche  schon  im  XVL  Jahrhundert  Grundlegendes 
geschehen  ist.  Der  Inquisitor  Cardinal  Ximemrz,  Krzbischof  von  Toledo,  zu 
Anfang  der  reform atorischcn  Bewegung  (1fil7)  gestorben,  hat  das  Verdienet, 
die  erste  grosse  Ausgabe  der  ganzen  Bibel  mit  Ilinzunahme  mehrerer  alter 
Ueberaetznngen  veranstaltet  zu  haben.  Er  lies«  von  150(5  an  Gelehrte 
xnsamraentreten,  unter  ihnen  Grieeheu  und  getaufte  Juden,  welche  lange 
Zeit  Hand  Schriften  dea  griechischen  und  hebräischen  Textes  und  der  Ver- 
sionen vergleichen  mussten;  aus  vereinton  Anstrengungen  ging  in  Aleala, 
lateinisch  Compluium,  die  höchst  werthvoUe  Complutcnsische  Polyglotte 
in  sechs  Folianten  hervor;  sie  vurde  1517  vollendet,  aber  erst  seit  1521 
verbreitet,  die  Auflage    war  gering,   nnd   die   Exemplare   sind  xu   biblio* 
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karlBftben  ReltenheiUn  geworden.*)  Noch  in  deiuselbRu  Jahrltnndert 
wurde  von  dcoi  Spiinier  Arias  Montanua  unter  Mitliülfe  Anderer  eine 
zweite  Polyglotte  vcranatallet,  die  Antwerpener  (1569  —  72)  ia  8  Folianten, 
»ach  die  kOnlglirlie  genaont,  weil  Philipp  von  Spanion  die  Kosten  ber- 
gab; sie  umfueste  auäser  dem  Inlintt  der  Ooniplutcnsischrn  noch  onter 
Anderem  die  cbald&iscbe  Parnphrnao  alttCHtamcntlicher  Bllcher  {Tftrgamlm)} 
aui'h  zacrst  die  Byriache  rebersetzang  des  S.  T.  tiud  iu  den  drei  letzten 
Bänden  Krklämngsacliriftcii,  Grammatiken  und  Lezica.  Es  fehlte  nicht  an 
AnfeindoDgen  der  Inquisition  gegen  Ariaa  Montanns,  besonders  wegen 
der  mitgetheilten  jüdischen  Schriften^  allein  der  Kftnig  schQtate  ihn.  Eine 
Reibe  von  Ausgaben  bloss  der  bebräischcD  Bibel  besorgte  schon  früher  der 
gelehrte  Buchhändler  David  Bomberg  zu  Venedig  mit  Zuziehung  eines 
getauften  Jaden  in  den  Jahren  1517,  löld  und  31. 

Auch  io  der  biblischen  Literatur  hat  also  das  Jahr  1517  Epoche  ge- 
macht; an  die  gleichzeitigen  Ausgaben  des  Eraamus,  des  Bomberg  und 
die  Ck)mpluten8ische  schlc«»en  sieh  grossartige  gelehrte  Apparate  als  Fnnd- 
grnben  biblischer  Wissenschaft  an.  Und  solche  Arbeiten  mtisstuD  voran* 
gehen,  wenn  Exegese  und  Kritik,  für  welche  die  alten  Ueberi^etzungen  in 
den  Polyglotten  so  wielitig  waren^  mit  neuem  GlUck  ihre  Geschäfte  eröffnen 
aollten.  In  dieser  Beziehung  ist  während  der  ersten  Hälfte  des  Zeitalters 
fast  mehr  als  iu  der  zweiten  geschehen. 

Als  Interpreten  des  A.  T.  sind  hervorzuheben:  Franz  Vatablaa,**) 
seit  1580  Professor  der  hebräischen  Spache  zu  Paris,  für  welche  er  ein  so 
allgemeines  Interesse  erweckte,  das  die  Sorbonne  unter  ihrem  SyndicoB 
Noel  Beda  schon  fUr  das  Ansehen  der  Vulgata  fürchtete^  auch  Verwir- 
rungen in  der  Lehre  besorgte,  und  ihn  deshalb  anfeindete,  wenn  auch  ohne 
Erfolg,  denn  Vatablus  schützte  steh  dadurch,  daas  er  aeine  Erklärungen 
nicht  veröfrentlicfate ,  und  erst  154ö  sind  sie  durch  Robert  Stcphanus 
»ehr  gegen  den  Willen  des  Vatablus  herausgegeben  worden,  später  aber 
in  das  grosse  Sammelwerk  der  Vritici  stiert  {lonä.  lUGO)  Übergegangen. 
Ferner  Sautea  Pagninii  Dominicaner  aus  Lucca,  gestorben  zu  Lyon  1541, 
Verfasser  einer  grOaserou  hebräischen  Grammatik  {Lugd.  1526),  eines  The- 
saurus iitiguae  sanctae  (ib.  1529)  und  einer  ängstlich  treuen  Uebereelzung 
des  A.  T.  aus  dem  Original  (1527),  in  welcher  die  ganze  hebräische  Wort- 
stellung, die  hebräischen  Partikeln  lateinisch  oder  vielmehr  ganz  untateinisch 
nachgebildet  waren.*")  Sodann  Andreas  Alasius,  Staatsuiaun  und  Rechts- 
kundiger in  den  Niederlanden,  schon  mit  40  Jahren  1573  gestorben,  Ver- 
fuaer  eines  Commentars  über  das  Buch  Joaua,   In  welcher  Schrift  eine  so 


•)  Reass,  Geschichte  des  N.  T.  $  3UU.  407. 

**)  Biograph.  umvertelU  LXVll.  aod  JUcher's  Gelehrten-I^xicon.    Bteek, 
KinlcituQg  in  das  Ä.  T.  S.  Ii9.  nn. 

***)  Bleek,  £lnlettuog  a.  a.  U.  S.  8.  II».  »97. 
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freie  nnd  Bchnnainnign  Kritik  geübt  ist,  das«  sie  in  den  fmie.r  iihror 
xwar  nicht  pruhihHontm.  aber  ilm-h  purgandorum  aafgenomraen  ward.*) 
Aiich  Johnnn  von  Pincds,  apamacher  Jeoait  nni]  Vi>rfasfler  eines  Commett- 
tarius  in  Job.  Colon  1013  verdient  Erwähnung. 

Andere  widmoton  ihre  Krüfte  dem  N.  T.,  tinter  ihnen  zunächet  Jakob 
SaduUtus,  .Mitglied  de»  früher  genannten  Oratnrinms  der  göttlichen  Liebe, 
Senretilr  Leo'a  X.  und  vertrauter  Rath  Clcineris  VIl.,  zuletzt  unter  Paul  III. 
Irfgnt  nnd  Cardinal  (gest.  1M7)  und  trot«  dieser  Aeiiittir  und  kircfalicbcD 
Wurden  mit  ProteAtanton  befreundet,  voll  Anerkcnnnng  nnd  selbst  Verehrnng 
ftlr  Melauubthon,  Bueer  nnd  Calvin,  wie  seine  Briefe  zeigen.")  Von 
Melanchthon  rühmte  or,  das»  er  bei  3000  Zuhörern  und  300  Thalcrn  Ein- 
kouinicn  Unsterblichkeit  erringen  werde;  ihn  bat  er  geradexu  um  »eine 
Freundsehaft,  indem  er  erklürte,  von  Solchen  nicht  »oglcich  taaiien  zu  kflnnen, 
die  in  Meinungen  nicht  mit  Ihm  übereinstimmt?n.  Er  war  ein  feiner  ele- 
ganter Latiuiüt,  zugleich  Yerfasaer  eines  Cummenlars  zum  Hdmerbrief, 
welcher  freilich  melir  dogmatisch  und  apologetisch  ala  exegetisch  anafiel. 
Sehr  ähnlich  nach  Gesinnung  und  äusserer  Stcllnug  w.ar  der  uns  Bchoo 
bekannte  Cnntareni,  in  dessen  8chulieu  zu  den  PauliniscbeB  Briefen  die 
Vulgata  h&ufig  nach  dem  Orundtext  berichtigt  wird.***)  Zwei  Andere  lebten 
in  Paris:  Johann  Gagnee  oder  Qagney,  Professor  daselbst  und  Geist- 
licher am  Hofe  Frans  L,  sulctst  Kanzler  und  1549  gestorben,  welcher 
1529  Anmerkungen  sum  N.  T.  pnblicirte  und  neben  anderen  Abweichungen 
das  ^y''M  (Köm.  5, 13)  mit  f/iialemts  crklilrte,  und  Claude  d' Espe  nee,  Doctor 
der  Sorbonne,  auch  in  Poiasy  gegenwärtig,  in  dessen  Commentarms  in  Tim. 
et  TU,  sehr  freisinnige  Digresaioncn  über  die  damalige  unapostolische  Be- 
scbaflfeuheit  der  Bischöfe  und  der  Kircbenverfassnng  sirh  vorfinden.  Anch 
aus  der  ZabI  der  spanischen  Jesniten  kommen  Einige  in  Betracht  wie 
Johann  M  a  l  d  o  n  .it o ,  angefeindet  wegen  seiner  Zweifel  gegen  die  an- 
befieckte  Empf^ngniss  und  zuletzt  nur  tu  Bil)cUtadien  vertieft  und  wegen 
seiner  KeiintnIsBu  auf  diesem  Gebiet  von  Gregor  XIU.  nach  Korn  berufen; 
er  lieferte  Commentare  xu  den  vier  Evangelien,  die  gleichfalls  ein  freies 
exegetisches  Urtheil  verrathen  ;  t)  —  und  Caspar  Sanctlua,  1554  Ua 
1628,  desseu  ErklftrungsRclirifteu  Aber  die  ganze  Bihcl,  besonders  Ober  Hlob 
nnd  Jesaias,  erst  im  folgenden  Jahrhundert  gedruckt  wurden.  Es  fehlte  also 
in  der  katholischen  Kirche  nicht  an  freiei-eu  Regungen  und  ürtheüen  selbst  für 
die  Schrifterktärung,  die  aber  niedergehalten  wurden,  nachdem  das  Triden- 
Uuum  die  anfnnga  ao  oft  bestrittene  Vulgata  dem  Original  gleichgestellt  hatte. 

*)  Bleek,  a.  a.  0.  S.  6.  130.  I6S. 

••)  Jacobi  Üadoieti  Opera  qua^:  exstant  omnia,  M<*gunt.  Iß07,    vgl.  den 
Artikel  von  Neadecker  bei  Hertog. 
••*)  Gedr.  Par.  lhl\, 
t)  Schroeckh,  IV..  43L 
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Im  folgenden  Zeitalter  ist  die  Zahl  der  grogflon  Bibelwerke  noch  diireh 
die  dritte  oder  Pariser  Polyglotte  vermehrt  wordeu;  veranglaltvt  durch 
den  Cardinal  du  Perron  seit  1616,  den  tieschichtschreiber  de  Thoa  nod 
Bpiter  einen  Paria mcntsadvocatfin  le  Jay,  und  1645  herausgegeben^  be- 
reichrrtc  sie  den  bereits  vorhaudcueu  Apparat  noch  durch  den  samari- 
Untschen  Pentateuch,  bearbeitet  Ton  Johann  Morinas,  ferner  mit  der 
HjrriÄchen  und  arabieclien  Uebersetznng  dea  A.  T.  nnd  einer  arabiBchcu 
Version  des  N.  T.  *)  Au  diese  Sammelwerke  hat  aich  dann  die  vierte  und 
worthvollate  Polyglotte  des  Brian  Walton  (t  IGGl),  ein  Erzengniss 
englisch -protestantischer  Gelehrsamkeit,  London  1Ö57  in  seohs  Folianten 
angeachlosson.  **) 

Ala  Commcntatoren  haben  sich  ausgeKeichnet  der  Jesoit  Mariana^ 
Bunfrere  zu  Ooiiay,  Nie.  Serariiis,  Janäenius,  Cornelius  a  Lapide. 
Aber  kein  Theologo  des  XVII.  .Jahrhunderts,  die  Protestanten  nicht  Ausge- 
schlossen, leistete  mehr  filr  biblische  Kritik  and  Isagogik,  deren  eigentlicher 
Begrtlnder  er  genannt  werden  muss,  als  Richard  Simon,  geb  1638  zu 
Dieppe  in  der  Normandie,  in  Paris  gebildet  and  Bpilter  dem  Verein  der 
Vater  des  Oratoriums  nngehOrig.  Es  war  nicht  der  religiftmo  Orden  als 
solcher,  was  ihn  unxog,  sondern  dieser  gewährte  ihm  nur  die  gewünschte 
Müsse  zu  ungesb'irtem  Studium.  Reuss  nenut  ihu  durch  und  durch  einen 
yeratandesmeu^cheu,  ja  geradezu  einen  Rationalisteu;  die  mysUaclie  Färbung 

JanaoDistidcheu  ChriatCDthuma  widei-strebte  ihm  dergestalt,  dasa  er  siob 
~äbgar  ihren  liilrteRU-n  Widersachern,  den  Jesuiten  anzunähern  vermochte.**") 
Seine  ersten  Schriftoo  hatten  ihn  frühzeitig  mit  der  orientaUschen  Kirche 
und  selbst  mit  dem  Judenthum  bekannt  gemacht,  doch  treten  dieselben 
gSnxIich  Kurllck  gegen  seine  bahnbrerhenden  historisch -biblischen  Arbeiten: 
üixtoire  critique  du  Vieux  Testament,  1678,  ilisloire  critique  du  teerte  du 
N.T.,  1689,  I/isfoire  critique  des  fersiotts  du  jV.  T.,  1690,  Histoire  Critique 
des  principaux  commaUateurs  du  A,  T.  1C93,  —  dies  die  Ahtheilungen 
eines  grosaeu  wissenschaftlichen  und  kritisclien  Untornohmeus,  in  welchem 
versucht  wird,  die  Bibel  abgesehen  von  ihrem  Gehalt  als  „Lituraturwerk** 
sn  bearbeiten.  Der  Text,  die  Ufbcrsetzungen  und  die  ErklHrungen  werden 
GegenstJiiide  der  snrglUltigsten  Forschung,  das  Ganze  umfasst  eine  Reihe 
durchaus  nllchtcrner  Unteriiuchnugen,  In  denen  allein  allgemeine  und  dunkle 
Zweifel  Über  Echtheit  und  Integritilt  der  biblischen  Bücher  zurückgewiesen 
und   somit   die  gesammCe    historische  Grundlage    dee  Christenthums,   wenu 


•)  Par.  t644,  10  voll,  fol.,  die  ersten  Bünde  schon  16*29,  das  N.  T.  Itt30  und 
3S.   Beuss,  a.  a.  0.  $  401. 

♦•)  Rens»,  a.  a.  0.  §  4ü7. 

***)  Vgl.  den  Artikel  von  Reuss  bei  Herzog,  woselbst  Verdienste  nod 
Mängel  seluer  Leistungen  grllndlkh  dargelegt  werden.  Dazu  Graf,  Strassburger 
theolog.  Beitriige  mi,  Bd.  L 
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aach  gerade  unter  vielea  ZagesUndniasen  im  EinzcliieQ,  gesichert  werden 
konnte.  Es  wird  Anstalt  gemacht,  die  Veränderungen  geschichtlich  sn 
verfolgen,  welche  mit  dem  Text  nnd  der  Deutung  dieser  Schrillen  so  ver> 
Bchiedeuea  Zeiten  achun  durch  die  Arten  der  Ueberlieferung  vorgenommen 
waron,  die  hiäturiüclt-lcritiBclie  Aufgabe  ittt  lüngeatellt,  In  einigen  Btziehuugeu 
auch  gelost.  Allein  diese  Untersuchungen  des  bihli»chen  Stoffes  waren  so 
neu  und  gcbicnen  »o  gefährlich,  daes  ilir  ürlieber  darnaU  nicht  unange- 
fochten bleiben  konnte;  auch  schlug  Simon  niclit  immer  einen  ruhigen 
Ton  an,  sondern  er  reizte  nicht  selten  durch  satirische  Bemerkungen.  Der 
Argwohn  iH'g.nnn,  ehe  noch  jene  Schriften  erschienen  waren,  längs  Zeit 
war,  vornehmlich  wohl  auf  Bossnot'a  Betrieb,  der  Druck  verholen.  Spttter 
fanden  sich  gelehrte  Gegner  wie  dn  Pin  in  den  Prolegomenen  über  die 
Bibel  im  ersten  Theil  «einer  Bibliothek  der  KIrclienvfiter,  doch  selbst  er 
wurde  veranlasst,  einzelne  freie  Aeuasernngcn  zu  widerrufon.  Unter  den 
Protestanten  sind  iL  Spanheim  und  Clertcus  als  die  nrtheilBf^higsten 
und  best  unterrichteten  Ockhrtou  wider  ihn  aufgetreten;  nur  Wenige 
ftchloRsen  sich  zunächst  ihm  an,  aber  >ichon  die  Forschung,  die  er  anregte, 
muuste  förderlich  wirken  und  hat  uachmuls  reiche  Fracht  gebracht  Noch 
knrz  vur  seinem  Tode  wurde  eine  neue  Verfolgung  und  diesmal  sogar  vou 
den  Jesuiten  gegen  ihn  angestiftet,  er  meinte  sich  nur  dadurch  vor  einer 
Revision  seiner  Papiere  schützen  zu  können,  dass  er  Nachts  einige  Tonnen 
voll  zusammenpackte  nnd  verbrennen  Hess;  so  gingen  seine  Anmerkungen 
über  da»  N.  T.  verloren,  was  ihn  so  sehr  schmerzte,  dass  er  bald  nachher 
(1712)  starb.*) 

Die  biblische  Exegese  und  Kritik  hat  indessen  auch  nach  Simon  nicht 
recht  gedeihen  wollen  in  einer  Kirche,  welclic  ihr  die  Freiheit  der  Forschung 
durch  Auctorltiften  verbaute.  Als  Rriträgn  zur  Kritik  und  wenn  man  will 
zur  biblischen  lOinleitungswissenscIiaft  können  angoaeben  werden  die  Werke 
von  du  Pin:  Prolegomeiies  sur  ia  bihle,  Par.  1701,  gegen  Richard  Simon 
gerichtet,  Calmet,  drei  Quartantcn  nntcr  demselben  Titel,  Par.  1720, 
Lamy,  P.  Orat.  (t  171ä),  Apparatus  ad  bibiia  sacra,  lo  Long  (|  1721), 
Biblia  sacra,  eine  Aufzühlung  aller  Ausgaben  und  Uebersctznngen  der 
Bibel,  Paris  1709,  noch  immer  eines  der  wichtigsten  [Tülfsmittel,  welches 
durch  spätere  Ausgaben  noch  ansehnlich  bereichert  wurde.')  Fflr  die 
Kritik  des  A.  T.  im  Besonderen  arbeiteten  Uuubigant,  Herausgeber  einer 
kritischen  Auggabe  von  1753,  de  Rossi,  Professor  zu  Parma,  welcher  drei 
Qnartbändc  von  Varianten  znm  A.  T.  edirte, **J  ebenso  Johann  Jahn  in 
Wien  läI6  gestorben,  sehr  verdient  als  biblischer  Orieulalist,  Isagogiker 
und   Aroli&oioge.     Später   ist   der   gelelirte    und    scharfsinnige   Leonhard 


»)  Sohroeckh,  VI!.,  !5fi. 
**)  Meier,  Goachichtc  der  SohrifterklKrang,  IV,  469,  Engelhard,  K.  0.  lU,  60S. 
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Hng,  geat.  erat  1616  zu  Freiburg  im  Br.  durch  seiue  mehrfacli  edirte, 
auüh  in  fremde  Spruclmu  llbfrgegangeiie  Kinleitnng  iu'a  N.  T.*)  (3.  Aufl.  1826) 
auch  ftr  die  protesUntiacheu  Stndico  bedeutend  geworden.")  Fortlaufende 
CommeuUre  zur  h.  Schrift  w'm  die  älteren  von  Coruelins  a  Lapide  und 
Calmel  uder  auch  blrklärungiidchriften  Über  eiuzelne  Bacher  hat  die 
katholische  Literatur  der  Folgezeit  verhX.Uniii8miLä»ig  nicht  in  grosäer  Zahl 
aufzuweisen,  dagegen  vereuchten  »ich  Lcandor  van  Ess,  Ristemaker, 
Dereaer  in  dentachen  Uebersetzungeu  der  Bibel  oder  des  N,  T.,  die  jedoch 
TOD  deu  Päpateu  nicht  mit  Wolilgefallen  aufgenommen  wurden. 


§  29,    Forteetzang, 

Weit  reicher  iat  die  Ausbeute ,  welche  die  kirchlich  Icathuliache 
Goachiohtaforachung  der  letzten  Jahrhunderte  uns  vor  Augen  atellt, 
und  die  angegebenen  Umstände  machen  dica  erklärlich.  Die  Lage  der 
Confeeaioncn  war  höchat  ungleich;  der  Protcatantismus  hatte  nur  eine 
kurze  und  krampfhad  bewegte  Vergangenheit  neinea  eigenen  Lebens  hinter 
sich,  und  eben  diese  hielt  ihn  fest;  mit  dem  Lehrstreit  beschäftiget,  behielt 
er  wenig  Neigung  und  Müsse,  am  sich  der  ßrt'orschnng  frttherer  kirchlicher 
und  Uterariscber  Epochen  selbständig  zuzuwenden.  Das  historische  Studium 
bat  er  daher  seit  den  Magdeburger  Ceniurien,  wenn  wir  von  Männern  wie 
Calixt  abschen,  lauge  Zeit  ruhen  lassen  oder  nur  für  apecuello  Zwecke 
betrieben.  Dagegen  sah  sich  die  kaUiuliacbe  Theologie  gerade  auf  den 
historiacheu  Verband  hingewiesen,  um  ihrer  selbst  willen  und  um  sich  aus  dem 
Reichthum  ihrer  Quellen  und  Zengnittsc  xu  nähren,  rnuäste  sie  ihn  pflctgen 
und  ausnutzen.  Mochten  ihre  Anschauungen  durch  Anctorität  und  Satzung 
noch  so  sehr  beacbräukt  werden:  so  war  docli  schon  das  Bette  der  Tradition, 
in  dem  ue  sich  bewegte,  hinreichend  mit  .Materialien  angefüllt,  um  jeden 
Fleisa  des  Sammlers  und  jede  Sorgfalt  der  Auamittelung  mit  werthvoUen 
Fruchten  zu  lohnen. 

Jede  grosse  Bibliothek  giebt  Zeugnisa  von  Verdiensten,  die  wir  hier 
nicht  umständlich  zu  berichten  brauchen.  Als  Bearbeiter  kirc  heu  historischer 
Quellen,  Uerauageber  der  Kirchenväter,  Sammler  der  Concilienacten  haben 
sich  zahlreiche  Schriftsteller  hervur^^tthau.  In  Frankreich  machten  schon 
im  XVI.  Jahrhundert  Mauriner,  Oraturianer,  Dominicaner  und  Franctscanor 
neben  einzelnen  Biachöfon  und  Geistlichen  den  Anfang.  In  der  nächsten 
Folgezeit  begegnen  nus  die  Namen  eines  Maimburg,  Sirmond,  Petau, 
Thomassio,  Combefia,  Pagi,  Tillemont  (Port-Koyal),  du  Pin.  Noch 
■p&ter  und  bis  ins  XVllL  Jahrhundert  lebten  die  de  ta  Kue,  HontfaucoOi 


*)  Bleek,  Einleitnng,  S.  72o.  21. 

••»  Herxog'a  KncykUip.  .\IX.,  S.  051*— «0. 

UtBk»,  lUrdMiiifaMibleht«.    Ud.  II. 
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Hartene,  Garnier,  Masänet,  Hardonin,  le  Qa'icu,  von  denen  Jeder 
eine  feate  StclU  iu  der  klrcblichen  (Je lehrte n^eacliiclitc  einnimuL  Oie 
Revolation^  wie  sie  daa  Klostorteben  verstörte:  so  hat  sie  auch  den  Utera- 
riächen  Betrieb  auf  diesem  Gebiet  bcilRUtend  untcrbrochou,  der  jedoch 
späterhin  wieder  aurgenonimcu  wurde.  Paris  uamentlieb  hat  die  patriotischen 
Sttidion  abernmls  eröffnet  durcli  neue  Ausgaben  oder  Wiederholung^  der 
besten  filteren  wie  dea  Chryaostomus  und  Angaatin.  Dass  aneh  Italien 
nicht  zurück  bleiben  aoUtc,  Ist  durch  die  Werke  eines  Haynaldi.  des 
Ürntorianer»,  ferner  eines  Sarpi,  Mansi,  Mnratori  dargethau  worden. 

Ftlr  die  allgemeine  Kiruheugeschiclite  hatte  Cäsar  Baron ius  den 
Qrnnd  gelegt,  ihm  folgten  die  gro*seu  Werke  dea  Claude  Fleury  (geb. 
ItUO  geat.  1723  zu  Paris),  bis  Aum  Costnitzer  Conotl,  und  ded  Domini* 
caners  Nataüs  Alexander  (geb.  1639  zn  Rüm  geat  17^4  iu  Paria), 
bis  zum  Tridentinlürhen  C<mcil  reichend,  beide  nach  gallicauiseheu  Prin- 
cipien  gearbeitet  und  durch  freiere  kritisehe  Urtholle  auagexeielinet,  ferner 
des  RaynatUi  und  Saccarelli.  Auch  der  Jesuit  Dionyätuti  Petavius, 
geb.  ITiBH  in  Orleuna,  gebt.  lGb'2  zu  Pari»,  der  (TCgucr  des  Salmusiuä 
nnd  der  Jausenisten,  war  Gelehrter  ersten  Hanges,*)  sein  dognieiihii^turi- 
Bchea  Hauptwerk:  De  theoloyic'm  dogmalihua^  Par.  1644  —  50,  ist  wie  die 
Hauptschriflen  deä  Louis  Thomassin,  geb.  1619,  gest.  1697,  noch  gegen- 
wärtig brauchbar,  so  wie  Hnet  mit  seinen  Origeniana  noch  bis  iu  dieses 
Jahrhundert  sum  Studium  dea  Origeucs  Anleitung  gegeben  hat. 

Wir  gehen  zur  syatematiächen  Theologie  ttbtr.  Die  scholastische 
Methode  war  schou  durch  den  Humanismus  der  lieformationazeit  gestUrKt 
worden,  auch  iu  der  katboliüchen  Rirchc,  soweit  sie  au  den  liumauistibcheu 
Stadien  Tlicil  nahm,  hatte  sie  alle  Sympalhieen  verloren,  aelbbt  der  pilpal- 
liche  Hof  bemühte  sich  um  die  Reinigung  de»  Lehrvortraga.  Wie  aich 
damala  bei  der  Vorliebe  für  die  antike  Lntinität  die  Sprache  der  päpstlichen 
Bullen  änderte  und  ebenao  die  der  lateiuischeu  Predigten:  so  muasteu  auch 
die  eigentliuh  thcologiaehen  ^hriften  minderten»  eine  andere  Form  unneh- 
men.  Die  äorge  ftlr  diese  Verbesaeruug  lassen  aueli  die  Tridentinischen 
Docrete  erkeuuen,  und  in  gleichem  lnt<^resse  wurde  nachher  Paulus 
Manutiua  hiuzugezogen,  er  war  es,  welcher  den  Römlachen  Kateehli>mus 
in  gewandter  und  wohlUuteiider  luteiuiäcber  Hede  wiederzugehen  wuaäte.**| 

Unter  den  dogmatischen  Hau ptsch ritten  geben  die  Loci  theologici  des 
Helehior  Canuu,  spauiselien  Dominicaners,  ge^t  1560  zu  .Satanianco, 
dem  Tridentinnm  nucli  vorau,  —  ein  in  bester  Latiuitat  uud  mit  beduutender 
Gelehrajimkeit  abgefasatea  Werk,  eigeutUcli  eine  Naehweiaung  und  Kritik 
aller   Krkenulnisaquelleu    kirchlicher   Lehren,    aUo    der  Schrift   uod   der 


*)  ^gl-  die  Xsubrichtcn  von  Rioeron  und  Bayle. 
••>  Öchroeokb,  IV.,  63. 
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adition,  der  Kirche  und  der  Vernunft  und  Fliilosophie.  Denn  dahin 
lanttit  wi'iugfiteus  die  Kiothäiluug,  dem  luhalt  uacli  zeigt  sieh  dennocli 
Canut  aU  strenger  Katholik,  aber  auch  ebeuHO  eatschloBsen,  den  acboU- 
stiaehbo  Ballaat  weg  zn  verfuu  und  dem  Gänsen  ein  gesunderes  und 
einfacheres  Gepräge  zu  geben.  Uer  Abstand  gegen  den  vorangegangenen 
FormuliBunB  war  gross,  und  da  Canus  ausserdem  mit  den  Jesuiten  xerüel: 
an  zog  er  sich  trotz  seiner  Anhänglichkeit  an  das  altkirchliche  äystom 
manche  Vorwflrfe  wegen  allzn  freier  nnd  abweichender  Behnndlung  einzelner 
Lehren  zu.*)  Uurch  das  Tridentiunm  wurden  zunüchst  grössere  dogma- 
tische Arbeiten  zurückgedrängt,  oder  wer  hätte  sich  sogleich  und  mit 
Zuversicht  Über  Dccrete  verbreiten  sollen,  deren  Auslegung  mch  der  Papst 
vorbehalten  hntte!  Dies  wurde  jedoch  nach  einigen  Jahrzehnten  anders, 
die  Banctionirten  Dogmen  forderten  nach  Aussen  ErklArnng  and  Verthei- 
digung,  nnd  in  ditistT  Richtung  hat  sich  Keiner  zu  höherem  Ansehen 
erhoben  alit  Robert  fiellarinin,  geb.  15-^2  zn  Montepulciann  im  Tosca- 
nisehen,  seit  1560  Jesuit,  spater  Legat  Sixtus'  V  in  Frauki-etcfa,  dann 
Cardinal  durch  Clements  MII.,  getiturben  HJ'il  zu  Rom.**)  Abi  Schrift- 
atetler  zdhit  Hcllarmin  zn  dt<n  uusgezeichnctsten  Erscheinungen  defl 
neneren  Katholietsmns,  dem  er  mit  voller  Ueberzcugung  angeliC^rte,  Er  ist 
ebenso  päpstlich  wie  katholisch  gesinnt,  seine  Denknrt  verständig  und  ktlhl, 
seine  Iteweisfilhrnng  und  Streitkunst  nngcniein  geschickt,  seine  gelehrte 
Kenntiiise  ausgebreitet.  Unter  zahlreichen  Schritten,  z.  B.  De  scriptoribta 
ecclesiasdcis,  bleibt  die  wichtigste :  iJisputationes  de  controversiis  chnstianae 
fiäei  aävcrmix  hujus  tem/toris  haerelicos.  Rom  l&Öl— 93  in  drei  Folianten, 
die  nmfiissendste  und  scharfsinnigste  Entwicklung,  Begründung  und  Ver- 
theidiguug  des  Trldentiuischcn  LehrbegriOs  durch  biblisuhe  und  patristische 
Argumente,  durch  Dialektik  nnd  l{u.itiu)in(!meut.  Das  Werk  ist  ebenso  sehr 
ne  l>ogmatik  wie  Symbolik;  dass  es  in  den  Geist  des  ROmtsch-katho- 
lischeu  StaudpnuktH  wirklich  eingedrungen  ist,  dass  es  das  Lehrsystem, 
wie  es  war,  mit  ebenso  viel  Gewandltieit  wie  Kolgerichtigkeit  nnd  Schärfe 
and  noch  ohne  moderne  Zuthatou  wiederglebt,  ist  die  UbereinsUmmende 
Ansicht  der  neueren  pro teittan tischen  Symbolik,  welclie  oft  genug  veranlasst 
wird,  auf  ihn  zurilckziigreifen.  Damals  aber  und  fQr  lange  Zeit  richtete 
sich  die  anlikatliolisehe  iNili-mik  der  Luthernner  und  Ketormirten  haupt- 
sächlich gegen  ßellarmin's  Disputationen.  Nächst  Bcllarmin  haben 
sich  noch  Petau,  Tlioniassin,  Natnlis  Alexander  durch  dogmatische 
Schriften  an  der  Bearbeitung  der  Kirchenlehre  bethciügt. 

Das  folgende  Zeitalter  setzte  alle  polemischen  Waffen  in  Bewegung, 


*)  Seine  Loci  Hind  jedoch  erst  nach  seinem  Tode,  aber  noch  vor  der  Pnbli- 
cadon  des  THdcntinnms  IJtiD  zu  i^alaniAncH  edirt  worden. 

**)  Genaueres  in  den  Artikeln  von  Bayle,  Ricerun,  Emch  und  Uruber. 
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es  war  das  Zeitalter  Am  ronfeMionellen  Streilä,  hier  und  da  aber  ancli 
der  Ei'weiciiuug  und  Vcrmittclung  der  Parteien.  Unter  Ludwig  XIV. 
fand  der  franzÖRische  KatholiciBmuB  nnd  sein  Lebrsystcm  keinen  glQck- 
lieheren  VorkSrnpfer  al^  Boasuet  den  Biso huf  von  Meaux  (geät.  1704).  Mit 
Bellarmin  vergliuhen  war  derselbe  kein  geringeres,  aber  ein  ganz  anders 
geartetes  Talent,  ein  Mann  von  weitem  Blick  und  umfassender  Gcacbiclita- 
kenntniss,  böclist  redefertig  und  lebhaft,  im  vollen  Besitz  der  frauziiai&eltea 
Bildung  und  Sprache,  daher  seine  Aufnahme  unter  die  Zierden  der  National- 
litoratur,  nnd  zugleich  dem  trolitiscben  Absolutismus  Ludwig'a  dnrcliana 
ergeben.  Seine  geistige  Schmiogsamkcit  setzte  ihn  in  den  Stand,  die 
Jansenisten  und  Ueformirten  eifrig  zu  befehden  und  denuücb  auf  die  Unions- 
Tcrhandlungen  mit  Leibnitz  und  Holanua  eine  Zeit  lang  einzDgcben; 
dabei  schloss  er  sich  aber  an  dir  freieren  kirchlichen  Gmudafttze  seine 
Landes  an  und  aucble  die  katholische  Lehre  durch  ideatiaireude  Züge  ziz^ 
mildern,  denn  er  wollte  beweisen ,  das»  es  nichts  Leichteres,  Besseres  und 
Angenehmeres  gebe  als  katholisch  zu  denken  und  zu  glauben,  das«  man 
el>en  damit  am  Weitesteu  komme.  Seiue  polemischen  Hauptgchrifleu  sind: 
Expositityn  tle  la  doctriue  de  Nglise  calhoUque  sur  Ics  tnatieres  de  con- 
troverge,  Par.  J67J ,  nnd  das  spätere  Werk:  Histoire  des  varialiojix  des 
iglises  proteslOJites,  2  Bde^  Par.  11)88,  beide  sind  vielfach  edirt  und  Aber- 
setzt  und  haben  im  In-  und  Auslnude  Kpoche  gemacht,  ihr  Zweck  ist,  ein 
geistiges  Deficit  oder  auch  Stdmng  nnd  Vorwirmng  auf  protestantischer 
Seite  nachzuweiseu.  Den  Jesuiten  muASten  »e  geradezu  anstOi^ig  werden, 
weil  diese  den  absoluten  Papismus,  den  sie  alleiu  für  echt  katholisch  gelten 
Hessen,  nicht  in  ihnen  ausgesprochen  fanden.  Uat  also  Bellarmin  daa 
kathoÜBchc  Lohrsystcm  in  seiner  urkundlichen  Objectivitrtt  und  kirchlichen 
Conseqnenz  scharfsinnig  entwickelt:  su  wird  ea  vou  Bossuet  mit  den 
Forderungen  einer  späteren  univcracllea  Bildung  ausgeglichen,  während  in 
Fenelon's  Schriften  alles  Cliristlidic  mit  einem  innigen  GcmQthslcben  nnd 
veredelter  Menschlichkeit  verbunden  ei'scheint. 

Schon  diese  Männer  lassen  vennuthen,  daas  die  katholiache  Theologie, 
obgleich  dem  Protestantismus  gegenüber  als  gesehlossenes  Ganze  auftivtcnd 
und  ohne  die  tiefen  Spaltungen,  welche  in  die  protcätautl&chc  Wissenschaft 
eindringen  sollten,  doch  gewisse  DifTerenzen  tu  sii-L  aufnahm,  welrhe  psy- 
chologisch und  religiös  begründet,  jetzt  duiTh  die  Zeitumstände  eine  ver* 
stärkte  Nahrung  orhietteii.  l)ic  Lehrer  waren  uiclit  einig  im  Inhalt  der 
doguiatlscheu  Reproduction,  noch  weniger  in  der  Form  und  Methode. 
Kloige  begnltgten  sich  mit  der  Fortleitnng  der  Satzungen,  Andere  woUtrn 
sie  dem  Gegenwärtigen  anpaa^en  und  versuchten  ttich  in  Umbildungen,  die 
eich  immer  noch  als  katholisch  erlaubt  rechtfertigen  liessen.  Und  diese 
Letzteren  und  Freiergesinnten  lassen  sich,  wie  Baumgarten-ÜruBiua  an- 
giebt,    wieder   nach    drei    Gesichtspunkten    gruppiren,   «u  daas   £inigo  die 
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hoUschc  Lebre  darcli  Verf^eistigiinf^  und  Mealisining  zd  erweit«nif 
PAndere  sie  vom  pApetthum  un<l  den  Romiaclieu  Missbrjiuchen  absuiöaen 
Bacbt«a,  wieder  Andere  mehr  einen  äusaerUchen  Verband  mit  dem  Katlio- 
clien  bestehen  liessrn,  wAlirund  ihre  Denkart  Uher  dic^o  ächrankcn  ans- 
^hweifte.  Hiernach  sab  sich  die  Uboriieferte  Kirchlichkeit  mit  dreierlei 
Keaernngen  behaftet,  mit  idcaliatiachen  Lehrweiaen,  mit  Änaichton  der 
nichtrOm lachen  und  dir  pro testan lisch  gefürbten  Katholiken,  Alles  nattlrlich 
ohne  strenge  Scheidung.  Die  letzte  Epoche  hat  gerade  diese  Abarten  be- 
gQnatigt,  weniger  in  Italien,  noch  weniger  in  Spanien,  wo  die  Literatur 
immer  mag«rer  wnrde,  mehr  in  Frankreich  nnd  noch  auffälliger  In 
DentschUnd.*) 

In  Italien  wurde  um  die  HÜte  des  XVUL  Jahrbiinderta  von  dem 
Angustinermönrii  Johnnn  Laarentins  Berti  der  katholische  Lehrbegriff 
in  einem  Werk  von  zehn  Folianten  bearbeitet:  Theohgia  historicn-dogma' 
tico-scholaslica  sive  libri  de  iheoiogicis  discipUnU,  Rom.  1739 — 47,  wieder- 
holt zu  München  1749,  znletst  1760.  Diese  Binde  bezweckten  ledigUeh 
Yertheidigang  der  alten  Doctrin  und  Methode;  die  Form  ist  scholastisch, 
der  Inhalt  strenger  Angustinismua,  die  Bcwei^fUhmng  gftnzlieb  veraltet, 
wie  denn  z.  B.  fQr  die  TrinitAt  die  Stelle  1.  Joh.  5,7  einfach  citlrt  und 
ihre  Echtheit  vomiisgeuptzt  wird.  Als  Anliiinger  Anguiitin's  wurde  Berti 
von  den  Jesuiten  angefeindet,  wiewohl  er  die  unbedingteste  Unterwerfung 
anter  den  Papst  lehrte  mit  dem  Bemerken,  er  selbst  werde  die  Schriften 
Augnstin's  in's  Feuer  tragen,  »obald  sie  dnrch  eine  päpstliche  Bulle  ver- 
dammt seien.  Etwas  Uebcralcr  und  miHder  sebolaatisch  wurde  die  Dogma- 
tJk  von  vier  Theologen  der  Univereität  Turin,  Ohio,  Regia,  Bruno  und 
Lavalh  gelehrt  in  der  Schrift:  /nsfitutiones  theohgiae  ad  Subalpims,  7^*- 
rüii  1793,  2  voll.  In  dieser  Darstellung  soll  der  Zugang  ziim  kirchlichen 
OlanlMn  nicht  erschwert,  aundurn  durch  mildernde  Erklärungen  erleichtert 
werden.  Die  Offenbamng  hat  dem  Mi-nsrlipr  die  verlorenR  Wflrde  wieder- 
gegeben, ohne  ihm  den  Gebrauch  der  Vernunft  zu  versagen.  Dreteinigkeit| 
Menschwerdung  und  Abendmahl  haben  Gott  nnd  die  Menschheit  in  oine 
wanderbare  Verbindung  gebracht;  sie  mftgen  als  Mysterien  die  Vernanfl 
nbersteigen,  aber  si«  widersprechen  ihr  nicht  Und  ebenso  sollen  aurh  In- 
spiration, Tradition  und  mehrere  andere  kathnlische.  Begriffe  ohne  die 
Steigerung  vorgestellt  werden,  die  sie  dem  Denken  unzugänglich  macht; 
dann  werden  Philosophie,  Natnrknndr  und  Geschichtsforschung  ala  ntltz* 
liehe  MtllfswissensehafteD  in  Ehren  bleiben. 

Was  die   Moral  betrifft,  so   suchte  sich  der   Jeauitismus  auf  dieaem 


*)  Eine  reiche  Atttuthlung,  aber  auch  nar  diese,  liefert  Siäudlln,  Geschichte 
der  üieol.  Whssenschaften,  IL,  8.  r>S«-89.  Dasu  vgl.  Schrueckh,  VIL,  S.  210 
bis  IT. 
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Gebii't  in  Frankreich  und  in  Itniien  7.n  bchanptcn,  nnd  nelbfit  narh  Aaf- 
hobnng  des  Ordens  wirkte  er  fort  In  Schriften  von  Lacroix  nnd 
Zsccaria  wurden  die  altrn  ^^irundsiltEe  Tertheidigi,  wie  cr  ancli  thcilvtüsaj 
noch  von  dem  Exjeftuiton  ritRttIcr  (t  1797)  In  viclgelcspnen  Schriften 
geschahen  iat.  Selbst  BubeubauniB  Werk  fand  neue  Herausgeber,  indessen 
dock  niehi  vuUständige  Billigung.  Kin  Gisbert  xa  Toulouse,  cdai 
Comsrgo  zu  SalamAnea  (X703  und  4)  wollten  den  Probabilismus  nar  nodl-j 
unter  Milderungen  gcuohmigeo;  ein  Franzoja  in  Bologna  lieferte  1760' 
widerlegende  Anmerkungen  zu  Bu&enbaum.  Um  die  Mitte  dos  Jahr- 
hnndertä  knilpflc  eich  ein  neuer  Scbriflwerbsel  an  die  Boätreitung  dei 
ProbabilismuB  durch  den  Piaristen  zu  Pisa  Uorsinus.  Aehnliche  Protest«' 
waren  in  Frankreich  vorangegangen.  Kin  aasftlbrlichea  Corpus  tioctrinae 
moralis,  weiches  im  Namen  der  Sorbonne  seit  I7ir»  heraasgegebeu  wurde, 
beabBiehtigte  eine  vollständige  EntkrJlftang  der  Jesuitenmornl.  Noch  em- 
pfindlicher lauteton  die  Augriffe  einer  anonymen  nnd  saürisch  betitelten 
Schrift:  les  hexaples  siir  la  comfUution  Vnigcnitus.  Atnst.  1721 ;  in  üeehs  Co- 
luronen  werden  hiervurgctiageu:  l.dteVerdammnngesiitze  des  Papstes,  3.  die 
betroffenen  Stellen  aus  dem  Quesneläclif^n  Neuen  Testament,  X  die  Recht* 
fertigung  der  letzteren  uus  Bibel  und  Kirchenlehre,  1.  Bemerkungen  Über 
OcgenstAnde,  welch«  der  Bulle  ttbrigens  zum  Vorwurf  gereichen,  5.  Quee- 
neis eigene  Vcrtheidigung ,  6.  Jesuitische  mit  Schrift  und  Kirche  streitende 
Sätse.  So  handgreiflich  sollten  sie  ihre  eigenen  Stlndeu  nnd  nukireblichen 
Erfindungen  vor  Augen  haben.  Auch  von  Jansenistischer  Seite  wurde  die 
Streugore,  »uf  den  Augiistiuismas  gegrtlndole  und  aus  dem  Princip  der  Liebe 
zn  Gott  hergeleitete  Mornl  zuBammengeatellt;  dabin  gehören  a  Sto  Ignat'to, 
Theologia  Sanctorum  circa  morum  doctriiuim  udversus  juniorum  casuistarum 
impuffnationes  propuffnata^  1700,  Ethica  mnorix,  1709,  sowie  die  Schriften 
von  le  Pelletier,  Antoino  und  vicleu  Anderen.  Der  nnchherigo  Still- 
stand des  JesnttlBmuB  hat  die  gute  Folgo  gehabt,  das»  er  der  Ausbildung 
einer  reineren  und  aufrichtig  gemeinten  Moraltbeologie  Kanm  gab. 

Blicken  wir  auf  Deutschland:  so  war  daselbst  die  literarische  Be- 
wegung  durch  die  coufessionelle  BeachafTeiiheit  des  Bodens  bedingt  Pro- 
teatanteu  und  Katholiken  standen  einander  zu  nahe,  nm  sich  aus  dem 
Wege  zu  gehen,  Berflbningcn  waren  unvermeidlich,  nnd  auf  die  alte  lang- 
wierige Polemik  folgte  n«ch  uud  nach  eiue  förderliche  Reibung  und  Wechsel- 
wirkung. Deutsehland,  obgleich  durch  und  durch  streitbar  und  confessionell 
geObt,  befand  sich  noch  nicht  auf  der  Ht^hc  allgemeiner  wissenschaftlicher 
Durchbildung;  die  katholischen  Lehrer  standen  noch  unter  dem  nnge- 
schwächten  Einfluss  der  Jesuiten  und  wurden  an  Geist,  Gelehrsamkeit  und 
Freisinnigkeit  von  den  Franzosen  weit  flbertroffen,  —  ein  VerhflUnisa,  dos 
Bich  erst  seit  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  ändern  sollte.  Von  nun  an 
konnten  allerdings  protestantische  Studien  auch  der  Gegenpartei  als  Bildung«- 
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mittel  dienen,  EumRl  wo  oin  Bolnher  Ein6iiafi  durch  ktrrhIicJie  Reformen 
kuthülisclier  Fürsten  bp^iintigt  wurde.  Grössere  Freiheit  gewann  die 
kAthoIischti  Tlicologle  iu  DenUchland  theils  durch  dh;  JoBvpbinUchon  Um- 
""gesUltangen,  theiU  auf  UniviTditäUn,  welohc  wh;  Tübingen,  Frciborg,  lionn 
ucb  anter  prutcBtantisclier  Obi'rhiirmeh&lt  bcfandeu,  wenn  es  auuh  nicht 
aJIcn  RpgiproDgen  wiii  ntwa  der  wOrtembei-giaeheu  geUng,  die  kathotidchen 
Theologon  gegen  Uebergriffe  zu  schutKon.  Srlbitt  die  unvermeidliche  Noth- 
wehr  und  gegenseitige  Verantwortung  blieb  nicht  ohne  wohltliätige  RUck- 
virknng. 

Von  den  Jesuiten  unterBchied  äicli  auch  hifr  die  Augastintsche  und 
Tbomibtischr  Schule.  Zwei  Dominicaner,  BiUunrd  und  Gsszanign,  traten 
als  Sy»tematiker  auf,  der  En^tcre  mit  seiner  Summa  S.  Thomae  hodiemis 
academiaruin  moribus  accommodata,  U'irceh.  1758,  3  voll.,  der  Andere  als 
Verfasser  einer  Tltcoioffia  dogmatica  in  syslema  redacia,  fVenn.  1776.  Von 
d«m  wissen  seh  aillichen  Verdienet  des  Benedictiners  Kauteustrauch,  der 
L^lcichzeitig  eine  verbesserte  Lehrmethode  in  Gang  brachte^  und  von  dem 
^talentvollen  ExjesuiUui  Benedict  .Stattler,  dem  Bearbeiter  der  Moral,  ist 
vorhin  die  Hede  gewesen.  Man  sagte  damala,  dasa  die  Wölfische  Philosophie 
nntpr  den  Katholiken,  sogar  den  Jesuiii-n  Frennde  gefiiiidhn,  nnd  wirklii^h 
hat  Stnttler  von  <len  logisch -motaphyfliiirhen  Beweismitteln  der  Woläscben 
Methode  for  seine  Zweeke  Gebrauch  gemacht;  durch  seine  Demonstratio 
evangtflica  sivi'  religionis  a  Jesu  Christo  revelalae  certitudo  von  1770  und 
Theolagia  Christiann  von  17HI  trnt  er  in  Verwandtschaft  zn  den  gleich- 
seitigi'n  confervntiven  Wolfianern  auf  protestnutiticlier  Seite.  Zup:leicli  wirkte 
die  einmal  v<>r*nrl(ic  An«elilies>aiig  an  Hie  inMier- n  pliilns'tpli  acIi-ii  D«  nk- 
formen  fruchtbar  auf  die  Folgezeit  titattler  hatte  zwei  bedeutende  äehuter, 
Motschellc  und  Michael  tiailur  (f  183'J),  und  während  der  lirstere  die 
Kantisclie  Fhilosuphie  an  die  katholische  Theologie  heranzog,  hat  Sauer 
im  Oan?;en  den  alten  LehrbcgrifT  vcrtlicidigt,  aber  auch  mit  Gfist  und  ße- 
redtsamkeit  und  in  E»hlreic]icn  Schriflen  dergestalt  temperirt  und  annehmlich 
bgomacht,  dasa  er  selbst  in  Baicm  das  Haupt  einer  gemüssigteren  und  viel- 
igenanntcn  Schule  werden  konnte.  Wir  greifen  vor,  wenn  wir  hier  noch 
rUermes,  Brenner,  Schreibor,  Görrea,  ätaudcumeier  neunon;  es 
waren  dnrchaus  gelehrte,  zum  Theil  pliilosophiacli  begabte  .Männer,  und 
ihre  Werke  haben  der  Theologie  ihrer  Kirche  innerhalb  l^entsc bland»  einen 
geistigen  Gebalt  gegeben,  der  auch  die  protestantische  Kritik  zur  Auf- 
merksamkeit nöthigte. 

Soll  endlich  noch  von  den  praktisehcn  FÄehern  ein  Wort  gesagt  werden: 

so  sind  diese  früher  wenig  gepäegt  worden  mit  .\nsnahme  der  Liturgik,  welche 

fbr   diese  Kirche   stets    mehr  Wichtigkeit   behauptet    hat   als   fur    die  pro- 

ttantiscbe.     Mit  der  Eatechetik  hatte  Erasmus  einen  Aufaug  gemacht,  doch 

^fielen  seine  Kntwtlrfe  zd  gelehrt  aus,  nm  in  ÖfTenttichen  Gebrauch  zu  kommen; 
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erst  OaniBius,  Bellarmia,  Claude  Fleury  und  Bossuet  lieferten  Lehr- 
bAclier,  welche  sieb  neben  dem  RÖtnischen  KaiechisniuB  in  AuBcben  orhielteD| 
ue  entaprachcn  den  Zwecken  des  katholisclien  VollcBniitciTieht«,  ohne  jedooh 
dteBen  zu  gteicher  Höhe  mit  dem  evangelischen  zu  führen,  lu  der  Homi- 
letik entwickelte  sich  die  Praxis  weit  starker  als  die  Theorie.  In  Frank- 
reich hat  daa  Zeitalter  Ludwig's  XIV.  eine  Kanzelberedtsamkcit  empor- 
gebracht, welche,  weil  sie  alle  Reise  franzöBischer  Eloquenz  und  Geistes- 
gewaudlheit  vereinigt,  eine  feste  Stelle  in  der  Nationalliteratur  einnimmt; 
gleiche  Bltlthen  in  gleicher  PUUo  hatte  kein  kathoUBchcs  Land  aufzuweisen. 
Bossnet's  Rede  fliesst  kraftvoll  uud  lebendig,  weniger  schwangroll 
predigt  der  Jesuit  Bourdaloue  (t  1704),  aber  mit  weit  mehr  Kunst, 
grflndlich,  verständig  und  ruhig,  der  Bischof  von  Nismes  Flechier  (t  1710) 
elegant,  aber  lehrreich  und  fQr  den  Zweck  der  BciiBerung,  Fenelon  ohne 
kttuBtlerische  Ansprüche,  einfach  und  innig,  Massillon,  Bischof  von 
Clcrmont  (t  1742}  hinreissend,  mit  Affecten  auf  Affecte  wirkend,  volks- 
thtlmlich  und  crschfltternd  der  Miäfäonar  Bridaino  (1750).  Maasillon 
nennen  Reinhard  uud  Voltaire  den  Kminentcsten,  aber  mit  ihm  schien 
auch  die  geiBtlichc  Kanzelberedtsamkcit  wieder  zu  Grabe  zu  steigen.  Auch 
als  homiletische  Theoretiker  haben  »ich  Einige  hcrvorgothan,  wie  Fenelon 
und  Kapiu,  aber  Keiner  so  geistreich  uud  auziehond  als  Manry,  unter 
Napoleon  Erzbisohof  von  Paris  and  Cardinal,  sp&ter  gemiBshandelt 
(+  1817),  dessen  Principes  d'clo/fttmct'  pour  la  chaire,  Par.  1S04  und  t4, 
in  Deutaehlaud  zu  wenig  bekannt  geworden.  Unter  den  Deutschen  sind 
die  Pastoralwi BSQ n Schäften  mit  besonderer  IjCbendigkeit  und  Wärme  vor- 
getragen worden  von  dem  eiicmaligen  Jesuiten  Michael  Sauer,  dem  Bischof 
von  Regeoftburg  (f  1632). 


Abtheilung  II, 
Geschichte  der  Lutherischen  Kirche. 


Erster  Ahschnitt, 
Alljj^erueine  Verhältnisse. 


§  30.    Eirobenverfassimg. 

Bichter,  (tescliichk'  der  Kirchearerfassititfc,  L|)£.  1851.    Desselben:  Die  evang. 
Kirchen »rdn II ngen  des  XVI.  Jahrhandorts,  Berl.  t84S,  2  Bände. 

Der  Gedanke  dm  Allgemeinen  Priesterthomfl  hat  allen  Jahrhunderten 
der  Kirche  ein  stet«  und  von  Allen  zu  erstrebendes  Ziel  vor  Augen  ge- 
stellt, er  enthält  eine  an  Alle  ergehende  Aufforderung;  aber  häctist  im* 
gleieh  seigte  sich  in  jedem  Zeitnlter,  was  Binselne  za  dessen  Verwirklichung 
beitrugen  I  sehr  verschieden  das  Maas»  ihrer  geistigen  AusrtlBtung  und 
darum  auch  ilirer  UefHhigung  zu  einer  leitenden  Wirksamkeit  innerhalb 
der  christlichen  Gemeinschaft.  I^ntber  hatte  in  seinen  ersten  bahnbrechenden 
Flugschriflen,  z.  B.  an  den  Adel  deutscher  Nation,  das  chriBtlichc  Vnlk  znr 
Hebung  und  Umbildung  des  hernntergekommcncn  getstlichon  Standes  auf- 
gerufen und  hier  wie  sonst  das  Bewusstsein  eines  allgemeinen  christlichen 
Priesterberuffi  lebendig  gemacht  Da»  wiedereröffnete  Evangelinm  erwies 
sich  auch  ho  ausschlicKsHch  dazu  angethau,  als  Norm  zur  Reinigung  aus- 
gearteter Zustände  zu  dienen,  uud  wurde  zugleich  so  klar  gefunden,  dasB 
nbsht  viel  besondere  Erkeuntnisa  bloss  Weniger  zur  Erweckuog  eines 
wiederherstellenden  Geistes  erforderlich  schien.  Aber  durch  Karlstadt,  die 
Wiedertäufer  und  den  Bauernkrieg  wurde  Lutlier  wieder  an  die  Möglichkeit 
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dos  MiflsbranchB  durch  Mitrfgierung  der  UdbofÜhi^ten  pemahnt  and  auf  die 
Nothwendigk<jit  hin^o wiesen,  die  Bcfugui»s  zum  Handeln  von  der  Tüchtig- 
keit der  pcrsönliohf^n  Krilfle  selber  abhilngig  zu  machen.  Pieso  ßef^higuna 
aber  und  der  mit  der  MachtMcllung  gegebene  besondere  Beruf  wurde  dann,^ 
vornehmlich  w&hrend  dea  Widerstandes  der  BittchÖfe  gegen  die  Reformation, 
bei  der  weltlichen  Territorialobrigkeit  gefanden,  und  die«  sehritt  Dach 
einigen  mehr  vereinzelten  Eingriffen  bald  sehr  wlbatändig  mit  eiuer  an- 
ordnenden uud  bestimmenden  Tliätigkeit  vorw&rta,  der  ReichitBchluss  von 
Speier  (1526)  ermächtigte  »ie  dazu.  Der  Biehsiselien  Kirclienvisitation  ging 
eine  Erklärung  voran,  nach  welcher  dio  von  den  Bischrtfeu  vernachlässigte 
Pflicht  dureh  die  weltliche  Laudesobrigkeit  eifriger  erfüllt  werden  milsBe, 
und  AclinlicIieB  wurde  in  Hessen  and  anderweitig  ausgesprochen. 

Schon  daraus  ergab  «ich  eine  Veränderung,  wie  in  der  Praxis  der 
VerfaBSungsangdcgenbeiten,  so  in  der  Theorie.  Die  Idee  des  Bllgemeinen 
Priesterthunis  nnd  die  Berufung  auf  Volk  und  Gemeinde  als  Träger  de»* 
selben  trnt.j*cbon  in  den  Schriften  der  Rot'ormatoren  selber  gar  sehr  in 
den  Hintergrund.  Doch  wurde  auf  der  andern  Seite  kein  zu  geistlichen 
Fnnctionen  alleiu  bevollmächtigter  Priesterstand  anerkannt,  sondern  das 
Ziel  einer  geistlichen  Olelchborechtignug  der  Gemeinschaft  bUeb  im  Allge- 
meinen stehen,  exclnsive  Schranken  eines  kircbliehon  Htandca  wurden  ver- 
worfen. Dies  der  Standpunkt  der  Angsbnrger  Confession;  sie  schreibt  iu 
Artikel  '2G  dem  Amt  dvr  weltlichen  Magistrate  oder  des  Hausvaters  eben- 
so viel  Heiligkeit  und  Oottgef^lligkeit  zn  wie  den  priestorlichen  Verrich- 
tungen. Zwar  stellt  sie  in  ilirem  letxteu  L^8.  Artikel  das  Princip  einer 
Scheidung  geistlicher  nnd  weltlicher  GcnrhAfte  an  die  Spitze,  aber  ohne  zn 
folgern,  dass  jene  nicht  auch  von  weltlichen  Personen,  falls  sie  nur  nicht 
nnhoilig,  ausgeführt  werden  könnten.  Mit  dem  Grundsatz  dieser  Trennung 
aoUten  zunächst  die  Verwolllichung  und  die  Ußbergriffe  in  weltüche  An- 
gelegenheiton gerügt  und  zurückgewiesen  werden,  weiche  die  katholischen 
BIsobüfc  sich  erlaubt  Italien.  [)ie  Confession  will  die  Gewalt  geistticber 
Bischöfe,  —  sie  braucht  dafür  den  Ausdruck  potestns  ecciesiastic  ,  -— 
lediglich  anf  Geistiges  und  Geistliches,  auf  Predigen  und  Äacramenta Ver- 
waltung beschrflukt  sehen;  aber  selbst  iu  diesem  Zueammenhang  spricht 
sie  es  ans,  dass  wenn  die  Bischöfe  a/Ufvid  contra  evatiffelium  Hocent  out 
statiiunl,  tiinr  hahr.nt  erclesiae  mandatum  Dei.  (fuod  obedientiam  prohibet; 
sie  negirt  damit  eine  ausscbltessliche  Lehrvnllmacht  dieser  biuss  lehren- 
den Bischöfe,  welchen  die  Uebrigen  nnr  einfach  zu  gehorchen  bitten. 
DemgemÄss  reden  auch  die  übrigen  Bekenntnissschriften  von  den  Bischftfen 
in  doppeltem  Sinne,  Indem  sie  unter  ihnen  verstehen  erstens  rechte  Prediger 
und  Verwalter  der  Sacramcntc,  also  Inhaber  des  Lehramt«,  aber  auch 
xweitcns  solche  Vorsteher,  die  jure  humane  über  die  üeistlichon  Aufsicht 
Üben,  wobei  sich  dann  erst  fragt,  wer  diese  ebenfalls  nöthig  befundene  Leitung 
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rnchm^n  solle.*)  Ilire  Erklärungen  Ussen  eine  offene  Stelle  znrtlck. 
Wer  hiernach  die  Re^cmDgagcwaU  im  gew^flinllclien  Sinne ,  Düinlieh  nicht 
die  potextas  eccicsiastica  der  Lehre  und  des  Sacramente,  autiabon  aulle, 
blieb  eigentlich  ungesa^,  tbciU  weil  in  dem  noch  unbeendigten  Proceas 
mit  den  nischöfen  deren  [iclV>rniirung  und  diinn  Wicdi^rauerkfnnung  xls 
möglich  galt,  theiU  wv^il  statt  ihrer  die  weltlichen  Gewalten  schon  ein* 
geschnitten  waren.  Doch  wiederholten  sich  in  manchen  Schriften  nnd 
Gutachten  bosouders  Melanchthon's  die  Forderungen  einer  gemästtigtca 
Mitwirkung  der  Gemeinde,  für  welche  auch  Mattli.  18,17  angefahrt  werden 

.  Jtonute;  jiuiicia  ecclesiae  sind  die  Synoden,  sie  sollen  in  Sachen  der 
Kirchenrucht  und  den  Bannes  und  selbst  bei  J^ehrfragen  gebiert  werden 
und  zwar  unter  Zuziehung  frommer  und  unterrichteter  Linien.  Tt/rannig, 
sagt  Melanchthon,  est  inmica  t'cclesiae.  Verlangt  wird  also,  dass 
Klrchensachen  von  weltlicheo  geschieden  und  daas  sie  irgendwie  uaeh 
menschlichem  Recht  gut  geleitet  werden,  nicht  verlangt,  dass  für  diesen 
letzteren  Zweck  auch  rin  besonderer  titand  auägcsondort  werde;  vielmehr 
über  ilie  Art  dieser  Verwaltung  kennen  die  Reformatoren  keine  gfltllirhe 
Festsetzung,   »preelicn    daher    hftntig  ans,   dnss    ihnen   in   dieser   Hinsicht 

kBtfifarere  weltliche  Formen  genehm  seien  und  nicht  etwa  nur  eine,  wodurch 
Bie  sich  eben  den  Weg  einer  etwaigen  Versöhnung  mit  den  Itisrhöfen  oder 
aach  den  einer  definitiven  Einrichtung  des  Kirchcnrcgiments  durch  dio 
Landesobrigkeit  offen  erhalten. 

Der  Gang  der  Ereignisse  aber  hat  immer  mehr  fftr  die  letstere 
Form  entschieden'*),  die  Kcformatoren  schlössen  sieh  die««m  Gange  an, 
indem  sie  jedoch,  da  auch  Schattenseiten  der  weltlichen  Kirchenre- 
giern  ng  bemerkltch  wnrdiMi,  in  der  Iptzl«n  Zeit  noch  starker  die  Trennung 
der  boider*eitigen   Verwaltung  befürworteten. 

Die  lange  Dauer  der  Verhandlungen  tlber  die  allgemeine  Kirchenfrago 
befestigte  die  nacli  dem  Koicfasschluss  von  Speier  i52t>  begonnene  kirch- 
Ueh«  Selbstverwaltung  durch  den  Landcshen'n  oder  die  weltliche  Auctorität, 
und  ia  den  sehr  nngleichon  ersten  Ausführungen  wurde  schon  Manches 
mehr  in  Ucbereinstimmung  gebracht,  wie  wenn  in  Hessen  schon  1&31 
nach  Sachsens  Vorgänge  sechs  8i]perintenden ton'**)  als  unterste  landea- 
herrliche  nnd  kirchliche  AnfsicbtsbchOrdo  eingCBclfst  wurden  und  dadurch 
die  Einführung  der  Hornberger  .Synode  unterbrochen  ward.  Der  Name 
CoQSistorium   war  früher   am  Gewöhnlichsten   für  die  bischöflichen  Ge- 


•)  Richter,  Geschiclite  der  ev.  Ktrchenverfassnng,  S.  iv*.  07.  75  ff, 
*•)  Wenn  es  wahr  wSre,  da«ft  weltliches  Kirohouregiuii^nt  nur  all  ClUarco- 
spiftmuH   und   LBienlntniBiun  aufgorABSt  vcrden  darf:    welch*  eine  anerträgliche 
Evolution  wSre  die  ßcfornmtion  vnii  Anfang  bis  xu  Ende! 

*•*)  August.  Oe  civil.  Dci  XiX.,  cp,  19  feil.  Calixti  THeol  wor.  p.  95): 
ixiaxonelv  si  eeltmut,  latine  superinlcnderc  pmsumiu  dieere. 
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richte  in  Ehesaclien  oder  zur  Beanfeichtigiin^  der  GeisÜichen  gcbrancht 
worden.*)  Da  nun  die  lusaerordeutlichi^n  Visitationa-Gommissioucn  der 
Lnndeshorrn  die  nOthigo  VcrwaUnng  nicht  hinlänglich  hatten  bestreiten 
können,  da  über  Mangel  an  Zucht  bei  Geistliclicn  und  Gemeinden  geklagt 
wurde:  so  gchriti  man  in  Karsac^sen  zuerst  nach  einem  Gutachten  der 
Wittenberger  Theologen  von  1638"'),  welches  durch  Richter  bekannt 
geworden,  zum  zweiten  Male  L  J.  1542  zur  Einrichtung  elncH  bischöflichen 
Coneistoriuma  neben  dem  Landesherrn,  der  in  diesem  alten  Sinne  die 
bischöfliche  Aufsicht  innerhalb  seines  Territoriums  übernommen  hatte,  and 
hier  druckte  schon  der  Name,  noch  mehr  das  Gutachten  und  dann  die 
KinfUhrnng  durch  die  Consistorialordnung  von  1542  ans  was  gemeint  war. 
Es  sollten  kirchliche  Visttations-  und  Äufaiclitsbch Orden  sein  „fllr  Erbaltang 
der  reinen  Lehre  und  gleichförmigen  Gebrauchs  der  Ceremonien,  für  Zncht 
und  Aufsicht  über  die  Diener  der  Kirche  mit  Eiuschlnss  des  Rechts  der 
Einsetzung,  Schutz  der  Kirche  gegen  Verletzung  ihrer  Gerechtsame,  Auf- 
sicht über  das  Kirchenvermögcn  und  Erhaltung  der  Kirch engebfiude,  end- 
lich Gerichtsbarkeit  in  Ehesachen."  Es  blieben  auch  noch  höchste  Befug- 
nisse übrig,  welche,  wie  sie  frflhtT  nicht  den  Vicariatcn  ftberlragcn,  sondern^ 
den  Bischöfen  selber  vorbehalten  gewesen  waren:  so  auch  Jetzt  ein  un- 
mittelbares Einschreiten  der  au  ihrer  Stelle  handelnden  Landesherrn  ge- 
statteten, z.  B.  durch  Erlaesang  kirchlicher  Gesetze  und  Ordnungen.  Da- 
neben kamen  nun  In  Gutachten  und  Schriften  manche  ungleichartige 
The^irieen  znr  Rechtfertigung  eines  solchen  UcbergaDges  an  die  landea^j 
hon'lichen  VolloiHchteu  in  Umlauf.  Bald  wurden  bibtiscbe  Gründe  angeftlhi 
von  jüdischen  Königen,  die  hei  Pflichtvergessenheit  der  Priester  eingeschritten 
seien,  und  Stellen  wie  Fs.  82,6,  Je«.  49,23  citirt'*'),  bald  wurde  ans  dcnj 
Patiouats-  oder  aus  den  Schinnvogtarechton  Achnlichos  gefolgert,  bald  auch 
aehon  von  Devolution  der  Rechte  gesprochen,  bald  die  Einheit  betOD^ 
welche  jede  Verwaltung  eines  grossen  Ganzen  erheische,  bald  hervorgehoben, 


*}  %.  B.  Gravamina  imperii  Germ.  adv.  settgm  Rom,  ep.  54,  §  7t.  RKliter, 
OeBohichte  der  cv.  K.  V.  S.  90. 

**)  Der  Theologen  Bedenken  von  wegen  der  runsistorien,  s«  ufgericht  wer- 
den sollen,  ausgearbeitet  von  Jonas  und  Bugenhagen,  durchgesehen  von 
Luther  und  Kanzler  Brfivk.    Richter,  a.  a.  0.  S.  82    %. 

•••)  Die  Apot.  Aug.  Conf.  p.  232  fordert  mit  Berufimg  auf  l's.  82,  fl.  wo  Liult 
selbst  die  Fürsten  mit  seinem  N&men,  nSmIich  (löttcr  ntnnt  (l.urher:  .ich  habe 
gesagt,  ihr  seid  Gütter  und  Kinder  des  HJkhslon")  ,,ut  rt's  divmas  h.  e.  tvan- 
gdium  Christi  in  tervis  coitservari  et  propagnri  cwent  et  tanqunm  vicarii  Bei 
vitam  et  salutcvt  innocentium  defendant"  (PfilHn^er,  Kirche  und  Kirchen  S.  53). 
Auch  Luther,  Walch  XIV.,  520  ff.  XIX.,  2287.  Mei  De  pot.-prim.  pnpae  360: 
Imprimii  oportet  praecipua  membra  ecclesiae,  reget  et  principeSy  contultre  ecde- 
siae  et  curare,  ut  errores  loliantur  et  conscientiae  sanentw.  351 :  sie  sollen  die 
Synoden,  iudieia  ecd.,  schützen. 


Tafffiunng»  Reebte  dec  Fürsten. 
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dasK  die  Forsten  prafa'ptta  metnhra  ecrfesiae  mk'h  und  hU  solche  zwar 
nicht  eiD  iCcchl  znr  Hf  rräcbuh  in  der  Kircle  hätten,  aber  doch  eine  PHicbt 
wE«  Jeder,  die  Msebt  nnd  diu  Ansehen,  vclchpa  sie  sonst  be^Sssen,  auch 
„xur  Ebru  Gutteu  ffir  die  Ktrc)ic  zn  verwenden."  Auf  dieseä  Letztere  be- 
mft  sirh  bc^^onders  Helaocbthon,  aber  uuch  Lntber  äussert  sich  zwar 
in  Klagen  darüber,  das«  die  Bischöfe  sicli  früher  zu  viel  in  das  Weltliche 
eingemischt  nud  die  Flirrten  Jetzt  umgekehrt  zn  8<^hr  in  das  (Jeistliche; 
aber  die  geachiedcuo  UehaudloDf;  der  Kirchen snehen  ist  doch  durchaus 
aeinen  WQuschen  genUUs,  und  allein  berechtigte  Inhaber  der  Kirrhcnge- 
walt  erkennt  auch  er  nieht  nn.  *) 

Die  tlieorctischeu  BeifrUudtiugcn  waren  also  äusserst  schwankend,  zu- 
letzt aber  wurden   alle   diese  Rechtfertigungen  entbehrlicher,   ahi  dann   lui 
Religionsfrieden  die  Fragen  rcichsverfasaungsuiSssig  und  staatsrechtlich  zur 
Entscheidung  gelangten  und  gesetzlich  wurde,  waa  bis  dahin  nur  interimi- 
stlsch  fortbestanden  und  nur  zulflaaig  erscheinen  konnte,  In  sofern  und  so 
weit  der  Process   mit  den  alten   Kisehöfen  noch    unerledigt  geblieben,   in 
vcichem  ja  auch  Ansprüche  wie  die  der  Patrone   nud  Advocati  gegen  sie 
geltend   zu  maclieu  Wiiren ,   die   das   geschehene    Einschreiten    über    einen 
bloss  factischea  Zustand  erhoben.     Der  Friede  suspendlrte  die  bischöfliche 
I Gerichtsbarkeit  in  den  LiLtidern  der  Angsburgischen  Confession  nnd  geneh- 
Finlgte,  dass  deren  bereite  aufgerichtete  oder  nuch  aufzurichtende  Ordnungen 
wirklich  statthaben  nutlteu,  er  flberliess  also  deu  dortigen  Stünden   ein  Jus 
lepücopaie,    niclit   etwa   in    dein   Sinne,   dass   er   sie   aU   selbstbereehtigte 
POberpriester  und  geistliche  Personen  vorgestellt  hüttOj  —  denn  dieser  ganse 
Begriff  wurde  al«  unevangeliach  verworfen,  —   sondern  nur  in  Bezlebuog 
Lauf  den  bestimmten  Umkreis  der  biäcfaüftichen  Jurisdietiou,  der  Ehesachen, 
aäcs  Auf  sich  tärcehts  und  Kirchenguts,  wie  es  auch  die  alten  Bischöfe  schon 
durch  ihre  Cousistorieu  nnd  General- Vicariate  verwaltet,    und   wie  es  nun 
auch  die  stünde  der  A.  <.'.  durch  die  ihrigen  auszuüben  begonnen  hatten. 

Bei  ciueni  so  neuen  Verhültniss  mnsatc  Vieles  noch  ungewiss  bleiben. 
Dass  auch  VVeltLiche  zu  einer  guten  Kirchen  Verwaltung  gehören,  also  auch 
in  die  .Synode  und  das  OonsidCorium  aufzunehmen  seien,  war  von  Anfang 
als  evangelittch  gnti^eheiAsen,  nnbestimmter  blieb  die  höhere  Stellang  dca 
Laudeaherrn  oberhalb  der  Consistorien.  In  vielen  Fällen  concurrirten  nach 
den  Landesverfassungen  auch  die  Territorialstäude  bei  Kirchcusacbcn, 
machten  also  Anträge  für  Kirrhenorduung,  Anstellung  von  kirchlichen  Be- 
amten und  üelbst,  wie.  in  Ile&seu  zn  Anfang  des  XVll.  Jahrhunderts,  f(lr  Be- 
sotsung  der  Consistorien.  An  einigen  Orten  wurde  sclbt^t  noch  ein  Kircheu- 
t»th  oder  eine  Art  von  geistlichem  Ministerium  dem  Cousistorlum  aber- 
Fttad  dem   Ijaudesherrn  iu  gewisbe.r  Weise  nebeugeorduet,    wie  petzt  wiedur 


•)  Richter   a.  a.  Ü.  S.  n— 7».  W. 
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in  Mccktenbnrg  nnd  dftmaU  in  Kureaohscn,  wo  dann^  so  lange  die  Ein- 
ricbtang  dauerte,  die  Supcrintendentun  die  erste  and  unterste  Aufaichts- 
bebOrde  bildeten,  die  Consistorien  die  zweite  und  endlich  der  Kircbenrath 
die  oberste  zunächst  dorn  Lande&lierru.  luue  andere  Modidcation  fiteilte 
WOrtemberg  dar;  hier  bestand  anfängd  statt  der  Saperiatcudenteu  eiae 
Art  von  Synodalverfassung,  den  Synoden  waren  geistliche  und  weltliche 
MVisitationsrütbe^  übergeordnet;  ep&ter  finden  wir  auf  der  unteren  Stufe 
SpeeiaUuperintendenten,  über  ihnen  vier  HrUliiten  gleich  ileu  GeneralBuper- 
intendenten  nnd  tlber  diesen  noch  ein  Kirchenrath.  Wieder  anders  in 
PoniDiera,  wo  mehr  als  irgendwo  den  Geintlicheu  und  ihren  Synoden 
eine  Selbstregiening  anvertraut  wurde.  *) 

Formell  war  dipses  mit  mancherlei  Abweichungen  verfH&snngdmftMll 
gewordene  Episkopnlrocht  der  KeicIiKKUndo  A.  C.  durch  keine  andere 
Gewalt  beschritnkt,  wohl  aber  thatfiflchlieh  in  hohem  Grade,  nämlich  durch 
den  Lebratand  und  die  theologische  Schnlo,  die  wir  aU  Macht  ersten 
Ranges  sn  bezeichnen  haben.  Zwar  neue  Ent^cheidnugen  wollte  man 
damalä  tlbtrhaupt  nicht,  nur  JlerKtellnng  und  Erhaltung  des  Alten,  des 
reinen  Evuugeliums;  bald  aber  traten  Falle  genug  ein,  welche  bewiesen, 
das«  dessen  Verstitudniss  sehr  streitig  werden  konnte  und  ohne  ein  neneu 
Krmittetn  nnd  Sichei-ntellen  nicht  auszukomnieu  sei.  Und  eben  dies  und 
die  äorgo  dafür  niclit  leicht  zu  nehmen,  au  die  Aufrechterhaltung  der 
Qlauben&wflhrheit  des  Evangeliums  Alles  zu  setzen,  galt  von  Antang  der 
Reformation  her  für  die  allein  richtige  SchAtzung  der  geistlichen  Pflicht 
luid  diu  echte  Treue  und  nuerlässlichu  Abwendung  vun  falscher  Gleich- 
gültigkeit nnd  Verwetllichung.  Darum  wurde  denn  auch  das  Interesse  an 
der  Bewachung  der  reinen  Lehre  der  wichtigste  Gegenittand  derjenigen 
Zucht  und  Aufsicht,  die  sich  auch  auf  die  Geistlichen  erstrecken  und  deren 
Willkür  verhüten  sollte,  sie  fiel  den  Behörden  nud  in  der  Regel  den 
Cousisturien  zu.  Aber  eben  diese  LehrdiueJjilin  führt«,  wie  wir  gemehen 
haben,  bei  der  Annahme  dass  die  sachkundigsten  Mitglieder  der  Consisturien^ 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Fürsten  auch  die  sicherst«  Kinnituiss  der 
reinen  Lehre  besitzen  mllsstcn,  und  unter  der  weiteren  Vttraussetzung,  daaa 
die  Wahrheit  ntu*  Eine  sein  könne,  frühzeitig  zu  viel  weiter  gehenden 
Forderungen  von  Unterwerfung  im  dugmatischeu  Detail,  als  sie  früher 
erhoben  worden  waren,  ja  unter  der  Herrschaft  dos  iLieologischeu  LJrtheils 
zu  einer  hbchdt  einseitigen  Schfttzuug  des  christlichen  nnd  kirchlichen 
Wesens  nnd  Lebens  lediglich  nach  dem  Mnassstabe  der  Lehreorrcctheit. 
E^  kam  dazu,  dass  man  im  Verhältniss  zu  den  Gegnern,  die  nicht  verfehl- 
ten, jede  Uneinigkeit  der  Protestanten  zu  benutzen,  —  die  Jesuiten  sehrieen 
ja   bei   der  Variata  über  Friedensbruch,   weil  ihnen  ein  Act  evangelischer 


*)  Richter,  GeschlvhCe  d.  K.  Verf.  S.  113—36. 
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Tni^n  natnrlich  eiiwider  w»r,  —  aUu  auch  den  wiedertÄnferiBchen  Verkelirt- 
hciteD  gcgcnilbci*  eifriger  auf  Kinlielt  der  Ltilire  zu  dringen  geiiiltbigt  var, 
ebenso  daas  bei  dem  Verfall  vieler  anderer  HichtnngeD  der  Kirchensuuht*) 
in  dem  geistigen  Bande  einer  uud  derselben  Lehre  bis  in's  Kleine  ein  Ersatz 
fllr  J'MioD  Maugel  nud  darum  eine  Veratärkuug  jeucs  Biudomittela  gesaolit 
wurde.  Kictiter  äugt  vollkommen  richtig**),  da^s  währeud  die  Lebro 
hätte  Mittul  bleiben  sollen,  sie  anter  dem  Uebergewicht  des  Lehrstandea 
viel  zu  «ehr  als  Ziel  und  Selbstzweck  behandelt,  und  da^s  die  höchste 
Obliegenheit  des  Kirchen  reg!  nients  viel  EU  oinacitig  »uf  dum  üeblet  der 
doguiatisclien  Kntaclieidungcn  gefunden  wurde  und  Itierin  „der  Grund  eines 
Schadens  liege,  welchen  die  Kirnhe  niemals  verschmerzt  habe**,  wahrend 
bei  einer  „Kntwickiang  mehr  auf  dem  Üruude  des  allgcmeineu  Pnester- 
thams  der  Nachdruck  nicht  auf  die  Lehre,  sondern  auf  das  dureh  dea 
Glaabeo  getrajfeue  und  gflieiligte  Leben  gefallen  sein  würde". 

Zum  Ausdruck  der  ZuHtiuminng  zu  der  Einen  evungclischen  Lehre 
vnrdeo  seit  1535  zuerst  VerpfliehtuuL'uu  auf  die  neueu  Coufessioa»- 
schrlfU'u,  welche  der  Lauf  der  Ucformatiun  vornnlaast,  geeignet  befunden; 
dieser  Weg  wurde  schon  in  den  neuen  .Statuten  der  thcolugisehcn  Kicultät 
an  Wittenberg  Ib'd'd  eingeschlagen,  dann  zu  Schnialkaldeu,  wo  sich  ^e 
Theologen  zur  l'nterschrift  der  Augustikua  und  Apologie  vereinigten,  und 
mit  weiterer  Ausdi-hnuug  auf  einem  Convcnt  zu  Brannschweig.  Ordinatio- 
nen, Prüfungen,  Einfuhrung  neuer  Ordnuugea,  Streitigkeiten,  Alles  bot 
Gelegenheit,  diese  Verbindlichkeit  immer  aufs  Neue  einzuschärfen.  Das 
Interesse  dea  theo  log  Ischen  Lelirst.andcs  tiel  so  schwer  iu's  Gewicht,  dwA 
die  erstrebte  Einstimmigkeil  die  natorliclicu  Grenzen  des  Bekenutniases 
wi-il  UbiTschrilt  und  auf  dns  bloss  TUeclogiüclie,  Esoterische  und  Gelehrte 
ftusgedehut  wurde.  Wohl  bfidurfte  nud  bedarf  es  stets  des  kurzen  ltek»unt- 
biae«8  in  Verhiiulung  uiil  der  h.  Schrift,  um  zu  bezeugen,  was  die  durch 
dasselbe  Verbundenen  in  der  Schrift,  nicht  neben  Ihr,  als  das  Unver- 
ansBcrlicIie  fetilhultcn :  und  wie  schon  in  der  alten  Kirche:  so  wird  jeder- 
zeit mitttMi  in  einer  umfaiigreichereu  LehrUburliefernng,  aufweiche  Niemand 
verpflirhiet  wird,  eiu  Grundlegendes  fortbestehen.  Dies  ist  wenigstens  das 
inzig  mÖgUelie  evangelische  Verhältuiss,  weil  das  einzige  mit  Anerkennung 


*)  Wie  seltr  das  Vulk  in  aittlicbur  lJeziebui)<,'  noch  der  Zligelung  hedurrc , 
faätte,  erbullt  aus  utaiiclieu  Nachriclilcu.  Die  Sitten  waien  in  Sachsen  so  geworden, 
dasfl  UclanchChon  erfühlt  (Putstil],  IV.,  Itil.  Ualle  Ü.  KtO.):  rtobh  dixit  unus  ex 
uottrii  fiobitibus,  cum  \iost  putfuam  Mutpngcnsem  Irvs  ttict  passus  esset  inetUum, 
$e  Hunquam  melius  valuisse ,  (fuia  uunf/uam  fuisset  tarn  svbrms  tnultis  annis. 
Vgl.  (o.p.  Kcl'.  XXV,  7i)T.  Luiher  hielt  durum  das  für  das  schwerste  Amt,  au 
Hofe  Nacht  und  'Jag  soviel  Bier  und  Wein  trinken  xu  mtlasen.    Sclilimmere  Au- 

katttssigkeiten    waren   es,   weluhe  Ihn  nach  seinem   Briefe  vom  Juli  IMä  fast  fdr 

llmnier  von  Wittenberg  hinwcgtiiebctL 

^••)  H.ichter,  Gesch.  d.  K.  Verf.  8.81. 
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der  h.  Schrift  al*  alleiniger  Glunbensnorm  verpinbare,  also  aurh  äaA  einsipe 
Bckenntnisögcmätfäc,  <Ia  dieai;  alleinigt'  Anerkenuung  uelbst  ald  Behauptung 
der  ConfcsaionBScIirifton  aaftritt,  da  es  also  bckcnutniatt widrig  seiu  wdrde, 
Jene  Urkuuden  zu  einer  swciten  Norm  tn  crliebcn.  Thatsfichlich  aber 
ist  diea  dennuch  unter  jenen  Umstiudüu  t'ruh  geuuf;  und  in  grossem  Um- 
fange gesclielien.  Der  ganze  Iiilinlt  umfuugreieber  CoufeasioDMchriften 
ist  zum  Bekcnntnifts  selber  gerechnet,  dessen  bindender  Charakter  auf  alle 
theulugischen  Nubeubestiumiuugou  übertragen  und  damit,  was  nicht  ansblciben 
konnte,  die  so  eben  noch  verworfene  Tradition  wieder  zurückgerufen  und 
der  Schrift  nicht  neben-  sondern  übergeordnet  worden.  Freilich  hatte  das 
Kirchenregiment  daa  Rexht  und  die  Pflicht,  zum  Schutze  der  üenieiDdcn 
die  Mitglieder  des  Lohnitaudea  uoch  weiter  als  In  Bezug  auf  das  funda- 
mentale Minimum  zu  flberwachen;  aber  durch  die  gesetzliche  Strenge  einer 
bis  in'a  Einzelne  vorgcscbri ebenen  Theologie  wurden  die  Gewisnen  beaehä* 
digt  und  der  neuen  Generation  der  Oeiatlichen  ein  achlinimorer  Schade 
zugefügt,  als  durch  daa  gleichlautende  Lehrdetail  gut  au  machen  war. 
Nicht  miuder  nachtlielUg  wirkte  es,  wenn  die  bluäsc  Zustimmung  zu  einer 
geach rieben cn  Reibe  von  Satzungen  ihnen  als  Hauptmerkmal  ihrer  BcrufiH 
tüchtigkeit  angerechnet  wurde;  denn  für  die  Menge  lag  darin  eine  starke 
Versuchung,  sich  von  dem  Flelss  und  d«r  SeEbstJtndigkeit  theologiaeher 
Ausbildung  abzuwenden,  die  sie  darin  irre  machen  konnten.  Auch  blieb 
es  Ja  nicht  bei  dem  Lobe  derer,  die  mit  der  gegebenen  Doctrin  einver- 
standen wareu,  und  bei  dem  einfachen  Tagel  Anderer;  waa  äich  frühzeitaf 
angeaclilosaen  hat,  war  die  Anwendung  von  Gewaltmitteln  zur  Erbaltong''^ 
der  Uniformit&l  der  Lehre.  Zwar  zur  VoElziehuug  der  Todesstrafe-,  die  ja 
auch  Luther  gemiuabilligt,  griffeu  die  fürstlichen  Inhaber  des  Eptskopal- 
rechta  nur  selten,  z.  B.  bei  Vernrtheilung  des  äylvanns  in  Heidelberg  (1573) 
und  des  Funk  in  KOnigaberg  ilö66),  sonst  aber  lagen  ihnen  die  schwersten 
Busseu  bei  der  Hand;  Absetzung,  Landesverweisung  und  langes  Gef^ugniss 
sind  zuweilen  musaenweiase  über  diejenigen  Geistlichen  verhängt  worden, 
welche  die  von  den  theologischen  Berathern  der  Ktrchcuregicrnng  recipirte 
Theologie  nicht  als  die  allein  wahre  oder  evangelische  gelten  lassen  wollten. 
Auch  Widersprüche  blieben  dabei  nicht  aus,  denn  je  nachdem  das  Vertrauen 
der  UOfc  wechselte,  musdte  auch  bald  die  eine  bald  die  andere  Lehrtendenz 
die  Oberhand  gewinnen.  Zu  diesen  schweren  Störungen  und  zu  manchen 
Spaltungen  in  der  Kirche  wUrde  ea  iiicht  gekommen  sein,  »eun  nicht  die 
Überiiiässigu  Vürherruchai"!  des  Luhratandea  und  die  Ueberschiitzung  der  in 
ihrer  Uniformität  als  Selbstzweck  behandelten  Lehre  selbst  d:iKu  hinge- 
drängt hatten. 

Damit  erging  ein,  wenn  auch  wohl  gemeinter,  doch  verderblicher 
EindusB  auf  die  folgenden  Generationen  der  Lnthenschen  Geistlichen,  aber 
auch  diu  Gemeinden   selber   litten  darunter.     Diese  wui*den    in  der  Lnthe- 
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riftchen  Kirche  in  weit  höherem  Grade  eLb  in  der  Rcformirtoa  von  der 
tbätigen  Mitwirkung  bei  den  kirchlichen  Angelegenheilen  zarilckgezogen. 
Wohl  durfte  ans  dem  Beruf  Aller  zum  allgemeinen  l'riestcrtbum  noch  keine 
Gleichheil  der  kirchlichen  BefngntsBe  Aller  hergeleitet  werden,  wenn  die 
beihtame  Ordnung  ungekränkt  bleiben  sollte;  aber  es  war  sehr  wühl  uiög- 
tieb,  dieser  Bedingung  Rechnung  zu  tragen,  auch  ohuu  datia  die  Gemeinden 
wieder  anf  eine  fast  kathnliaehe  Laien  haftig  keit  und  hinnehmende  PassivitJlt 
herabgeaeizt  wurden.'*')  Au  der  gelehrten  DiscuäBiun  konnten  sie  sieh 
nieht  betheiligen,  sie  blieben  aUo  unbefriedigt,  wenn  diese  zur  Ilauptaache 
.gemacht,  wenn  der  rein  theülogigehe  und  dogmatische  Betrieb  aU  der 
r eigentliche  Nerv  dea  ganzen  kirehliehen  Lebens  betrachtet  nnd  behandelt 
wurde;  und  doch  war  dies  meist  noch  der  glücklichere  Fall,  schlimmer  der 
andere,  wenn  sie  durch  Mitspreeherei  bei  den  blreltigkeiten  der  Schule  in 
eineo  unverstandenen  theologischen  Dilettautisuius  geriethen.  Wie  arm  ist 
die  Geschichte  der  üomileük  dieser  Zeit,  und  wie  werden  selbst  die  Arndt, 
die  äehuppins,  die  Meyfart  verfolgtl  Schon  Luther  warnte  vergebens 
seine  ächtller.  Und  ebenso  durch  die  Art,  wie  nun  die  Consiatorieu  die 
VerfahruDgBweise  anderer  landesherrlicher  VerwattungsbehCrden  sich  ohne 
Weiteres  aneigneten,  wurden  die  (lemeinden  auch  der  Thcilnahme  an  den 
mehr  praktischen  und  für  ihre  Mitwirkung  wohl  geeigneten  Angelegenheiten 
immer  mehr  entrOckt;  sie  hatten  nichts  zu  sagen  bei  der  Gflterverwultang, 
bei  der  Kirchenzncht,  selbst  bei  der  Wahl  ihrer  Geistlichen,  wo  ihnen  an 
vielen  Orten  kaum  ein  Recht  der  Zurückweisung,  und  auch  dieses  nur 
dann  verblieb,  wenn  sie  Grilnde,  welche  die  Conäisturien  genügend  fanden, 
für  ihre  Weigerung  anzugeben  wussteo.  „Bs  ist  ein  gemeinsames  Merkmal 
der  Lutherischen  Kirchcnurdnnngen,  daas  sie  die  Gemeinden  nicht  als  ein 
Sabject  von  Uechteu,  sondern  als  ein  Object  von  PHichten  betrachten,  denn 
sie  sind  eben,  wie  eine  Mecklenburger  Kirchenordnung  von  1570  sagt,  der 
gemeine  un  verstund  ige  unerfahren«  „Pöfel",  „der  unti-r  der  Zueht  des  Wortes 
und  der  Polizei  des  Regiments  steht".**)  Oft  mochten  allerdings  denlsche 
Lutherische  Landgemeiuden  zur  Mitarbeit  an  ihrem  kirchlichen  Lobon 
weniger  beOlhigt  sein  als  andere  in  Frsnki-eieh,  Belgien  oder  Schottland, 
wo  Reformirte  znaamment raten,  erregt  durch  die  Schriften  der  Reformatoren 
und  gekrÄfügt  unter  Verfolgung  und  Märtyrerthum.  Aber  um  so  viel  als 
oe  ohne  Schaden  und  zur  Verhatung  schwerer  Nachtbeile  möglich  gewesen 
vAre,  hätte  auch  unter  ihnen  nach  den  ersten  Impulsen  der  grossen  Be* 
wegnng  mehr  Betbätignng  des  allgemeinen  Prieaterthums  angebahnt,  der 
passiven    Laien haftigkeit   gesteuert,    die    Epiporbildnng   zu    einer   höheren 

•)  Corp.  Ref.  III.,  p.  jt6*.  Are  dtbet  eise  6iifn>X(iar{a,  qua  promiscue  conce- 
Hatvr  omnibut  Hcentia  coctferandi  et  movcniH  doqtnata,  scd  ü^iatoxf^uxla  sit. 
Vgl.  Richters  Abhsnülang  in  Wilda's  Zeitaelirift  fllr  (leutMches  Recht,  Bd.  IV. 

**)  Biohier,  a.  a.  0.  Ö.  I30.  ;w. 

U«tika,  KlnkMiaiUobu.    Bd.  IL  lli 
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Stufe  der  SelbstthÜtigkeit  erleichtert,  nicht  erschwert  werdeu  mUsaen.  Die 
scUimiDBtfi  Folge  dieses  ieideDtlicheo  VerhalteDs  war  dvr  moraliscbe 
Lelchbüun,  welchen  der  drci6«igjtthrigc  Krieg  oA'cnbarte,  uud  mit  diesem 
verhumleu  eio  willi^eH  Kiugehuu  auf  dirseu  unprodiicliven  Ziistaud,  Oleiuh- 
gdltigic^il  uud  Geauiiehuutaäsou,  Icurx  uiue  ludoleuz,  dt^r  v»  aui  Kude 
natürlich  wurde,  die  Verwaltung  der  Kirche  von  Obeuhcr  wie  eine  Form 
der  Burtiaukratie  uud  der  beuteueruug  anzuflehen,  die  utau  .such  uluie 
perBtinlicben  Eifer  und  freie  Auhiinglichlceit  sieh  selbst  und  ihrer  Ge^chAlu- 
ftlhrnug  Uberlassea  köuue.*) 

Die  neue  Luthoriächti  Kitchenverwalinng  zeigte  eich  aisu  nicht  in  jeder 
liioslcht  alB  Ventudernng  zum  Vorthcil  des  Geuieiuwühles,  noch  als  eine 
den  eigentlich  religiütten  und  kirctilichou  Interessen  eutapreehende^  nament- 
lich dem  Bcddrioiss,  der  unter  der  Herrschaft  der  alten  Hischdfe  einge- 
ri&senou  Verwettlichung  und  NachUtasigkeit  entgegen  zu  arbeiten.  Auch 
während  des  folgenden  Jahrhunderts  trat  keiue  durchgreifende  Bcasfrnng 
ein;  der  wostph^Lliäche  Friede,  wie  lt  die  Suuveränitd.t  dur  deutschen  Terrt- 
torialgewalttm  vullundeLc:  au  verstärkte  er  schon  dadurch  das  Gewicht  des 
Befuruiatiousrechtd  uud  der  kirchlichen  Jurisdtcliou,  die  ihneD  ebenfalls 
verblieben,  ohne  da»8  iu  Kircbensaehen,  welche  nicht  mehr  gcmunaame 
Reichssacbo  waren,  oinu  Appellation  an  das  Reich  möglicli  gewesen  wire. 
Schuu  war  auch  inzwiaciteu  wieder  die  Tlieone  hinter  dvr  Praxis  hei^e- ' 
gangen,  diese  rechtlertigeud  oder  bestreitend,  und  besonders  drei  Theorioen 
oder  äystcnic  fanden  nach  einander  Aaliaug,  die  ac-Ibat  noch  an  den 
Hcbwankuugeu  der  Traxis  Theil  uaüuieu;  biu  slimuitun  üburein,  indem  sie 
das  fürstliche  Kirchenregiment  als  Status  quo  vurausse taten,  gingen  aber  iu 
der  rechtlichen   BcgrUudun;::  uud  Deducilun  de>>«44bcn   weit  ausmuaudur. 

Kpiskupalsy stem  nuiiuli-.  man  die  an  dm  duniialigeu  ataniipunkt 
aick  uumittelbai'  auscbUesseude  und  nachher  von  Gerhard,  Carpzuv, 
Quenst^Mli  und  dem  Juridtuu  Kciiiking  euLwick<)tr  AiinicUt,  wolch«  den 
Laudesherrn  /ugicich  aU  rc('iitniA.sHigcn  Lanilcsbi^cituf  auerkaiint  wissen 
wollte.     Die  fiUheren  Ijiscliöi'e,   wurde  gesagt^   waren    nicht  die  Icgiümcu 


*]  Bernays,  Leben  J.  J.  äcaliger's,  IS5&.,  ^  ti-l:  .Im  ersten  Viertel  dea 
n.  Jahrliunderis  litt  das  \'iit«^rUui)  der  IvcluniiAtioii  schien  unter  kII  licm  siunver- 
störendcn  Unlieü,  gegen  dessen  Ahnung  &elli8t  Lutlier's  et;irke  Seele  so  uft 
kümpfen  musat«,  und  desseo  vorwSrtsgeworfener  Schatten  eine  diu  erheiterte  Angst 
und  Trauet-  tiber  Uelancbthon'^  edloä  (iemfith  gelireitet  hat.  VomehDiIich  da« 
herauwacbaeude  Uci^ulilevht  wur  tlicile  viuer  Krziebuii;;&wüiae  liborlieturt,  welche 
unter  augclernteu  Fertigkeiten  diu  Ireien  Krälte  zu  urbtjokcD  beabsichtigte  und 
versiuml,  tliciln  kuuute  ca  t-ioe  freudigv  Arb<.'itg8timtuuiig  eiclt  nicht  crlialten  bei 
dem  uiiaussieblich  klciulicbeu  Oezäckc,  mit  welchem  die  angeblichen  V  ertbcidigor 
religiöser  Freiheit  sich  unter  einander  dus  Leben  ftur  {lulle  und  ihren  Uegnem 
das  Spiel  leicht  machien.  Kuub  bevor  das  Schwert  dea  3U  jährigen  Krieges  die 
UKnner  frus,  war  im  H.  Jahrhundert  die  Jugend  iJeuiachlauds  geistig  gettfdtet" 
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Inhaber  der  KuTliejigewult,  &iü  haben  dieselbe  nur  oearpirt,  die  von  Rechte 
wegen  an  die  KUraten  Ubergegaugeii  ist,  Uor  Fürst  vereinigt  nunmokr 
eine  doppelte  und  ongleichartige  Atictoritilt  in  eich,  aber  er  besitzt  die 
geistliche  nur  formal;  olle  Ausführangen  in  der  Kirche  dürfen  und  sollen 
von  ihm  ansgclicu,  aber  den  Inhalt  dessen,  wats  cv  zu  verfügen  hat,  schöpft 
er  nicht  »us  seiner  Willkür^  sondern  entlehnt  ihn  aus  dem  evaugelisohen 
GUubeus-  uud  Lubensgeaetz  selber.  Heber  das  äiichliche  dieser  Verord- 
nungen kann  also  nur  der  kundige  Lehrstaud  entscheiden,  uud  der  Landea- 
berrr  ist  an  die  von  diesem  aufgostcUtea  Kormeu  geboudeu.  Bei  dieaer 
Auffassung  wird  diejenige  Kirche,  von  der  die  Symbole  reden,  ohne  Laien 
fUr  die  Gesetzgebung  zuzulasdeu,  mit  dem  Lehrstande  identiücirt 

Ganz  anders  das  Tcrritorialsyatem,  welches  nach  dem  westphA- 
lisrheri  Frieden  grosse  Wichtigkeit  erhielt  uud  durch  den  Aufschwung  der 
FUrsteugewalt  begünstigt  wurde.*)  Ihm  zufolge  erscheint  die  Kirche  als 
ein  Regale,  ein  am  Budeu  haftender  Be^itandthcil  der  füi-atlichen  Rechte 
wie  andere  mehr,  nach  dem  Grundsatxe:  cujjix  est  terra,  ^us  est  religio. 
Seine  lurclilieh(u  Befugnisse  sind  dem  Landesherrn  nicht  etwa  ans  einem 
zweiten  Namen  und  Titel  augellossen,  sondern  er  besitzt  sie  in  und  mit 
seiner  Vollmacht  als  üerncher  und  wird  in  deren  Ausübung  nur  durch 
die  Rflcksichten  der  Klugheit  bcschränkL  Seiu  Keformations recht  ist  ein 
AuatiuBs  der  Laudeshoheil,  und  während  er  allen  Grund  bat,  die  inneren 
religiiisen  Interessen  frei  zu  geben,  wird  er  die  Anesere  Kirch enleitnng  um  so 
selbetiadiger  in  die  Hand  nehmen.  Diesen  Gedanken  liat  Christian 
Thomasius  mit  gi'osser  GeschickUchkeit  gcgeu  Carpxov  und  andere 
strengglflubige  Vertheidiger  des  Episkopaliamus  in  einer  Reihe  von  Schriften 
durchgeführt;**)  das  Territorialsystem  licss  sich  auch  wohlthätig  verwenden 
uud  faud  eben  deshalb  im  XV  ill.  Jahrhundert  grosse  praktische  Verbreitung 
und  Beifull  unter  den  Theologen.  Auch  der  gelehrteste  Bearbeiter  des 
protctftan tischen  Kirchenrechts,  Just  tJenniug  Böhmer  zu  Halle,  stellte 
sich  auf  diese  Seite,  uud  sein  Werk:  Jus  eccksiasticum  protestatUium, 
QaL  171^,  kajin  als  die  grUudlicIiste  und  achtungswertheste  Darstellung 
eines  gemitderteu  Terntorialismus  gelten. 

Die  dritte  Theorie  schlügt  den  umgekehrten  Weg  ein,  indem  sie  alle 
Kircheuregicruug  aut'  ein  Princip  kin-liUchur  Selbstbestimmung  zurttckfflhrt 
und  uur  soweit  anerkennt,  als  sie  aus  diesem  hervorgeht  oder  doch  mit 
ihm  vereinbart  werden   kann.     Dieses   CoUegiaUystom   folgt   von   vorn- 


*)  Als  erster  Vertreter  des  Terrltorialismus  pflegt  Thomas  Erastus,  Arzt 
und  Theologe  iti  Heidelberg  und  Hanel  {\hl^  —  \^S'i)  hezeichnet  xu  werden.  Vgl. 
über  ihn  den  Artiki<l  der  Allgemeinen  Deutoohen  Biographie.  D.  H. 

♦•)  Fufendorf,  De  kabituret,  ehr.  ad.  vilam  ciritem  ßretn.  J€S7.  Thoma- 
sius, Natur-  und  Vtllkt-rrecht,  I7n&,  Kirchcuitchtlicht.'  Vurliüge,  uach  seiueni  Totle 
1736  beraosgegeben. 
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herein  preBbyterianiachen  nnd  fnst  puritnnitfehon  Grundsätzen.  Der  uraprlln^ 
liehe  TrAgtT  der  KircIleu<;t>^^alt  ist  die  Gemeinde  niler  Christen  sAinrot  den 
ihr  einwolmemltn  Kräften  und  nalUrliclien  Berechtiginigen ;  die  Gemeinde 
aber  wird  so  sehr  nls  eine  in  aicli  aelböt  gleirligeatetlte  OeBellscliaft  ge- 
dacht, da»s  eine  aus  der  Verarliiedenbeit  der  Üaben  entspringende  innere 
Oliedemng  und  Organisation  nicht  tnelir  znr  üeitang  kommt  Ein  alleiniges 
Becbt  üee  Lehrstandes  im  Sinue  des  ICpiskupalismiu  kann  nacb  solchen 
Prümissun  nieht  gefolgert  werden,  aber  sclbut  die  tbalKttrhliehr  Macht  der 
Staatäregieruugeu  in  Kircheuffachen  Iflsst  sieb  nur  unter  der  Voraussetzung 
eioer  sei  es  nun  ausdrllcklicben  oder  doch  stillsehiveigendeu  Uebertragung 
erkUren;  —  eine  Aueiclit,  wdrhe  1638  einmal  in  einem  Wittenberger 
Gutachten  ausgeführt,  nachher  im  XVllI.  Jahrhundert  besonders  von  dem 
Tttbinger  Kanzler  Pfaff*)  nnd  dem  jUiigeren  0.  Ludwig  Böhmer  in 
Göttingen  vertheidigt  wurde. 

Jedes  dieser  Systeme  vcrr&th  sofort  seinen  Mangel;  daher  ist  gesagt 
worden,  das  erste  sei  katboUach  nicht  evangelisch,  dns  zweite  weltlich  nicht 
christlich,  das  dritte  ntomistiseh  nicht  kirchlich.  Am  Wenigsten  ist  das 
CollegiaUystum  zur  Anwendung  gelangt  Die  Praxis  des  Kirchenregiments 
entachied  sich  wahrend  der  nücbstfolgeaden  Epochen  innerhalb  der  Luthe- 
rischen Kirche  überwiegend  in  der  Richtang  des  TerritorialBystoms;  di«i8efl 
nahm  iu  der  Ausführung  Immer  mehr  eine  btlreank  ratische  Gestalt  an, 
und  zwar  mcistf^ntheils  conservativ  und  unproductiv,  die  einmal  reeipirte 
Lehre  unter  dem  Einfluss  der  polemischen  Theologen  aufrecht  erhaltend 
nnd  der  Gemeinde  wenig  gedenkend,  seltener  unter  Zustimmung  fried- 
liebender Theologen  gegen  Erhaltung  und  Vertiefung  der  Spaltungen  ver- 
mittelnd im  Interesse  der  Gemeinden,  wofQr  dann  die  dies  gntheissenden 
wenigen  Stimmfdhrcr  von  der  Mehrzahl  der  Eiferer  den  Vorwurf  dos 
CAsareopapismus  zu  hören  hatten. 

Die  nachtheiligste  Wirkung  dieser  Verfassungszustflndo  bemerken  vir 
in  der  durch  die  Art  der  Kirchenvorwaltung  hegtluÄtigten  oder  gewährten 
Nichtbefriediguiig  eines  grossen  TIteils  der  cliribtlicheu  UesuHschaft,  also 
in  einer  Stimmung,  die  bald  als  leise  Zurtlekziehnng  von  Seiten  der  Ge- 
bildeten, bald  alfl  apatliische  GleiehgOltigkoil  in  den  weniger  gebildeltm 
Kreiseu  auftrat  und  iu  beiden  Fjilleii  die  Kraft  des  Gemeingeistes  lilhmte. 
Kein  Schaden  selbst  in  den  gegenwärtigen  VerhiÜtniBsen  der  Lutherisclien 
Kirehe  greift  so  tief  als  die  Nachwirkung  jene«  alten  bis  in  unsere  Tage. 


*)  Christ  Matt b.  Pfaff,  i)c  originibus  juris  eccL  Tub,  1719. 
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W B Ich ,  bist  a.  theol.  Eiuleitung  iu  dit;  Rel.-Streiri gkoiten  der  ut.-LuUi.  Kiriibe,  Jena 
n:HO— 39,  5  B.  riaook,  Goscbicbte  der  Kntatübunn  des  protest  LehrbugriffB^ 
Bd.  IV— VI.  Beppe,  Geacbicbte  des  deotsehen  PrutoatantiBtans,  Mvb.  1S&2  — S9, 
Bd.  1  — IV.  Frank,  Gewib.  der  pmtcat.  Thoolope,  Lpi.1661.  Bd.  1. 11.  Gasfl, 
GeBcbicbto  der  protest.  nogmatik,  Bd.  1  — UL  Berl.  IS54  — 62. 

In  der  entstehondea  LutlierisrJtcti  EircLc  wirkte  Vieles  znaammen,  nm 
sie  in  die   Ungwierigeten   tbeologiftchen  t^treitigkeiten   zu    verwickeln.     Sie 
hat   die  Folgeu    ihrer   eigenen    höchst  lohrhAften  Nntur   und  Tendenz   auf 
sich  oehmen  mdMen.     Scbuu   das  Dtiborgcwiuht   des  Lehrätaudus  als  eines 
ffemu    irritabile   vatum   trng   dazu   bei;    durch   Lebre    musBte   die   ganie 
Reibrmation  furtdaiicrnd  gerechtfertigt  und  »illtcn  die  fQrstUchen  Bischöfe 
berathen  und    nnlerstfltzt  werden;    wo   aber   so    viel   gelehrt   wird,    linden 
die  Lehrenden  selber  auch  ebenso  leicht  Oelügeuheit  zur  Uneinigkeit  und 
cum  Widenipruch  unt«r  einander.    Dhzu  k.im,  das»  jetzt  die  LehranetoritAt 
ala  solche   entschiedener  hervorgehoben   und  die   neue   Generation   durch 
Einführung  strenger  Verpflichtungen    an   die    recipirte   Satzung   gebunden 
wurde,   nicht    allein   in  Bezng  auf  deren  Grandzüge  oder  das  Bekenntniae 
in   den    Bekcnntnisesohrifteni  sondern    auf  doron   ganzen   Inhalt.     Bei  der 
DnrchfUiirung  dieser  MauBrefcelu  stand  aber  die  weltliche  Gewalt  richterlich 
zur  Seite;  Absetzung  und  Verbannang  traf  die  Ungehorsamen,  welche  sich 
der  Norm  dessen,   was  allein    in  Lehn«   und  Cultus   als   das  Evangelische 
eich  darbot,  nicht  lügen  wollt4.>n.     Endlich  aber  erwuchs  in  dem  Lehrkörper 
selber  frühzeitig  der  Keim   der  Purteibildungj  da  Viele  die  allein  getreuen 
Anhänger  Luther*8   sein    wollten,   während  Andere  sich  auch  zu  dessen 
Nebenmann     Melniichthon    hingezogen    fühlten;    die    Letzteren    durften 
Phjlippisten  heissen  wie  jene  Lutheraner.') 

Luther  nnd  Melfinehthon  waren  ja  von  vornherein  h<(chst  ver- 
sehieden  angeleg:le  Peraönliclikeiton  gewes'.n,  aber  diese  ungleiche  Begabung 
hatte  sie  einander  nicht  entfremdet,  sondern  nur  inniger  verbündet  and 
sieh  gegenseitig  unentbehrlich  gemacht,  da  Beide  ihren  eigenen  Mangel 
In  dem  Vorzüge  des  Anderen  ergänzt  sahen.  Luther  war  der  grosse 
Charakter,   die  praktische  Natur,    der  tapfere  handelnde  Mensch,   der  die 

^  Es  ist  eine  der  nlederscblagendsten  Erfahrungen,  die  sieh  In  allen  Zeil- 
altem der  KircbengoBchichte  iiufdrSngt,  dass  der  Besitz  streng  nmschrjebeuer 
Lehre,  vi'illvioht  mit  Nachdruck  gegen  die  weniger  Glaabendon  geltend  gemacht, 
für  die  ührtstlirhe  Qosinnnng  und  das  Loben  derer,  die  sich'dureh  sie  auszeichnen« 
eine  so  geringe  Bürgschaft  gleht.  Aber  man  darf  die  (n  dieser  Thatsacbe  ent- 
haltene Belehrung  und  Warnung  sich  niuht  entgehen  Iissen ,  sondern  soll  offen 
einräumen,  dass  mit  der  Eoinhoit  oder  Genauigkeit  des  Lchr^ysteDib  itte  Lauter- 
keit des  christlichen  Geistes  und  der  reljgJUsen  und  sitUichen  Be\«eggrUnde  sich 
xdcbt  im  nothwendigen  Wachacn  beöodet. 
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ScliUcMen  schlug  nnd  ^waiiq,  seine  UebvHef^eQhdtwftr  die  der  Festigkeit, 
der  (ilaubeiitt-  und  WtllfUtt&ULrke,  Melauclitltoua  Zicrdo  diu  Lcmbegter, 
Knipßlnglichkeit  und  Uewegltelikeit  das  UelebiteD  und  rafttloai^u  Foreohers; 
Jeder  von  Beiden  liatte  Orund  geuug,  was  ihm  selber  abging,  aU  das 
KigeuthUmliche  des  Änderen  zu  ehren.  MclancIithon'B  Loci  fand  Luther 
wertb,  im  Ranon  dea  N.  T.  xu  stehen,  sogar  diu  späteren  Ausgaben.') 
Auch  »losBerte  er  von  seinem  Freunde,  dass  ihn  dieser  noeh  in  onbcdingter 
AnsehliesHung  an  Christue  übcrliule,  so  dass  „die  Letzten  die  Kr8t<>n  SL>ipn".**) 
Und  bekannt  ist  sein  Wort  in  der  Vorrede  zu  Melanchthon'a  Kolosser- 
bricf  von  1529:  „Ich  muss  die  KlÖtKC  und  SUmroo  ausrcMiton,  l>ornen  und 
Hecken  weghauen,  die  Pfützen  ansfllllcn  und  hin  der  grobe  Waldrrohler» 
der  die  Bahu  brechen  und  mrichtcn  niusa;  aber  Meister  Philipp  ffthrt 
Bäuberlicb  und  stille  daher,  bauet  und  pflanzet,  säet  und  begiesst  mit  Lust, 
nachdem  ihm  Gutt  gegeben  seine  Uabcn  reichlich." 

Leider  UesB  »tph  dieaoa  Vcrhaltniss  nicht  auf  die  Schiller  ftberlragen; 
unter  ihnen  sollte  sich  die  vurliandeuc  Verschiedenheit  znui  Gegensatz 
steigern,  so  dass  die  Verehrung  für  den  Kinen  Meister  die  des  Anderen 
ausschloSB,  wenn  nicht  gar  in  Gerlngscliätzung  verwandelte. 

In  den  letzton  Jahren  vor  Luther'»  Tode  war  Molanchthon  zu 
iauDer  grosserem  Ansehen  ompurgokoniDicn. ***)  Wührend  jener,  damals 
schon  altersschwach  nnd  nittrrisch,  mit  den  Juristen  sich  stets  in  Spannung 
befand,!)  genoss  dieser  die  Anhänglichkeit  der  Universität,  für  deren 
dauernde  ßlüthc  er  sorgte,  in  hohem  Grade,  leitete  die  Unterhandlungen 
mit  den  Katholiken  und  wurde  von  den  lUthen  des  Kurfürsten  am  Meisten 
gefragt  Selbst  Gegner  wie  Sadolctns  und  Gontareni  achfitzten  die  viel* 
Beitige  Gelehrsamkeit  des  praeceptor  Gef'maniae;fi)  mit  den  schweizerischen 


•)  .Schwarz.  Prot.  K.  Z.  1S56,  S.  !6&. 

»•)  Corp.  Hef.  XIV..  ;».  1044.    Marheineke,  I,,  S.  KiS. 

•*•)  Doch  vgl.  Meyfart,  Von  der  acad.  Dlsciplin  auf  den  ev.  hohen  Se^iuleo 
in  Deutschland,  Scbletuingen.  S.  86:  .Ich  habe  einen  katbuHschon  PrioBter  in 
meiner  Jugend  gekannt,  der  wnr  9(>  Jahre  alt,  da  ich  von  ihm  7/)g  imil  nach  der 
Universität  Wittenberg  reifte;  denielbe  erzählte  mir  ott,  dase  er  awei  Jahre  rur 
dem  Tode  de»  Luther  zu  Wittentwrg  Btndlrt,  ihn  und  MelaiiebÜion  von  Gesicht 
sehr  wohl  gelcaiinl,  that  auch  Bericht  von  lindern  Stücken.  Die  Studenten  wären 
denuassen  fleistiig  gewesen  in  LectLoucn.  dattit  Mancher  gar  frllhe  zu  den  Auditorieu 
eilen  mnssen,  wo  er  Ranm  zn  sitzen  finden  wollte.  Lather  wäre  in  solchem  An- 
aehen gewesen  bei  .Stuitenten,  Bürgern.  Doctorcn  und  Professoren,  Fllrsren  und 
Herren,  daes  Jedennann  ihn  guBchiiut,  und  wer  ihn  von  Weitem  erblickt,  sich  mit 
dem  Leihe  zur  Krdc  geueigt  hätte.  Sprach  daranf,  er  wäre  zweimal  zn  Rom  ge- 
wesen, dem  Papst  aber  sei  derKleichen  Ehre  niemals  widerfahren.  Bouderlich 
lobte  dur  kathulische  Priester  dun  Melancbtbon  von  demOthiger  Freundlichkeit, 
Leutseligkeit  und  getreuer  Müdigkeit  gegen  arme  Studenten.' 

t)  Vgl,  die  Schrift  von  Kahler:  Luther  und  die  Juristen,  Gotha,  1S73. 

ft)  Adüvä  Vitae  Germ,  theol  p.  360. 


Lnther  und  MelancbtboD  and  Ihr  Anhang. 
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Reformirten  stand  er  in  freitodUcliem  Verkehr,  and  v(*iin  aeiae  eigenen 
L'cberxuuguugen  voui  Abniidmahl  Airh  nicht  gi<ittitilcrt  liatten:  bo  war  er 
dooli  immer  mehr  anr  Annäbernng  geneigt  Die  Wittenberger  Conrordic  mit 
Bucer  and  deu  fluddeiibjcben  Theologen  liaft«'  eine  Union  vollendet, 
welche  i:r6X  wieder  gubroubeu  werden  musäte,  um  Itir  Anheben  za  verlieren; 
durch  Melancbthon  erhielt  sie  noch  eine  weitere  Befestigung.  Die  Um- 
arbeitnng  der  Angsbargiscben  Coufeaaion,  die  sogenannte  Variatn  vom  Jahre 
Ib-iO,  war  t'Intr  bewundcrntiwilrdige  lleproductlun  des  ganzen  evangelischen 
Ivi^hrfaegriffB  nach  seiner  inxwiacfaen  erfolgten  Entwicklung;  üe  enthielt 
einen  weit  srhSrfereu  Oegen&atz  wider  daa  Katholisehe  nnd  war  andrerseits 
bestimmt,  die  mit  der  Concordic  gewonnene  Einti-:tcht  anfreclit  zu  erhalten. 
l>er  zehnte  Artikel  vom  Abendmahl  wurde  von  Melanehthon  dabin  um- 
geändert, dass  die  Schweizer  ebenfalU  ihre  Ansieht  mit  den  Worten  ver- 
binden konnten,  weil  der  Genues  mit  dem  Munde  aUo  auch  der  Ungläubigen 
nicht  mehr  positiv  auagedrtlckt  war.  Ötatt  der  Worte:  quod  corpus  et 
sattffuis  Christi  vere  ads'nit  et  äislnbiuintur  vescentibm  hiess  o«  jetzt:  quoä 
cum  pane  et  lüno  vere  exhibeanUtr  corpus  et  sanguis  Christif  mit  Weg- 
lassang des  Scblussea:  improbmU  sectu  äocentes.  Blieb  dabei  seine  eigene 
Mtinung  nooh  dieselbe:  so  verrieth  sich  in  diesem  Schritt  um  so  mehr  die 
Ahnung  eines  höheren  Priudps  geistiger  Gemoinschalt  bei  Meinnngaver- 
schiedeuheit.  In  audercn  Lehren  war  er  entschieden  zu  milderen  Ansiehten, 
namentlich  zu  einer  Ermäsiiigung  des  strengen  AugnstinismuH  flbergegangen. 
Die  Ausgaben  der  Loci  seit  1535  orkUlrten  sich  dahin,  dass  der  Mensch 
wie  er  ist  keineswegs  alle  Kratl  zum  Guten  verloren  habe,  sundern  in 
Werken  der  Besserung  thAtig  sein  könne  und  mOsae,  drangen  also  auf 
eigene  Anstrengung  und  persönliche  Vorbereitung  znm  Empfange  des  ileila; 
ebenso  die  Confessiö  Sa.ronica^  indem  sie,  die  eine  Repetitio  AuffiiStanae 
Confeasionls  bezweckte,  den  Satz  als  irrthümlich  verwarf,  remissionem  peccvt- 
tonun  contingere  otiosis  sine  certamine,  sine  veris  doioribus.*)  Melaneh- 
thon betrat  hiermit  den  Standpunkt  theotogiscber  Uiissigung,  der  es  zu 
keiner  Zeit  an  Freunden  gefehlt  hat;  aber  nicht  diese  allein,  schon  seine 
ganze  humanistische  Bildung,  seine  Schätzung  der  Philosophie  und  des 
Aristoteli'^mns,  seine  Abgeneigtheit  gegen  heftige  Polemik,  die  allerdings 
wohl  iu  Übermässige  Friedensliebe  und  alhu  grosse  Fttgsamkeit  flbergehen 
konnte  und  insofern  mit  seinem  Charakter  zusammenhing,  aber  zugleich  eine 
natürliche  Folge  gelehrter  Vicisoitigkeit  war,  —  dies  Alles  erwarb  ihm  das 
Vertrauen  eines  anschnliclicn  Kreises  Lutherischer  Tlieologen ,  welchem 
Oamerarius,  OhytrltnSj  Bngenhagen,  Paul  Eber,  Pfeffinger, 
Georg  Major,   Oruciger  angehörten.     Noch    mehr  Beifall    fand   diese 


*1  Planck,  Entsteh ungfigesehiohte,  IV.,  8.  &ft3ff.  550ff.    Gallo,  Charakte- 
ristik MeUocbthon's.    G  uss,  a.  a.  0.  I.,  S.  28  ff. 


248 


ZweiU  AbtheiluD^.     Grstor  Abiiclmitt.    g  31. 


Klchtuog  bei  den  gelehrten  Büttbcologcn ^  antcr  welchen  MeUachthon's 
Schwiegersohn,  der  gelehrt«  Arzt  des  Kurrurston  von  Sachsen  Caspar 
Peucer*)  eine  der  angCHehusten  Stellen  eiunahtn;  audcre  Freunde  Mclanch- 
thons,  wie  Cheuiuits  und  IIoBBhaa,  wurden  durch  den  Verlauf  und 
Erfolg  des  Streita  wieder  von  ihm  entfernt, ") 

Diesen  rhilippiston  Btellteo  sich  nun  mit  wach&ender  Solirunf)ioiC  die 
eigentlichen  Lutheraner  entgegen,  die  Eifrigen,  welchen  jene  Mäsaigung 
und  Annäherung  schon  alB  frevelliafle  Lauheit  erschien,  nnd  die  in  einer 
Zeit  der  Parteibilduug  ttber  der  lebendigen  Anhflagliobkeit  and  Ulngcbnng 
an  den  verehrten  Mann  die  ruhige  Selbständigkeit  eigener  Beurtbcilung 
und  den  äinn  für  das  Recht  verschiedener  Begabung  und  AnfTassung  ver- 
loren hatten  und  sich  nur  genügten,  indem  sie  Lntlier  auch  in  Sachen  der 
Krkcnntniss  zur  neuen  AuctoritAt  erhoben  und  Alle  Anderen  an  seinem 
AlUre  opferten.  Jeden  Versuch  der  Kinigung  misstrauiscb  und  rUcksicIitslofl 
znrilokweiiend,  zeigten  sie  doch  viel  Bereitwilligkeit  in  der  Erlragung  von 
Noth,  Absetzung  und  Verbannung.  Einigen  unter  ihnen  war  jedoch  auch 
aus  anderen  Gründen  die  Urtlieikloeigkeit  natürlich  und  unvermeidlich  und 
darum  die  Versuchung  gross,  aus  der  Noth  eine  Tugend  su  machen  und 
ihre  eigene  UnHihigkeit  fUr  etwas  Anderes  als  gedankenlogen  Eifer  xn 
hatten  und  daher  sich  als  Verdienst  der  Treue  aud  Entscbiedenheit  aolbat 
anzurechuen.     T,Gute  Leute,  achleclite  Musikanten."" 

Bddo  Pai'teicu  durften  den  Anspruch  erheben,  LutheriBchc*")  zu  sein.  In 
der  Concordie  von  1536,  der  J  ariata,  Saxonica  und  den  Loci  tkeohgici  hatten 
die  Philippisten  bedeutende  Zeugnisse  auf  ihrer  Seite,  und  ihr  Uebei^ewicht  an 
Geist  nnd  Wissenschaft  war  anfangs  ziemlich  nnbestrittcn.  Aber  ünnst  und  £in- 
flnas  der  ilöfe,  beaondei-a  des  aächsischen,  wandte  sich  doch  bald  von  ihnen  ab  f) 


*)  RUbu,  Caspar  Peuoer  nach  »einciu  Wirl&cu  und  .Svhickaalen,  1M4  (Artikel 
Pencor  in  der  Krsch-Oruhcr'sclion  Encjklupädie),  Heimburg,  De  C,  Pcucero. 
evang.  äocirinae  defensorc-  cjusquc  mcritis  in  emendatwHem  tacronon,  Jen.  tS-ii. 
F>.  Coch,  De  vita  C.  Peuceri.  Marp.  1S56.  Olndol}  '»  Beitrüge  zur  Üeechiclil« 
der  deutschen  Kcf.  aus  den  Scliriftcn  ilci  böhmischen  Brlitler  in  den  Fontes  rer. 
Auslr.  II.,  J9  cnthUlt  zahlreiche  Briefe  desselben.  In  Peucer's  eigner  Schrift: 
Vf  Mtiunchthottis  scnienliu  de  cuntroversia  co^itae  Domini,  Amberg  15%  findet 
sich  eine  treffliche  Ueber&icbt  der  ßefurmatiuuRgeachlchte,  besonders  über  das 
Verliältoias  zwischen  Luther  und  Hclani-hthou. 

**)  S.  Frank.  Gesch.  der  prut.  Theologie  1.,  S  '^5- 

*••!  Das  Wort  .Lutherische  Lehre"  konnte  nni  die  Mitte  des  IC.  Jahrhunderts 
Giue  doppelte  Bedeutung  haUeu,  es  konnte  luthurisch  und  Luthurisch  hoiasen,  d.h. 
entweder  wbb  in  den  üffentHchen  Urkunden  dur  Anhänger  der  Lutticrlstheu  Ru- 
foraiation  ausgeapnxihen  nnd  niedergelegt  war,  oder  was  Luther  selbst  irgendwo 
In  Schritten  gelehrt  hatte. 

t) Daher  kliigt  Mclanchthon:  Prorsus  $e  disjanxH  a  me  Heshusius,  pott- 
quam  videt,  Fiacianam  turbam  in  Viägo  et  in  aü/ii  habere  venios  secunäoi. 
Corp.  Ref.  VIIl,  p.  9. 


Luther'«  pAfteigünger.    Flaciu. 


^9 


ond  Mf  die  Seit«  der  strengen  Lutheraner  als  der  Bchlechthin  Conservativenf 
denen  t^  nicht  tt;icht  begegnen  konnte,  durch  fortgoaetzte  freie  Forachong 
onbequcm  ku  werden. 

Unter  den  damaligen  Gegnern  Melancbthon's  war  weitaus  der  Be- 
deutendste Mättliiaii  Flacius  aus  Iltyrieu,   dsmals  uucli  sehr  juog,    lier- 
vorngend  durch  Talent  und  Gelehrsamkeit,  aber  ehrgeizig,  unruhig,  oeidisch 
und    anbedenklirh    in    der  Wahl   der  Mittel.     Er   war  1520  in   der  damak 
zn  Venedig   gehörende»  Stadt   Albona  in   Istrien    geboren     und    zuerst   in 
Venedig  nnterm'htet;    dann  bntto  er  in  Tübingen    und  Basel  studirt,   war 
1541  nach  Wittenberg  gekommen,  wo  Mclanchthon  sich  seiner  annahm, 
durch  dessen  EinAuss  es  gelang,  ihn  1544  Kutn  Professor  der  bebrfliachen 
Sprache  daselbst  su  befördern.    Luther  aber,  der  ihm  in  schwerer  Seelen- 
noth   beigestanden,   gewann  in  ihm  den  eifrigsten,   begabtesten   aber  auch 
BidenBcbaftlicIisten    Anhänger.*)      Weit  älter   als   er  war   Nicolans   von 
PAmsdorf,**)   echun  1583   geboren,    Hausfreund   Luthers,   den   er   auch 
BMh  Worms  begleitete,  1534  —  43  in  Magdeburg  tb&tig,  von  wo  er  auch 
^Goslar  reformirte,  ein  beschrSnkteT  Kopf,  Lutheru  als  nubedingtcr  Jünger 
geben.  Alles  rühmend  was  dieser  that,  so  dass  or  Über  den  Ausgaug  des 
Beli^onsgesprächs   zu  Marburg   trinmphirte  und  nachher   in  einer  eigenen 
Schrift  ober  die  Gottlosigkeit  der  sehwciaerisclicn  AbendmahUlehre  Gericht 
hielt,  Aufhetzer  gegen  Melanchthon  in  den  Zeiten  der  It^fligionsgesp räche 
und   daher  diesem  1541    als    hemmendes  Gegengewicht    nach   Kegensburg 
[mitgegeben.     AU  der  Miudeatfurdernde  wnrde  er  1542  Bischof  von  Naum- 
■liarg,  Kurfürst  Moritz   aber  fand  sich  geuöthigt,  ihn  1547    wieder  abzu- 
Betsen.'**)     Zu  diesi^n   Beiden   gesell U*    sich  dann    noch   ein   boträchÜicher 
Anhang  weit  Jüngerer  Theologen,  bestehend  ans  Johann  Wigand  geboren 
1533,  damnls  Prediger   in    Hausfeld,   Tilemann  Hessbuson  geb.  1527, 
Oaspnr  Aquila,  Superintendent  zu  Saalfcld,  Mattliäns  Judex,  Diakouus 
zu  Magdeburg,  Anrifabcr,  Hofprediger  in  Weimar,  Michael  Coelius  zn 
.Mansfeld,  Joachim  Westphal,  gob.  1510  zu  Hamburg,  Simon  MnsÜUB, 
[Joachim  MOrlin,  Timothens  Kirchnnr,   zuletzt  Generalenperintendcnt 
in    Weimar,   Krasmua  Sarcerius,   Superintendent  in    Nassan,   Michael 
Stiefel  in  Jena.-t) 


•)  Twosten,  M.  Fhwius  lUyricua,  Berl.  1844.   W.  Pregor,  SL  Flacius  u.  s. 
Zeit,  2  Bde,  Erl.  I^&O.  61. 

•')  S.  den  Ardkol  von  Schwarx  bei  Uertog.    Ein  sehr  beteichnendcs  Bild  von 
Amsdorf  flmtct   »ich   In  HetHtctii  et  Leuckfetdi  Scriptores  ra-um  Germ 
Frcf.  nO',  p  446.     Cbuiiao  in   Lenckfchi,  Her.  Gtnn.  trt^s  selecti  seriptorts,* 
p.  J84  die  Bildnisau  der  StfvUs  Mitarbeiter  der  Ooncordienfurmel. 

•")  Aäavii  Vitae  tfieohgoritm  p.  68. 

t)  Frank,  Qeech.  der  prot.  Theologie  I,  §  34. 
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Zv«ite  Abtheilung.    Erstor  Ahsohnitt.    f  31. 


Mehrere  der  Genannten  wurden  von  Luther^  so  lange    er  lebte,  ge-j 
Behaut,  und  üU*  waren  ihm  nach  ttejuiim  Cliarakli^r  f^uradu  durch  ihre  un- 
bedingte Abhängigkeit  von  ihm  selber  wcrth;  aber  sie  konnten  gewias  «ein, , 
nach  dessen  Tode  gar    nieht  mehr  bemerkt  zn  werden,  und  sicher  darauf ' 
rechnen,  daas  Mulnnchthun  ala  das  Haupt  der  procestnntieehen  Theologie 
betrachtet  werden   würde,    er,  dem   Amsdorf    nur  aufzulanero,    deaaen 
Friedensliebe  sie  nur  zu  besenfzen  gelernt  hatten. 

In  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts*)  konnte  nun  noch  jede  dieser 
beiden  Parteien  den  Anspruch  machen,  dass  sie  die  rechten  Zengen  and 
Wortführer  der  evangelischen  Kirche  seien.  Die  Einen  hatten  Lnther'n 
Auetorität  ftti'  sich,  die  sie  selbst  auf  alte  seine  singultLrcu  Ansichten  ans- 
dehnten,  die  Anderen  den  Urheber  der  A.  Ooaf.,  der  Apologie,  der  Variatar  der 
Loci  theologici  und  anderer  wichtiger  Urkunden,  und  diesen  noch  14  Jahre 
nach  Lulher's  Tode  lebend  unter  sich.  Und  diese  Letaleren ,  Melanch- 
thon's  Freunde,  würden  es  auch  nicht  gewesen  sein,  die  zur  Absondoniug 
von  jenen  and  7,nr  gegenseitigen  Kntzweiung  Anstalt  gemacht  lifttteu.  Für  i 
ein«  eigene  Mciuuug  streitet  man  besrheidcner,  fllr  ein  anvertrnntes  Gut 
tapferer,  unverhaltener,  hartnäckiger  als  ftir  ein  selbst  erworbenea.  Wer 
selbst  eine  Ueberzengung  hat,  pflegt  ctich  anerkennender  gegen  fremde  an 
betragen,  als  wer  sie  nur  auf  Auetoritftt  angenommen,  für  die  er  dann 
eifrig  und  trotzig  ficht  und  eiutritt^  —  wumit  natürlich  nicht  gesagt  sein 
soll,  als  oh  die  Pliilippisten  lauter  selbständige  Kiipfe  gewesen  und  oiGbl 
auch  unter  ihnen  der  Auctoritfitsglaube  gewirkt  habe.  Welche  Partei  das 
Uebergewicht  gewinnen  werde,  hing  zuletzt  von  der  Vorgnnst  der  einzelnen 
Kirchenregicrungen  ab.  Nun  schwankten  freilich  die  HOfe,  Kumal  die  ■ 
sichaischen  nnd  der  wflrtcmbergiBche ;  dennoch  üeas  sieh  mit  ziemlicher 
Beetiinmt)ieit  voraussehen,  dass  sie  sieh  am  Endo  für  diejenige  P.\rtei 
erkl&ren  wurden,  die  theils  die  grossere  und  eifrigere  war,  tbeils  die  festere  fl 
and  zuverlässigere  dadurch  zu  werden  schien,  dass  sie  nichts  Eigenes  nnd 
Neues  erstrebte  nnd  keinen  Anspruch  machte  als  den  der  Treue  und 
Unterwürfigkeit,  die  conservative,  die  das  Alte  und  Lutherische  und  das  mit 
Gehorsam  angeeignete  nnd  UnverAndertc  aufrecht  erhalten  wollte,  statt  sich 
fernere  Forschung  vorzubehalten,  thoiU  endlich  als  diijcnige  auftrat,  die  in 
ihrem  ParÜcuIarismas  mit  Kcforniirten  nnd  Katholiken  durchans  keine 
Einigung  statuirte,  welche  den  Uöfon  auch  aus  anderen  CJrUnden  zuwider 
war.  Daher  erfolgte  noch  zu  Ende  des  Jahrhnnderts  in  der  Lntherischen 
Kirche  Deutschlands  eine  Entscheidung  Slnilich  wie  schon  einmal  im  I^ebeo 
Lather's,  als  derselbe  nach  seinem  eigenen  anfänglichen  Vordringen  sich 


•1  Bis  dahin  machte  sicb's  fUhlbar,  ilass  die  h.  Schrift  nicht  etwas  Einzelnes 
und  Sicheres  sei,  daas  Jeder  scino  dicta  probantia  habe.  Von  da  an  bCrt  der 
itKrkste  Impnls  zum  Wachsthnm  der  Reformadno  aof. 


Wirkan^en  der  PMieian^. 
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ht  nur  von  wicdcrtBafßrisrht^m  Znweit^ehf>n,  aondern  aocli  von  reformireo- 

Idem  Wi'IU'rgelit-n  Untiv  ahwonilon  imd  umweridt^n  laAAon.  Pii*  LtitheriHrhe 
Kircb«  in  der  Mehn&hl  ihrer  lliftÜgatAD  Theologen  nnd  anterstAtot  von 
tlir«n  mtohti^tßn  FUr«t«ii  viTwurf  wicdi'r  jene  von  ihr  schon  vollzogene 
Union;  nicht  allein  den  schweizerischen  Mitprütestnnten  verugte  sie  jede 
Hudreichung,  soodrrn  zog  sich  aach  von  der  Öemeioschaf^  mit  den  diesen 
ZQgcnci^'n  Bcstrcbnngon ,  aUo  von  di?r  MelauvhthuoiiK'liea  L'eberliefornng 
kalt  und  argwdtiniftch  zorflck.  Bio  bcgnnn  die  gcmäiiaigtn  Kichtang  ala 
Unglauben  su  behandeb  und  sich  Allein  entgegenzusetzen,  was  sich  der 
neuen  Tradition  ihr*'«  ci^euen  Dofjma'a  niclit  beugen  wollte.  Die  Absitiht 
war,  die  Einigkeit  der  LnÜierischen  Kirche  sn  mehren  und  zu  BJcliern; 
iber  es  wurde  vielmehr  ein  ftchlimtner  Zwiespalt  in  aie  eingeführt,  welcher 

■  bis  Jetzt  narhgiiwirkt  Lut.     Die   hnroanietische,    philologische    und   philoso- 
,       phische  Bildung  und  Denkart  Melanchthon'»  wurde  seit  der  Zeit,  als  die 
berrscliende  Theologie  sieh  nicht  mehr  in  Wechselwirkung  und  Freundschaft 
mit  ilir  zu  halten  waeste,  zu  einer  Opposition  und  zu  einem  Abfall  inner- 
halb der  änssercn  KirchengemeinschaA;    mit    MeUnchthon's  Änsstosaung 
begann    eine    Abwendung    vieler    gelehrter    nnd    gebildeter    Mitglieder   von 
dem  kirchlichen  Wege,  die  nach  und  nach  die  grfiflsteu  Dimenuonen  annahm 
j^m  and    bis   zum  Extrem   der  Irrletirt*    und   des  Unglaubens  hiugetricben  hat, 
^H  eine  Zerselznng  des  religiösen  (icmcinschaftslßbcns,  welche  noch 
^Bjetst   Btattiindet   zum   grOesten  Schaden  des  religiösen  Ganzen.     Man  kann 
"  e»  für   möglich    halten,   dass  dieser  verhfltet    worden   wäre,   wenn  es  der 
Lutherischen  Theologie   schon  seit  dem  XVL  Jahrhundert  besser  gelungen 
wKre,  sieb  die  MelanehthoniRchc  Frcunds«:haft  nnd  durch  sie  auch  den  Vor- 
band mit  sonstiger  Wissenschaft  nnd  Bildung  zu  bewahren. 

Dass  die  Geschichte  der  Lutherischen  Kirche  seit  Mitte  des  Jahr- 
bttndei'ts  hauptsächUch  bei  der  Geschichte  der  Theologie  nnd  den  theolo- 
pBchen  Streitigkeiten    verweilen    muas,    findet   seinen    obwohl    ungünstigen 

IErkU^rungsgrund  darin,  dsss  sich  von  da  an  die  evangelischen  Gemein- 
schaften nnr  empfangend  nnd  nnthfltig  verhielten,  während  aller  Eifer  in 
die  Tlieologie  als  die  eigentlich  regierende  Macht,  folglich  auch  in  die 
Streittheologie  überging.  Uebrigens  aber  wird  durch  die  folgenden  Ab- 
schnitte noch  ein  anderer  historischer  ßrfihrungssatz  in  Erinnerung  gebracht. 
Grosse  neue  und  weltnmbildende  Gedanken  haben  einen  vorgreifenden  Zug, 
der  auf  die  grösstcn  Schwierigkeiten  atösst,  wenn  er  in  die  Erscheinung 
eindringen  will,  sie  sind  daran  kenntlich,  dass  sie  bald  eine  ddrftigero 
AnsfQhrnng  finden  als  sie  eigentlich  fordern;  daher  entsiebt  ein  Nioder- 
flchlag  und  RQckfall  In  das  nicht  sogleich  Ceberwundene.  Dasselbe  gilt 
von  dem  Aufschwung  der  Reformation,  ja  von  den  alternden  Kefor- 
matoren  selber. 
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Zweite  Abtbdliuig.    Zweiter  Äbwlmitt    1 32. 


Zweiter  Abschnitt« 
Der  theologiache  Streit  im  Einzelnen. 


§  32»    Ckßohichte  des  iut^riiniBtiaoheQ  und  adiaphoristisobdn  Streits. 

rianok,«.  a.0.  IV.,  ab5.   HergÄng,  Oeber  Um  AugsbnrRer  Interim,  1855.  ZfthJ- 

relcbe  BeiiehuDgeD  auf  diese  Vorgütigo  finden  »ich  Im  Thesaurus  epistoUats  Cal- 

vtmanvs.  voi.  IV.,  ed,  Cunitz  et  Reuss  (Corp,  Ref.  XU), 

Nachdem  der  Kaiser  den  Kurfllreten  Johann  Friedrich  bwie^t  nud 
gefangen  genoinmcu  und  vor  deason  Augen  auf  dem  Markte  zu  Augsburg 
den  Herzog  Moritz  mit  der  KurwUrde  belehnt  hatte,  sollten  die  deucachcn 
Lutheraner  zur  Re&chicknng  und  Anerkeiiuuni;  des  CouciLi)  zu  Trident 
gezwungen  werden.  Dieses  aber  hatte  der  Paput,  das  Uobergewicht  dea 
Kaisers  und  die  Forderung  protestantischer  Singeständnisse  fürchteud,  gerade 
deshalb  zum  Verdrnss  des  Letzteren  aufgelöst,  und  so  musetd  deraelb« 
interimistisch  vcrfUgen,  wie  es  bifi  zur  Wiederaufnahme  des  OonctlB  in 
Religionssacben  in  den  unterworfenen  Lttudem  gcbalton  werden  soll«. 
Freilich  schrieb  diese  Verordnung,  das  sogenannte  Ängsburgcr  Interim,*) 
ausgearbeitet  von  den  beiden  kabhuÜtichen  Tlieolugen  Julius  von  Pflug 
und  Heiding  und  dem  Lutherischen  Uofprodigcr  des  Kurfüratcn  TOD 
Brandenburg  Agricola,  ziemlich  ohne  Ausnahme  die  Herstellung  der  katho- 
lischen Lehre  und  Liturgie  vor;  in  den  Lehrbestimmungen  drückte  es  sich 
zuweilen  mit  künstlicher  Unbestimmtheit  ans,  um  den  Lutheranern  den 
Beitritt  zn  erleichtern:  allein  bei  genauerer  Einsicht  Hess  es  tlborall  die 
katholische  Lehre  in  der  Umhüllung  wieder  erkennen.  Bei  der  Lehre  von 
der  Kechtfertigung  war  gesagt,  Gott  mache  den  Mcnscheu  allein  durch  das 
Verdienst  Christi  gerecht,  aber  er  handle  dabei  mit  ihm  nicht  wie  mit 
einem  Klotz,  sondern  führe  Ihn  mit  seinem  eigenen  menschlichen  Willen,  — 
ein  Zusatz  der  den  Anschein  des  strengen  Augustiuismus  sogleich  wieder 
in  den  katholischen  äemipclagiantsmus  verwandelte.  Die  Werke,  welche 
über  das  Gebotene  hinausgehen,  wie  das  Alles  Verlassen,  um  dem  Herrn 
zu  folgen,  d.  h.  das  Mönchstlmm  und  das  CiiÜbut  waren  gelobt  4^*^'* 
war  gesagt,  die  Kirche  habe  ihren  obersten  Bischof,  der  aber  seine  Gewalt 
zur  Erbauung  nicht  Zerstörung  anwenden  solle,  nud  sie  habe  ihre  beaon- , 
deren  Diener,  wahrend  zugleich  das  allgemeine  geistliche  Priesterthum  sich 
auf  Alle  eratreoke,  welche  den  Geist  empfangen,  kun  lauter  ungenaue  und 
schielende   Formclu.     Firmelung,    Transsubstantiatiou,    letzte   Oelnng   ale  j 


*)  Vgl.  Neuere  Kirchengescbichte  Bd.  1,  3.  167. 


Du  AngBbnrger  Interim.     Verliuidluageo. 
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apoetoliftcbe  EinMtznng,  PricBtenreihe  aI«  Sacrament,  M- ssopfer  nnd  PriTat- 
m^MFi),  üeiUgeuverehruug,  Mariondienat,  FrölmloichDamarest,  Fasten,  AUea 
WUT  ohns  viel  Uilderung  behauptet  und  gefordert,  ao  daaa  ala  erhebliche 
AendcniDg  nnr  die  ErlaubniHS  übrig  bliebe  daaa  dea  LutheriarheD  Geistlichen 
bia  tnm  Concil  die  Ehe  nnd  die  AoatheilnDg  dea  AbendmahlB  sub  utrcque 
freiatebeo  aollte.*) 

Dieaes  interimUtiscIie  Religtonapdit't  «rrcgie  nun  flberall  die  grösste 
Bestdraang,  die  tAnscIiendhu  Mildrrtingcn  und  Vernuttelungen,  die  verdeckte 
Anlebnnng  an  daa  KMtholiitcbe  vermehrten  den  UnwiUeu.  Da«  Buch  Interim, 
sagte  man^  bat  den  Srhallc  hinter  ihm.  Spottacliriften  nnd  ajitirische 
Mttnscn  wurden  dagegen  und  gegen  dessen  Urheber,  beBondera  den  Luthe- 
raner Agrieola  loagelaaaen.  Noch  ernster  und  tiefer  wurde  die  Erbitte- 
rung, ala  der  Kaiser  In  den  ihm  unterworfenen  Stüdten  die  Kinfahmng 
dieaer  Verordnung  gewaltaam  durchzusetzen  anfing.  In  Augsburg,  Straas- 
borg,  Constauz  und  anderwnrta  wurde  die  Annahme  durch  Commiaaarien 
In  Soldatenbcgleitung  betrieben;  abgesetzte  Prediger,  die  sich  zur  Bei- 
athnmung  nicht  halten  entachliefisen  können,  —  Melanchthon  giebt  an, 
daaa  aber  4(X)  um  des  Interims  willen  ihr  Amt  hatten  verlassen  mflsaeo, 
^n  gttastigea  Zeugnlae  für  die  L'e herze ngnngatreue  der  Katherischen  Geist- 
lichen, —  durchzogen  als  vertriebene  CoufeaBoren  die  LSudcr  uud  steigerten 
die  Verachtung  gegen  die  Wenigen,  die  sich  gefügt  hatten.  In  Nord- 
dentachland  gab  ea  noch  Orte,  wohin  die  Gewalt  des  Kaisers  nicht  reichte, 
die  StAdtc  Hamburg,  hraunsrhweig  nnd  besondera  Magdeburg;  von  hier 
besondera  gingen   die  SehmulischrUten  aus,    hier   fanden   die  Vcrtriebeueu 

Aus  diesen  Um^tAnden  erwuchs  fllr  den  KurfQrsten  Moritz  die 
acbwierigate  Lage.  Er  war  dem  Kaiser  für  die  Kurwttrdc  verpHichtet  nnd 
sollte  sich  doch  ala  KOrat  des  ältesten  Lutherischen  Landes,  also  Hanpt- 
vertreter  der  Lutherischen  Kirche  betragen.     Die   UniveraitAt   Wittenberg 


*)  Biack,  Dreifaches  Interim,  8.  2U7.  Von  Gewalt  nnd  Aucturitüt  der  Kirohe 
faeisBt  es:  .Sie  hat  die  Macht,  die  wahren  (hibl.)  Hchriften  von  den  falschen  an 
unlerachctilcn ,  die  Gewalt  die  Schrift  nuszulcgeu,"  weil  „der  h.  Gehit  bei  ihr  lat 
nnd  leitet  aie  in  alle  Wahrheit.*'  .Ueberdtea  hat  die  Kirche  gliche  Satzungen 
von  Cbri»tn  und  den  Aposteln  durch  die  iland  der  Bischiffu  an  uns  bis  hierher 
gehiacht;  welcher  din  ztirreiesL,  dor  leugnet,  dafiti  diu  Kirche  L'ine  Säule  and  Grund* 
TC8le  der  Wahrheit  »el,  dirserlei  sind  die  Ktudertauft;  u.  A  "  —  .Und  wann  iwoi- 
folbafte  Tragen  fürlaltcu,  ho  hat  sie  die  Macht  von  denen  su  urthal«n  und  an 
aohllesBen,  und  due  durch  einen  Synuduui,  und  was  sie  dann  Im  h.  Geist  rct^t- 
mlsaig  versammelt  beachleusst,  das  ist  zu  achten,  als  hätte  es  der  hellige  Geist 
selbst  geschrieben." 

**}  Braunnchwoig  wollte  die  Stüdte  dos  sHchsischeu  Bundes,  Lübeck,  Bremen, 
Hamburg,  LUnebiiri^,  f^onlar,  Gtttttngen,  Bildeshelm,  Hannover  und  Einbeck  au  ge- 
rn« inacLaftiicber  Erklüjuog  au  den  Kaiser  vereinigen.    Pianok,  IV,  S.  180. 
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h»tte  eich  während  des  Foldsoges  zerstreut,  Hetanchthou  selbet 
iiMcb  Mai^deburg,  dauu  mit  Liitberi»  WiUwe  uacb  BrxunBuliweig,  zaletxt 
nach  Zerbat  gegan^n,  bis  er  sich  endlich  ttbcrzeugun  liesa,  Aass  oe  fttr 
dto  S;ivhü  der  Ikufortuatiüa  nothweiidig  soi,  vor  Allem  den  Bcstsad  von 
Wiiteaberg  uutor  einem  mächtigen  Fürsten  aiclioru  zu  helfeu.  Kr  kehrte 
■ko  dorthin  nurtlck,  wodurch  sich  die  Unlvcrailät  nnd  deren  Frequenz 
schnell  hcrälelLte;  abeT  schon  dieti  hatten  ihm  Viele  veiHbolt,  dass  er  eo 
willig  und  so  schnell  in  dcu  Uicnst  des  \crrflthers  eingetreten  dei.*) 

Moritz  suchte  Zeit  zu.  gewinnen,  gans  aueweicheu  kounto  er  dem  Kaiser 
nicht.  Von  diesem  durch  den  König  FcrdiiiAnd  zur  Aniiahmr  des  Edicts 
aufgcfurdcrt,  vürspiach  er  xuiiachst  mit  den  Uandständeu  darüber  unter- 
handeln zu  wollen,  denen  er  das  Wort  gegeben,  olmv  sie  iu  dem  lieligious- 
sustande  nicht«  zu  ändern.  Cnriowitz,  der  alte  Wlderaacher  Luthers, 
verlangte  von  den  Theologen,  vor  Änderen  von  MeUnchthon  selber  ein 
Gataehtcu,  nieht  üb  sie  sich  das  Interim  gefallen  lassen  wollten,  sondern 
was  davon  acccptabel  sei  und  was  nicht,  und  zwar  luil  Uindeutungen  auf 
die  Macht  dea  Haiders  und  das  allgenii'ine  Interesse  an  der  l->lialtung  der 
Ruhe  im  Hoich,  anch  wohl  mit  Ürolmngeu.  Dioseui  Oarlowitz  gogunQber 
hat  sich  Melaut^hthua  zu  nachgiebig  gezeigt,  denn  er  klugte  Dbvr  Lnther'tt 
Streitsucht  und  wie  Manches  er  selbst  zu  ti-agen  gehabt;**)  allciu  der  Sache 
nach  ertheilcu  er  schon  nach  wemgcn  Tagen  mit  den  Ufbrigcn  eine  vMUg 
abweisende  Antwort  Vieles  sei  ganz  irrig  und  mdsse  wegfallen,  Kiuiges 
kimuc  man  zwar  gellen  lusseu,  aber  auch  dies  de!  sch\\'aukcnd  lius^cdrUckt 
und  werde  dadurch  VL'i-dächlig.  Von  feuern  verlangte  der  Kurfdiiit  ein 
bestimmteres  Votum,  schickte  auch  Einige  seiner  Rftthe  zu  der  OonfereoB 
der  Theolügen,  um  sie  durch  Darstellung  der  schwierigen  Lage  geneigter 
zu  machen;  allein  aneh  Üire  zweite  ausl'Uhrliche  Erklärung  kam  darauf 
hiuaus,  daas  das  Intciim  Punkt  ftlr  Punkt  durch  die  den  beseeren  Stelleti 
beigemtschteu  unerträglichen  Irrthümer  entstellt  bei.  Und  ebeueo  eine 
dritte,  welche  sie  nachschickteu,  als  bekannt  wurde,  duus  die  Katholiken 
sieb  gar  nicht  um  dus  Interim  bekümmern  würden  und  nur  die  Protestanten 
dazu  gezwungen  werden  sollten.  Alle  drei  Antworten  fallen  iu  das  Jahr 
löiH.  Uierauf,  nach  weitereu  Verhandlungen  und  nachdem  auch  schon 
ein  kaiserlicheä  Muuitorium  eingetroffen  war,  Uess  Muritz  aeine  katholischen 
BischJ^fe  von  l^uumbuig  und  Meisseu  mit  seinen  protestantischen  Theologen 


*)  C.  Schmidt,  Melanchthon'a  Leben,  S.  477. 

**)  Corp.  Ref.  VI,  p.  HSO:  Tuli  anifu  srrvituWm  yacnc  deformem,  cum  saepi 
Lutherus  magit  suae  natttrae,  in  qua  ffikovtixitt  erat  iwn  exiffua ,  quam  vei  per- 
tonae  suae  vd  utUitati  communi  servirel.  —  Kon  sura  nutura^  ftlövaxoi  H  si 
quis  alius  consocialwnem  homtnum  valdc  amo.  üec  movi  has  controvfrsias,  quae 
distraxiTHHt  remputflkfiM,  std  incidi  in  motas.  tfU.  Uebur  den  gauxeu  borüchifgten 
Brief  an  CarlowUz  a.  ächmidt,  a.  a.  0.  S.  ibb. 
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onterliaDdclo;  man  Tcrkolirte  bei  <li««eT  Oelegenlieit  fr«oni1lich,  aber  es 
fttcUU'  Hieb  heraus,  da^  die  Bischöfe  gewisfteoabalbrr  nicht  einmal  Alle« 
einriiiinien  wulltru,  wss  im  Interim  gewährt  war,  n&meutUch  nicht  ohne 
boKBdere  pApstUrhe  Erlaubniati  den  I^aienltelch  tiud  die  Priesterehe. 
Dieses  Erg«bniBfl  war  dem  Kurfttrsten  höchst  erwODscht^  er  könnt«  nun, 
vie  ihm  die  BiachÖfe  »elbst  riethen,  dem  Kaiser  die  neue  Schwierigkeit 
meUeo  and  damit  eutschatdigen,  dass  noch  nichts  gei»<^faeheu  sei. 

AnderB  «eodetv  Hieb  die  Sache  in  Folge  des  LandtAgea  zn  Toi^au 
am  16.  Oetober  154ti  and  im  Üecember  zu  Leipzig.  Der  Karfttrst  sprach 
den  Wonscb  ans,  daiie  vom  Interim  far  aonehmlicb  erklärt  werden  möge 
waa  znlflaaig  sei;  zu  die«em  Zweck  wurde  die  Kirchenordnung  Herzog 
lieinrieh'B  vom  Jahre  1539  von  Hngenhagen,  Pfeffinger,  FOrster, 
G.  Major  und  Melancbthoa  Überarbeitet,  im  Mflrz  1619  wurden  sie 
fertig  damit  Al>er  ehe  noch  dieses  SeUriftätQck  im  April  rorgtilegt  werden 
konnte,  wurde  ce  von  „Ptaeianern"  dergestalt  als  papistisch  verschrieen, 
dasa  es,  oUgletcb  auf's  Neue  am  I.Mai  1&4U  zu  Qrimmu  and  nachher  zu 
Leipzig  gutgcheisspu  nnd  nnterächrieboDj  doch  nun  zuritckgelegt  werden 
ntiaet«,  ohne  znni  Ahtlraek  zn  gelangen.  Nur  ein  Auszug,  das  eogenanute 
kleine  Leipziger  lutcrim,  wurde  am  4.  Juli  1549  veröffentlicht  und 
dann  als  wirklicli  eiuzufUhreude  Verordnung  nmhergeschickt.*)  Dies  schien 
desto  uubodenklicher,  je  mehr  der  uene  Entwurf  eg  war,  der  nur  Ocring- 
ftlgiges  einräumte,  in  allen  wichtigen  Dingen  aber  die  Lutherische  Lehre 
sorgiUiig  gewnhrt  hntte.  In  dem  dogiuati^ehen  Tlicil  hatte  man  die  Formel, 
„daaa  der  UUiibi-  allein  rechtfertige",  vermieden,  auch  in  Melanebthon's 
Weise  eingerlnmt,  dass  der  MtiDseh  sich  bei  seiner  Beeserung  nicht  ganz 
uuthftiig  verhalte;  nbcr  *'ä  war  liinzugesetzt,  dass  die  .Sündenvergebung 
allein  um  Christi  willen,  nirlit  anf  Grund  unserer  Verdienste  erfolge.  Bei 
der  Kirchen  Verfassung  wurde  „der  wahren  Kirche,  so  oft  sie  im  h.  Oelst 
vcrsamiuelt  s«?!,"  das  Iiioss  aleo  einem  reofatm&ä^igen  Concil  die  Macht  bei- 
gelegt, in  der  Lehre  Vorschriften  zn  geben,  auch  eine  Obergewalt  der 
Biaeböfe  tlher  den  Klerus  so  wie  deren  Ortlinatiousreclit  anerkannt;  allein 
diese  ZugestAndnisse  wurden  noaiiätössig  durch  den  Znsatz,  dass  die 
BitMiböfe  ittemals  etwa«  tichriftwidriges  beschlicsäcn  dürften,  dass  ihr  aposto- 
lischer Charakter  nach  1.  Tim.  vorausgesetzt  werde,  dass  sie  anders  als 
bisher  gewählt  werden,  aoch  die  Kirchenämter  nicht  vergeben  Bullten; 
und  über  dies  Allos  mtliiöe  zuvor  mit  den  wirklich  vorhandenen  Bischtifeu 
verhandelt  werden,  also  liesa  sich  voraus  sehen,  dass  nichts  darauii  werden 
konnte.     Nnr   endlieh   im   Gultns   wollte   mau    Einiges  wiodcr    herstellen, 


•)  Km  findet  sich  im  Cor/K  Ref.  VIL,  p.  42ii,  die  grUattere  Benrbeitnnff  selber 
ist  erst  1669  ans  einer  Dresdener  UandBchrifi  von  Friedberg  bcmusgegeben 
worden. 
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Lichter  auf  dcQ  AltAren,  irt'iMc  Chorgowänder  fdr  die  Qeisttichen,  Oon&r- 
mntion  darcli  die  lUiid  des  Biscliofü,  aber  ntiiic  Chritima,  nur  «Ifl  «igeoet 
Anssprechon  des  Taufgelubdeit,  dazu  mehrere  Festtage  wie  Frobuleichnau), 
Maria  Mit|;daloiia.  MJehaoIi«,  PauÜ  Bekehrung;  —  die  anderen  Murientage 
Imtte  man  in  Sachsen  immer  fortgeführt  Das  Fasten  wurde  bcfobicD,  aber 
ausgenommen  Alle,  quos  necessitas  aJigua  ejrcusat,  inabesondere  aettu 
senilis,  puerifh,  aegrotniites,  operarii  graves,  peregrinatores ,  gravidae, 
puerperaf..  Diu  lot2te  Oelung  wurde  uiclit  vurgt'achrieben,  aber  nüt  Bo< 
ntfong;  auf  Jac.  &,  14  and  Marc.  6,  13,  naeh  welchen  Stellen  die  Apostel 
sieb  dos  Oeloa  bedient,  frei  gegeben. 

Ktnf;cräamt  war  also  Weniges  im  Vei^leicb  mit  dem  Interini  selbst, 
und  nur  solche  Dinge,  die  nach  dem  Geiste  des  ChristenthumB  wie  alle 
gottesdionstlichen  Formen  an  sich  unter  die  Adiapbora  geliörten.  Und 
obgleich  unter  den  Landständon  Viele  sehr  bedeuklich  wurden  und  nüas- 
trauJsch  gegen  Morits:  so  liessen  sie  sich  doch  überzeugen  und  nahmen 
die  Vorschriften  an.*) 

Allein  bei  dem  Eindruck,  welchen  die  vom  Kaiser  fUr  das  Interim 
angewandten  Mittel  gemacht  hatten,  und  bei  der  herrschenden  Abneigung 
gegen  MoritK  und  selbst  gegen  Melanchthon  stiesa  dennoch  die  ganxe 
Maiissregel  auf  die  st&rkste  Abneigung;  auch  die  kleinste  Nachgiebigkeit 
schien  nur  den  Verdaobt  derer  zu  bcstfttigen,  welche  vorausgesagt  liatten, 
dasa  nach  Luthor's  Tode  Alles  verloren  sein  würde.  Die  heftige  Partei 
konnte  nicht  schweigen,  und  Flacius  eröifnetc  die  Fehde.  Nach  Angabe 
seiner  iiegner  soll  er  Melanchthon  zuerst  in  Wittenberg  aufgelauert, 
seine  Briefe  gelesen,  sogar  aus  verschlossenem  Tische  heimlich  entwendet, 
ihn  seibor  ausgefragt,  Geistliche  und  Weltliche  wider  ihn  aufgereist,  auch 
einen  Brief  der  Wittenberger  au  den  Kurfürsten  über  das  Interim  in 
Magdeburg  haben  drucken  lassen,  um  Melanchthon  „Verdmsa  von  Seiten 
des  Kaisers  zuzuziehen/'")  Gewiss  Ist,  dass  er  plötzlich  aus  Wittenberg 
und  von  seiucm  Amte  nach  Magdeburg  entwich^  zu  dem  Sammelplätze  der 
Tertriebenen  Prediger  {<xulrs  Christi)  und  der  heftigsten  Feinde  des  Interim, 
und  von  hier  aus  ergossen  sich  nun  er  und  mehrere  Gleirhgesinnte  wie 
W^igand,  Aquila,  Jndex,  Amsdorf***}  iu  einer  Fluth  von  Schmähschriften, 
in  denen  aie  die  öffentliche  Stimmung  ebenso  sehr  gegen  die  Theologen  als 
gegen  den  KurfUcsten,  „den  Mameluken,  Renegaten,  Apostaten*'  aufwiegelten. 


*)  Man  moss  sieb  erionem,  dass  dieses  Interim  keine  päpstliche  Fordemng 
war,  Sündern  eine  AoBknnft  des  deutschen  R^olia,  als  der  Papst  den  Kaiser  in 
Stiebe  KclifcBäcn  hatte. 

•*)  Pianok,  IV,  S.  161.  M.  »6. 

***)  Man  nannte  sie  unseree  Herrgotts  »Kanslei".  B.  Rithmann.  Oeach.  der 
'  JlMlt  UaKduharK,  lU,  S.  545,  Hortleder,  11,  8.1042,  Merkel  bei  Uortleder 
a«Mtoi«lbsl  U4a. 


Bedeaken  gegen  die  Adimphora. 
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In  der  Lehre  Lielten  sie  ilinen  bei  der  Formel  von  der  Rechtfertignng 
die  ÄaalASsnng  des  sola  ifide)  vor;  in  den  Ausdrucken  über  BiachÖfe  und 
Synoden  toüte  der  PUd  liegeii,  die  Kirche  dem  Tri dentini sehen  Concil  su 
nnterverfen.  Das  ganze  Verfahren  sollte  beweisen,  dass  die  Theologen 
2U  protestireu  aulgehüi*!  hätten.  Da  jedoch  diese  Bcschuldigangen  bei 
näherer  Erwägung  sich  aLlzoscbr  selbst  widerlegten :  so  musslc  zulotet  die 
ganze  Pokmik  auf  Bestreitung  jener  Adlaphora  in  dachen  des  Cultas 
liiuauslaufcn;  und  wenn  man  nicht  leugnen  konnte,  dajis  die  gemachten 
Zugeständnisse  an  sich  betrachtet  nur  reltgids  gleicligültige  Dinge  betrafen: 
so  blieb  nichts  ttbrig  als  entgegeuKubalten ,  wie  es  wenigstens  unter  den 
jetxigcn  Umatänden  keineswegs  unbedenklich  sei,  sie  zn  machen.  Es  sei 
DDerlaabt  gewesen,  dem  Kaiser  nachzugeben,  schon  dadurch  werde  das  Fapst- 
thum  befördert,  weil  unvermeidlich  sei,  dass  das  Volk,  —  und  diese  Besorgniss 
war  allerdings  gegründet,  —  irre  gemacht  werde;  der  christlichen  Freiheit 
sei  in  jedem  Falle  etwas  vergeben,  —  obgleich  die  Wittenberger  oft  genug 
gesagt  oder  aogedentet,  dasa  sie  ihre  Goncesidonen  nur  gewäbrt,  um  in 
■olcher  Gefahr  nicht  Alles  £u  verlieren. 

Hehrere  Jahre  wurde  dieser  Streit  als  der  adiaphoristische  fort- 
geführt, doppelt  lebbait,  seit  sich  bei  der  i^fUhrung  der  neuen  Agenden 
in  Kuraach^en  auch  neue  Cunfessoren  gefunden  hatten,  n&mücU  manche 
Prediger,  die  sich  lieber  abüet^en  lieseen,  als  dasa  sie  sich  die  weissen 
Chorröcke  hatten  gefallen  lassen.  AUeiu  er  verlor  an  Interesse  und  musste 
völlig  erlöschen  mit  der  veräuderteu  Sachlage.  Julius  IIL  erneuerte  das 
Concil,  der  Kaiser  forderte  die  Evangelischen  zur  Theilnahme  auf  und 
Horitz  verlangte,  dass  es  dann  auch  im  Beisein  Lutherischer  Theologen 
gehalten  werde  und  ganz  von  vorn  anfange.  Wirklich  bearbeitete  Melanch- 
thon  elu  Ulanbensbekenutniss  und  reiste  Ende  1551  selbst  damit  ab;  die 
Wttrtemberger  unter  Brenz*  Leitung  trafen  tuhun  in  Trident  ein,  als 
Horitz  endlich,  hinlänglich  erbittert  über  die  dauernde  Gefangenschaft 
Beinett  Schwiegervaters  und  nachdem  er  ein  Jahr  vor  der  widersetzlichen 
Stadt  Uagdeburg  hingebracht  hatte  (Sept.  1050  bis  Nov.  1551),  den  Kaiser 
Überfiel,  die  Synodalen  vun  Trident  verscheuchte  und  allen  interimistischen 
Uaasaregeln  ein  ICnde  machte. 

Bald  erhielten  die  Gegner  Melanchthon's  nene  Vorwände  znr 
Anfeindung,  wenn  auch  der  peraönliche  üasa  nur  indirect  mitwirken  mochte. 


§  33,    AntinomiBtiscIier  and  Oaiandrisoher  Streit. 

L  Materialien  snr  Geschichte  dieses  Streits  von  1536—47  in  Füralemann's 
Neuem  Urkundenboch  zur  Geech.  der  Ref.  1,  1842,  S.  29  — 35t>.  Dasn  vgl. 
Wig  and,  De  antinomia  veteri  et  nora,  Jen.  1571,  Walcb,  Rel.  Streitigk.  inner- 
halb d.  I.uth.  K.  I,  113.  Planck,  a,a.O.  V,  1.  I.  KOstliu,  Luthers  l'heologie 
Uank«,  Kir«li«uxwtihi«l4*.    Dil.  li-  17 
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in  ihrer  bist  Entwicklung,  11,  I97ff.  Uebcr  Agricola  s.  nooh  die  encyklopXdi* 
«chcn  Artikel  bei  Ersch  und  6ruber,  IIer%og  und  in  der  Allg.  d.  Biographie. 
II.  Ueb«r  Oslander  B.  Acta  Osiandristica.  KOnigab.  1&&3.  Hartknocb,  PrenM. 
Kirchenhistorie  S.  :i09  and  Planck.  a.a.O.  IV,  24lflf.,  ferner  H'igand.  De  Osi- 
anärismo,  J5S6,  Will,  Nürnberger  Gelehrteii-Lexlcun,  W.  Müller,  A.  Osiander, 
Eiberf.  1870  (Th.  V.  der  Luth.  VäWr).  /.  Ithnerdt,  De  Os.  vita  et  doctrina 
Berol.  1835.  Ej.  Commentt.  de  Os.  siS.  H.  Wl  I  k  €  n ,  Os.  Leben,  Lehre  und  äctirifleo, 
Stra.lH.  -U.  Baur,  Osiandri  de  Juttificatione  doctrina  ex  receuticre  potissimum 
theol.  iUustranda,  Tub.  1831.  Grau,  De  Osiandri  doctrinu,  Marp.  /S59.  A. 
Blttohl,  In  Jahrb.  f.  d.  Tbeol.  18S7,  II,  S.  795,  desselben  Lehre  von  der  Rechtf. 
nnd  VervtthnuQg  I,  S.  225  ff.    Frank,  Gesch.  d.  prot  TheoL  L  l&O. 

Diese  beiden  Einzelfctidcn  liegeo  Ruseerbaib  der  oben  beaprocheaen 
Parteiung,  aber  sie  gehören  gleichfalls  zu  den  Antecedentien  der  Concordien- 
formel,  wcahalb  sie  an  dieser  Stell»  uingesrhuben  werden  mdgen- 

Der  Streit  Über  den  Anüuoniisnm«  aud  deäsen  Recht  führt  in  Luther's 
Lebzeiten  xurtlek  und  zeigt  denselben  in  engerVerbindung  mit  MelanchthoD, 
welche  Beide  jene  Meinung  einstimmig  zurückweisen.  Die  evangolischo 
Glaube nsansi cht  hatte  sich  principlell  vum  Hundpunkt  der  Gesetzlichkeit 
ibgelöst,  und  dennoch  fuhren  die  Reformatoren  fort^  die  Vorhaltung  des 
Gesetzes  als  nothwendigen  Best-andtheil  der  evangelischen  Predigt  xn  em- 
pfehlen. Auch  in  dem  VisitationsbUchleiu  Mclanchthon's  von  1527  war 
vorgeschrieben,  dass  auf  EinachÄrfung  dos  Gesetzes  durch  die  Prediger  streng 
gehalten  werden  solle.  Dagegeu  erhob  sich  ein  uns  schon  bekannter 
Landsmann  Luthor's,  Johann  Agricola  (Schnitter  oder  Schneider)  aus 
Eisleben,  nach  herrschender  Gewohnbeit  aach  Magister  Klsleben  oder  Islebius 
genannt,  damals  mansf eidischer  Prediger  zn  Eisieben.*)  Nein,  erklärte  er 
mit  absichtlicher  Schärfe,  das  Gesetz  ist  abgethan,  es  gleicht  einer  zurück- 
gelegten früheren  Stnfe  und  soll  dem  Evangetinm  weichen,  wetciies  allein 
die  Kräfte  der  Rechtfertigung  und  BescUgnug  in  sich  trägt  und  selbst  soweit 
es  nöthig,  zur  Busse  anzuregen  vermiig.  Jetzt  ist  die  Losung:  „wie  lieblich 
sind  die  FUaae  der  Boten,  die  den  Frieden  verkOnden",  jetzt  darf  nur  das 
Evangelium  als  das  Wort  der  Gnade  verkündigt  werden,  während  dem 
Gesetz  überlassen  bleibt,  auf  dem  Kathliaua  und  für  Verbreeber,  nicht  von 
den  Kanzeln  und  in  den  christlichen  Schulen  seinen  Dienst  zu  leisten. 

Offenbar  lag  dieser  Entgegnung  ein  wahrer  christlicher  Gedanke  zum 
Qrunde,  ein  Gefühl  des  Gegensatzes  zwischen  der  bloss  gebietenden, 
strafenden  und  schreckenden  Forderung,  gerichtet  un  üufrele  und  Unmtln- 
dige,  unbekümmert  um  deren  inneres  Verhältniss  zur  höchsten  Korm, 
nnd  zwischen  der  einladenden  und  trostreichen  \'erkUu(lignug  der  Heils- 
botschaft mit  ihrem  erhebenden  und  befreienden  GeisU  Für  den  idealen 
Standpunkt   war  es  richtig,  dass   es  jener  drubenden  nnd  zwaugsmäasigeu 


*)  S.  Luther'»  Urtheil  Über  ihn  bei  Giesoler,  Ul  I,  &  13^ 
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|Rf^e  nicht  mehr   bedürfe,   aber  ebenso   gewiss,   daea   dieser   voUkommne 
^ZiuUnd  von  nicht  Allen  erreicht  werde,  und  darum  auch  der  ganie  Gedanke 
des  AntinoiniBmiu  der  Mieadentnng  und   dem  Hissbrauch  in   hohem  Orade 
|*iugeMtit  sei. 

Melanchthon  und  Luther  aDtvorteteo  sogleich,  und  Agrioola  Hess 

Itieh  1527  beschwirhtigen;   aber  1636  al»  College  Beider  nuch  Wittenberg 

iTersetEt,  erneuerte  er  ini  folgenden  Jahre  mUndlich  und  acliriftlich  in  Btolx 

^efauten  Theaeu    und  selbst   anonym    (PositioHcs  inier  fratres  sparsae, 

fiS37J  seinen  Widerspruch.')     Jetzt  stellte  ihm  Lntfaer,  heftig  durch  sein 

Betragen  herausgefordert,  fünf  Disputationen  und  später  noch  eine  sechste 

«olgegeuj    welche  den  Streit  wesentlich  zur  Entscheidung  gebracht  haben. 

Was  Luther  hier  ausführt,  entspricht  ungefähr  den  nachherigen  Krkiftmngen 

der  Concordienfonnel.     Die  Begriffe  Gvangclinm  und  Busse  konnten  enger 

oder    weiter    gefasst    werden.      Kvangelium    bedeutet    Verfcandigung    der 

göttlichen  Gnade    um  Christi  willen,   es  Usst  sich   aber   auch  auf  die   ge- 

tammte  christliche  Glaubens  Wahrheit  und  daa  in  ihr  enthaltene  Sittengesetz 

tbexiehen,   z.B.  in    dem  Sats   der    Apnlogie:   evangelium   peccala    arguere, 

rBasse    heisst   soviel   ata  Heue   und    DeinUlhigung,   kann   aber  auch   deren 

positives   SeitenstQck,   die  Besserung   selber  (contritio    et  fiäfs)    mit  am- 

^lasaen.     Hielt  man  sich  nun  an  den  allgemeineren  Sinn:  so  hatte  ea  seine 

Richtigkeit  2U   äugen,   daas  neben   der   erangelisohen    Predigt  das  Gesetz 

entbehrlich   sei,   dessen   Functionen   schon   von  joner  so   weit  als   nöthig 

flbernommeu  werden,   wie  dies  auch  von  Hclanchthon  bald  anfangs  su- 

. gegeben  worden  war.*')     Dagegen  beider  damals  gewöholichen  eigentbtlm- 

[Uchen  und  engeren  Auffassung  des  Evangeliums  behauptete  die  OeMtsesrede 

lihre  nuthwendige  Stellung,  und  sie  musste  ihr  Amt  der  ROge  und  Drohung 

auaflben  und    damit  den  Trost  des  Evangeliums  vorbereiteu,  besonders  bei 

Voranaaetznng  eines  noch  unreifen  sittlichen  Ziistandes,  wie  er  auch  unter 

Christen  stets  wiederkehren  wird.     Dies  war  der  praktische  Grund,  welcher 

den  Disputationen  Luthers  eine  durchgreifende  Kraft  gab.'"} 


*)  Nachrichten  über  ursprüngliche  Exemplare  der  hierher  geborigen  Streit- 
BCttriften  in  Illgen'a  Zeitschrift  lS4n,  4,  S.  I4T. 

*)  Später  erklfinen  anefa  Anhänger  Helanohthon's  wie  Paul  Crell  (IMl), 
idasa,  ubgleicU  Evangelium  ledigUob  die  frnho  Botschaft  der  SUmlenvergebung  ans- 
'drUeko,  doch  von  dem  Werke  Cbrlsti  Boinem   ganzen  t'mtBDg  nach  die  Busa- 
predigt  nicht  auBgeachlosHeu  seL 

**)  Eltrerf^  De  Jnttnomismo ,  Turid  1836,  Nitssoh  in  den  gesammelten 
Abbandlungen,  Guttia  1871.  Luther  beklagt  sich  1541  häufig  Über  Agricola's 
Antin uQi tarn a*.  .Dass  wir  doch,  sagt  er,  H.  Philippo  die  Ehre  geben  kOnnten, 
der  deullieh  und  nnteraoheidlich  vom  NutK  und  Brauch  des  Gesetzes  lehrt,"  wie 
ancb  er  im  Coiumentar  zum  Galuterbrief  es  gethao.  .>Vor  die  Letirc  des  Gesetzes 
aufhebt ,  der  reisst  hinweg  fioütiam  et  odconomiatn ,  nnd  wenn  mau  das 
Seieta  aus  der  Kirche  wirft:  so  ist  gar  keine  Erkenntniss  derttUnde  mehr  in  der 

17* 
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Nach  ancrfrpulichrn  Zw i sehen ftlllen  wurde  Agricola  1540  in  l'ntersn- 
diODg  gesogen  und  wegen  Belcidiguog  Liithcr's  zum  Widerruf  angehalteDT 
aber  er  entzog  «eh  durch  Flucht,  verUesa  Wittenberg  und  trat  in  branden- 
burgische Dienste.  V'un  Berlin  aus  h«.t  er  atlerdingä  1511  tiine  versöhnliche 
und  Eurücknefamende  Erklärnng  eingereicht,  doch  beweisen  spAtere  Aeustie- 
rungeu^  dass  er  seine  Meinung  von  der  Entbehrlichkeit  dee  Gesetzes  doch 
nicht  aufgeben  wollte.  Als  Hofprediger  zu  Berlin  und  nachher  als  Gene 
Superintendent  erlangte  er  zwar  bei  seiner  sonstigen  GesohicJclichkeit  nnd 
Oeschfiftskcnntiiisfl  eine  ansgedehnte  Wirkaamkeit,  setzte  aber  nacbmab) 
seinen  Ruf  völlig  auf's  Spiel,  indem  er  sich  zmn  Mitarbeiter  an  dem  be- 
rüchtigten Interim  von  1&4U  hergab. 

Er  starb  1566,  doch  blieb  ein  Anbang  von  Eislebenern  oder  Antiao- 
miateu  zurück,  daher  schien  nöthig^  den  ätreitpunkt  selber  definitiv  zu 
erledigen.  Zu  diesem  Zweck  eutächeidet  sich  die  Concordieuformel  dahin; 
daas  dem  Gesetz  nicht  allein  ein  usus  poiiticiis  und  ein  usus  eienchticus 
ZOT  Abschreckung  und  Zureclitweisnug  der  Sflnder  zukomme,  soadem 
such  ein  dritter  usus  didacdats  in  retialis  (Ur  das  im  Werden  begriffene 
christlicho  Loben  selber  festzuhalten  sei,  welche  Ansicht  denn  auch  in  diq 
Lutherische  Lehrttberlicferung  aberge^angeu  ist.*)  Spftter  Ist  der  Na 
Antinoroismns  faflufig  gebraucht  worden  zur  Bezeichnung  einer  moralischen' 
Schlafflieit,  welche  dem  Gesetz  entwachsen  sein  will,  statt  ihm  zu  genilgen. 

Bei  Binftlhrung  des  Interim  liutte  sich  auch  in  Nürnberg  ein  angesehener 
Geistlicher  absetzen  lassen,  Andreas  Osiander  (Hosemann)  geb.  1498 
am  19.  Dec.  zu  Guuzeuhunsen  in  der  Markgrafschaft  Anspach,  seit  1532 
erster  Prediger  an  der  Laurentiuskirche  und  von  nun  au  als  beredter 
Vertlioidigei'  der  Reformation  thtttig,  aber  stolz  und  ehrgeizig  mit  einem 
Hang,  neu  und  eigenthamlich  sein  zu  wollen,  dabei  eifrig  Lutherisch  und 
Gegner  Melaochthun's.")  Es  wird  erzählt,  das»  er  einen  Degen  trug, 
bei  körperlicher  Rüstigkeit  am  Tage  gesellig  lebte  und  Abends  von  9  bis 
2  Uhr  arbeitete.  Als  Herzog  Albrecht  von  Preussen,  damaliger  IlocJi- 
meister  des  deutschen  Ordens,  1522  vom  Reichstage  durch  Nürnberg  reiste^ 


Welt,  denn  das  Evangelium  straft  die  Sünder  nlcbf  Jene  Lenker  .thun  wie 
diejenigen,  die  also  arguiuontlren :  plmiiuito  legis  est  diUcUo,  al&o  hahrn  wir  keine 
Gesetze.  Aber  diese  aiiverstümligeD  Lpitte  nehen  nicht  atif  den  minorem,  tlaasJ 
diese  Erfüllung,  uibDlich  die  Liebe,  in  dioBom  Ptciacbe  ganz  Bcbwäcblivh  seL"' 
'IJsL'hreden  bei  (rmischer,  Bd.  bh  8.  M'A.  Luther  zu  Ps.  4i,  19.  .Mclaueh- 
tbon  hat  oft  XU  mir  gesagt,  wenn  Ich  nicht  gern  predigte:  gehet  bin  and  lobet 
unseren  Herrn  Gotf 

*)  Form.  Conc.  sol.  decl.  cp.6.  Ein  Urtheil  ku  CJnnsten  Agricola's  findet 
sieh  in  Hcbleiermacher'a  Kirclirn geschiebte,  Nacbgelasaenc  Werke,  Theol  VI, 
3.  6ü4. 

**}  Latber  nennt  ihn  hominem  suis  oyiHionihus  captum.  Gieseler,  m,  ^ 
S.  373.    Uelsnuhthon's  ErzShluugen  Über  ibn  Corp.  Ref.  XXY^p.  Ö67. 


OaUnder  and  seine  Lehre. 
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\  wurde  er  von  Osiftnder  znerst  fUr  die  Reformation  gewonnen  und 
persönlich  ao  sehr  für  ihn  cingcnommoOf  daas  er  ihn  seinen  geistUclien 
T«ter  aasnt«.  DnrDm  nahm  dieser  jetst  in  Folgo  seiner  Absetzung  snm 
Hersog  seine  Zuflucht;  er  und  ein  zweiter  Küruberger  Prediger,  der  aus 
gleichem  Grande  gleiches  Öchicksal  erlitten,  Osiander's  Schwiegersohn 
Fnok,  begaben  sich  zn  Ende  l&4d  nach  Königsberg  nnd  Albrecht  stetlto 

1  Beide  sogleich  an^  den  Letzteren  als  Horprcdiger,  Osiander  als  ersten 
Professor  der  Theologie  zu  Königsberg.  Dabei  wurde  er  den  schon  im 
Amte  befindlichen  Theologen,  Franz  Stsphylus,  welcher  l&ä3  wieder 
katholisch  wurde  und  nach  Ingolstadt  ging,  Peter  Hegemon  und  Melchior 
Isinder,  In  sufliilUger  Weise  vorgesetzt,  obgleich  er  noch  nicht  einmal 
Magister,  viel  weniger  Doctor  war;  Hegemon  erhielt  Befehl,  ihm  seine 
Vorlesungen  zu  ttberlassen,  und  1551  machte  er  ihn  noch  überdies  zum 
Vice  Präsidenten  des  Bisthumd  von  Ssmland.  Schon  dadurch  wurde  seine 
amtliche  Stellung  von  vorn  herein  erschwert ,  und  als  er  nun  gleich  in 
seiner  Antrittsdisputatiou    im   April    1549   befremdliche    Lehrabweichungen 

,  laut  werden  Hess ,  konnte  es  unter  solchen  UmstAnden  nicht  ausbleiben, 
dass  ihm  diese  von  seinon  Collcgen  als  Irrlehre  angerechnet  wurden. 

.Seine  neuerlich  so  vielfach  uutcrsuclite  Ansicht  war  gegen  die  gewöhn- 
liche Lutherische,  obwohl  nicht  Überall  von  Luther  vorgetragene  Vor- 
stellung  von    der   Rechtfertigung   alä   einem   d o dar atori sehen    Act    der 

'Verzeihung    oder  Loaaprechung   gerichtet     Statt   der    negativen   fordert 

[er  eine  positive  und  reale  Jnstification,  wie  sie  nur  durch  wirkliche 
Erneuerung  f regener atio ,  renovafio,  vivificatio),  nicht  durch  Vergebung 
und  Qnadeuerkittrung  hervorgebracht  werde  fnon  solum  ignoscendo  sed 
etiam  regenermuioj.  Zur  genaueren  Erläuterung  werden  die  beiden  Begriffe 
Erlösung  (redenUio)  und  Rechtferügung  (justificatio)  unterschieden.  Die 
erstere  ist  nur  freisprechender  Art,  sie  entlastet  von  vergangener  oder 
bevorstehender  SUndenschuld;  soll  aber  der  Mensch  gebessert  werden:  so 
bedarf  es  dazu  einer  zweiten  Wirkung,  welche  Chrlütus  selbst  in  ihm 
Wobnnng  machen  (inhabilatio)  und  Gestalt  gewinnen  läset  Im  göttlichen 
Wort  ist  Christus  seiner  göttlichen  Natur  nach  wesentlich  enthalten, 
fheilt  sich  also  auch  durch  dasselbe  den  GIftubigen  dergestalt  mit,  dass  sie 
mit  diesem  Leben  Christi  in  ihnen  selbst  eine  wesenhafto  Gerechtigkeit 
erlangen.  Und  in  diesem  Empfang  allein,  nicht  in  dem  Act  einer  richter- 
lichen Erklärung  hat  die  Rechtfertigung  ihre  Wahrheit'*)  Das  biblische 
Wort  6ixai6<a  kann   wohl  beides   bedeuten,    gcrechtmaohen   und  gerecbt- 


*)  HöUer,  a.  a.  0.    Nichts  rechtfertigt  was  nicht  auch  lebendig  macht,  nichts 
macht  lebendig ,  was  nicht  auch  rechtfertigt.    Der  Glaube  rechtfertigt,  weil  sein 
Objeot  Christas  mit  darin  ergriffen  wird;  nicht  der  Kelch  macht  trunken,  son- 
^dern  der  Weio^darin. 
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erklürcn;  wü  Abi^r  von  einem  Handeln  Gutt«s  die  Rede  ist,  kann  es  nichts 
aasdrUcken,  waa  nicht  zugleich  als  reaUairt  nnd  wahr  gemacht  auerkannt 
Verden  darf.  Mit  der  katholischen  Lehre  will  Oeiander  darum  noch  nicht 
tibereinstimmen,  er  unter^rheidet  sieb  von  ihr,  indem  er  1)  daa  sota  fide 
mit  AnsechluBe  jeden  meu.-«el)lichon  Verdienstes  durch  Wcrkthätigkoit  fost- 
hSlt,  nnd  2)  die  Rechtfci'tignng  von  der  gevonnenea  justiiia,  nicht  vod 
der  Caritas  herleitet  Aber  er  behauptet,  wenn  Gott  die  Menschen  fUr 
gerecht  erkUre:  ao  aeien  aie  es  auch  wirklicli,  denn  waa  Gott  spricht, 
daa  steht  da,  —  sonst  gerathen  wir  auf  die  Vorstellnng  einer  LQge,  eines 
Irrthuma,  mithin  auf  ctwae  Lästerliches.  Es  ist  wirklich  Christus,  welchen 
der  Sünder  ergreift,  folglich  muss  es  atich  Christas  sein,  der  dann  nach 
fleiner  göttlichen  Natur  in  ihm  wirkt,  und  es  rnnss  unsere  Gerechtigkeit 
aein,  wae  sie  in  ihm  hervorbringt  als  eine  geistige  Qualität  in  den  Herseii} 
die  aber  nicht  durch  sonatige  mouachUche  Tugenden  Gutes  erzeugt,  sondern 
weil  sie  eine  Einwohnung  Christi  IsL  Dann  erst  entspricht  die  Kechfertigung 
ihrem  Kamen.*) 

Es  lag  in  der  eigenthOmlichen  Stellung  dieser  Ansicht,  dasa  sie  damals 
ebenso  sehr  als  kalholisirende  Abirrung  beurtheilt  werden  mnsate,  wie  sie 
nachmals  mit  Anffaasungen  gerade  der  neueren  pro testjin tischen  Theologen 
verglichen  worden  ist.**)  Osiander's  Gegner  beschuldigten  ihn  sogleich, 
dass  er  den  Glauben  an  das  verzeilicndc  Gnadeunrtheil  Gottes  mit  der 
Annahme  einer  wirklichen  EinflJiaaung  göttlicher  Gerechtigkeit  vertausche, 
also  die  evangellBche  Hauptlebre  durch  Einmischung  eines  katholischen 
nnd  mystischen  Wahus  verfälsche;  im  Einzelnen  machten  sie  die  Ausstel- 
lungen, er  setase  den  passiven  Gehorsam  Christi  herab,  Indem  er  ihm  die 
rechtfertigende  Kraft  ranbo,  er  beziehe  die  Rechtfertigung  fälschlich  nur 
auf  die  göttliche  ^atur  Christi,  vermische  Göttlichea  und  Menschliches  und 
verstoeae  endlich  gegen  den  Kern  der  Paulinischen  Theologie. 

Osiander's  erstes  Öffentliches  Aullreten  wurde  das  Signal  zn  steigenden 


*)  Daas  dnrch  diese  Entgegnung  der  nrBprünglifibe  und  einfache  Sinn  der 
Augufltana  und  Apologie  wirklich  getroffen  nerdo,  lässt  sich  hostrelten.  Eigent- 
lich ging  der  Gedanke  der  älteren  Bekenn inissachriften  wohl  nur  dahin,  dasa  mit 
dem  Glauben  an  die  Sündenvergebung  die  Ang»t  der  Gewlasen  gehoben,  also 
durch  den  Trost  der  GrtOürung,  dosB  Gott  vcrtelhen  wolle,  der  Mensch  wieder  in 
da«  richtige  Vorhäitnlss  zn  ihm  gebracht  werde. 

**)  Diesen  Weg  der  Untersnohnng  hat  Banr  in  der  angeführten  Abhandlung 
eingeschlagen.  Er  findet  viel  Aebnlichkeit  zwisühen  Osiatiders  uudäehleler- 
macber'a  Lehre.  Beide  verworfen  die  blosse  Gerech türklärung,  sofern  sie  keine 
Gerechtmacbung  in  sich  schlicsst^  Beide  denken  das  Verhültniss  ('hristi  lu  den 
HeuBchen  wie  iu  ihm  das  Vorhältuiss  der  göttlichen  zur  menschlioben  Natur. 
Beide  setzen  voraas,  dass  jede  Idee  RcalltSt  haben  mÜBse.  dBos  die  Idee  Christi 
aohou  vor  dcui  ersten  Adam  gewesen  »ei  und  dass  darum  Christus  hätte  or- 
aoheinen  mUosen  auch  ohne  die  meuBcblicbe  SUnde. 


OslftDder  nod  seiae  Wldorsttoher. 
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j^ernissen  and  «rbittertem  Sezftnk.*)  Sofort  regten  seioe  Collegen 
BD  dioser  Menernng  nicht  nar  hoimlicli  Stadt  und  Volk  g^en  ihn  aaf, 
ndern  «o  aorglen  auch  durch  Briefe  dafttr,  dwa  von  allen  Seiten  An- 
en  und  Ausdrtlcke  der  Verwunderung  elnlii'!'  ii,  wie  es  doch  komme, 
io  Königsberg  nicht  aUbald  durch  die  Ankunft  des  bekannten  Irrlehrers 
Vorohen  entstanden  Beien.  Stapbylus  reiste  Beibat  nach  Deutschland; 
[]e  Prediger,  die  Studenten,  die  Bür«5erBchafl,  Ällea  theüte  sich  in  Parteien. 
)BiaDder,  von  Oiaruktcr  eigenwillig  und  hochfahrend,  stellte  nun  erat 
1Ö50  in  einer  ditputatio  de  justi/icatione  seine  Sondermeinungen  recht 
Bchroff  heraus,  auch  wurde  ina  Octoher  dieses  Jahres  eine  neue  öffentliche 
Verhandlong  abgehalten,  in  welcher  unter  Andorn  Martin  von  Chemuita 
(geb.  1520,  Rector  und  BibliothckHr  seit  1547)  gegen  ihn  auftrat;  der 
Hensog,  die  gause  üniveraitat  und  die  Prediger  waren  ZQg^en.  Dadurch 
worde  aber  nur  die  Wuth  der  Parteien  erhöht,  ebenso  nnd  noch  mehr 
darch  Oslander'«  „Trostschrift  an  Alle,  so  dnrch  das  Schreien  meiner 
Fdndo  geärgert  werden"  1551,  die  so  von  Schimpfreden  wimmelte,  dasa 
[4er  Herzog  sie  sogleich  verbieten  üesa.  Auch  setste  dieser  jetzt  zum 
fcweck  der  Vermittlung  eine  Commission  nieder,  bestehend  aus  dem  Rector 
fler  Universität  nnd  Leibarzt  Aurifaber,  dem  Schwiegersohn  Osiander^Bj 
und  aus  dem  karzlich  erat  dorthin  berufenen  Prediger  Dr.  Joachim 
Hörlin,  welcher  1514  in  Wittenberg  geboren,  1540  bis  50  in  Göttingen 
gelehrt  hatte  und  gleichfalls  des  Interims  wegen  entlassen  worden  war; 
^n*  war  ein  Liebling  Luther'a,  der  ihm  selbst  den  Doctorhut  aufgesetzt 
atte.  Mörlin  vcrtubr  anfangs  sehr  schonend  und  gemässigt  Er  entwarf 
itse,  hl  denen  die  AusdrueksweiBe  Oslander'»  mit  der  seiner  Qegner 
'und  mit  der  gewöhnlichen  Wittenberger  Sprache  oombinirt  wird.  In  einer 
Confereoz  beider  Parteien,  Osiander  und  Funk  einerseits,  Staphylua, 
Hegemon,  Isinder  und  noch  drei  Prediger  auf  der  andern  Seite,  — 
zeigte  der  Erstere  sich  bereit,  die  vermittelnden  Formeln  anzunehmen, 
aber  die  Gegner  weigerten  sich  dessen,  ja  Einer  unter  ihnen,  Franz 
Stanearus  aus  Mantua,  frtiher  in  Krakan,  seit  1551  in  Königsberg,  nach- 
her wieder  auf  Reisen,  wo  er  flberall  Unfrieden  stiftete  (t  1574),  ver6el 
jetzt  in  das  andere  Extrem,  indem  er  den  Satz  Oslanders  umkehrend 
behauptete,  nur  nach  seiner  menschlicheu  Natur  sei  Christus  unsere 
Gerechtigkeit  geworden.**)  Dadurch  noch  mehr  gereizt,  verschärfte  Oaian- 
^der  seinen  Angriff;  seine  Lehre  sei  die  eigentliche  streng  Lutherische  und 
ver  sie  zurückweise,  durch  Melanchthon  und  seine  Milderungen  verleitet; 


*)  Joachim  Mörlin'B  BistorU,  welchergestalt  eich  die  Osiandrische  Scbwär- 
neroi  im  Lande  zu  I*reu8sen  erhoben  habe,  1&51. 

♦•)  Wigand.  De  Staruaritmo,  Ups.  2585.  Walch,  IV,  171.  Planek, 
IV,  449.    Frank,  a.a.O.  S.  156. 
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Alle,  hiesB  es  flcbon  in  der  TroBtRcbrift,  fleieo  a  Philippe^  fascinati,  Pbilippna 
durch  seine  fieiscbUchea  Oedanken  verführt  und  geblendet  und  von  Luther^s 
Lehre  abgerallon.*)  Durch  ein  gebietoriachea  Auftrumpfen  hoffte  er  wohi 
am  Sichersten  die  ganze  dem  Interim  viderstrebende  Partei  an  sich  sn 
ziehen.  Als  cifrlgater  Anhäuger  L u th e r's  und  heftigster  Widersacher 
Uelanchthon's  sah  Hörlin  darin  die  bitterste  Beleidigung,  tiie  verfein- 
deten sich  Tolknds  durch  Briefe,  und  so  war  es  nun  erst  Möriln,  darch 
welchen  der  Streit  den  anstöasigsten  Charakter  annahm.  Er  predigt« 
ausdrücklich  gegen  Oslander,  der  Haas  spaltete  die  Familien  und  die 
ganr.e  Gemeinde;  Osiandor  nnd  seine  Genossen  hielten  sich  nicht  mehr 
sicher  und  gingen  nicht  ohne  Schiessgowehr  aus.  Umaunst  daas  der  Hersog 
beiden  Theilen  wenigstens  das  Schimpfen  untersagte,  Mörlin  fuhr  fort, 
den  Pöhel  wie  den  Hof  aafeuhetzen;  in  der  Kirche  redete  er  die  fürstlichen 
RAthe  an  and  forderte  sie  auf,  den  Unfug  nicht  eu  dulden^  er  selbst  wolle 
lieber  sterben  als  schweigen.  Den  Geistlichen  wurde  begreifUcb  gemacht, 
dass  sie  Oslander  gar  nicht  als  Gollegen  noch  als  rechtmässigen  Bischof 
von  Samland  ansohen  dürften.  Die  Gemeinde  musate  sich  von  der  Kanzel 
ermahnen  lassen  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  und  ihre  Kinder  von  dieser 
tenflischen  Ketzerei  nicht  vergiftet  würden  nnd  gleich  Jaden  und  Heideii->j 
der  Verdammnisa  anhoim  fielen.**)  Der  Herzog,  ruhebedflrflig  und  uußbig 
die  wilden  Geister  zu  bezähmen,  erliea»  am  5.  Oct  1651  ein  Manifest  an 
alle  evangelischen  Stände,  in  welchem  er  deren  Beistand  erbat  und  über 
eine  gedruckte  Bckenntniesschrifl  des  Angeklagten  die  Heaponaa  der  aua- 
wXrtigen  Theologen  einforderte;  selbst  das  Kirchen^cbet  bezeugte  dlo 
LandcBuoth.  Damit  wnrde  ein  bcdcutoudor  Theil  der  deutsch- Lutherischen 
StimmfUhrer  selber  auf  den  Kampfplatz  gelehrt  Von  dieeen  Gutachten 
fiel  das  der  Würtembergcr  am  Meisten  zu  Uaiander's  Gunsten  aus;  der 
Verfasser  war  Brenz,  der  dann  auch  in  Worms  1557  den  Flacianern  nicht 
naobgeben  wollte,  als  dicso  Oslauder's  Wrdammung  forderten.  Melancb- 
thon,  der  Verfasser  des  einen  Wittenberg! sehen  Gutachtens,  verleugneto 
auch  diesmal  seine  Mässigung  und  gelehrte  Unbefangenheit  nieht;  er  ver- 
fuhr mehr  apologetisch  als  polemisch,  wies  die  Controverse  in  ihre  richtigea^ 
Schranken  zurück,  entwickelte  aber  doch  seine  Meinung  dahin,  dass  man 
Grund  genug  gehabt  habe,  die  von  Oslander  gewählte  Voratellungs-  und 
Ausdrucksweise  zu  bekflmpfen.***)  Die  anderen  Vota  der  Hamburger  und 
LUnebnrger  Prediger  lauteten  entschieden  ungünstig.    Unzufrieden  mit  dem 


♦)  Planck,  IV,  S.  302 ff. 

♦•)  Planck,  IV,  S,  321. 

***)  Antwort  auf  daa  Buch  Herrn  A.  Oslanders  von  der  Rechtfertigung  des 
Menschen,  Wittenb.  15B2.  6".  R,  ViJ,  p.  S92.  Dagegen  Osiandor's  Widerleffnng 
der  ungegrUndeten  und  undicnstliehen  Antwort  Philipp  Helanohthoa's, 
Königab,  im  April    Gieseler,  p.  37». 
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L]l««n1ttt  dieser  Abstimtunng  und  aus  Vorliebe  fUr  Otiiander  verbot  der 
'Beriog  die  VerüffentUchang  der  Gutacbten  nnd  erlaubt«  diesem  dennoch, 
nU  alter  Heftigkeit  gegen  sie  su  schreibeu,  —  eine  Parteilichkeit  welcho 
die  Wnth  der  Gegner  bia  zur  rebeUischen  Aufregung  steigerte,  Bild  darauf, 
im  October  1562,  starb  Oslander,  und  es  mnaate  eine  BesichtlgoDg,  nach 
Baiig  gar  eine  AuBgrabang  der  Leiche  vorgenomineD  werden,  am  das 
Oerflcht  so  widerlegen,  dat*a  der  Teufel  ihm  den  Unis  nmgedreht  habe. 
Den  Haas  der  Feinde  gegen  ihn  und  den  Herzog  konnte  selbst  sein  Tod 
nicht  beschwichtigen,  zumal  man  dem  Letzteren  vorwarf,  dass  er  sich  auch 
in  weltlichen  Dingen  von  dem  Hofprediger  Funk  habe  leiten  lassen. 
Zwei  Theologen  des  ans  der  Uefangeoschaft  zurUckgekehrten  KurfQrsten, 
Johann  Friedrich  Stols  und  Mcnias,  wurden  von  den  Gegnern 
Osiander'a  auf  deren  Seite  gesogen,  älenius  hatte  ohnehin  schon  gegen 
ihn  geschrieben.  Eine  Oeneralsynode  preuasiseher  Prediger  vorlangte  im 
flüd  1054,  dasB  Osiander  für  einen  Ketzer  orklttrt,  seine  Schriften  ver- 
boten wtlrdeo  nnd  seine  Anhänger  widerrufen  sollteo.  Endlich  risa  dem 
t  atteraden  Herzog  (geb.  1490  f  1568)  die  Uednld,  er  brauchte,  was  er  bisher 
'unterlassen  hatte,  Gewalt  und  Hess  mehrere  Geistliche  aus  dem  Lande 
Tcrtreiben ;  M  Ö  r  1  i  n  hatte  schon  früher  Königsberg  verlassen  mflaaen, 
:  wflhrcnd  Funk  ein  Widerruf  Osiandrischer  Sätze  durch  eine  Synode  abge- 
nöthigt  wurde.  AUeiu  auch  dies  führte  nicht  aar  Beruhigung  des  Landes. 
Die  orthodoxen  Eiferer  hatten  im  Adel  und  unter  den  LandatAndcn  so 
starken  Anhang,  dasa  sie  es  wagoit  durftcu,  Albrecht  von  Polen  ana  zu 
awingen,  nnd  bis  1566  war  diese  Rcaction  wirklich  gclnngen.  Eine  polui- 
lobe  Commission  erschien,  der  Herzog  musste  die  Ausrottung  des  Oaian- 
drismns  versprechen.  Mörlin  kam  auf's  Nene  zu  Ehren,  von  Uraunschweig, 
wo  er  1553  bis  66  Superintendent  gewesen,  kehrte  er  im  Triumph  zurQck 
und  wurde  Bischof  von  Samtaud;  der  Uofprediger  Funk  dagegen  wurde  mit 
zwei  Anderen,  Schnell  und  Horst,  zum  Tode  verurthtnlt  und  am  28.  Oct. 
1666,  am  Tage  Simon  und  Jndä,  wirklich  outhanptct  Morliu  und  Chem- 
nitz bearbeiteten  nun  eine  Sammlung  symboliacher  Schriften  für  Preusseu, 
die  Repetitio  corporis  doclrinae  s.  Corpus  doctrhiae  Pruthenicwn  von  1567, 
bestehend  aus  einem  Aufsatz  MOrlin's  nnd  Chemnitz'»  gegen  den  Osian* 
drismus  nnd  ausserdem  der  Augsburgischen  Confession,  der  Apologie  nnd 
den  Schmalkaldiachen  Artikeln.  Der  gauzc  scaudaldse  Hergang  beweist, 
:  dass  mit  dieser  Fehde  achon  ein  bedeutender  Schritt  weiler  zum  Byzanti- 
'nisiDUB  in  der  Behandlung  des  Christenthums  als  blosser  Theorie  und 
Lehre  geschehen  war. 
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§  34.    M^oristische  und  synergietische  Streitigkeiten,  1551  —  59. 
(YermittelungeD  bei  LebseiteD  MelaDcbtbon's). 

Majori»  Opp.  1569.  3  T.    Schlüftelburgii  Catal.  haeret.  Üb.  VIJ,   de  Majo- 
ristis.    PiRDck,  IV,  461).    G.  Frank,  I,  I2'i. 

Per  gefangene  Knrftlrgt  Johann  Friedrich  beklagte  hanptaäch- 
lich  den  Verlust  Wittenbergs,  daher  versuchten  es  seine  Sdfane  Herzog 
JohauD  Friedrich  und  Berzog  Johann  Wilhelm,  aaf  dem  klei- 
nen ßodcn  der  thüringischen  Berge,  welchen  man  ihnen  als  Abfindung 
für  die  verlorenen  Kurlande  zugeworfen  hatte ,  ein  neues  W  ittenber^ 
zu  gründen.*)  Das  alte  war  1548  aufgelöst,  sie  gerade  wllnschten  and 
hofften,  das«  kein  Gutgesinnter  zu  Eurftlrst  Moritz  tibergehen  werde. 
Vor  Allem  kam  es  darauf  an,  Melanchtbon  fllr  die  neue  Hochschule, 
welche  sie  dort  bei  sich  iu  ihrem  kleiuen  Jena  zu  stiften  im  Begriff 
standen,  zu  gewinnen;  auch  war  dieser  anfangs  bereit  und  schon  auf  dem 
Wege,  er  hatte  den  ganzen  Plan  einer  ncnen  Universität  zn  Jena  mit  be- 
rathen  und  selbst  die  Statuten  entworfen,  aber  endlich  licss  er  sieb  doch 
überzeugen,  dass  es  noch  wichtiger  aei,  Wittenberg  nicht  fallen  zu  laazen, 
und  dass  er  selbst  dorthin  zurückgehen  müsse.  In  Folge  dessen  erstreckte 
sich  der  Verdruss  der  beiden  Herzoge  über  Alles,  was  jetzt  in  dem  ver- 
lorenen Knrsachsen  vorging  oder  sich  aufhielt,  auch  Melanchtbon  traf 
ihr  Unwille,  auch  er  wurde  zn  den  Abgefallenen  gerechnet,  und  es  war 
sehr  natürlich,  dass  ihnen  bei  Besetzung  der  theologischen  Stellen  iu  Jena 
und  Weimar  solche  eifrige  Lutheraner  besuuders  wÜlkommeu  erschienen, 
welche  längst  tlber  Mclanchthon's  GleichgtiUigkeit  geklagt  hatten.  Schon 
durch  ihre  Entstehung  wurde  die  Universität  Jena  eine  Zuflucht  und  ein 
Sitz  des  ursten,  gegen  Melanchtbon  wie  gegen  Wittenberg  und  Leipzig  und 
die  kursttchsischen  Theologen  feindlich  gerichteten  Lutherthums.  Wie 
lifitte  man  nicht  anch  bei  Melanchtbon  Irrlohren  suchen  und  finden 
sollen,  da  er  den  Verrath  des  Moritz  durch  Anscbliessung  an  ihn  gut 
sa  beisseu  schien!  Schon  1548  eröffneten  Victorin  Strigel,  noch  Einer 
der  QcmflSKigtslcn,  welolier  von  Erfurt  mit  einigen  40  Studenten  am  Ostern 
in's  Johannesthor  eingezogen  war,  und  mit  ihm  der  treffliche  lateinische 
Dichter  Stigel,  in  Jena  die  theologischen  Vorlesungen;  im  Sept  1552 
kehrte  auch  der  Kurfürst  aus  der  Gefangeofichuft  zurück  nnd  1654  wurde 
ihm  und  seiuon  Söhnen  nach  Moritz'  Tode  am  11.  Juli  15&3,  —  er 
selbst  starb  im  März  1554,  —  vom  Kurfürst  August  das  Land  noch 
durch  Koburg,  Alteuburg  und  Hildburghauson  vergrössort  Nioolaus  von 
Amsdorf  wurde  in  Weimar  und  bald  uacbhcr  1656  Matthias  Flacius  in 


*>  Schwarz,  das  erste  J&hrzehut  der  Universität  Jena.  L>aa.  18&&. 
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Jeu  angestellt,  welcher  djinn  von  Magdeburg  uud  nnderveiUg  Oleich- 
gesinnte  dorthin  nachzog,  so  das»  Johann  Wigand^  Matthias  Judex, 
(Imon  Masäua  und  nocb  drei  JenaiBche  Prediger  sich  ebenfalls  anacbloasen. 
Aber  ücbon  vorher  hatte  man  von  dieser  Seite  her  wonu  auch  nicht 
telanchthon  selber,  doch  Schtllt'r  und  Freunde  desselbeu  in  Kursaclisen 
angefeindet  Georg  Major  gehörte  zu  denen,  welche  nach  lästigem 
L'mberirreD  tn  Folge  den  Interim  möglichst  bald  nach  Wittenberg  zurtlck- 
kehrten,  mit  zehn  Kindern  konnte  er  nicht  lange  heioiathslos  bleiben.  Ihm 
nachte  nan  Ämsdorf  1551  tfaeils  Allgemeine  Vorwurfe  wegen  des  Leip- 
Liger  Interim    und    der  Adiaphora   tüeÜB   den   besonderen,  dass  er   es   in 

'gewissem  Sinne  anbedenklich  finde  zn  lehren,  dass  gute  Werke  nöthig 
seien  snr  Seligkeit  Auch  Melanchthou  hatte  sich  schon  im  Visita- 
tionsbQeblein  und  dann  in  den  Loci  Iheohgici  von  1565  dahin  ausgcdi'ückt; 
nur  bestimmte  Major  sogleich  1652  den  Sinn  genauer,  in  welchem  er  die 
Formel  gebraucht  wissen  wollte.  Allerdings  könne  durch  Werke  nichts 
verdient  werdeu,  und  gerechtfertigt  werde  der  Mensch  durch  deu  Olaubeu 
allein ;  aber  eben  weil  die  Werkthätigkeit  mit  diesem  als  Folge  verbunden 
s^,  dtlrfe  es  daran  nicht  fehlen,  er  verstehe  unter  dem  „nötbig"  keine 
necessitas  meritl,  sondern  nur  eine  necessUas  conjunctioms  oder  come- 
guerUiae,  eine  Anffassung,  deren  sieb  denn  auch  Helanchthon  anuahm.*) 
Allein  auf  diese  Unterscheii-Iuugeu   hörten  die  Argwöhnischen   nicht;   auch 

^1>ei  Anderen  inqnirirte  Amsdorf  auf  diesen  Majurismas,  ja  er  richtete 
1559  gegen  Major  sogar  eine  Schrift:  „dass  der  Satz:  gute  Werke  sind 
snr  Seligkeit  schädlich,  durch  die  Heiligen,  Paulum  nnd  Lutherum 
gelehrt  and  gepredigt  sei".**) 

Damit  waren  die  Lehren  bertlhrt,  in  denen  allerdings  auch  Mclanoh- 

^tbon  eine  andere  Richtung  eingeschlagen  hatte.  Schon  Luthcr's  Streit 
Dit  ErasmuB  hatte  ihn  von  seinem  eigenen  ersten  Determinismus  und 
Absolutismus  in  der  Prädestination  zurtlckgebracht;  jetzt  nannte  er  diesen 
einen  Stoicismns  und  seinen  eigenen  Mittelweg  den  poripat«tischon.  In 
den  späteren  Ausgaben  der  Loci  seit  1535,  in  der  Variata  von  1640  und 
den  Erläuterungen  von  1543  und  48  hatte  er  erstlich  vor  der  Anualime 
gewarnt,  als  ob  der  Mensch  nur  mUssig  zu  wart«n  habe  und  ihm  auch 
ohne  eigenen  Kampf  und  Muhe  Sündenvergebung  und  Wiedergeburt  zu 
Theil  werde  (coiitittgere  otiosis  sine  certamine)\  er  hatte  dem  Willen  des 
Uenschon  noch  die  Kraft  beigelegt,  sich  filr  den  t^mpfaiig  der  Gnade  an- 
xnachicken  {applicand*  sc  ad  gratiotn)    und  verlangt,   dass   dies   als   notb- 


*)  S.  die  Belegstellen  bei  Gieseler  111,  2.  a  1U6.  97.  314. 

•*)  „Wie  wird  sich  die  Nachwelt  wundern,"  schreibt  Mrlanchthon  Corp. 
Ref.  JX,  p.  797,  „dass  es  ein  »o  rasendes  Jahrliuudert  gogebcu  hat,  wo  solcher 
Unsinit  Beifall  fiiideu  konnte". 
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wendig  angesehen  wfirde;  dcDii  die  Rochtfcrtignng  vollziehe  sich  nicht  darch 
etnerlci  Wirkung,  suudern  ein  Dreifaches  mUsae  in  ihr  zasammea- 
wirken,  Gottes  Gnade,  das  Wort  Gottes  and  der  menschliche  Wille. 
Aber  wenn  schon  niclit  mehr  nach  der  Wahrheit,  sondern  nnr  nach  der 
UebereiustimniUDg  mit  dem,  was  Luther  einmal  gesagt  hatte,  gefragt 
wurde:  su  lieas  sich  eine  solche  dogmatisch  formuUrte  und  sorgfältig  be- 
gründete Warnung  vor  faUcher  Slcherlieit  ebenfalls  für  Verrath  au  der 
reinen  Lehre,  fUr  Herabsetzung  der  Ehre  Gottes  und  Christi,  fllr  HAresie 
des  Synergismus  erklären,  und  diese  mussto  dann  um  so  eifriger  ver- 
folgt werden,  weil  nnverkeuubar  war,  daas  sie  mit  den  Loci  theologici 
selber  viele  Anh&nger  gewann. 

Mit  dem  Synergisrnns  war  ein  neuer  Fehdehandschuh  hingeworfen. 
Amsdorf  richtete  gegen  einen  ScbUler  Melanchthon'B,  Pfeffingor  in 
Leipzig,  welcher  1555  De  lihero  arbitrio  in  diesem  Sinne  geschrieben  hatte, 
1558  einen  besonderen  AngrilT;  Flarius  und  sein  Anhang  wii<id erholten 
die  Anklage  und  forderten  Widerruf  von  Melanchthon  selber  als  dem 
Erfinder  dieses  Polagianischün  Wahnea.  Da  auch  der  Streit  über  das 
Abendmahl  ernencrt  war,  wovon  später:  so  stand  die  schlimmste  Spaltung 
unter  den  Evangelischen  in  AusBicht*) 

Und  doch  war  es  gerade  um  diese  Zeit  doppelt  wichtig,  eine  solche 
SU  verhüten.  Der  erste  Reichstag  nach  dem  Rcliglonsfrieden  von  1555 
war  EU  Regeusburg  vom  Juli  1556  bis  März  1557  gehalten  worden;  dieser 
aber,  mit  der  Fortsetzung  der  Friedensvcrhandlnngon  beschäftigt,  hatte 
eine  „Consultation'^  oder  ein  Gespräch  katholischer  und  evangelischer 
Fürateu  and  Stände  boacbloaaen,  welches  aach  wirklieb  in  demselben  Jahre 
1557  in  Worms  zu  Stande  kam.**)  Das  'IVidentlnum  schien  beendigt, 
daran  knüpfte  sich  eine  neue  Hnffnnng,  dass  es  dem  Reich  gelingen  werde, 
sich  selbst  die  Einheit  der  Kirche  zu  retten,  Herzog  Christoph,  Kurfürst 
Otto  Heinrich  von  der  Pfalz  und  Landgraf  Philipp  hatten  vorher  im 
Beisein  Änderer  wie  des  Hyperius  zu  Frankfurt  darüber  Rücksprache 
genommen,  wie  man  sich  in  Worms  durch  Anschliessnng  an  die  Aogsburgpr 
Confession  sicher  sn  stellen  habe,  nm  nicht  durch  Uueinigkeit  in  eigener 
Mitte  den  Gegnern  Blossen  zu  geben.  Allein  Herzog  Johann  Friedrich, 
von  Flacins  bewogen,  bestand  darauf,  dasa  seine  Abgeordneten  gar  nicht 
mit  den  übrigen  Protestanten  zusammenwirken  dürften,  ehe  diese  nicht 
auch  die  Schroalkaldischon  Artikel  anerkannt  und  die  Gemeinschaft  mit 
Irrlehreni   wie  Oalviniston,  InterimUtiker,    Majoristen,   Adiaphoristen   und 


•)  Planck.  VI,  S.  1—22. 

•*)  Üebor  d»6  WurmBcr  Colloquium  vgl,  bc».  Schmidt  In  der  Schrift  Über 
Melanchthon  und  desselben  Artikel  in  Uerxug'0  Enoyklopädie.  Dazu  Planck: 
a.  ft.  0.  Vi,  \hh  fL 
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iiandriateaT  die  zwar  von  Brenz  und  OenoBsen  ^ar  Dicht  fQr  RJlrMikf^r 
g«hftlten  wurden  y  anfgegeben  hätten.  Dieae  Bedinguug  erliielt  durch 
Kelaochthon's  Oeg^nwart  die  grOsste  Deutlichkdt  Gorade  er  war  tod 
der  andern  Seite  zu  dem  CoUoqninni  borafco ;  nachdom  man  ihn  schon  auf 
der  PnrchreJae  in  Marburg  hoch  geehrt,  wurde  er  in  Worms  ßelbst  von 
Katholiken  mit  gn>s8ter  Aufmerksamkeit  emplangeu.  Welcher  Verlauf  lieas 
nob  unter  solchen  UmatAaden  erwarten? 

Schon  vor  AofuDg  des  Gesprächs  zeigte  sich  iu  dcu  Vorbcrathuugen 
der  Evangelischen  der  verhingnissvoUe  Zwitaipalt.  Flacius,  vor  Kurzem 
in  Jena  aogeatellt,  hatte  eine  Instraction  des  Herzogs  Johann  Friedrich 
an  seine  fttnf  Abgeordneten  durchgesetzt,  nach  welcher  diese  von  den 
übrigen  evangelischeu  Alitgliederu  der  ZueammeDkaoft  deroo  LoBsaguug 
von  nicht  weniger  denn  eilf  neuen  Häreaiden  als  £rgftnxuug  eines  uraen 
Bekenntnisses  zur  Auguatana  verlangten.'*^  Am  11.  Sept.  Iöö7  wnrd« 
unter  dem  Voraitx  des  gemässigten  katholischen  Bischofs  Julias  von 
Pflug  das  Colloqutum  eröffnet  In  e'iuviT  /"ormula  comensits  und  mit  einigeu 
mildernden  Erklimngen  willigte  Melanchthon  iu  die  Verwerfung  der 
11  häretischen  Abweichungen  und  machte  dadurch  die  FlaciAner  etwas 
nftehgiebiger.  Nun  aber  benutzten  die  Katholiken  diese  Schwierigkeit,  die 
Lossagung  roflsse,  sagten  sie,  allgemein  erfolgen,  da  sie  zur  Vull»Ui)digkeit 
des  Bekenntnisses  gehöre.  Die  Flacianer,  dadurch  iu  ihrer  Hartnäckigkeit 
beetlrkt,  aberreichten  am  33.  Sept  ein  Verzeicbniss  der  Irrlehren,  während 
die  Uehrsahl  verlangte,  sie  sollten  davon  ablassen  oder  ganz  austreten. 
Jetzt  beschwerten  sie  sich  bei  dcu  Prä^idinm  mit  der  Anfrage,  ob  sie  als 
förmlich  ernannte  und  vereidigte  Theilnchmer  von  den  Uobrigcu  ansge- 
Kblosseu  werden  dürften.  PI  lug  antwortete,  dass  er  Über  die  Kechtmäs- 
aigkeit  dieses  ächrittes  nicht  zu  entscheiden  habe,  aber  die  Weimarischen 
reisten  am  2.  Oct.  ab  mit  ZurQcklassuug  heftiger  Proteste  gegen  ihre 
evaugeliachen  Genossen.  Den  Katholiken  war  diese  Wendung  höchst 
willkommen,  sie  venseigerten,  obwohl  ganz  gegen  Pflug's  Meinung,  die 
Fortsetzung  des  CoUoquiums;  mau  könne,  erklärten  sie,  nicht  mehr  fort- 
handeln,  denn  man  wisse  nicht  mit  wem,  die  Protestanten  seien  unter 
einander  zerfallen,  da  nie  nicht  mehr  dieselben  Gegner  hätten.  Dagegen 
sträubten  »ich  natürlich  die  in  Wurms  Kurückgebliebenen  Evangeliauhen, 
die  Ausschliessung  der  Flacianer  gehe  die  Katholiken  gar  nichts  an,  zumal 
die  LUcke  durch  andere  aui  Würtemberg  nachgeschickte  Theologen  ergänzt 
werde;  aus  solchem  (trunde  das  Colloquinm  abzubrechen,  sei  unberechtigt. 
Pflug  half  sich  damit,  dass  er  am  27.  Oct  den  Evangelischen  einen 
Monat  Urlaub  gewährte,  welcher  von  Melanchthon  zu  einer  Reise  zum 
Kurfürsten    Otto    Heinrich  nach    Heidelberg   benutzt    wurde.      Auch   ein 


*)  Hoppe.  Dentschc  Protest.  I.  S.  172.  92. 
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Rescript  Kaiser  Ferdinand's  ermahnte  »ur  Fortsotaung  des  GeachÄfU, 
aber  nmsonst,  ea  blieb  dabei,  uud  die  Abgeordneten  vcrlicsson  Worms  zu 
Anfang  December  mit  ungewisun  Aussichten.  Die  Fama  Andreana  hebt 
noch  hervor,  dass  die  katliolischen  Oollucutoren  dadurch  selber  die  Unter- 
brechung bewirkt,  dass  sie  die  alleinige  Anerkennung  der  Uibel  als  Norm 
verweigert  und  die  Schrift  Utercun  mttlatn,  mortttam  ambiguain  adeoque 
non  vocem  /udicis  sed  materiatn  litis  genannt  hütten.*)  MelancbtUon 
wnrde  auch  beschuldigt,  aus  Kücksicht  auf  Brenz  die  Verwerfung  Osi-j 
ander's  zurückgehalten  zu  haben,  wofür  Brenz  zn  Hclanchthon'i 
Abeudmahlslehre  geschwiegen,  ohne  sie  zu  theilen.  **) 

Dieses  schmachvolle  Ende  des  Wormser  Oesprttchs  war  von  den 
Theologen  selber  herbeigeführt;***)  im  folgenden  Jahre  suchten  es  die  vor 
dem  neuen  Kaiser  Ferdinand  zu  Frankfurt  mitvereamnielten  evangeUscben 
Fürsten  unschädlich  zu  machen.  Den  Gedanken  einer  evangelischen 
Qeneralsynode  liess  man  fallen.  Die  drei  Kurfürsten,  dort  gegenwärtig, 
Otto  Heiurtoh,  August  und  Joachim,  ferner  Pfalzgraf  Wolfgang, 
Christoph,  Philipp,  —  diese  sechs  haben  onterschriebcn,  —  vereinigten 
sich  zu  einer  von  Melanchthon  entworfenen  Erklärung,  dem  sogenannten 
Frankfurter  Recess  vom  IH.  HAns  l&öd;t)  ee  war  eine  Wiederholung 
des  in  der  Augustana,  der  Variata  und  Saxonica  niedergelegten  Bekennt- 
nisses, mit  ausdrücklicher  Anerkennung  der  erstercu  und  zugleich  mit 
Berührung  der  neuesten  iütreitfrageu,  welche  von  Melanchthon  in  seiner 
Termittebdeu  Weise  behandelt  wurden.  Im  Verhältnis«  zu  Oslander  wird 
gesagt,  dass  die  Rechtfertigung  lediglich  auf  Grund  der  Zurechnung  des 
Verdienstes  Christi  erfolge;  zwar  werde  durch  sie  auch  eine  Erneuerung 
des  Menschen  bewu-kt,  sie  selbst  aber  sei  unabhängig  von  dieser  ihrer 
Folge  zu  denken.  Im  VerhUltniss  zu  Major  helsst  es,  der  neue  Gehorsam 
in  guten  Werken  sei  sicherlich  nöthig^  doch  wegen  der  Leichtigkeit  der 
Missdeutung  nicht  wohlgethan,  die  nachfolgenden  Werke  selber  als  noth- 
wendig  zum  Heil  ((ul  salutem)  zu  bezeichnen.  Vom  Abendmalil  wird 
gelehrt,  dass  Chrislns  in  der  Handlung   des  Sacraments  gegenwärtig  aei, ' 

*)  Auch  hielten  die  katholiscbeu  Spreuher  (Heppe  I.  S.  208)  den  Prote- 
»tauten  entgegen,  lUe  A.  Cuuf.  gt'ncbmigc  Bülbat  nobon  der  .Scbiift  uücb  die  Tra- 
dition in  den  Worten;  —  Romanac  rcctesiae,  tjuatenus  ex  scriptoribus  nota  est. 
Aber  sie  entgegneten,  in  doo  emnulatis  exemplis  (15-1(1—42)  hoispe  es:  ex  pro- 
batis  scriptoribns  noia  est. 

")  J.  V.  Amireac.  Fanw  AndreanOy  p.  79.  Planck,  VI,  8.  IW.  Ueppe, 
Protest.  I,  &.  204-215. 

*»•)  Schaden  anrichten,  sagt  Camerarius  von  den  Flaciancrn,  galt  (Ür  ar^ 
äor  reliffiosus  und  tielhst  Verleumdung  für  gerechtfertigt.  Pioäo  yraetetidatw  ar- 
äor  assercndue  verilatis. 

t)  Abgedruckt  in  Ueppe's  BekonDtnicsBchrifteD  der  evang.  Kirche  Deutsch- 
landa,  S.  &5T. 
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mit  Brod  nnd  Wc^in  sich  ans  zam  Easen  und  Trinken  darreiche,  am  an» 
XU  Gliedern  äelner  seibat  zu  machen ,  verwerflicli  die  Transuub&tantiation 
and  der  bloBse  Symbolismas.  Endlicli  in  Bezag  auf  das  Interim  und  die 
Adiaphora  wird  zur  Voraicht  ermahnt. 

Diese  aubgleicbcndcD  Erklärnugen  konnteu  wenigstens  zur  Beruhigung 
dienen,  allein  für  Flacius,  die  Weimariacheo  Theologen  und  ihren  Herzog 
Taren  sie  wieder  lange  nicht  exclnsiv  genug.  Vielmehr  machten  diese  nun 
auch  ihrerseits  Anstalt,  eine  neue  schärfere  Urkunde  mit  eutfichiedener 
LosBagung  von  den  neun  jUugateu  Ketzereien*)  als  Widerlegung  oder 
Confutationsbuch  anszuarbeiten  und  möglichst  zur  Geltung  zu  bringen. 
Im  Jabre  1559  wurde  diese  Arbeit  fertig,  aber  schon  in  den  sächKlschen 
fierzogthümern  hatten  die  Urheber  Mtlhe,  mit  diesem  neaen  polemischen 
Produet  durcbzudriDgen.  Ein  Hitarbeiter,  Victorin  Strigel,  hatte  sich 
selbst  gerade  in  der  synergiatinchen  Frage  allzu  lax  gezeigt;  er  konnte 
nicht  in  die  Verwerfung  einer  Lehre  willigen,  die  hier  wörtlich  aus  Helanch- 
thon's  Loci  aufgenommen  war,  dass  die  Krafl  dee  Menschen  für  das  Werk 
der  Besserung  nicht  völlig  vertilgt  sei,  und  dass  sie  noch  einen  eigenen 
Antheil  an  Freiheit  nnd  äelbstthätigkeit  mitbringen  könne  and  mÜBsei  also 
auch  die  Gnade  anzunehmen  oder  zurückzuweisen  vermöge.  Und  so  wurde 
er  nnd  ein  U agell us  gefangen  genommen  und  auf  die  Festung  Grimmen- 
Blein  geschafft, **J  wodurch  denn  neuer  Kaum  entstand,  um  immer  mehr 
Parteigenossen  von  Flacius,  Wigand,  Judei,  Musüus  ati  die  Stelle  sa 
setzen,  —  eine  Verstärknag  der  Lutherischen  üeercsmacht,  welche  auch 
bald  noch  weitere  Ansfälle  zur  Folge  hatte. 

Doch  geschah  dies  nicht  eher,  als  bis  noch  ein  anderer  Streit  wieder 
heftiger  entbrannt  war. 


§  35.     Neuer  Streit  über  das  Abendmahl  bis  1560. 

Gl II et,  Krato   von  Krafthüim,  1-Vankf.   l^eo,  2  Bde.    P reger.  Flacias  lllyrtcus, 
2  Bde.  Erl.-165g— lil.    Pianok,  V.  2,  S.  Ift.    Gieseler  III,  1,  8.217. 

So  lauge  Luther  und  Idelanchthon  mit  einander  lebten,  war  ihr 
Verhftltiiiss  das  einer  gegenseitigen  Hochschtitzuug  und  äohonung.  Es  war 
ihnen  nicht  verhüllen  geblieben,  dass  sie  Über  das  Abendmahl  eine  ab- 
weichende Meinung  hegten,  aber  sie  hatteu  »kh  deshalb  nicht  von  einander 


•)  Dftn  VorzcicIinisH  dersclhen  wird  von  Pttinck,  IV,  S.  597  angegeben, 
es  führt  die  Namen:  Servet>  Hcbwenkfeld,  Aotlnomiiiteu,  Wiedertäufer,  Zwtng- 
lianer,  Sjnergtsten,  Oslander  mit  Stancarns,  Miyurlsten,  Adiaphurialeu. 

*")  Aäami  Vitae theuL  p.4J7  und  K.  Schwarz  in  Herzogs  Kocjklopädie. 
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ftbgewandt;  ca  gab  aach  Zeiten,  wo  Luther  MclaTichthon's  AutTasanng 
Dflher  kam,  und  soweit  reichte  der  Dissensud  niemals,  An»  nicht  jede  von 
beiden  AnffHBSungun  mit  dem  10.  Artikel  der  luvariata  and  nachher  der 
Variata  vereinbar  gewesen  wäre.*) 

Mach  Pencer's  VeraichemDg**)  soll  Luther  in  früheren  Zeiten  auch 
in  diesem  Punkt  wie  in  vielen  anderen  dem  Standpunkt  Auguatiu's  zu- 
geneigt gewesen  Bcin,  an  welchem  Calvin  immer  festhielt.  Diesem  gemäss 
werden  Brod  und  Wein  figürlich  Ldb  und  Blut  genannt,  weil  sie  dessen 
Darstellung  sind;  so  lauge  Christus  auf  Erden,  war  er  nicht  im  Himmel 
nnd  jetzt  umgekehrt.  Der  Zweck  des  AbendmaliUi  ist  geistige  Gemoinschaft, 
daher  muss  das  Wort;  „ich  bin  bei  euch  alle  Tage  bis  an  der  Welt  Ende**, 
nur  auf  seine  göttliche,  das  andere  Wort:  „mich  werdet  itir  nicht  immer 
bei  euch  haben*',  nur  aaf  seine  menschliche  Natur  besogen  verden.  — 
Aber  durch  Carlstadt's  Uebertroibungen  wurde  Luther,  wie  Peucer 
femer  angiebt,  der  jüngeren  scholastischen  Ansicht  des  W.  Occam  und 
Gabriel  B  ie  l  wieder  nfther  gebracht.  Kau  setzte  er  der  Erklärung 
Zwingli's  1625  nnd  nachher  wiederholt  und  ebenso  der  ganzen  Trans- 
substautiationslehre  den  Gedanken  entgegen,  dass  man  das  Mysterium 
Überhaupt  nicht  mUsse  erkUren  wollou»  denn  „uns  ist  nicht  befohlen  tu 
forschen^  wie  es  zugehe,  dass  unser  Brod  Christi  Leib  und  Blut  wird  und 
sei",  und  dem  katholischen  Dogma  gegenüber  liat  er  aneh  immer  daran 
festgehalten,  aber  nicht  so  nach  der  andern  Seite.  Denn  hier  war  ea  nnii 
doch  wieder  ein  Erklfirenwollen,  wenn  er  auf  die  Leiblichkeit  der  Gegen* 
wart  und  des  Genusses  drang,  und  noch  mehr  wenn  er,  vorflbcrgehend 
frelUch,  1527  nnd  in  dem  sogenannten  grossen  Abendmahtsbekenntniss  von 
152$  schon  einmal  aus  der  Theilnahme  der  menschlichen  Natur  Christi  an 
der  göttlichen,  also  auä  der  Allgegenwart  als  solcher  die  Gegenwart  dea 
menschlichen  Christus  anch  im  Abendmahl  herleitete,  —  es  war  eben  jenes 
£rklüreu  des  Unerklflrtiuhen,  das  mau  uachher  mit  dem  Namen  der  Ubi- 
qaittttslclire  belegte,  welche  dann  nur  durch  die  Bcschrilnkung,  Christas 
kdnno  sein  wo  er  wolle,  das  Unterscheidende  des  Abendmahls  rettete. 

Melanchthou  hatte  sich  denn  auch  dieses  Erklären  u i c h t  mit 
angeeignet,  er  war  durchgängig  bei  Lnther's  altem  einfachen  Ilinnehmen 
und  Geltenla&ten  ohne  genauere  Bestimmung  stehen  geblieben.  Aber  er 
hielt  es  für  Abwcrfuug  eines  folgenreichen  Irrthnms  der  Scholastiker  und 
für  Anschliessuttg  an  deu  Apostel  Paulua  allein,  wenn  er  die  Gegenwart 
Christi  nicht  wie  Occam  als  Impanatlon  und  Enthaltensein  in  den  Ele- 
menten, sondern  in  deu  Geniesaenden  and  in  der  Handlung  selber 


*)  Von  dieser  Streitigkeit  gilt  das  Wort:  .Das  Reich  Goaes  ist  nicht  Essen 
nnd  Trinken". 

**)  Peucer,  De  Mei.  tententia  de  controvers.  eoenae  domin.  J596. 


MeUnolithon'ft  Lehre  Tom  Abondm&hl. 


273 


•tattfiodeo  U«m.  Chriataa  Ut  da  firopler  hominetn,  twn  proptcr  panem, 
er  i»t  gegenwärtig  in  cueua,  in  der  Feier  de»  AbendmahlB,  und  da  zu 
dieaer  auch  der  Genuas  von  Brvd  nnd  Wein  gehört:  so  sind  diese 
schon  darnro  mehr  als  blosse  Zeichen;  aber  auch  die  Verkandigung  des 
Wortes,  aacli  die  gläubigen  Herzen  der  Empliuger  sind  in  der  Feier  mit 
einbegriffen,  daher  hat  Christus  fdr  diese  ganze  Uandlung:  „m  oft  ihr's 
thaet'',  nicht  fUr  das  Brud  allein  seine  Gegenwart  verheiaaen.  Hit  der 
V^richtung  aber  verbindet  sich  eine  Application  der  allgömeinen  Ver* 
heiaaung  an  die  Einzelnen.  Melanchthoo  leuguol  deshalb  eine  physica 
et  corporaiis  praesetiüa  Christi  in  symholis,  aber  er  behauptet  eine  vffra 
Viva  et  effkcax  praeseiUla  GJtrixti  in  homine  tn  legtliiHo  usu  sacrtic  coenae. 
L'nd  diesem  Letzteren  schloss  sich  auch  Luther  su  weit  an,  duss  er  die 
Consequeux  der  Trnnsaubstantiation,  nftmlich  das  Verbundensein  Christi 
mit  den  consecrirten  Zeichen  ausserhalb  der  Feier  ebenfalls  verwarf  und 
daher  auch  lb\'6  nach  dem  Wunsche  des  Landgrafen  Philipp  auf  die 
Abschaffung  der  Elevation  einging.*) 

In  der  ursprtlnglicheu  Augsburger  Coufossion  war  schon  Art.  10  »o 
weit  gefasst,  daas  er  das  Geuieiusanic  beider  Meinungen  umfasste  und  sogar 
die  Vurstellaug  einer  substantiellen  Wandlung  nicht  ausschloss;  denn  es 
hiess:  De  coena  domim  docent  (nicht  de  pane  et  vino),  fptod  corpus  et 
sanffuU  Christi  vere  adsint.  In  der  Variata  aber  war  derselbe  Artikel 
nicht  sü  verändert,  daaa  Luther  und  Uelauchthun  weggestrichen  und 
Calvin  snbstituirt  worden  wäre,  aber  er  wurde  nach  der  katholischen 
Seite  hin  so  verengt,  dass  er  der  Waudlungslehre  bestimmter  entgegen 
trat,  und  nach  der  Calviuiachcn  dergestalt  erweitert,  daas  er  dieser 
Auffassung  sich  öffnete,  also  das  Gemeinsame  Lnther's,  Melanchthon's 
und  Calvin's  zusamnieufas^te,  ohne  ihr  Besonderes  ausdrücklich  zu  bezeich- 
nen. Luther  selbst  hatte  vier  Jahre  vor  der  Variata  selbst  iu  die  Witten- 
berger  Üoucordie  gewilligt,  in  welcher  er,  ohne  anl'  seine  AuBchanuug  vom 
leiblichen  Genusa  zu  verzichten,  doch  die  Annalimc  einer  räumlichen  Kin- 
schliessuug  in  die  Elemente  verwarf  und  den  allgemeineren  Ausdruck: 
cttm  paae  et  vino  adesse,  exhiberi  et  sumi  corpus  Christi  sich  gefallen 
LieAB.  Dieselbe  Ausdrucksweise  hatte  er  1537  auch  in  die  Schmalkaldischen 
Ardkel  aufgenommen  und  war  dann  freilich  von  Amsdorf  bewogen  worden, 
in  exclusivorem  Sinne  wieder  hervorzuheben:  „Brod  nnd  Wein  seien  der 
eib  Christi".    Koch  kurz   vor  seinem  Tode^  wie  erat  kürzlich  fast  be- 


*)  Peuoer,  a.  a.  0.  p.  2i. 

*•)  Der  Zweck  eines  gemeinsamen  Bekenntnisses  kann  immer  nur  sein,  nicht 
Alles  anzugeben,  was  jeder  einzelne  Theilnehnier  aimtmuit  und  fflaubt,  sonilcm 
mit  W'L-glHssang  dieser  unterscheidcaden  Homente  das  geuioitiouin  l-'nndauienule 
zusuiiiuR'UturassCD.  WB«  Kiner  vum  Andern  verlangt,  um  aufrichtige  GunioiDtKihafl 
mit  ihm  zu  halten. 

Uesk«,  lUrobeiiKCMihlfifato.    Dd.  U.  «a 
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gUabigt  worden,*}  erwiederte  Lnther  auf  MoUnchtbon'»  Bemerkung) 
dasB  die  scbwetzcrischc  Lcbro  die  Kircbciivflter  für  sich  babc:  „Lieber 
Philipp,  ich  bekenne  es,  daua  der  Sach  vom  Sacrament  zuviel  gcsfhi'hcn 
ist";  und  ala  dann  Helanchthon  ihn  anforderte,  er  möge  das  Id  einer 
Schrift  erklären  lassen,  damit  die  Kirchen  wieder  einträchtig  würden,  sagte 
er:  ^a  ioh  habe  das  oft  gedaebt,  aber  so  würde  die  ganze  Lehre  verdacht; 
ich'  vilta  dem  allmflcbtigen  Gott  empfohlen  haben,  thut  auch  ihr  etwas 
nach  meinem  Tode".  Metanohthon  Heiiierfteits  hielt,  was  ihn  von  Lnther 
uotemcbiedr  an  sich  für  sehr  wicbüg,  denn  er  sah  in  jeder  Ännllherung 
an  das  opus  opetalum  eio  fundamentum  {/entichsissimae  securitatts  et 
nervus  intoleratidi  abusus,  und  fllrclitete  von  einer  Üeutnng.  nach  welcher 
schon  in  dem  blossen  Brode  Christ!  Gegenwart  gesueht  und  gefunden  wird, 
dass  sie  ebenfalls  auf  ein  opus  opfratum  des  Gennsses  hinauslaufen  werde. 
Aber  wie  oft  er  auch  Luther  privatim  von  dem,  was  er  an  dessen  Vor- 
stellung unbiblisch  und  Bcbolaatisch  fand,  abzabringen  gesncht  hatte,  öffent- 
lich ihm  zn  widersprechen  hatte  er  schon  desbalb  sich  geerbeut,  um  nicht 
den  Gegnern  der  Reformation  eine  Blosse  und  aller  Welt  das  Schsuspiel 
einer  Glaubenavcrdchiedenheic  unter  den  Wurtfflhrem  selber  zu  geben. 
Mit  Calvin,  der  die  Augsburger  Confession  ucterBclirieb,  wuBSte  er  sieb 
in  der  Hauptsache  einig. 

Wober  also  der  bittere  und  allgemeine,  wcnigsteus  leicht  cstzündtiche 
Haas  des  norddeutschen  Volkes  gegen  die  „äacramentirer"?  Ks  war  die 
alte  Auhängl  ichkeit  für  das  ihm  eutrissene  Mirakel  der  Trans- 
aubatan tiation.  Aus  dieser  Quelle  entspraug  nach  Luthers  Tode  bei 
dem  grossen  Haufen  eine  neue  Vorliebe  für  die  Lutliensclie  Lehrbestimmung 
im  Unterschied  von  der  Melanchtboniachon;  der  specifiscbe  Charakter  der 
ersteren  gab  derselben,  weil  er  einen  stärkeren  Glauben  des  Unglaublichen  in 
Anspruch  nahm  und  die  byperpbyBischc  Folgerang  entschiedener  geltend 
machte,  einen  höheren  Wcrtb,  wftbrend  die  Ansicht  Melanchthon's  im 
Lichte  der  Lauheit  und  des  Unglaubemt  erttchetnen  konnte.  Insbesondere 
fand  der  Gedanke  Luther's  Beifall,  die  Gegenwart  CbriBtl  im  Sacrament 
aus  der  UbiquitUt,  d.  h.  aus  dem  Theilhaben  der  menschlicben  Natur  an 
göttlicher  AUgegonwart  zu  erkUren,  und  zwar  auch  die  menschliclic  Gegen- 
wart, denn  ein  göttliches  Allgegenwärtigsein  wnrdc  von  Allen,  selbst  von 
ZwingU  zu  Hülfe  genommen. 

Ein  Hamburger  Geistlicher,  Johann  Westpbal  geb.  151Ü,  erneuerte 
nach  Luther's  Tode  zuerst  1552  und  &3  den  Streit  durch  Angriffe  gegen 

*)Göbel,  Reform.  K.Z.  IS53,  S.  157,  woselbst  das  Zeugnit>fl  Hardenberg'a 
angelUhrt  wird,  und  Oillüt,  Krnto  von  Krafthelm.  II,  S,  113.  Vgl.  jedncb  über 
die  innere  Glaub  Würdigkeit  dieser  Kicbricht  IMauck,  Uesch.  des  protest  Lehr- 
begrifffl  IV,  S.  27  und  I>iestclmann,  Die  letate  Unterredong  Lother's  mit  Mel. 
Über  d.  Ahendm.    Uött  ^A.  M.  H. 
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CiWIn  nnd  Peter  Hartyr,  bei  denen  aber  auch  Helanchthoo  mit 
gemeint  war.  Calvin  und  Bullinger  liessen  es  an  aelir  Bcharfen  Ant- 
worten nicht  fehlen,  sie  fohlten  sich  um  ao  mehr  beleidigt,  da  gleichzeitig 
die  aas  England  rertriebenen  Protestanten,  welche  der  Pole  Laaki  beglei- 
tete, schutzlos  sich  selbst  oberlasaen  wurden  und  nicht  einmal  ihre  Kranken 
zurUcklaasen  durften;  mit  solcfaem  Erfolg  hatte  man  im  Volke  bereits 
nnchrtstlichen  Religionshass  gegen  sie  ansgestet. 

In  einer  zweiten  norddeutschen  Reichsstadt  zu  Bremen  Qbemahm 
Johann  Timann  (t  1 557) ,  dieselbe  Sache  zu  führen.  Gegen  seinen 
Goliegen  Hardenberg,  einen  Freund  Helanchthon's,  schrieb  er  1555 
fftr  die  UbiqoitAt')  und  beweg  die  meisten  Bremer  Prediger,  sich  ebenfalla 
pflichtmäBäig  EU  dieser  Vontellung  sn  bekennen,  was  jedoch  hier  keinen 
Bestand  haben  iwlltr.  Aehnlielieä  geschah  von  den  Geistlichen  fast  aller 
grossen  norddeutschen  StAdte,  weuigsteus  traten  die  vou  Magdeburg,  Uam- 
bnrg,  Lübeck,  Bremen,  Hildesheim  auf  Weatphata  Seite.**) 

In  der  Pfalz  war  die  Kirchenverbesserung  eigentlich  ganz  nach  dem 
Rathe  M  elanchthou^s  und  unter  dessen  Leitung  vor  sich  gegangen,  uud 
er  war  es  auch  gewesen,  welcher  dem  Kurfürsten  Otto  Heinrich  1567 
den  Tilemauii  Heashus,  geb.  1527,  zum  Geueralsnperintendenten  nnd 
Präaidenten  des  Kirohenratbs  empfohlen  hatto. ***)  Auch  fand  er  äelbat, 
»Is  er  1557  schweren  Herzeus  zum  Colbquium  nach  Worms  reiste,  nach 
vielen  schon  unterwegs  erfuhreneu  Ehrenbezeugungen  daselbst  die  beste 
Aufnahme  nnd  liebevolle  Anerkennung  trotz  aller  Machinationen  der  Pla- 
cianer.t)  Dieser  Hessbus  aber,  bisher  als  Anhänger  und  SchQler  dessel- 
ben bekannt,  wandte  sich  im  Widerspruch  mit  ilhuUch  gesinnten  pfälzischen 
Geistlichen,  welche  er  vorfand,  der  cxclusiven  Lutherischen  Aasd rocksweise 
in  diesem  Lehrstück  mit  leidenscbaftlichem  Eifer  zu.  Die  Stellung  der 
Regierung  blieb  dieselbe,  auf  Otto  Heinrich  folgte  im  Sept.  1559 
Kurfürst  Friedrich  IH.,  geb.  1515  i  1576,  welcher  bekannte,  nnr  dem 
Iat«iuiachcu  Texte  der  Äugsburgcr  Confcsaion  beistimmen  zu  können,  nicht 
dem  deutschen :  „unter  der  Gestalt  des  Brodea",  weil  in  diesen  Worten 
die  Transaubstantiation  noch  durchachimmere;  lleashus  drang  nun  auf 
Annahme  der  Formel,  das  Brodt  sei  der  Leib  Christi,  panem  esse  venan 
corpus  Christi,  und  wie  Flaclus  in  Jena  (1557  —  62),  bannte  er  die  sich 
Weigernden  wie  seinen  CoUegeu  Kiebitz  und  den  Statthalter  des  Kur- 
fOnitcn    Graf  Erbach,    als   dieser  Stillschweigen  geboL     So   geschali   es, 


*)  Farrago  scntentianim  in  Vera  et  cathoHea  doctrina  de  eoena  Domixi  ecn- 
sentientium. 

••)  Gleseler  UI,  2,  S.  220. 

***}  Vgl.  Über  diesen  den  Artikel  von  Hoake  bei  Herzog.       D.  H. 

t)  Heppe,  I,  S.  215.  Schmidt,  Leben  Melanchthon's,  S.  GOOff.,  woselbst 
aocb  die  inleressantesten  MittheilnDgen  Über  seinen  Anfonthalt  in  Heidelberg. 
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dftss  er  noch  1559   vom  KnrftirKten   Friedrich   abgesetzt  und   entlassen 
wurde;  die  Lutherische  Re^ctiou  war  somit  gescheitert. 

L)eD  wilrdigston  und  ernstesten  Vertheidigcr  fand  die  streng  Lutherische 
Doctriti  vom  Abendmahl  und  von  der  Tbiquität  an  dem  bisher  mit 
Melanchthon  eng  befreundeten  WUrtembcrgi sehen  Theologen  Johann 
Brens,  der  httu6g  als  der  Reformator  Schwabens  bezeichnet  wird.  Oeb. 
1499  studirte  er  mit  13  Jahren  zu  Heidelberg,  wo  er  Qekolampadiua, 
Focht  und  Bucer  zu  Lehieru  hatte,  ducirtc  uud  predigte  d&sclbst  1&18; 
ergriffen  von  Luther's  Schriften  wurde  er  1522  durch  eine  Berufung  als 
Prediger  zu  Hall  in  Schwaben  aus  einer  schwierigen  Lage  befreit.  Seine 
Standliaftigkeit  im  Bauernkriege  und  sein  Verdienst  am  den  Katechismusunter- 
richt (1527)  begrUadcten  sein  ÖflentUche»  Ansehen,  aber  schon  das  Syn~ 
yramma  Suevi'cum  (1525)  gab  zu  erkennen,  dass  nicht  Meianrhthon 
noch  die  Schweizer,  sondern  nur  Luther  einen  eigentlichen  Anhänger  im 
AbendmabUstrcit  und  anderen  Controverscn  an  ihm  finden  werde;  mit 
dieaem,  der  ihn  hochstellte,  ja  über  sich  selbst  erhob,')  führte  ihn  das 
Msrburpcr  CoUoquium  von  1529  persiJnlich  zuaammcu.  Nachdem  er  mit 
A.  Osiander  1533  eine  Kirchenordnuug  für  Georg,  Markgi'afen  von 
Brandenburg-Anspach  bearbeitet,  wurde  er  seit  1535  von  Stuttgart  aus 
in  die  Furtentwickhing  der  durch  Blarer  und  Seh nepf  begonnenen 
schwäbischen  Reformation  hineingezogen,")  aber  auch  von  dem  Ungemach 
des  Sohmalkaldiaehen  Krieges  betroffen.  Das  Jahr  IbiG  uötbigte  ihn  zur 
Flucht,  sowie  er  auch  bei  der  KinfUhrung  dem  Interim  viel  zu  leiden  hatte. 
Dafllr  rief  ihn  Herzog  Christoph  herbei  nnd  stellte  ihn  1553  als  Propst 
der  StifUkirche  zu  Stuttgart  an  die  Spitze  der  Landeskirche,  welche 
wesentlich  dnrch  ihn  nnd  durch  seinen  Kinfluua  auf  die  Confessin  tVirtember- 
ffica  (1552)  und  auf  die  Kirchenordnung  von  1559  ihre  bestimmtere  cou- 
fessioncllo  Ausprägung  erhalten  hat**')  Sein  dogmatischer  Standpunkt  ver- 
schärfte Mich.  Nachdem  er  noch  1557  zn  Worms  mit  Hclauchthon  gegen 
die  herzoglich  sächsischen  Theologen  zusammengestanden,  baunte  er  jetzt 
sein  Urtheil  ganz  in  die  durch  die  Lutherischen  Diffcrenzpunkte  gezogenen 
Schranken.  Eine  Streitschrift  Andreas  begleitete  er  mit  einer  drohenden 
Vorrede;  nach  den  Auftritten  in  der  Pfalz  schien  er  besonders  aufgebracht 
zu  sein,  denn  er  hoc  zur  Bekämpfung  aller  Andersdenkenden,  sulbat 
Melanchthon's,  seinen  ganzen  Einduss  auf.  Ein  wUrtemberger  Prediger 
Hagen  wurde  Calvtnischer  Lehre  verdächtig;  man  forderte  ein  Bekenntuiss 


*)  Luther  an  Brenz,  vom  30.  Juni  15:i(i:  ^c'^  r/uiti  ego  talia  teeum,  gui  dono 
De*  major  €S  tne  in  omnibus.    De  Wette,  IV,  S.  6G. 

**]  Keim,  Ambrosius  Blarer  uuJ  die  BchwähiBche  Reformation.  TUb.  lf»5S. 

***)  Johann  Brenz,  von  Hartman n  und  Jäger,  l  Bde.  18-40  —  45,  eine 
zweite  Biographie  von  Hartmitnn  unter  den  .^'ätern  dur  Luth.  KJcbe."  Jnecdofa 
Brentiana  ed.  Presset.  Tüb.  ISC8, 
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von  ihm  und  dbersandte  es  allen  Superintendenten  znr  Begntaehtnng,  nm 
bei  dieser  Golegeuheii  aucb  der^u  Aiimcbt  kennen  zu  lernen.  Uie  Uaasa- 
regel  war  beinahe  unnOtbig;,  da  alle  Vota  nach  dem  Wunsche  vua  Brenz 
amfielen;  doch  eben  hierin  findet  Planck  eiiuMi  Bnwciü,  dastt  Alles  der 
Pfalz  wegen  geschehen  sei  UiorauT  versammelte  Brenz  im  Dec  1559 
eine  Synode  an  Stattgart  und  legte  ihr  ein  Lehrbekenntniss  aber  das 
kbendmahl  vor,*)    in  welchem  behauptet  war,   Leib  nnd  Blut  Christi  seien 

^ebenso  wesentlich  im  Sacrament  gegenwärtig  aU  Brud  und  Wein,  sie 
wUrden  empfangen  von  OlAubigen  nnd  Unglüubigcn;  fUr  die  ausdrücklich 
lafgeuommcne  Vorstellung    der  Ubiqnitüt   berief  sieh    die  Schrift  auf  Kph. 

^4,  10:  qui  äescendit  iöem  ille  est,  qui  etiam  ajicendit  supra  omnes  coehs^ 
ut  impleret  onmia,  'iva  JtXtj^caoy  ra  xävta.  Uiernach  bezeichne  die 
Himmelfahrt  eben  den  völligcu  Eintritt  des  Menschen  Christus  in  die  gdtt> 
liehe  MajesUt,  nach  welcher  er  nun  auch  als  Mensch  Alles  crfDllc,  nnd 
so  beweise,  was  mau  gegen  die  Ubiqultät  anfUhrej  das  Erfaöhtaein  zur 
Rechten  Gottea  und   die.  Stellen    darüber,    vielmehr   für  dieselbe.**)     War 

Mdas  nan  einfacher  Chriatcu glaube,  für  Alle  nd  saiutem  niithig,  oder  Theologie 
and  ScbolasÜk  zur  Heilsbedingung  widerrechtlich  erhoben?  Die  Synode 
nahm  diese  Bestimmungen  an,  zuletzt  auch  Hagen,  damit  wurde  die 
Schrift  für  die  ganze  würtem  bergige  he  Landeskirche  eine  symboUijehe.  Der 
Herzog  genehmigte,  das»  kUuftig  alle  Prediger  darauf  verpftiehtet  werden 
sollten,  ja  er  hörte  sogar  auf  die  Brüder  Guisc,  als  ihm  diese  bei  ihrem 
Burhe  1562  vorspiegelten,  selber  schon  halb  Lutherisch  zn  sein,  um  ihn 

Pvon  den  reformirton  äympathieen  abzuziehen.  Hclanchtbon  fühlte  sich 
durch  diese  dogmatisehen  Nenemngen  tief  gekränkt;  obgleich  persönlich 
amer  noch  mit  Brenz  befreundet,  musste  er  es  doch  beklagen,  dass  man 
len  Trost  des  Glaubens  an  die  CJegenwart  des  Herrn  im  Sacrament  von 
subtilen  und  unerhörten  Speculationen  und  neuen  Ausdrücken  abhüngig 
machen  wollte.***)  In  der  Tbat  war  damit  eine  beträchtliche  Ueberschrei- 
tung  der  bekenntnissmSsaigen  Grenzen,  eine  vermessene  Aufnahme  theolo* 
gischer  Bubtilität  in  dati  religiöAc  Wesen  des  Glaubens,  eine  vcrbängnissvoUe 
BereehtigUDg  theologischer  Vcrdammuugstust ,  kurz  etwas  Aebulichos  ge- 
schehen, wie  es  um  dieselbe  Zeit  mit  dem  Confulationabuch  in  Jena  nnd 
Weimar  verbunden  werden  sollte, 

llii  der  Lehre  von  der  ÜbiquitAt  und  den  mit  ihr  zusammen  hängenden 
chriatologisclten  BeBtimniiingen  war  der  Pttukl  erreiehl,  von  welchem  aus 
das  jüngere  und    engere  Lutherische   Lehritystt^m    seinen  AbschluBs    finden, 

*)  Confessio  et  doetrina  theohgorum  et  miiiistrorum  verhi  Dei  in  Ducntu 
WirSembergensi  de  vera  praesentia  corporis  et  sanguinis  J.  Chr.  in  coena  domi- 
9,  —  in  Actis  t:t  schptis  ecci.  If'irt.  ed.  Pf  äff.  Tut.  1720. 
**)  Die  BelegBtellen  siube  bei  Gi eseler  S.  239. 
•*•)  Hoppe,  Deutsche  Protest  I,  S.  354. 
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aber  ancli  von  dem  Calvinischon  nnfl  dem  genulderten  Melancbthon!- 
scben  Standpunkte  immer  vollatändiger  »ich  ablOsen  sollte.  Eine  dauernde 
Polemik  dnrcb  die  Ei^cbnissc  der  Stuttgarter  Synode  boraüsgofordert, 
vermehrte  die  Erbitterung.  Vod  eigentlichen  Anhängern  nnd  Freunden 
CaWln's  traten  Beza,  Bullinger  in  Zürich,  Peter  Hartyr,  Ursinna 
in  Heidelberg,  Weisaenburg  in  Basel  in  den  folgenden  Jahren  mit  neuen 
Streitschriften  gegen  Brenz  und  znwcilen  auch  gegen  HcsshuB  hervor; 
der  Letztere  musste  namentlich  Beza'fi  Satire  empfinden  in  üebersctiiiften 
wie:  Sophista  sive  6i'0<;  övXXoyc^ofdfvoc;  und  Ctjclops  sive  Cfeophagia,') 
Ihrerseits  erhielten  Beide  einen  etfHgen  Mitstreiter  an  Martin  Chemnitsi 
einem  Freunde  Mörliu's  und  durch  diesen  in  Braunschweig  angestellt, 
Übrigens  hochverdient  als  gclclirter  Kritiker  des  Tridentinischen  Concüs.**) 
In  der  Pfalz  folgte  auf  die  Vorlrcibang  von  Hesahns  eine  Disputation 
(1560),  zu  welcher  der  Schwiegersohn  des  Kurfürsten,  Herzog  Johann 
Friedrich  von  Sachsen,  zwei  seiner  Theologen,  Mörlin  und  StÖssel, 
nach  Heidelberg  schickte;  aber  sie  bestflrkte  den  Kurfürsten  noch  in  der 
Abneigung  gegen  die  schroffen  Lutheraner. 

Und  ebenso  sollten  andere  gleichzeitige  und  etwas  spätere  Ereignisse, 
Melanchthon's  letzte  Erklärungen,  sein  Tod,"*)  die  Abfassung  des 
Heidelberger  Katechismas,  das  Maulbronner  Coltoqninm  zur  VorgrAssemng 
des  Zwiespalts  zwischen  der  pfälzischen  und  würtembergischen  Theologie 
nnd  znr  Befestigung  beider  Kirchen  in  ihrer  gegensätzlichen  Eigenheit 
beitragen. 


•)  Planck,  V,  I,  S.  MO.  Sezae  Trael.  theol,  /.  p,  259  sqq. 
**)  Ueber  ihn:  Rethmeyer,  Histor.  eccL  mcfytiu  urhU  Brunsviga«,  JIl,  p. 
273sgq.  Huchfeld,  Martin  Chemnitx  nach  aeinem  Leben  und  Wirken,  inibes. 
nach  »einem  Verhültiiisa  zum  Tridontiniim.  Lpz.  lfi6C.  Seine  AbeudmÄhlBlehre 
hat  Chemnitz  später  entwickelt  in  den  Schriften:  Funäamenla  sanae  doctrinae 
de  Vera  et  stihstantiaü  praasentia  ttc.  De  duabus  naturis  in  Christo,  De  hyposta- 
Uca  unione  etc. 

***)  Zwei  Reliquien  von  Melauchthou. 

Auf  der  Bibliothek  zu  Marburg  befindet  sich  ein  Exemplar  der  Helanchthu- 
nlschen  Loci  ikeologid  vom  J.  1553,  in  deBsen  ÜuiBchlag  voc  Melanchthon's 
Hand  drei  Distichen  eingeBchriebon  sind: 

I^recatio. 
Piil  sum,  nitUa  miser  novi  solatia^  massam 

Humanam  nisi  quod  tu  quoque  Ckriste  gerii. 
Tu  tue  sHstenia  fragiUm,  tu  Christe  gubernap 

Fat  ut  sim  massae  surcvlus  ipse  tuae. 

Hoc  mirum  /oedus  semper  mens  cogitet,  uno 

Bac  €it,  He  äubita,  foedere  parta  salus. 

Phitippus  Metanthon. 
Von  einer  andern  Hand  steht  danohen:  Baec  scripsit  Philip pus  Metan- 
thon Mftrpurgi  ht  itedibus  qttaestoris  SaioeÜ  in  die  Bartholomaei  anno  ISST,  cum 
iturus  esset  Wormatiam  ad  coUoqwum. 


NftnmblirKer  FOrstenUg. 
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§  36.    Streitigkeiten  von  1560—74.    Flacianische  Händel 

Vgl.  noch  die  vorhin  dtirWo  Sohrificr  vonOillct.  Hc«k,  Pregor  und  Hcppe. 
R.  Calioich,  Kampf  und  Cntorgang  des  Helancbthoiufiinus  in  KurMcbscu, 

Lpz.  1866. 

Nach  Melanchthon'B  Tode  vollzog  sich  die  weitere  ZerapÜtterung 
ider  Lutberiächen  (Circhu  um  ho  couäcquoater,  da  jeder  tlieologischc  Dlssuns 
PaIb  Nöthifping  daen  behandelt  vnrde.  Zwar  im  nätihüten  Jahre  gingen  die 
Wttoscho  der  Lutherischen  Zeloten  nicht  in  Erltlllung.  ätatt  einer  Luthe- 
riacbtiu  äynude,  wie  BJe^  um  Gericht  eu  halt«ri  über  die  Ketzer,  von  den 
Jcnaisrlion  Theologen  begehrt  und  durch  Unt<'rBchriftcn  beantragt  wurde, 
erfulgte  vielmehr  auf  Betrieb  der  FUrBten  und  KurfQraten  eio  bedeutender 
und  fast  der  letzte  Schritt  zur  Krhaltung  der  kirchlichen  Einigkeit. 
Friedrich  von  der  Ptalx,  Auguat  von  Sachsen,  Joachim  von  Branden- 
burg, Philipp,  Christoph  und  zu  desseu  gröbster  Freude  auch  Johann 
Friedrich  vou  Sachsen  versammelten  sich  persönlich  zu  Kaumburg,  einige 
Andere  Uesaen  sich  durch  Gesandte  vertreten.  Der  Zweck  dieses  Naum* 
bnrger  FQrBtentages*)  von  1561  ging  dahin,  sich  zur  ncruhigung  der 
kirchlichen  Wirren  auf's  N«ne  durch  gemeinsame  Anerkennung  und  Unter- 
schrift uicht  eines  neuen  Bekenntnisses,  —  denn  noch  Melanchthon  hatte 
die  Ausführbarkeit  eines  solchen  fltr  einen  PlatoniBchen  Traum  erklärt,  — 
Bondem  der  schon  vorhandenen  Augsburgischen  Confession  zu  einigen. 
Und  bei  dieser  Gelegenheit  ist  eigentlich  der  Unterschied  dca  doppelten 
Textes  der  Angustana^  der  bisher  kaum  allgemeiner  beachtet  worden,  zum 
ersten  Male  fdrmlich  uud  auBdrflcklich  zur  Sprache  gekommen.  Kurfürst 
Friedrich  von  der  Pfalz  und  Ijandj^f  Philipp  wollten  jetzt  den  deut- 
schen Text  von  Ib'öO  uicht  unterschreiben,  weil  er  in  dem  10.  Artikel  die 
TrauBBubstantiatjon  noch  zu  verstehen  gebe,  die  er  allerdings  auch  nicht 
ausschloas.  Wahrend  nun  Manche  ohne  viel  Cntorscheidnng  die  Confession 
von  1630  als  die  ursprüngliche  zur  (Jntorschrin:  verlang:ten,  ward  doch 
■Ton  der  andern  Seite  daran  erinnert,  dasa  man  seit  1540  schon  1541  zu 
Worroa  auch  die  lateinische  vom  Jahre  40,  die  eigentliche  Variata,  als  die 
^rechtm&ssig  vervollsUUidigte  und  erläuterte  anerkannt  und  übergeben  habe 
daher  jetzt  nicht  verleugnen  könne.  Die  Verhandlangen  Über  diesen 
Punkt  zogen  sich  hin,  zuletzt  ergab  sich  das  Uebereiukommen  der  Fürsten 
^dahin,  daas  man  einig  sei  in  dem  Bulcenntnisa  der  Auguatuna  von  1530 
nnd   zugleich    vou    1540,    welches    letztere    nur    „auf  mehrmals   gehabte 


*)  Vgl  Calinich,  der  NauDibarger  FUrstentair,  Giiths  1870,  ferner  den  Äb- 
ecbnitt  in  Züukler's  Schrift  Über  die  Augsb.  Confesaion  und  Heppe  Deutscher 
Protestantismus,  I,  U^,  379—91. 
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UnterrediiDg  and  mit  dem  Gegentbeil  gehaltene  DispaUtion  ausführlicher 
gestellt  sei,***)  eine  Uezcicliniing  welche  mehr  die  ganie  Bearbeitung  der 
Variali  als  etwa  den  10.  Artikel  trifft  Nur  Johann  Friedrieh  w&r  der 
Meinung,  ee  sei  falsches  Zougniss,  wenn  er  hier  mit  unterschreibeo  wollte, 
denn  da  er  wisse,  das»  sie  nicht  so  einig  seien :  so  dUrfe  er  nicht  IrrthUmer 
dulden,  statt  sie  zn  verdammen.  Er  ging  also  abermals  von  der  falschen 
VoransHetznng  ans,  dasa  die  Gemeinschaft  auf  einen  vollständigen  Consensns 
statt  eines  nur  grundlegenden  und  wesentlichen  gebaut  werden  mOsse; 
auch  die  Abneigung  gegen  die  ihm  wiederstrebcnden  Persdnliehkcitcn  hielt 
ihn  zurück.  Er  reiste  von  Naumburg  ab  und  Itess  sich  anch  nicht  durch 
ihm  nachfreachickte  Gesandte  umstimmen;  aber  gerade  dass  er  ausschied, 
beweist  hinlänglich,  dam  die  Versammlung  anch  die  Variata  als  zulässigen 
Bekenntnissausdruck  hutte  geuebmigen  wollen.  0er  Übrige  Theil  der  Ver- 
handlang bezog  sich  theils  auf  die  Beschickung  des  Tridentinnms  tbeila 
auf  genaue  Revision  des  Teites  der  unveränderten  Augustana,  welcher 
durch  Collationcn  der  Ausgaben  von  1631  hergestellt  wurde. 

Femer  kann  ein  Schritt  zur  Erhaltung  des  Friedens  auch  darin  ge- 
funden werden,  dafts  in  Knrsachsen  die  bis  jetzt  am  Allgemeinsten  recipirten 
Confesstonsschriitcn  als  ein  erstes  Corpus  doctrinae  in  einer  Sammlung 
zu  Leipzig  bei  Vögelin  1561  herausgegeben  wurden,  nämlich  die  unver- 
änderte Angustana  nebst  den  Varianten  der  veränderten  im  lU.  Artikel,  die 
Apologie,  Loci  theohg'tci  Melanchthonis ,  Confes$io  Saronica  und  einige 
andere  Schriften  Melancbthon'a,  tarnen  ordinandorum  nnd  Responsio 
tut  articuhs  ßavariae:  doch  fehlten  die  Seh  mal  katd!  sehen  Artikel  und 
ebenso  alle  Verdammungen,  wie  sie  das  thüringische  OonfntatJonsbnch 
enthielt  Dieses  Corpus  doctrinae  Atisnicum  $ive  Philippicnm 
gelangte  nicht  allein  in  Kursachsen,  sondern  auch  in  Hessen  und  an  anderen 
Orten  weithin  zur  Verbreitung  und  Anwendung,  aber  allgemein  angenommen 
wurde  OB  nicht;  überhaupt  sollte,  wie  schon  gesagt  durclt  Melanchthon's 
Tod  den  trennenden  Gewalten  noch  mehr  Spielraum  gegeben  werden. 

Aber  welclie  kirchliche  Färbungen  stellen  uns  zunächst  die  einzelnen 
Gegenden  vor  Augen?  liier  ein  verselbständigtcr  Philippismus,  dnrt  ein  auf 
die  Spitze  getriebenes  Lutherthum ;  auf  der  einen  Seite  wurden  die  Bestre- 
bungen noch  über  Mclauchthon  hinausgcfdhrt  wie  in  der  Kurpfalz,  oder 
hielten  sich  in  einer  mit  Freiheit  vermittelnden  ^^tellnng,  auf  der  andern 
behauptete  sich  ein  ezcluaiver  autimelauchthoniseber  Lntheranismus,  wie  in 
den  sächsischen  Ilerzogthlimern  und  den  grossen  norddeutschen  Städten. 
Ein  drittes  P^cld  bildete  Rursachsen,  auf  diesem  Schauplatz  hatte  Mclanch- 
thon   selbst  gewirkt,   und    hier    war   das  Corpus  Phiiippictun   entstanden; 


*)  Heppe,  Die  Bekenntnisitschr.  d.  ev.  K.  Peiilschlsnds,  S.  591  (Naumburger 
Repetitio  der  A.  C.  "»'*  Apologie),  desselben  D.  TroUai.  I,  S.  3S9.  Ol. 
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um  HO  mehr  kam  e«  d&nnf  «n,  ob  in  KnrsMchscn  die  durch  Melanchthon 
vertreteae  Moderation  auch  ferner  noch  Bestand  haben  werde. 

Doch  CS  ist  nötbig,  dieses  Bild  durch  genauere  KenntniuiDahme  von 
den  kirchlichen  Territorien  zn  verdeutlichen.  Zu  der  ersteren  Richtung 
gehörten  also  die  Pfalz,  Hessen  und  Bremen. 

In  der  Pfalz  war  der  Kurfürat  Friedrich  III.  von  der  Pfalz,')  der 
Schwager  Eg  m  o  n t'B  nach  H  c  sa  h  n  s '  Vertreibung  noch  durch  eine 
Dispatatioo  daselbst  zviscben  Einigen  seiner  Theolugen,  Peter  Bocquin 
0.  A.  nnd  Zweien  seines  Schwiegersohns  Johann  Friedrich  von  Sachsen 
to  »einer  vom  strengen  Lntherthum  abgewandtcn  Gesinnung  bestärkt 
worden.  Er  Hess  dnrch  zwei  ausgcxcichuctc  j  unge  Ußnnor ,  Caspar 
Oleviaans,  in  Trier  153G  gebürtig,  einen  Schflier  Calvin's,  und  Zacha- 
rias  Ursinus  aus  Schlesien  geb.  \b'M  und  SehUler  Melanobtfaon's,  eine 
neue  Kirch enordaung  und  mit  derselben  auch  ein  neues  Untcrrichtsbuch^ 
den  Heidelberger  Katechismus")  ausarbeiten,  welchen  er  dann  statt 
dea  Lutherischen  einführte.  Ks  war  eine  bewundernswürdige  Arbeit,  der 
grosse  Verbreitung  utid  laugdaucrnde  Wirksamkeit  bevorstand,  ebenso  aua- 
gexeicbnet  dnrch  Präcision  des  Ausdrucks  wie  durch  Ernst  der  Gesinnang; 
über  die  Prädestination  sprach  dieses  Lehrbuch  sich  durcliaus  nicht  exciusiv 
Calvinisch  aus,  wenn  gleich  die  Reformirtc  Lehre  mit  ihm  vereinbar  war. 
Aber  trotz  aller  Vorzüge  sollte  mit  diesem  Katechismos  der  vollendeto 
Abfall  von  der  Lutherischen  Reformation  gegeben  sein.  I^o  Abendmahls- 
i4iffereDz  diente  dazu,  den  Bruch  zu  bestätigen.  Brenz,  welchen  auch 
telanchthon  den  gubemoTis  ecciesiam  flei  in  regionf.  Wirtemhcrgensi 
genannt  hatte,  und  andrerseits  Bullinger  in  Zürich  und  Beza  in  Genf 
führten  um  1662  diesen  Streit  mit  Heftigkeit;  Kurfürst  Friedrich  aber 
veranstaltete  1561  zu  Manlbrunn  eiu  Gespräch  würtembergi scher  und 
pfälzischer  Theologen,  das  ebenfalls  nur  dazn  dienen  konute,  den  Riss  zu 
erweitem."')  ßechp  Tage  lang  stritten  die  Pftlzer  Diller,  Bocquin, 
Ursinus,  Dathen,  Xylandcr  u.  A.  mit  den  Würtembergern  Brenz, 
Andrea,  Theodor  Schnepf,  Lucas  Oslander  und  einigen  Weltlichen; 
auch  der  Arzt  Thomas  Erastus  (i  15p3)t)  war  von  Heidelberg  aus  als 
Kirehenrath  abgeordnet.     Allein    man   fand    nur   immer  neue  ätreitpunkte, 


*)  S.  Briefe  KurfUrst  Friedrichs  Ul.  hrsg.  von  Klnckhobn,  Er.  I86&, 
sehr  wichtig  und  lehrreich  für  das  Verstau dniss  seiner  Persönlichkeit  uml  Wirk- 
samkeit, dazn  von  demHelben  ein  Aufsalic:  Wie  ist  Triedrich  lU.  Calviniüt  ge- 
worden? in  den  MlinKhencr  histor.  Jahrbüchern  fUr  t'*ö6,  8.  131. 

••)  K.  Sudhof,  C.  Olevianns  nnd  Z.  Ursinus,  Elberf.  11M. 

••♦)  Planck, V,  2,  S.  487.  Beppe,  l»ei.t8ch.  PrutesL  11,8.71^.  Kluniin- 
ger.  Das  Relig.  Uespr.  tu  Manlbronn,  Zottschr.  ffib  bist  Th.  IS49.  S.  I6ti. 

t)  Leber  Ihn,  der  nachmale  der  Kircheopartei  der  Erasiianor  in  Eughind 
den  Niimen  gegeben  hut,  a.  den  Ariikol  der  Allg.  d.  Biographie  und  Vterordt, 
^Geach.  der  Ref.  im  GFOssherzogthum  Baden,  iS47,  S.  474. 
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beide  Tlieile  glHubten  gesiegt  zu  habcu,  and  die  von  ihnon  berauagogobonon 
Acten  dea  Colloqniums  sowie  die  Cenäuren  über  den  Heidelberger  Kate- 
cbiamnB  verlängerten  die  Polemik  und  vergrÖBserten  die  Spannung  derge- 
stalt, dass  1566  unter  den  von  den  Theologen  geleiteten  Fürsten  Zweifel 
l.iTit  wordeu,  ob  mun  den  KarfUraten  von  der  Pfals  noch  zn  den  Angs- 
burgiscben  Co nfcssions verwandten  reebnen  und  tn  den  KeligionsfriedeD 
cingescblosaeD  denken  dlirFe.  Alle  diese  Vorgänge  konnten  den  Kurftlrst«a 
Friedrich  nicht  von  seiner  Kirchenordnung,  nocM  von  dem  genannten 
Katecbiamus  abwendig  machen.*)  Es  war  entschieden,  dass  WUrtemberg 
und  die  Pfalz  verschiedene  Wege  geben,  dase  die  pfUlziscbe  Kirche  aus 
dqr  Lutherischen  Btr^>mnng  heraustreten  sollte.  Christoph,  welchen  im 
Februar  1562  die  beiden  Ouise  in  Saverno  (Zabcrn)  in  Bchmeicfaelhafler 
Weise  aufsucbteUf  stand  im  fianzdsischen  Bürgerkriege  auf  Seiten  der 
Katholiken. ") 

In  Hessen  hielt  Landgraf  Philipp,  so  lange  er  lebte,*")  an  der  auf 
die  Wittenberger  Goncordic,  den  lateinischen  Text  der  Angustana  und  die 
Variata  gegründeten  Union  fest;  so  eben  hatte  er  noch  den  Frankfurter 
RccosB  Melanchthon's  lä58  und  die  Erklärung  des  Naumburger  FUrsten- 
tages  von  1561  unterzeichnet,  er  fast  der  einzige  noch  lebende  Fürst, 
welcher  auch  1530  die  Confession  mit  unterschrieben  hatte.  Win  er  selbst 
in  seinem  Testament  von  1562  auf  die  Variata  hinwies:  so  Hess  er  jetet 
durch  seinen  Theologen  Andreas  Hyporiusf)  in  demselben  Sinne  seine 
grosse  Kirchenordnung  bearbeiten.  Das  Werk  kam  jedoch  erst  1566,  xwei 
Jahre  nach  Ilyperius'  Tode,  zu  Stande;  einige  eifrigere  Lutheraner  seines 
Gebiete  waren  damit  unzufrieden  und  fanden  Grund  über  den  Calvinisten 
zu  klagen,  aber  ohne  Erfolg. ti]  Nach  Philipps  Tode  (1567)  behauptete 
die  Kirchennrdnung  seiner  SOhne  von  1573  dieselbe  Haltung,  sie  nahm 
den  Lutherischen  Kat(.^chismus  in  sich  auf,  aber  erst  nach  einigen  Aende- 
rungen,  durch  welche  derselbe  in  der  Lehre  vom  Sacrament  und  vom 
Abendmahl  der  Wittonberger  Concoidio  und  der  Variata  couformirt  und 
für  deren  Anhänger  annehmlich  gemacht  worden.  Uanobon  war  das  Corpus 
PhUippicwn  vorbreitet  und  in  Ansehen,  tti)  Dabei  hielten  die  Landgrafen 
Wilhelm  und  Ludwig,  Beide  die  Schwiegersöhne  Herzog  Christoph's 
(I  Decomber  156d),  die  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  diesem  und  zu 


*)  Frank,  Oescb.  der  Theologie,  I,  S.  130. 

♦*)  Martin,  ffUtoire,  Vlll,  tl2.  224. 

•**)  Martin,  Hist.dg  Fr.  VUIJ12,  wo  gesagt  wird,  dass  der  alt  gewordene 
T^ndgraf  sich  bei  Oranvella  sehr  schwach  gc7.oigt  habe,  ü  y  a  des  üistes  ckose$ 
sur  son  compte  dans  GransvcUc. 

t)  Ueber  iho  Frank,  Gesch.  d.  Theol.  I,  S.  107. 

tt)  Eassenkamp,  llese.  K.  G.  U,  3.  &(K). 

ttt)  Heppe,  n,  176.  231.  305. 
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der  Pfalz  nnd  arlbtit  zu  Sachflcn  Äofrecht,  obgleich  in  der  Lehre  Wilhelm 
«einen]  Vater,  Ludwig  soinom  8chwi(^gerv»te^  ähnlicher  denken  mochte 
Wenn  ferner  seit  1576  nod  nach  der  Ankanft  des  ÄegidiuB  Hunnius 
(geb.  1550')  t  1603)  anter  den  Theologen  HeKsens  der  Di&acnaus  mehr 
Latheriseh  und  mehr  Reformirt  Gesinnter  stärker  hervortrat:  so  blieben  die 
fttrstlicfaen  Brüder  dennoch  in  einerlei  Kirchenregiment  stehen;  sie  duldeten 
keine  gegenseitige  AnastosBung  oder  Verdammung,  verboten  hüuBg  das 
Öffentliche  Gezänk,  sorgten  also  während  der  Dauer  dieses  jAhrhandcrts 
und  selbst  unter  Schwierigkeiten,  die  anderwärts  schon  zu  Spaltongen 
geführt  haben  warden,  fUr  den  Fortbestand  einer  landeskirchUcben  Zu- 
eammcngehürigkeit.")  Landgraf  Wilhelm  besonders,  welchem  das  Elend 
der  tranzoHischen  ReformJrten  zu  Herzen  ging,  verwandte  sich  lebhaft  für 
diese,  die  er  als  Glaabensgcnossen  zu  betrachten  nicht  abliess,  unterhandelte 
mit  Beza  nnd  vermittelte  zugleich  zwischen  Würteroberg  und  der  Pfalz.*'*) 
Die  Lage  war  also  hier  eine  andere.  Während  die  pt^Izische  Kirche  einige 
entschieden  Reformirte  Cbarakterxflge  in  sich  aufgenommen,  obgleich  nicht 
mit  excluäiver  Schroffheit  ausgeprägt  hatte,  stellte  üessen  die  beidm  aus 
der  Lutherischen  Reformation  hervorgegangenen  Glaabensrichtungea  als 
noch  mit  einander  verträglich  und  somit  ein  anireudes  Gleichgewicht  dar. 
So  ging  die  Abendmablsfragc  durch  die  deutschen  Länder,  am 
Anft  Nene  den  Norden  von  dem  Süden  zu  trennen  und  diesen  in  sich 
selber  zwiespältig  zu  machen.  Das  ganze  WehgefQhl  dieser  E^ntzweiungen 
I  fiel  auf  Melauchthon,  er  stand  in  der  Mitte,  und  Alle  blickten  und 
lauschten  auf  ihn.  Freunde  forderten  ihn  auf,  sieh  über  die  jüngsten 
Streitpunkte  auszusprechen;  Gegner,  den  Unterschied  Kwischen  dem  ge- 
meinsamen kirchlichen  Bekenntniss  nnd  der  besonderen  persÖDÜchen  und 
theologischen  Lchrauffassnng  völlig  vergessend,  Hessen  seine  älteren  Acusse- 
mngen  drucken  und  beriefen  sich  spöttisch  auf  sin,  um  ihn  znm  Wider- 
spruch gegen  sich  selbst  zu  reizen.  |)  Lange  zOgerte  er  absichtlich ,  aus 
den  Jahren  1554  nnd  57  liegen  uns  briefliche  Erklärungen  von  ihm  vor 
z.  B.   an    Calvin:    Quod   me  hortaris,    ut   reprimam   ineriidilos   cUwiores 


*)  Zu   Winnenden    in    WUrtemherg  geburen ,   gebildet   in  l'flbingoD    unter 

Heerhrand,  ^.  Andrei  und  Sohnepf     Cr  wurde  1^70  nach  Marburg  berufen 

nnd  arbeitete  in  HesAen  mit  Eifoi-  und  Talent  flir  die  «treng  Lutherif>che  Christo- 

logie  nnd  Ubiquitüt;    1592  wurde  er  Tbeilncbmer  der  Untcrsui-liung&CMUimibeion, 

[welche  RurBachaen  vom  Calvinismus  reinigen  suUte,  ging  dann  nach  Schlesien 

Litod  Begensbarg,  starb  aber  schon  1603  zu  Wittenberg.    S.  Über  ihn  den  Artikel 

|Von  Henke  bei  Herzog.  D.  H. 

**)  Verdient  etwa  dieser  Gebrauch  der  (UrstUohen  Rechte  den  Namen  Caesareo* 
[papiamiis? 

***)  Hoppe  n,  Beil.  S.  114-  18. 

t)  Westphal  schrieb:  Clarusimi  viri  Ph.  Mflanehihofüs  tenUntia  de  coena 
YDomni  ex  scripüs  ejus  coüecta,  Bamb.  1557.    Gleseler,  III,  3,  8.  219, 
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Uhrum,  (ftti  renovant  certamfn  Jtfg}  aQroXatQflac,  scito  quostfttm  praecipue 
odio  mei  eam  disputationetn  movere,  ut  habeant  pfmuibiiem  causam  ad 
me  opprimenäum.  Inzwischen  Btelltcn  die  Füreten  sich  auf  der  Versamm* 
lung  zu  Frankfurt  von  1558  uud  in  dem  Frankfurter  Recess  dieeen  Verwick- 
lungen ausgletcliend  gegenüber.  Endlich  1569  Ueas  sich  MetanchtUoa 
und  zwar  mit  rubigem  Freimuth  in  zwei  Erklärungen  an  den  Knrfflrsten 
von  Sachsen  and  einer  dritten  an  den  von  der  Pfak  Über  die  dogmatischen 
Ausschreitungen  in  BetrefT  der  Sünde,  des  freien  Willens  uud  des  Abend- 
mahls vemchmeo.*)  Kr  billigte  es,  dass  der  Kurfürst  das  Streiten  unter- 
sagte; die  subtÜeren  Untersuehuiigen  Über  die  Art  der  Gegenwart  Christi 
nnd  des  Genusses  im  Abcnduinlil  solle  mau  nicht  vor  der  Gemeinde  ver- 
handeln, sondern  vielmehr  bei  dem  apostolischen  Wort  als  ausreichendem 
Bekenntnisslnhalt  stellen  bleiben:  v,Der  Kelch  ist  die  xotvmviu  rov  a^'paroc. 
Tor  Xqiotov,  das  Brod  die  xotron'la  tov  noifiaroz,  aber  xoivfovla 
bedeute  weder  die  snbstastielle  Verwaudlung,  noch  enthalte  es^  wie  Hessbus 
und  Timann  wollten,  den  Satz,  dass  das  Brod  selbst  der  Leib  sei, 
sondern  drücke  nur  dasjenige  aus,  wodurch  die  Gemeinschaft  bei  dem 
Gebrauch  und  zwar  bei  dem  rechten  bewussteu  GebrHUch  wirksam  werde, 
non  sine  cogitaiione,  ut  cwm  mitres  panem  rodunt.  Um  des  Menschen, 
nicht  um  des  Brodes  willen,  sei  Christus  im  Abendmahl  gegenwärtig,  um 
seine  Lebensgemeinschaft  mit  den  Gläubigen  za  schaffen  nach  Job.  17,  31. 
Finguni,  guomodo  inciudanf  parii.  TranssnbstantiHtinn,  Ubiquiiät,  conversio, 
dies  Altes  seien  dem  kirrhiichen  Altcrthum   unbekannte  Vorstellungen. 

Nicht  lange  nach  diesen  testamentarischen  Bekeuntuissen,  die  das 
Innerste  seines  Glaubens  nnd  Denkens  aussprechen,  ist  Melanchthon, 
tbätig  und  am  Leben  theilnehmond  bis  zum  Ende,  am  19.  April  1660  xu 
Wittenberg  gestorben,  mit  dem  doppelten  Verlangen  nach  Erlösung  von 
der  Sünde  uud  Sorge  und  von  der  Wutb  der  Theologen,  aber  auch  nach 
Erhebung  zum  Licht  und  zur  Erkenntnisa  der  wunderbaren  Geheimnisse, 
die  er  in  diesem  Leben   nicht  habe  begreifen  können.**)     Sein  Tod  aber 


')  Das  künerc  Votum  Coiy.  Ref.  IX,  p.  763,  ein  anUeros  vom  EurfUritteu 
Friedrich  Hl.  erfordertes  Gutachten:  Responsiv  P/i.  Md.  ad  guaestionetn  de 
controversM  Htidelbergtnsi,  €.  Tief.  IX,  071.  Noch  wichtiger  die  letste  Schrift: 
Hesponsiones  ad  impios  artieulot  Bavaricae  inyuisitiomt,  1S59:  sie  war  gerichtet 
gegen  die  von  den  Jesuiten,  welche  Elorzog  Albrecht  in's  Land  gerufen  hatte, 
aufgestellten  :tl  luquieitionsartikcl,  uml  HeUncl^thnn  betrachtet«  sie  wie  sein 
let/.tf;s  Msuifeftt gegen  Tuiiisten,  Wicdortänfcr,  Flaciauer  und  Auholiche.  Gieaeler, 

ui,  2,  s.  -in. 

**)  Bekannt  sind  seine  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  niodcrgeschriebenon 
caHsae  cur  minut  abhorrcas  a  morte:  Discedes  a  pectatis.  lÄberaberit  ab  aerum- 
His  et  n  rahie  theologorum.  —  l'enies  in  hcan.  Videbis  JDeum.  IiUueberis  Fili- 
MtH  Dcü  IHsces  Uta  mira  arcana.  </uac  in  hoc  vita  inteüigere  non  potuisU.  Cur 
sie  simtts  cvnditi.    Qt4alif  $it  copuUttio  duarum  naturantm  in  Chritto. 
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versöhnte  die  Qegner  nicht,  and  am  Jahrestage  desaelben  konnte  1561 
gesagt  werden,*)  dasa  „sein  Heimgang  der  Abscfaluss  der  Bchöusteu  Periude 
der  Reformati unszeit  gewesen  BeL** 

In  Bremen  folgten  Timann  (t  1551],  Hesshn»  und  Simon  auf 
einander  in  der  Beötreitung  Hardenberg'»  und  der  Anli&uger  Melauch- 
thon's;  Hardenberg  wurde  1516  abgi-aetzl  und  vertriebeuj  aber  scboii 
1562  wurde  auch  Hasftua,  welcher  eine  allzu  Flucianische  Kirchenzucht 
liandliabtej  wieder  entlassen  und  zwölf  Andere  mit  ihm,  die  nun  Hamburg 
und  Lübeck  gegen  die  Zustände  in  Bremen  aufregten.  Das  nächste  Ende 
war  ein  Vergleich,  in  welchem  1568  die  Augustana  und  der  Frankfurter 
Recess  wieder  zum  Ansehen  gelangten.  fCndt  1581  eutachied  sicli  die 
Philippistische  und  demnächst  auch  die  Reformirte  Richtung  Bremens ,  und 
1613  erfolgte  die  förmliche  Aufnahme  in  die  Retbi*mirte  Rirchengemeiuäcbaft 
welcLe  durch  Bremen  in  diesem  Tbeile  von  Deutüchland  einen  auch  für 
Theologie  und  Literatur  einflnssreiehen  Stutzpunkt  gewann.  Der  Uebergang 
hat  sich  also  hier  durch  das  gewaltsame  Andringen  der  Lutheraner  auf 
die  Melauchlbonisebe  Mittelpai'tei  nach  der  eulgegengesetzteu  äeite  voll- 
zogen.**) Als  äitze  des  zclotischeu  Lutherthums  erhielteu  sieh  im  Korden 
die  alten  A^yle  der  „Ksnzlei  Gottes"  und  der  Coufessoreu  des  luterims, 
Hamburg,  Magdeburg,  wo  Uesshus  1560  bis  62  Superintendent  war, 
und  BrauDächweig,  wo  Mörlin  und  Martin  Chemnitz,  uuä  Königsberg 
vertrieben,  Anstellung  fanden.  Die  extremsten  Folgen  im  ICinzelnen  zeigten 
»ich  in  Mecklenburg.  Hier  und  in  Lobeck  kamen  Innige  in  der  Abwendung 
von  der  Calviniatittehen  Abendmahlälelire  der  katholischen  Transaubstantiation 
noch  um  cioen  Schritt  näher  aht  Luther;  die  Prediger  Joh.  Satiger  (ffeattts) 
und  Fredcland  in  Lübeck  drangen  darauf,  dass  Brodt  und  Wein  nach 
der  Consucratiou  und  nicht  etwa  nur  für  diu  Handlung  selber,  sundern 
schon  vor  dem  Gebrauch  als  Leib  und  Hlut  Christi  geglaubt  würden, 
weshalb  denn  auch  die  Verschattung  des  Weins  zuweilen  sehr  ängstlich 
gemieden  wurde.  In  LUbeck  dafür  abgesetzt  fand  Saliger  in  Kostock 
Aufnahme,  und  obgleich  er  auch  hier  zuletzt  aus  demselben  Grande  sein 
Amt  verlor:  so  erhielt  sich  doch  bis  Knde  des  Jahrhunderts  ein  Anhang 
der  „Beatianer".***) 


*)  Schmidt,  Leben  Melancbthon's,  S.  b<6». 

**)  Bernli.  Spiege],  Hardenberg,  im  4  Bde.  des  Bremer  Jahrbuchs  1669, 
Scbneckendiek,  A.  ilardeubei^,  Emden  IS&9;  Wtlkens  Bd.  3  dei  Bremischen 
Jahrb.  iStlT;  (Jieseler  Ul,  2.  24S.  3i:i.  Day,u  der  Arlikcl  vuii  Klippel  hei 
Henog.  Auü  den  in  Urcoicu  vorbandeneu  und  uuch  uulivuntzleii  baiidttchrirtUcbcD 
Qu(?ll«D  konnte  diu  K«niitn!BB  der  Hardeo berglachen  Streitigkeit  noch  sehr  vei^ 
vollständigt  werden.  D-  H* 

•••)  Heppe.  DeutBCher  Protest  U ,  8.  284™!lü.  Gieseler,  HI.  2,  256. 
Niedner,  Zeitacbr.  f.  bist.  Tb.  1S4S,  Ö.  613. 


Zweite  Abtbeiliiof^.    Zweiter  Abschnitt,    g  :tß. 


Wir  sind  hiermit  scheu  auf  die  sweite  tiruppe  der  scharf  und 
ausacblieeBlich  Lutherischen  Kirohenbildungen  ttbei^ogangen. 
Von  WQrtcmbcrg  ist  schon  gesagt,  dass  es  sich  durch  Rronz'  Einfluaä 
alle  Lutherischen  EtgeutliUmlicbkciteu  iu  Lohro  und  Verfassung  augccignct 
hatte;  der  StAodpunkt  des  Geuannten  ging  auf  zaiilreiche  Nachfolger  wie 
Jacob  Andrei,  Lucas  Oslander,  Hecrbrand  uud  audere  Lehrer  von 
Tdbingen  Über.  Alle  wurden  standhalte  Vcrthcidigor  der  neueren  Christo- 
lügie  uud  der  Ubiquitlt,  der  Calviuismus  galt  als  abgefallenes  Glied  des 
Protestantismus.  So  gross  war  nach  dieser  Seite  die  Abneiguag,  dass  die 
Ouisen  und  selbst  Anton  vou  Navarra  es  wagen  durften,  bei  Herzog 
Christoph  um  Beistaud  gegen  die  Retormlrtcn  nachzusuchen.*)  Iu 
Elsasa  und  Strassburg  hatten  bisher  gana  andere  Gesinnungen  geherrscht; 
eine  breitere,  auf  schweizerische  und  deutÄche  Anaeliauungen  gebaute 
kirehliclit;  Kiehtuug  war  durch  Männer  wie  Hucer,  Johann  Sletdan  und 
deu  hochverdienten  8chntreetor  von  Strassburg  Johanu  Sturm  gepflegt 
wurden.  Aber  uaeh  1567  vuUzug  sich  eiu  merkwürdiger  Umschwung;  der 
schroffe  Lutheraner  Johann  Marbach  (geb.  1Ö21  f  1581),  ein  Mann  von 
imporatorischen  Eigenschaften  und  daher  viel  gescholten  und  gelobt,  wart 
sich  zum  Hersteller  der  reinen  Lehre  auf.  Von  ihm  gedrüugt  uutersclu-ieb 
Zanchi  in  Strassburg  die  Augsburgischc  Coufession  mit  dem  Vorbehalt, 
„wenn  sie  richtig  verstanden  würde";  auch  wurde  wegen  Abweichungen 
von  ihr  1557  bei  dem  Theologenconvent  zu  Worms  Beschwerde  geführt 
Besonders  aber  entwickelte  sich  aus  Anl&ss  der  Streitschrift  vou  Eesshus 
Dt>er  das  Abendmahl,  welche  Harbach  in  Strassbnrg  naclidnicken  liess 
und  Zanchi  unterdrücken  wollte,  iu  den  Jahren  1561  bis  ti3  eiu  Zerwttrf- 
niss,  in  Folge  dessen  der  gelehrte  Zanchi  die  Sladl  verlassen  mnaste. 
Seitdem  war  das  Uebcrgcwicht  des  Lutherischen  Lehrtypus  an  diesem 
Orte  gesichert,*') 

Die  grösste  Anstrengung  und  der  thätigste  Eifer  gegen  Mclanchthon 
und  seine  SehUler  und  gegen  die  Ebitracht  mit  deu  Kcformirteu  wurde 
aber  noch  immer  von  den  hersoglich  sächsischen  Theologen  tu 
Jena  und  Weimar  aufgeboten.  Allerdings  traten  auch  hier  mancherlei 
Wechsel  eiu.  Das  Coufutatiuusbuch  vom  Jahre  1559***)  mit  den  Ver- 
dammungen der  neueren  H&re^ieen  der  OsiandriKten^  Majoristen  u.  A^ 
welches  dem  Frledcusrecess  der  Pf]  raten  zu  Frankfurt  entgegen  gesetzt 
worden  war,    konnte    Flaclus   zwar   nicht  in   der   von   ihm   gewünschten 


•)  Martin,  VU!,  S.  Ji2ff.  Micktlet.  iX,  279~7S.  Aumale,  Condt 
p,   in.     Bultttin  du  jiroteslantisme  IV,  p.  184. 

•*)  Katligeber,  Iteformationftgeach.  von  Strasab.  v.  1500—1598,  Stuttg.l87L 
Bchweizer.  Centnildogmen  I,  S.  435. 

♦*♦)  Confutatio  <•/  cvndannatio  praecipuarvm  corruptelarum,  sectaruot  et  «rro- 
rum  hoc  tempore  grassanttum,  Jen.  15S9. 


Tbeolog.  PftTtefkümpfo  in  SachKU. 


tB7 


amfasaeaden  Welse  xur  Anotorität  erheben »  aber  für  die  nftcbate  Naclibar- 
acfaaft  und  die  Univenitfit  Jens  abtcn  er  und  sein  verstärkter  Anhaug, 
Jobann  Wigaod  (geb.  1^23),  der  schon  in  Magdeburg  {^-gen  Adiapbo- 
risnius  nnd  Majonainns  geeifert  hatte,  Simon  Muattua,  Matthäus  Judex 
und  drei  Jenalache  Prediger  nach  Strigct's  Vertreibung  ein  desto  strengeres 
Lntheritiches  Keginient*)  Ein  Conaidtorium  gab  vi  noch  nicht,  d&lier 
inquirirten  sie  selber  auf  Hftreaie,  excommnnicirten  und  liessen  solche,  die 
dem  Gonfutationsbuch  nnd  dessen  Anathenien  ilire  Zustimmung  ver- 
weigerten, nicht  als  Patheu  zu,  z.  B.  nicht  den  Rechtskundigcu  Weseubeck 
einen  um  des  Glaubens  willen  aus  seinem  Vatertande  vertriebenen  Nieder- 
länder.*') tKeser  Unfug  wurde  endlich  selbst  dem  Heniog  Johann  Fried* 
rieh  und  seinem  Kanzler  BrQck  zu  arg,  und  als  er  nun  selbst  1561  ein 

rConsistorium*")    niedersetzte   nnd    diesem    den  Baun    nnd  die  Censnr    der 

Etiieologischen  ächrifteu  vorbehielt,  nnd  als  Flacius  unter  Aufregung  der 
Stndirenden  und  Geistlichen  dies  als  tenfliächen  RingrifT  der  Weltlichen  in 
das  Reich  Christi  schilderte  nnd  nahe  daran  war,  den  Herzog  selber  mit 
dem  Bann  zn  bedrohen,  densetbeu  der  bis  dahin  auf  dessen  eigenen  Rath 
jeder  Einigung   unter    den  deutschen  FUrslen  widerstanden  hatte:   da  hielt 

_es  dieser  für  nöthig,  den  maasslosen  Trotz  xu  brechen. t)  Noch  in  dum- 
elben  Jahre  wurden  Alle  ihrer  AenUer  uutsetst,  Flacius,  Judex,  Wigaud, 
HuB&ns  and  noch  vierxig  tbueu  anhängende  Geistliche  dazu;  Uelanch- 
thou  siegte  nochmals  nach  seinem  Tode,  ,,der  Weimarische  Hof  ersuchte 
den    knrfÜrtjtlicheD    zu   Uretidun,   dass  er   ihm   ein  Paar  Theologen    leihen 

^möchte".  Philippisten  wie  Setneeker,  Freihub,  Salmnth  wnrdon  aus 
KursachBcn  berufen,  .Strigel  war  luzwischeu  in  Leipzig  angestellt 

Üie«er  Znetand  hielt  sich  einige  Jahre.  Da  6el  der  Uei'zug  Johann 
Friedrich  selbsL  Er  hatte  sich  mit  dem  Abenteurer  Grumbacb  in 
eine  Revolution  gegen  den  Kaiser  zur  Wiedererwerbnng  der  Kur  eluge- 
laeeeu,  wurde  verhaftet  und  nach  Oesterreich  fortgeführt,  wo  er  bis  1595 
als  Gefangeuor  lebte,  denn  der  KurfUrst  verweigerte  die  Zustimmung,  welche 
der    Kaiser    xnr   Bedingung    seiner    Kreigebuug    gemacht    hatte.  f\)     Der 


*)  Planck  IV,  S.  SMfi.    Heppe  I,  \h9.  163. 

**)  Thuluck,  Geist  der  Tboologcn  Wittenbergs,  S.  127. 

"')  Consistoriufn  ein  Ort,  wo  man  «teht  und  sich  veraammelt,  Aufenthaltsort 
wie  die  Erde  nach  TertuUian^  dann  speciell  ein  VersiimmluDgaort  für  kaiBerllcho 
RSthe,  daher  Conststoriani  diu  Rütbc,  die  donelbsc  stehen,  während  der  Kaiser 
sitzt  Im  VI.  Jahrhundert  lileas  consistoriwn  ein  vou  Justinian  gebautes  neues 
Gerichtshaus.  Später  ging  der  Name  von  dem  Raum  auf  die  Versammlung  selbst 
oder  eti>e  SItzuug  derselben  Über,  cunsistorium  daher  schon  bei  InuuccDz  111. 
ein  CoQseil  des  Papstes,  der  Cardinale,  SesBioo  der  Biscbüfe  oder^'eines  einselneo 
Bischofs,  Du  Cange  $.  v. 

t)  Planck,  IV,  S.  ti21^ü5. 

tt)  Wegote,  Grumbacb  in  SybeU  Zeitschrift  H.  2. 
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Zweite  Alttheilnn^.    Zweiter  AbBclinitt.    §  36. 


Srhliig  war  fnrolitbnr,  Grnmbacli  uud  Brück  wurden  liiu gerichtet.  D»8 
Blatt  wendete  sich  wieder,  der  [truder  deti  Gefangenen,  Herzog  Jubanu 
Wilheliu  beciltit  sieh,  die  zuletzt  gestürzt«  Theologen  parte!  aufH  Neue 
hervorzuziehen  und  daa  Luthertbum  wieder  in  seiner  AuascbUesslichkeit 
aufzurichten,  »owie  er  auch,  was  er  jedoch  nicht  durchsetite,  die  Söhne 
Mines  Bruders  um  ihr  Erbtheü  zu  bringen  suchte.  Dem  Corpus  PhUippicumj 
einer  noch  auf  Melancbthon'a  Betrieb  und  mit  dessen  Vorrede  1562 
herausgegebenen  und  a»  vielen  Orten  recipirten  Sammlnug,  wurde  1570 
zu  Jena  ein  anderes  Corpus  docirinae  Thxwingicwn  eotgegeugciietzt,  welches 
die  Augfiburger  Confession  nach  der  Ausgabe  Ton  1631,  die  Kntechisnien 
Luthers,  die  Sehmalkaldigchen  Artikel  und  Stücke  aus  dem  Coufutatiousbncb 
vou  1559  umfasste.  Zuerst  wurden  mehrere  ächützünge  uud  ücnosseu 
des  FlaciuB  augestelU  vie  Wigand  uud  Uesshus;  ala^  aber  auch 
Flneius  selber,  uacitdcm  er  seit  1561  von  Oi*t  zu  Ort,  von  Regensburg 
nacli  Antwerpen  umhergeirrt  und  überall  uU  der  hierarchisch  revolutionäre 
Gegner  der  wcltliehen  Macht  zurttekge wiesen  worden,  joUt  endUeh  wieder 
aufgenommen  zu  werdt-n  wünschte:  dn  und  erst  da  fanden  seine  bisherigen 
Freunde  auch  eine  besoudere  Meinung  desselben  so  anstü^aig,  dass  sie 
keine  Gemeinschaft  mehr  mit  ihm  wollten,  sie  verleugneten  ihu  und  gaben 
sich  damit  von  der  unehrenhaftesten  Seite  zu  erkennen.  Schon  1560  hatte 
ihm  nämlich  Ötrigel  bei  einer  Disputation  zu  Weimar  vorgehalten, *)  die 
ursprüngliche  Gerechtigkeit  und  die  Krhsflnde  könne  nicht  die  Snbstaas 
des  Menschen  enthalten,  müsse  also  ein  Accidens  sein,  da  der  Meusch 
ohne  das  Eine  und  das  Andere  existirt  habe;  er  aber,  gauz  hingerissen 
vou  dem  Kifer  gegen  jede  Annahme  irgend  einer  uoch  vorhandenen  eigenen 
Menschenkraft,  hatte  selbHt  die  stttrkdten  Ausdrücke  über  daa  sündhafte 
Verdorben  nicht  gescheut  Nein,  sagte  er  dnnuils,  die  Erbsünde  ist  kein 
blosses  Accidenü,  vielmehr  zur  Substanz  des  Meuscheu  geworden,  daher 
das  steinerne  Herz,  welches  die  Schrift  ihm  beilcgL  Gewiss  ein  krasses 
üeberma.188,  das  zum  Widerspruch  h  er  an  sf orderte,  weil  der  so  zur  Achnlich- 
keit  mit  dem  Teufel  verkehrte  Mensch  kaum  noch  für  erlös  ungefällig  gelten 
konnte.**)     Aber  fast  in  gleichem  Grade  hatten  anch  die  anderen  Freunde 


*)  Planck,  V,  1,8.269,  Note  5(i.    äehmid,  Flacius'  ErbsUndenstreit  In 
Niedners  Zeitschrift  1<l;49. 

"*)  Kr  gab  I&(i7  seine  Vlavi»  tcript.  aacrae.  Bat.  1567  heraus  und  dcdicirte  ale 
dem  Herzug  Chrlutiopb.  nud  hier  wiederholte  er  die  Meinung,  die  ihm  I5tiu  in 
der  Disputation  gegen  Strigel  zu  Weimar  entfallen  war.  Talus  homo  guanlut 
Jam  est,  sive  ht  suhstantia  sivt  in  acciilentSfus,  mera  abominatio  tt  peecatvm 
est.  Aobiiissitna  illa  forma  suhstantialis  mversa  est  tota  in  foedissimam  statuam 
4t  tarvoM  facodttemimif ,  höh  in  quantum  sed  q%tia  corrujtta  est.  Es  i»t  in 
ihm  eiuc  mdiabolatio  erfulgl.  Prcger,  Flacius,  11,  S.  .17&.  Calixt  gegen 
Bttschcr,  II,  91.  Ein  Arzt  in  Tübingen  und  Lehrer  des  Flacius  hatte  diesem 
gesagt,  tnorbum  esse  substantiam.    Ranke's  Politische  Zcituchrift,  1832,  S.  286. 
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des  FUcins  stete  ge^en  Major's  und  MelanchtboD*»  Synergisniua  nad 
ftlr  dAB  Niclitsirermögen  des  Menschen  im  Werk  der  Bcsseruug  geeifert, 
und  noch  so  cbeu  in  e'mem  Gespräch  zu  Altenburg  (October  15G8  bis 
März  69)  wachten  sie  diesen  ihre  Auiiäberuog  an  die  synergiäÜache  An- 
sicht als  schweren  Irrthum  zum  Vorwurf.*)  Strigel  war  damals  nicht 
scIiAilenfi'üh  gouug  gewesen,  um  den  Fehlgriff  seines  Widersachers  zu  be- 
nutzen, während  dessen  Auhäuger,  obgleich  die  bedeuklicho  Oonseqoens 
einer  solchen  Behauptung  wahruelimend,  aus  Parteisucht  nnd  Abhängigkeit 
von  Flacius  eigennützig  dazu  schwiegen.  Jetzt  aber,  als  so  viele  exuies 
Christi  umher  irrten,  sie  selbst  aber  Anstellung  in  Jena  suchten^  jetzt 
fielen  1568  Wigand  und  Hesshns  plötzlich  Über  Flacius  her,  fUr 
den  sie  sich  noch  ein  Jahr  vorher  verwandt  hatten  nnd  der  nunmehr 
hulflos  dastand,  jetzt  nannten  sie  ihn  einen  Manichflischen  Irrlehrer 
und  erreichten  wirklich,  dasa  sie  Beide  in  Jena  wieder  angestellt  und  sogar 
in  das  reorganisirte  Consistorium  aufgenommen  wurden,  er  aber  ausge- 
schlossen blieb.  Seine  zunehmende  Bedürftigkeit  und  eine  grosse  Familie, 
die  ihn  von  einem  Ort  zum  andern  begleitete,  stimmten  ihn  allmiblich 
nachgiebiger;  er  wQnsobte  Verständigung  mit  seinen  ehemaligen  Genossen, 
machte  1570  die  grosse  Reise  von  Straaaburg  bla  möglichst  in  die  Nähe 
von  Jena,  bis  Kahla,  und  Hess  Wigand  um  eine  ZoBammoakunft  bitten. 
Dieser  aber  wagte  es  nicht,  ihm  unter  die  Aagen  zu  treten,  stolz  Uess 
man  ihm  sagen,  sie  hätten  ihm  oft  genug  Vorstellangen  gemacht,  es  werde 
doch  vergeblich  sein.  Nun  schleuderte  er  mit  alter  Leidenschaft  Streit- 
schrüten  gegen  sie,  das  Jahr  1570  brachte  deren  vier,  die  auch  erwidert 
wurden.  Auch  Andrea  trat  wider  ihn  auf,  die  Strasaburger  TheologeUi 
anfangs  für  ihn  geneigt,  veranlassten  1571  am  10.  August  zu  Strassburg 
eine  I)i!^)utation  zwischen  ihm  uud  Andreft  und  wurden  zuletzt  ganz 
^en  ihn  eingenommen.  Auch  von  dort  musste  ar  weichen^  väbrand  in 
Jena  unter  Wigand  und  üesahns,  die  nun  im  Consistorium  sasseu, 
ähnliche  inquisitorische  Proccdnren  gegen  alte  Anhänger  des  Flacius  nnd 
zugleich  gegen  Synei^isteu  veranstaltet  wurden,  wie  er  sie  früher  gegen 
die  I^etzleren  allein  versucht  liatte,  daher  sie  denn  z.  B.  tiber  einen  Culle* 
gen  Jobann  Friedrieb  COlestin,  auch  einen  ehemaligen  Freund,  der 
schon  1562  mit  ihm  vertrieben  war,  Jetzt,  weil  er  Flacius  entschuldigt 
hatte,  abermalige  Verbannung  brachten.  Noch  einige  Jahr<^  irrte  Flacius 
umher,  er  ging  1573  zu  den  Grafen  von  Uansfeld,  in  deren  Gebiet  er 
Ben  einigen  Anhänger  besasa  an  dem  Superintendenten  C y r i  a c n  a 
ipangenber'g,  welcher  den  Streit  in's  Volk  gebracht,  so  dass  die  Berg- 
leute im  Mansfeldischen  zieh  in  Sobstauzer  und  Accidcnzer  getheilt  hatten 


*)  Heppe  n,  S.  217.     Planck,  V,  I.  8.  349.    Grüner,  Zur  Gesehichte 
[Johann  friedrich's  mit  ungedruckteti  Urkunden,  Oob,  n&&. 
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and  als  aolche  sich  stritten  und  achtogen,  —  sodAan  1574  naeh  Schleeien 
Tut  srhon  Almuten  Bucliend^  zuletzt  auch  zu  jeder  eutgflgenkomnieudeD 
ErklAruog  erbötig;  er  hoffte  immer  noch,  es  solle  zur  Beilegung  aller 
Irrangen  eine  allgemeine  Lutherische  SyBode  gehalten  werden.  Endlich 
reiste  er  wieder  nach  Frankrurt  mit  kranker  tVau  and  kranken  Kiuderni 
und  als  ihm  auch  hier  schon  angedeutet  wurde,  er  mflsse  die  Stadt  rer- 
lassen,  starb  er  erst  56  Jahre  alt  im  März  1575. 

In  Jens  hatten  indessen  seine  alten  Mitkämpfer  ihr  kleines  Papstthoml 
auch  nicht  lange  fortgesetzt;  im  M&rz  1573  war  ihr  BescfaQtzer,  der  Heriog 
Johann  Wilhelm  gestorben,  und  der  EurfUrst  August  wnsste  sieb  fUr 
den  minderjAhrigen  Nachfolger  in  die  Kegentscbaft  einzusetzen.  Die  Folge 
war  ein  nochmaliger  Umschlag.  Denn  August,  damals  noch  ungestört  In 
dem  Bestreben,  die  FliiUppisten  seines  eigenen  Landes  zn  unterattltzen, 
llbte  fQr  alle  Anfeindungen  und  Verleumdungen,  welche  diese  herzoglich 
slhAsiBchen  Theologen  sich  seit  Jahren  gegen  die  kursKcfaeischen  von 
Wittenberg  und  Leipzig  erlaubt  hatten,  schuelle  und  gewaltsame  Vergeltung; 
eine  von  ihm  beauftragte  Commiaaion  fing  gleich  damit  an,  dass  sie  Hess- 
hns  und  Wigand  aus  Jena  vertrieb.  Hierauf  verlangte  man  von  allen 
Predigern  die  Unterschrift  eines  Reverses,  worin  sie  versprechen  sollten, 
mit  der  kursichsiBcheu  Kirche  einverstanden  au  bleiben ,  die  Schriften 
Melanch thon's  in  Allem  zu  billigen,  die  der  Klaeianer  nicht  mehr  lesen 
zu  wollen.  Im  Weimarischen  wurden  dann  4  Superintendenten  und  70 
Pfarrer,  im  Cobnrgischen  4  Superintendenten  und  25  Pfarrer,  als  sie  die 
Unterschrift  verweigerten,  abgesetzt  und  Landes  verwiesen;  in  Wittenberg 
forderte  ein  Anschlag  am  schwarzen  Brett  die  Studirenden  zu  Meldungen 
aaf^  damit  es  möglieh  werde,  so  viele  Vacanzen  schnell  wieder  zu  besetzen. 

Zunficbst  schien  wirklich  auch  in  den  sttchBiBchen  üerzogtbümeru  der 
bisherige  Widerstand  gegen  Wittenberg  unterdrückt,  Melanchthon's  nnd 
seines  Corpits  doctrtnae  Ansehen  hergestellt.  Alles  liess  sich  danach  ait, 
als  sollte  fiberhaupt  das  weniger  ezclnsive  Melanchtboniscbe  Lutlierthum, 
wie  es  in  Kursaehsen  als  dem  Stammlande  der  Ueformation  trotz  aller 
gegneriachen  Anstrengungen  bei  Melanchthon's  Lebzeiten  und  14  Jahre 
nach  seinem  Tode,  also  fast  durch  ein  MenK^henalter  hindurch  (1546 — 73) 
sich  festgesetzt  hatte,  das  Ueberguwicht  und  die  vorherrschende  Anerkennung 
behaupten.  Das  Keenitat  war  bedeutend  aber  vertlbergehcnd,  denn  es 
sollt«  einen  nochmaligen  und  höchst  ttberraaclieudeu  Umschwung  und 
System  Wechsel  einleiten. 


Earftfrat  Äagnst  nnd  Petie«r. 
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Ptuceri  Bistoria  carcervm  et  lOttrationia  ed.  Pezel,  Tig.  1605.  Frimel,  Witte- 
berga  a  Cah.  Aicexata  et  dirtnitus  liberata,  d,  i,  Bericht  wie  der  aacraui.  Teafel 
In '8  Sachflenlatid  eingedruDfi^n,  Witt.  ItUG.  Wigand ,  De  Sacramenlariismo,  Lipt. 
1584,  De  UbiguitaU.  Regiotn.  1588.  Plauck,  V,  2.  Hcppe,  Geaoh.  des  Prot. 
IL  CftliDioh,  Kfnupt  und  U&terganj;  des  HelftDchChoDlsmaB  in  Sachsen  I&70— 7t, 
Lps.  1869.    KInokhobn,  Der  Stars  der  KryptocftlriniBtea  in  Stohsen,  inSybel'a 

Zeitschrift,  I66T. 

Seit  dem  Tode  seines  Bruders  Moritz  in  der  Schlacht  bei  Sievers- 
hansen  (1553)  hatte  Kurftlrvt  Angust  (geb.  1526  t  1586)  in  Karsacliaen 
regiert,  and  Über  zwanzig  Jahre  lang,  anfangs  bei  Melanchthon's  Leb- 
Seiten,  dann  nouh  14  Jahre  nach  dessen  Tode  war  gerade  unter  seiaem 
Schntse  der  dortige  kirchliche  Zustand  als  der  richtige  uud  die  Theologie 
als  die  Lutheriftcbe  gut  gebeiwien  wurden,  so  wie  sie  in  dem  auch  unter 
ihm  1661  herausgegebenen  und  1564  förmlich  durch  einen  knrfttrstliohen 
Befehl  auf  Betrieb  Peacer's  eingeführten  Cor/iia  doctrhiae  Philippicum 
ihren  Ausdruck  gefunden  hatte.  Es  war  ein  Luthertbum,  welches  noch 
ein  friedliches  Verhftltniss  zu  den  Reformirten  znlieas,  wenn  anch  durclians 
keine  Kirch  enge  mein  Schaft  mit  ihnen.  Zwar  von  den  Stthnen  des  ver- 
drängten  KurfUrsteu  wurde  dieser  Standpunkt  ebenso  sehr  perhorrescirt, 
als  sie  dem  Kui'ftirsteu  die  Knrwflrde  missgönnten;  allein  um  desto  mehr 
liatte  August  ihnen  gegenüber  kirchlich  und  politisch  diese  tod  ihrem 
geecbärften  Lntberauismas  verschiedene  Stellung  festgehalten  und  von 
teinen  Theologen  auf  der  Uurversitlt  und  im  Lande  unterstützen  lassen. 
Selbst  seine  Minister  wählte  er  in  dieser  Zeit  aus  soloben  Kreisen,  wie 
einen  Pommer  Krakow,  Schwiegersohu  Bugenhagen's,  ebenso  die  Hof- 
prcdiger  Sagittarius  (Schütz)  und  StösseL  In  Wittenberg  war  nach 
Melancbthon's  Tode  dessen  pcrsünlichoB  Ansehcu  sammt  der  Leitung 
der  Universität  beinahe  in  gleichem  Umfauge  auf  seineu  Schwiegersohn 
Caspar  Peucer  Übergegangen,  —  diesen  viehieitigen  Gelehrten  und  Poly- 
hiator,  welcher  1525  geboren,  1554  Professor  der  Mathematik  und  1559 
auch  der  Mediciii  geworden  war,  besonders  aber  als  H e  1  hu  c h  t h o n's 
Hausgenosse  und  vertrautester  Freund  (1550  —  60)  sich  ganz  in  dessen 
Geist  und  Gesinnung  eingelebt  hatte.  Alle  kursäclisischon  Schulen  standen 
unter  seiner  Aufsicht,  bald  wurde  er  auch  Leiharzt  dos  Kurfürsten  August 
und  seiner  Geniahliu  und  von  ihm  zum  Patben  bei  seinem  Prinzen  gewählt.*) 


*)  Vgl.  über  ihn  und  über  das  Folgende  F.  Coch,  De  vUa  C.  P.  Mary. 
1856  und  £.  Benke's  Vortrag:  Caspar  Peoeer  und  Nicolaus  Creli,  Murb.  1SU5, 
woBelbt  ausser  allen  auderen  Nachrichten  auch  Pencer's  neu  aut'gefuudene  Briefe 
an  Cratu  in  Breslau  benutzt  sind.  1>,  fi. 
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Sein  Rinflnai)  war  daher  ein  sehr  bedeutender,  and  er  unterliese  nicht,  ihn  ftlr 
Kirche  und  ächule  im  Sinuc   MeLanchthüu'a    und   Cameriirias'   ku   be-, 
nntsou.     Ebenso    waren    die   theologischen   E^rofesauren    in  Wittenberg  nn^ 
Lftiprig  mit  Schillern    MclaiichtLon's    und  Freunden  dieser  Richtung  be- 
setzt, mit  MfiiiDcru  wie  Georg  Hajur^  Paul  Orelt,  P.iul  Kber,  welcher 
nachher  uuiscblug,    uud  mit  Jüngeren  wie    Christian  Pezel,   Oruciger, 
HdUgi,    Widcbram.     Das   Allt-a    war   dem   Kurftlrate.n   nicht   nnr   nicht 
unbekannt,  sondern  er  wosDte  nehr  wohl,  waa  er  damit  getlian,  er  nanntei 
Peucer  scherzend  den  Erzcalvioisteu,  wenn  er  in  Wittenberg  bei  ihm  alt^ 
stJoeu  Leibarzt  abtrat. 

Nun   gab   es   freilich   in  Dresden   and  am  Hofe  AngnsTs  noch  elnei 
andere  Partei,    welche  wie  so  oft  die  dernialigeu  Minister  zu  vördflcbtigeal 
nud  XU  stürzen  wünschte  und  darum  die  Klagen   oder  Gerüchte  des  AnoFJ 
Undes  aber  mangelnde  Hechtgläubigkeit  der  kursfiolistschen  Theologen  gern 
verbreitete,  uud  sie  fand  müchtigeu  £;chutz  au  der  Kurfllrätin  Anna,  einer 
dänischen    Prinzessin,    welcher   der   Einfinss    von    Krakow    und   Pencer 
läugüt  verhaust  war.     Aber  bis  1574  blieben  die  Versuche  dieser  Hof-  nnd 
AdeUpartei,   die  Witteubcrger  Universitätslehrer  und   die  gelehrten  iUtbe 
dca  Kurflli-sten  zu  verdrängen,  fruchtlos. 

Hin  seif  her  Versuch  wurde  1671  gcoaacht,  als  die  Wittenberger 
Theologen,  besonders  Pezel,*)  für  den  l,*nterricht  auf  den  höheren  latei- 
nischen Schulen  wie  Schulpforta,  wo  man  nach  den  Loci  und  dem  Eramen 
oräinandorum  zu  lehren  pflegte,  einen  kürzeren  lateinischen  ßatcchismns 
bearbeitet  hatten,  der  in  den  oberen  Klassen,  —  in  den  unteren  der  Luthe- 
rische, —  gebraucht  werden  sollte.  In  diesem  Buche  war  freilich  Apgesclu 
3,21:  nv  6tJ  ovqovov  juir  dV^iittfrm  mit  Beza  passivisch  wiedergegeben: 
quem  oportet  coeto  capi,  nicht  als  Medium:  fiuem  oportet  coehs  excipere, 
nnd  nur  nach  letzterer  Auslegung  konnte  die  ätelle  für  die  L'biquität 
angefahrt  werden.**)  Uebrigens  enthielt  der  Katechismus  nur  die  Lehr- 
sätze der  Loci  uud  des  Examen.  Aber  auf  die  dagegen  von  Sctnecker, 
dem  früheren  Philippisteu  uud  Leipziger  Theologen,  der  sieb  seit  1570  in 
Brauuschweig  aufhielt,  erhobene  Klage  virtheidigten  sich  die  Wittenberger 
in  der  Schrift  „Grundveste"  von  U^il,  nachher  auf  einem  Convent  zu 
Dresden  und  durch  eine  vom  KurfUrsteu  Üiuen  abverlangte  ansfUhrliche 
dogmatische  Darlegung  der  Streitpunkte.  In  diesem  Conseueus  Di'esdensis 
licBsen  sie  allcrdiugs  die  MelauchthoniBohc  Ansicht  nicht  schroff  hervor- . 
treten,  aber  sie  wiesen  doch  nach,  wie  sehr  die  Wilrtembcrgischen  Behaup- 
tungen von   der  Ubiqoitftt  und   von   der  Verbindung   der  Idiome  zn   den 

*)  geb.  1530,  nach  Bremen  \^%%  daselbat  gestorben  1604. 

**)  DnsB  Ersteres  auch  Luther's  UeherüetKung  der  Stelle  in  seiner  lateinE- 
•eben  Version  Bei,  dafUr  konnten  sie  sich  auf  dioie  setbat  berufen,  wo  es  1.  1. 
hiess:  quem  oportthat  coelo  suscipi    Walch,  Luther's  Werke,  XIV,  S.  ttu. 
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Neuernnpen  gehörten.  Der  Kurfürst  Belbst  war  mit  dieser  Verantworttuig 
aofricden;  jedocli  hatte  Pencer^  alft  er  in  ScIiulpfurlB  luit  August 
znummentraft  in  Besag  auf  den  KatccbismtiB  einen  Verweis  erhalten:  er 
auUe  aicli  kuoflig  um  sein  Uringlas  und  nicht  um  theolo{^»obe  Streitfragen 
bekümmern. 

Diesmal  war  die  tiefahr  noch  vorOber  gegangen,  aber  sie  sollte  stärlcer 
wiederkehren,  als  1573  durch  di«f  Vertri-ibung  der  Parteimänncr  Ilcas- 
hus  und  Wignnd  aus  dem  Herzugthom  Sachsen  auch  dlo  Erbitterung 
gegen  die  Philipptsteo  und  den  Anhang  Pencer's  in  Kursachsen  doppelte 
Nahrung  erhielt.  Jetzt  war  August  Regent  beider  Länder,*)  mehrere 
L'matftnde  icamen  zusammen,  um  ihm  einen  Minister  und  iSy sie m Wechsel 
nahe  su  legen.  Llurch  den  Tod  des  letzten  Sohnes  des  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  war  die  Opposition  beseitigt,  die  den  Kurfürsten  Aagnst  bis- 
her in  einer  anderen  Stellung  featgelialten  hatte;  er  wollt«  nnn  alle  Luthe- 
raner einigen,  wünschte  also  auch  nicht  mehr  von  Zweifeln  gegen  seine 
RechtgUubigkeit  behelligt  zu  werden.  Verhielt  es  sich  wirklich  so,  dass 
man  ihn  bisher  getäuscht  hatte:  so  konnte  er  entgegengesetzt  auftreten^ 
ohne  dies  als  Wechsel  des  Standpunkts  sich  nud  Andcreu  eingestehen  zu 
mOssen.  Die  Klagen  und  Verdächtigungen  gegen  Peucer,  der  1573  krank 
lag,  mehrten  sich,  eine  Denunciation  des  lohnlta,  er  hnbe  ausgesagt,  dass 
der  Kurfürst  ganz  von  seiner  Frau  belicrraeht  werde,  brachten  diese  unver- 
söhnlich gegen  ihn  aofl  Jacob  Andrea,  der  ucb  bei  der  KnHtlr»tin 
Anna  Eingang  versrliuflft,  hielt  ihr  vor,  Mörder  strsfe  man  mit  dem  Tode, 
wer  aber  wie  Peucer  Tausende  von  Seelen  morde,  gehe  frei  umher. 
Solche  Stimmen,  die  Augaet  früher  unbeachtet  gelassen,  fanden  jetzt 
willigeres  Gehör. 

Kotscheidend  aber  wirkte  eine  andere,  erst  neuerlich  hinreichend  auf- 
geklärte Angelegenheit.**)  Im  Jahre  1574  veröffentlichte  der  Buchhilndlcr 
VOgelin  zu  Leipzig,  welcher  auch  das  Corjnts  doctrinae  Philipjticum 
faeransgegeben  hatte,  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  Exegesis  perspicua  et 
ftrme  integra  cmürooers'tae  dt  sacra  cofiia.  Der  Verfasser  war  ein  Arzt 
in  Schlesien ,  Joachim  Cnrftns,  welcher  obgleich  Mediciner  dennoch 
Hclanchthou  mit  grAsstcr  Verehrung  gehört,  sich  vielfach  mit  theologi- 
schen Fragen  bescbiLftigt,  auch  andere  Uistorische  und  medicinisch-asketische 


*)  Wilhelm  von  Oranien  kam  1S74  nach  Heidelberg  und  lernte  daselbst 
die  dorthin  gebuchtete  Äubüssin  Charlotte  von  Boarlion-Muntponsier 
kennen,  deren  Vater  1&^2  bei  der  VorfuiguDK  tc^^'hoircn  hatte.  Die  sweite  Fraa 
Wilhelm'»,  Anna  (1&44  — 77),  die  Nicbtu  Kurfürst  Angust's,  lebte  zwar  noch, 
aber  er  hatte  sie  wegen  einer  Licbw^luirt  mit  Rubens'  Vater  fortgeschickt-,  jetzt 
heirathete  er  IS75,  42  Jahre  alt,  die  26jährige  AubtisuiD,  geb.  1547,  gutst.  I^^'i. 

**}  Hoppe,  Protost.  II,  S.  VA'.\.  Rluckliuhu,  der  Sturz  der  Kryptocalvi- 
nieten  in  Sachsen.  1574,  In  Sybels  Zeitschrift  1867. 
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Sohriften  abgefasst  hatte,  aber  kurz  vorher  (1573)  gcslorbon  war.*)  Diese 
Exegesis  sWllt  nun  den  8atz  vuraii,  daaa  die  Heuschwerdung  und  mit  ihr 
die  angeDommene  menschliche  Natur  nach  Christi  Erhöhung  nicht  aufgehört, 
uooh  sich  selbst  aufgegeben  liabc,  daas  aber  durch  die  comnmsiicatio  idio- 
matum  die  Eigenschaften  der  Naturen  vermischt  wurden.  Daher  verwirft 
d«r  Verfasser  ein  magisches  und  physiftcheB  AngekuflpfUein  an  die  Ele- 
mente des  Abendmahls  und  bekennt  sich  nur  dazu,  daas  Christus  per 
vcrbtm  ei  sacrcunejüem  in  credentibm  es»e  tffxcacem  el  ea  in  i//jw  e/ftcere, 
fjuae  Offert  promissio.  Die  äacramente  seien  sigiiia  /ttow/wiokw,  Aneig- 
DUDgsformen  der  allgemeinen  Verbeiftsnng  in  der  Richtnng  auf  die  Einzelnen, 
nJcbt  neue  Wunder,  sondern  wirksam  nach  der  Einsetzung  Christi  und  für 
die  Gläubigen  dargeboten,  nicht  fflr  die  UDglftubigen.  Diese  Auffassung 
wird  als  allein  richtige  auch  der  C.  Variaia  vindicirt;  nicht  nnr  Transsubstan- 
tiation  und  UbiquitAt  werden  als  grobe  Entstellungen  verworfen,  sondern 
auch  als  unberechtigt  nachgewiesen,  wenn  mau  ohne  ErkUrung  des  modus 
praesentiae  dennoch  eine  Verbindung  des  materiellen  Leibes  Ohristi  mit 
dem  Brode  bloss  w&hrend  des  Gennssoa  behaupten  wolle,  weil  dadurch  der 
Begriff  des  Sacraments  zerstört  werde,  welcher  auf  ein  Itdherefi  geistiges 
Empfangen,  nicht  ein  leibliches  l'^sea  schliessen  lasse.  Zuletzt  spricht  der 
Verfasser  den  Wunsch  aus  nach  Erhaltung  der  Gemeinschaft  mit  den 
Calvinisten,  welche  im  Mfirtyrerthuro  erstarkt,  auch  übrigeus  grosse  Vorztlge 
besessen,  um  deren  willen  die  Eintracht  mit  ihnen  heilsam  sein  mflsse,  die 
selbst  dieser  frledlirhßn  Vereinigung  nicht  abgeneigt  seien,  nnd  mit  welchen 
man  ja  in  der  Anerkennung  des  A.  und  N.  T.,  der  alten  Symbole  und  der 
A.  0.,  ja  selbst  in  der  Äbendmahlslehre  Über  die  wirkliche  Gegenwart  und 
somit  über  die  Hauplsache  einig  Boi.  Dagegen  wird  die  Reformlrtc  Pride- 
stinationslehre  mit  keinem  Worte  gebilligt  Um  geheim  zu  bleiben  hatte 
der  Leipziger  Buehhändler  Papier  aus  Frankreich  kommen  nnd  unter 
einige  Exemplare  auch:  Genevae,  excudebat  E.  f'itpton,  setzen  lassen. 

Nattlrlicb  erregte  die  Schrift  das  grösste  Aufsehen.  Auf  die  Nachricht 
von  ihrem  Inhalt  begab  sich  eine  kurftlretUche  Visitationscommiasion  nach 
Wittenberg  nnd  Leipzig,  welche  den  Sachverhalt  nach  Vernehmung  des 
Buchhändlers  ermittelte  nnd  befriedigend  oinbcrichtete;  doch  gelangte  man 
nur  zu  der  falschen  Ueberzeugang»  dass  die  Wittenberger  selber  an  diesem 
für  den  Kurfllrsten  so  aberrascbendcn  und  anstössigon  Erzeugniss  die 
Schuld  trtlgen.  Da  man  aber  auch  gehnime  Erkundigungen  zu  Hülfe  nahm, 
da  Briefe  Poucer'a  nach  Heidelberg  mit  Klagen  Qber  die  Weiberherrachaft 


*)  Die  Schrift  war  aus  solncm  Naohlasa  gedruckt  und  erschien  1574  anoh 
in  deutscher  Uebersetznng  unter  seinem  Nameii  and  ist  neuerlich  wieder  bekannt 
gemacht,  td.  Sehn  ff  er,  Marp.  1855.  Vgl.  Heusinger ,  De  Johanne  Vuraeo, 
Marp.  1S53. 


£xegeils  penpictu  aod  deren  Folgoo. 
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«CD  Hofe  dos  Kurfltrsien,  Über  deasen  boscbrftnkte  Vorehraog  fQr  Luther's 
Kameu  und  die  daraus  eutstehende  Gefahr  für  den  Kiichenfriedeo,  aufge- 
fugen  and  denuncirt  wurden:  so  liesA  der  RarfUrst  saerst  fttnf  gef&Dgeo 
aehmen,  die  beiden  Leibkrzte  Peacer  nnd  Hcrrmann,  seinen  Hiniater 
Krakow,  den  geintUchea  Katb  Stössel  and  den  Hofprediger  Sagittiriua 
(Schals);  dann  aber  machte  er  einem  Landtage  sa  Torgan  Anseige  von 
einer  veriweigten  Coospirfition,  wcichr  beabsichtige,  ^Luther's  Meinung 
und  Lehre  aus  der  Leute  Gemtltheru  and  Herten  la  bringen  und  dagegen 
eine  andere  allgemach  in  das  Volk  lu  stecken  nnd  Kirchen  und  Schalen 
BU  vergiften**.  Ans  diesem  Hergang  erki&rt  sich  der  Name  Kryptocalvi- 
nistiBober  Streit  and  zwar  erster  für  diese  Umtnebe.  *")  Der  kirchliche 
Zustand,  welchen  August  bisher  Über  Bwanaig  Jahre  lang  den  Herzogen 
von  Sachsen  gegenüber  geduldet  and  ge-scht)tzt  hatte,  sollte,  ein  Attentat 
gewesen  sein,  um  ihn  und  ganx  Sachsen  gegen  Wissen  und  Wollen  CalW* 
nistiseb  so  maehen  and  am  die  Seligkeit  su  bringen.  Oeffentlicbe  Gebete 
Kur  Abwehr  des  Calvinismus  wurden  angeordnet,  aber  anoh  eine  Conferens 
s&chsischer  Superintendenten  verfflgt,  welche  die  reine  Lehre  Luther's 
und  Helanobthon's  und  der  Augsburger  Confession  und  des  Corpus 
dnctrinae  zusammenstellen  sollte.  Die  schwerste  Anklage  war  gegen 
Pencer  gerichtet,  der  hinter  dem  Rücken  des  Kurfürsten  diesen  selber 
und  ganz  äaebnen  xum  Calvinismus  habe  verführen,  der  ferner  auf  dem 
Wege  eines  dadurch  erregten  Aufruhrs  die  Kurlande  wieder  an  die  Henog- 
thOmcr  habe  bringen  wollen,  der  endlich  zu  diesem  Zweck  mit  der  Karpfals 
and  selbst  mit  dem  Kaiser  zu  conspiriren  gewagt  So  benrtheilten  August 
und  Hehrere  dea  Landtages  ihn  und  seinen  vermeintlichen  Verrath  an  der 
reinen  Lehre,  sie  wUnschten  daher  suerst  die  Hinrichtung  Peucer's  und 
dreier  Anderer;  doch  beschnlnkte  man  sich  darauf,  ihm  im  Gef^ngniss 
unwahr  anziiktlndigen,  dasa  ihm  nach  acht  Tagen  der  Tod  bevorstehe^ 
wenn  er  nicht  bis  dahin  die  Melanchthonische  Abeodmahlslehre,  zu  der  er 
sich  bekannt,  abschwören  wolle,  und  bedrohte  ihn  auch  ti)it  unterirdischem 
GefUngnisB  in  Sohmutz  und  Finsterniss.  **)  Aber  weder  das  EUne  noch  das 
Andere  vermochte  ihm  einen  Widerruf  abzupressen ;  es  blieb  daher  bei  der 
Gefangenschaft,  in  welcher  Pencer  von  seinem  fünfeigsten  bis  in's  sechs- 
iiigste  Lebensjahr  unter  den  härtesten  Besch worden  geschmachtet  hat*^^) 
Dagegen  der  Gehelmerath  Krakow  wurde  vom  15.  Juli  an  in  der  Plelssen- 
barg  gefangen  gebalten  und  hier  durch  Missband langen  and  vierstündige 


*)  8.  die  Stellen  bei  Gieseler,  HI,  2.  S.  249.  2S0. 

**)  Peueeri  Sisloria  carcentm,  p.350. 

***)  Ueher  Peucer's  Bohandlang  Im  GefängDis't  und  die  chrittHcbe  St&nd- 
hafligkeit,  mit  der  er  seine  Leiden  ertrug,  siebe  Buioe  eigene  Üisioria  carcerum 
and  die  Ersählung  von  Henke  in  dem  genannton  Vortrag  S.  26  ff.  D.  H. 
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Zweite  AbtfaeiloDg.    Erster  Abschnitt.    §  37. 


Tortar  su  Tode  gequält,  der  ihn  aber  eret  am  17.  Mftrz  von  seinem  Elend 
erlöste.») 

Welche  Reihe  von  StHdien  der  Lfibrbestiinmung  war  Diinmehr  voran- 
gegangen? —  Die  Wittonborger  Concordie  von  1636,  die  Confntations- 
ßcbrift  von  1559,  das  Corpus  PhUippictm  von  1561,  das  Corpus  Thttrm- 
gicum  von  1570,  endlich  die  jüngsten  Ereigniaae  tob  15741  und  was 
sollte  jetEt  geschehen?  Eh  wnrde  ein  grosses  Bekenntniss  anagearbeitet, 
die  Torganer  Artikel,**)  welchen  ÄUe  zustimmen  soUten,  es  geschah 
diea  aber  so  tumnltuarisch,  dass  nun  doch  ein  aogleicbea  Gemiach  von 
Sitzen  Lnther's  and  Melaochthon's  entstand,  die  oben  der  Kurfürst  als 
einig  ansah,  indem  er  nur  CalviniBches,  wenn  ee  auch  zogleich  Melaneh- , 
thoniach  war,  verworfen  wiaaen  wollte.  Die  llbiqaitAt  wurde  nicht  aoBge-l 
drQcfet,  also  dem  Lutherischen  Dogma  doch  wieder  die  Spitze  abgebrochen; 
aber  es  waren  vier  Fragen  hinzugefügt,  welche  für  Philippiaten  schwer 
annehmlich  erscheinen  mussten:  1)  Ob  man  mit  dem  Cotisensus  Dresdcnsis 
Obereinstimme,  was  eigentlich  so  viel  hiess  als  den  Pbilippismas  fordern; 
3)  ob  man  alle  Irrthdmer  der  Sacramentirer  verwerfe;  3)  ob  man  die  in 
Luthers  Streitschriften  gegen  sie  vorgetragenen  Lebren  als  Gottes  Wort 
anerkenne;  4)  ob  man  endlich  die  „Kxegema*'  und  alle  in  ihr  enthaltenen 
Irrlehren  verurtheile. 

Unter  den  Theologen  war  Pant  Eber  vorUngst  von  den  Philippisten 
abgefallen;  Georg  Major  (geb.  1502),  sehou  alt  und  schwach,  nahm  die 
Artikel  an,  starb  aber  noch  in  demselben  Jahre.  Dagegen  die  vier  Witt«n- 
berger  Theologen  Pezel,  Cruciger,  Widebram  und  Moller,  welche 
eicb  weigerten,  wurden  auch  gefangen  gesetxt,  und  nachdem  sie  die  Artikel 
endlich  mit  Vorbehalten,  die  sie  wieder  unbedenklich  machten,  angenommen 
hatten,  wurden  sie  frei  gelassen,  aber  Landes  verwiesen,  ebenso  mehrere 
Aerzte  und  Rcchtsgelehrte,  unter  ihnen  die  drei  Schwiegersöhne  Peucer'a. 
Von  den  beiden  Hofpredigern  starb  ät<tssel  I57ß  im  Gefängnis»  und 
Sagittarius  (Schütz)  blieb  bis  1589  verhaftet  KurfQi-st  August  feierte 
diese  seine  llestauration  zuletzt  mit  einer  DcukmUnzc,  welche  eine  Waage 
darstellte,  in  der  einen  Schale  Christus  und  er  selbst,  in  der  anderen  der 
Teufel  und  die  Wittenberger  Theologen,  jene  die  Altmacht,  diese  die 
Vemanft  überschrieben,  und  Jene  zog  diese  als  allsuleicht  in  die  üöhe. 

Trotz  alledem  hatten  die  Lutherischen  Theologen  anch  hieran  noch 
nicht  genug.  Wigand  und  Seinecker  schrieben  gegen  die  Torgauer 
Artikel  und  zeigton  darin  die  McUncbthonischen  Bcätandtheile  auf;***)  wer 


*)  Krakow'^  Schicksal  ist  erst  durch  Kluckhobn  aus  den  Acten  bekannt 
nnd  nirchterUch  soBchaulIch  geworden. 
•■)  Heppe,  Protest  II,  S.  «1  ff. 
•••)  Heppe  a.a.O.  S.  44u. 


Stnn  (tor  UelanofaUiomflohea  Partei. 
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sollt«  Euletzt  Ruhe  und  Friede  bringen  in  die  zanchiuendc  Verwirrung? 
ver  den  Forettiu  anzeigen,  welche  Theologen  sie  uls  rechtgläubig  zu  ge- 
nehmigen, welche  Andere  als  Irrlehrer  zu  bestrafen  bitten? 


DriU«r  Abschoitt. 
Fortsetzung. 


§  38.     Die  OonoordienformeL 

ffospiniani  Corte.  Jiuor$,  Tig.  1607.  Buttert  ConcortUa  Concors ,  Fit.  1614. 
Anton,  Oeachioht«  der  C. F.  2  Thic.  Lpit.  1779.  Planck,  Bd. VI.  Johannsen, 
J.  Andreae's  ooncordiBtische  Thatigkelt,  Zeitschrift  fUr  hint.  Th.  \hUX  6.  Frank, 
Ge»ch.  d.  ITicol.  1.  S.  Tl'A.  Heppe,  I'roteat  III.  H  R.  Krank,  Die  Theorie  der 
CoDCtirdienforiiiel,  1  Thie.  Er).  1658  ff.    Dazu  die  I^hrbUcfaer  der  Symbulik. 

Nach  der  Unterdrückung  der  etrengen  Lutheraner  in  den  sfichsiBchcn 
HersogthUmem  (1673)  und  der  Philippisten  in  Knreachsen  (1674)  blieb  die 
Aufgabe  eines  positiven  Wiederaufbau'8  Übrig,  und  es  entstand  die  Frage, 
von  welcher  rieite  her  dieselbe  UbtTnommon  werden  sollte.  Wenn  die 
ganze  Reformation  zuerst  in  der  Richtung  vom  Norden  nach  dem  Süden 
Deutschlands  verbreitet  worden  war:  so  folgte  von  dem  genannten  Zeit- 
punkt an  eine  folgenreiche  Ktlckwirkung  Stiddentsrhlands  aufdle  norddeut- 
sohen  Länder,  bestimmter  der  WUrtembergiacheu  Theologie  auf  Kursachson 
und  gans  Niedersachsen.  Bis  zu  Bude  des  Jahrhunderts  wurden  fast  alle 
theologischen  Lehrstellen  auf  den  sächuschen  Universitäten  mit  Wtirtem- 
bergern  statt  der  Phllippisten  besetzt;  dnrch  sie  tritt  an  die  Stelle  der 
Melanchthouischen  Tradition  die  wflrtem bergische  Ubiquitats-  und  Idiomen- 
lehre ata  reines  Lutherthum,  eine  Neuerung  durch  welche  zugleich  mit  der 
Lehre  der  alten  Kirche  wie  mit  der  Reformation  vollkommen  gebrochen 
wurde.  *) 

In  Wflrtemberg  war  dieses  Dogma  schon  seit  der  Stuttgarter  Synode 
symbolisch  geworden,  und  jetzt  fand  sich  hier  ein  Nachfolger  von  Brenz, 
welcher   diesen   zwar   nicht   in    wichtigeren    Eigenschaften,    aber   doch   an 


*)  t>te  Bpecnlativcn  WUrteoiberger  mit  Ihrer  Ublqnllät  siod  die  phlloBophlsch- 
gnoBtiacheo  Alexandriner,  welche  aus  dem  Sttden  gegen  den  Antiocheniscben 
historisch -trockenen  Norden  rcagiren. 
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Zweite  Abtbollnng.    Dritter  Ab»ebnitt.    (  3B. 


geBcliMftlioher  BetriebBamkoit  und  Gewandtheit  Sbertreffea  sollte.  Jacob 
Andrei*)  (Schmidtlein)»  geb.  IftSö,  seit  1561  durch  Henog  Christoph 
Professor  und  Kanaler  der  UniversitÄt  Tübingen,  war  ein  Mann,  welcher 
den  besonderen  Beruf  und  die  Fähigkeit  ftllilte,  swischen  den  verschieden- 
Bton  Riclituugen  und  Fersdnllchkeiten  fttr  don  Zwe<:k  der  Einigung  su 
vormjtteln,  wobei  er  jedoch  von  der  Voraussntsting  ausging ,  dasa  es  ihm 
zugleich  gelingen  werde,  sie  fUr  »ein  eigenes  theologisches  Lehrsy-stem  zn 
gewinnen.  Schon  seit  Jahren  hatte  er  es  versacht,  selbst  die  getrenntesten 
Parteien,  nttmlioh  die  Wittcuberger  nnd  die  niedersAchsischen  und  wUrtem- 
bergischen  Tlieologen  ober  fünf  Artikel  in  UebewinHtimmung  7,n  bringen, 
in  denen  er  die  Lutherisclie  Ansiclit  über  die  zuletzt  aufgebrachten  Streit- 
punkte zusammen  gofasst  hatt«.  Dies  geschah  wHhrend  der  Jahre  1569 
bis  73.  Aber  die  Wittenberger  forderten  Anerkennung  ihres  Corpus 
Philippicum,  welche  er  für  seine  Person  auch  nicht  verweigerte;  die  Nieder- 
Bacbsen  verlangten  in  Antithesen  Verwerfung  der  entgegengesetzten  Lehre. 
Seil  nnn  1069  in  Sachsen  das  Pnleroisiren  gegen  Adiaphoristen,  Synergisten, 
Majoristen  nach  einem  CoUoquium  zu  Altenburg  verboten,  seit  ferner  1571 
der  Wittenberger  Katechismus  und  die  «Ornndveste^  erschienen  waren, 
seit  endlich  1573  Kur^rst  Angust  als  Administrator  der  sächsischen 
HerzogthUmer  nesshns  und  Wigand  und  fiber  hundert  Geistliche  als 
Flacianer  abgesetzt  und  vertrieben  nnd  der  llua  der  Einen  gegen  dia 
Anderen  seine  volle  St&rko  erhalten  hatte:  ergaben  sich  immer  neue 
Schwierigkeiten,  und  jede  Verbandlnng  nach  der  einen  Seite  wurde  durch 
Vorwürfe  von  der  andern  behindert;  AndroA  konnte  sich  nicht  mehr 
unabhängig  llber  den  Parteien  halten.  Daher  zog  er  seit  1573  es  vor,  fDr 
Niedersachsen  und  gegen  die  Wittenberger  Partei  zu  nehmen,  vielleicht 
auch  nm  diese  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen  und  auf  diesem  Wege  eine 
Union  herbei  zu  führen.  Er,  der  Vermittler  gab  die  vermittelnde  Stellung 
auf,  und  was  er  als  Concordist  begonnen,  setzte  er  als  Partcithoologc  forL 
Und  nach  der  Publtcation  der  Wittenberger  „Exegesis*'  erfolgte  der  Sturs 
dieser  ganzen  Richtung,  so  daas  ohnehin  nur  die  andere  Übrig  blieb, 
welcher  sich  Andrea  selbst  angcschlosAen  hatte  nnd  der  nun  auch  Kurfttrat 
August,  um  dcu  Ruf  seiner  Kechtglüubigkeit  zu  retten,  weithin  entgegen 
kam.  Schon  1573  hatte  AndrcA  in  sechs  Predigten  auch  der  Gemeinde 
und  den  Laien  die  Streitpunkte  der  letzten  Zoit,  was  irrig  nnd  bedenklich 
und  was  die  recht«  Lehre  sei,  so  vcrstilndlich  vorzutragen  gesucht,  dass 
er  hoffte,  diese  Darlegung  würde  geeignet  sein,  ein  Glauben szeugniss  zu 
werden,  welches  Alle  unterschreiben  könnten,  um  dadurch  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit  zu    constatiren.     Ka   ergab   sich  indessen  soglcich|  dass  sein 

•)  Afiami  VUae  Theolagorum.  Fischlin,  AUmor.  ThcoL  WürUmh,  J,V. 
Anäreac,  F'tma  Andreuna  reflorescem,  1630.  Le  Brct,  De  J.  A.  vila  et  mU- 
sionibui  ete.  Tut.  J799. 


Vonu-beitea  der  Concorilienformel. 
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Werk  nur  &ehr  langsam  von  der  Stf^Ile  rticken  werde.  Znoret  wollten  die 
Niodcrsachson  wie  CfacDinitz  dieeo  Grtmdlagc  uicht  ehtir  acceptirün,  als 
bis  er  sie  nochmals  umgearbeitet  hatte;  dies  geschah  in  einer  „expioratio 
conlroversiantm^^ ,  gcDAnnt  f,8cbwAbischc  Concordia",  dann  nach  vielen 
Monitäs  der  GeistlicbcD  vod  Ilaaburg,  Lübeck  and  der  theologischen  Pacnl- 
tftt  zu  Rostock  und  den  entsprechenden  Äenderungen  durch  Chemnitz,  in 
einer  dritten  Redaction.*)  Üierauf  aber  waren  es  wieder  die  Oberdcntsohen, 
die  Srhwabon  und  seine  Landslcutc,  welche  Scltwierigkeiteii  machten;  sie 
hatten  anfangs  Andreas  Predigten  zugestimmt,  versagten  aber  jetzt  nach 
den  getroffenen  Veränderungen  ihren  Beifall  und  liessen  djüier  durch 
Lncas  Oslander  und  Bidembach  einen  neuen  Entwurf  1576  bearbeiten, 
die  f^aulbronner  Formel",  deren  Text  noch  nicht  wieder  anfgefbnden  ist 
Jetxt  schien  es  uöthig,  sich  über  alle  diese  Aufsätze  zu  vergleichen,  zu 
diesem  Zweck  veranstaltete  KurfUrst  August  von  Sachsen  nach  einem 
vorangegaDgenen  Convent  xn  Lichtenberg  eine  Zusammenkunft  der  vor- 
nehmsten Theologen  zu  Torgau  (1&76),  die  Jedoch  hier  trol«  aller  Einigkeit 
nicht  einig  werden  konnteit.  Jacob  Andrea,  Chemnitz,  Chytrllus 
von  Rostock  und  noch  zwei  Brandenburgiscbe  Körner  und  Huscnlua 
ans  Frankfurt  n.  0.  arbeiteten  jene  Vorlagen  zu  einer  längeren  ^ohrifl 
um;  so  entstAud  das  „Torgischc  Buch^,**)  welches  den  nen  anfgckommenen 
Irrlehren  des  Majorismus,  Osiandrismns  u.  s.  w.  die  rechte  Lehre  eutgegea- 

I  letzte  und  daun  womöglich  von   allen  Lutheranern  gebilligt  werden  sollte. 

[Als  man  aber  das  Buch  mit  der  Aufforderung  zur  Annahme  und  Anschlics- 
lung  nmhcrschickte,  zeigten  sich  durchaus  nicht  Alle  damit  zufrieden. 
Den    Theologen   in    den    grossen    Reichsstädten    war   ee    nicht   Lutherisch 

tgenug,    auch    Helanchthon    nicht   offen    genug    und    nicht    mit    Namen 

rgemissbilligt,  Andere  verhielten  sieh  umgekehrt.  In  Hessen  war  zwar  eben 
erat  ein  janger  wflrtem bergischer  Theologe,  Aegidius  Hunniua,  ange- 
kommen und  nach  Marburg  berufen,  welcher  bis  1592,  —  denn  von  da 
bin  1603  lebte  er  in  Wittenberg,  —  auf  den  Synoden  nnd  nbrigens  fUr  die 
Lutherischen  Sonderlehren  einen  Anhang  warb  nnd  mehrere  Einzelne  schon 
1577  zur  UnterschriH:  der  neuen  Confessionsschrifl  bewug,  wodurch  diese 
bis  dibin  einige  Landeskirche  zuerst  der  Spaltung  ausgesetzt  wurde;  aber 
durch  den  Binflnss  Landgraf  Wilhelm's,  welcher  sich  vergebens  des 
Hunnius  wieder  zu  entledigen  bemühte,  blieb  dennoch  der  alte  Lehrbesta,nd 
aufrecht  erhalten  und  das  Torgische  Buch  wurde  selbst  mit  Zustimmung 
des  Landgrafen  Ludwig  abgelehnt***) 

-•)  Diese  drei  Texte  bei  Hoppe  I1i.  ÜL 

**)  Von  diesem  bat  Ileppe  Marb.  1857  eine  erste  berichtigte  Auagabe  in 
einer  benondereQ  Schrift  liesorgt,  welche  auch  die  CoDOordlenfonnel  in  ihrer  Ent- 
stehung aus  den  Voraibeiteti  xur  Darstellung  bringt. 

***)  Geaaaerea  Über  diese  Mhlreichen  Gutachten  s.  bei  Gieseler  UI.,  2, 
&  293  ff. 
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Endlich  rieth  cmu  Andrea,  alle  diese  von  vprecbiedenen  Seiten  ein- 
gegangenen und  einander  wideraprecbeuden  ÄQBSteUungen  bei  einer  Hevieion 
berOoksichtigen  und  verwertben  zu  lassen,  nnd  so  wurde  in  dem  Kloster 
Bergen,  dicbt  vor  Magdoburg  belegen,  von  Andre*  und  Chomnitz  die 
Schrift  nocbmals  daixhgearbeiteL  ChytrHus,  obwohl  nicht  ganz  zafriedcn, 
Mascnlufi  und  Körner  scblosaen  sich  an,  und  seitdem  wurde  an  der 
neuen  Eintrachtsformel,  der  sogenannten  Kergi sehen  Concordie, 
welche  Alle,  d.  h.  den  schon  su  klein  gewordenen,  aber  auch  noch  uneinigen 
Kreis,  verbinden  sollte,  ntfihts  mehr  geändert.  In  einer  längeren  Ausein- 
andersetzung nnd  dann  auch  in  einem  stellenweise  ergänzenden  und  ver- 
schärfenden Auszüge  hatten  hier  die  Verfasser  Alles,  was  neue  üäresie 
schien,  beurtheilt  and  zurückgewiesen,  mit  grossem  Scharfsinn  allerdingSf 
auch  mit  viel  theologischer  Gelehrsamkeit,  apolugetiacher  UmsUlndlichkeit 
und  Gründlichkeit  und  selbst  relativer  Mässigiing;  allein  fllr  den  ronfessio* 
Bellen  Gebrauch  konnten  alle  diese  Vorzüge  theologischer  Kenntniss  nnd 
Genauigkeit  wieder  sn  Fehlern  werden,  weil  tu  nenon  Seheide  wunden  und 
Grtinden  weiterer  Zersplitterung.  Ungeheuer  übertrieben  war  die  Nicht- 
Unterscheidung  dessen,  was  Sache  des  Bekenntnisses  für  Alle  ist  und  was 
der  theologischen  Schule  zufüllt,  welche  letztere  nicht  ohne  grossen  Schaden 
normirt  wurde.  In  zwölf  Artikeln  und  in  doppelter  Form,  einmal  aus- 
führlich {Solida  declaratiö)  und  dem  ganz  parallel  in  der  KOrse  {Epitome) 
werden  die  seit  1530  sur  Sprache  gekommenen  und  wichtig  genommenen 
ganz  theologischen  Dissense,  Osiander's  über  die  Rechtfertigung,  Agri- 
cola's  Über  den  Gebrauch  des  Gesetzes,  Major's  und  Melanchthon's 
Über  die  guten  Werke,  dazu  auch  specicllere  Meinungen  wie  die  eines 
Hamburger  Predigers  Aepinus  über  die  Höllenfahrt  Christi,*)  endlich  des 
Flacins  Über  die  Erbsünde,  auch  Calvin's  Über  die  Prädestination,  — 
mit  einer  zwar  nicht  vOllig  Flacianisch  extremen  und  gewisse  Vcnnittelnngen 
suchenden,  darum  auch  UelanchthonH  nsmentlicho  Verdammung  ver- 
meidenden Strenge,  aber  doch  in  einer  solchen  Weise  entschieden,  dass 
eben  damit  die  von  1530  bis  1561  herrschende  Helanchthonischc  Moderatton 
und  GemeiuBchaft  mit  den  Pfftlzern  und  Schweizern  aufgegeben  und  ans- 
gesohioBsen  wurde.  Selten  waren  ganz  extreme  Meinungen  Luther's  auch 
gemildert,  wie  wenn  der  natürlichen  matiducado  des  Leibes  Christi  im 
Sacrament,  welche  Lnther  anch  von  Melanchthon  nnd  Bncer  hatte 
anerkannt  wissen  wollen,  eine  manäucatio  supeniaturaUs  substituirt  ward.**) 

*>  lieber  diese  Neben  Streitigkeit  Frank,  Gesch.  der  Theologie  I..,  S.  16u. 

••)  Nur  in  der  Epitome  p.  üli4.  Vgl  Luther's  Briefe  von  de  Wette,  IV., 
S.  572  und  dessen  Inetiuction  an  Melanchthon  zur  llDterbandlung  mit  Bncer 
ihM,  welahe  schliesst:  .Und  ihI  Summa  das  unsere  MeinuuK,  dass  wahrhaftig  in 
nnd  mit  dem  Brodt  der  Leib  Christi  gesfien  «ird,  also  d&Hs  Alles,  was  das  Brodtj 
wirket  und  leidet,  der  Leib  Dhristi  wirke  nnd  leide,  dass  er  ausgetheilet,  gessen 
und  mit  dso  Zähnen  zubissen  würde.* 


Studpimkt  der  Conoordlenfonael. 
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[Zuweilen  atiudeii  auch  die  EuUübeiduugen  so  veroinzelt  neben  munder, 
dua  ilire  Vereinbarkeit  zweifelhaft  werdfn  konnte  ^  wie  wenu  neben  den 
Anedracken  Über  die  Cocamanication  der  Idiome  nun  doch  im  Atlianaäuchen 
I  Symbol  das  mmor  paire  secunäum  humanitatem*]  stehen  blieb,  oder  wenn 
^egen  Molanchthon  jedes  Vernidgen  sich  Air  den  Empfang  der  Gnade 
aiuabereiten,  gelengnet  und  gegen  Catvin  die  damit  eigentlich  gesetzte 
Prädentinalion  abgelehnt  und  io  auch  das  verworfen  war,  daas  von  üott 
bloas  Einigen  gegeben  werde,  die  Gnade  ergreifen  zu  können,  und  viel- 
melir  gelehrt  wurde,  das  werde  Allen  verliehen.**)  Im  VUl.  Artikel  und 
hier  in  der  Lehre  von  der  Thcilnälime  der  menachlicheD  Natur  Christi  an 
den  Eigenschaften  der  göttlichen  wird  zwar  verworfen,  die  Henachheit 
desselben  an  allen  Orten  Himmels  und  der  Erde  rttamlich  ausgespannt 
TorxQStelleu ,  aber  doch  auch  den  Menschen  Christus  bloss  nach  seiner 
göttlichen  Natur  gegenwärtig  zu  denken  oder  auch  ein  Auf-  und  Nieder- 
fahren desselben  anzunehmen;  dagegeu  wird  gelehrt,  daas  er  vermöge 
aeiner  Allmacht  mit  seinem  Leibe  gegenwartig  sein  könne  ^^wo  er  wolle", 
also  auch,  wie  er  verhelaaen,  im  Abendmahl,  „ohne  Verwandlung  oder 
Abtilguüg  seiner  wahren  menschlichen  Natur'',  wobei  dcun  auch  die  bei 
[Verbindung  des  Unvereinbaren  hergebrachte  Anerkennung  der  Unbegreif- 
Uchkeit  nicht  fohlt. 

Dies  Alles  sollte  wohl  nichts  Neues  sein,  wie  die  Fürsten  ausdrQcklich 
[erklärten,  sondern  nur  das  Alte,  nichts  Eigenes  nnd  Willkürliches,  sondern 
[nur  die  bestimmter  ausgelegte  Lehre  der  b.  Schrift;  denn  diese  sollte  ja 
[gerade  in  der  Eintracbtsfonnel  vollständiger  als  in  irgend  einem  früheren 
Lutherischen  Hekenntniss  nie  die  cinxige  Erkenntnissquelle,  als  lapis 
Lydhis  und  sola  imica  et  certissima  reffula,  ad  t/uam  omnia  dogmata  exigere  et 
xecuTidum  quam  de  omtUbus  tum  doctnnis  (um  doctoribusjuäicare oporleat***) 
SU  Grunde  gelegt  sein.  Gewiss  aber  war  es  Altes  unä  Neues,  nicht  etwa 
die  einzig  mögliche  oder  auch  aur  wahrsc hei u liehe  Auslegung  und  Auf- 
fassung, welche  aus  dem  unerschöpflichen  Schatze  der  h.  Schnit  hervorgehen 
konnte,  sondern  nur  eine  von  vielen  möglichen,  die  aber  dennoch  alle 
anderen,  ebou^o  gewissenhaft  auf  die  Schrift  zurtlckgefQhrten  ausseid iessend, 
ttcbeu  allen  ZugcstAndnisseu  von  Unbegreiflichkeit  sich  für  die  allein 
evidente,  berechtigte  und  wahre  ausgab  und  unbedingte  Zustimmung  für 
aich  forderte.  Nicht  um  des  Gemeinsamen  willen,  woran  Reformation  und 
Lutherthum  oder  woran  weiter  und  enger  gesinnte  Lutheraner  festhielten, 
wurde  eioe  Eintracht  dargestellt,  sondern  um  der  meist  geringfügigen,  nur 


*}  Oieseler,  a.  a.  0. 111..  '2,  S.  3U). 

**)  Dieses  der  Cuncordienfonnel  entgegenstehende  Wort  setzte  den  Karfürsteu 
Asgnst  bei  Tifel  to  Schrecken,  als  er  sich  über  Peuoer's  Irrlehren  und  dessen  ge- 
rechte Einsperrung  ereiferte. 

■*•)  SoL  Ifecl.  prooenäum,  §  I. 
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theologiBclieu,  schwor  veratÄüd liehen  oder  der  Schule  and  ihrer  Sprache 
angehörigea  Dlffereuzpunktt^  die  vurliaadi^ne  kirchliche  Einigkeit  zerstOrt 
and  diese  Vollendnng  des  Zwieispalts  als  Errungenschaft  betracliCet  Die 
Folge  aber  war,  daes  nicht  allein  diu  Refomiirten  Protestanten  Eurtlckge- 
stoasen,  sondern  auch  in  der  Lutherischen  Kirche  selbst  weitere  Spaltungen 
vorbereitet  wurden,  und  unter  ihnen  als  verd erblichste  die,  welche  ans  der 
leisen  Secession  vieler  geistig  hochstehenden  Laien  diesen  Schroff- 
heiten gcgeutlber  hervorging.*)  Was  als  Nothbehelf  aufgekommen  war, 
um  die  Freunde  der  Refurmatiou  zu  einigen  und  die  abweichende  Ueber- 
scngung  des  Protestantismus  in  abgeschlossenen  Lehrbestimmungen 
sicher  zu  stellen,  wurde  nnn  zu  einem  bleibenden  Missbrauch  in  der  Luthe- 
rischen Kirche  auf  Jahrhunderte;  das  nach  so  vielen  Ktimpfen  mOhura 
durchgesetzte  Lehrsystem  wurde  zu  einer  Btirgschaß  eines  missverstftnd liehen 
tViedeus,  und  Jeder  Keim  eines  Widerspruchs  dagegen  erschien  als  Anfang 
neuer  Verwirrung  und  Auflehnung,  so  dasis  Fürsten  und  Theologen  keine 
hdhero  Aufgabe  kannten  als  die  Einschftrfung  und  Ucschfltzung  eines  mit 
solcher  Anstrengung  gewonnenen  EigciithuraB.  Wenn  dadurch  zugleich 
die  freie  Fortbildung  anderer  theologischer  Wissenschaften,  bedonders  der 
Exegese,  und  ebenso  der  HtÜfewissenschaften  Geschichte  und  Philosophie 
entbehrlich  wurde  im  Fnlle  der  IJebereinstimmung  oder  gefährlich  im  Falle 
des  Widerspruchs,  und  wenn  andrerseit  jene  fortbildende  Tendenz  de 
Pbilippiitmns  sichtbar  mit  Melanchthon's  humanistischer  und  philosophi-^ 
scher  Bildung  zusammenhing:  so  musste  diese  siegreiche  Reaction  ge 
dessen  Schule  zugleich  zu  einer  Widerstandskraft  gegen  freiere  wissen 
Bchaflliehe  Bildung  in  der  Lutheriüchcn  Kirche  Überhaupt  werden,  wodurcft 
bewirkt  wurde,  dass  in  deraelbeu  Kirche  auf  l'/i  Jahrhunderte  der 
Verdacht  gegen  weltliche  Wissenschaft,  Philosophie  und  Geschichte  sich 
mit  der  hnrtuttckigcn  Behauptung  dieser  gegebenen  Kechtgläubigkeit  verband, 
au  einer  Zeit  als  die  Ueformlrte  und  selbst  die  katholische  Theologie  sieb 
schon  freier  zu  bewegen  anfingen. 

Zunächst    kam    es   darauf  an^  der  neuen   Glaubenaurkunde  Annahaie 


*)  Uarhoineke  in  der  Sobrifl:  Die  Keformadon  der  Kirche  durch  den  Staat, 
Lp£.  1044,  bemerkt  vnn  iler  Aputofcie  dase  sie  toehr  nur  ein  wiBseuHchaftllchea 
Werk  sei,  nagt  aber  denn  ilttuli  von  der  C^ncordienfünuel,  dasD  sie  allein  ihren 
liihatt  betrai-^htet  .unsireitig  zu  dem  VomtlgllcliBten  und  Vor  trefflichsten  gohilre, 
waa  nicht  nur  die  protestantische,  sündem  die  Kirche  Überhaupt  hervoi^ehracht.'' 
Ebenso  haben  Andere  diese  Schritt  wegen  ihrer  streng  sj'stematiacben  Gliederung 
and  scharfen  Gedankenentwicklung  bewundert;  es  ist  ihnen  aber  auch  geantwortoij 
wurden,  dasa  sie  nm  dieser  methodisch  gelehrten  Vorzüge  willen  sieh  noch  keines 
vegB  zum  kircbliclien  Gtauhensausdruck  geeignet,  welcheui  oh  obliege,  nicht  die' 
cinBeitigen  Furdernngen  des  Veratandcs,  aundem  die  religiösen  Bedllrfui&Be  der 
grossen  Gemeinschaft  zu  befriedigen. 


EinfllhrDi]^  der  ConcoTdJenformel. 
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und  Goltigkeit  zu  verschaffen,  was  in  Sachacn  wonig  Scbivierigkeit  httt«. 
Der  Kurfürst  scliickte  Andrea,  Seinecker  and  einen  Wittenbe^er 
Superintendenten  Polykarp  in  alle  grosseren  sl&chabchen  äUdte;  daselbst 
brwarden  sämnitUche  Prediger  und  SchuUehrer  veraammtilt,  in  l&ngerer  Rede 
"die  Beweggrflude  des  Unternehmens  entwickelt,  hierauf  die  ganze  noch  nicht 
gedruckte  Schrift  vorgelesen  and  endlich  gefragt,  ob  man  sie  in  irgend 
einem  Paukte  schriftwidrig  finde,  in  welchem  Falle  die  Abgeordneten  su 
weiterer  Auskunft  bereit  seien.  Alle  die  dann  nichts  entgegneten  oder 
widerlegt  wurden,  —  und  es  war  schwierig,  gegen  eine  so  iuipusante 
iCommission  aberbaupt  aufzutreten,  noch  schwerer  einen  Andrei,  niedcrzu- 
■precben,  der  sich  aclbat  mit  Moses  vergleicht,  wie  er  vom  Sinai  das  Qesetx 
Terktludigt  habe,  —  mnssten  sogleich  nnterschreiben,  und  in  ganz  Sachsen 
fanden  sich  nur  zwei  Geistliche  und  ein  Schnltehrer,  die  sich  zur  Cuter- 
schrift  nicht  entschliusnen  konnten.*)  Anf  gleiche  Weise  wurden  die 
Stimmen  in  den  Lindern  des  Kurftlrsten  von  Brandenburg,  der  Herzoge 
▼on  Wttrtemberg,  Bmunschweig  und  Mecklenburg,  in  den  meisten  nieder- 
|devtsehen  Reiehästädten,  in  Pfalz -ZweibrQcken,  Baden  und  Anttpach  bei- 
Lgetrieben.  Damit  war  immer  noch  keine  iMf^orität  erreicht,  daher  rnnssten 
nun  erst  mit  den  Zögernden  weitläufige  l'nterhandluugen  eingeleitet  werden. 
In  Hessen  hatten  zwar  Hunnlus  und  einige  AnhKngcr  sngleich  unterzeich- 
net, aber  Convente  und  Synoden  lehnten  die  Annahme  ab  and  verboten 
ingleicb,  Aber  die  Idiome  weiter  zu  streiten,  und  ebenso  vereinigten  sich 
die  Ivandgrafen  zn  einer  verneinenden  Erklärung.  Die  HerzOge  von 
Pommern  und  der  Herzog  von  Holstein  waren  nicht  geneigt,  ilire  Theologen 
SB  zwingen,  und  diese  hatten  sich  als  Gemässigte  tlber  daa  Torgiache 
Buch  meist  missbilligend  geäussert,  und  ihre  Ausstellungen  waren  in  der 
Bergischen  Formel  fast  gar  nicht  bcrllck sichtigt  worden.  Achnllch  verhielt 
es  sich  mit  den  nnlmltisuhen,  Magdeburgischen  und  NUrnbergischen  Theo- 
logen, und  so  lange  einige  grossere  Ueichsslftnde  dagegen  stimmten,  hatt« 
auch  der  kleinste  bei  ofleneui  Widerspruch  nichts  zu  besorgen.  Koch  melir 
Gewicht  hatte  es^  dasa  sogar  eine  Gegenoperation  eingeleitet  wurde.  Der 
Pf^zgraf  Johann  Casimir,  der  einzige  erklärt  Calvinische  deutsche  Fllrst| 
anchtc  durch  Briefe  und  Gesandte  nach  England,  Frankreich,  Polen,  Ungarn, 
Niederlanden  eine  grosso  Verbindung  von  Rcforniirten  herzustellen,  welche, 
am  geeignete  Maassregeln  gegen  die  Kintrachtsformel  zu  berathen,  einen 
Convent  zn  Frankfurt  halten  sollte.  Dieaer  wurde  wirklich  er>l^fTnet,  die 
Königin   Elisabeth   führte  gegen   diejenigen,    welche   die   Anhauger    der 


*)  Planck  VU  S.  559 ff.  661.  .Dies  Buch,  saj;te  Andrea  in  einer  dieser 
Anreden,  ist  ein  solches  Buch,  dauB  ntclii  ein  Mann  allein  sondern  ihrer  viel,  nicht 
tn  einem  nundcni  in  vielen  Jahren  daran  gemacht  haben,  ist  auch  »o  wohl  dnrcb 
die  Hecheln  gezogen  worden,  daas  weder  jetziger  Zeil  noch  bemaoh  jemand  etwas 
danm  wird  zn  tadeln  wissen." 
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GAlviniflcheu  Lehre  zu  vcrdanimcii  wagen  wurden^  durcli  ihreD  QeBHndten 
eine  sehr  starke  nuA  drohende  Sprache,  nöthigto  auch  den  König  von 
Dänemark,  den  KurfQrstci)  von  Sacliscn  von  dem  Uiitemehmen  nbznmahnen. 
Auf  einige  uoch  Bchwaukcnde  deutsche  FUrateu  wirkten  dies«  Vorhaltuageu. 
In  der  Pfalz  war  auf  Friedrieb  III.  von  der  Pfalz  1576  sein  ganz  anders 
gesionter  Sohu  Ludwig  gefolgt,  ein  eifriger  Lutheraner,  der  sich  anfangt 
seihr  lebhalt  fOr  die  Co ncordicn forme  1  interessirt  hatte,  weil  er  sie  ala  Vor* 
wand  zur  Reactiou  im  eigeneu  Laude  benutzeu  wollte;  snibflt  er  verlangte 
jetzt  ei|;ige  Modißcationen  zur  Schonung  Andersdenkender.  Gin  Theologen- 
Convent  wurde  gehalten,  welchen  der  Kurförat  aufforderte,  womöglich  noch 
Einiges  zu  verüuderu,  duch  faudeu  sie  dies  nicht  mehr  möglich.  Kurfürst 
Ludwig  wurde  endlich  wieder  gewonnen,  hingegen  Landgraf  Wilhelm 
von  Ueüsen.  der  Fflrst  von  Anhalt,  ferner  Zweibrllcken,  Pommeru,  Straaa- 
bnrgj  Frankfurt,  Nürnberg  und  Danzig  und  einige  andere  Stadt«  Hessen 
sich  nicht  mehr  zum  Beitritt  bewegen,  und  1578  zog  sich  sogar  der  ftltest« 
und  eifrigste  Beförderer  der  Concordis  von  ihr  zurück,  nttmlich  Herzog 
Julius  von  BrauDBchwoig.  Dieser  war  mit  Chomnits,  der  gegen  ihn 
gepredigt,  1578  zerfallen,  und  um  dieselbe  Zeit  hatte  er  auch  Hessbus 
in  Helmstädt  angestellt,  welcher  gern  einen  Vorwand  erhielt,  durch  eine 
Differenz  seine  Unabhängigkeit  von  Chemnitz,  dem  Gründer  und  Ordner 
der  1576  (gestifteten  Universität  zn  behaupten.  Zwar  Julias  selbst  hatte 
schon  nnterschriebun,  wie  sein  Name  auch  in  den  Ausgaben  stehen  geblieben 
ist;  fortan  aber  wurde  von  keinem  Geistlichen  noch  von  der  UnlvcraitJlt 
die  Unterschrift  gefordert. 

Das  Resnltat  war  somit  ein  unvollst&ndigea.  Atloib  der  Kurfllrst  vou 
Sachsen  wollte  den  Plan  nicht  fallen  lassen,  das  bevorstehende  erste  Jnbel- 
feat  der  Augsburgischen  Confessiou,  das  Jahr  15tiÜ,  durch  so  viel  Sanction 
der  neuen  Bekenn tulssscbritl  als  sich  durchsetzen  lieas,  zu  feiern,  uhd  wie 
eich  diese  letztere  nur  für  eine  rechtmftssige  Auslegung  der  Augustaua 
ausgab:  so  sollte  nun  auch  dem  vorhandenen  Corpus  doctriuae  Philipplcnm 
als  einem  Ausdruck  und  Baude  evangelischer  Uuiou  zu  deren  Aufhebung 
ein  anderes  und  grösseres  Corpus  doctriuae  entgegengesetzt  werden  und 
awar  gerade  „concordia  sollte  sein  Name  sein*'.  Unter  diesem  Namen 
wurden  xUo  die  drei  altkirchliclien  Symbole,  die  Invariata  und  die  Apologie, 
—  nicht  etwa  die  Variata,  nicht  die  Repetitio  Augsburger  Cunfession 
von  1651,  nicht  etwa  der  Frankfurter  Keceas  von  1558  oder  das  Bekennt- 
niaa  des  Nanmburger  Fflrstentages  von  1561  oder  gar  Melanchthon'a 
Loci  theologici,  dagegen  die  Sclimalkaldischen  Antikel  mit  Mclanchthou's 
Abhandlung  Me  potestate  et  primatu  papue,  die  beiden  Kateelüsmeu 
Lutber's  und  endlich  beide  Theile  der  neuen  Ccncordienformel,  Epitome 
und  Soiida  deciüralio  in  ein  Ganzes  gebracht.  Voran  geschickt  aber  wurde 
eine  Vorrede,  in  welcher  die  beigetret«uen  Fürsten  die  Erklärung  abgaben, 


Ftlr  and  wiüor  die  Cunoordienforuiel. 
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daas  sie  durcb  diese  Zaaaminenstelluug  von  Urkunden  die  unter  ihnen 
zwcifulhafl  gewordene  Lehre  nuV«  Neue  hätten  feststellcu  wollen.  Die  « 
ÜDterschriflcu  enthielten  die  Namen  von  3  KurfUrBten,  20  Herzogen  und 
Fttrsteu,  28  Grafen  nud  Freiherru,  35  HeichsätHiiteu,  zu»AU)Qieu  von  80 
Rcieh«8ULuden,  nn  welche  ttich  gegen  diXXi  Theolugen  unüohlüSiien.  Noch 
im  Jahre  1580  erschienen  xvei  Ansgaben  des  neuen  Lehrkörpers.  Aber 
wie  Viele  von  jeueu  TaoBendea  hatten  wohl  den  Folianten  gelesen,  der 
hier  zum  Bckenntniss  für  sie  erhoben  ward,  wie  viel  Wenigere  noch  von 
denen  in  der  Gemeinde,  fflr  deren  Lehr-  und  Glaabcnsnorm  er  fortan  bei 
den  schwersten  Strafen  gelten  sollte! 

Aber  die  Frllcbto  dieses  Sieges  zeigte  bald  die  Folgezeit  sohon  dieses^ 
mehr  noch  des  folgenden  Jalirhnndertsl 


%  39.    BtreilTerhandlungen  über  die  OonoordienfonaeL 
kryptooalvinlatiBoher  Streit 


Zweiter 


Planck,  Oesefaiehle  der  protest  Theologie  seit  der  C.-F.,  Gflct  IftSl,  und  die  schon 
erwähnten  grttsseren  Werke. 

Die  Concordienfurmel  war  die  Vernichtung  evangeliseher  Union;  durch 
«e  und  durch  die  Verpflichtungen  auf  sie,  welche  in  den  Ländern  der 
beigetretenen  Fürsten  sehr  scharf  formniirt  wurden,'^)  ist  ein  Uebergewicht 
der  Btabileu  anttmelanchthonlscheu  und  autinuioDistischen  Theo  löge  iipartei, 
ans  deren  Geiste  sie  hervorgegangen  war,  geschaffen  und  befestigt,  durch 
sie  eine  neue  Auctorität  Lutherischer  Tradition  für  lAoger  als  ein  Jahr- 
hundert nnfgerichtet  worden.     Das  hatte  günstige  und  ungünstige  Folgen. 

Zu  den  ersteren  darf  man  rechnen,  dass  auf  diese  Weise  eine  feste 
Basis  fttr  die  fernere,  nicht  histurlsche  und  exegetische  sondern  dialektische 
und  schubutische  Entwicklung  des  Lutherischen  Lehrbegriffs  gegeben  wurde, 
voD  welcher  ans  im  folgenden  Zeitalter  viel  Geist  und  Scharfsinn  der 
Dogutatiker  sich  bctbiltigeu  kounte;  denn  scholastisch  wurde  die  Theologie 
des  nächsten  Jahrhunderts  schon  von  Dcscartcs  and  von  Spcner  genannt 
und  der  biblischen  eutgegengeeetst  Viele  empüngeD  dadurch  auch  eine 
sichere  Grundlage  ihres  christlicheu  Lebens,  was  sich  daraus  erkUrt,  dass 
die  besten  Elemente  der  auf  die  Schrift  und  die  lateinisch- Augustinisehe 
Ueberliefemng  gegrtlndetcn  reformatorischen  Olaubensrichtung  auch  in 
diesem  Lebrsystem,  wie  freilich  in  audcren  ebenfalls,  erhalten  waren. 
Ueberwiegend  aber  waren  dennoch  die  nachtheiligen  Wirkungen,  wie  für 
die  Schule  nud  Wissenschaft  so  auch  für  die  Gemeinde.    Alle  jene  tbeolo- 


*J  Jobannsen,  die  Ant£ngo  des  Symbolawangs ,  Lpz.  tM7. 
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gisclien  Wisse uBchafteii,  welche  nacli  kurzem  Anbau  soviel  Leben  geweckt 
iintU'it,  zumal  die  freie  Scliriftfurschung^  wurden  durch  die  Uebcrschätznog 
der  späteren  Satzungen  eiugeengt  und  somit  einem  neuen  Druck,  ähulich 
dem  In  der  kiithotiacheo  Kirche,  ausgesetzt,  da  die  ErgebuUse  der  Lehre 
viel  zu  ächr  im  Detail  vorgcsuhrltiben  waren.  Der  wisseuachaftliche  Vorzng, 
welcher  in  der  Uebmig  und  Sorgtalt  des  Unterscheidens  lag,  wurde  zum 
kirchlichen  Nachtheil,  da  er  auch  zum  Scheiden  des  ZuBaniuiCDgehOrigen 
die  bequemätü  Anleitung  bot.  Was  aber  die  Gemeinde  betrifft:  so  istjcnea 
Werk  des  Floisses  und  Scharfsinns  der  Lutheriachcn  Theotogeo  eigentUeh 
EU  keiner  Zeit  ein  Gegenstand  der  ÄnhAngUchkeiC  geworden  oder  auch 
nur  ailgomeiner  bekannt  gewesen.  Weun  es  nun  dennoch  der  kirchlichen 
Gemeinschaft  anfgenöthigt,  ja  durch  die  dafür  aufgewendeten  Gewaltmittel 
verdächtig  gemacht  wurde:  so  konuto  nicht  ausbloiboii,  dasä  auch  dieser 
Umstand  Abneigung  oder  doch  Gleichgültigkeit  erweckte  und  die  Ge£ahr 
einer  Auflösung  innerhalb  des  grossen  Ganzen  vergrdsscrte.  Verkannt  war 
uuQ  einmal  das  wahre  Verhilltniss  von  Religion  und  Theologie,  Glaubene- 
gemetnschaft  uud  Schule,  verkannt  die  beiderseitigen  Erfordernisse  theila 
der  Theologie,  welche  in  ihrer  Schwierigkoit  und  Länge  auch  der  Freiheit 
bedarf,  theils  des  BekenntaisBes,  daa  nur  durch  Ktlrze  und  Einfachheit 
binden  und  verbinden  kann. 

Nach  der  feierlichen  Publicatiou  der  Kiutrachtaformel  folgten  noch, 
wie  zu  erwarten  stand,  weitere  und  sehr  emp6ndtiche  DiacnsaioueD  tlber 
dieselbe.  Zuuiichst  sahen  sich  die  Keformirte»  erst  durch  diese  Urkunde 
Ötfuntlich  nugtiklagt  und  verdammt,  sie  bestritten  sie  also  in  grösseren 
OcgenBchriften,  unter  denen  einige  zu  Hauptquellen  ffir  die  Entatehunga- 
geschichle  der  Concordienformel  geworden  sind. 

Die  Erklärungen  der  Kirche  zu  Neustadt  a.  d.  H.  euthalteu 
eine  liiatorie  der  Augsburger  Coufesaion  und  eine  lateloische  Aämotiitto 
de  libro  concordiae.  beide  l.*»*«)  im  Gebiete  und  unter  dem  Schutze 
des  Pfalzgrafen  Johann  Casimir  abgefasst,  die  letztere  von  Zacharias 
UrsinuB,  dem  Mitarbeiter  am  Heidelberger  Katechismus.*)  Diese  Schriften 
machten  einen  so  starken  Kindruck,  das»  auf  Uetriub  der  Kurfürsten  von 
SachBou,  Brandenburg  und  Pfalz  in  Erfurt  ein  The^logcneonvcnt  gehalten 
worde^  an  welchem  Chemnitz,  Seluecker  und  Kirchner  theilnalimon, 
uud  1583  erscUieu  auch  zu  Ueidelbcrg  eine  ausfahrliche  Apologie  der  C.  F. 
Nach  einigen  Jahren,  am  21.  bis  27.  März  1087,  kam  es  zu  MÖmpelgard, 
einem  wUrtombcrglscheu  Erbe  auf  dem  linken  Kbeinufer,  woselbst  viele 
ans  Frankreich  gollClchtete  Calvinistcn   ein  Unterkommen   gefunden  hatten} 


*)  NeostaäUnsium  Atlmotiiti<i  thrisliuna  de  libro  cuncuräiae,  queui  vocant,  a 
yuibusdam  l/icoloffis   tu-tniite  t/uorumdaw  vriimum  Auijustunae  coufrssiimis  eäitOfj 
Ä'fost.  in  Palutiiiatu ,  JSSJ.    l'tihur  die  dsdurch  veranlasste  Poleuiik  8.  IVaUhf 
JBibL  theot.  igt.  1,  376  sqq. 


StaffortiBches  Buch  und  Hospinian. 

10  eiDer  DiBpuUUoo  Ober  Abendmahl,  Pentün  ChrisU,  UbiqnitAt  and  Präde- 
stination; den  Lntherischen  Sprochcrn  Jacob  Andrea,  Oslander  und 
Sclinepf  stand  Ueza  als  Calvinidt  gegenüber,  doch  hatten  die  Verb«nd- 
tiugen  keinen  anderen  Erfolg  als  den,  daes  die  gegenseitige  Spannung  noch 
grOesor  wurde.  Die  Acten  wurden  von  Andre&  mit  der  Ueberzeagnng 
des  Sieges  veri^ffentUcbt.*)  Der  nächste  Angriff  gegen  das  gauzc  Con- 
cordicnwerk  ist  bekannt  unter  dem  Namen  des  Staffortiachen  Buchs^ 
„ein  obristUches  Bedenken  oder  erhebliche  wohlfundirte  Motiven  des  Mark* 
grafeo  Ernst  Friedrich  von  Baden",  gedruckt  zu  Schloss  ötaffort  1599^ 
wahrscheinlich  von  ihm  selber  abgefasst  and  eben  darum  grösseree  Aufoehen 
erregend,  so  daas  die  Witteuberger  and  Wttrtemberger  Theologen  ausfuhr- 
liehe  Entgegnungen  ftlr  näthig  hielten.**)  Das  bedeutendste  Product  dieser 
Art  aber  war  das  des  Züricher  Theologen  Rudolph  Üosplnian  (1Ö47  — 
1626):  Concordio  discors^  Turici  J607  foL^  eine  auaftthrüche  mit  soharf- 
sinniger  Kritik  begleitete  DarsteUung  des  biBtorischen  Verlaufs,  welcher 
der  E^ntraohtsformel  das  Dasein  gegeben  hatte.  Diesem  Werke  stellte 
nach  einiger  Zeit  der  Wittenberger  Theologe  Leonhard  Hutter  ein 
anderes  von  gleichem  Umfaoge  als  Concordia  Concor*,  l'iteb.  1614 
entgegen.***}  Und  wie  die  Namen  beider  Schriften:  so  widersprechen  sich 
durchweg  die  Urtheilc ;  wir  vernehmen  feindliche  Brüder,  die  in  weit  aas* 
holender  Rede  Ober  einander  Gericht  halten,  indem  sie  sich  die  Beihe  ihrer 
Handlungen  mit  achueidender  Scb&rfc  und  nicht  selten  mit  Bitterkeit 
vorrtlcken. 

Unter  den  Lutheranern  hatte  die  Annahme  oder  Nichtannahme  dieser 
neuesten  kirchliulieu  NuruiHlschrift  eine  Scheidewand  aufgericlitet,  sie  waren 
also  aneh  in  sich  selbst  genpalteu.  In  den  genannten  deutschen  Länden 
Hessen,  Brauuschweig,  HoUtein,  Pommern,  Nürnberg  war  die  Cuncordien- 
formel  nicht  acceptirt  worden,  ebenso  in  Schweden  und  Dänemark  nicht, 
in  Schweden  freilich,  weil  damals  König  Friedrich  HI.  far  den  KathoU- 
cismud  in  seinem  Lande  arbeitete,  in  Dänemark,  weil  König  Friedrich  U. 
persönlich  dagegen  stimmte,  wcsbalb  er  die  Prachtexemplare,  welche  ihm 
seine  Schwester,  die  KurHlrstin  von  Sachsen,  zugeschickt  hatte,  selbst  ver- 
brannte.   Bald  aber  verminderte  sich  die  Zahl  dieser  nicht  concordistiscben 


*)  Acta  coUoquii  Montisbetligartensis,  Tub.  1787,  worauf  Beza's 
Retponsio  aii  acta  eolL  M.  Gen.  1587,  Heidelb.  1788.  Schwoixer,  Centraldog- 
m«n,  1,  5U1  ff. 

•*)  Walch,  BibL  th.  sei,  1,382.  Von  den  drei  SUbnon  des  Harkgrafen 
Karl  U.  von  BadeD-Durlach  blieb  der  jilngste  Georg  Friedrich  wie  sein  Vater 
Lutherisch ,  wührend  Jacob  zur  Röniificben  Klrcbu  znrllcktrat  und  Ernst 
FriedrU'h  (IGO-l)  sich  der  Uel'onuirtcn  Cunfeision  anacbloBS. 

•••)  Ctmcoräia  Concors  sive  de  origme  ft  jtrvgretSH  fonmäae  concoräiae 
tccicsiarum  eonf.  Aug.  über  mtus,  Vittb.  1614.     Wakh,  i,  e.  I.  p.  36S. 

^* 
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LutheraiKT  dadurch,  das»  Viele  von  ilmen  «icli  nun  gxnz  Üar  R«forin[rt(«n 
Seite?  jniHchluswu.  Dio  KiirpfiUz  wurdt;  Bcit  LndwigV  Tode  (158.%)  wieder 
Refonnlrt,  ebenso  seit  Anfajig  des  folgenden  JalirLnuderls  Hessen -Caasel, 
wo  bi)}  dahin  uocli  LutherautT  und  Rofuruiirte  geduldet  waren  und  die 
tieiuL'inBchuri  mit  Beiduu  aurlt  iu  nndcrii  Ländern  gopHcgt  wurde.  Dasselbe 
gescliali  in  Nossaa,  Anlialt,  Zweibrllcken,  Bremen  (L5HI),  and  nach  wenigen 
Deceuniua  neigti-ii  auch  dio  Kurfürsten  tuu  Brandenburg  dahin.  Schon 
ltil4  wurde  unter  Johann  äigismund  den  Theologen  von  Frankfurt  a. 0. 
die  Co »cordien formet  erlaaaen,  und  Weihnachten  181&  trat  «r  dorch  die 
Theiinahme  an  der  Keformirten  Abendmahlsfeier  öffentlich  Über,  —  ein 
folgenreiches  Ereignis«,  nni  so  wichti(;er  weil  noch  unter  Sigiamund  iGld 
atie'b  Preussen  mit  Brandenbarg  vereinigt  wurde,  wenn  auch  anfangs  nor  als 
polnisches  Lehen.  Der  Bcformirte  *)  Name  gewann  auf  diese  Wels«  an 
Ausdehnung,  und  ohne  deshalb  feindsfliger  und  si'Jiärfer  aufzutreten,  diente 
er  dazu,  die  Herrschatlt  des  Lutherthums  sn  besrhrjlnken.  In  PreusMB 
namentlich  wurde  die  Lutherische  Kirche  dämm  nicht  nnterdrfickt  and 
verdrängt,  aber  die  Regierung  ttberuahm  die  Mitdem  fast  immer  festgehal- 
tene Aufgabe  der  Vcrmitteluiig  unter  beiderlei  l^roteatantcu,  dämm  begtlu- 
atigte  sie  nicht  die  Luthenschen  Zeloten  sondern  Andere,  die  sie  geneigter 
fand,  sich  auch  mit  den  Keformirten  zu  befreunden. 

Im  Einzelnen  zeigte  sich,  dass  mit  dorn  Siege  des  cuncordisLiscfaen 
Lnthertliums  die  inneren  kirchlichen  Verhältnisse  nicht  geklärt  waren. 
Den  Beweis  liefert  der  zweite  kryptncalvinistiiichc  Streit,  tragisch 
wie  der  erste.  Die  Beaction  von  1574  hatte  die  AnliAuger  Melanchthon's 
in  Kursachsen  nicht  vertilgt  Während  naeh  KurfOrst  Angust's  Willen 
sein  nächster  Verwandter  und  OlaubcDSgenoRsc  Johann  Friedrich  fast 
30  Jahre  lang,  bis  Ibüb,  iu  Uetangenscfaalt  blieb,  —  denn  der  Kusvr 
wollte  ihn  nor  mit  Angnst's  Zaslimmung,  die  nicht  erfolgte,  losgehen, — 
erlangte  Peucer  uath  zwülfjähriger  Haft  seine  Freiheit  wieder.  Im  Octobcr 
IhHb  st^rb  Kurt'ürstiii  Anna,  die  bis  dahin  jeder  Begnadigung  im  Wege 
geiilanden  hatte.  Im  Januar  1&8G  bchloss  der  Kurfttrst  sechzigjährig  seine 
neue  Ehe  mit  der  dreizehnjährigen  Tochter  des  Fürsten  Joachim  Ernst 
von  Anhalt,  der  von  Anfang  ein  Ucgner  der  Hintrachtsformel  gewesen  war 
and  daher  nun  am  Hochzeitstage  durch  »eine  Tochter  Fenoer  losbitten 
Hess.  Am  8.  Februar  1680  wurde  dieser  frei  gelassen,  nachdem  er  ge- 
schworen,  nichts  über  seine  Behandlung  zu  reden  noch  zu  schreiben,  ein 
Versprechen  von  dem  er  durch  ileu  Nachfolger  dispcnsirt  wurde;  auch  lebte 
er  nach  so  scliwercn  Leiden  noch  bis  l(i02  als  Leibarzt  zu  Dessau.  Drei 
Tage  nach  seiner  Freigebang,  am  11.  Februar  1586  starb  KurfUrst  August, 


*)   Ueformirt  ist  eine   Abstraction;  man   kann  s.  B.  von  Bessea  nur  sagen:  ^ 
es  nahm  die  „vier  Punkte"  sn,  ob  dies  Ueformirt  heiasen  uuss,  hib  einerleL 
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ohne  Peueer  wieder  gesehen  zn  haben,  —  abermals  ein  verliüngniBSVoller 
Todosfiü).  Dcnu  es  fo)^  ihm  eein  26 jähriger  Sohn  Christian,  nud  dieser, 
der  selbst  die  neueste  GUubensnoroi  nicht  unterzeichnet  h&tte  und  sehr 
verbunden  war  mit  dem  Pfalzgrafen  Juhann  CuKiniir,*)  weicher  in  Kur- 
pfalz (las  concunlistische  Lnthcrthum  wieder  beseitigt  halte,  —  umgab  sich 
nan  nUt  Ministem  und  HofpredigerD  aus  der  vor  Knrsem  unterdrückten 
Phitjppiüti sehen  Kichtung,  was  dann  wieder  der  zulelzt  sieg^roiehen  streng 
Lutherischi'n  liofpartßi  und  der  Gemahlin  des  Kurfürsten  Sophia,  einer 
branden bnrgischen  Prinzessin,  den  gidssten  Widerwillen  einflSsste.  Die 
Regierung  nahm  elue  andere  Gestslt  an.  Christian's  Kanzler  wurde 
Niculaua  Crell,**)  du  Mann  den  KurfUrst  August  selber  von  der 
Unterschrift  der  Formel  dispensirt  hatte.  Ein  Hofprodiger  Miros,  welcher 
dieeea  and  bald  auch  den  Kurfürsten  angriff,  wurde  entlassen;  anders  ge- 
sinnt« Theologen  wurden  am  Hofe  und  auf  der  Unireraitlt  vorgezogen,  in 
Wittenberg  Pierins,  in  Leipzig  Qundermann,  iu  Dresden  als  Hofgcist- 
licfae  Salmnth  und  Steinbach.  Berathcn  durch  diese,  aber  sonst  ganz 
selbsUndig  und  einverdtanden  crliess  der  Kurfürst  einige  Verordnungen, 
die  zur  Verminderung  des  coofessionelleu  Haders  besonders  mit  der  Pfalz 
dienen  sollten.  Die  Verpflichtung  auf  die  Kintrachtsformel  wurde  nicht 
mehr  gefordert;  der  Exurcidmus  bei  der  Kindertaufe,  ein  mehr  zufftlllg  von 
den  Lutheranern  beibehaltener,  aber  Jetzt  als  eigenthftmlich  Lutherisoii 
geltender  Gebrauch,  sollte  unter  Zustimmung  der  meisten  dartlber  befragten 
Geistlichen  nicht  mehr  vollzogen  Würden,  und  der  KurfOrat  lies«  ihn  auch 
bei  der  Taufe  seiner  eigenen  Kinder  wegfallen.  Eine  Ausgabe  der  Luthe- 
rischen Bi belli bersetzung  wurde  auf  Kosten  des  Kurfürsten  von  äalmuth 
nnd  Steinbach  angefangen,  und  in  den  Anmerkungen  dieser  iSruchiitflckc 
hatten  sie  sieh  Aousserougcn  erlaubt,  die  als  indirecte  Empfehlung  Calvi- 
nischer  Lehre  gefasst  werden  konnten.  Dies  Alles  waren  durchaus  keine 
extremen  Schritte,  aber  sie  gewährten  die  Auäsioht,  dass  dooh  noch  die 
alte,  wiUircnd  der  ersten  zwanzig  Jahre  der  Regierung  August'S  gebilligte 
PhilippistiHche  Tendenz  in  Sachsen  rehabilitirt  worden  und  ein  freundlicheres 
VerhÄltniae  zur  Pfalz  und  den  Reformirten  sich  herstellen  werde****)  Für 
den  Frieden  und  äusseren  AnBtnnd  sorgte  schon  jetzt  ein  kurfürstlichos 
Edict  vom  "iü.  August  löHH,  in  welchem  das  „ärgerlich«  G«beiBs,  OozJlnk 
und  Verdammniss  auf  der  Kanzel,  besonders  das  LAstern  und  Schänden 
der  Personen"  untersagt  wurde.  Plötzlich  aber  im  Herbst  1591  starb 
Earfürst  Christian  gegen  alle  menschliche  Erwartung,  denn  er  war  erst 


*)  Vcrbeiratbet  .in  das  Aoltcste  der  15  Kinder  des  Kurfürsten  August. 

•^  Ceber  ihn:  Richard,  Nicolaus  Crell,  ein  Beitrag  zur  such».  K.-G.  Bd.  1.2. 
Drtsd.  IS59.  Und  K.  Henke,  Vortrag;  (.'.  Pencer  und  S.  Crell,  Marb.  IS65,  wo- 
selbst z&blreicbti  Mittheiinngen  aus  den  (Quellen.  D.  H. 

•«)  8chröckh,  IV,  8.653. 
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30  Jahr  «It^  and  nnn  erwies  sich  die  seit  h  Jahren  Bartlclcgesetzte  Hof- 
nnd  Adelepartei  doch  noch  stark  genug,  um  ihre  alte  Stellung;  völlig  wieder 
zn  gewinnen  und  die  Philippislen  zu  verdringen.  Herzog  Friedrich 
Wilhelm  von  Weimar,  dor  Knicel  KnrfUrst's  Johnnn  Friedrich,  selbst 
streng  Lutherisch,  welcher  Hirns  v.  a.  Vertriebene  aufgenommen  hatte, 
warde  Vormund,  und  die  verwittwete  KurfBrstin  wm-  ihm  nicht  allein  ganx 
zugetban,  sondern  betrachtete  es  auch  als  EhrenBache,  den  verstorbenen 
Kurfdrsten  von  der  Schuld  einer  ßegUnutigung  des  Calvinismus  la  runigen. 
Wiednr  wurde  hnhauptet,  dass  man  es  mit  einer  geheimen  Agitation  aa 
thnn  habe,  und  sollte  sie  Calvinisch  sein:  so  musste  sie  auch  kryptocaU 
vinisch  heissen,  —  daher  die  Benennung  dieser  Streitigkät.  Kicht  der 
X.  Kurfflrst  selber,  sondern  die  Minister  sollten  Alles  gethan  haben,  und  vor 
Allen  sollte  Kanzler  Croll  schlimmer  als  einst  Pencer  den  Fttrstcn  ver- 
fahrt haben  in  der  Absicht,  ganz  Sachsen  wieder  Calvinisch  au  machen. 
Und  das  bezog  sich  auf  Zustände,  wo  von  Verantwortlichkeit  der  Minister 
kein  Schatten  zu  Recht  bestand,  wo  es  also  desto  rechtswidriger  war,  wenn 
man  sie  dennoch  verantwortlich  machte.  Die  Theologen  begnügte  man  sieh 
zu  vertreiben  oder  abschwören  xu  lassen,  Grell  sollte  als  Anstifter  geopfert 
werden.  Das  neue  Regiment  begann  damit,  Pierius,  Gundermann, 
Salmuth  und  Steinbach  gefangen  zu  setzen.  Andere  Buchteten,  wie 
Sieben  ans  Wittenbci^,  Poucer's  Schicksal  fflrchtend.  Die  Vertriebenen 
wie  Mirus  n.  A.  kehrten  zurück  und  wurden  wieder  eingesetzt,  mit  ihnen 
eine  Anzahl  Wtirtemberger,  Polykarp  Leyser,  Aegidius  Hunnins, 
Leonhard  Hatten  Auch  begnfigte  man  sich  nicht  mit  der  Wiederher- 
stellung der  Concordienformel,  sondern  Hess  durch  diese  Letzteren  ein  ncnea 
Bekenntniss  aufsetzen,  die  vier  sogenannten  Visitatious-Artikel,  in 
denen  die  gegnerischen  Lehren  über  Taufe,  Abendmahl,  Person  Christi  und 
Prädestination,  —  z.  B.  daas  Christus  im  Abendmahl  bloss  durch  den 
Glauben  nnd  nicht  auch  mit  dem  Mnnde  aufgenommen  werde,  oder  daaa 
der  wirkliche  I-#eib  Christi  nicht  gleichzeitig  an  mehreren  Orten  zugegen 
sein  könne,  —  noch  schftrfer  verdammt  wurden.  L'ud  bis  1836  sind  diese 
Artikel  in  Sachsen  noch  aU  GlaubeuavorHcbrift  unterzeichnet  worden,  meist 
in  der  vollkommensten  Apathie,  welche  der  sittliche  Schaden  solcher  über- 
triebenen Verpflichtungen  zu  sein  pflegt,  —  auch  sind  sie  in  manchen 
Ausgaben  der  symbolischen  BUcher  als  Anhang  stehen  geblieben.  Wer  die 
Unterschrift  verweigerte,  wurde  abgesetzt;  die  Gefangenen  üessen  sich  meist 
WidemifiBformeln  abuöthigen  und  mnssten  dann  das  Land  vorlassen. 
Kanzler  Crell  aber,  gleich  anfangs  verhaftet,  wurde  zehn  Jahre  lang  auf 
dem  KönigstC'in  gefangen  gehalten.  In  dem  wider  ihn  angestrengten  Pro- 
cess*)  wurde  ihm  die  rechtmAssige  Vortheidigung  versagt;  vergebens  forderte 


*)  Welcher  im  Gänsen  llf:l,(K)0  Gulden  kostete.    Die  Aotoo  und  Verbttro  in 
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du  Kamniergericlit  zu  Speyer,  dass  sie  ihm  gewttbrt  werden  mUBse,  diu 
riohterUcbe  ErkenntnisB  dcBselben  blieb  anbrachtet  Sdoe  Feinde  setzton 
dureh,  dasa  ^e^en  ihn  allein  als  gefährlichen  l'nrahstifter  inqnirlrt  vnrde, 
and  dasa  der  Kaiser  Rudolph  ihn  auf  besunderc  Bitte  der  KurfQrBtiitf  — 
sie  liegt  bei  Kiohard  vor,  —  in  seiner  Kfthe  und  durch  sein  Gericht  kq 
Pra^  verurtheilen  lies«.  Als  kirchlicher  und  selbst  politischer  Friedens- 
sttirer  wurde  er  des  Tode-s  schuldig  befunden,  Herzog  Friedrich  Wilhelm 
und  der  jun^e  Itt  jährige  KurfürBt  Christian  bestätigten  die  Sentenz.*) 
Umsonst  bethenerte  Crell  conseqaent  seine  Unschuld  und  dass  er  nur  die 
I  Befehle  seines  Fflrstcn  befolgt  und  ausgefllhrt  habe,  so  wie  er  auch  noch 
rbis  zum  letzten  Augenblicke  um  die  Zutassuug  eiues  ordentlichen  V«rt)mi- 
digers  flehte;  —  er  wurde  am  S.  October  1601  auf  dem  Ncumarkt  zu 
Dresden  cnthaupteL**)  Die  KurfUrstin  Sophie  Hess  sich's  nicht  nehmen, 
aelbet  dabei  zuzuaehen.  Das  strenge  Lnthcithnm  hat  wenig  Märtyrer 
gehabt,  hier  aber  hat  es  dergleichen  gemacht;  Peucer  und  Crell  sind 
Märtyrer  der  Union  geworden  durch  dieselbe  rabUs,  von  welcher  durch 
den  Tod  erlöst  zu  werden  Melanchthon  sterbend  sich  freute.  In  Kur- 
Mcbsen  wurden  1602  nicht  nur  alle  Üoistlichcn,  sondern  auch  alle  Beamten 
eidlich  auf  die  C  F.  verpflichtet;  Polykarp  Leyser  wurde  Oberhofpredi- 
ger und  bewirkte,  dass  nnn  auch  Melanchthon's  Loci  als  Lehrbuch  auf 
den  Universitäten  und  Schulen  abgeacbafft  und  1610  durch  das  Oompendium 
de«  Leonhard  Uutter**^  orsctst  wurden,  desselben  Hutter,   der  einst 


derSunmlnng  znr  süchsischen  Geschichte,  Bd.  IV  u.  V;  dazu  Anton,  Geschichte 
der  C.-F-,  Kiesling's  Kortectzung  »n  Lutscher'«  Historia  motuHm,  BHttlger, 
(}«Bchicbte  von  Sachsen,  II,  S.  70. 

*)  Sie  lantete  dahin,  dass  „N.  Crell  mit  seinen  vielHtldgcn  bösen  nnd  wider 
eine  Pflicht  vorgoDunimenen  daheim  und  mit  fremden  Herrschaften  gebrauchten 
akdken  und  allerhand  arglistigem  schHdlichem  FUrnohmen.  dadurch  er  wider 
den  aufgerichteten  Landfrieden  und  Turbirung  gemeines  Vaterlandes  Kühe  nnd 
Einigkeit  gehandelt,  sein  Leih  nnd  Leben  verwirkt  habe  und  mit  dem  Schwerte 
Anderen  zum  Abscheu  gerechtfertigt  werden  solle  von  Rechts  wogen."  Der  po- 
litisohe  Thcil  der  Anklage  bezog  sich  darauf,  dass  Crell  I5sö  zur  Unterstützung 
des  KJ'aiga  Heinrich  IV.  von  Frankreich  ein  Uülfsbeer  vcraammelt  hatte  und 
zwar  mit  Howilligung  des  Knrfllrflten,  aber  allerdings  ohne  in  solcher  Siehe  den 
K^ser  um  Krlaubnisa  anzugehen,  und  ebenso  ohne  Befragimg  der  Landstände, 
von  denen  Jedoch  aach  keine  Geldmittel  für  das  Unternehmen  in  Anspruch  ge- 
nommen wurdsn     Vgl.  Richard,  a.a.O.  II,  S.  202;  Henke,  a.a.O.  a  66.  7S. 

D.H. 

**)  Vgl.  Richard,  II,  S.  233.  Ueher  sein  Betragen  im  Korkor,  wo  er  nicht 
80  viel  fromme  Standbaftigkeit  and  christliche  Ergebung  bewies  als  Peucer,  s. 
Henke,  S.  73  ff. 

•♦*)  Leonhardi  üutteri  Compendiitm  loeorum  theologicorttm  ex  scripturis 
saeris  et  libro  concordiae  coltectum,  Vitemb.  1610.  Conf.  W alchii  BihUoth.  theol. 
A  p.  36. 
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in  Wittenberg  bei  einer  ifffentlichen  Dieputation  Melauchtbon'B  Bild  abrifts 
und  mit  Fttiaen  trat. 


%  40.     Streit  mit  Daniel  HofFmann  und  Samuel  Huber. 

Thomasius,  De  controvcrsia  Hoffmanniana,  Kr L  1844.    E.  Henke,  Q.  CaKxt. 

1,  68  — 7:(.  99  —  102,  and  dessen  Artikel  in  der  HerEop'floben  Encyklopädie. 
j4cta  fluberiatta,  Tub.  1597.  96.  Lub.  J707.    Schroockh,  IV,66t  ff.    Trcch- 
BBl,  S.  Huber  im  Bremer  Tasohenttuch  von  I8.S4.    Sobweiser,  Central -Dc^meo, 

I,  501  ff. 

Die  Zeitfolge  nOthi^  uns,  tiier  noch  einige  Verbandlungen  anderer 
Art  einsnaclialten,  sie  fallen  iu  das  Ende  des  Jahrhunderts.  Die  zar  Feier 
des  Concordienwerks  geprSgie  Denkmllnze  des  Kurfürsten  August  von 
Sachsen  hatte  auf  der  Seite  der  Verwerfung  die  Philosophie  abgebildet, 
sie  gab  damit  dem  Gegensatz  des  GlaubonB  zur  philosophischen  Forsehnng 
und  Erkenntnis»,  also  auch  zu  der  von  der  Ktelanchthonischon  Schule  ge- 
pflegten humanistischen  Bildung  den  grellsten  Ansdruck;  dass  aber  dennoch 
dieser  Gegensatz  von  manelicu  Lutheranern  so  schroff  gefaest  wurde,  sollte 
in  der  Hoffmann'sohen  Streitigkeit  ofTonbnr  worden,  welcher  darum  eine 
principiello  Bedeutung  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Die  Universitftt 
Helmstädt  war  1576  gestiftet  durch  den  Herzog  Julius  von  Bniunschweigf 
welcher  zu  den  eifrigsten  Beförderern  des  Concordienwerks  zählte;  und  wie 
er  dabei  Chemnitz,  CbytrAus  und  Andrei  in  Thatigkeit  erhielt  und 
untcrsttttzte :  so  liess  er  auob  die  neue  riocbschule  unter  ihrer  Leitung 
einrichten.  Diese  erhielt  von  vornherein  einen  streng  Lutlierischen  Charak- 
ter, aber  doch  mit  der  Modifictition,  üam  jedem  Hader  schon  durch  die 
Statuten  roögllcltst  vorgebaut  wurde;  Friedensliebe  und  Anzeige  jedes  An 
fanga  einer  Zwistigkeit  und  Aohnllches  war  in  die  Gelübde  der  Professoren 
aufgi'noramen.  Seit  Julius  mit  Chemnitz  zerfallen  und  Heashus  in 
HelmstAdt  angestellt  war,  hatte  man  die  Concürdiunformel  falle»  lA.H»Hn; 
dennoch  aber,  so  lange  Berzog  Julius  lebte,  wollte  die  Universitttt  bo- 
weisen,  dass  aie  auch  ohne  jene  Norm  Lutherisch  regulirt  sein  h^nne; 
neben  Ucssbus  war  diese  Richtung  durch  dessen  Schüler  und  Freunde 
hinreichend  vertreten,  durch  Sattler,  Oloarins  und  besonders  durch 
Daniel  Hoffmann,  welcher,  geboren  1538  und  schon  bald  nach  der 
Stiftung  der  UnivcruitSt  angestellt,  nach  üesshus'  Tode  (1538)  als  erster 
Professor  der  Theologie  daselbst  lehrte.  Nach  Julius'  Tode  änderte  sich  in- 
dessen der  Einfluss  der  Regierntig  xuf  die  LchrverhftltniBse ;  jetzt  folgte  Uerzog 
Heinrich  Julius,  rerachwltgert  mit  dem  d&niBchen  und  englischen  Hofe. 
Dieser  sehr  vielseitig  unterrichtete  Fürst,  Rechtskundiger,  Künstler  und 
Dichter,  wollte  die  allgemeiueroD  Studien  befördern,  denen  or  selbst  seine 
Ausbildang  verdankte,  und  ebenao  nein  Kanzler  Jagemann,  ein  früherer 
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Profesflor  zu  HelmsUdt,  welcher  Ähnliche  InteresscD  verfolgte  wie  gleich- 
zeitig Kftnxlcr  Grell  io  Dresden.  Unter  dieser  Kogiorung  fandeD  sogleich 
mehrere  ausgeEeichnetc  Humanisten  Anstellung;  Johann  CaaeliuB,  talont* 
Toller  und  gelehrter  Philologe  und  noch  Freand  und  SdiUler  MeUnr.h- 
thon's,  Cornclina  Martini,  mfriger  ArJHtotoliker,  ein  Schl^sviger  Owen 
QHntheri  ein  Schotte  Dnncan  Liddel  wurden  die  Begründer  dca 
wiHseuschaftliohen  Standpunkts,  welcher  Helmstedt  nunmehr  vor  anderen 
deutschen  HochBchulen  aiuzeichnen  sollte.  Durch  Bio  wurde  die  strenge 
ÄriBtoteliflche  Methode  in  den  academischen  Unterricht  eingeführt ;  die 
Stndironden,  beeondere  die  Stipendiaten  wurden  zu  elucui  philosophischeu 
Curtns  bei  jenen  Lehrern  verpflichtet,  wjihrend  die  Anhänger  des  einfacheren 
und  theologisch  für  nnBchfldlich  erachteten  Ramismni  nur  privatim  lehron 
dürften.  Niemand  ftlhlte  diese  Veränderung  stärker  als  Daniel  Ü off- 
mann, er  sah  sein  Ansehen  bescbränkti  da  es  ihm  an  gelehrter  philosu 
phtflcbcr  Bildung  fehlte.  Diese  ftusflcren  Umstände  erklären  die  Heftigkeit, 
die  i)in  plötxUcb  crgrifT,  und  die  Art  »einer  Anslassuugen.  In  einer  Schrift 
von  1598:  Theses  de  Deo  el  Christo  hehsuptete  er  die  Schädlichkeit  alles 
Temunftgebrancha  in  den  höchsten  Angelegenheiten  der  Erkenntnisa  und 
schilderte  die  Philosophie  nacli  Kol.  2,  8  als  fleischliches  Werk.  Seine 
Gollegen  der  anderen  Facultät,  denen  dies  galt,  verlaugten  hierauf  eine 
ErkÜning,  ob  er  nicht  vielmehr,  wie  doch  wahri^heiulieh,  nur  ao  die 
verkehrte  Anwendung  der  Vcrnnnft  und  den  Missbrauch  der  Philosophie 
gedacht  habe.  Allein  er  antwortete  hierauf^  er  verstehe  das  Gesagte  von 
dem  wahren  üebranch,  denn  die  Pliilosopliio  werde  stets  der  Theologie 
feindlich  entgegen  sein,  nnd  da  er  sich  in  Folgerungen  noch  weiter  fiberbot, 
wurde  der  Streit  io  Disputationen  und  Schriften,  welche  einen  bittereu 
Ton  aonabmou,  forlgesetzL  Iloffmann  stritt  für  die  Anerkennung  einer 
zwiefachen,  theologischen  und  philosophischen  Wahrheit,  nnd  swar  einer 
gegensätzlichen,  deren  mehrfacher  Widerspruch  vor  Augen  liege;  philoso- 
phisch sei  es  unzweifelhaft,  dass  aus  nichts  anch  nichts  entstehe,  theolf^isch 
dagegen  der  Sch^pfnngsbegriff  ebenso  unumgänglich.  Aneh  berief  er  sich 
auf  Luther,  gegen  dessen  Verwerfung  der  Philosophie  die  Sorbonne  mit 
Unrecht  prvtestirt,  und  dcEu^n  Hauptvcrdienst  gerade  iu  der  Verbannung 
der  scholastischen  Grundsätze  und  Methoden  bestanden  habe.  Unerschrocken 
erwiderten  die  „Csseliancr",  dass  es  nur  Eine  Wahrheit  gebe  and  geben 
könne,  das  Verhältniss  der  Philosophie  zur  Theologie  also  als  das  der  Ergän- 
zung, nicht  dos  Widerspruchs  aufzufassen  sai;  freilich  gebe  ea  viele  ge* 
offenbarte  Wahrheiten,  von  denen  die  Philosophie  nicht«  wisse,  andere 
dagegen  wie  Dasein  Gottes,  Vergeltung,  Unsterblichkeit  seien  auch  ihr 
erkennbar.  Nun  6el  Iloffmaun  immer  leidenschaftlicher  aus,  iudcm  er 
entgegnete,  ein  Heide  lüge,  wenn  er  sage,  es  sei  ein  Gott,  mit  Kecht  nenne 
TertolliäD  die  Philosophen  haereticontm  patriarchasj   ein   gräolicherer 
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Ketzer  wie  Caselina  sei  seit  1200  Jahren  nicht  dagewesen;  er  warde 
damit  beleidigend,  and  der  Streit  endigte  mit  Abbitte  and  EhrenericUrang, 
wosn  Hoffmann  vom  Herzog  venirtbeilt  warde,  und  mit  dessen  Ver- 
uelzung  1601.  Nicbt  für  immer  war  er  dadurch  geschlagen.  Nach  wenigen 
Jährten  getaug  es,  Jageniann,  ähnlich  wie  Grell  in  KnrKnchHcn  zn  stflrzenr 
und  die  älteren  Theologen  wie  Hoffmann  nnd  Sattler  worden  aufs  Nene, 
besonders  dnrrh  die  Herzogin  begflnstigt.  Der  Erstere  erschien  triamphirend 
wieder  in  UeLmstädt,  während  die  Castilianer  gedrückt  wurden.  Dennoch 
behanptcten  sie  als  Lehrer  nnd  Gelehrte  dort  Ihr  Ansehen ,  die  nUchste 
Rftgiernng  seit  1614  schenkte  ihnen  Vertranen^  und  Helmstedt  konnte  sich 
als  Sitz  einer  humanistisch  and  philosophisch  geschulten  Wissenschaft  weiter 
entwickeln.  Einige  Zeit  erhielt  sich  auch  noch  ein  kleiner  Anbang  Hoff- 
mann'Sr  nnd  wir  lesen  von  einem  Angelus  von  Werdenhagen,  welcher 
die  Vertheldiger  der  Philosophie  unter  dem  Namen  Hationistae  und  Ratio- 
cinistae  in  lateinischen  Versen  bestritt,  —  dies  einer  der  ersten  Fälle,  wo 
dieser  oder  ein  ähnlicher  Name  für  einen  ausschreitenden  Veronnftgebranch 
in  der  Theologie  angewendet  sein  mag. 

Noch  eine  andere  Bemerkung  bietet  sich  dar.  Daaa  ein  strenger  An- 
hänger der  Ooncordienfonnol  gegen  ein  selbständiges  Auftreten  der  Philo- 
sophie, snmal  der  Aristotelisch  geschulten  sich  erklärte,  kann  nicbt  anflTallen, 
wichtiger  ist,  dass  er  damit  nicht  durchdrang,  Ja  daaa  er,  wie  seine  Anklagen 
lauteten,  auch  auf  anderen  Universitäten  schwerlich  damit  durchgedrungen 
wäre.  So  allgemeine,  hedachtlose  nnd  unbedingte  Proteste  nach  dieser 
Richtung  lagen  nicht  mehr  im  Interesse  der  nächstfolgenden  Lehrontwick* 
lung,  welche  schon  nus  methodischen  GrQnden  sich  nicht  jeder  Benutzung 
philosophischer  IlUlfskräfte  ontschlagen  sollte.  Daher  haben  selbst  ent- 
schieden Lutherisch  gesinnte  Dogmatiker  wie  Johann  Gerhard  ein  Vor- 
hältniris  zum  Studium  der  Philosophie  gesucht  und  vertheidigt,  welches 
auf  etwas  Anderes  als  blosite  Ablehnung  hinansüef. 

Weniger  charakteristisch  ist  eine  zweite  etwas  später  eröffnete  Contro- 
verfe.  Ein  Schweizer  Samuel  Haber,  geb.  1647,  Prediger  im  Ganton 
Bern,  war  dort  abgesetzt  und  vertrieben  worden,  weil  er  die  Lehre  Gal- 
vin's  nnd  Beza's  von  der  Gnadenwahl  und  von  dem  particularen  Erwäh* 
luogsrathächluAs  bestritten  und  ihr  gegenüber  eine  „allgemeine  Wahl'' 
Btatuirt  hatte,  vermöge  welcher  Gott  von  Einigkeit  her  alle  Menschen  zur 
Seligkeit  ohne  Rttcksicht  auf  ihren  Glauben  oder  Unglauben  bestimmt  habe. 
Seine  Ansicht,  die  er  auf  Eph.  1,  4.  Tit  '2,  11  gründete,  aberschritt  die 
Theorie  der  Concordienformel,  denn  diese  verwarf  zwar  die  Calvinische 
Unwiderstehlichkeit  der  Gnade  und  der  Verdammniss  und  ebenso  die 
Vorherbcstimmung  Einiger  zur  Seligkeit,  der  Meisten  zum  Untergang,  aber 
sie  unterschied  doch  den  vorangehenden  und  nachfolgenden  Willen  Gottee 
und  folgerte  weiter,   d»e  dem    letzteren  gemäss  Gott   nur  die  GUubigeo 
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^•elig  mache,  iaaofern  also  die  pöitliche  Erwililung  particularer  Art  seL 
)ie  ganze  Abweichnng  kam  aaf  eine  ConBiiqueos  dea  üniveraaJiBmtiB  hinaiiB. 
GtfttUehee  EbcnbiM,  WiederberatelloTig:  und  Wirkang  der  Sacramonte,  lebrttt 
Hnber,  eind  ganz  aUgemcioc  Wahrheiten,  ihnen  mnss  aleo  aach  die  K^tt- 
Uehe  Wahl  entaprecben;  aucli  sie  musa  durchaus  allgemein  aein,  unabhängig 
sogar  TOD  jedem  tiegenaatz  der  Beziehung  anr  GUubige  und  UngllLnbige. 
Erat  aus  dem  nngicicbeu  FreihoitSKcbrauch  der  Crcaturcn,  aus  der  Treue* 
der  Eiuea  und  dem  Abfall  der  Andereo.  der  zur  Verdammnisa  flLbrt,  kann 
sich  ein  Partie ularigmuH  ei^eben.  Hnber  wollte  also  mit  dem  Univeraalismns 
der  Gnadenide«  vollen  Ernst  machen  und  legt«  darauf  den  grüBaten  Werth. 
Dennoch  war  die  Differenz  untergeordnet,  mtodeBtcns  ungefährlich,  und 
wie  hoch  floUte  aie  dennoch  genommen  werden!  Alz  verbannter  Gegner 
dee  CatvinlBmas  fand  er  zunächst  Im  Wflrtembergiachcn  Aufnahme  und 
wurde  dann  zu  Wittenberg  161^3  als  Profcaaor  angestellL  liier  aber  kam 
Mine  heterodoxe  Meinung  sofort  zur  Sprache,  umsonst  suchten  Polykarp 
Leysor  und  Aegidius  Hunnins,  seine  Lutherischen  Collegen,  ihn  umzu- 
stimmen, und  er  wurde  schon  1595  abgesetzt  und  vertrieben.  Nun  reiste 
er  in  Dentschiand  umher,  indem  er  die  Lehrbestimmung,  deren  Märtyrer 
er  geworden,  nur  noch  eifriger  vertheidigte;  man  könne,  behauptete  er, 
die  Calvinistcn  gar  nicht  anders  widerlegen  als  durch  Annahme  voller 
Allgemeinheit  der  göttlichen  Gnade,  und  wer  sich  dieser  entziehe,  wie  dio 
Tobinger  und  Wittenberger  Theologen,  verfalle  selbst  in  Calvinismus.  An 
manchen  Orten  fanden  sich  Anhänger,  an  andern  neue  Gegner;  eine  Zeit 
lang  wurde  der  sogenannte  H übe rian Ismus  zur  öfTentUch  discutirten  Streit- 
frage. In  Sachsen  konnte  Hnber,  obgleich  er  mehrmals  vermittelnd  die 
Eland  bot,  nicht  wieder  eingeführt  werden,  dagegen  nahm  sich  1617  der 
Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Rraunschweig  seiner  an.  Er  starb  erst 
1624  xn  Osterwiek  in  df«r  Nähe  von  Goslar.  Sein  Charakter  war  ehrenhafl, 
seine  Schriften  sind  zahlreich  uud  zeugen  theJlwoise  von  gelehrter  Bildung 
wie  Anli- BeiUtrminus ,  Goslar  1607  —  9. 


§  4L    Die  UniverBität  Qiesaen  and  der  Streit  über 

TiQxr^K;  nnd  xivmoiq. 

Walch,  Relig.  Str.  I,  206.  IV,  551.    Planck,  Gesch.  d.  Theol.  seit  der  Concor- 

dienformel,  1831.   Tholuck,  Wittenberger  Theul.  1S63.    DurQor,  TersoD  Christi, 

n,  788.  G.Frank,  Gesch.  d.  Theol.  1,W6.   Hoppe,  DieKircbongaschichte  beider 

Hessen,  2  Bde.,  Harb.  1876. 

Die  Verwaltung  der  beseischen  Landeskirche  und  LandesnniversitAt, 
welche  von  1567  bis  1(>04  von  den  Sdhnen  Landgraf  Philipp's  gemein- 
sam geführt  wurde,  gewährt«  Beiden  diceelbe  Freiheit,  welche  die  Brüder 


316 


Zweite  Abtheiluog.    Dritter  Abschnitt    $41. 


Rieh  nntcr  ciniinder  cinrHnmten,  die  Fretlicit  nUmtichf  einen  tliatsUrhUch 
vorbandencD  DlBseueafi  uhue  ÖpMltiing  fortbestolien  za  luseen.  Sowohl  mehr 
Melanchthoniacb  Denke  ade  wie  Landgraf  Wilhel'm  als  aaeh  Lutherisch 
oder  eigiiiitltrh  nbii{uitiBt48ch  und  wtlrtenibergisch  Gesiiinte  wie  Landgraf 
Ludwig  wirkten  hier  neben  einander,  ffiedlloher  vor  1576,  in  welchem 
Jahre  Hannlna  In  Marburg  anknm,  nncinigcr  allerdings  naehher,  aber 
doch  immer  nicht  so,  dass  die  LandesfUrsten  eine  von  beiden  Richtungen 
wie  iu  Sachsen  auagetricheu  hätten,  vielmehr  duldeten  sie  beide  und  ihre 
Synoden  nahmen  mehrfach  auf  Erhaltung  der  Eintracht  Bedacht  Hier 
würde  es  grundlos  sein,  vou  einer  ansschlicsslichen  Berectitignng  der  einen 
Partei  zu  redon^  da  vielmehr  die  beiden  zugestandene  Scbunung  als  Nicbt- 
ei'hebung  einer  einzelnen  Theologie  sur  Norm  Air  Alle  und  NiehtverfolguDg, 

—  Andere  nennen  das  Unontaehiedenheit  und  Zweiseitigkeit,  —  zum  Rechts- 
grundsatz  geworden  war.  Zwar  hatte  Uunniue  seit  157G  einen  Anhang 
illr  seine  übiquitStslehre  gewonnen,  und  Ginige  drangen  anoh  auf  Unter* 
sohrirt  der  Goncordienformet  und  vermehrten  dadurch  die  Uneinigkeit;  aber 
aueh  dem  gegenüber  uud  zur  Verhütung  grösseren  Zwieapalts  war  von 
den  Synoden  zu  Trcfsa  und  Marburg  1577  und  78  dos  fernere  Dispiitiren 
über  die  Art,  wie  die  Naturen  Chriati  einander  ilire  Kigenschaßen  mitge- 
theilt  haben  sollten,  verboten  worden  mit  der  Beetimmung,  daae  in  diesen 
Dingen  über  die  Lehre  des  N*  T.  und  der  vier  alten  SymboU  nicht  hinaiu- 
gegangen  werden  roOge.  Dieser  Friede  und  diese  Anerkennung  der  Theo* 
lügie  beider  Parteien  innerhalb  derselben  hessischen  Kirche  wurde  aber  in 
der  entgegengeaetzten  Weise  durch  den  Suhu  Landgraf  Wilhelm's,  Morits 
und  noch  wirksamer  dadurch  unterbrochen,  dasa  er  formell  in  glciclier  Art  wie 
die  sAchsiächen  Fürsten^  aber  materiell  umgekehrt  den  Lutherischen  Theo- 
logen die  ihnen  bisher  ebenso  wie  den  Pbilippistisch  und  Calvinisch 
Lehrenden  gewftbrte  Duldung  xu  versagen  nnd  die  Lehrbereehtigung  auf 
die  Letzteren  zu  heschrnnken  unternahm.  Landgraf  Moritz,  geb.  1672 
t  1632,  war  von  Einem  jener  vier  im  Jahre  1574  aus  Wittenberg  ver- 
triebenen Freunde  Pencer^s  erzogen,  von  Caspar  Crnciger,  dem  gleich- 
namigen  Sohn  Eines  der  trefflichsten  Schüler  Luther's  und  MelanchthonV, 

—  der  Vater  geb.  1501  t  1548,  der  Solin  geb.  1525  t  1597.  Auch  anderer 
aus  Sachsen  vertriebener  Philippisten  hatte  sich  schon  Landgraf  Wilhelm 
angenommen,  für  Pcucer'a  Befreiung  hatte  er  sich  mehrmals  verwandt, 
ein  nach  Creli's  Sturz  aus  Dresden  vertriebener  Superintendent  Gregor 
Schonfeld  war  von  ihm  in  Casscl  augestetlt,  Cruciger  aber  sein  Uaupt- 
rathgeber  in  Kirchensacfaen  geworden.  Schon  seit  dem  Tode  seines  Vaters 
(t  1592),  al«  kurz  vorher  (1592)  Kurfürst  Christian  gestorben  und  danu 
üunnius  nacJi  Wittenberg  gegangen  war,  hatte  nun  auch  Horitz  in 
Niederheasen  diese  Partei  b^^natigt,  auch  im  Cultus  Einiges  in  ihrem  Sinne 
la  „verbcMern'*   Anstalt  gemacht,     Darob   ihn   war   die   Einfühning   des 
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Brodbret^bens  TRiftl^  wordt^o,  und  ßbcn&n  die  HcrstnUnnß:  de&  Textes  der 
zahü  Gebote  nacli  Esod.  20  and  Ucut.  &  durch  WiederatLfuabme  de«  Uilder- 
Verbots  aU  eioca  selbdtäudigeu.  Wir  berfllireu  damit  eine  reio  exegetiactie 
Differeuz,  aus  welrher  jetzt  eine  confesdiunelle  werden  sollte.  Iiu  Abeud- 
Uode  hatte  «cbnn  Augutttin  den  Dekalog  so  eingcthoilt,  doss  er  die  Gebute 
bis  zur  Heiligung  des  Feiertages  mit  Bozng  auf  die  Trinitdt  zu  dreieu  fUr 
die  ernte  Tafel  znöauuiiea  nahm  uud  das  „kein  ßildnisa  macheu"  als  zweites 
mit  zfihlte;  fUr  die  zweite  Tafel  blieben  dann  sechs  Gebote  Übrig,  die  ako 
durch  Trennung  dfs  letzten  in  zwei  Bestimmungen  zu  sieben  gemacht 
werden  moasten.  Diese  Zählung  war  im  Occideut  berkdmuilich  gewordeUf 
auch  Luther  wurde  von  ihr  abhängig^  er  nahm  sie  in  beide  Katechismen 
auf,  und  ebenso  blieb  sie  in  der  liessischun  Kirchenordnung  stehen.  Nach- 
dem aber  der  Heidelberger  Katschismns  die  andere  uud  allein  textgemlsae 
Eüntheiluug  wieder  hergeatellt  hatte,  beharrteu  die  Lutheraner  um  so  eifriger 
auf  der  Richtigkeit  der  ihrigen.  So  konnte  es  geschehen,  dans  Landgraf 
Moritz  auch  diese  Aendernng  zu  Gunsten  der  Keformirten  Ansiebt  als 
päichtmiLssige  Verbesserung  aubefabl.*) 

Nun  sUirb  am  <J.  October  l(j04  der  letzte  noch  Obrige  Sohn  Philipp 
de«  QroBsmUthigen,  Landgraf  Ludwig,  öfter  Testator  genannt  wegen  dee 
folgenreichen  Testaments,  durch  welches  er  kinderlos  Ober  seinen  Antheü 
Übcrhessen  vorfagt  hatte ;  dieses  aollto  demgemäss  den  Bohnen  seiner  UrUder 
Wilhelm  und  Georg  in  Oassel  nnd  Uarmstadt  zu  gleichen  Thoilen 
zufallen,  aber  Jeder  sollte  seine  Hälfte  au  den  Anderen  verlieren,  wenn 
er  das  Testament  oder  den  besteboudcu  Rcligionszustand  angreifen  würde; 
denn  es  sei  itire  Pflicht,  die  Unterthanen  und  ebenso  die  Geistlichen  hol 
der  in  Gottes  Wort  und  der  Aiigsbnrger  Confessiou  von  1530  und  Apologis 
gegrüudeten  Religion  zu  schätzen  nud  dafttr  zu  soi^en,  dass  keine  ihr 
„widrige  Meinung,  sie  wAre  auch  genannt  wie  sie  wolle,  im  Lande  einge- 
führt werde".**)  Dennoch  hielt  nun  der  eine  Krbe  Moritz  aus  holier 
Meinung  von  seinen  bischöflichen  Obliegenheiten  sich  für  bereuhtigt  und 
verpflichtet,  auch  in  seiucm  ubcrlicssischcu  Anthcil,  wo  besonders  in  Marburg 
seit  der  Regierung  Ludwig's  und  seit  der  Wirksamkeit  des  Uuunias 
das  eigeutliUmlich  Lutherische  theils  nnter  den  Geistlichen  und  auf  der 
Universität  iheibi  auch  im  Volke  mehr  Anhänger  zählte  als  in  Micderhesseu, 
—  FJniges  durchansetzen,  was  sich  nicht  fUr  Aendernng  des  Religions- 
zuslaudes  ausgab,  sondern  nur  die  Cullusreform  in  gewissen  nach  der 
Schrift  nölhigen  „Verbesserungspunkten''  betrelTcn  sollte.  Erforderte 
1605  auch  in  Oberhessen  von  den  Predigern  und  Universitätstheolugen, 
Freunden   und  Sehtlleru   des  Hunuins,   dass   sie  sich,   hiess  es,  puhori 


•)  Geffken,  Ueber  die  Einthellung  des  Dekabgs.  S.21  — 24. 
**)  Auszug  BUB  dem  Testament  bei  üeppe,  8.  176. 
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ecdesiarxim  Re/ormaiarum  (noch  keiu  ganz  schirfer  Unterscheid nngsname) 
reformationi  in  ceremonHi  auachllesseu,  nämlicb  du  Brud  brecbea  und  den 
Dekalog  nach  dem  Schrifttext  und  demnaeb  die  Verwcrfang  der  Bilder 
accepUren  und  die  öyDodalbesclilttase  von  1577  nnd  73  beobachten,  d.  h. 
die  fjUuerbaulicbeu  DtspuUtioncu  von  der  AUcutbalboubeit  Christi"  meiden 
Ballten.  Nur  in  concreto  sei  zu  lehren,  dass  Christus  allgegenwärtig,  nicht 
In  abstracto,  dass  die  monschlicho  Natur  allgegenwärtig  aei,  —  gewiss 
keine  grundlose  Forderung,  denn  Letzteres  war  nicht  flbervernUnftig  wie 
jenes,  sondern  wider  vernünftig,  weil  gar  keiu  Urtheil,  sondern  nur  Combi- 
nation  zweier  widersprechender  Adjectiva. 

Mit  dieser  Maaasregol,  aber  auch  nicht  früher,  war  allerdings  dem  bis- 
herigen aberwiegend  friedlichen  und  parteilosen,  wcDigutens  durch  daa 
Kirche uregimcnt  nicht  gehinderten  Zusammensein  mehr  Molanchthonisch 
nnd  Reformirt  oder  Vürzug^weise  Lutherisch  lehrender  Geistlichen  und 
Beitrat  ftlr  die  Universitüt  das  Ende  angekündigt.  Denn  mochten  auch 
Brodbrecfaen  und  Bilder  nur  etwas  Aeusserlicbes  betreffen,  worin  die  Lutbo- 
raiiur  nach  der  Angsburger  Confession  htttten  nachgeben  können :  so  waren 
Bie  und  leider  auch  die  biblische  oder  nicht  biblische  KiutheiluDg  des 
Dekalogs  schon  su  Abzeichen  geworden,  und  statt  Adiapbora  in  bleiben, 
drangen  sie  fast  in  die  Sprache  des  Bekenntniasea.  Darum  schloss  die 
Anuahme  dieser  Punkte  wirklich  das  Wesen  eines  Uebcrtrilts  zur  Re- 
formirten  Kirche  und  ein  Parteinehmen  für  diese  in  sich,  obgleich  daa 
Testament  sie  nur  als  Oultusangelegenheit  hatte  verstehen  wollen.  Atich 
die  strenge  Ubiquittttslohre  glaubten  sich  die  Schuler  des  Ilunnlus  uiclit 
nehmen  lassen  zu  dürfen.  Sogteich  l60f>  wurde  hiernach  öffentlicli  einge- 
schritten, die  Geistlichen  wurden  zur  BeisUmmung  aufgefordert,  Bilder  und 
Cnicitixe  weggenommen  und  das  Brodbrechen  eingeführt,  dabei  «neh  die 
Schrift uiilssigkeit  dieser  Acndcrungen  durch  eigens  dazu  abgeschickte 
Theologen  in  Predigten  vertlieidigt.  An  Wideratand  fehlte  es  freilich  nicht 
V'ou  den  Geistlichen  in  Oberhesaen  vorweigerten  5£i  die  Unterschrift  der 
„VerbessoruugspHukte"  und  Hessen  sich  absetzen,  3ti  dagegen  unterschrieben 
nnd  behielten  ihre  Aemter;  die  vacanteu  Stellen  wurden  zum  Theil  durch 
noch  eutschiedenore  Reformirte  Ausländer  besetzt.  Auch  in  Marburg  wurde 
von  den  theolugischeu  Professoren  Balthatiar  Mentzer  und  Johann 
Winkotmann,  ebenso  von  dem  Superintendenten  Leuchter,  einem  Freunde 
deg  HuoniuB,  uud  dem  Prediger  Dietrich  die  Unterschrift  abgelehnt 
in  der  Studt  aber  kam  es  gegen  den  Landgrafen,  welcher  selbst  zur  1-^n- 
fUhrnng  erflohieuen  war,  und  gegen  seine  Geistlichen,  die  für  die  Verbeaae- 
ruugRpunkte  öffentlich  auftreten  mussteu,  zu  solchen  Widersetzliehkeiteo, 
dasti  Greger  SchÜufeld,  Schoner,  Pfaff  und  Cellarius  in  der  Kirche 
zu  Boden  geworfen  und  fast  todtgeschlagen  wurden,  und  da»  erat  durch 
vier  Fähnlein,  welche  den  BUrgeru  in's  Quartier  gelegt  wurden,  und  durch 
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E&twaffaiuig  der  Widersetzllolien   die  Zerstörnng  der  Bilder  and  Cruclfixe 

aiehcnwingen  und  die  Ruhe  wiedcrheretellen  liess.   Jene  vier  Marborgiachen 

Theologen  sb«r  und  viele  andere  Geistliche  fanden   nun   willige  Aufnahme 

bei   d«iii   anderen    MJterben  des  Fonticuthaina,   dem   Laudgntfcu   Ludwig 

ia  Darmstadt,   und  dieser,  indem  er  in  Folge  der  ge:ichehenen  Aenderuug 

dea  Religiouszustandes  jetzt  die  andere  Uftlfte  des  Erbes  für  sich   zurOek- 

forderte,   eT(>ffiiete   einen    Streit,  der   eigentlich    erst    nach    einem    halben 

Jahrhundert  durch  den  westpliftlischen  Frieden  erledigt  worden  ist   Wahrend 

dea  Krieges  traten  Dannstadt  und  Cassel  in  eine  entgegeugesetate  Stellung; 

,  Dann  Stadt   hielt  sn    den  etreugen  Latfaeranern    und   zum  Kaiser,   welcher 

'es    auch   nach   einem   gttnätigen   ürtbeil  des   Reich shofraths   seit    1623   in 

!  Beattx  von  Marburg  treten  liess,  und  Cassel  schlng  sich  auf  die  Seite  der 

■cbwedischcD  und  französischen  Politik. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  Uarburg  jedoch  nicht  mehr  als 
Lutherische  Universität  gerechnet  werden;  eine  Abhülfe  lu  Gunsten  des 
Lntherthums  schien  geboten,  daher  wnrde  schon  am  10.  October  1605  als 
ein  Gymnasium  illustre  die  nachher  1607  auch  vom  Kaiser  privileglrto 
Universität  zu  Giessen  eröffnet,  in  welcher  die  genannten  Theologen  sogleich 
die  ersten  Professuren  erhielten.  Beide  Umversittten  übernahmen  zunächst 
eine  Stellung,  welche  den  beiderseitigen  pollüschen  Interessen  Ihrer  Erhalter 
entsprach;  Landgraf  Moritz  von  Cassel  sowie  nachher  sein  Sohn  Wilhelm 
und  dcHScn  Wlttwe  Amalio  Elisabeth  schlössen  sich  an  KOuig  Hein- 
rich IV.  von  Frankreich  nnd  dann  an  Richelieu  und  die  Pfalz,  Ludwig 
von  Durmstadt  an  den  Kaiser  und  Kursachsen  an;  ähnlich  verthcidigtu  der 
Rcchtslehrer  beider,  Vultejus  in  Slarburg,  staatsrechtlich  die  Unabhängigkeit 
der  Stände  dem  Kaiser  gegenüber,  Anton  zu  Giesaen  aber  die  kaiserliche 
Machtvollkommenheit.  Und  darum  gelangte  auch,  wie  bemerkt,  in  Folge 
der  Siege  des  Kaisers  Landgraf  Ludwig  zum  Besitz  von  Oberhessen,  und 
Gicssen  wurde  nach  Marburg  zurUckverlegt,  —  ein  Zustand  welcher  sich 
bis  zur  Anseiuaudersetzung  durch  den  Frieden  erhalten  hat. 

Ihrer  Entstehung  nach  war  Oiessen  die  erste  speclfisch  Lutherische 
and  antireformirte  Universität,  Marburg  dagegen  seitdem  und  bis  1624 
eine  von  Lutherischen  Elementen  vuUbtäudig  be&eite  ilochscbule,  welchen 
Staudpunkt  sie  durch  die  nachherige  neue  StUluog  von  1653  noch  gewisser 
behauptet  hat. 

Allein  die  Trennung  des  Ungleichartigen  reicht  nicht  immer  aus,  um 
auch  innere  Eintracht  zu  verbürgen.  Bald  fand  sich  eine  dogmatische 
Erklärung,  in  welcher  die  rechtgläubig  Lutherischen  Theologen  Oiesscus 
Anderen,  die  e«  uocli  mehr  sein  wollten,  nicht  genügte.  Ceber  die  Art  wie 
Christus  im  Stande  der  Erniedrigung  an  giJttlicher  I^atur  theilgehabt, 
hatte    aieb    die    Concordienformel    nur    kurz    ausgedruckt:    secreto    ha- 
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buit;*)  es  konnte  also  von  Allen,  welche  die  dograatisolien  VordereAlze  aner 
knuuteu,  auch  eiDgerftumt  werden,  daas Cbriatus  der  BuHitx  (xrj/rtrc)  der  gött- 
Itcben  Nitur  und  ilirer  Eigen  so  liafttiu  bis  in  den  Stand  der  Erniedrigung 
folgt  sei.  Wie  aber,  v.-enii  man  daran  nicht  genug  bntte,  wenn  weiter  gofVagt ' 
wurde,  wie  dies  zu  verstehen  sei,  wenn  eine  darauf  bfÜebto  Antwort  von 
Binigen  vUne  jede  Erinnerung  an  die  Schranken  ueuBchlicher  Rrkenntniss 
den  Anderen  nirlit  etwii  als  blusstj  Meinung,  sondern  aU  Lehre  nud  ätUck 
des  Bekenntnisses  aufgenölhigt  wurde!  —  dann  wnr  der  Anlass  gegeben 
8u  einem  Zviespalt  der  Lutherischen  Orthodoxie  in  »ich  selber. 
Und  SU  geschah  es  wirklich.  Die  Gicssener  wie  namentlich  der  persOnUeh 
sehr  achtungswerthe  Ualthaaar  Mentzer**)  und  sein  College  Feuer- 
born  erkl&rlen  sich  dahin:  Allerdings  war  der  erniedrigt«  Christns 
auch  als  solcher  im  geheimnissvolleu  Besitz  der  göttlichen  £igen- 
schaft«^n,  aber  ihres  Oebraucha  ixQV^^)  ^^'  ^^  ^"^'^  wirklich  enthalten 
und  daher  die  Wunder,  welche  einen  solchen  Uebranch  bezeugen,  nnr 
aus  der  Ea*aß  des  göttlichen  Geistes  vollbracht.  Nur  so  behauptet  der 
Stand  der  Erniedrigung  seine  Wahrheit  L)io  WUrtemberger  dagegen,  seit 
1559  auf  die  Ubiquit&tslehre  verpflichtet,  sahen  darin  eine  bedenkliche 
V'erkflrzuug  des  Mysteriums.  Kein,  antworteten  sie,  auch  der  Gebrauch  der 
göttlichen  Vollmachten  muss  mit  dem  Stande  der  Erniedrigung  verbunden 
gedacht  werden,  aber  als  ein  verborgener,  eine  xQvtftc,  so  dass  selbst 
der  irdische  Christus  In's  Geheim  an  der  göttlichen  Weltregierung  Theil 
genommen  hat,  eiwi  cwicla  licet  latenter  ffubemasse.  seibat  im  Sterben, 
wenn  er  auch  hier  sieb  der  götllicheu  Majestät  eutbulten  haben  muss. 
FUr  diese  ehimärische  Vorstcllniig  forderten  die  Tübinger  Hafenreffer, 
Thummins  und  Lucas  Osiander  die  Zustimmung  der  Gieaeener,  also 
Mentzer's  und  seines  Schwiegersohnes  Feuerboru.  Auch  dieser  ätreit 
ist  (um  IGIG)  wie  alle  flbrigen  mit  grosser  Leidcnschailt  geführt  worden, 
zumal  von  den  Schwaben,  in  einer  Reihe  von  ActenatUcken  lii'gt  er  uns 
vor  Augen.*)  Die  TUbinger  kunutcn  sich  auf  die  dogmatische  Kulgerlch- 
Ugkeit,  die  Giessener  auf  die  innere  Wahrheit  und  Denkbarkeit  berufen. 
Durch  den  Eifer  der  1'heologcn  wurden  bald  auch  die  Höfe  iu's  Interesse 
gezogen.  Landgraf  Ludwig  schickte  eine  Gesandtschan  nach  Stuttgart, 
welche  «eh  dort  mit  wOrtcmbergischen  Käthen  in's  Einvernehmen  setzte. 
Auf  der   andern  Seite  wareji   die   sächsischen  Theologen   damals  gewohnt, 


*)  F.  C.  p.  7$7:  J^ajettatem  divmam  slattm  in  sua  conceptione  habuit,  sed 
se  iptum  fxmanivU  eam^uif  in  statu  humUiaüoms  stcrtto  habiät,  ncqut  com 
iemper,  std  guoties  ei  visam  fuit,  usurpavit. 

♦•)  Ö.  E.  Henke,  ü.  Galixtus,  I,  122  ff.  :i07  ff. 

♦**)  Historia  controversiae  Tubing.  in  B.  Mentzeri  Justa  defensio  contra 
imjuttas  erimhationes  Th,  Thummii,  Git$.t624.  Dagegen  ^c^a  Xentzcriana, 
Tub.  1626, 


Ueb«rgewioht  der  KenotUcer. 
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unter  dem  Voraitz  des  Dresdener  OberbofpredJgera  Iloe  vod  Hoenegg 
auf  jährlichen  Versammlungen  Aber  theologische  Str^tfragen  Entscheidungen 
abzugebeu,  welchen  sie  dann  auch  Gehör  und  Bütigang  zu  verschaffen 
suchten;  diese  nun,  nämlich  Uoe,  Uöpfncr,  Baldnin,  Meissner  traten 
mit  Genehmigung  des  Kurfarsteo  Johann  Georg  von  Sachsen  in  Dresden 
zusammen.  In  einer  Solida  dectsio  von  1624  erklärten  sie  sich  fUr  die 
Auffassung  der  Giessener,  doch  mit  der  Kebenbestimmung,  dasd  die  Wunder 
Christi  wii'klich  aus  einem  wenn  auch  nur  ausnahmsweisen  Gebrauch  des 
Besitzes  der  göttlichen  Eigenscharten  hergeleitet  werdeu  sollten.  Das  Recht 
der  Kenotiis  siegte  über  die  gesuchte  Annahme  einer  Krypsis,  denn 
auch  später  hat  die  Mehrheit  der  Lttthorischen  Theologen,  durch  die  nahe 
liegende  Gefahr  des  Doketismus  zurtickgcschreckt,  der  Vorstellung  der 
Gieaaener  den  Vorzug  gegeben.  Zunächst  war  es  Jedoch  auf  dem  ,aiten 
Wege,  keinen  tbeolugischen  Dissens  mehr  zu  dulden  und  jeden  als  Be- 
kenn tniBSsache  behandeln  zu  wollen,  schon  wieder  nahe  daran,  dass  aelbst 
wegen  dieser  Differenz  die  eng  zuäammeugehörigon  AuhSuger  der  Concor- 
dienformel  einander  die  Gemeinacliaft  aufkündigten;  zwischen  den  sächsischen 
nod  wOrtembergischen  Theologen  dauerte  die  Spannung  noch  fort,  während 
UnbetUeiligte  den  ganzen  Handel  ärgerlich  fanden  und  die  Jesuiten  zur 
bitterstuu  Sebadeufi'ende  gereizt  wurden.*)  Aber,  sagt  Plauck|  der 
theulogisehü  Krieg  wurde  diesmal  erstickt  durch  die  mit  jedem  Tage 
schrecklichere  Gefahr  eines  anderen  handgreiflichen  Krieges,  des  dreissig- 
jähhgen.  **) 


Vierter  Abschnitt 
Grosse  kirchlich-theologische  Kämpfe.    Der  Synkretiftmos. 


§  42.     Oalixt  and  der  synkretifitifiche  Streit 

Ahgesclico  von  den  filteren  Berichten    bei  MoUer,  Cimbria   literaria  und 
Waloh  sind  als  QUlfsmittel  hervorxubeben:  Tholack,  AcademiBcboB  Leben  dea 


*)  Bellum  vbiquitisticum  vetus  et  novum,  Dilling.  2G27.  Alter  und  nener 
Luther.  Katzonkricg  von  der  Ubiiioitüt,  Ingulst  1G29. 

**)  Eine  Relbstündigc  I>ar»tclluug  des  kenotincbea  Streits,  sobald  sie  auf  die 
Lpersönlicben  nnd  literarischen  Verhältnisse  der  Betbeülgten  ausgedehnt  wttrdo, 
rlre  eine  mUhelolmondt!  Arbeit  HenlKur  hat  sich  damals  das  Verdieust  erwor- 
ben, dasB  durch  seine  .Standbaftiglicit  die  Lutbertache  Lehre  vor  der  schlimmsten 
Verirrung  in's  Magische  und  Duketiscbe  hinein  bewahrt  worden  ist.    D.  IL 

Hank*.   KlrohoagDatthldile.    Bd.  IL  21 
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Zweite  Abtheilimp.    Vierter  ÄbschniU.    %  42. 


XVn.  Jhdte.,  Hallo  1S53.  B.  Schmid,  Goechichte  der  Bynkretistieohon  ätreltlij;- 
keUeD  in  dur  Zeit  des  6.  Calixt,  Erl.  1646.  W.  Gass.  G.  Callxt  und  der  Syn- 
krotiimua,  BreBl.  IS46.  Desselben  Qosob.  der  prot  Dogm.  II.  Uit  Beautzang 
des  bandschrlfcl.  MacblMaea  E.  Henke,  G-  C&lixtus  und  seine  Zeit,  1  Bde.  BalltJ 
18&3  und  Gü.     WagenmanD,  I>ie  JolluA-UniveraitJit  Helmstedt,  in  Jahrbb. 

d.  Theol  XXI,  H.  2, 


Nacfa  dieser  langen  Reihe  von  dogmatischen  Einzelfeliden  begegnet 
uns  jetzt  eine  grössere,  tief  in  das  coDfessioneUe  Lehren  und  Treiben  dea 
protestantischen  Deutschlands  eingreifende  und  mehrere  Jahrzehnte  für  sich 
in  Anspruch  nehmende  Bewcgang. 

Die  Theologie  des  XVII.  Jahrhunderts  Ist  schon  von  Deecartes  and 
Spener  scholastisch  genannt  worden,  und  vorherrschend  war  sie  es  auch, 
wenn  eine  Theologie  ao  zu  licissen  verdient,  welche  nicht  nur  das  Christen- 
thum  als  Gegenstand  der  firkenntniss  und  folglich  als  abgeschlossene  Lehre 
behandelt,  sondern  sich  auch  ihren  Lehrstoff  als  eineu  truditionell  gegebeuen 
zuführen  Lässt,  um  ihn  dann  durch  dio  logiscbcn  Kunstmittcl  der  Dcdactiun 
und  GonaeqnenB,  der  Dlstlnction  und  Definition  und  Gliederung,  dabei  in 
esoterischer,  navolkathilmlicher  und  unpraktisclier  Weise  und  endlich  zu- 
gleich unter  dem  Hinlluss  einer  geistlichen  DiscipUn  mit  möglichster  Qe* 
nauigkeit  zu  formuliren,  wobei  nicht  viel  gefragt  wird,  ob  dasjenige  auch 
wissbar  sei,  was  als  ein  gcwusstes  so  zuvorsichtlich  vorgetragen  werden 
solL  Dieser  scholastischen  Itichtung  steht  ein  zwiefaches  protestantisches 
Recht  und  Streben  gegenüber,  das  eine  der  neuen  selbständigen,  eigene 
theoretische  Ergebnisse  suchenden,  nicht  bloss  überlieferte  vertheidigeuden 
Forschuug,  welche  bereit  ist,  auch  abweichende  Ansichten  mit  Melauch- 
tlionischer  Milde  bestehen  zu  taoBen,  das  audere  von  praktischer  Art,  das 
Interesse  der  religiösen  Innerlichkeit,  welchem  getnAss  das  Chrlstonthum 
als  Sache  der  Erfahrung  und  des  Lebens  augeeignet  werden  soll.  Dieser 
doppelte  Ueistestrieb  reagirte  iu  den  beiden  Uauptstreitjgkeiteu  gegen  die 
herrschende  Beschafl'caheit  der  Theologie,  in  den  synkretistische^  die 
fortarbeitende  Wisseuschaft  verbunden  mit  der  Neigung,  tlber  die  confessio- 
nell  vorgescliri ebenen  Bestimmungen  und  ächeideliuieu  irenisch  hinauazu- 
dringen,  In  den  pietistischeo  ei^e  späte  Fttrs^rge  fOr  das  Über  aller 
Scholastik  und  Polemik  vergessene  christliche  Volk,  ein  Verlangen  nach 
dem  einlachen  und  von  der  Last  inuderner  Satzung  befreiten  biblischen 
Evangelium  und  nach  einem  noch  mehr  durch  Leben  und  Werke  als  in 
der  Rechtgläubigkeit  hcth&tigten  Glauben. 

Sy u k re tistisc h e  Streitigkeiten  nennt  man  die  ganze  Reihe  der 
ConOicte,  welche  im  Laufe  des  XVIi.  Jahrhunderts  durch  das  Widerstreben 
der  strengen  Lutheraner  gegen  das  nichtconcordisüscho  Luthortbum  der 
Gemässigten  und  der  Epigonen  Me  1  a n ch thon's,  also  gegen  die  von 
der  strengsten  Bekenn luiasnorm  sich  em&ncipireude  Glaubensricbtung,  ios- 


Bedeutung  des  -Sfokretiamuti. 


323 


besondere  gegen  jedes  BedtlrfolBs  der  Ann&herong  oder  doch  Anerkennaog 
aller  nichtlotheriBchen  Mitcbriaten  wie  numentUch  der  Beformirten  Mitprote- 
stanten veranlasst  wurden,  ächon  der  N&me  synkrotistiscfa  sollte  eine 
Verdäcbtignng  solcher  Wdnschc  nach  kircfalicli-wiBSonschafllicher  Erweichung 
nnd  Erweiterung  ausdrucken.  Plutarch  erzählt  nämlich  in  dar  kleinen 
Schrift  i7tpl  (jptXaÖsX^lai;,  de  fraiema  carUate  {ed.  ,\yland.  II,  p.  490)*) 
die  Kretonscr  hätten  häufig  Streit  unter  einander  gehabt,  dennoch  aber 
gegen  auswärtige  Feinde  friedlich  zusammen  gebalten,  xal  rovto  ^v, 
setxl  er  hinsu,  o  xaXovfiivog  vjt  avtäv  cvyxQTjxiafioq,  Diese  Art  de« 
Verhaltens,  —  gutes  Einvernehmen  nach  Aussen  bei  innerer  Uneinigkeit,  — 
war  frühzeitig  auf  religiöse  Streitigkeiten  angewandt  worden. *^  Erasmus 
schreibt  1519  an  Helanchtbon,  alle  Freunde  der  schönen  WiBsensohaften 
mUssteu  gegen  deren  Verächter  zu^ammenh alten,  iitr/xi^jirlC^uv,  auoli  wenn 
sie  unter  einander  uneinig  seien.***)  Zwingli  äussert  1535  in  einem 
Briefe  an  die  Baseler  Theologen,  der  Abend mahlsstreit  werde  gar  nicht  so 
heftig  werden  können :  si  modo  ovyxQtftiöfiov  fecerimus,  h.  e.  m  dimicaiione 
consensian,  f/uem  tjuaedam  infirma  et  imbedlla  alioquin  animalia  dum 
faciunt,  crudelissimos  hostet  sie  terreni,  ut  nihil  ab  eis  mali patianfur.****} 
Ebenso  beisat  es  bei  Helanehthon:  fntuens  ecclesiartan  nostrarum  vul- 
nera  cum  propter  alias  causas  muUas  ingenti  dolore  afficior,  tum  vero  eo 
magis  cruciorj  quod  occupati  mtestinis  bellis  non  studemus  vel  ovyxQTjziOft^ 
lU  olim  dicebatur,  )tos  adversus  commuties  hosies  conjiaigere.  Saepe  etiam 
in  querela  de  nostris  disstdiis  Demosthenis  epislolam  recito,  in  qua  horta- 
tur  civeSy  ut  depouanl  domestica  odia  et  sese  cattjuttgant  contra  extenios 
hostes.\)  In  gleichem  Sinne  rieth  der  Heidelberger  Theologe  Pareas 
in  seinem  Irenicum,  Lutheraner  und  Reformirte  sollten  wenigstens  gegen 
gemeinscbaftlicho  Widersacher  einig  sein,  cvyxQtixlC,ti%\\i)  Sie  dachten 
dabei  an  eine  redliche  Handreichung  und  Verständigung  gegen  feiodliche 
Angriffe.  Doch  spricht  auch  scliun  Melanchthon  in  einem  Briefe  an 
Camerarius  von  1531  von  einem  fucatus  et  ementitus  <]i7'x^r/r(0//o^  mit 
Begehung  auf  die  von  Bacer  betriebene  UDioB.ttt)  Und  der  Name 
Kretensor  war  dieser  Deutung  besonders  günstig,  denn  schon  Suidas 
erlüärt  öxjpCQTjrl^uv  mit  rä  tmv  Ki^ijxäv  ^Qot^rjücuj  und  Eustathius  erklärt 


•)  Opp.  moral  ed.  Reiske,  VJI,  9t0. 
**)  Hering,  Gesch.  der  L'n  Ions  Verhandlungen  U,  S.  6S. 
•«)  Corp.  Ref.  J,  77.  IX,  420. 

****)  Oeeolampadii  et  Zrvinglii  epistotarum  libri  lV,p.  171,  ed.  Schüler 
et  Sckulthest.  VII,  390. 

t)  Opp.  Melanth.  ed.  Fitemb.  IV,  813. 

tt)  Irsn.  ed.  li,  16S0,  im  AuMuge  bei  Hering,  U,  61  —  72. 

ttt)  Cwy.  Ref.  JJ,  4S6.  b6. 

«• 
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Zveite  Abtheilung.    Vtertor  Abschnitt    $  42. 


XQTitl^HV  mit  V'f vdtö^oi,  •)  wozu  dauu  der  Hexameter  Tit  1,12:  KQ^e^ 
cei  rptvQzat  xttxä  fi-rfgia  yaöxtQtc  aQyul,  trefflich  paaste.  So  konnte  da» 
Wort  entgegeDgesctzt  benutzt  werden;  Kini^  meinten  damit  eio  vernUnf- 
tigea  und  pflichtmäsai^es  Abwägen  der  OcgensStze,  von  denen  die  geringeron 
um  der  grdasereu  wüleu  znrtickätelieu  mtlaaeu,  Andern  klang  der  Name 
wie  Perfidie,  aie  dactitcn  das  Schlimmute  dabei,  eio  am  die  Sache  unbe- 
kfimmertea,  ja  trculoävs  Sicbeiuigeii  und  Frledeubucben;  und  so  konnte  er 
aach  nUcIilich  von  i}vyxt{fai:vv^t  abgeleitet  und  vuu  verkehrter  Religions- 
mengerei  verstanden  werden.**) 

Im  Allgemeinen  erhielt  «icli  während  dieäCB  Zettranms  der  durch  die 
Eintraohtdfürmcl  begründete  Lehrötaudpuiikt  Outrecht,  und  die  meisten 
Lothümcben  Lehrer  auf  den  sächitiiicbeu  UuivertdUiteu,  in  Wttrtemberg  und 
Strassburg  gehörten  ilim  mit  voller  Entächicdcnhcit  au.  Anaser  Balt  basar 
Hentzer  in  Giessen  und  Marburg  und  den  schon  erwjtbnten  TUbiogern 
wie  U af e u r c  f f e r  waren  die  vornehmsten  Vertreter  dieser  Richtung : 
Johann  Gerhard  in  Jena  (f  1637),  der  ehrwürdige  Gelehrte  und  der 
Verfasser  des  nmfangreichsteo  dogmatischen  Werks^***)  üüisemanu  in 
Leipzig  (t  1661),  J.  G.  Dorsche  (t  1651))  uud  Konr.  Uannhauer  in 
Strassburg,  Abraham  Calov  (t  168G)  uud  A^  deren  Schriften  mit 
mancherlei  ModiHcstioncn  den  liternrischeu  Lehrkörper  dieses  scholastischen 
LuUierthums  reprä^eutireu.  £»  hatte  sich  aber  auch  von  Melauchthon 
aus  eine  freiere  U eberlief erung  unter  den  nicht  concordistiacheu  Lulheraneru 
gebildet,  jetzt  sollte  sie  lebendig  wurden,  und  der  Widerwille  gegen  sie  uud 
tlire  Ireuik  gab  dem  syukretibli sehen  Streit  aeiuen  uigeulbUmlicheu  Charakter, 
seine  Dauer  und  Langwierigkeit.!) 


*)  Ktymul,  magtt.  732,  HS.:  otyxifritiaai  liyovci  ol  if^rf^,  Star  i^otStv 
avToti;  yfytjtat  nöXt/wi;,  <?orao/a?oi-  yrtf»  thi. 

**)  Baunig.  Crusiiis,  l'oiupeiidiuiu  der  Dagmcugescb.  S.  :)0~  citirt  Erasmi 
Adagia.  S.  Iloeok,  KreU,  III,  S.-12N.  Höttuhur,  Beitr.  lur  Eint,  tu  den  Faul. 
Urr.  IV,  s.  Bt>t  KrieitUnder,  ^>auLnll.  ungedr.  Brr.  Berl.  \HTt,  ä.  I&:t  braucht 
schon  Btixa  das  Wort  von  nur  Bcbeinbarem  Frieden  der  Kirche. 

**')  Loci  commmms  theitlogici  bis  Iß2y  in  9  Btleu.,  upäter  bearbeitet  vou 
Cotta  iu  22  Bdi-n.,  TUb.  1762,  (hizu  ein  neuester  Alidruck.  A'gl.  Guss,  Gesch.  d. 
prot.  1).  I.,  S.  2fil. 

t)  Dieses  Zeitalter  ist  wenigbleua  intiKrhalb  d<*ti  LutherlhuuiH  weniger  als 
irgend  ein  anderes  geneigt  nnd  befähigt,  Beligion  und  Theologie,  Kirche  und 
Scliule,  BelciiDtitnitt»  und  WlRBeDscbatt  richtig  zu  nnterscKeiden.  Dio  Bedingungen 
des  tiiutiu  Gebititä  und  &war  dessen,  welches  die  meiste  Kinboic  fllr  sich  fordert, 
wurden  auch  dem  anderen  ohne  Weiteres  aufgebürdet  und  daiuit  der  Weg  Kum 
religiösen  Frieden  era<:hwert  uud  verbaut.  Aber  sc^diesalich  bleibt  es  doch  immer 
dabei,  daas  von  der  Verkflndignog  chriktllclier  Wahrheit  die  Aufforderung  zur 
Verträglichkeit  unter  Mitchristen  nicht  getrennt  wurdeu  kann;  folglich  musste 
diese  £rmabnuug  auch  jetzt  wieder  aufgeuuuimen  werden,  weuu  auch  auf  die  Gc- 
fidir  ointr  neuen  iSeparatiun  uud  Verfolgung, 


Ctlixt  nod  Bein  Stadien^ng. 
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Die  Geschichte  dieaer  Kämpfe  versctct  uns  nach  UelmaUdt.  Auf  (Umot 
braiiDBchweigiscbeD  UoiversitAt  wirkt«  wahrend  der  crateo  H&lfte  des 
XVIL  Jahrhundert»  als  aogcseheuster  Thcolugi;  and  zuletzt  Oberhaupt  als 
eiDflussreichster  Uann  Georg  Calixtus,  geb.  t58ß  in  dem  Bchleswigacheo 
Dorfe  Medelbye  bei  Flensburg,  also  ans  dem  edeln  Ceschlecht  von  Schleswig- 
Uolatein,  seit  1603  in  HelmstAdt  gubildet  als  ein  Schiller  jener  Melauch- 
thoniancr  und  AriBtoteliker,  welche  Daniel  Iloffmann  in  seinem  Streit 
wider  die  Philoßophie  kurz  vorher  befehdet  hatte.*)  Auch  in  der  Philoso- 
phie hatten  seine  Studien  durch  dieäc  Vorbilder  eine  historische  lÜclitung 
aof  die  Grössen  des  Alterthums,  besonders  Aristoteles  empfangen,  und  er 
suchte  die  geschichtliche  Art  der  Forschung  nan  auch  in  der  Theologie 
desto  mehr  heimisch  zu  machen,  je  mehr  sie  dem  grossen  Haufen  der 
damaligen  Lutherischen  Theotogen  fremd  war.  Durch  ausserordentliche 
Bolesenheit  in  alter  Philosophie  and  in  Kirehenschriftstellorn,  ebenso  darch 
grosse  Reisen  nach  Eoglaud,  den  Niederlanden  und  Franki'eich,  welche  ihn 
mit  MJInnern  aus  der  Reformirten  Kirche  wie  Isaak  Cassabonus  und 
mit  Katholiken  wie  der  Tlistoriker  Thnanns  znsammen  ftlhrten,  erweiterte 
sich  sein  kirchlicher  Gesichtskreis,  sein  Geist  wuchs  hinaus  über  den  ge- 
wöhnlichen Lutherischen  Anspruch,  allein  Recht  zu  haben  und  in  der 
Lehre  vollkommen  zu  sein.  Schon  seit  ItiOd  in  Helmstedt  als  Lehrer 
thfttig,  erhielt  er,  —  dazwischen  fallen  seine  Reisen,  —  1614  eine  feste 
acadcmiscbe  Stellung  daselbst  und  wurde  von  da  an  noch  neben  seinen 
Lehrern  wie  später  nach  deren  Tode  der  selbständigste  Vertreter  der  von 
ihm  eingeschlagenen  historisch-philosophischen  Richtung  in  Anwendung  auf 
die  Theologie.  Der  Kiiist  und  die  Würde  seinert  Charakters  bei  aosge- 
Keichnetcr  Grndition  setzten  ihn  in  den  i^tand,  auch  die  Bildung  der  gelehr- 
ten Nichtthe-ülogen  nu  würdigen,  wie  sie  ihm  deren  Bewunderung  sicherte. 
Gunst  und  Unterstützung  der  höchst  unterrichteten  braiinschweigischen 
Hersogej  besonders  Augustes  des  Jüngeren,  des  Begranders  der  Wolfen- 
bflUelschcu  Bibliothek,  Schüler  und  Frenudc,  welche  wieder  seine  CoUogcn 
wurden,  befestigten  sein  Ansehen  und  verliehen  ihm  in  seiner  Nähe,  d.  h. 
ID  den  braun  seh  weigischen  Landen  auf  Kirche  und  Schule  einen  bleibenden 
und  bis  auf  die  Gegenwart,  —  man  denke  an  Göttingen,  —  nachwirkenden 
Einfluss.  Zu  diesen  Hitarbeitern,  ScliUlern  und  Nachfolgern  in  Uolmstädt 
gehörten  namentlich  Konrad  Ilornejus  (t  1649),  Joachim  Hildebrnnd, 
Gerhard  Titius,  zuletzt  auch  sein  eigener  Sohn  Friedrich  Ulrich 
Calixtus  (t  erst  1701);  dieselben  Lehrer  und  ähnliche  Gesinnungen  hatte 
anch  der  einzige  Hei mstAd tische  Gelehrte,  welcher  ihn  vielleicht  an  gelehr- 
ten Kenntnissen  übertraf,  um  dessen  Beifall  selbst  Ludwig  XTV.  und 
Königin  Christina  warben,  der  Polyhistor  Hermann  Conring. 


*)  S.  Henke,  G.  CalUt,  l,  68—73.  W  — lOZ 
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Bei   Beinem    weiten  Ueberbllck   über   die  Gescliichte  der  Kirche   aller 
Zdtea    iiatte   CAlixtns    die    heilaamen    Wirkungen    dea   Christen ttin ms    in 
m&neherlei  Gestslt  kennen  gelernt;  ea  war  ihm  nicht  möglich,  die  Verwirk- 
lichung des   christlichen  Heils   und   die  Erreichung  der  Wahrheit  von  der 
bloasen  ZiiBtimmnng  zur  Eintracht«formel   abhängig   zu    machon   oder  auch 
nnr  Segen  zu  erwarten  von  der  Betheilignng  an  der  Heftigkeit  der  theolo- 
^ehen  Kämpfe.    Ja  er  konnte  aein  eigene«,  in  der  Selbatbewunderung  so 
stark  entwickeltes  Zeitalter  in  der  Reihe  der  flbrigen  nicht  als  sehr  hoch- 
stehend anerkennen;    die  Zustände   der  deutschen  Kirche  neben  der  Noth 
doe  dreiaaigj ährigen  Krieges   schienen  ihm  weit  eher  bedauerlich  als  voll' 
kommen,   nnd  rwar  theilw<^i8e  wegen  solcher  EigonshaÜen  beklagen» werth, 
welche  gerade  als  unerkannte  Schaden   zu  jener   Uberspaunten  Zuversicht 
verleitet  hatten.     Waa  er  aber  für  den  Hauptgrund  der  inneren  and  äusseren 
Noth  hielt,  die  Qewöhnnng   an  gegenseitigen  Haas  und  Hader,  das  gleich- 
gflitige    Ertragenkdnnen   der   Zwietracht   mit  ihrem    zerstörenden    Kinfloss 
auf  die  Kirohengcmeinscliaft,   dem  wollte   er  auch   gern  mit  ganzer  Kraft 
entgegenwirken.     Er   dachte   dabei  an  Katholiken  und  Protestanten;    auch 
jenen  gegeutiber  vertrauto  er,   wonigstons   wenn   sie   Deutache  waren,   auf 
die  Macht  der  Wahrheit  und  hegte  die  Hoffnung,  daaa  sie  erwiesen  ITnb&* 
rechtigtes  aufgeben  würden,  ebenso  bei  diesen.     Hier  drilugte  ihn  zuuftchst 
seine   Bewunderung    aller   grossen    christlichen   Oestalten   der  Vorzeit  und 
daneben   seine  geringere  Meinung   von   den  Lutherischen  Zeitgonosaen   za 
der   Qewiasheit,   es   könne   Vielen   der  Ersteren   wie    den  H&rtyrem    und 
grocsen   Kirchenlehrern   nicht  an   den   Bedingnsgen   des  Heils,    also   auch 
nicht  an    der  dazn  gehörigen   oder  ausreichenden  christlichen  Erkenntnisa 
gefehlt  haben.    Diese  Ueberzeugung  ftlhrte  ihn  weiter;  das  Nöthige,  sagte 
er,  kann  nur  Weniges  sein,  wenige  Glaubcnswahrhcitcn  sind  so  fnndamental 
nnd    anverAndcrlich,   dass  an  ihrem  Wissen    das  Heil  httngt;    daher   kann 
die  Bekanntschaft  mit  einer  detaillirten  Lehre,  z.B.  die  der  Lutherischen 
Bokenntnisseehriften,  keine  heilsbedingende  Nothwendigkeit  besitzen.     Dabei 
legte  er  allerdings  an   den  Begriff  religiöser  Nothwendigkeit  {vecessarium 
ad  salutem)  noch   einen  vorwiegend  quantitativen  Maassatab,  wie  er 
aber    von     anderen    Parteien     weit     härter     und     einseitiger    gehandbabt 
wnrde.     Aus  seiner  Auffassang  ergaben  sich  zugleich  Gedanken  der  Union 
und    der    geringeren    Werthschätzang    der    Ünterscheidnngslehren.      Das 
Wenige  der  zum  Heil  unenlbehrliclien  Erkenntnias,  folgerte  er  femer,  hat 
der  Kirche  zu  keiner  Zeit  gefehlt  nnd  ist  nicht  etwa  erst  durch  die  Refor- 
mation   an's   Licht   gebracht  worden.     Es   sind   die   in    dem    apostolischen 
Symbol    zusammengefassten    Ürundwahrheiten;    wer    ihnen    zustimmt,    mit 
dem   befinden  wir  uns  in   fundamentaler  Gemeinschaft,    also  im  Glaubens- 
grunde  sind  alle  Kirchen  noch  christlich    und   somit  wesentlich  verbunden 
and  geistig  einig,   darum   aber  auch  verpflichtet,   sieh   In   diesem  grossen 
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3JaiBse  TOD  Uebereinstimmung  gegenseitig  anznerkennen  and  za  lieben 
statt  anzufeinden.  Dadurch  wird  indeaaen  dia  Andere,  worüber  sie  sieh 
getrennt  haben,   noch   nicht  geringfügig.     Einige   auf  daa   Pandament  ge- 

[  gründete  Lehren,  wie  die  von  der  Vollmacht  des  Papstes  als  des  Statt- 
halters Christi,  sind  so  irrig  und  so  geÖLhrlich,  dass  man  änssere  Gemein- 
schaft allerdings  noch  mit  den  Mitchrtsten  meiden  soll,  welche  diesem 
Wahne  haldigen.  Andere  dagegen  sind  von  geringerer  Bedeutung,  so  dasa 
noch  weniger  die  Seligkeit  daran  liängt,  ob  sie  so  oder  anders  gefasst 
werden.  Dnd  besonders  diese  letzteren  Differenzen  gehen  die  Gemeinde 
gar  nichts  an,  welche  nicht  damit  belästigt  noch  serriseen  und  zum  Haas 
aufgewiegelt  werden  soll,  —  denn  nicht  der  Uass,  sondern  die  Liebe  bedarf 
der  Aufmunterung,  —  vielmehr  hat  nur  die  theologische  Wissenschaft  und 
Schale  sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen,  und  indem  diese  darUbcr  verhandelt 
and  In  ihren  Schranken  fortarbeitet,  braucht  sie  den  kirchlichen  Priedeo 
nicht  XU  brechen,  welcher  um  des  Gemeinsamen  im  Fundament  des  Glaabcns 
gerechtfertigt  ist  Aber  selbst  die  wichtigeren  Schcidelehren,  um  deren 
willen  allerdings  die  kirchliche  Gemeinschaft  noch  zu  versagen  rathsam 
ist,  also  namentlich  die  nach  der  katholischen  Richtung  hin,  sollen  von  den 
dazn  Beflibigten,  also  innerhalb  der  theologisrhen  Schale  discutirt  werden. 
In  diesem  Zusammenhang  glanbte  Calixtas  die  von  den  Katholiken  selbst 
verfochtcne  Idee  der  kirchlichen  Tradition  und  ihres  Ansehens  mit 
besonderem  Erfolg<^  auch  gegen  sie  gebrauchen  zu  mflssen.  Nicht  dass 
er  der  späteren  katholischen  Kirche  das  selbstfindige  Entscheidungsrecht, 
wie  sie  es  unter  diesem  Titel  in  Anspruch  nimmt,  ebenfalls  zuerkannt 
hätte;  aber  er  wollte  sie  mit  diesem  Namen  heim  Wort  halten,  iudem  er 
den  Katholiken  zumnthete,  Alles  als  scbriftwidrig  und  unberechtigt  aufzu- 

^geben,  was  die  Kirchenväter  der  fönf  ersten  Jahrhunderte  nicht  ge- 
fordert, also  auch  nicht  in  der  Schrift  gefunden  hätten,  z.B.  ein  unum- 
schränktes Papstthura  in  Matth.  16,  18  oder  sieben  Sacramente.  Auch  fUr 
Lutherische  Theologen  schien  eine  solche  Beherzignng  der  patrietischen 
Exegese  und  in  sofern  auch  der  Ueberlieferung  brauchbar  als  ein  Hfllfa- 
mittel,  nm  für  richtige  Auslegungen  einen  höheren  Grad  von  Gewissheit 
XU  erlangen.  Wie  aber  Caliztus  hier  den  alten  Kirchenlehrern  keine 
selbständige  Entscheidungskraft,  also  in  diesem  Sinne  auch  keine  tradi- 
tionelle Anctorität  einräumte:  so  sollten  auch  die  neueren  Dogmatiker 
eine  solche  nicht  besitzen;  nur  sofern  (quatemts)  aie  sieb  aus  der  Schrift 
rechtfertigen  konnten,  sollten  die  neueren  Bekenntnisse  ihrer  eigenen  Lehre 
gemäss  fUr  Norm  gelten  dürfen,  wie  wörtlich  auch  schon  Chemnitz  und 
äaiter  gelehrt  hatten."*)     Dies  war   hauptsächlich   ftLr  die   Gmndlehren 


*)  Stellen  daftir  in  Fr.  Vir.  Calixti  Dgmonstr.  de  consensu  rep.  p.329. 
Tgl  Henke's  Ausgabe  dos  Consensus  repetitus  $  ~6. 
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gemeint,  denn  in  den  der  Schale  zu  überweiäenden  T^ebenlehren  geaUtl«t«j 
er  sich  ein  £rcio8  auctoritftUloseft  SchJSpfen  aus  der  Schrift  und  demgemJU«] 
eine  reinere  dogmatische  Featstellnng  und  Bezeichnung,  wie  er  denn  aachi 
in  gleicher  Absicht  die  christliche  Ethik   BelbBtändlg   zu   bearbeiten   unter-] 
nahm,   nicht   um    sie  von    der  Dogmatik  loszuroiasen,    sondern    damit   ein 
wichtiger  Theil  der  Sotcriologie  gründlicher  sar  Darstellang  komme*    Hier- 
mit war  die  damals  so  nöthige  Unterscheidang  des  Fundamentalen  oder 
Bekenntnissrnftasigen    und    dea    Seeundären    oder    Theologischen 
der  Aulago  nach  gegeben.    Diese  Gedanken  verbunden  mit  einer  ungewöhn- 
lichen philosophischen  Bildung  führten  ihn  jedoch  nicht  zum  Rationalismus, 
noch    snm   Abwerfen    der   biblischen    AuctoritAt^   er  behauptete   eine  feste 
Grenze   zwischen   dem   philosophisch  Erkennbaren   und  den   höheren,   nur 
aus  der  OäTeubiirung  zu  schöpfenden  Walirbeiten. 

Caltxtus  war  ein  ausserordenüich  fruchtbarer  Schrifltatelter;  wie  er 
Ichrtc  und  worauf  or  ausging,  ergab  sich  schon  aus  einer  Reihe  von 
Schriften  des  dritten  und  vierten  Dcccnninms  dieses  Jahrhunderts,  wie 
namentlich:  EpUome  theoiogioe  von  1619,  Apparatns  theologicus  von  1628, 
Einleitung  zu  Augustinus  Schrift  De  doctrina  christiana,  EpUome  theoiogioe 
moraits  von   1634  nebst  einem  ausfllhrlichen  ironischen  Anhange. 

Beifall  konnte  er  aber  mit  diesen  Leistungeu  nicht  6nden.  Jone 
irenischen  Bestrebungen  lagen  dem  kirchlichen  Zeitgeiste  allznfern,  um 
nicht  die  Wortführer  der  entgegengesetztesten  F:LrteJeD  wider  ihn  aufzu- 
regen. Höchstens  nntor  Reformirten  und  Arminianem  gab  es  einige  ge- 
sinnungsverwandte Theologen,  und  ebenso  einige  Freunde  unt^r  den  gelehrten 
Nichtlheologcu  auf  den  Universitäten  sowie  den  damals  gewöhnlich  noch 
von  den  Universitäten  aas  berufenen  Staatitmännern.  Calixtns  bestritt 
alle  Römischen  Ansprüche  als  später  entstandene  Hissbräacho  und 
Auswüchse,  die  durch  den  consensus  mitiquitatis  nicht  bestJltigt  werden; 
das  erweckte  den  Widerspruch  der  Katholiken,  die  mit  seinen  Zugeständ- 
nissen ebenso  unzufrieden  waren  wie  mit  seinen  GegengrUnden.  Der 
Apostat  Nihusitts  (Berthold  Neuhaus),  frflber  mit  ihm  befreundet, 
richtete  mehr  als  zehn  Schriften  gegen  ihn;  dann  folgten  Jesuiten  wie 
Erbermann,  die  Mainzer  und  Gölner  wurden  von  ihm  herausgefordert 
Noch  heftiger  eiferten  die  Lutheraner.  Wenn  er  das  tiemeinächafUiehe 
hervorhob  und  den  theologischen  Streitfragen  Qberordnote,  welche  der 
Schule  anheim  fallen  und  das  Volk  weniger  berüliren:  so  schien  ihnen 
dies  sträfliche  Gleichgültigkeit;  wenn  er  das  apostolische  Symbol  zum  Grunde 
legte  und  zugleich  den  gemeinsamen  Lehrern  der  ersten  fflnf  Jahrhunderte 
ein  hervorragendes  Ansehen  vlndicirte:  so  sahen  sie  darin  Geringschätzung 
der  h.  Schrift  und  Rückfall  in  das  Traditionsprincip;  wenn  er  auch  an 
ihnen  selber  einige  IrrthUmer  oder  Uebertreibnngen  rflgte  und  einzeln« 
dogmatisch  •  exegetische  Fragen  freier  beurtheilte:   so   machten   sie  daraus 
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VerstOase  gegen  die  Auctorität  der  DekenntniBBe  und  Reli^ionBmcn^rei.  Beide 
ConfeaBionen  sahen  sich  von  ihm  heraubt  nnd  angetastet,  auch  diejenige 
der  er  selbst  noch  angehören  wollte,  weil  er  sie  nicht  als  Ganzes  sondern 
nur  grandzUglicb  und  bi»  za  einer  gewissen  Grenze  ihres  Lehrgchalta  ahi 
mamsBgebend  gelten  Uess. 

Unter  den  dentachen  Protestanton  behauptete  sich  noch  immer  ror- 
nehmlich  Knrsachsen  als  Stütze  dieses  strengen  antireformirten  Lnthcrthums. 
Kurfürst  Johann  Georg  (1611  — 50)  wurde  zuerst  durch  seine  Hof- 
Prediger  Hne  von  Hoenegg*)  und  dessen  Nachfolger  seit  1645,  Jacob 
Weller  politisch  und  Itirchlich  von  den  Reformirten  fern  gehalten.    Hoe 

L  stand  selbst  im  kaiserlichen  Solde   und   suchte   die  sächsischen  Theologen, 

^nnter  welchen  Johann  Gerhard  (f  1637)  zugleich  der  Ausgezeichnetste 
und  der  Blildeste  war,  von  sich  in  Abhängigkeit  zu  erhalten.  Noch  1648 
versuchte  Knrsachscn  ea  durchzusetzen,  dnss  der  wcstphüliacho  Friede 
nicht  auf  die  Reforrairten,  das  hiess  besonders  auf  Brandenburg,   Hesacn- 

IdasBeli  Pfalz  ausgedehnt  wurde,  scheiterten  jedoch  an  dem  Widerstände 
dea  grosaen  Knrftlrflt^n ;  politisch  und  reichsverfaasungsmässig  wurde  vif^l- 
mehr  jetxt  die  Qleichiitellung  nnd  in  sofern  die  Union  deutscher  F^rotestanten 
vollendet,  nnd  vergebens  rQttelten  seitdem  nur  noch  die  Theologen  daran, 
unter  welchen  dann  die  sächsiacheu  als  Nachfolger  Lnther's  auf  der 
cathedra  Lutheri  die  beaondcre  Prätension  machten,  auch  Aber  die  Be- 
kenntnisse hinaus  Lehren  vorzuschreiben  nnd  das  Yerhältnise  zn  den 
Unfdg.sAmen  festzustellen.  Auf  dieser  Bette  standen  auch  llessen-Darrastadt, 
Mecklenbarg,  Pommern  und  viele  RrichastÄdte,  woaclbst  sich  wie  in  Ham- 
burg, Lübeck,  Braunschweig  gewöhnlich  auch  Heformirte  als  eingewanderte 
Fremde  aufhielten.  Ganz  anders  verhielt  sich  Preussen,  d.  h.  das  durch 
Prenssen  um  bedeutende  Lutherische  Landestheile  erweiterte  Kurbrand onbnrg. 
Der  grosse  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  (1610—88)  machte  die  Aufgabe 
auch  der  kirchlichen  Friedensstiilung  nnd  Union  zu  der  seinigen  und  durfte 
hoffen,  die   Einigung   der  alten    und   neuen   Länder   auf  diesem  Wege  zn 

FfBrdem;  er  theilte  also  die  Bestrebungen  von  Pfalz  und  Hessen  -  Casscl, 
die  politisch  ebenÜBJLs  auf  seiner  Seite  standen,  nicht  weniger  der  Braun- 
Bchweigischen  Herzöge  imbeachodet  ihrer  Lutherischen  Stellung.  An  diesen 
Orten  wurden  die  gcmüssigtcn  Theologen  begünstigt,  die  mau  anderwärts 
als  allzu  fügsam  und  nachgiebig  um  weltlicher  VorÜicUe  willen  oder  mit 
dem  jetzt  beliebten  Vorwurf  als  syukretistisch  gesinnt  zurückwies.  Man 
maaa  sich  diese  Beschaffenheit  des  kirchenpolitischen  Schauplatzes  vorgegen- 
vftrtigen,  um  den  folgenden  Verlauf  zu  verstehen. 

Schon  162t  hatten  die  kursüchsischon  Theologen  nnter  Vorsitz  dea 
Hoe  von  Hoenegg  auf  einem  Ihrer  Theologentage  die  Lehren  der  Helm- 


*)  S.  Über  ihn  den  Artikel  von  Tboluck  bei  Berzog. 
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«tXdter,  eine«  C&lixtna  und  Cornelius  Martini  sUrk  gomiBsbilligt  uod 
beachlosseo,  sie  dnrch  karfflrstUcbe  Stipendiaten  widerlegen  zu  laeeen,  was 
freilich  nicht  zur  AusHlhrung  kam.  Ein  entscheidender  Angriff  erfolgte 
aber  erat  1640.  In  dieaem  Jahre  richtete  der  Prediger  ßttecher  in  Han- 
nover eine  änaaerst  dreist  abgefaaste  Srhnft  gegen  die  genannten  Männer 
nnter  dem  Titel:  Cryptopapismus  theoiogiae  Helmstadiensis ,  „Grfiuel  der 
Vervflstang  auf  der  Universit&t  Helrnstftdt^  gesetzt  an  die  Stelle  der  reinen 
Lehre".*)  Der  KryptopapiemuH  »oUtc  darin  bestehen,  daas  Calixt  die 
ZcngnisBo  der  alten  Kirche  gegen  katholische  Neuerungen  benutzt  und 
damit  ein  Recht  der  alten  Tradition  anerkannt  hatte.  Ebenso  verwerf* 
Heb  erschien  ein  Begriff  der  Kirche,  nach  welchem  diese  auch  Reformirte 
und  selbst  Katholiken  als  wahre  Glieder  nmfasse.  Sonst  waren  es  aber 
meist  kleine  Abweichungen  von  der  Ausdrucks  weise  der  Lutherischen  Be- 
kenntnisse und  dem  Corpus  lulium,  wciclic  hier  als  Gräuel  der  Verwüatang 
aufgeführt  wurden.  Die  Absicht  blieb  unerreicht,  die  Vorwürfe  veran- 
lassten eine  Widerlegungsschrift;  Bllscher,  zur  Verantwortung  vor  das 
Consisturium  geladen,  entfloh,  wurde  für  abgesetzt  crklfirtj  starb  aber 
schon  1641.  Das  Ansehen  Calixt's  als  des  bedeutendsten  Lehrers  der 
Universität  stand  zu  fost^  am  durch  Verdächtigangen  und  Anspielungen 
ohne  Nennung  des  Namens  oder  auch  laute  Klagen  so  leicht  erschüttert 
zu  werden.  Doch  geiioth  derselbe  nach  einigen  Jahren  in  eine  schwie- 
rigere Lage. 

Auf  1645  war  das  polnische  Religionsgespräcb  zu  Thorn  anberaumt 
worden,  und  der  grosse  Knrfflrst  wnrde  für  Preussen  zur  Betheiligung 
eiugeladen.**)  Dieser  aber,  statt  die  strengsten  Lutherischen  Rechtgläubigen 
wie  namentlich  den  Polen  C^lestin  Myslenta  dorthin  zu  schicken, 
forderte  Calixtns  zur  Theilnahme  auf,  und  Myslenta,  obgleich  ebenfalls 
schon  zu  diesem  Zweck  beauftragt,  erhielt  die  Nachricht,  man  wolle  ihn 
nicht  mehr  bemnhen.  In  Begleitung  seines  Sohnes  entachlosa  sich  Callitna 
zu  dieser  Reise,  sollte  jedoch  bald  erfahren,  wie  weit  die  Thorner  Ver- 
handlungen hinter  seinen  Wünschen  zurdck  blieben.  Die  gegen  ihn 
Zurflckgesotzten  fanden  sich  jetzt  doppelt  herausgefordert,  daher  schtosaen*! 
die  Lutherischen  Abgeordneten  selber  Calixtns  von  ihrer  Gemeinschaft 
ans,  tianptaachlich  auf  Betrieb  eines  jungen  Theologen  Abraham  Calo- 
vius  (geb.  1612  f  1686),  welcher  von  Königsberg  entlassen,  damals  in 
Danzig  und  nachher  1650  bis  86  in  Wittenberg  wirkte  als  ein  wahrer 
neisssporn  und  Flacius  dieses  Zeitalters,  der  auch  als  der  bitterste  Wider- 
sacher des  O&lixtns  fortan  auf  dem  Kampfplatz  blieb.***) 


•)  Henke,  Georg  CalUt,  1,  110—40. 
•*)  Henke,  a.a.O.  U.  1,  7iff. 

***)  Zahlreiche  biographische  and  literarisohe  Notizen  über  Calov  bei  Henke, 
U,  M  — 26.  90— OS.  1B4— 87,  und  bei  Tlioluc  k,  Geist  der  Theologen  Wittenberg». 
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Nach  diesen  VorgÄngen  xuihm  der  Streit  gröwere  DimeDsionen  ad. 
In  Attfforderuug  ibre«  Kurfilraton  richteten  alle  sÄchsischen  Thpologen  eine 
AdmoaitioD  (vom  29.  December  1646  und  23.  Februar  HHl)  an  die 
Professoren  der  Helmatildtischen  FacoltAt,  anter  welchen  damals  Hornejna 
dnrch  eine  Schrift  gegen  die  Missdeutung  des  Satzes  von  der  rnnCthig- 
keit  der  gnten  Werke  Anstosa  gegeben  hatte.  Sein  Betonen  und 
KOthigfinden  der  Werke  rflekten  sie  ihm  als  Abfall  vom  Bekenntni&s  vor, 
und  rflgten  ferner,  dass  man  in  HelmBtüdt  über  den  Urzustand  des  Menschen, 
aber  Erbsünde  als  blosse  Privation  unrichtig  lehre  und  Oott  zum  Urheber 
der  SUnde  mache.  Noch  andere  Ansstellangcn  wurden  sn  Htllfe  genommen. 
Calixt  hatte  bezweifelt,  dass  schon  aus  dem  A.  T.  altein  die  Trinität 
einem  Leugnenden  oder  einem  Juden  bewiesen  werden  könne,  also  etwa 
ans  Stellen  wie  Jes.  6,  3.  Ps.  33,  6,  oder  dass  die  Sclbstoffonbarungcn 
Gottes  s.  B.  dnrch  den  Mann,  welcher  mit  Jakob  gemngcn  habe,  Erschei- 
DOBgen  nicht,  wie  er  selber  meinte  und  einräumte,  der  ganzen  TrinitAt, 
sondern  Christi  insbesondere  seien,  was  er  bestritt,  da  nur  von  Einer 
Menachwerdang  geschrieben  stehe.  Dergleichen  Dinge  betrafen  gar  nicht 
die  Lehre  als  solche,  sondern  nur  die  mit  der  gelehrten  Untersuchung 
nothweudig  zusammenhängenden  exegetischen  Cuntroversen,  und  dennoch 
worden  sie  als  Versflndi^ngen  gegen  Dogma  und  Bekenntniss  behandelt 
Zu  allem  Uebrigen  kam  aber  wieder  der  alte  Vorwurf  eines  kathnlisirenden 
Gebrauchs  des  kirchlichen  Älterthums  und  eines  verkehrten  und  unverant- 
wortlichen Trachtens  nach  Kirch enfriedcn.  Auch  crlanbto  sich  die  Admo- 
nition  Ermahnungen  in  achr  allgemcioen  Ausdrucken,  nicht  abzufallen  von 
dem  recipirten  Katechismus  und  die  Grundlagen  evangelischer  Lehre  nicht 
wankend  zn  machen.  Je  unbefugter  es  nun  war,  wenn  deutsche  Theologen 
nni  solcher  Dissense  willen  sich  unter  einander  einen  amtlichen  Verweis 
ertheilten,  noch  dazu  von  ganz  anderen  Landesgebieten  aus:  desto  weniger 
mochten  Calixtus  und  Hornejns  sich  diese  Rage  gefallou  lassen.  Der 
Erstöre  sah  darin  die  gröbste  Ungebühr  und  antwortete  so  stark  als  mög- 
lich, den  halte  er  fllr  einen  ,, ehrvergessenen  Calumnianten  und  Bösewicht", 
welcher  ihm  nachsage,  dass  er  vom  Katechismus  and  der  Angsburger 
Confession  abfalle  oder  die  evangelische  Lehre  erschflttere,  und  die  brann- 
schweigischen  Höfe  schUtzton  Ihn.*)  Die  Folge  war  ein  heftiger  Schrirt- 
wechsel,  in  welchem  während  der  Jahre  16'17  bis  51  Jobann  Ualsemann 
in  Leipzigs  Scharf  und  seit  1650  Abraham  Oalovius  in  Wittonberg» 
Dannhauer  und  Dorsche  in  Strassbnrg  n.  A.  gegen  Calixtns  auftraten. 
£in  Ende  war  nicht  abzusehen,  die  Sachsen  verlaugten  Theologen-Conveute 
ZOT  Beilegung,   die  Braunschweigi sehen  trauten   nicht  and  wflnschten  die 


•)  llenke,  a.a.O.  11,  7,  S.  Il9(r. 
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Zweite  AbthellniiK.    Vierter  Ahachnltt.    §  42. 


EntBcheidang   einer  Vereamrahmg   weltlicher   K&the   ttberlasBeii    zu    sehen; 
Beides  kam  oictit  zur  Ansführnng.  *) 

Koch  bitterer  wurde  gleichzeitig  die  Polemik  in  PrcusBon,  beeonden 
lo  Kflnigaberg  in  Folge  des  Thomer  Gesprächs;  die  Thcologenparteien 
spalteten  sich  vollständig  in  Freunde  der  Concordienfonne]  und  Anhänger 
Calixt's,  fUr  welche  jetzt  der  Name  Synkrctisten  geläufig  wurde.  Die 
streng  Lntlierische  Universität  und  Geistlichkeit  von  Königsberg^  mit 
Männern  wie  einet  Calovius  und  nun  Myslenta  an  der  Spitze,  machte 
ßrrolich  Front  gegen  den  Reformirten  Kurfürsten  und  dessen  Hnfprediger  ' 
JuhRon  BergiuSj  protestirte  gegen  Ausbreitung  des  Reformirten  Gottes- 
dienstes und  besonders  gegen  zwei  vom  KnrfUrstea  angestellte  Professoren 
Christian  Latermann  und  Johann  Dreier;  von  allen  Gleichgesinnten 
holten  sie  Gensuren  ein  tlber  ein  Paar  Abhandlungen  des  Letzteren  und 
licBscn  diese  Gutachten  1648  zusammendrucken.  **)  Die  Psjtcinahme 
verbreitete  sich  und  wurde  zur  offenen  Trennung,  denn  es  lag  nahe,  die 
Hässigung  oder,  wie  man  lieber  sagte,  den  Synkretismus,  SamaritanismuB 
and  Neutralismus  der  HelmstädtiBchen  Theologen  als  Qrund  der  gleichen 
Lauigkcit  und  Apostaaie  ihrer  K'^nigsbergcr  Schüler  hinzustoltcn.  Seihet 
diB  doutscfae  Fried ensbedtlrfnisa  wurde  während  dieser  Jahre  der  weat- 
phälischen  Verhaudlungen  in  hierarchischem  Geiste  gehemmt. 

Erst  nach  Myslenta's  Tode  (1653)  wurde  es  in  Königsberg  ruhiger. 
In  Helmstädt  hatte  Calixtus  schon  seit  1651  aufgehört,  seinen  Gegnern 
zu  antworten,  unter  welchen  besonders  Htllsemann  und  Calov  anevmtldet 
mit  um&nglichen  Streitschriften  gegen  ihn  fortfuhren,  der  Krstorc  mit  der 
Dialysis,  1619,  dem  ^Calixtinischen  Gewissenawurm**,  Leipzig  1654;  der 
Andere  mit  der  Consideratin  riovae  theologiae  Helmstadio- Regiomontanae, 
W49,  nachher  in  seinem  grossen  Systema  Locorum  theologicorutn,  1655  ff., 
mit  dem  Stpicrctismus  CalirtinuSj  1653,  der  Harmonia  Calixtino-haeretica, 
1655  n.  a.  Schriften.  Dabei  häufte  sich  das  polemische  Material  in's  Uaass-i 
lose.  Die  Genannten  wollten  nicht  allein  Nichts  wissen  von  jener  noth- 
wendigen  Scheidung  zwischen  einem  fundamentalen  Minimum  gemeinsamer 
Lehre  und  den  Jedem  offen  zu  lassenden  theologischen  Nebenfragen,  wie 
sie  Calixtus  stets  eingeschärft  hatte,  sondern  zählten  immer  mehr  synkre- 
tistische  Abweiptiungen  und  Häresieen  zusammen.  Dazu  wurden  z.  B.  die 
Meinungen  gerechnet,  dass  Gott,  sofern  er  die  Sflnde  zulaaao,  indirect  und 
per  accidens  causa  peccati  genannt  werden  könne,  dass  Natürliches  und 
LTcbornatHrlichea  im  ersten  Menschen  zu  unterscheiden  sei,  dass  die  Erb- 
sünde nur  die  Bedeutung  eines  .Mangels  habe.  Schon  machten  sie  Anstalt, 
in  anderer  Form  auch  von  den  flbrigen  Lntberiaehon  Thcologon  AbschwÖ- 


•}  Ueber  Httlsemann  a.a.O.  11,  3,  S.  43—44.  89—90.  176—82. 
••)  Henke,  a.  a.  0.  II,  J,  8.  156 ff. 


CAlixt's  Tod,  »eine  Gegner. 


333 


ruDg  dieser  sahlreicheu  IrrthUmer  zu  fordern.  Auf  einem  Theologen -Con- 
vcnt  sollte  dies  durcbgeäctzt  werden,  scheiterte  aber  an  dem  Widerwillen 
der  Jenaischen  Theologen,  welche  wie  namentlich  Johann  Muaäus,  milder 
und  vernUnfUger  gosiunt,  die  Helmätädter  nicht  ganz  fallen  lassen  wollten. 
Aach  Herzog  l<^rutit  der  Fromme  von  Sachsen  t'ttgte  sich  nicht,  weil  er 
Calixt  persönlich  kannte  und  schätzte;  durch  Bie  wurde  der  Theulogen- 
convent  hloterti'ieben,  und  da  die  Sachsen  auf  politische  Verhandlungen 
aicli  nicht  einlaasen  wollten:  au  kam  die  heabslchtigtc  Excommunication 
nicht  zu  Stande.  Calixtua,  crmQdet  durch  die  rabies,  welche  geraJe 
seinen  FriedennwBnschen  am  Heftigsten  entgegen  getreten  war,  starb  am 
19.  M&rz  1656.  Für  sein  Zeitalter  war  nach  Uase's  Bemerkung  seine 
Wirksamkeit  fast  nspurlus"  vurUbergegangeu,  aber  „wie  eine  Weiasagang**. 


§  43.     Fortsetzung.  SynkretiatisGher  Streit  nach  0alizt*8  Tode. 

Folgen.*) 

Planck,  (jlftichiüUtu  der  Theologie  seit  der  Concordiunfornicl,  GOti.  1^3I.    Rom- 
wel,   GescliicL(u    vun   HesaeQ,    L\.    Heppv,   Kirchcnf^escbiotite    Iwider   Ueüsen^ 

2  Bde.,  Harb.  IS'ti. 

Nachdem  Calixtua  den  ihm  achuldgegebeuen  Abfall  von  evangelischer 
'Lebre,  KateLliisrnua  und  Angsburgiscber  Cont'esäion  Itlr  Lüge  und  Ver- 
leiimdnng  urklürt,  halten  Calov  und  liUlBemann  mÖgUchat  zahlreiche 
Beweismittel  Alv  ihre  Behauptung  zusammengestellt  und  nicht  ohne  Erfolg; 
denn  von  ihrem  Standpunkte  völliger  Gleichstellung  alles  symbolisch  Fixirten 
war  nicht  zu  leugnen,  dass  Calixtus  iu  maucheu  Kinzelheiteu  von  der 
Vorstellungsweise  der  LntheriiMsheu  Bekenn tniasschriften  abgewichen  war. 
Die  kurfürstlichen  Theologen  griffen  trotz  aller  warnenden  Erfahrungen 
wieder  zu  den  alten  Mitteln,  um  den  entfitandeueu  lüss  zu  heilen;  sie 
dachten  an  eine  neue  Bekenntnissschrift,  welche  noch  specieller  und 
theologischer  als  die  Eintrachtsformel  abgefasst,  die  Lehre  bis  in's  Kleinste 
uormireu  und  von  alten  Calixtischen  Meinungen  säubern  sollte,  welche 
letzteren  dann  allgemein  als  häretisch  abgeschworen  werden  mttssten. 
Vorarbeiten  zu  diesem  Zweck  liefeii«  ihnen  ihre  eigene  Polemik,  welche, 
wenn  es  einmal  darauf  anksm,  die  Theologie  als  Bckeuntniss  zu  befeblcni 
sogleich  zu  einer  neuen  Quelle  statt  der  biblischen  werden  konnte.  lo 
Calov's  und  Uulsemaun*»  Streitschrilten  von  1649   befanden  sieh  schon 


*)  1d  II  e  D  k  e  '8  Artikel :  Synkretistischer  Streit  (Herzog's  Encyklopüdle)  werden 
die  Perioden  desselben  so  unterschieden:  I.  Vom  Thurner  üeeprficb  bis  amn 
Tode  CaUxt's,  2.  fUnf  ruhigere  Jahre,  3.  vom  Colloquium  zu  Casael  Ms  zum 
Befehl  desStillschweigttaB  an  die  üchsiscboa  'Ilieologen,  1661  — b9,  4.  wieder  fUnf 
mhlgere  Juhie  bis  75,  5.  Caiuv's  letzte  Kämpfe  fUr  den  Conseosua  bis  zu  sünem 
Tode,  167&— bö.  D.  H. 
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Zweite  AbtbeüuDg.    Viortcr  Abschnitt,    g  43. 


Iiiateo  von  40  bis  46  Irrlehren  CaUxt'B|  nad  bis  1652  w&r  die  Zahl  sobon 
bis  98  geatiegen;  ca  war  aUo  nur  aOthig,  hiernach,  wie  achon  1655  aof 
kurfflr&tLiclien  Befehl  vod  den  Theolügen  za  Leipzig  und  Wittenberg  ge- 
Bohohcn,  Auathematismen  zu  formuliren.  So  entstand  ein  Product,  welchem 
die  Verfiaaser  den  Titel  gaben :  jfConsensus  repetittts  fidei  vere  Lutheranae, 
wiederholter  Gooseoftus  in  den  Lchrpuukten,  welche  wider  die  Angsbnr- 
gische  Confeasion  u.  a.  im  Concordicnbach  enthaltene  Bekenntnisse  Georg 
Calixtns  und  diu  ihm  anbaugeu,  in  öffentlichen  Schriften  angefochten 
hat*'.*)  In  8d  Abschnitten  waren  hier  ebenso  viele  FormuliruDgen  der 
allein  rechtgläubigen  Lehre  mit  dem  verworfenen  Gegensatz  aus  Calixt's 
oder  Ilornejnfi*  Schriften  zusammen  gestellt,  und  sie  enthielten  nicht 
etwa  nur  nachweisbare  Lutherische  Lcbraätze,  sondern  neue  Singularitäten 
der  kursÄchsisclten  Theologen,  mit  dem  Lutherischen  Stempel  versehen  und 
mit  deui  Anspruch  auf  coufessionelle  Ualtigkeit  Bekannt  wurde  z.  B.,  dasa 
die  Trinität  klar  genug  im  A.  T.  vorliege,  dass  die  alttestamentlichen  Theo- 
phauicen  auf  Chrlstna  bezüglich  seien,  daas  die  menschliche  Katnr  Christi 
Theil  habe  an  göttlicher  Majestät,  daas  die  Kiudcr  mit  der  Taufe  fidem 
propriam  et  actualem  empfangen,  abgeschworen  daas  die  Lutherische  Kirche 
unvüllkouimen  sei,  dass  auch  Reformirte  und  Katholiken  mit  der  Aniuüime 
des  apoHluIiMirhen  Symbultt  das  Fundament  des  Heils  b(;sitzen,  daas  man  die 
Bekenntnisse  mit  einem  tptaienuji  unterschreiben  dürfe,  dass  Job.  6  vom 
Abendmahl  handle,  dass  Katholiken»  Keformirte  und  Lutheraner  eine  Gegen- 
wart Christi  im  Abendmahl  statuireu  und  nur  Über  die  Art  derselben 
uneinig  seien. 

E^ue  so  gewaltsame  Rcaction  wie  die  hiermit  vorbereitete  liess  natttr- 
lieh  andere  Länder  nicht  uubetheiligt.  In  Hcssen-Caasel  wurde  es  ebenfalls 
Döthig,  zur  lieilung  der  verderblichen  Wirkungen  des  deutschon  Krieges 
Auslalt  zu  treffen.  Nachdem,  wie  schon  erzählt,  der  ältere  friedliche  Kechts- 
zustand  zum  Nachtheil  des  Lutherthnms  und  zu  Gunsten  der  Keformirten 
uutcrbrocheu  worden,  war  ein  weiteres  Auseinandergehen  beider  jetzt  von 
einander  losgerissener  Richtangen  und  ein  engerer  Anschluss  an  die  grossen 
Kirch eupartcieu  die  Folge  gewesen.  In  Oberhesseu  hatte  im  Jahre  1023 
der  IGOÖ  gegen  die  Lutheraner  geübte  Druck  nicht  nur  die  Wiederanf- 
richtnng  des  Lnthertbnms  nnd  die  Verlegung  der  Lutherischen  UniversitAt 
von  Giessen  nach  Marburg  zurück,  sondern  selbst  die  Lostronnung  von 
der  Casselscheu  Kegieruug  erleichtert  Als  nun  der  westphälische  Friede 
ihr  dies  Land  zurück  gab,  schien  es  um  so  mehr  geboten,  den  Religions- 
hass  und  Zwiespalt  zu  versöhnen;  daher  suchten  Landgraf  Wilhelm  VL 
(geb.  1G29  t  1663)  und  seine  Gemahlin  Hedwig  Sophie  (geb.  1623 
't  16S3),  die  Schwester  des  grossen  Kurfürsten,  wenn  auch  nicht  den  alten 


*)  Calovii  Bistcria  tj/ncretistica,  f.  594. 


In  Qeu^a  Sobrltte  »um  FHedea. 
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Terloreneo  Uniousbestand  su  orneueru,  doch  wemgsteus  etwas  dem  damaligen 
biedUchereo  Nebeneioanderlebea  mehrerer  Richtungen  Aeholichea  herzu- 
stellen. Zwar  die  Absicht,  die  Universität  jetzt  für  Lutheraner  und  Uefor- 
mirte  gleichmäsaig  einzurichten,  gaben  sie  auf;  wälirend  die  LutheriBch- 
Darm Btjtd tische  Hochachnle  in  Marburg  aufhOrte  und  in  Oiesaen  wieder 
.  begrQndet  wurde,  Uesaeu  sie  ihre  Reformirte  UniveraitAt,  welche  1633  bis 
1G52  in  Cassel  sich  befunden  hatte,  wieder  eingehen,  und  16ö3  wurde 
durch  Landgraf  Wilhelm  eine  gaoe  neue  za  Marburg  gestiftet  and  zwar 
so  entschieden  und  auäscbliessUcb  Reformirt,  dass,  da  das  Normayahi-  fOr 
Lutherische  ReligionsUbuug  in  Marburg  entschied,  man  lange  Verhandlungen 
Döthig  hatte,  am  dieser  Consequenz  zu  entgehen,  und  dass  die  Theologen 
in  den  Statuten  auf  die  Reformirte  BekenDtnisssammLung:  Corpus  et  syn- 
tagma  confessior&im  von  1612  verwiesen  wurden.*)  Indessen  konnte  den 
Latheraucrn  in  Hessen -Caasol  jetzt  die  schaumburgischc  Universität  zu 
Rinteln  su  Statten  kommen,  welche  mit  einem  Theit  des  schanmburgisclieu 
Gebiets  jetzt  Hessen -Cassel  zugefallen  war.  Auch  wurde  ttbrigeus  den 
Lutheranern  in  Oborheasen  der  vor  den  «^Verbf^sserungsp unkten^  gültig 
gewesene  Bestand  selbst  durch  den  westphälischen  Frieden  wieder  verborgt 
Die  Rcformirtcn  zeigten  slcli  auf  der  letzten  hessischen  Gcneralsynode  vuu 
1655  nicht  geneigt,  „von  der  Reformirten  Kirche  weiter  ab  und  zu  den 
Lutheranern  hinzutreten",  noch  auch  zu  der  von  dem  Landgrafen  ersehnten 
Annäherung,  quaesita  confonnitas ,  die  Hand  zu  reichen.**)  Es  geschah 
aUo  gegen  ihren  Willen,  dass  der  Landgraf  in  der  Kirchenordnung  von 
1657  etwas  dem  alten  t'nionsverlilÜtniBs  des  XVI.  Jahrhunderts  und  den 
ihm  angehörenden  Ordnungen  von  I&6G  und  1573  ganz  Achnliches  bei 
ihnen  einfübren  Hess,  wahrscheinlich  in  der  Erwartung,  welche  auch  uicht 
unerfüllt  geblieben  ist,  dasa  eine  solche  Kirohenordnang,  so  wenig  von  den 
genannten  filteren  verschieden,  auch  unter  den  mehr  Lutherisch  gesinnten 
Hessen  nachher  In  Gebrauch  kommen  werde.  Aber  damit  begnügte  er  sich 
nicht;  in  Anbetracht  des  noch  reichlich  vorhandenen  Unfriedens  nud  des 
so  eben  noch  von  Seiten  der  Heformirten  erfahrenen  Widerstandes  eutsohluss 
er  sich  zu  einem  andern  Schritt  im  Interesse  der  kirchlichen  Ausgleichung. 
Da  er  jetzt  zwei  Universitäten  hatte,  eine  Lutherische  und  eine  Reformirte: 
so  liess  sich  schon  durch  zweckmässige  Vurhaudiuugen  unter  ihnen  allein 
eine  Union  darstellen  und  betreiben. 

In  dieser  Absicht  veranstaltete  er  im  Juli  1661  ein  CoUoquium  zu 
Casse^***)     Als  Mitglieder  waren  berufen  Sebastian  Curtius,  Johann 


•)  E.  Henke,  Die  Eröffnung  der  Universität  Harburg  im  J.  1B53.  Marb.  I<^2. 

♦*)  S.  Heppe,  Verbeiuiötuiigspunkte  S.  21  y.  229. 

***)  Ueber  des  Verlaut'  cleeseben  s.  Homuel,  HesBiache  Geichiuhte,  Bd.  IX, 
Dolle,  Geschichte  der  Uinterscben  Proteisoren,  Ueuke's  Bede,  das  L'uionscollo> 
qninm  zu  Cassel  im  J.  lttt>l.  D.  U. 
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Zweit«  AbthoUaag.    Vierter  Abschnitt    %  43. 


Hein  und  U.  von  Danber  aus  Marburg,  Peter  Musftus,  H.  M.  Eckart 
und  Jüliann  Hcnicbnn  aus  Riutelu,  und  sie  erhielten  die  Aufgabe,  dasa 
sie  sich  gegenseitig  fAlsebe  Vorstollungen  von  einander  benebmen,  Einer 
deB  Andereu  Lehre  genauer  zu  erkennen  Sachen  sollten,  nm  darnach  eq 
enuedseu,  wie  weit  sie  einig  seien  und  wie  weit  noch  uicbt,  aber  auch  dass 
aie  ttelbat  ohne  völlige  Uebercinstimmung  doch  bemüht  »ein  sollten,  sieb 
in  friedfertiger  Geuiunung  zu  vertragen.  Es  ergab  sich  auch  bei  dieser 
Uelegeubeit  wie  auf  der  äynode,  dass  die  hessischen  Heiurmirtcn  während 
der  Spaltung  weil  Kefonuirter  geworden  waren  aU  sie  unter  der  Uerrscbaft 
des  Fricdcnsrcctits  und  der  Kircbcnordunngen  von  I5üti  und  73  gewesen 
waren;  denn  sie  bekannten  sich  zu  einer  strengeren  Fassung  der  PrJtde- 
atinatiou,  welche  die  Rinteler  verwarfen.  Der  Verlauf  des  Colloquiuma 
bezeugte  dun  gutem  Willen  der  Theilnehmer,  ohne  deshalb  zu  einer  wirk- 
lichen Einigung  zu  fahren.  Die  Acten  der  Verhandlung  sind  bis  (ctzt  nicht 
bekanut  geworden.  Man  verhandelte  über  Abendmahl,  Qnadenwalil,  Chri- 
Btologie  nud  Taufe  und  gelangte  dazu,  Uebereinstimmnng  und  Abweichung 
gegen  einander  abzugrenzen.  Bei  der  Taufe  z.  B.  billigten  die  Lutherischen 
Rintcter  deu  Gebrauch  der  Kothtaufe,  auch  wagten  sie  dem  Art  9  der 
Augsburgiscben  Confession  gemäss  nicht,  die  Seligkeit  der  ungetauft  ge- 
storbenen Kinder  positiv  za  behaupten.  Dagegen  hielten  die  Reforwirten 
Marburger  dieselbe  auch  bei  dieseu  für  möglich  und  missbilligteu  die  Taufe 
durch  Laien,  wie  sich  auch  die  Kirche nordnuug  von  1657  ausgcsprouhen 
hatte.*)  Der  Exorcismus  wurde  auf  Lutherischer  Seite  festgehalten,  obgleich 
mit  dem  Zugeständniss,  dass  sich  derselbe  auch  in  der  Form  eines  Gebetes 
wider  die  Gewalt  des  Satans  vollziehen  hisse.  Aber  in  diesen  und  allen 
nbrigen  Punkten  erklärten  beide  Tbeile,  dass  ihr  Dissens  nicht  so  weit 
reiche,  uro  das  Fundament  des  Glaubens  an  erschüttern,  ihr  Conaeiu 
alBO  weit  genug,  um  es  bestehen  zu  lassen  and  mit  ihm  die  BUrgscbafl 
der  Seligkeit  Und  sie  erkannten  darum  die  Pflicht  an,  von  gegenseitiger 
Schmähung  abzulassen,  sich  vielmehr  als  Glieder  der  Kirche,  Brüder  nud 
Miterben  desselben  Heils  zu  betrachten,  wie  denn  auch  die  Gemeinden  in 
der  Predigt  nicht  mehr  durch  Controvorsen  aufgewiegelt,  auf  der  Univer- 
sität aber  die  verschiedenen  Ansichten  ohne  pcrsöuliche  Bitterkeit  vorge- 
tragen werden  sollten.  Zugleich  sprachen  sie  die  Bitte  ans,  der  Landgraf 
möge  zu  diesem  Priedenawerk  anch  andere  Universitäten  und  Kirchen 
heranziehen  und  etwa  noch  ein  grösseres  Zusammentreten  von  Abgeord- 
neten aus  diescu  zur  Prfifung  des  gegebenen  Entwurfs  veranlassen;  und 
au  einem  solchen  Unternehmen  ist  wirklich  Anstalt  gemacht  wurden,  wenn 
auch  ohne  Erfolg.  Der  Sache  nach  war  das  Resultat  des  Casseler  Gespräch 
ein  äusserst  bcscheideues,  denn  dieses  führte  modern  gcsprocbeu  nicht  zu 


*)  Dolle,  Gescidchte  der  KinterBchen  Professoren,  S.  256.  ö7. 
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einer  abaorpÜYen,  kaum  su  einer  cooäervativen  Union,  sondern  eigentlich 
nur  zu  einer  ConHlderation ,  da  die  LeItrgegen&ilUe  in  ihrer  Schärfe  feüt- 
gelialten  wurden;  bedeutend  wurde  es  nur  durch  die  Aufrichtigkeit  der 
Qeaiunupgeu  und  Beweggründe,  die  denn  auch  nach  Einer  Seite  lebliaflvn 
Anitlaug  fanden.  Die  Kuloruiirteu  Theolugt^n  »ah  und  fern  bezeugten  ihre 
Freude,  der  Nestor  der  französischen  Beforniirt«n,  Moses  Amyranlt  in 
Pari:»,  dedicirte  den  hessischen  Theologen  sein  Eirenikon.  Desto  nielir  aber 
entsetzten  sich  die  Lutherischen  Hechtglilubigen  über  diese  Friedensliebe, 
iD  einer  Fluth  von  Streitschriften  machten  sie  ihrem  Unwillen  Luft.  Calov, 
Quenstcdt  and  Dentschmann  richteten  lf)t>'2  an  die  Rinteler  Theologen 
eine    Epicrisis   de  colioquio  Cftssellano,*)  in  welcher  sie  ihnen  ihre  nnbe- 


*)  Jede  Verbindung  gegen  die  Walirheit.  heitut  es  in  dieser  Epicrisis  Witte- 
bcrgensiitm ,  ist  vcrdorblicb  nod  gereicht  zu  deren  SchadeD.  Uütten  das  die  Kin- 
teler  bedactit,  haudqHatiuam  cuir  Hoctoribus  Cahinianis  Maryurgcnsibus  rtUgionis 
lyncretismum  tanto  piorum  scancUäo  et  ecclesiae  pericHlv  et  damno  (de  quo  gra' 
von  ipsi  Deo  reddäuri  sunt  ratinnemj  iniissetit.  Während  jene  in  nichts  ab  haere- 
ticis  dopnatibus,  quibui  manifesto  Dei  verbo  palam  contradicunt,  recedentet.  tmo 
horrenda  ßdekvyfiara  tun  yvftv^  xnpaky  propnnentes  verblieben ,  haben  dieae 
Bruderschaft  mit  ihnen  gemacht  und  zu  schweigen  beachlossen,  wuduroh  spihtut 
taneto  in  munere  etenchtico  fibula  inßdiur  und  die  scheiualichsten  Härosieen  als 
erträglich  heiteLchuet  werden.  Und  nicht  ^iifriedeo  uilt  der  bauslichun  CuuUtiun 
haben  sio  beschlossen ,  syncretismum  infautto  munere  naium  weiter  zn  verbreiten 
et  inconsutilem  Christi  tunicam  ultcrius  lacerare,  und  zwar  implorata  potestate 
teculari.  Wir  wuUen  ebenfalls  den  Frieden,  at>er  den  wahren  nach  der  b.  ächrift 
und  der  xmozinotat;  librorum  symbolicotufft.  —  Fälschlich  maasaen  sieb  dun  Naineu 
der  Evuigeliscben  diejenigen  an,  welche  Z  wingli  undt.'alvin  belpHicbten,  denn 
sie  sind  nie  vi>n  dun  aufrichfigeu  Bekeuueru  der  A.  Cunl'.,  deren  Gemeinschaft 
sie  gesucht  (aifectaruntj,  ilatlir  an^'c»chcu  worden,  besitzen  in  ihrem  Syniagma, 
ihrer  Harmoma  aiüf/ue  scn'jriis  pub/icis ,  catechismis  et  Ubetlis  symboUciS  durch- 
aus  nicht  die  reine  Lehre,  sondern  hemmen  den  evangelischen  Trost  und  unier- 
grabeu  die  (irundlagen  evangelischer  Frömmigkeit.  Oiscordiae  mter  A.  Conf.  so- 
dßs  et  Caivinianos  auctor  et  cauta  sine  dubio  est  Satanas,  sed  quum  altera  pars 
pro  veritate  steterit,  altera  errores  propugnavetit,  causa  äiscordiarum  mm  utri- 
que  parti  sed  t'alvinianae  tribuetula  est.  Der  Dissens  ist  ein  fundamentaler,  wenn 
auch  noHHulla  retineatit  Vatpiniani\  gegen  sie  zu  streiten,  bolsst  also  teineswega 
suviel  alti  in  proprio  visccra  wUllien.  Uoti  sull  man  danken  lÜr  friedliebende 
l-^Orsten,  aber  anch  fUr  solche,  die  sieb  einer  falschen  synkxetis tischen  C'oncordle 
widersetzen.  Es  ist  durchaus  nur  eine  unaufrichtige  FricdensmacbereiT  was  die 
Calvinisten  seit  einem  halben  Jahrhundort  treiben,  denn  sie  wollen  dabei  keinen 
Nagel  liieit  vud  ut^iu  Ibrigeu  abgeben,  nur  uns  hintlber  ziehen  oder  Toleranz  em* 
pfeblen,  am  besser  i'rupaj^andu  zu  macheti.  Hieraufgebt  die  Kritik  aui  die  vier 
Kapitel  des  Collo<iniums  über  Abendmahl.  Prädestination,  Person  Christi  and 
Taufe  Über.  —  Auf  diese  Angriffe  auworteten  die  lüntoler  Professoren  in  einer 
Epistüla  ayologetica  vom  IS-  Dec  16f}'i,  znnUchst  auf  die  Insinuationett  falscher 
Bewe^i^ründe;  denn  nicht  durch  Hoffnung  auf  Beifall,  Gewinn,  Gnnst  des  Hofes 
oder  Verbesserung  des  Einkommens  seien  sie  verleitet  worden,  sondern  bestimmt 
dnrch  die  Päicbt,  dem  fortdauernden  und  anstOssigen  Kanzelgezänk  ent^genzn- 

ll«uke.  Kiiüitu^Moh tobte    UJ.  IL  22 
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rechtigte   Fügsamkeit  ini   Vcrhältniss   zu   der   Reformirten    Regiening  vor- 
wKrfeUf  und  bald  untenrnhiueD  sie*  noch  SUrkeres  gegen  sie. 

Doch  folgteu  zunächst  noch  fthnlicho  Bewegungen  in  Brandenburg  und 
Preossen.  Der  grussu  Kurfürst  lleBS  im  Jahre  nach  dem  Casseler  Ocäpräch 
1662  ebenfalls  die  Lutherischen  Geistlichen  von  Berlin  mit  drei  Reformirtcn 
XU  einem  CoUoquium  zusammen  kommen;  aber  die  Lutheraner  waren  so 
misstrauisch  geworden,  dass  die  Verhaudlungcu  lti63  oline  Resultat  abge- 
brochen werden  muasten.  Ferner  aber  wurde  ltiG3  und  nochmals  1665 
den  Lutherischen  und  Rcformirten  Predigern  der  Nominalolenchus,  das 
hiesfl  das  gegenseitige  namentliche  Schelten  auf  der  Kanzel  untersagt,  — 
gewiss  ein  bescheidener  Abzug  von  der  Parteileidenschaft  zu  Gunsten  der 
kirchlichen  Würde  und  des  Predigtswecks.  £benso  wurden  die  Prediger 
Terp6ichtet,  sich  nicht  gegenseitig  Lehren  beizulegen,  zu  denen  die  Gegner 
sich  nicht  bekennen  würden,  also  keine  willkürliche  CouaequeuKmacherei 
SU  treiben;  ihren  Gehorsani  sullteu  sie  durch  Unterschrift  von  Reversen 
beachoinigen.  Nicht  Alle  fflgten  sich,  unter  den  Widerstrebenden  befand 
sich  anch  Paul  Gerhard  (geb,  1607  t  1676),  der  trefflichste  kirchliche 
Liederdichter  Deutschlands ,  und  obgleich  der  Kurfüryt  ihm  den  Revers 
erlleas:  so  glaubte  er  dennoch  nicht  nachgeben  zu  dürfen,  wurde  dalier 
1667  entlassen  und  fand  in  Saclisen  eine  Anstellung,  wo  er  noch  bis  1676 


treten,  und  darum  auch  einverstanden  mit  dem  Willen  des  Landgrafen,  welcher 
längst  die  Absiebt  gehabt,  durch  einen  UfTentlichen  Scliritt  tu  bezeugen,  dass  er 
allen  seinen  Untcrthanen  in  Liebe  zugethan  sei  und  Keinen  als  Ketzer  verachte. 
Den  Vorworf  der  Kilichtigkeii  werde  man  »olohen  Verhandlungen,  die  acht  Tage 
lang  in  tUgUcben  aechs  Stunden  furtgcdanert,  um  Bchliefislicti  abgebrochen  zn 
werden,  nicht  michen  dUrlcn.  Aueb  bei  der  Abfassung  der  rrotok<»lIe  sei  es 
durchaus  redlich  zugef^ngen.  Hierauf  geht  die  Vemntwortung  in  dos  dogma- 
tische Detail  und  weist  nach,  dass  es  nicht  ibi-e  Absicht  gewesen  sei,  jeden  etwa 
vorhandenen  CaUininmus  mit  sich  auHiuglelchen,  sondern  aich  gerade  mit  den 
Marburger  Tbeologüu  xu  verätÄndixen,  weletie  sie  gomäsaigter  gefunden ;  sie  seion 
nicht  supralaftsarii  sondern  subiapsarii  und  liÄtten  »ich  über  i'radustinalion, 
Abenduiubl  u.  s.  w.  so  erklärt,  datis  jeder  fundameutiile  liegensatx  wegfalle.  Durch 
die  BeschrKnkung  der  Kanzelpoleuiik  verde  der  Wahrheit  niobrs  vergehen,  weil 
nicht  die  Glaubensbeetimmung  selber,  nur  das  Schimpfen  unterMJLj^  sei.  Kurz 
dem  gauxen  Unternehmen  liege  lediglich  die  wahre  FrietlenuUebe  zum  Grunde, 
nicht  funetlus  syncretismus ,  quem  cane  ptjus  et  anpte  fugimus.  —  Die  lotxtcu 
Worte  beweimm,  das»  der  XameSynkretiHmuM  bereits  verrufen  war.  —  Hierauf  folgten 
andere  Kritiken  und  Antikritiken;  VmäiciarHrn  lUntelietisium  aäv.  eyicrisin  Witte- 
hergeruem  super  CoUaquio  specmten,  Voss.  1603.  i'ulU-tjii  theol-  IVittebtrg.  a/f 
Rintelensem  epistoUxm  antapohgia.  U.  M.  Eccard,  Bedenken  Über  das  Caaselsche 
GesprKch,  1662.  Tenzel,  Bericht  vom  Kirchenfrteden  wider  diceoa  Bedenken 
l6t>i.  Kccard's  Vertheidigung,  I6t>;i.  Ton zel's  Gründliche  Gegenvertbeidigong 
•eines  Bedenkens,  \W\.  Is.  t'austi  Irene-Siren  ad  CoUoguium  t'assellanum. 
Arg.  t$63. 


Beaotlon  der  Witt«Db«r^r  Latliemier. 
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gelebt  hat*)  Aach  ^ebut  der  Earfürst,  ilasa  der  Oebraucli  des  Bxorcismui 
bei  der  Taufe  deu  Eltern  freigeDtelU  und  ihneu  nicht  gegeu  ihren  Willen 
Aufgenötbigt  werden  solle. 

In  solchen  BescbrftDkungeD  des  conressionellen  Eifers  sahen  die  sMch- 
sisehen  Theologen  nur  ein  gefährliches  Wachätliuni  friedlicher  Ueziehungen, 
AcDAherung  an  die  Reformirtcn  and  äyiikretismoB.  Und  erst  nach  dieitcii 
Vorgängen  in  Brandenburg  und  Hessen  zogen  Calovius  und  die  Witten- 
berger ihren  zurückgelegten  Entwurf  wieder  hervor  und  beschlossen  dessen 
Veröffentlichung.  Als  letztes  Werkzeug  zur  Verdammung  der  Oalixtischen 
Partei  wurde  wirklieb  der  genanuto  Cofisensus  repetitus  1664  in  emer 
Sammlung  von  CorutUa  Wittebergensia  abgedruckt  und  1666  auf  Wellcr's 
Betrieb  besonders  herausgegeben.  Sie  machten  den  Vorschlag,  dasa  man 
dieses  jtlngatc  Product  des  Symbolismus  in  eine  neue  Ausgabe  des  Coucor 
dienbachs  aufnehmen  möge,  dass  in  Sachsen  alle  Geistlichen  zur  Unter- 
schrift desselben  angehalten,  dass  aber  auch  in  dem  lieligionseid  aller 
übrigen  Beamten  (^^Fllraorge  für  die  liebe  Posterität")  ^elnc  Clauscl  wider 
die  Synkretistcrei,  Rcligions-Vermischuug,  Kircfaentoleranz  und  geititliche 
Gemeinschaft  mit  Päpstlern  und  Calvinisten  eingerückt  werden  möchte". ^^) 
Alle  Rechtgläubigen  anderer  Länder  könnten  dann,  da  eine  allgemeine 
Synode  Schwierigkeit  haben  werde,  durch  Briefe  ihren  Anschluss  bezeugen, 
damit  die  Örthuduxeu  sieh  kennen  lernten,  oder  wenn  es  dann  noch  nittliig 
wäre  und  das  Calixtinischc  Wesen  sich  nicht  von  selbst  logen  wollte,  biten 
sie  den  Kurfürsten,  mit  den  anderen  Fürsten  um  deren  Unterstützung  und 
Beitritt  verhandeln  zu  lasseu;  insbesondere  aber  rollssten  die  Herzoge  von 
Braunsehweig  und  Lünebui^  ihre  Theologen  strenger  auf  das  Corpus 
Julium  verpflichten  mit  Abschueidnng  der  Formel  quatenm  scri/iiurae 
coTisetUiuftt,  und  ohne  alle  Reservation,  ***)  und  auf  dem  Reichstage  aufge- 
fordert werden,  „zu  Abwenduug  des  suhnöden  Atheismi'^,  „damit  nicht  dem 
Instrumentum  Pacis  zuwider  eine  spanische  neue  Religion  aufkomme  und 
dermaleinst  durch  den  Anuiuiunischen  ächwarm  das  ganze  Reich  beunruhigt, 
betrübt  und  zerrüttet  werde".  In  der  Schrift  seibat  t)  sber  war  nun  ausser 
der  Verdammung  der  angeführten  Oalixtischen  Abweichungen  in  den  posi- 
tireo  Tbeilen  die  sogenannte  echt  Lutherische  Tlieologie  bis  zum  annatOr- 


*)  Roth,  Paul  Gerhard,  Lpz.  1820.  Langbeoker,  Leben  und  Ueder  von 
P.  U.  Beri.  IMI.  OttoSehnU,  P.  U.'s  geistl.  Andachten  mit  gescbichtl.  FJnItg. 
and  Urkunden.  Beri.  1B42. 

**)  Planck,  Gesohlohte  der  'Ilieologie  seit  der  Coneordienformel,  S.  134. 

***)  Zu  laxe  VerpfllchtungsfuriuelD  waren  selliat  schon  durch  das  neue  Bo- 
kenntniss  verdammt  wie  §  78  daa  Homejiscbe  quaUmvs. 

t)  Vonsenstu  repetitut  fidd  vere  Luthcranae,  zuerst  in  ConflllUs  tfaeol.  Witte- 
berg. I,  p.  02S,  besonders  edirt  lb60,  leizto  Ausgabe  von  Henke,  Harp.  184Ö. 
Yergl.  ancb  Henke,  G.  CaUxt,  U,  2,  S.  290  ff. 
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Heilsten  Extrem  gesteigert;  ja  sogar  deiu  Princip  der  Reformation  und  dem 
Willen  ihrer  Urheber  zuwider  war  nun  erat  der  Sutz  hingestellt,  dusa  was 
die  Lutherische  Kirche  iu  ihren  Bekenntnissen  verworfen  habe,  auch  in 
Ewigkeit  verdammt  bleiben  mÜBSo^  während  Calixtus  behauptet  hatte, 
bei  besserer  wissenschaftlicher  Kiusicht  dürfe  man  auch  wohl  vou  den 
Aussprachen  der  Symbole  wieder  abgehen.  An  der  Spitze  aller  8S  Artikel 
steht  die  behauptete  Vollkommenheit  und  alleinigo  Wahrheit  der  Luthe- 
rischen Kirche,  womit  denn  ein  kirchlicher  Abtiolutitimu»,  wenn  auch  nur 
im  dogmatischen  Sinn,  als  Vorrecht  des  Lntherthnms  zum  Grundsatz  erhoben 
werden  sollte.*) 


•)  "Der  Consensus  repetitui  i«t  gegen  folgende,  theilweise  rermeintllcfae  SUtxe 
des  Oalixttit»,  einige  »uch  des  UornejuB,  Dreier  und  Latenuaiin  gerichtet,  »us  wei- 
chen auf  den  Inhult  der  orthudoxen  Gegenbehauptnngen  meist  ohne  ächwierlgkelt 
geschlossen  werdon  kann; 

1.  Auch  die  Lutherische  Kirche  ist  unvollkomnien. 

1  Katholiken  und  Refonuirte  bofindeu  sieb  ebeufalls  iui  Besitz  des  funtta- 

mentum  salutU. 
:t.  Im  apostoliecheu  Symbol  sind  alle  schluchthin  nothvrendlgon  Glaubens 
wahrlieiten  enthalten. 

4.  Hüretiker  iüt  nur,  wer  einem  Artikel  diese»  Syiubolt«  widerspricht. 

5.  De  scr.  sacra.    Kllr  ale  und  ihr  Ansehen  ist  das  Zeugnise  der  Kirche  nn- 
enrl>chrllch. 

tl,  Sie  ist  geoffenbart  f/uoad  praecipuo, 

7.  FUr  apostolisch   ma»8  gelten,   was  durch  den  eoHiensus  antiquUatis  be- 

■tKtigt  wird. 
S.  Die  Auttleguog  wird  durch  die  altkirchliche  Interiiretatlon  bedingt 
D.  Also  doppelte:«  Hrkenntniaepriucip,  Mhliscliea  wiA  tradiiionelles. 

10.  De  Beu.    Das  Dusciii  Uuiteo  ei)iellr  uus  pbilosuphj&uhtm  Voraustiettungen, 
nicht  ntithig  zu  buneisen  (Süll  gegen  C.  Aug.  l  gerivht4.'t  sein). 

1 1 .  Keontnisfl    der    einzelnen    göttlichen    Kigco  sc  haften    und    ilea    V\  it*    der 
Trinität  ist  nicht  uUihtg  zur  Seligkeit. 

12.  'lYinität  nicht  klar  genug  iw  A.  T. 
Vi.  Im  A.  'I'.  nur  Spuren  der   TrinitiLt. 

14.  Der  h.  Uetst  in  iiat<  durcli  ein  donum. 

15.  Die  l'hiHiplianieen  im  A.   T.  nicht  licdonders  auf  Christns  bezUgllch. 

16.  Jnden  und  Muhammedaner  i^ind  keine  GHtzendicner. 

17.  De  homine.     Die   ersten  Heuscheu   besasseu  Einiges  als  ttbernaUIrliche 
Zugabe. 

18.  Vie  Juslitia  originaUs  wur  superaddUa  instar  freni. 

19.  Die  Natur    des    Menachen    ist    uiit    einer    natilrlichen    Auflehnung    des 
KlBische«  gegen  den  Cleist  geschatlen. 

2i).  Der  Leib  der  FrotapLasten  war  sterblich  von  Natur,   unsterblich  nur  als 

donum. 
21.  Gott  ist  Ursache  der  Sünde,  wenn  auch  nur  per  accidens. 
TL  Die  Seelen  werden  mit  der  Cunception  geBchaffen. 
23.  Ks  ist  nicht  nüthig,  die  JDrbsUnde  als  fortgepflanzt  zu  betrachten. 


CuDaeDBDB  lepetittift  fidei  Lutheraiuo. 
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Hitte  airh  aiicli  fflr  «licBOfl  Machwerk  eine  Mfljoritftt  von  FtlretCD  und 
Theologen  zur  Annahme  und  Einfabrung  bereit  gefunden:  was  worden  die 
Folgen  gewesen  sein?     Ofton    wKre  eine  noch  steifere  Auctoritttt  Lntheri- 


34.  Kinder  haben  keine  Erbsünde  im  positiven  Sinn,  sondern  nnr  als  Ab- 
wesenheit der  UhernatUrlichen  (terechtif^keit. 

25.  Eigentlich  iut  ali»o  die  Erbsünde  nur  eine  Privation. 

26.  Alles  Natürliche  hat  der  Blenaeh  helialten,  nur  da«  robcrnatllrlicbe  nicht 

27.  Oeburcn  eu  werden  mit  der  Concupiscens  wäre  noch  keine  Stlnde. 

28.  El  gentigt,  Über  die  KrbsUnde  sn  wissen,  daas  sie  ein  GelHirenwerden 
«laeerhalb  der  Oottesgemeinschaftj  aber  darum  noch  keine  VerdammniBs 
«ioBofaliesst 

29.  Die  ErbsUnde,  no  lange  nicht  actuelle  Sflnden  hlntnkonimen ,  zieht 
keinen  ewigen  Tod  nach  sich. 

no.  De  Christo.    Die  Glitiiblgen  des  A.  T.  hatten  und  branchten  die  Lehre 

vom  (Sotttnen&ehen  noch  nicht. 
'M.  Wie  die  Person  des  Kommenden  beschaffen  sein  wtlrde,  war  nnter  dem 

A.  T.  noch  unbekannt. 

32.  Der  Sohn  ist  vor  der  Menschwerdung  nie  erschienen  in  seiner  eigenen 
Gestalt. 

33.  Christus  war  nach  s^ner  menschlichen  Natur  dem  Leiden  und  Tode 
unterworfen. 

34.  Setner  Uonschhoit  nach  nicht  allgegenwärtig. 

35.  Fanatisch  ist  die  Annahme  einer  Einigung  mit  der  menschlichen  Natur 
auch  ausserhalb  des  Saeraments. 

36.  Wunder  sind  nnr  Wirkungen  der  göttlichen  Natur  Christi.    Homejus. 

37.  Dasselbe  gilt  von  der  Heilsvrirkung  de«  Leidens  und  Sterbens  Christi. 
Derselbe. 

38.  Der  Mensch  Christus  wohl,  doch  nieht  die  menschliche  Natur  hat  All- 
gei^enwari  und  Allwiasenheit. 

39.  Christus  ist  mit  seiner  menschlichen  Natur  nicht,  nur  mit  seiner  gött- 
lichen auf  Erden  gcbliolwn. 

40.  Der  ntlgemeine  Wille  Gottes,  Alle  selig  zn  machen,  ist  kein  Kundamental- 
artikul.    Dreier. 

41.  Die  Fimionfahrt  gilt  nur  der  Seele  aach. 

42.  De  justificafione  et  bonis  apcribus.  Der  Dissens  mtt  den  Katholiken 
darüber  ist  beizulegen. 

43.  I.  Kor.  ß,  2.  nt.  .'t,  7  \\e\%9i  justißcari  Tim  justum  fieri,  tat  also  ntoht  foren- 
sisch gemeint    llümejus. 

•14.  Rene  und  Abbitte  sind  dazu  nUthig.    Derselbe. 
\h.  Gute  Werke  ebenfalls.    Derselbe. 

46.  Nur  diejenigen  nicht,  die  vor  der  Rechtfertigung  fallen.     Derselbe. 

47.  Der  thätigc  Glaube  ist  ntftbig,  ob  er  vorhanden,  wird  an  den  Werken 
erkannt 

\K  Die  Rechtfertigung  schllesst  Heiligung  in  sich.    Ders. 
•  49.  Sittliche  Anstrengung  ist  nöthig,  Beispiel  der  Historia  Josephi. 
50.  Caritas  et  opera  bilden  eine  von  Gott  berücksichtigte  Bedingung. 
M.  Sit!  gleichen  einer  cotufilio  sine  qua  non. 

52.  Richtig  ist  dii;  Unterscheidung  zwischen  Anhtfmng  and  Zustimmung 
beim  Glauben. 
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Zweit«  ÄbttieilDDg.   Vierter  Abschnitt    §  ii. 


scher  Tradition  wie  durch  die  Concordienformcl  cntotanden,  dann  w&n 
auch  Bclion  die  Verwerflichkeit  jedes  kflnnigen  UnionsversucbB  zaro  Lutbe- 
riftoben  Glanbenssttz   erhoben,   die  Erhaltung   des  Unfriedens  beschworen, 


&3. 

67. 


69. 
61). 
61. 


62. 
63. 
64. 
ftft. 
66. 


71 


75. 


60. 


Dnrch  sittliches  BemUhen,  sanctimomae  ttuähtm  wird  der  Olaibe  bewahrt. 

Zweifel  &□  dur  Rvchifortigung.    Latermsan. 

Der  Vorsatz  der  Liebe  und  des  Oehorsams  gegen  Qott  itt  schon  vor  de 

Keditfertigung  nUthi'g. 

Viele,  die  an  keinem  Artihol  aweifein,  ktfnnen  sich  doch  unsittlich  rer- 

halten. 

Bei  der  Jugend  unterliegt  die  Lutherische  Lehre  der  Mlisdeutung. 

Gesetz  und  Evangolium   vorhalten  sich  so,  dass  jenes  vollkommene  Er- 

fllllung   fordert,    k'tztercs  Gnade  und  Vergebung  gewährt,  jedoch  nur 

denen,  die  Reue  hegen  und  Hand  aniegon. 

De  ecclesia.    Zu  ihr  Kohtjren  auch  Katliutiken  und  Calvinisten. 

Katholische  Christen  sind  die  zu  nennen,  die  aus  Allem  du  Alte  hilligen. 

Kein   katholischer  oder  CalvinlHtisuhcr  Disscntus  iet  fundameutal  (darin 

lag  eine  Verleumdung,   da  CalHxtus  den  Gegensatz  zum  Papismas 

für  sehr  wesentlich  erktUrt  hatte). 

De  lacramentis.  Der  KauramentsbegrilT  ist  aus  der  Schrift  nicht  erkenntlioh- 

Opus  operatum  tolerari  polest. 

Baptismus.    Wasser  bewirkt  nichts. 

Kinder  sind  ohne  eiKt^nen  Glauhen. 

Calvin  lehrt  Über  die  Taufo  rechtglHubig  (Üalixtus  selbst  erklärt  sie  nur 

fUr  Obsignation). 

Coena  tacra,    Joh,  0  handelt  vnm  Abendmahl. 

Der  Kirclienstreit  betrifft   nur  die  Art  der  (Gegenwart  Christi,  folglich 

sind  jene  als  Brüder  anzusehen. 

Das  Abendmahl  ist  auch  erlaubt,  wie  die  Calvinisten  es  fUr  recht  halten. 

Verwerflich  idt  die  LutheriHcbe  L'biqultJit,  =  Art.  'A^. 

Dass  Christi  Leib    im   Abendmahl  gegenwürtlg,    geschieht  nicht  durch 

dessen  meoschllcho  Natur,  sondern  durch  Gottes  Allmacht 

Brodbrechon   nnd   Kulch   dient  zur  Darstellung  des  Totles  Christi.    Die 

The^s  nennt  dies  eine  Tragüdle. 

Das  Abendmahl  ist  auoli  ein  tacrificiwm  memorattvum  zu  nennen. 

Trotz   sller  Missbräuche  der  katholischen   Messe   hüren  die  Katholiken 

nicht  auf,  Glieder  der  Kirche  zu  sein. 

PoeniteHliaconversio /itfes ;  confntio  geht  eigentlich  vorher,  in  aofem  ist 

sie  kein  'Ilieti  der  poenilentia. 

Der  Mensch  mues  bei  seiner  Bekehmng  mlttUUig  sein. 

Wer  sagt,  dass  die  Wiedergeborenen  den  ünadenstand  nicht  verlieren 

küunen,  wird  dadurch  nicht  verdammungswerth. 

Df  magistratu  publica.    Die   von  ihm  geforderten  Unterschriften  dtlrfen 

hypothetjficli  sein. 

In   den  Bekenntnisaen  wird   Manches  als  zum   Hell  uothwondlE  hlage- 

atellt,  was  keine  güttlicho  Vorschrift  ist  (Verdreht  angegeben  und  ohne 

Eingehen  aul  Calixt's  UnterBchetdungen). 

De  extremo  juäiäo.    t^oligkeit  und  Uoseligkeit  entscheiden  sieb  erst  au 

jüngsten  Tsgo  (nach  der  positiven  Tbesis  schon  vorher). 


T.  U.  CftUzt  Tortbeidi^  wiaei)  Vater. 
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C»liit'8  Andenken  beachimpfl,  das  Fortstrebon  Üer  WlBsenaflliaft  abge- 
schnitten uDd  iinpLicite  aucb  was  Melaucbthon  gewollt  hatte,  gebrand- 
markt nnd  «eine  beeten  Nachwirkvngen  aus  der  Kirche  hinan Bge wiesen 
worden.  Aber  soweit  Bellte  es  nicht  kommen.  Zuerst  trat  Calixt'B  äohn, 
der  auch  sein  Nachfolger  geworden,  für  seinen  Vater  in  die  Schranken. 
Friedrich  Ulrich  Calixt  (geb.  1622  t  1701),  wie  er  daa  Studium  der 
Medicin  beinahe  anf  des  Vaters  Befehl  aafgogeben:  so  hatte  er  sieh  dessen 
theologische  Uichtung  vollständig  angeeignet.  An  £ifer  and  Pietät  fohlt« 
Ig  ea  ihm  nicht,  er  machte  sich  verdient  durch  Uerausgabe  mancher  Schriften 
Georg'a  nnd  beabsichtigte  anch  eine  Qesarorotausgabe,  die  jedoch  nicht 
zu  Stande  gekommen  ist;  dagegen  stand  er  sehr  gegen  jenen  an  Gelehr- 
samkeit, Talent  und  geistiger  f^genthflmlichkeit  und  selbst  an  Frömmigkeit 
zurürk;  die  Ansichten  des  Vaters  wurden  von  dem  Subue  wiederholt,  aber 
ohne  selbständige  Geisteskraft,  er  schwächte  sie  mehr  als  dass  er  aie  ge- 
fördert und  fruchtbar  gemacht  hätte.  Keichllch  erzogen^}  und  auf  Reisen 
in  Italien  und  Frankreich  gebildet,  war  er  bei  geringem  Ansehen  auf  der 
UniTeraiUlt  naclilier  ein  beliebter  eleganter  Hofprttlat  seines  Herzogs  Rudolph 
August  geworden.  Doch  that  er  in  dieser  Angelegenheit  was  er  konnte 
In  einer  Schrift  gegen  den  Consensws  repetitus**)  von  1667  übernahm  er 
die  Ehrenrettung  seines  Vaters,  indem  er  amgekehrt  die  Lutherische  Recht- 
gliinbigkeit  seiner  Widersacher  bestritt  Hierauf  antwortete  hauptaächllch 
der  Witteuberger  Theologe  Aegidius  Straacb  1668,  aber  mit  einer 
Pöbelhafligkcit  und  nntcr  so  starken  persönlichen  Anzüglichkeiten,  wie  dies 
selbst  in  diesem  Streit  noch  uicht  vorgekommen  war.  Zur  Charakteristik 
der  damaligen  Polemik,  nicht  etwa  am  damit  den  ganzen  Kampf  in  daa 
verdiente  Licht  stellen  zu  wollen,  erwähnen  wir  einen  Ausdruck,  der  dem 


S1.  Ungetanfle  Kinder  liabeu  wühl  nur  eine  pocna  privativa  damni,  nicht 
senstts  zu  erwarten. 

82.  Gnte  Werke  sind  schon  zur  Rrreichung  des  seligen  Zostandos  erforder- 
lich, nicht  bloss  zur  Bereicherung  desselben.    HoruejuB. 

83.  J)e  libero  arbitrio.  Nochmals  von  der  Hitwirkong  des  Meiisofaeo  wie  76. 
Horntjiu. 

84.  Der  Niohtwie  der  geborene  gleicht  einem  Kranken.  Latennann.  Gegen- 
theais:  er  ist  vielmehr  todt, 

B5.  Heosohliches  Widerstehen  ist  negativ,  sich  der  Inspiration  nioht  hin- 
geben.   Latennann. 

«6.  Auch  durch  bloss  natürliche  Kraft  kann  Sittliches  geschehen  %.  B.  bei 
Heiden. 

87.  CuUus  sanctorum.  Die  Fürbitte  der  Gestorbenen  kann  heUsam  erbeten 
werden. 

88.  Die  Katholiken  ohne  OÖtBcndienst  sind  Miterben  des  Heils. 

•)  .JTritK,  Frita,  du  bist  ein  loser  Schohn  gewesen",  —  starker  Biertrinker. 
**}  Den  Titel  nennt  Planck,  a.  a.Ü.  S.  139. 
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Zweite  AbthoiluDg.    Vierter  AbfichnitL    i  43. 


Streit  eine  BufllHIlige  Wendnng  gab.  Nachdem  Stranch  Beinern  Gegnc 
gesagt,  dasä  in  ihm  nulia  puäoris  significatio  mebr  sei,  in  ibm  qui  in  domoX 
et  familia  proditoris  adolevit,  fügte  er  tuuza,  ea  sei  auch  kein  WunderJ 
wenn  er  das  wahre  Liitherthura  nicht  habe  finden  können  in  Gallorum  et ' 
Italorwn  laheruis  vitiariis  atqne  forrticihus.  Hieranf  verklagte  ihn  der 
Jflngcre  Calixt  noch  1663,  Stranch  aber,  durch  Urtbeile  mehrerer  Jarlaten 
unterstützt,  wich  damit  aus,  dass  er  andere  minder  anstössige  Bedeutungen 
de»  Wortes  fomix  gelehrt  vertheidigte.  Und  nun  verlief  «ich  der  theologi- 
sche Hader  in  einen  philologiBchen  nnd  jnriutischen ;  beide  Theile  erbaten 
sich  und  erhielten  Gutachten  von  FacuUitten  und  rückten  sie  einander  vor, 
wahrend  das  Pathos  im  Schimpfen  immer  zunahm  und  sich  bis  zu  Au»- 
drücken  wie:  fauler  Esel,  Schmeissfliege,  Schnarchhans,  Rattenkönig,  ftbrig 
gebliebene  Maus  von  den  Phtlieteni  u.  A.  verstieg.*)  In  Wittenberg  liesa 
man  gar  durch  die  Studenten  dramatische  Scenen  aufführen,  in  denen 
G.  Galixtus  als  feuriger  Drache  mit  nörnern  fignrtrte;  ähnlich  hatten 
1563  nach  der  Balle  Cum  occojione  die  Jesnttenschtiler  in  iliren  CotlegioD 
dargesteilt,  wie  Jansenius  vom  Teufel  geholt  oder  von  der  gratia  nt/^fi- 
ciMS,  die  gleichfalls  pcraonificirt  wurde,  fortgcachloppt  werde.  Zugleich 
meldete  sich  auch  Calov  wieder  mit  neuen  Invectiven  nnd  nannte  in 
Prosa  und  in  Versen  den  jangercn  Calixt  txcrementa  Salanae,  was  eine 
neue  specielle  Zänkerei  zur  Folge  hatte.  Solche  Ausgelassenheiten  hflttcD 
natflrUcb  nach  keiner  Seite  hin  den  Ausschlag  gegeben,  wenn  nicht  gewieb- 
tigere Stimmen  zum  Nachtheil  der  Wittenberger  Zeloten  sich  eingemieoht 
hätten.  Der  ernste  Speucr  missbilügte  entschieden  einen  so  muaatoa 
forcirten  Lehrxwang,  der  statt  der  Einignng  nur  neue  Spattnngen  hervor* 
bringen  mttsse.  Conring,  der  augesehenate  Lehrer  von  UelmsUdt,  prote- 
stirte  wirksam  im  Namen  seiner  Universität  in  der  Schrift:  Pieta^i  acadetniae 
Juliae  adv.  calumnias  Strauchü  et  aiiontm  asserta,  1668,  gegen  die  Anf- 
nttthigung  einer  nenen  Symbolsrhrift,  indem  er  zn  bedenken  gab,  dass 
durch  Vermehrung  der  Bekenntnisse  die  h.  Schrift  nur  ,noch  vollständiger 
surllckge drängt  werden  mUsse.  Auch  Hess  sich  von  einer  solchen  Maass- 
regel  ein  neues  ärgerliches  Zerwtlrfniss  unter  den  Lutheranern  fast  mit 
Sicherheit  voraussehen,  und  es  war  schwer  zu  sagen,  ob  nicht  der  dann 
entstehenden  liinorität  die  Wohlthaten  dee  westpbälischen  Friedens  streitig 
gemacht  worden  worden.  Das  schienen  freilich  weltliche  Nebcnröcksichtcn 
zu  sein,  gegen  welche  sich  das  Lutherische  Gewissen  bis  jetzt  heftig  ge- 
sträubt hatte;  aber  sie  stellten  sich  dennoch  ein;  eine  andere  Zelt  keimte, 
die  sächsischen  Fürsten  wollten  nicht  länger  ihre  Macht  leihen,  um  waa 
Einigen  ihrer  Theologen  gefiel,    als   evangoUscbo  Lehre  Allen    aufzwingen 


*>   Watcb,    Rellgionflstreitigkeiten   [onerhalb   der   Lnther.  K.  I,    S.  342  fl. 
G.  Frank,  Gesch.  d.  Theol.  II,  S.  2&. 


Erki&raD^n  der  Jenen^ier.    Hubäus. 
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«n  laseen,  and  sie  glaubten  rb  ilinen  nicht  mehr,  daa«  der  chrlatlichc  Glaobe 
von  ihrer  Znstimmnng  «bhUngig  fteL  DaraiiA  erklärt  »ich,  dua  endlich  der 
Kortdrst  von  Sachsen  einstweilen  davon  abliess,  seine  Theologen  ku  unter- 
statzen,  dajjs  er  Tjelmehr  1669  ihnen  die  Herausgabe  von  Streitschriften 
ttber  den  CoDsenaus  verbot  Sic  hatten  cb  zu  weit  getrieben,  jetzt  sollte 
ihnen  einmal  von  der  Obrigkeit  ihi-ea  eigenen  Rekenntnlsses  Stillachweigen 
auferlegt  werden. 

Die  Folge  dieser  Wendung  war  eine  fUnQührige  Ruhezeit,  wAhrr^nd 
deren  noch  Einiges  znr  Verlitttnng  künftiger  theologischer  Fehden  gei*chab. 
Herzog  Eroat  der  Fromme  von  Sachsen -Gotha,  geb.  1601  gest.  1675,  var 
während  seiner  langen  Regierung  stetis  mit  Einrichtungen  zur  Hebnng  des 
chriBtlicben  Lebens  und  zur  Förderung  der  kirchlichen  Zucht  und  Fried- 
fertigkeit beschäfltigt  gewesen.  Schou  1633,  nachdem  sein  Bruder  Herzog 
Bernhard,  der  schwedische  General,  Franken  besetzt  und  als  Herzog- 
thum  von  Schweden  angenommen,  hatte  Ernst  der  Fromme,  der  es  fiir 
Bernhard  einstweilen  verwaltete,  G.  Calixtns  dorthin  berufen,  um  seine 
kirchlichen  Reformen  zu  leiten,  er  und  seine  Räthe  blieben  auch  nachher 
mit  ihm  in  Verbindung.  Unter  Anderem  intereasirte  sich  der  Herzog  ftlr 
die  Verwirklichung  eines  schon  von  Hugo  Grotius  und  NicolaoB 
Hunnius  gemachten  Vorschlags^  nämlich  fflr  Einsetzung  eines  Scbieds- 
und  Fried ensgerichta  von  Lutherischen  Theologen,  welches  drohende  Ent- 
zweiungen vorher  ausgleichen  sollte,  und  er  schickte  1670  und  71  Einen 
seiner  8öbne  mit  Gesandten  an  andere  Hdfe,  deutsche ,  den  dänischen  und 
schwedischen.  Das  Vorhaben  kam  freilich  nicht  zur  AusfOlirung,  viel  wichtiger 
wurde  etwas  Anderes.  Unter  seinem  Schutze  erstarkte  die  Universität 
Jena  zn  einer  besonnenen  und  gemässigten  Haltuhg.  Die  dortige  Faeultät, 
schon  früher  bedeutend  durch  Johann  Gerhard,  seit  1616  ordentlichen 
Professor  daselbst,  gcst  1637^  dann  durch  Salomon  GIass[ius,  den  ge- 
lehrten Verfasser  der  Phihlogia  sacra,  in  Jena  1619 — 40,  nachher  Herzog 
Ernst'B  Hofprediger  und  Superintendenten  zu  Gotha,  gest-  1656,  —  erhielt 
später  einen  ausgezeichneten  Vertreter  in  Johann  Musäus,  geb.  1013 
t  1681,  aeit  1643  in  Jen«.*)  Dieser  hatte  sich  schon  als  Professor  der 
|0«Bohichte  nnd  Poesie  vielseitig  und  anch  pliilosophtsch  ausgebildet,  als 
Bhrer  der  Theologie  gelangte  er  zu  verdientem  .\n8chon.  Doide  Letzteren 
mussten  nun  zum  synkretisti scheu  Streit  Stellung  nehmen.  Glaasins 
Übergab  seinem  Herzoge  ein  Gutachten,  welches  IG^'J  als  „Ünvorgreiftichos 
Bedenken"  herausgegeben  wurde;**)  in  diesem  widersprach  er  zwar  m.'in- 
chen  Ansichten  Calixts   unter  Angabc  von  Gründen,   nahm   ihn  aber   in 

•)  Walch,  Keligionsstreltfgkeiten,  IV,  S9!>.  O.  Frank,  Jeca's  Theol.  li^SS. 
Desaelbeu  Gesch.  tl.  Theologie.  II,  15. 

•*)  Wftlch,  Rcl.-Rtr.  I,  S.  »71— 404.  Dazu  den  Artikel  Glasatnsin  Heraog'i 
EncykL    Frank,  a.  a.  0.  16  ff. 
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udem  Din^n  ge^on  seine  Widersflclicr  In  Schatz,  wm  einen  nm  so 
gTöueren  Eindruck  machte,  als  die  Lntherißche  Kecbtglftnblgkeit  des  Ver- 
fassers dieses  anfangs  anonym  erschieneneu  Gutachtens  sonst  nicht  zn 
bezweifein  stand.  MasAus  aber  erklärte  sich  nun  schon  offener  gegen  die 
noae  GUabcnsdictatar.*)  Schon  das  lange  Stillschweigen  der  Jenaischen 
Theologen,  veranlasst  durch  die  Befehle  ihrer  Regierung,  hatte  die  Witten- 
berger erbittert;  aU  nun  Mudftua  in  Vorlesungen  den  Synkrctismns  erörterte 
und  die  Goringfflgigkcit  vieler  Streitpunkte,  zugleich  aber  auch  die  Unver- 
meidliohkeit  verschiedener,  theologischer  Meinungen,  wenu  nicht  das  Studium 
iu  blosse  Kachsprecherei  ausarten  sollte,  —  auseinander  setzte,  schien  ea 
den  Wittenborgern  nöthig,  auch  nach  dieser  Seite  Front  zu  machen. 
Wenigatens  schrieb  ein  dortiger  Magister  Reinhard  ein  CoUegium  dispu- 
tatorium,  worin  er  93  IrrthUmer  der  Jenaischen  Theologen  zusammenstellt« 
und  dadurch  Musäns  selber  zur  Öffentlichen  Verantwortung  heransforderte. 
Die  Situatiou  veränderte  sich  damit  Die  Wittenberger  als  Hochluthe- 
raner  gUubten  wie  die  Herren  an  der  Spitze  su  stehen,  sahen  sich  aber 
durch  daa  selbständige  Betragen  der  Jenenser  merklich  auf  die  Seite  ge- 
drängt  Die  Folgen  konnten  niv'lit  ausbleiben,  nls  nach  Herzog  Ernst*« 
Tode  1675  der  Kampf  nm  den  Consensus  rtpetitus  nochmals  mit  alter 
Leidenschaft  losbrach.  Calov  konnte  weder  Buhe  halten,  noch  durfte  er 
in  Folge  des  Verbotes  der  Streitschriften  mit  bisheriger  Offenheit  vorgehen  ^ 
theils  Pseudonym  theils  in  den  letzten  Bänden  seines  Systems  oder  auch 
in  aeadcmisehen  Programmen  schattete  er  seine  Galle  ans  gegen  die 
excrementa  ttiaboli,  wie  er  Calixt's  Schritten  jfein  bezeichnete.  In  Witten- 
bei^  wurde  bei  dem  Prorectoratsantritt  Deutsch  man  »'s  von  SehUlern  ein 
PoBsonspiel  aufgeführt,  in  welcliom  Calixtus  als  Drache  und  der  Synkre- 
tismus als  dreiförmige  Chimäre  von  der  Concordia  und  dem  Consensus 
repetitxis  überwunden  und  im  Triumph  aufgefahrt  erschienen.  Die  Jenenser 
ihrerseits  wutlteu  zu  der  durch  Magister  Ueiuhard  erlittenen  V^erdächti- 
gung  nicht  schweigen;  Musäus  lieferte  im  Namen  seiner  Facultät  1677 
eine  Qegenerklärang.  **)  Hierauf  erschien  zu  Wittenberg  eine  Znsammon- 
Stellung  Jenaischer  Sätze  mit  Berichtigungen  aus  Calovins'  System,  aus 
welcher  Uebersicht  sich  nun  schon  103  Irrthümer  der  Jenenser  ergeben 
soUten;  ja  Galovius  wusstc  ea  noch  bei  dem  Nachfolger  Herzog  Ernefs 
durchzustrlxen,  dass  1671)  die  gauze  Universität  Jena  zu  einer  AbschwOning 
dos  Synkretismus  gezwungen  wurde.  Weiter  aber  reichton  seine  Siege 
nicht  Die  Anerkennung  des  Consensus  repetitm  als  einer  Bekenntnisa- 
achrift   wurde   von  der  Jenaer  Facnltät  and   namentlich   durch   Musäus' 

*)  Michael   Walthor   bat  eine  GediLchtnissrede  auf  Musäus   gehalten, 
bei  Witten,  VUag  Theoiogorum. 

**)  Der  Jeniachen  Theologen  augführl.  Erklärung  Über  93  venneinto  Roligions- 
fragen,  Jena  77. 
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Terdieost  verhindert     Dieser  nämlich  rerbreiteto  aich  lOf^O  In  einem  an« 
flthrlicIieD    GutJwhten*)   mit   Geschick   und   GrOndlichkeit  ttber   die   ganze 
Angelegenheit,  indem  er  awar  nicht  alle  Bohaaptungen  Calixt'e  In  Scbnta 
nahm^  anch  besonders  geltend  macht«,  dass  die  Lutherische  Kirche  selbst 
solche  Lehrs&tze,    die   nicht   schlechthin    zar  Seligkeit  ncJthig  seien^   doch 
%]m  ihr  cigcnthtlmlich  zu  schonen    Ursache    habe,    dennocli   aber   dnrchaas 
die  HAasigang  abte,  nach  welcher  aich  die  Besseren  längst  gedehnt  hatten. 
Seitdem  war  es  entschieden,   daBs   der  Consensus  repetitus  unter  den 
SymbolschriftcD    keine   Stelle    finden   werde.     Calovius    masstc    es    noch 
erfahren,  dass  er  sich  flberlobt  faatt«,  seinen  Declamatiunen  folgte  der  alte 
L-Beifall   nicht  mehr.     Noch    1682    tiiid    schon    70  Jahre   alt   fasste   er   alle 
^frtlheren  Anklagen  and  Ansstellnngen  mit  den  erforderlichen  Actenetflcken 
ansammen  in  einer  umfassenden  Hiitoria  stjncretislica,  welche«  Werk  aber, 
|Obwofa]  mit  gleicher  polemischer  Schucidigkcit  gettchrieben,  nicht  mehr  wie 
aonst  aufgenommen  wurde.     Der  Knrfdrftt  Johann  Georg  IL    war    lOBO 
gestorben,  Johann  Georg  HL,  weniger  enipHlnglich  fQr  dergleichen  Händel, 
liesB  sogar  die  Schrift  seines  ältesten  Tlicolugen  selbst  couBsciren,  vielleicht 
auf  Betrieb  de-s  grossen  Kurnirsten;  die  Znhl  der  eifrigen  Anhänger  BcfamohG 
ausammen.     Doch    wurde    das   Werk,   nnd   riellelcht  gerade  In  Folge  der 
Oonfiseation,    1665    nochmale    gedruckt    nnd    sogar    mit    einer   Dcdication 
an  Calüv  selber  verschen,  und  noch  jetzt  ist  es  eine  der  reichsten  Samm- 
lungen zur  Geschichte  des  Synkretismus.    Calov  starb  bald  nachher  1686. 
Der  synkretistische  Streit  nimmt  mehr  als  die  UälflA  des  ganzen  Jahr- 
-hnnderts  ein  nnd  ist  in  hohem  Grade  geeignet,  den  kirchlichen  und  wisseu- 
'•chaftlichen   Geist    dieser   Zeit   erkennen   zu   lassen.     CalixtnH    nnd   seine 
Partei  waren  unterlegen,  ohne  überwunden  zu  sein,  der  orthodoxe  Luthera- 
nismUB    hatte   gesiegt,   aber    ungeßlhrdet  war  er  nicht  geblieben.     Im  Ver* 
hiltniss  zn    der  Langwierigkeit   und    dem   grossen   Umfange    des   Kampfes 
waren  die  Resultate  gering,  und  zu  Gunsten  der  fVelen  Forschung  ans  der 
Schrift  wurde  wenig  erreicht     Der  traditionelle  Standpunkt  herrechte,  mit 
den    leiden    der   Symb<jlTcrpAichtung  wurde  es  streng  genommen,    und   ea 
blieb  ein  Ehrenpunkt  anter  den  Lutheranern,   steh    nicht  mit  Irrlehren  zu 
Lbeflecken;    der   gemässigte    Widerstand   gegen   die   Schule  Callxt'a  wirkte 
•ogar   stärker   als   der   leidenschaftliche   den   Freunden   einer   freieren  Be- 
wegung entgegen.     Noch    wurde   auf  allen  Univeraititen  das  unveränderte 
confeasiüuelle    und   aymbolgerechte   System    gelehrt,    nnd    die   Dogmatiker, 
vor  jeder  abweichenden  Exegese  oder  eigenthümlichen  Auffassung  zurück- 
weichend,  verharrten    durchaus   in   dem   Trachten   nach   methodischer  Ge- 
nauigkeit und  materieller  Vollständigkeit;  im  unendlichen  Distinguiren  nnd 


*)  Bedenken  vom  April  16^.    Siehe  Henke's  Artikel  Über  UusSua  bei 
Hersog. 
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SRhcmatisiren  oder  in  der  Sammlang'  nnd  Auf^pi'ichening  des  Stoffes  seilten 
fiie  WiTc  i^tftrke.  In  diese  Kfilie  gehören  Kdiiig  in  Kostock  gest.  1664, 
Seberzer  in  Leipzig  gcst  1683,  Quenstedt  in  Wittenberg  gest.  1638, 
der  HBucbhsItcr  der  Lutheriscbrn  Orthodoxie",*)  Hollaz  in  Pommera 
gost  1718,  welcher  Letzterp  jedoch  »chon  andere  Eintlüade  hier  und  da  i 
durchblicken  lilsst.  Was  Catixtue  eigentlich  erstrebt  hatte  zu  würdigen^^ 
blieb  einer  spätüron  Zeit  vorbehalten.  Dass  das  Ohriat^nthnm  keine  Sache 
des  blossen  Fllrwahrhaltens  and  der  Glanbe  keine  pore  fidcs  hislorica  sein 
dtlrfe,  sondern  die  innigste  Einordnung  des  ganzen  Lebens  in  den  Gehor- 
sam Gottes  fordere,  wurde  allt^emein  zugegeben  und  in  allen  Lehrbüchern 
wiederholt;  aber  Niemand  fragte  nach  der  Anwendung  dieses  timndgo- 
dankons.  Die  Unterscheidung  zwisclien  Religion  und  Theologie,  die  Ab- 
wägung der  dogmatischen  SHtze  je  nach  ihrem  inneren  V'erhiUtniss  zu 
einem  Ersten  nnd  Nothwcndigstcn ,  die  krilftige  lIcrTorhöbung  dieses 
Mittelpunkts,  mit  einem  Wort  die  qualitative  und  aus  dem  religiösen 
Princip  selber  zu  schöpfende  BeurtheÜung  und  Behandlung  des  Lehrinhalts, 
—  alle  diese  Obliegenheiten  wnrden  unterlnssen.  Die  Theologen  snehten 
ihre  ganze  Tugend  und  Virtuosität  in  der  treuen  AntiÄnglichkeit  an  Luther 
und  in  der  unbedingten  Autreehterhaltung  der  bckenutnissmHssigen  Lohr- 
einheit, mit  ihr  fanden  sie  auch  die  Geistesverwandtfichaft  verbürgt,  ohne 
zu  bedenken,  welch  ein  grosser  Unteraebied  zwischen  beiden  sei;  sie  wagten 
es  darauf,  dass  die  Kirche  in  eine  Pollzeinnstalt  und  die  Verwaltung  des 
Evangeliums  in  ein  Dlenstreglement  ausarten  werde,  und  dies  Alles  unter 
der  Firma  eines  aus  der  Heformation  selber  und  dem  Willen  ihrer  Urheber 
hergeleiteten  Rechts.  Was  sollte  aber  daraus  werden,  wenn  alles  prote- 
etantisrhc  Streber  nach  Erkcnntniss  und  Wahrlicit  fortdauernd  durch  den 
Grundsatz  der  kirchlich  bistoriscben  Berechtigung  und  Verbindlichkeit 
niedergehalten  wurde ! 

Pie  eintretende  Mfissigung  in  der  Polemik  mnss  als  Gewinn  gelten, 
ihre  Gründe  dagegen  wirkten  nicht  in  jeder  Beziehung  wohlthJttig.  Nach- 
dem die  Universitäten  wie  CoUegien  fürstlicher  lUthe  den  gelehrt  erzogenen 
deutschen  Fürsten  bisher  sehr  nahe  gestanden  hatten,  wurden  sie  seit  dem 
westphütischen  Frieden  durch  die  verüuderte  Uegierungswcisc  und  Prinzen- 
erziehung aus  dieser  Stellung  heransgedrängt,  und  zwar  r.un&chst  zum 
Schaden  für  beide  Thcile.  Die  Fürsten  entfremdeten  sich  den  bisherigen 
Pflichten  einer  gründlichen  eigenen  Bes'Iiäfligung  und  Kenutniflsnahme  von 
den  Dingen,  die  UniversitiltsU'hrpr  nber  schieden  immer  mehr  aus  den 
Lebenskreisen ,  die  Ihnen  bislier  Einflnss  auf  Staat  und  Kirche  verstattet 
hatten,  sie  wnrden  ganz  zu  l'.üchergelehrten,  worans  ihr  Studium  freilich 
grossen  Nutzen  ziehen  konnte,  aber  nicht  so  die  Kirche.     Diese  Absonde* 


•)  S.  ThoUck,  Geist  der  Theologen  Wittenbergs,  8.  214. 


PenniliäDiiu  nud  Uexenprocesac. 


349 


riiDg  brachte  in  den  thonlogiflchen  Streit  nielir  Rulic  und  Anatfind,  weil  or 
ohne  in  du  dtaaulcbcu  eiiizudi'ingi'Q|  aU  geräunclilos«  literariitchü  Aiige- 
legenlieit  behandelt  wurde.  Aber  es  knnntt;  nicht  anebleiben,  daad  die 
Theologen  sich  aucli  vun  den  praktiscbcu  BüdUrfui88en  des  Lebi'UB  und  der 
Kirche,  der  die  uhucbiu  durch  diu  achuUstigche  Trockenheit  ihreti  Lehr- 
betriebe achleclite  Dienste  geleistet  hatte,  noch  volUt&ndigor  abwAndten. 
Anch  der  immer  zunehmende  Abfall  der  gebildeten  Laien  ron  der  Kirche 
warde  anf  diese  Weise  erlclc^terL  In  der  religiös -kirchlichen  Gesammt- 
wirkung  trat  eine  Stockung  ein.  Der  synkretistischG  Streit  liattc  mit 
Herabsetzung  der  Witteuberger  Schule  von  ihrer  stolzen  Höhe,  ttbrigens 
mit  KrmQdung  geendet;  die  gewdhnitclio  Theologie  war  fUr  den  Augenblick 
lahm  gelegt,  von  ihr  allein  konnte  eine  neue  fruchtbare  Anregung  nicht 
aasgehen,  weit  eher  von  der  praktischen  Frömmigkeit  und  von  der  Gemeinde' 
Wie  sehr  es  aber  einer  Bolebung  des  religiösen  und  einer  Reinigung 
des  sittlicheu  Geistes  bcdarl'te,  crgiobt  sich  aus  den  herrschenden  Miss- 
stäudeu.  Das  theologische  Studiam  war  vorherrschend  als  Tradidon*) 
betrieben  worden  durch  Rinlernnng  des  symbolisrhen  Lehrinhalts;  das 
liUimte  dio  Selbstthätigkeit  und  schwächte  noch  mclir  den  Herzensanthcil, 
da  Über  der  Genauigkeit  des  Wissens  die  christliche  Tagend  nnterschflut 
and  der  religiöse  nnd  sittliche  Lebeusbedarf  der  Gemeinde  lieblos  vergessen 
wurde.  Kino  Frucht  dieser  Vernachlässigung  zeigte  sich  in  der  unmittel- 
barsten Nähe  der  Universitäten  als  Sitteuverderben  unter  den  Studi- 
renden,  und  zwar  nach  guten  Nachrichten  hesondera  unter  denen  der 
Lutherischen  Theologie;  denn  weder  auf  katholischen  noch  Reforniirten 
Hochscliulen  herrschten  gleiche  Unsitten,  was  wir  uns  nur  daraus  erklären 
können,  dnss  die  einseitige  Metboile  der  Kiusehuluug  durch  N:icliKpreaherei 
die  jngcudlicheu  (ientUtlier  übrigens  roh  liess.  Die  Versäurouiss  der  rhrist- 
lichen  Ethik  Hess  eine  LUcke  ofTen^  in  welche  die  praktische  Moral  oder 
Unmoral  des  dreissigjikhrigen  Krieges,  also  die  Soldaten-  und  Junkermural 
mit  ihrer  Wildheit  und  ihren  unchristlichon  Idealen  verheerend  eindrang. 
Su  entstand  untt^r  dem  Namen  dos  Pennalismns  eine  Selbstverwaltung, 
an  deren  Unterdrückung  sieh  erat  Kaiser  und  Reich  vereinigen  mussteo, 
ehe  es  möglich  wurde,  auch  nur  die  snliUmmsten  Ausartungen  zu  Über- 
winden.    Das  cyklupische  Leben    der  Studenten   gereichte   den  sie  wie  die 


*)  Wo  eigene  lebendige  Ueberzengang  von  Inuon  borane  tbütig  ist,  lernt 
man  die  Stärke  dee  Set)>&t^efuudciieD  und  SeltiHterworlionen  kennen,  aber  aucli 
die  Schwäche,  und  Beides  loahni  uns  duvon  ab,  »ufdriiiKlich  gegfu  Andere  xu 
verfahren.  Wu  sie  atier  fehlt,  wird  das  Ruheableihen  t>ei  fertig  llberkommenor 
Satzung  zur  («cwohnheit,  es  bildet  und  tjefestigt  sieb  der  Trieb,  bei  Andern  wie 
bei  uns  selbst  durch  Subordinatiou  Dachzuhelfen.  Daraas  erklÜrt  sich,  daas 
theologische  Herr6cb»<icbt  stets  mit  'I'raditionalismus ,  d.  h.  mit  der  Handhabung 
bergebracLter  Mittel  verbunden  ist. 
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Gemeinden  vergessenden  Bnchwiuern  nicht  znm  Rahme.  Anch  schUcb  «ich 
von  daher  auf  den  UuiveraitÄteD  und  weiterbio  im  deutachou  Vulke  der 
Schade  einer  zwiefachen  sittlichen  Beurtheilnng  ein  und  wirkte  als  mora-^ 
Uächer  Dualismos  xeretörend  anf  die  Gewissen.  Die  Gemeinde  abor  litt 
in  dem  unf  literarische  Existenz  redncirten  Deutachland  nicht  nur  mittelbar 
durch  diese  üebel,  aondern  auch  aumittelbar.  Wie  sehr  und  mit  welcher 
Theilnahmlogigkoit  ihre  Intcregaen  einer  itclbat  von  religiösen  M<^iiveD  uud 
theoretischer)  Folgerungen  getragenen  st&rreu  Doctrin  aufguoplcrt  wurden, 
offeubarte  sich  vielleiuht  in  nichts  ao  grauenhaft,  wie  in  den  freilich  auch 
in  katholischen  iJinderu,  damals  abur  doch  besonders  innerhalb  der  Lnthe- 
rischen  Gebiete  gepflegten  Hexenproccssen,  welche  fUr  die  protestan- 
tische Kirche  nach  Voraussetzung  und  Wirkung  oft  daaselbe  geworden  sind, 
was  die  spanische  Lnquisitiou  für  die  katholisclie,  allerdings  mit  dem  Unter- 
schiede, dosd  es  nicht  wie  bei  der  Inquisition  die  Lehre  der  Kirche  war, 
welche  man  blutig  exeqnirte,  sondern  ein  aus  wenigen  gemissb rauchten 
biblischca  AnknUpfutigspunkteu  uud  vielem  ruhen  altbeiduischeu  Volks- 
aberghiuben  gemischtes  Theorem  vom  Teufel  und  suiuen  Werken,  welche« 
der  vor  lauter  Tradition  surstörtu  Wahrhcitasinn  geeignet  fand,  von  den 
ICinen  befohlen  und  in  Vollsug  gesetzt  und  von  den  Anderen  wie  alle 
sonstige  Lehrvorschrift  apathisch  hingenommen  zu  werden.  Kar  wenige 
katholisclie  und  Lutherische  Theolugeu  wie  der  Jesuit  äpoe  und  wie 
Meyfart  in  Erfurt  wagten  es  mit  Gefahr  ihres  eigenen  I^bens,  Zweifel 
gegeu  das  gute  Recht  dieser  von  vereinigten  Rechtsgelehrten  nnd  Henkern 
über  das  deutsche  Volk  verhängten  Masseithinrichtuiigeu  und  Tnrtnren 
auszusprechen.  ^An  ihren  Fruchten  sollt  ihr  sie  erkennen'',  —  dies  waren 
die  Fruchte  der  Lutherischen  Kechtglänbigkeit  für  das  christliche  Leben. 
Es  ist  fast  eiu  Hohn  Ober  das  arme  leidende  deutsche  Volk,  wenn  man 
von  dem  Rechte  spricht,  welches  dasselbe  an  die  Kintrachtuformel  oder  an 
diese  nnd  jene  Kirchenordnong  gehabt  habe,  als  ob  es  jemals  darnach 
gefragt  worden  w^e,  und  fast  aL»  wollte  man  sageu,  es  habe  ein  Anrecht 
auf  die  üexenproeesse  und  die  Tortur.*) 


*)  Jobann  Heler,  geb.  1515,  f  159S  in  Tecklenburg,  Arzt  des  Herzogs 
Wiltieui  IV.  von  Cleve-J(ilicb-Kerg  in  DUssoldorf,  Hess  sich  von  diesem  alle  der 
Hexerei  Angeklagten  zur  Cur  übergeben  und  rettete  su  Tauaenden  das  Leben, 
da  er  keinen  Patienten  dieser  Art  ungebellt  wieder  ontlleBs.  Znletzt  befand  er 
Bivh  lieiai  Filrsten  von  Bctitbeim-'l'eclttonburg.  S.  Allg.  Zeit.  ISttU  Beil.  I9äti. 
Uebrigena  vgl.  C.  G.  von  W Achter,  Die  gericlitl.  Verfulgungen  der  Uexon  und 
Zauberer,  in  dessen  Bcitr.  zur  Gcacb.  des  deutschen  Strafrechts,  TUb.  tSÜ  und 
SolduD,  üeschiohte  der  lloxeuprocesae,  Stuttg.  und  TUb.  1S43. 


D«B  deattobe  Ktrofaentied. 
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Der    PietiBuiuB. 


§  44.    Vorbereitung.    Das  Kirchenlied  und  die  Mystik. 

Arnold,  Kirchen-  nnd  Köt&crgcscbichte ,  Th.  ILL    UeUor  du  deutscbo  Kirchen- 
Ued  8.  die  biütorieohcn  Werke  vun  Huffniann  von  Fallerslehcn,  Koch  und 
KuDz   und   diti  äaminlan^ßn  Tun   f'liil.  Wackernagel,   da«  douUche   Kirchen- 
lied, Bd.  n  and  III,  und  HUt^ell,  Ueistt.  Lieder  der  evaug.  Kirche  aus  üttm 
XYII.  Jhd..  Bari.  lübH. 

Es  hftt  fiiuli  t>r^cb«n,  tias»  die  einseitig  dialektische  and  gelchrt<i  Bo- 
bandlung  dur  Thcologiit  mit  ihren  endlosen  polemischen  li^xcursen  das 
retigiösc  BedUrlDiöB  der  Gemeinde  unbefriedigt  üeäs;  es  war  natürlich,  daw 
flieh  derselben  ein  anderes  ICxtrom  der  Mystik  gegenilbentleUte,  und  wenn  in 
der  letzteren  die  Lehre  untcrtichUtzt  wurde:  so  hatte  sie  doch  zugleich 
eiBü  bedeutende  Wahrheit,  indem  sie  den  Üedanken  darchffihrte,  daas  In 
^Sachen  der  christlichcu  Frömmigkeit  an  dem  Lehren  nicht  Alles  gelegen 
'  ist,  noch  durch  blosses  Behaupten  und  Reohthabeu  die  Bftrgscliaft  der 
christlichen  Gottseligkeit  gegeben  wird.  Wie  jene  Scholastik  von  dem  herr- 
schenden Lehrstande:  so  ging  die  Mystik,  znweiten  in  Opposition  mit  ihr, 
vom  christUchen  Volke  aus;  sie  hat  eben  deshalb  unter  solchen  UmstAiiden 
nicht  selten  znm  Scparatismas  geführt  Nur  Ein  grosses  und  eigenthltra- 
lichcB  Lebenszeichen  der  Lutherischen  Kirche  hielt  sich  in  solcher  Höhe 
und  Mitte,  daäs  es  Allen  augehörte,  ohne  von  jenem  Ilisse  betrofTeu  zu 
Verden,  —  das  deutsche  Kirchenlied,  welches  als  eine  Sprache  der 
[Gelehrten  und  Ungelehrten  nnd  als  eine  gemeinschaftliche  Freude  beide 
Theile  wieder  verband,  selbst  neben  der  langweiligsten  polemischen  Predigt 
wie  anch  in  häuslicher  Andacht.  Und  wenn  dasselbe  auch  jetzt  zuweilen 
schon  docirender  und  kftlter  wurde:  so  hat  es  sich  doch  ancb  gerade  im 
Rdckon  der  gewöhnlichen  kathedermäasigen  und  doctrinalen  Kirchlichkoit 
in  Überraschendem  Keiclithum  und  ergreifender  Inuigkeit  entfaltet  An 
Luther,  der  hier  vorangegangen  war  nnd  desaen  Lieder  den  reformatorischen 
I  Glauben  nnd  die  Liebe  su  ihm  oft  mehr  als  seine  Übrigen  Schriften  ver- 
'  breitet  hatten,  schlössen  sich  schon  im  vorigen  Jahrhundert  viele  Ändere 
an,  während  die  Reformirte  Kirche  in  ihrer  biblischen  AnsHchliesslichkeit 
meist  nur  den  Gebrauch  der  Psaluieu  duldete;  sie  ist  iu  dieser  Beziehung 
viel  todter  und  ärmer  geblichen  und  hat  nur  wenige  kirchliche  Lyriker 
wie  etwa  Joachim  Meauder,  Lampe,  Tersteegen,  Lavater  ao&u- 
«eisen.    Aus  der   laugen  Keilie  der  Lutheriacben   Liederdichter  sind   für 
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dan  XVI.  JahrhQodert  hervorzuheben:*)  Hans  Sachs,  geb.  1&49  t  1&7I 
(Warum  btftrUb»t  du  dich  mein  UersV),  Ludwig  üeluibuldt,  f  1&.S1 
Snpei'iatcudent  za  Mtthlhuusen  1598  (Von  Gott  will  ich  nicht  Lftutü»,  denn 
er  lilBät  nicht  vou  mir),  BartholomilQB  Ringwaldt,  geb.  1531,  t  n&ch 
15^7  (Umarbeiluug  von:  Ea  ist  gewisslich  an  der  Zeit),  Panl  Kber 
l&ll — 69,  Philipp  Nicolai  aus  dem  Waldeckischen,  gest.  als  Pastor  zo 
St.  Cathariiia  m  Hiimburg  1608  (Wie  schön  leucht'  uns  der  Morgenstern, 
und:  Würbet  auf,  ruft  uns  die  Stimme,  componirt  von  seinem  Organisten 
Scheidemaun),  NicoUus  Decius,  geb.  15*24,  thtttig  in  Steterburg, 
Braunschweig  und  Stettin  (ihm  werden  »ugeschriebon :  Allein  üott  in  der 
Höh'  sei  Ehr',  und:  0  Lamm  Gottes  nnschnidig),  Martin  äch&lling, 
1&32— 1608  (Herzlich  lieb  bab  ich  dich  o  Herr,  —  von  Geliert  Allen 
TOTgeKogou)b  Aus  dem  XVIi,  Jahrlinndert  verdienen  besondere  Ausseich- 
nung:  Johauu  llcermanu,  geb.  1585  im  Städtchen  Randen,  gest  in 
Lissa  1647  (0  Gott  Dn  frommer  Gott),  Paul  Flemming,  geb.  1609, 
t  1640  (In  allen  meinen  Thatcn),  Martin  Üpits,  geb.  151>7,  f  zu  Dautig 
1639,  Jüsua  Stegmann,  gest.  1632  (Ach  bleib  mit  deiner  Gnade), 
Friedrich  Spee,  t  1635,  Natui-dichter,  Jesuit  (Auf  auf,  Gott  will  ge- 
lobet sein),  Martin  Uinitart,  f  1640,  Prediger  in  Eülenbnrg  in  Sachsen 
(Nun  danket  Alle  Gott),  Johann  Bist,  geb.  1607  iu  Holstein,  gest,  1667 
EU  Wedel  an  der  Elbe,  oft  breit  und  sttsslich  (0  Ewigkeit  du  Donneiworl, 
Ermunlre  dich  mein  schwacher  Geist),  Joachim  Neander,  Reformirt,  geb. 
nnd  gcsL  zu  Bremen,  1610 — HO  (Lobe  den  Herreu,  den  mächtigen  Kdnig 
der  Ehren),  Simon  Dach,  gest.  1659  aU  Prof.  zu  Kiluigsberg  (Es  ist  ein 
Schnitter,  der  helsat  Tod),  Andreas  Gryphius,  gest  1664  zu  Glogan, 
Kurfürstin  Louise  Henriette  von  Brandenburg,  1627 — 67  (ihr  wer- 
den gewöhnlich  zugeschrieben:  Ich  will  von  meiner  MIssethat,  und:  Jesus 
meine  Zuversicht),  Johann  Schetfler,  Angelus  Silesiua,  freilich  1653 
zur  katholischen  Kirche  Übergegangen,  gest  1677  (Mir  nach,  spricht 
Christus  unser  Held,  ~-  Ich  will  dich  lieben,  meine  Stärke,  —  Liebe,  die 
du  mich  zum  Bilde),  Chr.  Friedr.  Richter,  Arzt  am  Haitischen  Waiseo- 
hausc,  geb.  1C77,  gest  1711  (Es  ist  nicht  schwer,  ein  Christ  zu  sein,  — 
Es  kostet  viel,  ein  Christ  zu  sein,  —  Hier  legt  mein  Sinn  »ich  vor  dir 
nieder),  Georg  Neumark  iu  Muhlbausen  gest  1687  (Wer  nur  den  lieben 
Gott  läset  walten),  Panl  Gerhard,  geb.  1606  oder  7,  gest  1676  in 
mbben  (Wach  auf,  mein  Herz,  —  Nun  ruhen  alle  Wälder,  —  Befiehl  du 
deine  Wege,  —  Ich  singe  dii*  mit  üerz  und  Mnud) ,  Samuel  Kodigaet, 
gest  1708  zn  Berlin  (Was  Gott  thut,  das  ist  wobigethan,  —  Auf  Gott  and 


*)  Man  vergleiche  mit  ilen  folgenden  Notizen  die  ausfUhrllcben  und  wertfa- 
voUen  Mittbeilangen  von  Henke  in  dessen  oachgelassenon  Vorlesungen  aber 
Litnrgik  nnd  QumUetik,  hcrauag.  von  Zschimmer,  Halle  1670  S.  Ul — 4U.  D.H. 
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nicht  auf  meinen  Ratli),  Michael  Schirmer,  dar  dcutechc  Hiob  genftont, 
gOBt  1673  in  liurlin  (0  heiiger  Geist,  Itehr'  bei  uns  ein),  Johann  Georg 
AlbinuSf  geb.  1624,  geat.  L679  als  Pfarrer  iu  Kauuburg  (Alle  Menschen 
mOBMen  starben),  Johann  Jakob  Schutz,  geb.  iu  Franlifurt  1640,  gcst 
1690  {Sei  Lob  and  Ehr  dem  hdcliatcn  Gat),  Tobias  Clau^nitzcr,  geb. 
1616,  gesL  in  der  Oberpfalz  1684  (Liebster  Jesa^  wir  Bind  hier),  Johann 
Friedrich  Herzog,  geb.  1647,  geat  1699  (Nun  sich  der  Tag  geendet 
hat).*)  Viele  dieser  Lyriker,  und  unter  ihnen  Itöchat  begabte,  standen  mit 
Paul  Gerhard  gerade  unter  der  Horrschait  der  strengsten  Orthodoxie, 
und  an  sich  war  dit?ser  Zusammenhang  nicht  nnuatfirüch ,  da  auch  die 
Rerhtglänbigkeit ,  wo  sie  nicht  zur  Tradition  erstarrte,  noch  Liebe  und 
Poesie  und  Qegentheil  der  Kilte  in  sich  tragen  konnte. 

Aber  der  religiöse  Trieb  regte  sich  noch  in  anderen  Formen  der  Un- 
mittelbarkeit. In  der  Mystik  setzte  er  einen  schon  früher  angeknüpften 
Faden  thoils  in  speculativer,  thcils  in  praktischer  Richtung  fort  Ftlr  die 
praktischen  Naturen  war  ea  ein  Erfahren  und  Erleben,  Bosse  und  Einkehr 
und  sittliche  Reinigung,  was  die  Eindernisse  der  Gottesgemeinschaft  ent- 
fernen sollte;  dagegen  tracliteten  die  Speculativon  nach  Annühornng  an 
Gott,  Ihr  Ziel  war  ein  Einswerden  mit  dem  göttlichen  Wesen ,  ein  Herab- 
sieben  des  Lebens  und  Wirkens  Gottes  iu  das  eigene  Selbst.  Schon 
Bchwcnkfetdt  und  Sebastian  Frank  hatten  diesen  letzteren  Weg  er- 
öffnet, jetzt  wurde  er  durch  Weigel  und  Böhme  aufs  Neue  betreten, 
w&hrend  Arndt,  Schuppius  und  Andrea  ah  Darsteller  der  praküsohen 
Mystik  eine  interoBsante  Grappe  bildeten. 

Valentin  Weigel,  geb.  1633,  gest  als  Prediger  in  dem  sächslachen 
Orte  Zschupau  l&dt^,  blieb  bei  Lebzeiten  unbeachtet,  da  er  nur  das 
BQchlein  vou  der  deutschen  Theologie  herausgegeben  hatte ;  erst  nach 
seinem  Tode  wurde  er  durch  mehrere  dann  erst  veröffentlichte  eigene 
Schriften,  z.  B.  „Der  güldene  Griff,  d.  i.  Anleitung,  alle  Dinge  ohne  Irr- 
thnm  zu  erkennen",  bekannt.**)  Wir  bemerken  bei  ihm  zauüchst  den  Zug 
einer  spirituali «tische n  Verinnerticlmug,  denn  wie  er  neben  dem  ttusseren 
ßibclwort  noch  eine  Erleuchtung  durch  inneres  Licht  fordert,  ohne  welche 
auch  die  b.  Schrift  ihren  wahren  Geist  nicht  erschliessen  werde:  so  be- 
hauptet er  auch,  dasa  es  anf  das  äussere  einmal  geschehene  Factum  der 
Erlösung  weit  weniger  ankomme  als  darauf,  dass  sieb  In  jedem  HeoBcben 
das  Absterben  mit  Christo  nud  das  Auti-rstehi-u  zum  höheren  Leben  wieder- 


*)  Als  Sammlungen  sind  zn  nennen:  Rambach,  Anthologie  christl.  Gesänge 
aus  allen  JahihunderteD,  *i  Bde.,  Altuiia  Itilti  — 33.  Albort  Knapp,  Geistlicher 
Liederschatz,  Ttib.  1837.  Dess.  Evang.  Liedcrscliatz,  2  AuB.  Stuttg.  und  TUb.  IS&O. 

*')  Ueber  WeigeTs  Leben  und  Ivchre:  Ludolf  Pertz,  in  Niedner's  Zeit. 
schritt,  18&6  und  59.  Dazu  den  Artikel  von  Schmid  bei  Herzog,  XVII,  581,  L 
Opel,  V.  Weigel,  Lpz.  1S64. 
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hole,  UD(I  ebenso  weniger  nuf  d&s  siunloee  S«crAaieut  und  daa  Lippeugebet 
Als  Aul*  das  wortlose  Uebet   des  Herzens,    welches  aUein   die  Vercini^ang 
mit  Gott  in  den  Vollkommneren  hervorbringe.     Wo  ige!  erwartet  von  der 
Selbste rkenntniss,  dem  oft  wiederholten  yi^ühi  OtavTÖi\  auch  alles  Begreifen 
von  Üütt  und  der  Welt;    er  setzt  alleui  Partie ularismus  uud  jeder  Voraua- 
setzung   eines    geschichtlichen  Hergangs   die  Annahme   entgegen,    daM    in 
diesen    Dingen    auch    aussorlialb    der    cliristlichcn  Sphäre    sich    stets    das 
Gleiche    zugetragen    habe.      „Antiiiuissimum    t/uodtjue  verissimufn",    ^das 
Beicb  Gottes   ist  tu  euch."     Schon  von  Natur   besitzt   der  Mensch  Beides, 
Materie  und  Geist,  uud  Gott  und  Christus  duu,  denn  er  ist  Mikrokosmos 
uud  Mikrothcos.     Gott    hat   den  Krdenkloss    uud    die  Engel,   Materie    uud 
Geist  aus  sich  hervorgehen  lasseu,    aber   die  Creatur    hat   dennoch    nicht 
allein  ihr  Wesen  aus  Gutt,    sundern    bleiht  auch  iu  ihm;    alles    natürliche 
Handeln  ist  ein  Handeln  Gottes,  der  Mensch  dessen  ÜUr,  Fuss  und  Uuud. 
Selbst  durch  die  Namen  Sühn    und  göttlicher  Geist  wird    nur  eiu  Heraus- 
gehen der  Welt  aus  Gott  besoichneL     L)er  Mensch    erfasst  dies  in  seinem 
Innern  und  macht  es  dadurch  wahr;  alles  Krkeunen    wird  zu  einem  Eius- 
werden  des  Erkennenden  mit  seinem  Gegeustaud,  womit  gegeben  ist,  dass 
auch  Gott   sich   selber   im   Menschen  weiss.     Andererseits  —   uud  schwer 
mit  dem  Übigen  vereiubar  —  beschreibt  doch  auch  Wuigol  ein  Stlndigcn 
des  Menschen,  welches  dadurch  entäteheu  soll,  dass  er  „ungenöthigt"  vom 
Absoluten  zu  sieh  selber  abfUllt;  denn  dann  ist  der  freie  Willu  seine  Hölle, 
er  selber  wird   durch  Losreissnug  von  Gutl   zum    Mörder   an  sich.     Aber 
für  die  Wiedergeburt   sind   gleichwohl   alle   nothwcudigen  Klemcute  schon 
JD  ihm  enthalteu    vermöge  der  Iniumuenz  des  Gottesreichs    und   weil    der 
aach  iu  uns  lebt,  „der  die  gauze  Schrill  selber  ist".     Dieü  Alles  wird  von 
den  MBuchstäblcrn"  verkannt,   sie  wollen  sich    nicht  überzeugen,    dass  es 
xwar  Christus  ist,  an  welchen  dns  Heil  sich  anknüpft,  aber  nur  derjenige 
Christus,  der  uns  oiuwobnt,  nicht  der  buchstäbliche  uud  nicht  die  Schrift, 
wie   überhaupt    nicht   äusserUche   Diuge.     ^Gott  gieht  auch    anderen   Völ- 
kern   den   h.  Geist   ohne  Beschneiduug,   Taufe  und  Ceremouleen,  obgleich 
es  den  verfluchten  Autichrist  verdreusst,   dass  Gott  so  guädig  uud  unpar- 
teiisch ist.**     ICs  kauu  eben    nichts   iu  deu  Meuscheu  kouimeu,    w:iti    nicht 
achott  darin  ist.     Gelassenheit  in  der  Hingabe  au  de»  imniaueuten  Christus 
wird    die  Aul'giibe    seines    Lebens,  —   Die    Kxtravagauz    dieser    Salze    ist 
augenfällig,   aber  erst  zwanzig  Jahre   nach  WeigeTa  Tode  und  nachdem 
aelne  Sehrifteu  in  deutscher  Mundart   hier   und  da  Eingang   im  Volke  ge- 
funden, erregten  sie  lauten  und  Öffentlichen  W^idcrspruch,  und  trcilich  ent- 
hielten   sie    auch    ziemlich    geringschätzige  Aeusserungen    Über   die    rechtr 
gläubige  Universitätstheulogie.     „Die   Meisten,    hatte  Weigel    gesagt,   die 
von  dort  zorUckkamen,  meinten  nun  Alles  daran  zu  haben,  au  der  Aags- 
burgischeu  Cunfessiou  uud  der  Coucordieulormel,  sagten  „es  ist  ganz  leicht 
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Allos  znHamineitgefaäst,  bo  bedflifen  wir  niclit  vieles  Stndiams**;  —  «damit 
Bind  £ltiche  wohl  zufrieden  um  ihrer  Faulheit  willen ,  beruhen  gern  auf 
dem  cor/ma  doetrinae ,  aber  ihre  BUcher  aiud  von  Menschen  and  ihr 
Wandel  vom  Teufel".*)  Von  Thummius  in  Ttibingen,  Nie.  Hnnnius  in 
Lübeck,  ächclhammer  in  Ilombuig  wurde  der  Woigelianismus  in  eigcuen 
Scfarifton  hefüg  zurfickgewieeeu. 

Noch  geialvulier  und  phimtaBiereicher  waren  die  Schriften  deä  lange 
[^venputteten,  neuerlich  aber  auf  äcbeUing'fl  AnpreJHungen  vielleicht  Qber- 
ehätxteu  Jakob  Bfibme^  geb.  157ö|  aelt  1594  Schnbmachermeister  xn 
Odrlits,  woselbst  er  1624  gestorben  idt  Seit  1612  erregten  seine  damals 
erschienenen  Schriften  wie  «Anrora**  Aufsehen  **),  er  wurde  durch  den  Pre- 
diger Uregor  Uiebter  auf  viele  Jahre  zum  Stillschweigen  verurtheilt, 
■  dann  aber  im  Mai  1624,  nicht  lange  vor  seinem  Tode,  nach  Dresden  cltirt 
^nnd  nach  einem  Gespräch  mit  den  recbtgUubigeu  Theologen  Hoe  von 
Uuenegg,  Gerhard  und  Meissner  freigesprochen,  weit  seine  Kichter 
erklärten,  ihn  nicht  durchschauen,  folglich  auch  nicht  verdammen  zu 
können.  Auch  Böhme  berief  sich  auf  ein  inneres  Licht  im  Unterschiede 
von  dem  äusseren  uud  drang  darauf,  diiss  Jeder  des  göttlichen  Lebeus  in 
ihm  durch  unmittelbare  Anschauung  bewusst  werden  mtt&se.  Der  Qrnod- 
gedanke  seiner  Philosophie  aber  wurde  ein  nicht  ManicliÜischer,  sondern 
in  tiott  selböt  verlegter  Dualidmus,  eine  Doppelheit  des  Wirkens,  aus 
welcher  alles  Kntgegengosetzte  im  Leben  der  Natur  und  des  Geistes  und 
selbst  der  Gegensatz  des  Gnt<;n  und  Bösen  hervorgegangen  sei,  so  dasa 
auch  das  finstere  Friurip,  weil  es  ein  Sehnen  nach  dem  Lichte  oreengt, 
als  Bedingung  und  Voraussetzung  des  Wollena  und  Schafluns  im  göttlichen 
Wewn  SU  diesem  selbst  gehören  müsse.  Die  Trinität  ist  nach  Böhme 
nur  ein  Ausdruck  für  deu  Lebensprocess  des  sich  ewig  aus  sioli  selbst 
gebärenden  Gottes.  ^^^  ist  «)u  Gott,  der  da  heisst  der  Vater  und  Schöpfer 
aller  Dinge,  der  da  ist  allmächtig  —  Alles  in  Allem"*,  aber  er  ist  «,drei- 
Üütig  in  Personen,  er  hat  von  Ewigkeit  aus  sich  geboren  den  Sohn, 
welcher  ist  sein  Uerz,  Licht  uud  Liebe**,  und  dann  den  h,  Geist  »Der 
Vater  ist  das  urkundlichste  Wesen  aller  Wesen;  so  nun  nicht  das  andere 
Priucjpium  in  der  Geburt  des  Sohnes  aubrfiche  und  aufginge:  so  wäre  der 
Vater  ein   finsteres  Thal",   der   Sohn    schlensst   ein    ander  Principium  auf^ 


*)  riinek,  (Jeschit-hle  der  proteat.  Tlieoloirfe,  S.  73.  WateU,  Bihl  theoL 
sei.  JI,  73sqq. 

'♦)  Walch,  l  c.  II,  p.  76.  Seine  andere  Hauptscfarift  De  tribns  principiu, 
Gesammtansgatje  seiner  Werke  von  Sehoibler,  Leipzig  1831 — 47  in  7  Bändeiu 
Vgl.  über  seine  Lebren  Banr,  Gnosis.  S.  &56ff.  Ilamberger,  Die  Lehre  des 
Pbilos.  I.  B.,  MÜQch.  1»14.  W.  L.  WuUen,  1.  B.  Loben  und  Lehre,  Scnttg. 
löSG.  Tholuck,  l.  B.  vor  dem  Drcsduuer  OborcoDsistorium,  in  Ztschr.  f.  chrL 
W.  1852.  St.  25.  Fechner,  l.  B.  Loben  und  Schriften,  Gürl.  1^7.  A.  Feip,  L 
B.  Stellung  zur  K.  Hamb.   1802. 
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Indem   er  „den  soruigen    i^rimmigen  Vater    ventülmt,    UeblJclt    und    barm- 
herzig uaclif,  ^in  seinem  Centro  ist  aichta  doDii  eitel  Freude,  Liebe  und 
Wonne**.     Uadurcli    werden    dann    uUe   Kralle    des  Vateni    erref^,    ^wena 
der  santle  Quell  im  Lichte  unTgelit,  su  geht  dann  ein  starker  altm&chüger 
Geist  in  grossen  Freuden  aus  nnd  ist  des  Wasaerquells  und  Lichtea  Kraft, 
der  macht  nun  Formungen  und  Bildungen  und  ist  Centrum  in  allen  Usaen- 
zien^,    idt  also    in  der  Vielheit   daäselhe,  was  der  Sohn   in  der  Kiuhcit  ist. 
Im    weiteren  Verhiiit'  dieser  Anschauungen    flicsseu    !Natur-    uud   Ueligions- 
philosophie  zusanimeu,  uud  gerade  durcli  diese  guuetlsclie  EUcbtung,  welche 
Gutt  und  Teufel,  Abfall,  Sünde  und  Wiedergeburl  iu  innigster  Beziehung 
zu  den  Natnrpotenzcn  auftreten  lAsttt  und  mit  dem  Wcltprooessc  eine  Tbeo- 
gunie  ajs  Offenbarung  des  göttlichen  Lebens  verbindet,  ist  Böhme  für  die 
neuere  speculative  Naturphilusuphie   so    merkwürdig   geworden.     Er   utarb 
im  November    1624    in    grosser  Annutb.      ächon    bei    Lebzeiten    hatt«    er 
einige  augesoliene  Anhänger  gefunden,  die  sich  nun  die  Herausgabe  seiner 
Schriitou  zam   Geschäft   machten,    wie    Abraham    von   Frankenberg, 
Theodor    vou    Tschesch,    Rothe,    ausderdcm  drei  Aerztc,  Walther, 
Weissner  und  Kober,  fast  Alle  zugleich  Paracelsisten  und  Alchymluten. 
Bald  gingen  Böhme'sSehrifteu  in  andere  Sprachen,  die  französische,  englische, 
hollftndischf  und  liileiuißche  Über,  der  Inhalt  reizte  zur  Schwärmerei  oder 
verauloäste   doch   separatistische  Regungen.     In  Braunschweig   und  Lüne- 
burg entstand   ein  Verein    durch   Christian  Hoburg,  der   unter  diesem 
nnd  mehreren  anderen  Namen.  Prätorias,  ßanmann,  Säuberlich  eint! 
Menge  vuu  Schriften  gegen  Lutherische  Geistliche  und  gegen  Symbolzwang 
richtete,    als  Schullehrer,  Prediger,  Conrcctor  lebte    uud  nach  zahlreichen 
Absetzungen  1675  starb.*^)     Namhaft  geworden  idt  Quirinus  Ku  hlmaun 
ans  Breslau;   dieser  durchzog  Kuropa  und  einen  Thcil  vou  Asien,  wollte 
alle  Welt  reformiren,  alle  Religionen  einigen,  alle  Türken  bekehren ,  hielt 
sich  zuletzt  fUr  den  berufenen  Messias  und  Beherrscher  der  Erde,  machte 
dies  Alles  durch  Scbriftcn  bekannt  uud  brachte  es  dahiu,  dass  er  oudlich 
in  Hnsslnnd    vom  Patriarchen    von  Monkau    angeklagt    und    daselbst    lBti9 
verbrannt  wurde.     Böhme's  vornehmster  SchQler  Johann  Georg  GIchtel 
aus  Kegenaburg  war  als  Prouurator  beim  Kauimergericht  zu  Speyer  ange- 
stellt; auch  er  zählte  sich  zu  den  Eiieucbleten  und  bildete  eine  Secte  der 
„Engel sbrlldci'^'    als  Priestcrthum    „nach    der  Weise  MelchiscdekV,  dessen 
Mitglieder  durch  strengste  Enthaltsamkeit,  Gebet,  Cölibat  uud  Abwendung 
TOD  allen  irdischeu  Surgen  uud  Arbeiten  fUr  die  Sünden  der  ganzen  Welt 
stellvertretend   büssen    und    den    göttlichen   Zum    besänftigen    sollten.     Er 
starb  1710,  die  genannte  Partei  aber  hat  in  Holland  fortgedauert.**) 

*)  HoBsbacb,  Spener,  1,  S.  ~2ff. 
**)  J.  G.  Ueinbeck,  Niioliricht  vou  Uiehtcra  Leben  uud  Lebre,  Berl.  1732. 
fiarlesB,  Gichters  Leben  und  IrribUmer,  £v.  K,  Z.  IS31,  N.  77. 
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Wir  wenden  uns  zu  dfr  zweiten  Gruppn  der  prsktiseb  und  In  ge- 
wiaaem  äiuno  retbrmatonsrli  gflRinntfn  und  am  das  Wobl  der  Gemeinde 
eifrig  beitorgten  Mystiker,  nnter  denen  sich  dnrrJi  Gemathsrnbe  nnd  Milde 
und  echt  clirialliche  Ofninnung  Keiner  mehr  ausgezeichnet  hat  »IsJohaun 
Arndt  Dieser  viel  gelesene  Sebriftdteller,  geb.  1555  zu  ßallenstodt, 
wirkte  1599  bis  1609  als  Prediger  bei  St  Martini  in  Brannschweig,  dann 
in  F.ifllehon,  zntetzt  1611  bis  zn  sHnem  Tode.  1G2*2  als  Superintendent  in 
Celle.*)  Schon  seine  Persönlichkeit  mnsste  ihm  Herzen  gewinnen ,  nicht 
minder  seine  Predigt,  die  statt  der  Polemik  nur  die  Gedanken  von  der 
Uebe  SU  Gott,  von  der  Reinigung  des  Willens  and  vom  neuen  Leben  in 
OhrJBtiis  vortnig.  Seine  Gemeinde  in  Quedlinburg  wollte  ihm  die  Thflr 
sar  Absehietlspredigt  verschliessen ,  und  ähnliche  Anhänglichkeit  fand  er 
in  Braunschweig;  nur  die  Prediger  beider  Orte  äuBBerten  eich  gering- 
schätzig  fiber  den  ungelehrten  Collegen.  Sein  Einfluüs  ütieg  1B05  durch 
die  Herausgabe  de«  unendlich  oft  gedruckten  und  bis  auf  die  Gegenwart 
gelesenen  AndachtabucliB:  „VierBflchor  vom  wahren  Christcnthnm**, 
sowie  der  anderen  Schrift:  „PararlleBgärtlein  voller  christlicher  Tugenden" 
(1607).  Aber  dieser  Ton  war  ucu,  daher  üuseerten  sich  auswärtige  Pole- 
miker jetzt  sehr  ungehalten  ttber  Arndt,  nnd  es  ist  bezeichnend  genag, 
dass  flieh  Männer  wie  Corvinus  in  Ltlbeck  und  Lucas  Osiander  in 
diese  Natur  nicht  fiuden  konnten  und  schon  eine  solche  Verbindung  von 
Milde  und  Christlichkeit  ihnen  den  stärksten  Argwohn  erregte.  Schon 
als  Anhänger  und  Geifttesverwandter  Arndt's  wurde  auch  Herrmann 
Rathmann,  geb.  1565  zu  Lübeck,  gebildet  in  Leipzig  und  Rostock,  ge- 
storben als  Prediger  in  l>anzig  1628^  in  diesen  Verdacht  hineingesogen, 
doch  gab  er  dazu  noch  besondere  Veranlassung.**)  In  einer  Reihe  von 
•Schriften  trug  er  die  Meinung  vor,  dass  da»  göttliche  Wort  in  der  Bibel 
fttr  sich  allein  noch  nicht  vermöge,  den  Menschen  zu  erleuchten  und  zn 
bekehren,  sondern  dass  der  h.  Gchtt  im  Innern  desselben  mitwirken  mtlase. 
Aus  dieser  Forderung  ergaben  sich  für  ihn  drei  Sätze:  1.  dass  die  er- 
lenchtcnde  und  bekehrende  Kraft  dos  Wortes  demselben  nicht  einwohne, 
sondern  lünzutretend  coexistire,  2.  dass  die  heilsamen  Veränderungen  der 
Besaerung  nicht  »lle  von  der  Bibel  selber  ausgehen,  sondern  einige  un- 
mittelbar vom  Geiste,  3.  dass  das  göttliche  Wort,  was  es  leiste,  nur  in 
seinem  Gebrauch,  nicht  ausserhalb  oder  vor  demselben  vermöge.  Hit 
Recht  wollte  er  damit  die  herrschenden  äa&serat  mechanischen  Vorstellungen 


•)  Rehtmcier,  Gcschithto  von  Braunschweig,  IV,  312—19,  Walch's  Ein- 
leitung in  die  Rel.  Sir.  lll,  \TiS.  IV,  Wl.  Friedrich  Arndt,  J  ohann  A.,  ein 
biogr.  Versuch,  Berl.  IS3S.  fl.  l.  Pertz,  De  Johanne  Arndtio  ejusque  Hbris 
qw  injtcribnnlur  De  vero  Oiristianhmo,  Bann.  1852. 

**)  Vgl.  Walch,  Einleitung,  I.  S.  624.  IV,  577.  Kngelbardt,  Der  Rath- 
uiann '»che .Streit,  in  Nledner's  Zoltschr.  lt>54,  8.  43 ff. 
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von  der  luüipiriiliuii  and  von  der  Sclbfltnndi^keit  der  Wirkungen  des  Gottes' 
Wortes  im  Meuscheu  abloliuou.     Seiuo  Absicht   war  gut,   acinu  Aitsdrurka 
weise  unglacklich,  sie  crrpgte  sofort  dorn  Missverstand ,   als  ob  hier  ftbe 
mala  zwischen  Inhalt  und  Kraft,  Schrift  und  Oelst  in  alter  Weise  gespalten' 
wt^rden   solle ;    daher    urfiflgte    der    heftigst«   Widerspruch.     Sein    eigener . 
Oollego  Johann  Gorvinus   hatte  sich  schon  frtlhor  über  Arndt's  wahrevl 
Christenthura,  welches  Corvinns  verworfen,  Kathmann  gepriesen  hatte, 
mit  diesem  entzweit;  jetzt  erklärte  er  dessen  Uchauptungeu  für  Läaterang 
der  h.  Schrift     Der  Streit  wurde  so  heftig,   dass   der  Magiatrat   sich  ein- 
mischen   masate    und   Gutachten    von    Universitäten     eingefordert   wnrd(>n, 
welche  meist  gegen  Kathmann  ausfielen,  wälircnd  dieser  eich  Aber  falscho 
Beschuldigungen  zu  beschweren  hatte,   bis   endlich  auch  das  Ausland  in's 
Interesse    gezogen    ward    und    Johann  Oeorg   von  Sachsen    1629   von 
seinen  Theologen  eine  UlrkUrung  einholte.     Es  zeigte  sich,  dass  von  dem 
alten    Schriftbegriff   nicht    das    Geringste   abgedungen    werden    sollte ;    die 
orthodoxe  Antwort,    um  jedes   Recht    der  geguerisehen  Meinung   zu  ver- 
nichten, ging  dahin,    die  biblischen  Geisteswirkungen   seien    dergestalt   an 
dos  Schriftwort  selber  gebnmlen    und    in    dasaolbo    eingegossen ,    dass   sie 
anch  ausserhalb  des  Gebrauchs   {extra  usum)   vollstttndig    vorhanden 
gedacht  werden  mtlssten.     ludeasen  war  Rathmaun  kurz  vorher  gestorben, 
und  länger  konnte  der  unfrnclitbare  Handel  nicht  fortdauern. 

Hehrere  gleichzeitige  asketische  Schriftsteller  sind  erst  in  neaer 
Zeit  wieder  in  Eriunerung  gebracht  worden,  sie  erhielten  das  Pradical 
„geistreich",  welches  in  Jener  Zeit  einen  religiös  asketischen  Nebensinn 
hatte;  so  Thoophiltis  Qrossgebauer,  Prediger  zu  ät  Jakob  in  Rostock 
(1661),  bekannt  durch  seine  „Wächterstimme  aus  dem  verwUstcteu  Zion"*), 
Heinrich  Müller  in  Rostock,  Proftüsaor  und  Prediger  daselbst,  zuletzt 
Superintendent  io  Ltlbeck  (f  1676),  vielgelesen  wegen  seiner  „Krenz-, 
Busä-  und  BetBchule",  und  seiner  „Geistlichen  iCrqnickuugsstunden"  (ed. 
Kusswurm,  Katzuburg  182^),  die  noch  1S47  vom  evangelischen  Bücher- 
verein  zu  Berlin  neu  hcransgogcbon  worden;  Joachim  Ltltkemann> 
geb.  I60B,  aus  Rostock  vertrieben,  f  165&  als  Oenoralsuperintendent  zu 
Wolfenbttttel ,  dessen  Schrifleu:  „Vurschmack  göttlicher  Gute  und  aposto- 
lischer Aufmunterung"  und  „Uarfe  von  zehn  Saiten*'  «Lncn  ähnlichen  Geist 
haben,  und  dessen  Amtsnachfolger  in  Rostock  Johann  Quistorp  U 
(t  166U)  gleichfalls  uamhait  geworden  ist  LUtkemanu's  Schiller  war 
Christian  Seriver,  geb.  L629  zu  Rendsburg  im  Holsteinischen,  Prediger 
in  Stendal,  Magdeburg  und  Quedlinburg,  gest.  1693,  dessen  „Seelen schätz'', 
„Qottholds  zufällige  Andachten",  „Siech-  und  Siegesbette",  aus  Predigten, 
kleinen  Krz&hlungen  und  Parabeln  zusammeugesotzty  thoilweisc  einen  pooti* 


*)Ueberihn  und  die  folgenden  Fra&k,Ge6cH.  der prot  Theologie,  II,  S.  12001 
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eben  Werth  hahvn  nod  pleiclifnll«  tn  Dpueren  AuBgabcn  vorliegen.*)  Ein 
Anderer,  Jofa&nn  Matthias  Meyfart,  verband  mit  gdobrter  TUehtigkeit 
zngtoich  die  ßigen&clianeu  eines  christlichen  Volksscbiiftstellers  nnd  refor- 
matorifteJien  Tadlera  vorhandenttr  Mi&flbr&uche.  ICr  war  1590  geboren  und 
lebte  otw«  HJ12  bis  1631  als  Professor  drr  Tbeologic  zn  Coburg,  wo- 
Belbftt  der  älteste  Sohn  des  lange  gefangenen  Herzogs  Johann  Fried- 
rich, Johann  Casimir  (geb.  15fvl,  Regent  seit  1568,  gcat  1633),  den 
Vortust  Jena's  bedauernd,  ^i;  »ein  V^ater  den  von  Wittenberg,  auch  ein 
academisches  Gymnasium  gegründet  hatte,  welches  Jena  und  andere  Lu* 
therischc  Hochscliulen  durch  blassere  Sitten  der  Stndirendcn  übertreffen 
sollte.  Nachher  finden  wir  Meyfart  von  1631  bis  tn  seinem  Tode  1642 
als  Professor  der  Theologie  an  der  von  Gustav  Adolph  hergestellten 
Lutherischen  Universität  Erfurt  Er  war  ein  deutscher  nnd  ehristliobcr 
ächrittfltoUer  und  gehört  um  so  mehr  zu  den  VorlHnferu  des  Pietismus,  da 
er  in  eschatulogjscben  VurliaUungon  von  den  letzten  Dingen  (1626),  vom 
hollischen  Sodom  (1632),  vom  jOngstcn  Oericht  (1632)  deren  spfttcre  Ten- 
denz anzeigt  Aber  auch  historische,  geographische  und  encyklopädiscbe 
Schulbücher  rühren  von  ihm  her,  und  es  ist  nicht  minder  ancrkcDuens- 
th,  daas  er  voll  ernster  Aufmerksamkeit  auf  die  öffentlichen  Zustände 
einer  „Christlichen  Erinnerung  Uber  das  Laster  der  Hexerei  (1676)" 
gegen  Tortur  und  llexenprucesse  auftrat,  und  ferner  iu  einer  anderen 
fyChrisllichen  Erinnerung  von  Erbauung  der  acadcmischen  Disciplin  anf 
den  hohen  Schulen"  (163H)  den  Verfall  derselben  aus  der  VernachlÄssi- 
gnng  der  „freien  Künste  und  der  äpraclien"  und  aus  der  eiDgerissenen 
Scholastik  und  Verachtung  Molanchtlion's  herleitete.**) 

Noch  freier  bewegte  sich  auf  dem  Felde  eines  volksthümlich  -  christ- 
lichen So.hriflst«llcrs  und  Sitten prcdigcj-s  der  Hesse  Johann  Balthasftr 
Schuppius***)  aus  Gieeseu,  geb.  1619,  welcher  als  ISjährigcr  Student  in 
Marburg  von  seinem  hohrcr  Rudolf  Ooclcnins  Allen  vorgezogen  wurde 
und  im  nächsten  Jahre  sich  bei  Didpntatioucn  grosses  Lob  erwarb.  Er 
machte  grosse  Reisen  durch  Deutschland   bis  in  die  Ostseeprovinsen,  ver- 


*)  In  neuerem  Deutsch.  Barmen  l&tl.  Proben  bei  Hagonbaoh  IV,  IBlff. 
Ueher  sein  I^ben  Maller,  Cimbr.  lit.  I,  614  und  neuere  Blographlccn  von 
Weinschenk  und  Cbristmann.  Briefe  in  Schelhorn's  Ergtttxlichkeiten, 
1,  160. 

**)  Gcnnuc  Auskunft  über  Ihn  und  die  xugebtirigon  Quellen  giebt  üenko  in 
dem  Artikel  bei  Ht-rzug.  D.  11. 

•^)  Vgl.  Über  ihn:  Mcm.  fun.  von  Fctr.  Lamhecias  bei  WiUon  U,  1396, 
Motler,  Cimbr.  lit.  II,  s.  u.  Strieder,  Schriftstellerlex.  XIV.  Jürdens,  IV, 
077.  Kbert,  UeberlieferuDgen  xnr  Gesch.  etc.  Dread.  1626.  Dazu  besonder« 
Schriften  von  Vial,  OeUo,  Bloch,  Programm  Bor).  IK63  und  den  Artikel  von 
Ueller  bei  Herzog,  XX,  S.  749.  Endlich  die  llterarhistor.  Urthelle  von  Vilmar 
und  Gervinns. 
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weilte  iD  Königsberg,  Rostock,  dann  in  lloünnd  und  warde  1035  Pro- 
fßssor  der  (je^chichto,  aber  anoh>  voo  starker  Vorliebe  zum  gciBtlicheD 
Amte  getricbou,  Lutheriachcr  Pastor  des  deutschen  Ordens  zu  SL  Eliaabttüu 
Schun  liier  eutwickeltu  er  bedt^utendi*  Eigen  sc  haften  als  Kanzelrr^ln^r.  Vom 
Landgrafen  Juhann  von  Hossen -Braobach  hIb  liofpredlger  und  Con- 
aistorialratb  nach  Braubach  berufen,  folgte  er  diesem  Fttrsten  auch  oacb 
Uanuter  und  hielt  daselbst  1648  die  Friedenspredigt,  wurde  aber  1649  Pastor 
zu  Öt.  Jakubi  in  Hamburg,  woselbst  er  bis  zu  äeineniTode  I6t>l  als  Prediger 
und  Seelsorger  mit  ansgezelnhnirtem  Krfnlge  gewirkt  bat.  Sein  Freimath 
aber  sollte  nicht  unaugoforbteu  bleiben,  mancherlei  Änfeindnugeu,  Schmäh- 
Schriften  und  selbst  Anklagen  bei  zwei  Facnltiiten  verbitterten  seine  leUten 
Jahre.  Den  Fachtheologen,  wie  sie  waren,  konnte  freilich  ein  Mann  nicht 
gefallen,  der  selbst  erhlilrte,  die  Theologie  sei  „fast  mehr  eine  Erfahrung 
als  eine  Wissenschaft";  dafllr  geben  ihm  aber  seine  mehrfach  gesammclteo 
Schriften,  polyhistorischo,  exegetisch -praktische,  homilctischo  und  humo* 
ristischü,  eine  Stelle  in  der  dcatscheu  Nationalliteratnr.  Sein  Herz  gehörte 
ganz  dem  Wohl  und  Wehe  der  Gemeinde ,  nach  allen  Seiten  suchte  er 
Gelegenheit,  die  tiefen  Gebrechen  in  dem  Zustande  der  Kircho,  des  Hauses 
und  der  Schule  an's  Licht  tn  ziehen,  und  dazu  diente  ihm  auch  eine  spie- 
lende, bunioristischc  und  selbst  posscuhafto  Ginkleidung,    hinter    der   sich 


aber    eine    durchaus    ernste    Lebcusansicht    verbarg. 
haben  seine  geistlichen  Lieder.*) 


GeriDgeren  Werth 


*)  Kine  Sammhing  seiner  Schriften  erschien  Hanau  1663,  worauf  mehrere 
andere  Ausgaben  zn  Frankturt  und  nambur^  folKlen.  Zur  Charakteristik  mtfgen 
einige  Stellen  mitgelheilt  werden,  S.  »^16  der  Hanauer  Aneij;.:  .Ich  war  »in  Knabo 
von  15  Jahren,  als  iüh  acf  Uaivcrpitäten  kam  (also  1625)  und  nichts  hUrte  als  von 
Üarapti  und  Fctaf/ton,  von  dein  tolUgio  t'onnimbricensi ,  von  dem  Ruvio  (spani- 
scher Jesuit  t  1625),  von  den  Suartz ,  es  Hfiegen  diese  logischen  Heidon  elu- 
wendig  über  meinen  Horizont.  AIb  wurde  mir  von  meinem  Praectptori  recommen- 
dirt  Uippius.  Ich  war  nicht  fiinl,  eenderu  la«  dieselben  Heiseig,  ich  ging  in  die 
colUgia  logica  6eisäig  und  wiissto  den  ffijtpium  auswendig."  S.  SIT:  „Ich  lube 
die  Khre  gehabt,  das«  dieser  alte  Fhilusiipiui»  (itudutf  Gucleuius)  mich  als 
einen  Jungen  KiiaUeu  uiu  dottwtgt'ii,  weil  Ich  t^ciiie  LecHuncfi  su  fleissig  besuchte, 
in  meinem  L<>gimcnt  besucht  hiit,  dn  ich  ihn  mit  hinein  Bwlicr  Wein  tractirt  habe 
und  er  mir  soviel  alte  hosstiti^lio  Hinrtiri.i  endlhlte  und  mir  uohl  20  rntrunk."  S. 
SIO:  (Der  deutsche  Lucincus)  .In  Marpurg  wollte  einesimalii  einer  Magijiter  worden. 
Als  er  nun  in  das  Kxanien  rignrosum  kam  und  von  vielen  Dingen  gefragt  wurde, 
da  schwieg  ergänz,  tilill.  Endlich  sagte  der  alt«  Poet  Cooradus  BachmKnoni: 
Herr  CandidaU,  datt  ist  ein  schün  Tuch,  davon  euer  Mantel  gemacht  ist,  wu  habt 
ihr  das  Tuch  gekauft  und  wa«  kostet  eine  Elle?  Der  Candidatu»  antwortete; 
Herr  Professor,  ich  habe  es  hei  Heinrich  Holstein  in  der  Wetteigasse  gekauft 
die  Elle  kostet  2  Reichsthaicr  und  oinhnlb  Kopfstück.  Da  antwortete  der  alte 
Bachmauu:  das  ist  mir  von  Herzen  lieb,  dasa  ich  hOre,  dass  ihr  noch  reden 
kUnnt,  ioh  hatte  Sorge,  ihr  wtlrdet  ganz  stumm  und  sprachlos  werden,  seit  ihr 
bei   ans  gewesen  seid."    Selir  merkwürdig  sind  S.  8»t>.  81  die  Beschreibungen 


VkleBÜB  Andrue. 
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Alle  diese  Genanuten  flberragt«  Jobann  Valentiu  Andrea,  der 
Herder  at^iiicr  Zeit,  wie  er  geouiat  wird,  ein  Mauii  vou  iiiiitusBender  UU- 
duDg  and  frommer  GegiDiiung,  ancb  ein  Gegner  der  berrsrhenden  kircb* 
liehen  ZnBtöiide,  dereii  Gebrecben  er  aber  lieber  za  heilen  als  feindlich  zu 
bekämpfen  sich  beatrebte.  Kr  war  der  Enkel  dea  Goncordieten  nnd  Kau:^- 
len  Jakob  Andrei,  geb.  am  17.  Angast  1586  za  Herrenberg  in  WOr- 
temberg,  gebildet  sii  Ttlbingen,  woaelbat  er  ant  IHOl  mit  grösstero  Eifer 
tbeologiacbe,  philulogiache  und  lLi»turisvhc  Widsenscliaften  atudirte,  neben- 
bei auch  mit  Mathematik,  Kuoat  nud  Poesie  sich  beachAftigte  Die  Betbei- 
liguug  an  einem  jngcndUchen  Exrcsa  udthigte  ihn  16437,  seine  Heimath  zu 
verlassen  und  zunächst  sognr  vom  geiatlichen  Beruf  abzaaohen.  Er  be- 
gab eich  nach  Straasbarg,  ging  auf  zwei  Jahre  nacli  Tübingen,  dann  aber 
auf  längere  Zeit  in  die  Schweiz  und  nach  Frankreich,  gelangt«  durch 
Oeaterreich  nach  Italien  und  bis  Rom  und  kehrte  Itill  dca  Reisona  mflde 
nach  Tübingen  zurück,  wuaelbst  er  noch  in  demaelben  Jalire  an  dem  dor- 
tigen Stift  Beflchäftigang  und  bald  darauf  aU  OialconnB  zu  Vaihingen  An- 
stellung fand.  Er  war  Jilao  doch  Theologe  und  Prediger  geworden,  nach- 
dem ihn  seine  Reisen  und  Utorarlacben  BekBnnt8chaft«n  sowie  aciue  in- 
zwiaeben  gewonnene.  Vorliebe  fltr  Eraamua,  Lipaiua,  Sealiger  und 
Thnanus  weit  über  den  Anschauringskroia  einC'«  Luthenachen  Geist- 
Ucheu  hinausgeführt  hatte.     Als  Superintendent  nach  Calw  berufen,  stolltc 


Über  Lurhcriftcht!  Stodioaen  nnd  Candidaten  der  Theologie  und  Züge  aus  den 
kirchlicbeo  LoScn.  .Statt  regelmässig  am  Abendmahl  Theil  zti  nehmen,  schickt 
man  dem  l'redt^r  victeljäbriich  eioflu  DucAt4>D,  Ist  er  streng,  riehl  man  al).  Vgl. 
ftnch  den  Tractat,  .Corinna  die  erbare  Hnre"  mit  einer  Zueignung  an  den  Herzu;; 
Ferdinand  Albrecht  von  Braunschweig,  wo  es  heisst:  «Ich  baho  die  Ehre 
gehabt,  vor  kurzer  Zeit,  als  £w.  UochtUrstl.  Gn.  in  Frankreich  waren .  den  iWnt- 
liühen  Huf  zu  Wolftmbüttel  m  sehen,  und  iint  mioh  bedeuchl,  das«  ich  IcHotuen 
»ei  an  den  Hof  de«  löblichen  Kaisers  Thoodosii,  von  welchem  die  Geschichta- 
schreiber  sagen,  dass  sein  kaiserlLches  Ilnflager  mehr  einom  stillen  ordcntltchün 
Klosterlehen  als  einer  Hofhnltun^  gleich  gewesen  sei.  leli  li:ibe  mich  <I:iiuxIb  um 
dem  angestellten  Buss-  Fest-  und  Bctdigc  hetnvtigt  mit  der  schiinen  Kir«*hei>nrd- 
nung  nnd  uiit  dem  Ktfer  und  der  Andacht,  damit  Oros«ü  und  Kleine  «um  Hause 
des  Herrn  eilten.  Ich  beklagte,  dass  ich  olcht  Zeit  genug  liUtte>,  mein  ganz  Ge- 
mtlth  zu  erfreuen,  xu  der  fUrstticheQ  Bibliotheea,  welche  in  Wahrheit  ein  soader- 
liches  ot'namentum  Gcrmaniae  karn  genannt  werden.  Wann  nun  dies  Tractüt- 
lein  an  dem  hnchftirstl.  Hofe  zu  WolfenbUttel  wohl  aufgenouimen  wird:  so  will 
ich  nictita  danach  fragen,  was  andere  Ignoranren  und  (alumitinnten  andeniwu 
davon  roden.  Der  gütige  Gott,  der  Ihr  Hochf.  ün.  und  höchstgeclirtcateu  Herrn 
Vater  den  geoQeinen  Lauf  der  Natur,  davon  Moses  redet,  nämlich  das  90.  Jahr 
ihres  Alters  hat  Überschreiten  lassen,  und  in  so  hohem  Alter  bei  so  gmssfm 
Kräften  dca  Lelhcs  nnd  des  fii-mäthes  er'  illi ,  dass  UVicr  dit>  fontinnirliclie  Arbeit 
Ich  mich  nicht  genugsam  h»be  verwundern  küunen,  der  wulle  furaer  Ihre  Durch- 
laucht mit  allerlei  Segen  aberBehUtten." 
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er  sich  zur  Aufgabe  die  Ilebnnp  de»  cliristliclien  Leben»  duruh  Schnft 
and  Predigt,  darrh  Unterricht  und  Sitttnpflpgc;  abur  nur  tlieiiwiiise  fiindcn 
sein«  Bestrebungen  Anhiang,  and  die  Krie^noth  von  16:18 — 39  brachte 
schwere  Prüfungen  ttber  ihn.  Ein  pr/issereB  Arbeitsfold  eröffnete  eich  ihm 
in  Stuttgart,  dort  wurde  er  nofprcdiger  und  CouBi»tori.tlrath,  tuch  Doctor 
der  Theologie  und  erhielt  zuletzt  eine  hihrenKtrllung  sU  Abt  zu  Beben- 
iiatiseu  (1650)  uud  endlich  als  PrÄlat  von  Adelbprg  (1654).  Allein  sein 
reformatorischer  Eifer  ftlr  Verbesserung  des  Kirehenwcsena  erregte  neben 
mancher  Anerkennung  auch  starkes  Retremden  und  Widerstand;  Vielen 
schien  der  ganze  Mann  aus  der  Art  geschlagen  und  mehr  einem  Schwärmer 
als  einem  richtigen  Verwalter  dos  Lehramts  ähnlich.  Ueber  den  Trüb- 
sinn spAterer  LcbenHJahre  konnte  ihn  nur  die  Freundschaft  eines  engeren 
Kreises  erheben,  besonders  aber  die  Gunet  des  Herzogs  August  von 
Brannschweig,  welclier  ihn  mit  Woldthaten  üborhäuflo  und  1653  sogar 
Anstalt  machte^  ihn  nach  Wolfenbüttel  zu  ziehen,  was  aber  durch  sein« 
zunehmende  Kränklichkeit  und  Beinen  am  27.  Januar  1654  erfolgten  Tod 
vereitelt  wurde. 

Andrea  war  kein  Gelehrter  wie  Oalixt,  kein  Dogmntiker  noch  Kri- 
tiker, vielmehr  ein  Gegner  theologischer  Strcitsneht  und  Kleinmeisterei, 
welche  das  Ilöchstc  nud  Letzte  vergessend,  nur  nm  Geringes  sich  abmüht, 
dagegen  ein  christlich  ergriffener  und  von  hohen  sittlichen  Idealen  erfüllter 
Mensch.  Er  hatte  aus  Arndt'a  „Wahrem  Christcnthnm"  geschupft  und 
ausserdem  von  der  Bekanntschaft  mit  der  Genfer  Kirelienzucht,  der  frei- 
lich die  Lutherische  Ueberlieferung  stark  widerstrebte,  einen  bedentenden 
Eindruck  hinweggenommen.  Seine  eigene  Kirche  befriedigte  ihn  durch 
reine  Lehre,  von  der  er  sich  auch  nicht  trennen,  nud  die  er  nur  anders 
behandelt  und  angewendet  wissen  wollte;  desto  unzufriedener  war  er  mit 
der  schlechten  Praxis,  welcher  die  innere  Lauterkeit,  Bruderliebe  nnd  cin- 
IrKchtige  Gesinnung  abhandeu  gekommen  sei.  Seine  Schriften  sind  zahl- 
reich aber  kurz  und  rapsodisch,  die  lateinischen  in  anmuthiger  Rede  ab- 
gefasst,  die  Einkleidung  zuweilen  dialogisch,  oft  satirisch  nnd  poetisch, 
daher  der  Gebrauch  allegorischer  Mittel.  Es  sind  Spiegelbilder,  in  denen 
ideale  Züge  des  christliclion  Wandels  entworfen  werden  zu  heilsamer  Ver- 
gleichung  uud  ernster  Beurtheilung  der  Gegenwart  Beispielsweise  mögen 
erwälmt  werden:  „Kämpfe  des  christlichen  Herkules",  1615;  „Christcnbnrg", 
1615,  „Turbo",  1616,  „Menippus,  inanUalutn  nostrathmi  speatium",  1618, 
„Mythohffia  christiana",  1619,  „Christianopolis" ,  1619,  „De  chrütiatU. 
comoxaii  geniiitra",  1619,  „Peregrmi  in  patria  errores",  „Utopin'*  ini8. 
Schon  die  Titel  deuten  auf  die  Tendenz.  Was  in  diesen  Schriften  mystisch 
genannt  werden  kann,  liegt  in  dem  Gcgeutheil  dea  Dogmatismus,  d.  h.  In 
dem  Bestreben ,  alloa  Lehrhafte  In  die  allgemeinen  Ideen  christlicher  Er- 
hebung nnd  Entwelllichuug  aufzunehmen  und  mit  den  Tugeoden  des  cbrist- 
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liehen  Gerne! iiRrhaftAl oben n  iiud  BflT^^ertbnmfl  im  Dtnnste  der  ITeilignng  un<l 
der  Liebe  zu  vorsr.liroolzou.  In  uiaigt;u  hikIui-uu  Abliandlungcn  wie  ,Jn- 
vitalio  fraternitatis  nd  mcri  amohjf  candUifUos",  und  „Ctirislianae  socifi' 
iatis  iden",  1620,  wird  zum  Eintritt  in  einen  ChriBtenbund,  welcher  die 
verlorenen  Geiftteftgflter  wieder  erwerben  nnd  in  Bieh  zur  DfirBtellang 
bringen  sollte^  aufgefordert,  und  dass  Andreft  wirklich  die  Absieht  faAite, 
tine  derartige  frcundschaftUelio  VerbradeniDg  unter  denen  einznieiten, 
welchen  das  idem  veUe  et  ttolfe  cum  Christo  vor  Allem  thcucr  war,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Sehr  streitig  geworden  ist  d&gei^en  ÄndrcA'B 
Stellung  zu  dem  Orden  der  liosonkreuzer  und  sein  Verhältniss  zu  den 
beiden  vielgenannten  Sphriftchen:  „Fama  fratemitatis"  und  „Confessio" 
von  1614.  Von  Hossbaeh  u.  A.  werden  auch  diese  dem  Andreft  zu- 
geschrieben, und  dadurch  wird  er  zum  Urheber  jener  Mystilication  der 
.Roaenkrenzerci  gemacht.  Doch  sprechen  auch  ttruste  Grilndo  gegen  dies« 
Annahme,  namentlich  dasa  Andretl  die  Abfassung  solcher  luUibria  entschie- 
den abgelehnt  hat.  Dagegen  rUbrt  die  Satire:  „Chymischo  Uochzoit" 
sicberlicli  von  ihm  selber  her.*) 


§  46.    Bpener's  Wirksamkeit  bis  1686. 

HoKsbucb,  rhll.  Jak.  .Spener,  Berl.  ISiS,  2.  A.  lS5:t  und  IMil.  2  Bde.  H.  Sclimid, 
Geschichte  des  HeHtunus.  Ntirdl.  1863.  Gass,  Gesch.  der  prot,  Dogm.  II,  37-1. 
Tholnck*8  Artikel  bei  Herzog  und  die  dort  aogegebeae  Litorntur.  G.  Kriink, 
a.a.  1).  II,  130.  Rtt^ehl,  Protegomena  zu  einer  Goschichte  des  Pietismus,  Brieger's 
Zeitaclirift  für  Kircbengeschichte,  II,  l.    W.  Thilo,  Spener  als  Katechet,  IH4U. 

Du  TerUngen  nach  Uesserung  des  sittLich-roUgiösen  und  kircbliolien 
LebesB  hatte  sich  hiernach  bereits  in  einer  Ucihc  von  originell  gt-arteteu 
iFersönlicbkeitcu  stark  genug  geregt;  aber  bis  Ende  des  XVU.  Jahrhunderte 
'blieben  die  Bemühungen  derer,  welche  wie  Arndt,  Schnppius,  Andreft 
für  das  durch  Lutherische  Scholastik  und  Polemik  unbefriedigt  gelassene 
Volk  in  anderer  Weise  sorgen  wollten,  noch  sehr  vereinzelt  und  darum 
oline  allgemeine  Frucht,  auch  ohne  Eiufluss  auf  die  herrschende  Theologie 
und  das  Kirchen  reg  imenU  Das  Armutlmzeugniss,  welches  in  der  Vernach- 
ISSSigang  der  Üemciuschaftepflichten  jederzeit   liegt,    wird    durch    die  Ge- 


*)  Von  Andrea  handeln  zahlreiche  Schriften  nnd  Alihandluugon,  unter 
irelßhen  hcrvor7,u heben:  Joh.  Fat.  Antireae,  Vita  ab  ipso  conscripta,  ex  auto- 
^graplio  ed.  RheinKatd,  Bfri  1^4'J.  nossbacb,  Leben  Andreä's,  Berl.  1819. 
Tholuck,  l^beusKCUgcD  der  Lutb  Kirche,  Berl.  1836.  Grlineiseu,  Zeitechrift 
fllr  hiötor.  Ibculunie,  ISSö.  Gau»,  Geschichte  der  prut.  Diigiü.  II,  54.  Henke, 
Deutachu  Zeitschrift  für  chrl.  Wiflscnschaft  1852,  Ü.  'i6U  und  desselben  Artikel  in 
der  Allgemeinen  deutschen  Biographie,  Bd.  1.  D.  H. 
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wuhnheit,  auf  eine  verdorbene  oder  unrnllndige  MaMe  herabzusehen    oder 
gar  zu  aelicItoD,    koineswegß  verringert,     firösscre  Erfolge   in   einer  Rich-_ 
titng  der  Wirksamkc^tt,   welche  dem  cbriatlichen  Bedurföiss   der  verwmbi 
lusetCQ  Gemeinde  AMiclfou    und    zugleich    anf  die  Theologie  hclebend  ein-^ 
wirken  konnte,  waren  ci*st  einem  Manne  vorbch.iltfn,  welcher  ah  der  be- 
deutendste Refornnator  der  spHtereu  Lutherischen  Kirche  betrachtet  werden 
darf,  schon  weil  er  den  reftinoHtorischen  Unuptgedankrn,  Wiederherslollnng 
der  Innigkeit,   Reinheit  nnd  Wahrlieit   eines   selbst  7.u  erfahrcuden   christ- 
liohen  Geistes  ond  Heils  aufs  Neue   geltend   xn   machen    und    somit  das 
evangelische  Priuci|)  aus  der  Verachüttung  durch  MenschinBatznng,  —  denn 
das  war  die  Lutlicrische  Kirche  wieder  geworden,  —  kr&ftig  cmporznziehen 
vermochte. 

Philipp  Jakob  Spenor  wnr  10;15  in  Rappoltsweilcr  im  Elsas»  ge- 
boren, hatte  zu  Strnssbnrg  ttnter  Dannbauer,  Dorsch  und  Schmid, 
den  Gegnern  des  Synkretismus  stndirt,  wurde  1G5'2  Magister  nnd  begab 
aicb  nachher  nach  Basel  und  Genf,  wo  er  unter  Baxtorf  u.  A.  sich  nicht 
nur  eine  nngewAhnliche  theologische  Bildung  und  Bibelken ntniss  erwarb, 
sondern  mich  anderweitige  historische  Kenntntsse  besonders  in  der  Genea- 
logie and  ncmldik  sammoUe,  die  er  später  auch  in  ächriften  verwerthet 
hat  Auch  die  Vorzüge  der  Reformirten  Kirche  lernte  er  kennen.  Schon 
als  Prodiger  und  Lehrer  zu  Strasaburg  wegen  seiner  gelehrten  Tüchtigkeit 
und  anspruchslosen  Frdmmigkeit  geschittzt,  wnrde  er  1666  mit  31  Jahren 
nach  Frankfurt  a.  M.  als  Senior  des  dortigen  geistlichen  Ministeriums  be- 
rufen. Hier  vorlebte  er  zwanzig  seiner  besten  Jahre  (bis  ItJyfi)  noch 
»emlich  nngestdrt,  aber  in  einer  desto  wohlthätigeren  Wirksamkeit  Hier 
in  einer  deutschen  freien  Stadt  sollte  nach  langer  Zeil  das  Recht  der  Ge- 
meinde und  di<*  Idee  des  allgemeinen  Priesterthums  wieder  lebendig  werden. 
i£B  ist  charakteristisch,  dass  seine  erate  Predigt  RAra.  1,  16  zum  Text 
hatte;  die  folgenden  unterschiedon  sich  «ehr  von  der  herrechenden  homile- 
tischen Gewohnheit.  Er  erkannte  das  Fehlerhafte  einer  völligen  Schei- 
dung der  Theologie  von  den  Anforderungen  des  cliristlichen  Gemeinwohls 
und  suclit«  seiner  eigenen  Neigung  sowie  den  Eindrücken  seiner  frommen 
Erziehung  gemäss  diesem  Mangel  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  mit  Weg- 
lasflung  aller  polemischen  und  sonstigen  theoretischen  KOnstc  nar  biblisch 
predigte,  und  da  er  durch  Auslegung  der  Perikopen  allein  nicht  Bibel- 
kenntniss  genug  verbreiten  konnte:  so  verband  er  damit  in  langen  Exordlen 
seiner  Predigten  fortlaufende  ErkUrungcn  Pauli  nischer  Briefe.  Ällca  um 
80  eindringlicher,  je  mehr  er  sich  dabei  zum  Grundsatz  gemacht  hatte,  wie 
er  selbst  sagt,  „nichts  anzumbren,  was  nur  ad  ortiatum  gehöre"  —  oder 
,/tif  am/ili/icationem  diene  und  in  blossen  WortiMi  bestehe'^.  Die  bis- 
herige kOnäteludc  Methode  sollte  vorlassen,  der  Mctbodus  durch  die  Ma- 
terie selber  an  die  Hand  gegeben  werden.     Daneben   sorgte  er  ferner  für 
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VerbeBserang  des  Rcli^'onsnnteriricht«  der  Jugend,  um!  imriidom  dk  Unter- 
weisVDg  des  Volks  wie  2U  deu  Zeiten  des  Mittelalter:«  und  aus  ülinliclieu 
Gründen  Unge  ala  ein  niedriges  Geschäft  gegolten,  zu  wclcliein  sich  die 
It&lbgelehrten  Prediger  ftir  zn  gut  hielten,  nahm  sich  Spener  derselben 
eitrig  an,  ging  in  der  KAtcchidutuslehrc  die  Nachmittftgäprodigten  dnrrh 
nud  wusste  deu  katechetisciien  Lefarstunden  eine  i^olche  Ausdcliniing  zu 
geben,  d&sa  anch  viele  Krwachacne  entweder  als  Znh5rer  oder  als  wirk- 
liehe Theilnphmcr  sich  einfanden.  Bald  fügte  er  uoch  eine  dritte  Einrich- 
tnng  hinzu,  an  welche  sich  der  Nauie  collegia  pietalis  anschliesiton  sollte. 
Die  Wirkung  war  bedeutend;  der  veränderte  Zweck  und  Geist  dieser 
iKanzelredcn  and  die  von  ihnen  ausgehende  Erweiterung  der  Bibelkcuutnisa 
hoben  das  religiöse  luteresse  und  steigerten  es  bis  zur  Aufregnug.  Man 
prach  davon,  wie  es  besser  werden  könne,  man  klagte  Qher  den  läppischen 
[Inhalt  der  gewölinlichen  Cnterhaltungen  in  den  Üesellachaftcti;  Hehrere 
iBchingeu  vor,  durt  das  Lesen  der  Bibel  und  erbauliclier  ächriflen  furtzu- 
setzen  und  mit  Gesprächen  verwandten  Inhalts  zu  begleiten.  Spener 
fürchtete  allerdings,  dass  solche  Zusammenkünfte  ohne  I^eitung  leicht  aus* 
arten  möchten,  aber  er  hoffte  doch  auch,  dass  durch  sie  noch  mehr  aud 
noch  sicherer  als  durch  die  blosse  Predigt  auf  die  Gemflther  eingewirkt 
Verden  könup;  daher  erbot  er  sich,  die  gewünschten  Versnmmlnugen  zwei 
Hai  wöchentlich,  Uoutags  und  Mittwochs,  lu  seinem  Hause  aufzunehmen. 
So  entstanden  seit  1670  die  sugenannten  coUegia  pietafis.  Theilnebmcr 
iTersammelicn  sich  zahlreich  und  ans  allen  Ständen;  man  las  Erbanungs- 
"schriflen  von  Lutkemann  nnd  2^ic.  Hunnius,  seit  1675  aber  nur  da« 
N.  T.,  und  Jeder  konnte  fragen  und  sprechen,  docli  thaten  dies  meist  nur 
die  Gebildeten;  auch  Frauen  durften  zuhören,  aber  nur  ungesehen  in  einem 
Nebenzimmer,  und  alles  Gci^präeh  Ober  theologische  Streitfragen  sollte 
ausguschiosaen  sein.  Etwas  Aehulicbes  hatte  Labadie  in  seinem  Kreise 
eingeführt,  aber  Spener  versichert,  dabs  er  ihn  nicht  habe  nachahmen 
wollen,  da  er  nicht  wie  jener  eine  Trennung  von  der  Kirche  gewollt. 
Was  aber  Spener  so  im  eigenen  Kreise  zu  verwirklichen  strebte  zum 
Zweck  der  Wiederbelebung  einer  in  blossen  Formen  erstorbenen  christlichen 
Gesinnung,  das  empfahl  er  auch  in  Schrifteu  der  gnnzen  Kirche.  Eint* 
anter  diesen  hat  wie  eine  That  gewirkt;  ea  war  nur  eine  kleine  Schrift, 
fast  Lnther's  Thesen  vergleichbar,  welche  er  1675  einer  neuen  Ausgabe 
von  Arndt'ri  Postille  voranächtcktc  und  1676  besonders  herausgab  unter 
dem  Titel:  „/Va  desideria  oder  hcrzUchcs  Vorlangen  nach  gott- 
gefälliger liessernug  der  evangelischen  Kirche^*)  In  einfacher 
nnd  eindringlicher  Sprache  rllgt  er  hier  die  allgemeinen  Schäden,  und  be- 


*)  Tgl.  Hossbaeh.  L  13«.    Dazu  Henke's  Rede:  Spener's  Pia  äetiderla 
and  ihre  Ertllllung,  Marb.  186^ 
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sonders  siud  es  sechs  wichti^o  Deaidürieu,  hd  welche  sicli  seine  aonsti^ea 
WUnäcbo  «DscliliesäeD,  and  von  tlervn  Abstellung  er  nicht  nur  einen  bedseren 
Zustand  der  Kirche,  sondoru  auch  deren  glückliche  Erweiterung  durch 
Bekehrung  der  Juden  und  Bet^hr&ukuug  des  Papstthums  hoffte.  Sein 
Rath  gellt  dahin,  man  möge  bedacht  sein  1)  auf  reichlichere  VerbreitauK 
des  g&ttlicheu  Worts,  and  zu  diesem  Zweck  empfahl  er  jene  fireien  Ver- 
sammlungen aowie  auch  häusliche  Andachten.  Mau  möge  2)  Sorge  tragen 
fUr  Aufrichtung  und  fleissige  Uebung  de«  geistlichen  Priesterthams^ 
damit  der  Abstand  zwischen  den  lateinischredendcn  Theologen  und  der 
Übrigen  kirchlichen  ücmcinschaft  vermindert  und  die  evangelische  Ide« 
eines  allgemeiuou  und  wie  zu  Hiuem  L>uibo  verbundenen  uud  zusammen 
lebenden  priesterlichen  tieschlechts  aller  Christen  ihrer  Verwirkllchang 
näher  gebraclit  werde;  ferner  3)  fUr  Kinschttrfung  der  Lehre,  dass  es  im 
Christeuthnm  mit  dem  Wissen  nicht  genug  sei,  sondern  eine  lebendige 
Praxis  hiuzukuniwen  mUs^ie;  luuu  solle  4)  ^geuauer  auf  sieh  achten^ 
wie  man  sich  gegen  Ungläubige  niid  Falscligläubige  sn  verhalten 
habe,  näntlich  milde  und  mit  Ausschliessung  aller  Heftigkeit,  welche  nur 
fremdes  tVut-r  in  das  lleiligtlium  giesst,  damit  stu  crkeuueu,  dass  Alles 
unr  aas  Liebe  zu  ihnen  geschioht|  und  dass  ea  Dicht  darum  zu  thun  sei, 
sie  mit  llaUV  scharfer  Disputationen  zu  Lutheranern  sondern  zu  Christen 
zu  machen.  Nicht  minder  sei  5)  nöthig,  ciue  itudere  Erziehung  der 
künftigen  Prediger  auf  Schulen  und  Universitäten  in  Gang  zu  bringen 
und  andere  Sitten  der  juugen  Thculogen,  welche  wenn  sie  kein  geistliches 
Leben  führten,  nur  stvdiosi  phtlosop/tifte  de  rebus  mcrh,  aber  nicht 
Studircude  der  Theologie  heilen  dürften,  wozu  erforderlirli  EinfQhrutig 
frommer  Schriften  von  Tauler,  der  „deutschen  Theologie",  des  Thomas 
a  Kcmpis,  Uehung  der  Studirenden  in  deutscheu  Reden,  Lesung  des 
N.  T.  zur  Erbitnaug  oder  praktischen  Anwendung.  Endlich  aber  aolle  man 
G)  (Ur  eine  Einrichtung  der  Predigten  Sorge  tragen,  welche  geeignet 
seien,  ohne  gelehrte  Kunst  und  unnütze  Citiite  wieder  das  einfache 
Kvangeliiiui  den  ZuhiJrern  au's  Herz  zu  legen  zum  Trost  und  zur  Geaeli- 
guug  uud  zur  Erweckuug  des  Glaubens  und  seiner  Früchte.  —  Wie  dies 
Alles  gemeint  sei,  wurde  in  Predigten,  Bedenken  und  anderen  Schriften 
der  nächsten  Jahre  weiter  ausgeführt*)  Ein  tiefes  Oefflbl  von  der  bei 
aller   lehrhaften  Corrccthcit   herrschend  gcwordcueu  Glaubenslosigkeit  und 


*)  Die  nächstfolgenden  Schriften  Sp  euer 's  sind:  ein  Jahrgang  Predigten^ 
^des  thütigen  rhrifitenthunni  Nothweii(lt;;keit  und  Möglichkeit,'  \ti''i  \  Krklitrung 
der  chrl.  Lehr«  uach  dem  Luth.  Katechismus,  li>77;  das  geistliche  Priestorthum 
aus  dem  göttlichen  Werke  kürzlich  hcschriel^u,  eod.  zur  zweiten  Ausg.  der  Pia 
dfsideria,  Allgemeine  Gottesgclehrthcit  aller  Christen  and  Theologen,  16'^.  Später 
erschienen:  Theologisuhe  Bedenken,  Halle  noüflF.  i  Bde.  ConsUia  eljudicia  theol. 
Frcf,  1709.  4  T.  Sp.  TbeoL  Bedenken  in  ^eitgeui.  Auswahl,  Halle  lb38. 
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Herzlosigkeit  und  voo  dein  Verderbeu  deti  ginzpii  kirchlichen  ZutiUudr« 
giebt  dich  iu  allea  äüinuu  AeuaueruDgen  za  erkennen;  dies  war  dur  Eiu- 
druck,  den  Spener  aufgenommen,  dies  »ein  Zeogniss  aber  die  FrUobt«  der 
Calov'flcben  Kechtglänbigkeit  t'ud  uiil  deoi  Wiederfordern  des  Vernach- 
läftsigten  verband  »ich  dann  aUerdingü  auch  eine  Geringuehtung  dos  bisher 
UbermiBsig  Gesebfttxten;  das  Wte]itig«te,  der  wirkliclie  Besitz  von  Ulauben 
und  Liebe  im  Herzen,  erscltieo  ihm  zu  unwichtig  geuummeu,  dau  in  Ver- 
gtcichung  damit  Untergeurdnete,  die  reiue  Lehre,  zu  hocli  gestellt.  Kr  sab 
„überall  zu  riet  und  doch  nieht  genug*",*)  zn  viel  Lehre  und  zu  wenig 
eigene  Erfahrung,  zu  viel  GeU-lirsamkeit  nnd  zu  wenig  Glauben,  zu  viel 
Uocbmuth  und  zu  wenig  Liebe  und  iJeuutb,  zu  viel  Lernen  und  zu  wenig 
Wiedergeburt,  überall  nur  einen  Glauben  au  Vieles,  aber  nicht  vielen  und 
starken  Glauben.  Doch  tröstete  er  sieh  über  diese  Entartung  mit  einer 
fast  cbiliastischcn  Uoß'nuug,  die  er  mit  der  Schrift  und  mit  Art.  L7  der 
Augsburgiscben  Cunfeftsion  vereinbar  fand;  denu  er  erwartete,  daas  mit 
der  verheisseuen  Bekehrung  der  Juden  (Hörn.  11,  26.  3G)  und  mit  dem 
Sturze  Babels  d.  h.  des  Papstthums  dereinst  ein  besseres  Zeitalter  der  Kirche 
verbunden  sein  werde.  In  sittlicher  Beziehung  entwickelte  sich  sein  Stand- 
punkt durchaus  asketisch;  gegen  die  gewöhnliche  Laxheit  der  .Sitten  forderte 
er  eiuc  fast  alle  .Vdiaphura  verwerfende  Strenge  und  Zui*Üekgezogeuheil, 
missbilligte  Spiil,  Tanz,  Scherzrcdeu,  Prunk,  Luxus,  Procesbe  und  uunUtzo 
B^cn  und  drang  auf  Vermehrnug  wohltliJiliger  Anstalten,  verl)i>cl)t  also 
den  Chrisienritand  mit  gewitisen  negativen  und  puäiüvcn  Leistungen,  iliirch 
welche  die  Gemeinde  ihre  rechte  Berufung  als  priesterliches  Geschlecht  zu 
bethätigeu  kabe.  Die  kirchliche  Union  lag  ihm  anfangs  fern;  doch  bewog 
ihn  I6tffi  die  Aufhebung  üen  Kdicts  vuu  Nantes  aiirh  zu  ihren  Gunsten 
daa  Wort  zu  nehmen  nnd  znr  Wiedervereinigung  der  Prutestnuten  ernstlich 
aufzufurderu,  da  die  Coufessiouea  im  Fundament  des  Glaubens  einig  seieu. 
Mao  möge,  rieth  er,  zur  Abkühlung  der  Leideusehafteu  sieb  zuuAehst  eine 
gegenseitige  Anineslic  für  alle  frühere  Unbill  zugestehen,  dann  aber  die 
scharfen  Coutroverseu  der  Schule  anheim  geben,  denn  es  sei  keine  Ver- 
leugnung der  Wahrheit,  vuu  der  ächwierigkeit  der  Fragen  zu  Gunsten  des 
Friedens  Gebrauch  zu  maehun.  Also  uietit  mtcb  synkretistischeu  L'uter- 
scbeidungen  eines  fundameiitüleu  Minimum  von  dem  Anfauiige  abweichender 
Meinungen  wurde  er  der  kirchlichen  L'niun  geneigter,  eoudern  auf  Grund 
seiner  ganzen  Herzonserfahruug,  nach  welcher  Überhaupt  in  Sachen  des 
Ucils  an  dem  blossen  Kccbthaben  in  der  Lühre  und  an  den  Ihr  auhuftendeu 
Differenzen  nicht  ulbtuviel  gelegen  »ein  könne. 

Spcner  behandelte  also  das  Chiistentlium  als  eine  Angelegeuheit  des 
GemUths  als  des  wahren  Gradmessers  religiöser  Wichtigkeit  oder  Unwlchtig- 


«)  GasB,  JLa.0.  U,  S.  ;i9U. 
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keit.  Der  gewöhnlichen  Benrthcilnug  des  christUchon  StAndpnnkts  naeh , 
dem  MnasssUbe  eiuea  bestimint  gegebeueu  LehniinfAngs  stellte  er  da»' 
cvaiigeliuche  Princip  der  Bekeliruog  gegenüber,  derou  Wahrheit  und  Kraft 
mit  mancherlei  Unterschieden  des  Fflr  wahr  haltend  vereinbar  sei;  von  einem 
Cunleesiunalismud,  der  In  seluor  Lehrstrenge  die  oinsigo  Genugtbuung  fandj 
wollte  er  sa  einer  nrchristUcben  und  urevangetisehen,  aber  der  Kirche  in 
ihrer  Selbstbewnndcrang  abhanden  gekoinnicnon  Grundrichtang  der 
Frömmigkeit  zurückkehren. 

Spener's  VorachlÄge  wurden,  —  waa  sie  auch  wirklich  waren,  — 
wie  eine  angekündigte  Reformation  aufgenommen,  nm  so  mehr  Je  ansprncbB- 
loser  sie  hingestellt  waren;  er  selbst  war  Ubcrraächc  und  äusserte  mehrfach 
seine  dankbare  Freude.*)  Freilich  enthielt  aein  Programm  auch  starke 
Einseitigkeit«»,  welche  von  den  Einen  gomisabraucht,  von  den  Andern 
miäsdcutet  werden  konnten.  Viele  Theologen  bezeugten  in  ähnlichen 
Schriften  ihre  Zustimmung,  Andere  in  Briefen,  unter  ihnen  anfangs  auch 
solche,  die  der  alten  Schule  augchürtcn,  z.  B.  Calovius  in  Wittcnborg  und 
selbst  Spcucr's  uschheriger  heftigster  Gegner  Johann  Beuedict  Carp* 
20V,  geb.  I63y  t  IÖ99,  oia  Neffe  des  Kirchenrechlalelirers  und  Hexen- 
verbreunera.**)  Manche  billigten  wenigstens  Eiuzeluoa  wie  die  Katechis- 
muftlehrcn  und  das  Bibelleaen.  Und  schon  wurden  an  mehreren  Orten,  in 
Erfurt,  Augsburg,  Schweinfurt,  Darmstadtj  Kothenburg,  diese  Einrichtungen 
wie  namentlich  die  der  co/leffia  pietat'is  nachgeahmt  Diese  letzteren  hatte  * 
Spcuer  immer  mehr  ausgebildet  und  immer  fruchtbarer  gefiiuden,  weshalb 
er  sie  auch  dringender  empfahl;  das  Verderben  der  Kirche,  erkUlrte  er  in 
der  Schrift  vom  goistUohen  Prieatertbutnf  aet  au  gross  und  nicht  mcdera 
zu  helfen,  ata  wenn  erst  wieder  bei  Einigen  ein  wahres  biblisches  Christen- 
thum  geweckt  werde,  also  mtlssc  man  damit  anfangen,  ecdesiolas  m 
ecclesia  zu  stiften,  um  iu  ihnen  boaouders  Mitarbeiter  der  Geistlichen  iu 
der  Gemeinde  heranzubilden.***) 

Aber  gerade  diese  Einrichtung  war  es,  welche  zucret  Miaabräuchc  und 
dauu  auch  Anfeindungen  gegen  ihren  Urheber  herbeiführte.  Ueberall  wu 
aie  entstand,  spaltete  sich  die  Gemeinde,  manche  eingetretene  Hitglieder 
ßngen  au,  gcringscliätzig  ani'  die  LIebrigen  herabzusehen,  ächon  1674: 
kam  zu  Frankfurt  der  Name  Pictistcu  auf,  uud  er  war  sehr  geeignet,  das 
Krankhafte  der  neugeprieseneu  Frömmigkeit  schon  etymologisch  zu  be- 
zeichnen. Dass  die  Laien  sich  wieder  ftlr  Christcnthnm  und  Kirche 
interessirt^n,  war  an  sich  heilsam  und  nothwondig,  auch  Luther  hatte 
damit  begonnen  aie  zu  Hulfe  zn  rufen ;  diesmal  aber  diungten  sie  sich  vor, 


*)  HoBsbach,  I,  S.  U7ff. 

••)  Vgl.  über  die  Familie  Cirpzov  den  Artikel  bei  Herzog. 

***J  Ttioluck  sagt  bei  Hencog,  nur  diea  sei  mit  den  eccUsioHs  gemelsL 
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ao  oft  aber  die  Nolh  der  Kirclie  und  derea  wflnaehenBwertliß  Reform  ver- 
tumdelt  wurde,  and  wie  nnn  Viele  unter  ilinen  sieh  selbst  die  Erwecicung 
beilegten,  auf  die  es  allein  ankomme,  und  wie  sie  dann  bald  an  den  Theo- 
logen die  Verbilduug  und  an  der  üblichen  Predigt  die  ungehörige  Ein- 
miacbong  der  Gelehrsamkeit,  an  dor  nichts  gelegen  sei,  tadeln  lernten:  so 
geriethen  die  mitsprechenden  Laien  and  ansaer  ihnen  viele  Geistliche 
Oberhaupt  dabin,  dass  sie  alle  theologische  Bildung  und  Gelehrsamkeit  für 
entbehrlich  erklärten;  und  damit  hatte  dann  eigentlich  erst  der  rohe  Eifer 
sieb  selber  eine  ätimme  rindiclrt.  Im  Munde  solcher  s&nken  die  allgemeinen 
und  gerechten  Wünsche  nach  Erweckung  and  Leben  in  der  Kirche  zu 
einer  unfruchtbaren  Neuerung  herab,  sie  führten  zu  Behauptungen,  die 
selbst  wieder  nach  alter  Weise  lehrhaft  verfochten  und  bestritten  wnrden. 
Der  doctrinäre  Geist  dauerte  also  fort,  indem  er  nur  in  seinen  Formen 
wechselte.  Es  bildete  sieh  ein  Apparat  von  Soudermcinungen  äpener's 
and  der  Seinigen,  und  die  Oeguer  säumten  nicht,  ihn  aufzugreifen  and 
auszubeuten.  Als  Unterscheidungsichren  liessen  sich  hauptsächlich  folgende 
hervorheben:  1)  Die  Meinung  von  der  theohgia  irregenitonim,  nach  welcher 
es  ohne  Wiedergeburt  keiue  Theologie  gebeu  solle,  dass  also  gelehrte 
Brkenntnias  die  Befähigung  zur  Theologie  nicht  verleihe,  dass  das  Wort 
Gottes  in  den  Händen  eiues  unbekelirten  Predigers  verlieren  mUsse,  während 
der  schwächste  Bekehrte  fähiger  sein  werde  für  die  Ansabang  des  Predigt- 
amts;  2)  die  eigenthumliche  Auffassang  der  Wiedergeburt  als  einer  einsein 
SU  denkenden  Veränderung  des  WiUuna  durch  Wirkungen  der  göttlichen 
Gnade  und  des  Geistes,  für  deren  Aufnahme  es  besonders  der  GehiBsenheitj 
Selbstverleugnung  und  AbtOdtung  bedürfe ;  3)  das  über  die  Adiaphora 
ausgesprücheue  VerwerfungsurtheU,  also  Missbilligung  aller  Lusthaudlungen, 
Vergnügungen,  Schauspiele  und  ältnlichcr  Dinge. 

Auch  ausserhalb  Frankfurt's  wurden  bereits  an  mehreren  Orten  die 
Einrichtungen  Spener's  nachgebildet,  wobei  Missbrauch  and  dadurch 
hervorgerufener  Widerstand  nicht  ausblieben;  er  selbat  sah  sich  genöthigt, 
gegen  schlimme  Gerüchte  über  die  Frankfurter  Quäker,  L&badisten,  ihr 
mageres  Aussehen  und  ihre  schlechten  Kleider  öffentlich  aufzutreten.  Ein 
Darms täd tischer  Oberhofprediger  Balthasar  Mentser,  geb.  Itil4  i  76,  — 
denn  das  Jahrhundert  kennt  eine  ganze  Reihe  dieses  Namens  in  Marburg 
Giessen,  Rinteln,  —  wusste  es  durch  seinen  Einfluss  bei  dem  I^andgrafeu 
Ludwig  VI.  durdizuiietzeu,  daaa  ein  anderer  Uofprodigcr  Wiuklcr,  weil 
er  coUegia  pietatis  gehalten,  veranlasst  wurde,  Darmstadt  zu  verlassen;  er 
wurde  jedoch  in  Mannheim  und  naohher  in  Wertheim  wieder  angestellt. 
Zugleich  erging  ein  verwarnendes  Consistorialsch reiben  an  alle  Prediger; 
eine  Schrift  des  Kammerrath  Kriegsmann  zur  Empfehlung  der  ^frommen 
CoUegien**  wurde  verboten  und  ronHscirL     Ein  Neffe  Mentzer's,  Hanne- 
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ken  zu  Qie&aen,  schrieb  ebenfalls  gegen  Spenor,*)  und  selbst  in  Fraokfort 
wu&ste  es  Mentzer  dabin  za  bringen,  dws  Speuer'a  fernere  Scbrifteu  einer 
Censnr  nnterworfen  wurden;  sein  Schwager  Ilurbina  wurde  wegen  ähnlicher 
Bestrebungen  aus  Trarbaeh  entfernt  Die  bureaukratiache  AUeinherrachaft 
der  Consistorien  fand  sich  durch  daa  Znhalfernfen  der  Oemeindcn  höchst 
empfindUch  berohrt,  es  schien  ihnen  nur  ein  Zeichen  der  Opposition,  der 
Volksagitation  und  Revolution. 


§  46.    Zweite  Epoche  der  Bewegung,    1686  —  1705. 

Dies  waren  aber  doch  nur  die  Anfinge  der  zahlreichon  Anfeindungeaj 
welche  der  Urheber  dieser  Neuerangen  zu  erleiden  hatte.  Karfttrat 
Jobann  Georg  III.,  der  ilin  in  Frankfurt  gehört,  berief  Spcncr  ltiö6 
ah)  Oberhofprediger  nach  Dresden;  aus  der  freien  ätadt,  wo  er  für  sein« 
Liebe  wieder  so  viele  Liebe  empfangen  und  wo  seine  CoUegeu  ihm  an- 
hingen, wurde  er  in  dos  Amt  der  Hoe  und  Weller,  der  Häupter  einer 
reebtgl&nbig- steifen  Lutherischen  Geistlichkeit  und  zugleich  an  einen  der 
glänzendsten  und  zügellosesten  UAfc  Deutschlands  versetzt.  Schon  als 
eingewanderter  Fremder  wurde  er  hier  von  Vielen  ungeru  gesehen. 
Johann  Benedict  Carpzuv  IL,  gest.  1699  In  Leipzig,  stammte  aua 
einer  s&ehsiBcheD  Familie,  welche  in  verzweigtem  Nepotismus  die  höchsten 
aftehsischen  Stellen  mit  deu  Ihrigen  zu  besetzen  gewohnt  war;  er  hatte 
selbst  gern  als  Oberhofprediger  zu  Dresden  Lutherischer  Pupst  werden 
vollen^  und  sein  Bruder  äamnel  Benedict  Carpzov,  Mitglied  des 
ConaUtoriums  in  Dresden,  nachher  Öpener's  Nachfolger  (gest.  1707),  war 
ebenfalls  zurückgesetzt,  so  daas  Speuer  schreibeu  konute:  „ich  sehe  vor 
und  neben  mir  eine  starke  Blacht  des  Satans  und  sein  festgesetztes  Reitih." 
Dennoch  hielt  er  sich  vprpHicht<;t  dem  Kufe  zu  folgen,  und  ohne  Zandern 
fuhr  er  iu  seiner  bisherigen  Thätigkeit  am  ueaeu  Orte  fort  und  gab 
dadurch  schon  den  grössteu  Anstoss,  dass  er  als  kurfürstiicher  Oberhof- 
prediger selbst  und  unermUdot  die  Katcchismusichre  hielt.  „Der  Kurfürst**, 
sagte  man,  „habe  statt  eines  Oberhofpredigers  einen  Schulmeister  bekoio- 
men**,  und  gleichwohl  setzte  es  Speuor  durch,  dass  diese  Art  der  Katecbi- 
aationen  für  ganz  Sachsen  obligatorisch  wurde.  In  seinen  Predigten  suchte 
er  nun  den  ganzen  biblischen  Qlaubensstoff  in  rege I massigen  Unterriehta- 
Gursen  zum  Vortrag  zu  bringen,  wie  er  auch  drei  Jahrgänge  dieser  Art 
über  evangelische  Glaubens-  und  LebeuspfUchten  und  evangelischen  Glau- 
benstrost  herausgegeben  liat**)     Von  Amtswegen  musste  er  ancli  auf  die 


•)  Watek,  Bibl.  thtot.  II  p.  777. 

«*)  Evangel.  Ulaubeoslehre,  Oankf.  168S. 
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Bftchmache  ÜniveraiUt  sein  Augenmerk  richten,  die  Gandidatenprtlfnngen 
zeigten  ihm,  wo  zu  rc>formiren  seij  dieser  UmdUud  veranlasste  eine  Beinor 
bodentendsten  Schriften:  De  impedhneräis  studii  iheologici  1690,  in  welcher 
Exegese  allen  andern  Fächern  übergeordnet,  dagegen  Polemik  und  Homi- 
letik nach  damaligem  Zuschnitt  geringschätzig  beurtheilt  wird.  Auch  ab- 
gesehen davon  enthält  die  Schrift  viele  einsichtsvoUo  Bemerkungen.  Ea 
fehlte  ihm  aUo  nicht  an  Erfolg  und  Anerkennung,  aber  auch  den  tieg- 
nern  wachsen  die  K.rälte,  der  Anbang  der  alten  Schule  stand  wider  ihn 
«nf.  Za  Leipzig,  von  altersber  dem  Sitze  der  Orthodoxie,  wo  jetst 
Carpxov  lehrte,  hatten  durch  Speoer'a  Schriften  vcrnnlasst,  einige  junge 
Üocenten  in  neuer  Weise  zum  fruchtbaren  ßibelbtudium  Anregung  zu 
geben  geencht  Ea  war  ein  Triumvirat,  in  welchem  Spener  eine  jango 
Schule  erwachsen  sullte:  August  Herrmaun  Francke,  geb.  zu  Lübeck 
1663,  ge^t  1727,  Paul  Anton,  geh.  166L  zu  Uirschfeld  in  der  Ober- 
Inusitz,  gest.  1730  zu  IlaUe,  Johann  Caspar  Schade,  geb.  1666  za 
Eühndorf  im  Ueuuebergiachen,  gest.  za  Berlin  schon  1698.*)  Zuerst  1686 
unter  sich,  hierauf  mit  Zuziehung  anderer  ätudirenden  utiAeten  sie  nnter 
dem  Namen  coUegiiun  philobiblicum  eine  Gcsctlachaft,  in  welcher  das  N.  T. 
xonAchat  philologisch,  dann  praktisch  ausgelegt  wurde,  —  ein  wiohtigee 
Unternehmen,  weil  dergleichen  damals  ganz  ungewöhnlich  war.**)  Spener 
ermunterte  sie  durch  Briefe  und  später  lGb7  bei  einem  Aufenthalt  io 
Leipzig,  damit  fortzufahren,  und  es  hatte  den  Anschein,  dass  der  Dresdener 
Oberhofpredigor  die  Magister  und  Privatdocenten  den  Domherren  vorziehe. 
Besonders  seit  1669,  nach  einem  Aufenthalt  in  Lüneburg  und  Hamburg 
nod  einem  zweimonatlichen  Besuch  in  Spener's  Hause  und  nach  Be- 
sprechungen mit  diesem ,  die  wesentlicli  zur  t^iärkung  beitrugen ,  hielt 
Francke  exegetische  Vorlesungen,  coUegia  btblica  und  andere  Vorträge 
über  Efilfamittel  und  Hindernisse  des  theologischen  Studiums  —  er  erwarb 
damit  den  grössten  BeifuU,  ollmtthlich  fanden  sich  bis  300  Zuhörer.  Auch 
Bürger  nahmen  Theil,  da  die  Vorlesungen  gegen  die  Sitte  in  deutscher 
Sprache  gehalten  wurden.  In  Kurzem  Jedoch  zeigte  diese  ZohÖrerschaft 
eine  auffällige  Aussenseite,  Manche  veränderten  ihi'e  Lebeuswoiae,  uahmen 
strenge  Sitten,  aber  auch  pedantische  Grundsätze  an,  missbilligten  die  Per- 
rttckon,  verbrauuten  ihre  Bücher  und  Hefte  als  entbehrhchcs  Wissen,  — 
sie  steigerten  dadurch  einen  schon  vorhandenen  Argwohn.  Die  theolo- 
gische Facultät,   z.  B.  Carpzov   au   der  Spitze,   sah  sich  bewogen,   eine 


*)  8.  Über  Francke  die  biographUchen  DarstelluDgen  von  Niemeyer, 
Halle  1749,  v.  Ouericke,  Halle  isn,  v.  Kramor  Halle  IS61 ,  v.  Eckstein, 
Bert.  18C3.  ThoUck  in  Pipers  Kalender,  U,  S.  236,  und  di>n  Artikel  bei  Uer- 
aog;  über  An  ton  Sammlung  auserlesener  Materialien  zum  Bau  dos  Reicbee  Gottes 
1731;  aber  Schade  Arnold,   Leben  der  Oläubij^en,  Zusätze. 

**)  lligtn,  üistoria  eoUegii  philobibÜcit  Ups.  1836—37.  :)  Programme. 
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ÄnkUge  ge^en  FViiticko,  der  ihr  so  starke  Coocurrciiz  wachte,  eiiizulelton 
oiid  auf  SiBtiruDg  deiner  CoUegica  auEutrag'^ii.  Ed  schUtzto  ihn  nicht,  daaa 
er  versichern  konnte,  er  lege  nur  den  Wurtdinn  aas,  behandle  die  Schrift 
also  lediglich  pliilolugiscli  nnd  lialtc  keine  eigentlich  thoologischeu  Vor- 
lesungen, weil  er  auf  die  Cuutruversou  keine  Uflcksicht  nehme.  Zwu* 
sprach  ihn  die  Untersuchung  auf  iJrand  eiucä  ausgeseichneten  Üechtagut- 
achtcns  frei,  dennoch  wurden  ihm  die  Vorlesuugen  unterlagt,  und  1G90 
und  91  vcrlicsscn  Francke,  Anton  nnd  Schade  Leipzig;  mit  ihnen 
zog  ihr  Vertheidiger,  der  berUhmte  Rechtsgelehrte  Ckristiau  Thoma- 
BiUB,  der  Begrflnder  des  Nuturreehta  und  Bestreiter  der  Hexen prucesse, 
welcher  frSh  zerfallen  mit  der  Leipziger  Orthodoxie,  sich  eben  darum  der 
Gegenpartei  angeschlossen  hatte.*)  Kr  begab  sich  nach  Halle,  und  die 
Monge  der  ätudirenden^  die  ihn  doi'thin  begleiteten,  veranlasste  oder  be- 
forderte doch  daä  Untcniehmon,  eine  dortige  Ritte racademie  in  eine  Uni- 
versität zu  verwandeln. 

So  halten  Spener's  Schiller  das  Feld  rftumeu  mflssen,  folglich  konnte 
er  selbst  als  der  eigeutlicbc  Anstifter  der  Neuerungen  nicht  unbetruffeu 
bleiben;  CarpKov  zögerte  nicht  Langer,  auch  ihn  anzugreifen.  Schon 
1689  war  Spener  in  Folge  einer  freimllthigen  Vorstellung,  die  er  ala 
Beichtvater  am  Bussta^^e  dem  Kurfürsten  schriftlich  eingereicht,  hei  die- 
sem in  Ungnade  gefallen.  Dazu  k.Lm  eine  anonyme  Deunnciation  nebst 
Verzeichuiss  pietistiscber  IrrttiUmer.  Die  Pietisten,  hiess  es  darin,  hätten 
gelehrt,  das  A.  T.  enthalte  keine  SQudenvergebung,  wer  wiedergeboren  sei, 
stlndigc  nicht  mehr,  nach  dem  Princip  des  allgemeinen  geistlichen  Priester* 
tbums  habe  Joder  das  Recht,  als  Lehrer  aufzutreten,  man  müsse  dich  an 
die  Bibel  halten  und  nach  Luther's  Lehrcu  nicht  viel  fragen,  mau  könne 
auch  wohl  altenfulls  Calviuisch  werden.  Haupl«ächlich  mossten  ihm  seine 
Warnungen  vor  der  UeberscbBtzung  der  Symbole  oder  vor  „Symbolol.i- 
trie",  wie  er  sich  ausilrtlcktc,  vertlbcU  werden,  nicht  als  üb  er  den  luhuK 
der  Bekeuntnissschriflten  gemissbilligl  liittc,  dieser  Vorwurf  traf  ihn  nicht, 
aber  soviel  war  allerdings  richtig,  dass  er  In  dem  Wichtignehmen  des  De- 
tails der  Unterscheid  angst  eh  reu  zumal  fUr  die  Gemeinde  eine  Gefahr  und 
eine  bedenkliche  Abwendung  von  der  rechton  Würdigung  höher  stehender 
Wahrheiteu  erkannt  halle,  äymbulvcrpUichtung  wünschte  er  nur  mit 
einem  beschränkeuden  fpuiteimx.  Hierauf  schrieb  Carpsov  1691  unter 
eigenem  ISameu  eine  Reihe  von  Programmen  gegen  die  „Pietisten*', 
weicher  Käme  jetzt  Ubüch  geworden  war,  indem  er  richtige  und  falsche 
Buschnldigniigen  wiederholte  nnd  vermischte.**)  Wie  nnu  Carpzuv  be- 
Bouders  (Ur  die  Homiletik  stritt,    welche  Spener    nach  dem  herrschenden 


*)  Schroeckh,  Lebensbeschreibungen  berfihuter  Gelehrten,  II,  :i69. 
••)  Wa/cA,  Bfbl  theol.  II,  72itgg. 
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nid  ftuch  voa  jenem  festi^^linlteneu  Ziiselmitt  für  sehr  entbelirHch  erklirt 
h&tte:  HO  trritAlberti  zu  Gunsten  des  ätuditunti  dor  Pbilu»opiiie  «iu,  welches 
mfiD  freilich  guten  Grund  hatte,  bei  dem  Anhangr  Francke'a  und  Schftde's 
veroachUBäigt  xu  finden.  Bald  darauf  wurde  oiiio  UnterBacbung  gegen 
Spener  eröffnet  wegen  jencH  dcbrcibena  an  den  Kui-fürstea,  welches  ancb 
Andere  gesehen  haben  wollten,  and  obgleich  er  bethencrn  konnte,  es  nicht 
MS  den  Händen  gegeben  zu  haben:  so  war  er  doch  jetzt  dem  KiirfUrsten 
80  Terba&at  geworden,  daos  dieser  erklürto,  er  könne  nicht  mehr  in  Dreadeu 
leben  wegen  seines  Oberhofpredigers;  er  bot  ihm  Pension  an,  wenn  er  in 
andere  Dienste  gehen  wolle,  und  bcfSrderte  endlich  selber  die  Bernfang 
nach  Preussen,  welche  ihn  aus  dieser  peiuUrhen  Lage  erlöste. 

Nnn  folgte  der  dritte  und  letzte  Abschnitt  seines  Lebens.  Wir  finden 
ihn  als  Propst  und  Prediger  an  der  Niculaikirehe  und  zugleich  als  Lathe- 
rischen  Conaistorialrath  in  Berlin;  seine  frohere  Stelle  ging  an  Samuel 
Benedict  Carpzuv,  den  Bruder  üeines  Gegners  Über.  AeusserUch  wurde 
seine  I^e  in  Berlin  beschränkter,  anch  gcnoss  er  wenig  Ansehen  bei  dem 
Reformirten  König  und  der  Königin;  dafür  fielen  aber  auch  die  Anfein- 
dungen hinweg,  welche  ihm  den  Aufenthalt  in  Sachsen  so  sehr  verleidet 
hatten.  Das  Wichtigste  aber  war,  dass  er  von  Anfang  an  einen  entschei- 
denden Einflnss  erhielt  auf  die  neue  Lutherische  Universität,  welrhe  gerade 
damals  nach  der  angegebenen  Veranlassung  lß92  und  94  zu  ilallc  ge- 
gründet and  eingeweiht  wurde;  es  gelang  ihm,  seinen  besten  Anhilngcrn 
hier  einen  neuen  Wirkungskreis  zu  verachnffen.  Von  den  jüngeren  Do- 
centen  war  Schade,  der  noch  bis  1691  dort  das  PhilobibÜcum  geleitet, 
mit  ihm  nach  Berlin  bomfen;  Paul  Anton  liatte  in  Elsen  ach ,  Francke 
inzwischen  in  Erfurt  Anstcllaug  gefunden ,  wo  sich  der  Senior  des  geist- 
lichen Ministeriums  Joachim  Juatus  Breithaupt*),  gest  1732,  eng  mit 
ihm  befrenndete.  Dorthin  waren  ihm  auch  Studenten  von  Leipzig  und 
Jena  gefolgt,  unter  ihnen  sein  nacbheriger  College  Joachim  Lange, 
selbflt  viele  Katholiken  hatten  seine  Predigten  besucht  und  eich  ihm  ange- 
schlossen. Desto  leichter  gelang  es,  gegen  i'^raneke  bei  dem  katholischen 
Kurfürsten  von  Mainz,  unter  welchem  Erfurt  stand,  ein  plötzliches  Ab- 
setznugsdecret  auszuwirken,  und  nun  wurde  auch  Breitbaupt  verfolgt  als 
Freund  jenes  Anderen.  Aber  auch  gegen  diese  Anfechtungen  eröiTnete 
die  Ansaicht  naf  die  neue  Hochschule  ein  willkommenes  HettungsmitteL 
Spener's  Fürwort  unter  ÜJuweisting  auf  die  grosse  Zahl  der  Lutheraner 
fand  bei  dem  Kurfürsten  Gehör,  Friedrich  111.  zeigte  sich  wie  einat  der 
grosse  Kurfürst   duldsam    gegen  beide  Parteien,  und  so  geschah  es,  daaa 


*)  Ueber  ihn  und  die  Anfänge  von  Hallo:  Frank,  Geschichte  der  protesU 
Theologie,  II,  S.  t36ff.  G.  A.  Francke,  das  geBcgneto  Andenken  doa  seligen 
Abt  Breitbaupt,  Haue  1736. 
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nun  alle  Dtpi,  Francke,  Anton  nnd  Breltlianpt  als  Mitglieder  der 
neuen  tbeologtsohen  FaculUlt  nach  Halle  berufen  wurden',  Francke  war 
icbon  elwaa  früher  als  Prodiger  der  Vurstadt  Glaucha  daselbst  angestellt 
worden.  Endlich  begegnet  uns  auch  Thomasins  wieder  in  dlcBeni  Kreise, 
Dieser,  mit  Spener  freundschaftlich  verbunden  und  der  gemathlichcn 
Richtung  seiner  Frömmigkeit  sngotban,  ging  übrigens  seine  eigenen  We^; 
unerschrockener  Gegner  alles  Geistcsswangs  und  satirischer  Kritiker  der 
Aristotelischen  Methode  und  der  „abgöttischen  und  Ustcrlichen  GriUeo 
einer  scbolaati sehen  Theologie",  suchte  er  die  Rede-  und  Denkfreiheit, 
welche  der  Pietismus  ftlr  sich  forderte,  noch  betrÄchtlich  zu  erweitem.*) 
Fflr  die  neue  Universit&t  und  deren  Zukunft  trafen  also  mehrere  glfick- 
liche  UmstAnde  znsammen,  »lu  lOste  sich  ab  von  der  confessionellen  lieber- 
lieferung  und  wurde  eine  Pflanzsrhnte  der  neuen  rcIigißBon  und  theologi- 
echen Denkweise  i  Polemiker  im  alten  Stil  hat  sie  nicht  in  sich  aufge- 
nommen. Von  allen  Orten,  wohin  die  von  Spener  gegebene  Anregung 
gedrungen  war,  strömten  Studirende  der  Theologie  nach  Halle,  1702  waren 
es  gegen  ßOO.  Ein  noch  ausgebreitotercs  Zusammenwirken  wurde  dadurch 
mOglich,  das»  Breitbuupt  dem  Kloster  Bergen  bei  Magdeburg  vorgesetzt 
wurde,  und  dass  Franc ke's  Eifer  einen  wunderbaren  Erfolg  hatte.  AU 
In  der  Armonbttehse  der  Pfarrwnhnung  auf  oinma!  4  thlr.  16  ggr.  gefun- 
den wurden,  rief  er:  .,Da8  ist  ein  ehrlich  Kupital,  damit  musa  man  waa 
Rechtes  stiften,  ich  will  eine  Armcnschnle  damit  anfangen.'*  Und  er  hat 
Wort  gehalten,  die  üntcrsttitznng  gleichgesinnter  Freunde  und  Theilnehmer 
in  aller  Welt  setzte  ihn  in  den  Stand,  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in 
der  Vorstadt  Glaucha  das  Ilallische  Waisenhaus  zn  grtlnden.**)  Alit  diesem 
rasch  cmporbltlhenden  Institnt  erweitertR  sich  der* Geist  und  Kinfluss  der 
Partei,  sie  nahm  ein  nllgemcinercs  pädagogisches  und  didaktisches  Interesse 
in  sich  auf  and  stallte  andere  höhere  nnd  niedere  Erziehungsaustaltcn 
unter  ihre  Aufsicht,  welche  nun  ihre  domgomltss  gebildeten  Zöglinge  nach 
Ualle  schickten.  Auch  anderweitig  regte  sich  eine  religiöse  und  asketische 
WahlverwandtschafL  An  mehreren  kleinen  deutschen  Höfen  begannen 
M&nner  und  Frauen  sich  »n  Vereinen  und  Unternehmungen  im  Sinne 
Spener's  zu  betheiligen;  nicht  in  Deutschland  allein,  auch  lo  Dünemark 
und  Norwegen  entstanden  sahlroichc  WaiscnhAusor  nach  dem  Vorbilde 
des  Hallischen.  In  Wflrtemberg  fanden  sich  Freunde  und  Nachfolger,  der 
Hof  untersttltste   sie;    ein  Edict   von  1694   erklärte,    dass  Spener   keine 


*)  H.  Luden,  Christian  Tbomasinfi,  1^5.  Biedermann,  Deutsche 
Zustände  im  XVilL  Jhd.,  II,  :i55  ff.    Tholuck  in  d.  betr.  Artikel   bei  Herzog. 

^)  Vgl.  Franoke's  Segonsvnlle  Fnastapfen  dos  noch  lebenden  and  getreuen 
Gottes  zur  Beachibnung  des  l'oglaubenH  nud  zur  Stärkung  des  Glaubens  entdeckt 
durcn  eine  Nachricht  vom  Walsenhause  und  den  Übrigen  Anstalten  zn  Glaucha, 
1701  nebst  Kortsetzaogen. 
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rBttreeicen  lehre  und  üms  ein  DiMens  Ober  Eiozcloes  auch  ohne  Verletzung 
'dce  GUobena  mö^licb  sei.  Diesen  guten  FrUchtou  stellten  sich  andere 
TOD  der  bedenklichsten  Art  gegenüber.  Der  Chiliasmus  im  engeren 
Sinnn  hatlB  luu^e  geruht^  die  Augsburgiache  CunfcsHion  hatte  ihn  im  18. 
Artikel  als  jOdiBchen  Wahn  einfach  zurUckgewiesrn ;  jetit  gelangte  diese 
Vorstellnog  in  Verbindung  mit  andern  Schwärmereien  zu  einer  aufi^lUgea 
Wiedergeburt,  und  es  war  richtig,  dasH  Spenor  die  erste  Anregang  ge* 
geben  hatte.  Erweckte  Frauen  machten  sich  an  verBchledencn  Orten  laut 
und  erregten  durch  Visionen ,  Weissagungen  nnd  Krämpfe  Aufsehen^  im 
MagdeburgiBcheo  ein  Frilnlein  Asseburg,  welche  einen  VerkUndiger  fand 
an  dem  SuperinteDdenlen  Petersen*)  in  Lüneburg,  der  zuletzt  1693  als 
Chiliut  nnd  Apokalyptiker  abgesetzt  wurde,  ferner  Anna  Scbluchert  in 
Erfurt  und  sehr  viete  Andere.**) 

äolche  phantastischen  Ansschreitangeo  waren  nicht  geeignet,  die  sofaon 
begonnenen  Verfolgungen  zum  Stillstand  zu  bringen ,  üe  griffen  weiter 
und  führten  zu  einer  Kcilie  der  äi^erlichstcn  Auftritte.  In  Wolfcnbilttcl 
hielten  1692  drei  Geistliche,  Geueralsuperiutendent  Meier,  Uofprediger 
Laders^  Beide  auch  im  Consistorium,  und  Pastor  Neuss  collegia  pielcUis, 
anfangs  mit  Genehmigung  beider  Herzoge,  dann  aber  wurde  durch  ihre 
Gegner  1692  ein  Decret  ausgewirkt,  welches  allen  Predigern  und  Schul- 
lehreru  verbot,  mit  einem  des  Eutbusiasmus,  ChiLiasmus  oder  sectirerischen 
PietismuB  Verdächtigen  irgend  eine  Correspondenz  zu  unterhalten ,  oder 
falls  sie  dergleichen  Briefe  erhielten,  Ibucn  auferlegte,  sie  dorn  Consistorium 
auBzuUcfern  und  ohne  höhereu  Auftrag  sich  mit  dem  Inhalt  nicht  weiter 
KU  befassen.  Noch  manches  Andere  war  gOMgt,  was  den  Pietismus  als 
Secte  hinstellte,  doch  wurde  die  Verordnung  nur  sehr  milde  ausgeführt 
Ais  die  genannten  Geiatlicheu  Erklärungen  über  einige  Punkte  verlaugten, 
wurden  sie  zwar  vom  Consistorium  ansgeschlosuen,  sonst  aber  nicht  allein 
in  ihren  Aemteru  belassen,  sondern  auch  von  der  Annahme  des  Decreta 
dispensirt;  sie  verliesseu  bald  alle  Drei  das  Lttud  und  wurden  an  anderen 
Orten,  Neuss  in  Preusaen  als  Gencralauperintendent  zu  Halberstadt,  ange- 
stellt. Achnliche  Reibungen  entstanden  an  vielen  Orten  wie  in  Giessen 
und  Gotha;  zu  Jena  erklärte  sicii  der  gelehrte  nistoriker  und  Polyhistor 
Caspar  Sagittarius,    ein  Schaler  Conring's,   geb.  16-13***),    fOr  den 


*)  IMeier  hat  eine  Selbathiographio  heniUBgegeben,  Uhrigeni  vgl.  Möller^ 
Cimbria  Hteraria,  U,  p.  63'.».  Bertram,  KircbcnhiBtorie  von  Lüneburg  8.  562. 
Er«ch  und  Gruber,  III  Sect,  Th.  19,  S.  123.  Iti  dem  Artikel  von  Klippel 
bei  Uerzug  werden  Beino  wichtigeren  Sobriften  aufgeführt. 

^)  Hosahach,  11,  21  ff. 

***)  Ueber  seine  Studien  in  Uelmetädt,  seine  ftablroichen  Reisen  und  viel- 
artigen ächrifteo  und  atiine  letzte  Stollong  zum  FietiBmuB  vgl.:  J.  A-  Schmiäii 
Commantarius  de  vita  et  acriptis  C.  Sagitfarii,  Jen.  17 !3,  JGoher'a  Loxtcun  und 
den  Artikel  von  Neudecker  bui  Herzog. 
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echten  Pietismu»,  hielt  demgemiss  colfegia  pietatis  und  KatechiutionODj 
schrieb  auch  Theses  de  pietlsmo  genuino,  1691,  gerieth  aber  dartlber  mit 
dem  SapcrintcDdcnlon  Schwartz  in  Qaorfnrt  in  einen  Sfbriftwechgelf  d«r 
sich  mehrere  Jahre  bis  zu  seinem  Tode  1695  hinzog. 

Carpzov  fuhr  inswischen  fort,  in  vielen  Schriften  mit  and  ohne 
fteiuen  Namen  gegen  Spcncr  zn  eifern,  er  hat  nicht  abgelassen,  bis  ur 
1699  starb.  Gleiche  polemische  Leidensobaft  entwickelten  vor  allen  An^ 
deren  Joh.  Fr.  Mayer,  Schclwig  und  unter  den  Wittonborgern  boaoD- 
dcrs  DentBchmann.  Hayor,  frtther  unter  Spener's  Lobrednern,  wa 
thoila  deshalb  von  ihm  abgefallen ,  weil  ihm  dieser ,  als  er  Professor  ia^ 
Wittenberg  war,  eine  Zurechtweisung  hatte  erthoilen  mUsaen,  theils  auch 
dadurch  wider  ihn  anfgebracht,  dasa  ala  er  eineu  Rnf  an  die  Jakobikirche 
in  Hamburg  erhaltcu,  Spencr  seinen  Abgang  nicht  verhindert  hatte. 
Kaum  in  Hamburg  angekommen  (1687),  richtete  er  seine  Angriffe  gegen 
die  dortigen  Anhänger  Spener's,  dessen  Schwager  Uorbias  &n  der 
der  Kiculaikircht^,  Abraham  Hin kcl mann  an  der  Rath»rinenkirche  und 
den  aus  Uiirnistadt  vertriebeiieu  Johann  VVinkler  an  der  Michaeüs- 
klrohe;  diese  hatten  daselbst  coUegia  pietatis  veranstaltet*)  Doch  stritt 
er  zuerst  zu  Gunsten  eines  in  Hamburg  eröffneten  Theaters,  welches 
Winkler  gemissbilligt  halte,  uud  erreichte  so  viel,  daas  1690  den  Uam- 
bnrgiachen  Predigern  ein  neuer  Bevers  zur  Unterschrift  vorgelegt  wurde, 
der  sie  verp6ichten  sollte,  nicht  nur  von  den  symbolischen  BQchern  nicht 
abzuweichen,  sondern  auch  „die  seil  einiger  Zeit  bek&nnt  gewordenen 
laxiores  theologos  und  andere  fcataticos,  Jacob  Böhmen  und  chiliasmttm 
tarn  subtiliorem  quam  crassiorem  zu  verwerfen**.  Üie  drei  Genannten  vor- 
weigerten die  Unterschrift,  und  von  beiden  Genannten  wurden  Gutachten 
aoAVärtiger  Theologen  begehrt.  Für  Spener  selbst  waren  dioae  Uambur- 
giachen  H&ndel  schon  aus  verwandtschaftlichen  Gründen  im  höchsten 
Grade  schmerzlich;  als  nun  Mayer  1691  zum  Schutze  des  dortigen  Mi- 
oisteriums  Öffentlich  auftrat,  antwortete  äpener  in  demselben  Jahre  mit 
der  Gegenschrift;  „Die  Freiheit  der  Gläubigen  in  Glauben ssacfaen."  Bei 
dieser  Gelegenheit  erscheint  er  im  gQnstigsten  Licht  als  heller  Kopf,  als 
milde  uud  gesiunungsvoUc  Persönlichkeit,  als  umsichtiger  uud  sachkundiger 
Streiter,  es  ist,  wie  Geffkeii  mit  Uecht  nrtheilt,  seine  gediegenste  I^eistang. 
Allein  die  Fehde  war  einmal  im  Gauge,  Worte  der  Mässigung  konnten  ihr 
nicht  mehr  Halt  gebieten.  Horbius  hatte  die  Schrift  Poiret'a,  des  An- 
hängers der  Bourignon,  deutsch  verbreitet;  nun  wurde  er  von  Mayer 
zu  einer  Öffentlichen  Disputation  herausgefordert,  die  jener  mit  dem  streit- 
baren Wittenbei^er    nicht  annehmen  wollte.    Am  Ende  wurde  eine  kleine 


*)  Vgl  bes.  Geffken,  Johann  Winkler,  1861.    Frank,  Gesoh.  d.  prot 
Theologie,  11,  S.  150  ff. 
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Kevolation  darRUS,  da  einenteitg  die  Ref^erun^  und  der  ^enat  das  Schimpfen 
auf  der  Kanzel  uud  das  Insultireu  der  Collegcu  zu  verhindern  suchten, 
Mayer  aber  das  Volk  dergestalt  fttr  seine  freie  Kanzel  aufgewiegelt  hatte, 
dasB  Handwerker  in  offenem  Widerstand  gegen  den  äenat  nnd  sogar  in 
blatigon  Händeln  ihrer  Wildheit  Luft  machten.  Horbius  wurde,  wo  er 
eich  sehen  Ueas,  und  selbst  bei  Amtshandlungen  vom  Pdbel  beschimpft, 
bei  einem  Leichenznge  griff  man  seinen  Wogen  an :  „D\x  QnHkcr ,  du 
dicker  Hund!"  er  wurde  mit  Steinen  geworfen,  in  seine  Predigten  hinein- 
guchrieen.  Vergebens  mischte  sich  der  Kaiser  ein  und  Uess  1694  Still- 
schweigen der  Parteien  befehlen.  Der  Senat  gab  soweit  nach,  dass  Hor- 
biaa  lü93  aus  Amt  und  Stand  weichen  masst«.  Nach  Mayer's  Ausschei- 
den, der  1695  seinen  Anti'Spetierits  herausgegeben,  fuhr  ein  Anderer, 
KrnrobholtB,  mit  Volksagltationen  gegen  Winkler  und  Geuosaeu  so 
lange  fort,  bis  1708  wirklich  eine  kaiserliche  Bxccntion  in  Hamburg  er- 
schien, um  den  Aufruhrer  gefangen  zu  nehmen,  und  Krumbholtz  hat 
aeiiie  Freiheit  niemals  wieder  erlangt,  obwohl  er  erst  1726  auf  der  Festung 
Hameln  gbstorben  Ist*)  Dagegen  blieb  Mayer  ungestraft,  er  war  1701 
als  Bcbwe<Uscher  Coiisistorialrath  nach  Greifswald  gegangen  and  setzte 
dort  dasselbe  polemische  Goschtfft  rastlos  fort;  noch  nach  Speuer's  Tode, 
aU  Karl  XU.  170<)  in  Sachsen  einrückte  nnd  Francke'sche  Schriften 
eich  unter  den  schwedischen  Soldaten,  welche  noch  an  täglichen  Gottes- 
dienst gewühnt  waren ,  verbreiteten ,  orliess  er  eine  Warnung  gegen  den 
Pietismus.  Er  starb  1712  zu  Stettin,  —  in  der  That  ein  unermüdHcher 
Scribeut,  demi  Schriftoteller  kann  man  kaum  sagen  bei  der  Hast,  mit 
welcher  seine  mehr  als  300  kleineren  und  grösseren  Aufsätze  nnd  Schriften 
fabricirt  oder  compilirt  sind.**) 

In  gleicher  BIchtung  entwickelte  eine  ähnliche  Fmchtbaikeit  Samuel 
Schelwig  zu  Danzig,  welcher  von  1693  bis  an  seinen  Tod  immer  neue 
Pfeile  gegen  äpener  und  dessen  Anhang,  auch  gegen  seinen  eigenen 
CoUcgcn  zu  Danzig,  Consistorialrath  Schutz,  schleuderte.  Er  verlegte 
aicb  wie  einst  Galov  auf  das  Sammeln  von  Unrichtigkeiten,  und  1694 
hatte  er  bereits  150  IrrthttiAcr  aus  Spener's  Schriften  zusammengetragen. 
Endlich  waren  auch  die  Wittenberger  Theologen  noch  von  Carpzov  her 
wider  die  Neuerungen  aufgeregt;  in  ihrem  Mamen  erschien  1695  ein 
Quartbaud:  „Ühristlutherische  Vorsletlong"  mit  unriehtigeu  Gegensitxen 
aus  Spener's  Schriften,  und  hier  hatte  man  diesem  aehon  28.^  Irrthllnier 
Dachgewiesen,  —  welch  ein  Triumph  1  Der  Verfasser  war  der  jetzt  alters- 
achwache   Dentschmann,  derselbe  in   dessen  Hanse    1676   die  Komödie 

*)  Das  Genanere  Über  den  Verlauf  in  Geffken's  Schrift,  dazu  Waloh's 
Einleitung,  I,  612—77.    Hossbacb,  Spener,  II,  3.  49  flf. 

**)  J.  Fr.  Erdma  n  u ,  Lebanbesohreihnngen  der  Wtttenbergischen  Professoren, 
lODi.    Bei  Herzog  referirt  Tholuk  über  ihn. 
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Zweite  AbtbeUuiig.    Fünfter  AbacbettL   i  46. 


RtAttgefandcn ,  in  welcher  Caltxt  als  Drache  prodnoirt  wurde.  Aosser 
ihm  traten  iiocb  aDi.1er(3  Witlenbergei*  iu  dieee  Opputition  wie  Caspar 
Löscher,  ohne  Spener's  Wtllon  bernfen,  Nenmann,  durch  ihn  aa^e* 
stellt,  nun  aber  desto  bitterer  wider  ihn  eingenommen,  und  Ilannoken, 
der  Neffe  Mentser'»,  der  schon  von  GieBsen  auB  gegen  Sponer  ge- 
schrieben hatte. 

Tnter  sich  waren  nattlrlifh  dicac  Beschützer  der  Orthodoxie  »ehr  em-i 
verstanden.  Die  Menge  ihrer  Ein  würfe  grnppirtc  sich  wieder  am  gewiss« - 
wichtige  Streitfrage»,  in  denen  der  Geist  des  Gegensatzes  offenbar  wird, 
zuerst  die  Frage  aber  Wiedergeburt  als  Bedingung  der  Wirksamkeit  im 
geistlichen  Amt.  Die  Pietisten,  indnm  sie  zweifelten,  ob  ein  unbekebrtcr 
Rechtgläubiger  auch  erleuchtet  sei,  ob  also  von  seiner  Amtsfültrung 
auch  ein  segensreicher  Einfluss  aasgehen  könne,  machten  damit  die  snb- 
jectiven  Eigenschaften  des  Predigers  bis  zur  QeringschätKung  des  Amts 
sowie  des  biblischen  Inhalts  seiner  Rede  zur  Hauptsache,  —  es  war  eine 
Beleidigung  Hlr  Alle,  die  no:;h  einen  Zug  hierarchischer  Ueberhebuog  in 
sich  trugen.  Sodann  handelte  es  weh  um  die  religidse  Wirksamkeit 
der  h.  Schrift  Seine  rechtgläubigen  Gegner  sahen  darin  nur  eine 
Herabsetzung  des  Wortes  Gottes,  dasa  dieses  nicht  durch  sich  allein  schon 
Bekehrung  hervorbringen,  sondern  noch  eine  besondere  Rrwecknng  des 
Einzelnen  dazu  erforderlich  sein  sollte;  sie  verkannten,  das»  Spener  da- 
mit keineswegs  das  Biblische  geringzuschjltaen  meinte,  sondern  er  folgte 
seiner  Erfahrung,  welche  ihn  gelehrt  hatte,  dass  das  Wort  Gottes  nn- 
fruchtbai-  bleibe,  ehe  nicht  da»  Uorz  für  dessen  Empfang  bereitet  sei ;  er 
wollte  die  religiöse  Wirkung  in  das  mensohliclie  Subject  hineinziehen,  statt 
sie  Im  Buchstaben  zu  llxiren.  Die  dritte  Frage  betraf  den  Obitiasmua. 
Spener  war  durch  Schriflstellen  auf  die  Erwartung  eines  Reiches  Christi 
und  zwar  nicht  bloss  eines  innerlichen  und  unsichtbaren  hingeleitet  wor- 
den, er  lehrte  also,  wie  mati  sagte,  einen  chiiiasmus  suhtiligsimus,  der  aber 
unter  anderen  Hfinden  leicht  in'a  Grobe  gerieth;  denn  wie  viel  ainnlichor 
und  systematischer  haben  sich  Andere  wie  Petersen  in  diese  Vorstellung 
vergrübelt!  Für  beide  Formen  galt  derselbe  Ketzemame;  Chiliasteu,  Pie- 
tisten, Uallcnscr  und  Quäker  trateu  in  gleiche  Reihe.  Ein  vierter  Contro- 
verspuukt  über  das  sogenannte  Gnadenziel,  den  terminta  grcUiae  perem- 
ptorius ,  führte  zu  der  höchst  weitlJlufligen  termin  istischen  Streitigkeit 
Spener  hatte  in  rachrercu  Schriften  geäuasort,  Gott  habe  Jedem  Menschen 
eine  gewisse  Zeit  zugedacht,  bis  wohin  er  sich  seiner  erbarmen  wolle; 
Niemand  solle  wXhnen,  dass  er  immer  aufs  Neue  sündigen  dürfe  im  Ver- 
trauen,  dass  er  nach  wie  vor  bei  Gott  Gnade  finden  werde.  Nichts  war 
gefährlicher,  als  eine  solche  zunächst  praktisch  gemeinte  Warnung  aus 
dem  individuellen  Gewissen  herauszuziehen  and  theoretiBch  zn  fiziren;  and 
dennoch  lockte   der  asketische  Eifer  einiger  Anhänger  dazu.    Der  Oiako- 
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nOB  Böse  isu  Soran  fflhrte   in  der  Schrift:    Tfrmimis  peremptoruts  safutis 
hummtae  d.  i.  dio  von  Uott  in  Beinctn  geheimen  l{Atbt>  g4:8t;tztc  Gimdcnzaity 
vorinnen  der  Mensch^   m  er  dch  bekehrt,   kann  selig  werden,    nach  der 
Verflie^nng  aber  nachgchcndfl  keine  Frist  mehr  gof^hen  wird*),  Frankf. 
1698,  diese  Ansicht  weiter  ans;  er  hielt  es  fQr  wichtig,  hnrtnückige  SUnder 
in  ihrer  Zuversicht,  dass  man  es  mit  der  göttlichen  Liebe  ja  niemals  vCIlUg 
Terderben  könne,  zu  crschtlttrra.     Ernste  und  vorwitxige  Gedanken  konn- 
ten sich  in  diese  Vorstellung  hineinlegen;    dennoch  wirkte   auf  die  Mehr- 
zahl dag  richtige  Bedenken,    dass   es  vermessen  soi^    die   ti'^^^>(^he  Gnade 
dem    Maasastabe    einer    ächuldisciptin    su    unterwerfen,    BAae'e    Meinung 
konnte  daher  nicht  durchdringen.     Sie  wurde  zuuftrluit  von  Neumann  in 
Wittenberg  bestritten;    Spener  «clhat,  von  diesem  zu  neuen  Erkl.'lrungcn 
herausgefordert,  llberliess  die  Verantwortung  seinem  :?cbwiegersohn  Rechen- 
berg,    welcher    mit  der   Abhandlung:    De  gratiae    revocatricis  tennhio, 
LipB.  1700,  d.  h.  von  dem  Zeitpunkt,  über  welchen  die  Gnade  ihre  Nach- 
aicht  nicht  weiter  hinauszuschieben  hat,   den  Verhandlungen    einen  neuen 
AnstOBft  gab.     Nene  BcBprechungen  und  Repliken  folgten,  bcBonders  dur(^b 
Thomas  Ittig,  Rechen  berg's  Collegen  in  Leipzig,  wurde  die  kirchliche 
Aaffassung  Btandbaft  verfuchtcn.     Der  polemische  Schriftwechsel  fiillt  haupt- 
eächticb  in  die  Jahre  1699  biu  1704,   selbst  Facultäten  mussten  das  Wort 
nehmen.     Hit  Recht  blieb  die  Mehrzahl  dabei,    dasa   vor   dem  nntUrlichen 
Lebensende  des  Menschen   ein    peremptorischer  Termin    der  göttlichen 
Verzeihung    nicht   aufgestellt  werden    dürfe;    dennoch  hat  auch  diese  An- 
gelegenheit,   die  uns   gegenwitrtlg  ho  fern  liegt,    einen    grossen  Thcil  der 
protestantischen    Theologie  Deutschlands    in  Aufregung    versetzt.**)      Der 
ganze  Streit,    ohne   eigentlich   dogmatischen    Werth ,    hat  gleichwohl   eine 
symptomatische   Bedeutang;    er   wirft   ein    Licht    auf   den    kirchlicheu 
Zeitgeist    und    auf    die    sittlich    religiöse   Stimmung   der   beiden   Parteien. 
Endlich  bereiteten  auch  die  „Luathandlungen'*  fortdauernde  Zwietracht. 
Die  Kirclienzucbt  der  Pietisten    regte    stets  die  Frage  an,   ob  ächauHpiele, 
Tanzen,  Gastmähler^  Lachen,  Taback  ran  eben,  Seherzredeu,  moderne  Kleider, 
Perrflckeu,  Spatzierengeheu,  Romanelesen,  Zeitungen,  Kartenspiel    erlaubt 
seien  oder  nicht ,    ob  das  pocuium  hilaritalis   von  dem  pocvbun  ehrietatis 
anterscbieden  werden  dürfe.     Spener  selbst  hatte  sich  »ehr  gemässigt  er- 
klärt  und    nur  alle  irdische  BcAchäftignng  und  Lebensweise  als  Mittel  far 
höhere  Zwecke  beurtheilt,   während  ihm  persönlich  allerdings  jede  Berüh- 
rung   mit    einem    lauten    oder    l&rmhaften    Gesell  sc  hafteten    widerstrebte. 


•)  Walch.  BIbl.  th.  ael.  11.  783,  woselbst  auch  die  übrige  Literatur.  Paio 
die  neueste  auafilhrliche  Harstetlung:  Ilesse,  Der  temiinisüsuhc  Streit,  ein  Bild 
theologisohen  Leben»  nub  den  Gronsjahron  des  XVI!,  und  XVIII.  Jbd.,  fÜCB«.  l*»*?. 

**}  Waloh'B  Einleitung  U,  S.  551.  v.  Einem,  Kirchougeach.  d.  XVIU.  Jhd. 
n,  8.  737. 
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Zweite  Abtfaeilung,    FUitfter  Abschnitt.    §  47. 


Ein  zn  Gotha  1693  erflcbianenes  Olaubensbekenntniss,  sehr  rigoros  in 
dioBer  Beziehung,  craeaerte  die  Curube;  PranclkO  schrieb  io  gluchem 
Sinoe,  und  Ändere  widersprachen.  Im  Altonburgischen  wurde  ein  Prediger 
abgesetzt,  weil  er  sich  geweigert  liattr,  Solche  die  getanzt  hatten,  zum 
Abendmahlc  zuzulassen',  auf  der  andern  Seite  nannte  man  mit  gntem 
Grund  die  Anfrechterhaltung  der  Adiapbora  ein  wichtiges  Lehrstück  der 
evangelischen  Kirche  und  ein  sächsiacber  Geistlicher  schrieb  Gebete  fUr 
Spielende. 

Die  ganze  Bewe^^ng,  die  mit  so  bedeutenden  Aufgaben  begonnen 
hatt*>j  gerietb  auf  diesem  Wege  iu's  Kleinliche  und  führte  zu  ärgerlichen 
Zwistigkeiten  und  bdscm  Leumund.  Und  Niemand  litt  mehr  dabei  als 
Spener  selbst,  jede  Kritik  deutete  auf  ihn,  i)lr  alle  Exceaae  wurde  er 
laut  oder  im  Stillen  verantwortlich  gemacht.  Wie  Calizt,  so  hörte  auch 
er  auf,  seinen  Gegnern  zu  antworten ,  seine  letzte  Erwiderung  von  1698 
ist  an  Schelwig  gerichtet  Die  nftchaten  Jahre  verwendete  er  auf  Samm- 
lung seiner  kleinen  Gelcgcnhciteschriftcu ,  Briefe  und  Gutachten,  welche 
nun  unter  dem  Titel  Theologiacbe  Bedenken,  Halle  1700  u.  ff.,  in  vier 
Quartb&ndcn  herausgegeben,  nach  seinem  Tode  fortgesetzt  und  1709  mit 
einer  Sammlung  Comilia  et  judicia  latina  vermehrt  wurden.  Kurz  nach 
Beendigung  seiues  dogmatischen  Werks  „V^on  der  ewigen  Gottheit  Christi", 
starb  er  am  5.  Febr.  1705,  sein  Ende  ist  von  Augenzeugen  beschrieben 
worden.*)  Gleich  nach  seinem  Tode  begann  ein  Rostocker  Theologe  fast 
darüber  zu  streiten,  ob  er  heatus  heisaen  dürfe  oder  nicht,  er  selbst  als 
Censor  strich  in  einer  DisaertatioD  das  Spener'a  Namen  vorgesetzte  B. 


§  47.    Dritte  Epoche.    Der  Fietismufi  «lit  1705. 

Auf  Sponer's  Tod  folgt  noch  eine  dritte  und  letzte  Epoche  dieser 
Bewegungen,  mit  welcher  wir  schon  iu  den  Geist  und  Standpunkt  der 
neueren  Zeit  einzutreten  beginnen.  Die  einzelnen  Streitfragen  blieben 
dieselben,  dor  allgemeire  Charakter  des  Kampfes  vorÄnderte  sich  merklich. 
Die  wesentlich  gemilderte  SUmmung  Uess  das  alte  Wohlgefallen  au  der 
Polemik  nicht  mehr  aufkommen;  wer  zum  Frieden  geneigt,  einen  Ausweg 
zwischen  den  Extremen  suchte,  war  bisher  vorfolgt  worden,  jetzt  wurde  er 
belobt  Auch  zwischen  Lutheranern  und  Keformirten  wnrdo  weniger  geha- 
dert, AnnAherungen  traten  an  die  Stolle  der  alten  gehässigen  Opposition, 
die  eine  Partei  war  nicht  mehr  blind  gegen  die  Vorzüge  der  andern.    Es 

*)  Zwei  Naohriobten  über  Spener 's  Ende:  Journal  fUr  Prediger,  Sept  1S2t) 
Liter.  CoDv.  Blmtt  20.  Jooi  Nu.  U'i,  und  tUacIhst  ein  Schreiben  au»  Berlin  vom 
7.  Febr.  170&  Aber  seinen  Tod.  VgL  auch  Reiohard'a  Predigten,  \1'dh^  13.  p. 
Trin.  p.  240. 
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ist  wohl  eti  brachten,  dssa  der  sitlutfacrischc  SUndpunlct  von  nun  an  auf 
den  Universitäten  weniger  VcrtheJdiger  findet  aU  in  den  hohen  Klrchen- 
ftmteni,  das  Kirehenregiment  hJelt  äicb  Iftnger  in  dtea4>r  Richtang  aln  der 
Lehrstuhl  Kirchliche  Vertreter  der  Rechtglänbigkeit  waren  Salomou 
Cyprian  in  Gotha,  gcst  174&,  und  mehr  noch  Valcntiu  Löscher,  der 
Sühn  des  schon  genannten  Caspar  Löscher,  welchen  wir  hier  als  den 
Gelehrtesten,  GrUndlic listen  und  Ehrenhaftesten  unter  aHcn  bisherigen  Be- 
streiten! des  Pietismus  auszuzeichnen  nibcn.  Geb.  1673  su  Sondershausen 
atudirto  er  in  Wittenberg  unter  Oeatschniann  und  üauuekeu,  wurde 
1701  Pastor  zu  Delitzsch  und  nach  einem  vorübergehenden  Aufenthalt  in 
Wittenberg  1709  als  GencraUuperintendent  und  Mitglied  des  Oberconsisto- 
riums  nach  Dresden  berufen,  woselbst  *er  bis  au  seineu  Tod  1749  eine 
vielseitige  nnd  bedeutende  Arbeitskraft  entwickelt  bat.  Frühzeitig  als 
Schriftsteller  thätig  erwarb  er  sich  durch  seine  Hiiloria  motuum  und  andere 
kJrchenhistorische  Beiträge  sowie  durch  die  1701  von  ihm  eröffnete  theo- 
logische Zeitsuhriil:  „Unschuldige  Nachrtcbtea  vod  alten  und  neuen 
theologischen  Sachen"  ausgezeichnete  Verdienste  nm  die  Literatur.  Als 
Polemiker  blieb  er  sich  gleich,  und  die  „Unschuldigen  NBcbricbten'^  gaben 
Dun  Gelegenheit,  dem  Lehrbetrieb  wie  dem  praktischen  Verhalten  der 
Gegenpartei  kritisch  nachzugehen  und  Überall  die  achwachen  Stelleu  hervor 
zu  heben,  wobei  er  selbst  die  Pranckiacheu  Stiftnngeo  nicht  anverdächtigt 
gelassen  bat  Uebcrall  aber  trat  er  mit  einer  Ruhe  und  gelehrten  Umsicht 
anf,  wie  sie  auf  diesem  Felde  lange  nicht  vorgekommen  waren;  um  so 
geeigneter  sind  seine  Schriften  zur  Beurtheilung  der  damaligen  Lage  der 
Parteien.*)  Auch  auf  der  andern  Seite  war  eine  Aenderung  eingetreten. 
Herrmauu  Frnucke  Überlebte  Speuer  noch  mehr  als  zwanzig  Jahre  und 
that  viel  zur  Ausbreitung  seiner  Bestrebungen  auch  in  anderen  deutschen 
Ländern,  z.  B.  1717  bei  einem  „Triumphzuge"  durch  Würtemberg,  war  aber 
fUr  die  gelehrte  Discussion  nicht  tauglich  noch  geneigt.  Er  ttberlless  die 
Fflfarung  einem  Anderen,  Joachim  Lange,  geh.  1670,  früher  Rector  an 
einem  Gymnasium  zu  Berliu,  seit  1709  bis  zu  seinem  Tode  1744  Professor 
zu  Halle,  ebenfaUs  einem  begabten  und  hCchst  betriebsamen,  auch  um  die 
Bibelerkläruug  wirklich  verdienten  Schriftsteller,  der  aber  au  pei-sönlicher 
Würde  und  Lauterkeil  der  Gesinnuug  weit  gegen  Spcner  zurückstand. 
Löscher  und  Lange  wurden  also  die  beiden  Vorkämpfer  einer  Fehde, 
die  sich  nicht  wenig  von  den  früheren  unterscheidet  Bisher  hatte  der 
Pietismus  gegen  Anklagen  und  Vorwürfe  nur  .Stand  halteu  müssen,  nunmehr 
warf  er  sich  eelber  in  die  Opposition  und  gab  die  an  ihm  geübte  Leideu- 


*)  Vgl.  Kngelhardt,  V.  E.  Lttscher  nach  seinem  Leben  und  Wirken, 
zweiter  rliirch^ceReheucr  Abdruck,  Stutt-  1656.  Tholuck,  Geist  der  Theologen 
WitteuburgB,  S.  297.    Gass,  a.  a.  0.  lU,  S.  16  ff.    Frank,  a.  a.  0.  S.  167  £ 


a82 


Zweit«  Abtbeilung     FiUift«r  Abschnitt    $47. 


schuft  mit  gleiclier  Heftigkeit  zarflok.  Der  Angriff  w&r  gegen  die  symbol* 
gerechte  Orthodoxie  ale  solclie  gerichtet,  Lauge  verwarf  nicht  allein  die 
einfache  AnerkeniinDg  der  Bekcnntni&sachriften,  sondern  fand  aie  sogar  mit 
dem  bcfichrUiikeuden  qmUenus,  welchem  äpener  gefordert  hatte,  noch  be* 
denklich;  und  sti  wenig  Löitcher  in  irgend  einem  Paukte  nachgab,  so 
standhaft  er  seine  Position  behauptete:  so  liess  er  doch  den  Wunsch  nach 
endlicher  Beilegung  des  Haders  niehrntalä  durcbblickeu,  wolil  fllbLeud  dass 
bei  der  zauuhmeuden  KrscIiUtleruug  des  religiös- kirchlicbea  Bodens  seine 
Partei  nicht  mehr  wie  früher  aber  die  öffontticho  Meinung  verfügen  konnte. 
Zwischen  Beiden  wurden  in  den  Jahren  von  1701  bis  1720  eine  Menge  von 
Schriften  gewechselt,  auch  der  Weg  friedlicher  LJotorhandlnng  blieb  nicht 
unversucht.  Löscher  verfaaste  gemeind&m  mit  einigen  Leipziger,  Rostocker 
und  VVittenbergcr  Theologen  eine  Anznhl  von  Einigungftartikelii  und  schickte 
dic^iben  1715  un  Buddcus  in  Jena  mit  der  Aud'urdorung,  die  Halllscheu 
zur  Annahme  zu  bewegen.  Seiner  Neigung  und  porsönlicheu  Stellung 
nach  war  Budduus  zum  Vermittler  wohl  geeignet;  aber  der  Entwurf,  den 
er  mitbrachte,  enthielt  doch  viel  zu  viel  Rücktritt  von  ihren  eigenen  Mel- 
uungeu,  ftia  d:ud  die  Hallenser  halten  darauf  eingehen  sollen.  Aacii  das 
im  Mai  1719  zu  Merseburg  Abgehaltene  Priedensgcsprilch  scheiterte  an  der 
maugelndeu  iuucreu  Bereitwilligkeit  und  vuraulasste  nur  eine  Correspondenz, 
die  sich  einige  Jahre  hiuzog.  *)  Fragen  wir  nach  dem  Inhalt  der  gegen- 
seiUgen  Ausstellungen  und  Anklagen:  so  giebt  auf  Löscher's  Seite  baupt- 
sächlich  dessen  Schrift  „Timotheus  Veriuus"  Aufschluss,  welche  derselbe 
theilweise  schon  In  deu  „Unschuldigen  Nachrichten''  von  1711  und  12 
veröffentlichte,  danu  aber  1718  und  22  als  „Vollstftndigen  Timotheas 
Verinus"  in  zwei  Büudeu  herausgab,  —  die  reiclisto  Zusammenstellung 
der  dem  Pietismuä  vorgeworl'eucn  irrtliümer,  leseuswerth  wegen  der  Ge- 
schickliclikeit,  mit  welcher  sie  vorgetrageu  werden.  Der  streitigo  Inhalt 
war  noch  uicht  so  vollständig  übersehen ,  noch  so  klar  beleuchtet  worden. 
Die  Zahl  der  erhobenen  Anschuldigungen  belauft  sich  auf  vierzehn,  und 
wer  überhaupt  LOscher'a  Standpunkt  billigen  kann,  wird  ihn  auch  in 
diesen    Consequenzcn   gelten    lassen.^)     Ldscher   nimmt   Anstand,    den 


*)  Ueber  die  VerhandluDgen  mit  Buddeus  und  den  Verlauf  des  Herse- 
burger  Gesprächs  ».  das  Nähere  bei  Enget hardt,  ü.  196.  UG. 

**)  Uel>er  den  Inhalt  des  Timcthon»  Verlnus  vgl.  H.  Suhmidt,  Pietismus 
S.  3t)7.  Die  anfgefUhrTon  Irrthllmer  erhalten  folgende  Namen:  I.  Indifforen- 
tismus,  d.  h.  völlige  Ungonauigkcit  in  Betreff  der  Lehre,  dur  Kirchenvcrfauuog 
um)  des  Btikenntnis^es,  härvorgcgangea  aus  einexa  nnord'^ntWGhen  Studium  pi  etat  it. 
welches  alle  GemUthskrüfte  auf  die  Strenge  des  Lebens  venrouden  will.  2.  Ge* 
riagschätxung  der  Unidenmittel.  '-i.  Entkrüftang  dGsminist<riumt, 
denn  dietHia  wird  fUr  unwirksam  erklärt,  wo  Wort  und  Lehre  von  einem  Un- 
wiüdorgcborenou  ausgühen,  damit  verbunden  wuitcre  Louguang  der  Amtagnade. 
4.  Vermeng  nng  der  Glaub  ensg  er  echt  ig  keit  mit  den  Werken,    b.  Chi- 


I..Oflcher*B  TimothRns  Vorinns. 
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Pietümaa  ohne  Weiteres  &ls  HUresie  vorzoführeo,  er  vergleicht  ihu  lieber 
eioer  Krankiieit  und  spricht  von  dem  scbworeu  „L'eb&l'^,  dem  malum 
pietigticum;  wie  sehr  er  ftber  dieses  dennoch  dem  li&retiacheD  nahe 
rttckte,  erhellt  daraas,  daas  er  gelegentlich  bekennt ^  es  mache  auch  ihm 
QewiaseDSskriipäl,  Spcaer  su  den  „Seligen'*  zu  zählen.  Von  Lan^^e'a 
uUretchen  Eotgegnuugeu  wie  „Kichtige  Mittelairassc**,  „Gestalt  des  Kreuz- 
reicha**,  maas  der  „Antibarbarus"  von  1709  und  gerichtet  gegen  die 
„Unschuldigen  Nachrichten",  besonders  ausgezeichnet  werden.  Der  Titel 
lautet  befremdlich,  ist  aber  gewählt,  um  den  gewöhnlichen  Charakter  der 
Schulorthodoxie  zu  kennzeiclinen.  Der  Pietismus  war  oft  genug  von  den 
Kirchlichen  fanatisch  geuannt  worden,  daftlr  sollten  sie  sich  als  die 
Barbarischen  schelten  lassen,  als  die  Rohen  welche  ohne  Weihe  der 
Gottseligkeit  immer  nur  das  alte  Geschäft  fortsetzen,  tlire  Doclrinen  als 
das  alleinige  Gehäuse  des  Christenglauben»  unverändert  aufzurichten. 

Seit  dieser  Zeit  begann  der  Streit  zu  erlöschen,  obgleich  er  jetzt  erst 


liasmas  uelist  HoflTnung  auf  eine  groBsc  Heiden-  und  Jadenbekehrung  und  ein 
dioftseitigea  Freadcnreich  am  Kode  des  Ktteu^rmchs  als  de»  FrUfiiDg»staadi:s  der 
Gläubigen  and  der  »trcitcndvu  Kirche.  6.  Terminismus,  also  Annabmc  eine» 
von  iiun  gesetzten  iLTuiins,  nach  welchem  die  göttliche  Gnade  autbUrt;,  die  Reue 
und  Hasse  des  Mcnsvlten  tu  erwarten  und  zu  betürderQ.  1.  rräcislsmufi,  d.  b. 
Verwerfung  aller  natiiriicben  Luat  und  der  Uitteldiuge.  su  dasti  die  Freunde  der 
Scherzenden  fUr  irnwlcdergcborene  und  die  Vcrtbeidiger  der  Lustband langen  fUr 
falcbe  l^pbeten  nusgegeben  werden.  6.  Mysticianiua  als  Vorliebe  für  uiyntiscbe 
Schriften  und  mystische  IJeblingsausdrUcke  wie  der,  dass  Christus  tn  ans  geboren 
werden  müsse.  'J.  Vernicbtnng  ^er su  bsi dia  religionis,  welche  darin  be- 
stehen soll,  dttSB  der  KirchenbeBucb  eher  gering  geachtet  als  gepäegt,  duss  Kirchen- 
orduung-en  und  Abbuiution  aU  Zwangsmittel  nnd  Kcst  von  Babel  behandelt  werden. 
10.  Knts cb uldiguug  der  Schwärmerei  und  des  Kauatismus.  lt.  Ferfectis- 
mui,  d.h.  Forderung  einer  unbedingten  und  unerreicbbai-en  VoUkommenbelt  ber- 
vorgegaugen  aus  der  Aunahtuc.  der  Mensch  könne  es  so  weit  bringen,  dsas  er 
kolue  böse  Lust  metir  tUble,  ohne  Stlnd»  sei,  den  alten  Adam  ganz  ausziehe,  — 
lauter  Dinge,  die  uur  zum  Hochmuili  oder  zur  Verzweiflung  führen.  VI.  Refor- 
matismus als  Kucbt  ebne  Nuth  zu  reforuiiren,  wobei  die  Lutherische  Kirche  tllr 
verderbt  erklärt,  ihre  Ordnung  verachtet  und  durch  Neuerungen  gestört  wird. 
13.  Schisma  als  Neigung  t\x  Absonderungen,  bei  denen  l^inige  herabgesetzt 
werden,  während  »ich  Andere  erhaben  dlloken.  14.  IMotisuus  im  besonderen 
Sinne.  Dazu  wird  gerechnet  die  Fliege  der  coüegia  pietatis  als  einer  nnentbehr- 
liehen  und  selbst  uhno  berufene  GeistlJL'be  zulässigen  Veranstaltung ,  der  Leleht- 
eilin,  ujit  weichem  Alle,  denen  die  pietatis  profectus  abgehen,  als  Uuwiuder- 
geborene  beurthc-ilt  werden,  die  Billigung  eines  Betragens  wie,  daaa  ein  Geist- 
licher in  Kssen  Btlrgcr  nicht  zum  Abendmahl  habe  zulassen  wollen,  welche  an 
'rrinkeonventen  und  Frucessen  Tbcil  genommen,  der  fortgesetzte  Betrieb  der 
ecdesiotae  und  die  VernacblÜssigung  anderer  GemeindegUoder ,  die  dem  engereu 
Kreise  nicht  angehören  wollen,  endlich  die  Cebersebätzung  von  UuUe  und  den 
dortfgu  Blgenthtlmlichkeiten,  welche  ^ämmtlich,  die  Halllscbe  Medicin  nicht  aus- 
geschlossen, wie  Wunder  and  wie  causa  Det  angepriesen  werden. 
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eine  bestimmte  (icstnlt  gowonnco  hattp.  Der  Pietismua  aieg^  nicht,  aber 
noch  wenige)*  dio  überlieferte  Orthodoxie,  welche  die  Qeiater  nicht  mehr 
zu  beherrschen,  noch  die  allgciueiuen  Gefahren  zu  beschwören  vermochte. 
Diui  theotogi&che  Ötudiam,  statt  dieser  oder  jener  Richtung  allein  zusufalleOf 
erweiterte  sich.  Die  „Unschuldigen  Naehrichteu"  wurden  1720  von  der 
sächsischen  Regierung  verboten,  obwohl  sie  dann  unter  einem  andern  Titel : 
f^ortgcsetzte  Sammlung  von  alten  und  neuen  theologischen  Sacheo"  auf's 
Neue  in's  Leben  traten.  Ein  anderes  Edict  von  172C  stellte  die  rechten 
Schranken  des  Elcuchus  fest  und  untersagte  den  Qebranch  der  Ausdrücke 
Pietiäteu  und  Pietisterei.  Aber  mehr  noch  als  das  Einschreiten  der  Re- 
giernag  dienten  innere  Gründe  dazu,  diu  Fehde  zum  Stillatand  zu  bringen. 
Der  Einflnsa  der  Spcner'ftchen  Schriften  war  betrüehtUch,  der  Widerwille 
aa  der  alten  Polemik  ziemlich  verbreitet;  dii*  ünirermtät  Halle  samrot  deu 
Francke'schen  ätiltangeu  und  anderen  frommen  Vcrbindnngeu  brachte  Inter- 
essen  in  Oaog,  die  sieb  mit  der  blossen  äymbololatrie  unmOgUch  länger 
vertragen  wollten.  Cnter  diesen  ITmatAnden  erwuchsen  Destrebungeo, 
welche  zwischen  Jenen  Kxti-emen  eine  Mitte  suchten;  immer  ausebalicher 
wurde  eine  freiere  und  edlere  Uruppe  von  Theologen^  welche  mit  der 
nnentbchrliclieu  Werthsrhätzung  der  Qclehrsainkuit  einen  empfänglichen 
Sinn  für  die  von  Spener  gegebenen  Anregungen  nnd  eine  lebhafte 
Tlieiluahuie  au  deu  praktischen  Teudeuzeu  der  pietistischeu  Schule  zu 
verbinden  wussten,  —  gewiss  eine  höchst  wohlthätigc  Veränderung,  denn 
gerade  daran  hatte  es  gefehlt  Mäuuer  wie  Bnddeus,  1693  Professor  in 
liallo,  von  1705  bis  29  in  Jena  lehrend,  Johann  Georg  Walch,  geb.  1693 
zu  Meiningen,  seit  L719  ebenfalls  Professor  iu  Jena,  woselbst  er  als  Prima- 
rius der  Theologie  and  Kirchenrath  erst  1775  starb,  Weisniann,  Mat- 
thäus Pfaff,  geb.  16bti  zu  Stuttgart,  viel  gereist,  als  Professur  und 
Kanzler  au  Tübingen  vieljahrig  wirksam,  gest  in  Giessen  1760,  Ernst 
Salomo  Cypriau  in  Gotha,  gest.  1745,  Johann  Gottlieb  Carpzov  in 
Lfeipzig  und  Lübeck,  gest*  1707,  Johann  Älbrecht  Bengel,  geb.  1G87 
zn  Winneudeu  in  Würtembcrg,  in  verschiedenou  Stellungen  praktisch  thätig, 
zuli'tzt  CunsiHtoriatratlL  iitid  Prälat  zu  Stuttgart,  geat  1751,  Lorenz  Moa- 
hrim,  geb.  nui  IG9H  j.u  Lilbeek,  Professor  in  KJel,  Helmstedt  und  Göttingen, 
welche  Universität  g rossen tiieils  iliw  ihren  ersten  Äufsctiwnng  verdankte,  — 
hielten  sich  Immer  noch  im  Verbiuide  mit  der  Lutherischen  HechtgUubig- 
keit,  aber  iu  ihrer  wisseuschaftUchcu  Vielseitigkeit,  in  der  aus  dieser  her- 
vorgehenden Mässigung  und  Milde,  und  in  dem  religiösen  Interesse,  welches 
sie  atlem  gelehrten  Wissen  überordneten,  giebt  sich  der  Aufang  einerJ 
neuen  Zeit  fUr  die  Lutherische  Theologie  wie  für  den  gesammten  religiösen' 
nnd  wissensclrnftlichen  Protestantiamns  Deutschlands  zu  erkennen.  Zwei 
unter  den  Genannten,  Bengel  und  Mosheim,  der  Erstere  streng  bibel- 
gUlubig   und    dennoch    von   productiveni    wisseDschaftUeben  Scharfsinn  and 


Naohwirknngen  des  Pfetismas. 
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um  die  SoliriftfoKchung;  hoch  verdient,  der  Andere  durch  Darstellungsgabe, 
amfaasende  Kenntnisse  und  historische  Methode  alle  Zeitgenoiuea  aberragend, 
neben  ihnen  auch  Walch,  —  sind  Lehrer  noch  für  dieses  Jahrhundert 
geworden.*)  Cal ixt's  vormalige  WQnscbc  aullten  also  nicht  unerfllUt 
bleibflUf  nicht  ani  Lehrinhalt  allein,  auch  am  Geist,  an  der  Gesiuuuug  und 
Bestrebung  sollte  der  theologische  Beruf  erkannt  werden.  Das  Bibelstudium 
wurde  durch  Spener's  Anregungen  auf  die  Dauer  belebt;  auch  die 
Kircbengeschichte,  schon  durch  Thomasius'  Einöuss  gefordert,  erhielt  von 
der  pietischen  Schule  aus  einen  neuen  bemerkenswertheu  Bearbeiter  in 
Gottfried  Aruuld,  geb.  zu  Annaborg  1GG6,  ab  Privatgelefarter,  Professor 
and  Prediger  an  vcrschiedenou  Orten  lobend  und  1714  su  Perloberg  ge- 
atorben,  welcher  in  seinen  historischen  UrCheileo  statt  der  herrschenden 
Kirche  flberall  die  Häretiker  zu  Ehreu  zu  brlugeu  suchte.**)  Er  verfuhr 
dabei  höchst  einseitig,  kehrte  das  Verhältnise  um,  überschätzte  zugleich 
das  älteste  Vürconstantinischo  Christenthum,  hat  aber  dennoch  zu  unbe- 
fangenen geschichtlichen  Studien  einen  wubtthätigen  Anstoss  gegebeu.  Die 
Doguiatik  selber  gewann  durch  die  von  Buddens  und  Mosheini  gelieferten 
historischüu  uud  dogmenhistorischeu  Erläuterungen  eine  breitere  Unterlage ; 
indem  sie  den  Process  der  Lehrbilduug  in  grösserem  Umfauge  überschauen 
und  neben  der  kirchlichen  äatxung  auch  heterodoxe  Auffassungen  würdigen 
lernte,  nahm  sie  ein  kritisches  Element  in  sich  aul^  and  dieselben  Männer 
wie  auch  Pf  äff  vermehrteu  durch  höchst  verdienstliche  litürarhistorische 
Werke  die  Bekanntschaft  mit  den  Quellen  uud  forderten  damit  die  theologi- 
ache  Wissenschaft  im  Ganzen.  Vor  Allem  aber  werden  die  praktischen 
Interessen  fruchtbar  angeregt,  denn  Alle  erkaouten  die  Pflicht,  die  Be* 
dflrfnissc  der  Gemeinde  und  die  sittlichen  Zwecke  der  Predigt  und  des 
Unterrichts  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Das  waren  fruchtbare  uud 
wohlthäüge  Nachwirkuugen  der  Speuer'schen  Epoche,  zu  bedeutend  als 
dass  sie  durch  die  augerichtete  Verwirrung  im  Einzelnen,  die  Hissbräuche 
des  Separatismus  und  ConvcntikclwescQS  uud  den  Übertriebenen  asketischen 
Elfer  hätten  vereitelt  oder  aufgewogen  werden  können.  Der  Separatismus 
verlur  seine  Bedeutung,  subald  die  Kirche  auf  dem  Wege  war,  die  Eigen- 
schaften, zu  dereu  Erreichung  jeue  eccfesiolae  hatten  dieneu  sollen,  sich  im 
Grossen  anzueignen.  Denn  in  seinen  eigenen  Schranken  konnte  der  Pietismus 
jetzt  wenig  mehr  leisteu,  und  er  gewann  nur  in  WUrtemberg  eine  neue  eigen- 
thdmtiche    Wohnstättc,    seine   Einrichtuugcu    entwertheten    sich,   indem  sie 


*,)  Vgl.  Über  Bengel  die  Honographie  von  Burk,  B.'s  Leben  und  Wirken, 
Slttttg.  1631,  Über  llosheim  den  Artikel  von  Henke  bei  Herzog,  Über  Franz 
Walch  uud  J.  (1.  Walch  dcu  Artikel  von  MO)ler  ebendaeelbsL 

**J  Seine  Unparteiische  Kirchen-  und  Kettergescli.  erBclüen  zuerst  1(}9t»  bis 
170U,  dann  I74U  bis  43.  S.  Über  ihn  A.  Knapp's  Biogrupliie  als  Vorwort  xu 
der  ueuen  Auegabe  der  Ersten  Liebe  in  Christo,  Stuttg.  184%. 

Hanke,  airctMa|t»M>iiei>t«.    M.  IL  2^ 
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traditiouell  wurden.  Francke'«  Sohn  wnrde  im  Amt«  sein  Nachfolger, 
stand  aber  weit  hintor  ihm  zurdok,  wie  denn  anch  Spencr  eigentlich  keinen 
ihm  ebenbürtigen  Nachfolger  gefunden  hat.  ^Wo  Erbauungaabuug  Methode 
nnd  Geäetzeäwerk  wird,  t>owirkt  »ie  den  Tod  der  Frömmigkeit  statt  der 
Belebung". 

Im  inneren  Zusammenhang  mit  dem  Pietismus  ist  aber  dennoch  damals 
eine  Sondurgemeinde  vud  grosser  Wichtigkeit  iu's  Lcbeu  getreleO|  welcher 
wir  daher  eine  seibständige  Betrachtung  schuldig  sind. 


Sechster  Abschnitt, 
Di«  Herruhuter. 


§  48.     Zinzendorf  and  die  Brüdergemeinde. 

Quellen:  1>fe  BUdingIsebe  äamnilung,  3  Bde.,  Büdingen  und  tps.  1742  bis 
1744.  Die  Barhy'Dübe  Sammlung,  2  Bde.,  Bxchy  l'tH).  Zinztindorf's  eigüne 
Schriften,  theils  einzeln  heranegegeben,  thells  !n  SammlungeD  wie:  Theologische  Be- 
denken, Bild,  n  12.  Frelwiilli^e  Kacblese,  Krankt',  und  Lpz.  I74U  o.  A.  Die  Acten 
der  Pari  amen  tsverliandlgen  in  England,  Lond.  17J9.  BeachrfUmn^t  und  tuvorUbalgc 
Nachricht  von  Hermliut  (von  Chr.  David),  Lpz.  1735.  Kurze  Nachricht  vun 
der  umtas  fratrum  mit  Kupfern,  175".  Knrzgct'.  Nachr.  von  der  VertasBaog  der 
BrttderUDität,  Fraukt'.  und  Lp^.  1744,  UoaUau  1747.  Ratio  discipünac  unitaüs 
fratrum,  Barby  1789.  S^jangenberg,  tdea  fidei  fratjutn,  Barby  1779.  Da« 
HIflsionswerk  d.  ct.  BrUdcrgcm.,  Gniulau  xsm.  Nachrtctitcc  aus  d.  Br.  Zeitachr. 
Boit  1Ö18.    Die  Verlasse  der  Symiden  von  1S36  ff.,  Onadau. 

Bearbeitn  ngnn :  Spangenhcrg,  Lieben  des  Gr.  Zinxendorf,  H  Thle., 
Barby  1772 — 76.  Schraii  tenbach,  Freiherr  v.  Z.  und  die  BrJIderg.  seiner  Zeit, 
geBchriebcn  17^2,  herausg.  vim  KülbinKt  IVuadan  1*61.  Verbeek,  Deu  ür.  v.  Z. 
Leben  und  Charakter,  (inadau  1^45,  Auszug  ans  Spangcnb,  und  .Schraulenh. 
Andere  nnd  h^^hat  ungleiche  hiographiAche  Darmelliinj^en  von  Varuhagen  von 
Enae,  SohrOder,  Bovet,  J.  U.  MUller.  Tlioluck.  —  H.  IMitt,  Z.'s Theologie 
3  Bde.,  Gotha  1N6*J— 74,  enthält  ^cbr  vollständige  Belege  aue  Z.'a  Schriften. 
E.  Plitt'B  Religionoidecn  einet»  Ungcluhrten,  mit  einer  biugr.  Einleitung,  Gotha 
lt»76.  D.  Cranz,  Alte  und  neue  BrUdorhiatorte,  Barby  1772  nebst  Fortaelzungeu. 
Sp&ugenberg,  Nachriclit  von  der  t^cgcnw.  Verf.  der  ev.  Brllderunitüt  A.  C.  in 
Bd.  111  vonWalch'a  Neuester  Kel.Geticb.  Lemgo  1773.  (Külbing)  Die  Gedenk- 
tage d.  erneuerten  Brllderkircbe,  Goadau  IS70.  (E.  M.  Cröger]  Oeschichte  der 
erneuerten  BrUdorkircbe,  Gnadau  l^&2— M.  Verbeek,  Kurzgof.  Gesch.  d.  alten 
nnd  nenen  Brüdcmnlt.,  Gnad.  1857.  Dazu  Schroeckh's  K.  G.  ^^^,  S.321,  der 
sehr  auBffihrlichc  Artikel  von  G.  Burkbardt  in  Herzog's  Encyklopttdie,  ondL 
Gelzer's  Frotest.  MunatsbL  tSöU  Hai. 
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Spener  hatte  die  Fordcrnng  liingeateÜt,  diaa  wenn  es  nnmöglich  sei, 
die  gsnze  Kirche  sn  reformireu,  wenigstens  „in  und  aus  derselben  einige 
gute  Seelen  zn  einer  fcclesiola  in  fcr/Miageaammelt  werden  sollten".  Dieser 
Wunsch  ist,  wie  er  ihn  begt«^  nicht  ausgeftlhrt  worden,  aber  er  sollte 
auch  nicht  nnerftlUt  bleiben;  unter  den  merkwUrdig»ten  Umstanden  gab 
die  nächste  Folgezeit  einem  e ige utbUm lieh  orgnnisirten  Kirchenweaen  das 
Dasein,  welches  die  BestimmuDg  hatte,  eine  der  Spener'Bchen  t>öiDmigkeit 
verwandte  Denkart  in  sieb  aufzunehmen  und  su  pflegen. 

Die  b(>hmisehen  und  niährisehen  Brüder,  jenes  reinste  Rrzengniss  der 
Hussitischen  Bewegung,  hatten  sich  seit  dem  XV.  Jahrhundert  unter 
maucherlei  Scliicksateu  als  kleine  Partie uLarkIrche  aufrecht  erhalten.  Und 
zwar  gingen  sie  während  der  Folgezeit  in  die  protostantiBchc  Kirch^ 
Lntherische  oder  Koformirte,  nicht  Über,  da  sie  das  Unterscheidende  ihrer 
Gemeindeverfa&aung,  besonders  die  Strenge  der  Kirchenzuclit,  die  sie  dort 
vermiaBtenr  nicht  aufigebeu  wollten;  aber  den  evangelischen  Charakter  be- 
haoptoten  sie  doch  mit  Jenen  gemein  sa  haben,  ja  diese  „alte  BrQderkirche" 
erklärte  sich  fQr  die  llltcste  protestantische,  wie  sie  auch  am  Frühsten  von 
der  päpstlichen  Hierarchie  unter  Protest  gegen  das  Pap»tthum  sich  abge- 
sondert hatte.  In  der  Folgezeit  bewilligte  der  Majestätsbriel"  von  1G09 
auch  ihnen  Duldung,  die  ihnen  jedoch  nach  neun  Jaliren  wieder  entzogen 
wurde;  seit  der  Prager  Schlacht  von  1620  unterlagen  sie  in  ihrer  Ueimath 
aufs  Neue  heftigen  Verfolgungen  und  wurden  zur  Flucht  besonders  in 
das  benachbarte  Polen  gcuöthigti  woselbst  sie  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
sich  ausgebreitet  und  an  den  Woblthaten  des  Vertrage«  von  Sendomir 
(1570)  Theil  genommen  hatten.  Im  Lanfe  des  XVII.  Jalirhunderts  besassen 
sie  einen  ausgezeichneten  Mittelpunkt  in  dem  Bischof  Johann  Arnos 
Coroenins,  dem  Letzten  in  dieser  Reihe,  dem  berühmten  Pädagogen,  der 
sich  als  Verfasser  des  Orbis  picius  und  anderer  Jungend-  und  Lehrschriften 
für  äprachkunde  und  Realien  auch  in  weiten  Kreisen  bekannt  gemacht  hat. 
Denn  lb^*2  geboren,  wirkte  er  schon  1616  als  Rector  einer  ijchnle  und 
seit  1618  als  Prediger  zu  Fulneck  in  Hälircn  unter  den  „BrUdern"  und 
wurde  1632  durch  eine  Synode  derselben  zu  Lissa  zum  Bischof  erwählt; 
als  solcher  hat  er  auch  deren  Schicksale  und  Leiden  bis  an  seinen  Tod 
getheilt.  Wie  er  an  die  Visionen  der  Autoinette  Bourignon  auffiülend 
genug  glanbte:  so  war  er  auch  selbst  prophetisch  gestimmt  und  sprach 
suversichtlich  die  Hoffnung  eines  dereinstigen  Wiedereisteliens  der  Gemeinde 
aus.  In  Böhmen  konnte  sich  die  BrUderkirche  [in  der  Regel  nur  darcb 
lUBseres  Mitmachen  des  katholischen  Ritus  eine  leidliche  Existenz  erkaufen, 
der  Trieb  znr  Auswanderung  dauerte  also  fort.  Eiue  neue  Diaspora  ge- 
laugte bis  in  entferntere  Länder,  nach  England  und  Schweden,  aber  auch 
nach  Sachsen,  wo  seit  1670  in  Dresden  und  Zittau  Gemeinden  von  einigen 
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Hundert  beBUnden.  E^ne  oeae  grössere  Aaswanderaug  iu  dieselben 
Oependen  von  Sachsen  wurde  1720  untemommen,  dieaual  aber  fanden  die 
AnkümmliDgc  und  viele  Andere,  die  ihnen  in  den  nächsten  Jahren  a«eh* 
folgten,  Überraschende  Aufnahme  auf  dem  (Jrund  und  Boden  eines  jangeD 
sächsischen  Edelmannes.  Dieser  Umstand  wurde  der  Ausgangspunkt  far 
die  bevorstehende  Erneuerung  ihres  Gcmeindelcbens. 

Nicolaus  Ludwig  Graf  von  Ziozendorf,  erst  1700  geboren,  war 
seit  1710  in  Halle  auf  dem  Pädagogium  unter  Hermann  Francke  er^ 
zogen  worden.  Der  Geist  der  Franckc'schen  Stiftungen  gewann  iu  ihm  einen 
ebenso  willigen  als  begabten  Jflngcr;  mit  ganzer  Seele  ergriff  er  schon 
aU  Knabe  die  dort  gepflegte  Hichiung  der  Frömmigkeit  und  der  Liebe 
zum  Heiland  and  schlosa  Jugendireundschaflen,  an  welche  er  die  Ideale 
einer  künftigen  christlichen  Wirksamkeit  anknüpfen  konnte  Geist,  Witz, 
Enthusiasmus  und  Gemütlisinnigkeit  waren  in  ungewöhnlicher  Weise  Iu 
ihm  verbunden;  daher  erregte  er  auch  in  Wittenberg  Aufmerksamkeit, 
wohin  ihn  seiu  Vormund  gegen  seinen  Willen  schicktCj  um  ihn  von  den 
pietistischcD  Neigungen  zu  heilen,  und  wo  der  juugc  Studiosus  schon  au 
einer  Annäherung  der  unter  sich  zerfallenen  Theologeu  von  Witteuberg 
und  Halle  arbeitete.  Kr  atudirte  Jura,  lebtu  aber  naeh  eigener  Aussage 
als  »,rigider  Pietist^.  Dann  ging  er  auf  Reisen  und  es  fehlte  ihui  in 
Holland  und  Frankreich  nicht  au  Gelegenheit,  sich  auch  gesellig,  körperlich 
nnd  geistig  seiuem  Staude  gemäss  auszubüdcu,  uamentlieh  iu  Parut,  wo  er 
von  der  durch  die  Uulle  Unigenitus  vcrautassteu  Aufregung  stark  berührt 
wurde,  hier  suchte  der  Cardinal  von  Noailles  ihu  für  die  katholische 
Kirche  zu  gewinnen.  Auf  seine  Itückkebr  nach  Deutschland  (1520)  folgten 
einige  Jahre  verschiedeuen  Aufenthalts  und  schwankender  Entschliessung; 
er  Übernahm  1731  eiu  Amt  als  Uof-  uud  Justizrath  zu  Dresden  und  ver 
heirathete  sich  1722  mit  Erdmuthe  Dorothea  Gräfin  Keusb-Ebers- 
dorf,  uud  schon  durch  seine  vornehme  Geburt  schien  ihm  eine  weltliche 
Laufbahn  vurgezeichuct.  Aber  die  Begt-guung  mit  einigen  jener  mährischen 
Emigranten -Familieu  iu  der  Lausitz  gab  ihm  eine  andere  and  für  seine 
Zukunft  entscheidende  Uicbtung;  in  unmittelbarer  Nähe  sah  er  sich  vor 
eine  Aufgabe  hingestellt,  die  ebeusowohl  sein  V'erlaugeu  nacb  einer  gehalt- 
vollen christlichen  Tbätigkeit  wie  ebe  veredelte  UerrschbegieMe  befrie- 
digen konnte.  Daher  gab  er  jeuc  erste  Anatetlung  in  Dresden  auf,  um 
auf  seinen  eigenen  Gütern  an  diu  ^^pitze  des  kleinen  Staates  zu  treten, 
welcher  zuerst  iu  Berlhulsdorf  aus  jenen  um  ihrer  Glaubcnstroue  willen 
Ausgewanderten  sich  zu  sammeln  bfgauu.  Auch  andere  Gleichgesinnte 
schlössen  sich  an,  und  zu  diesen,  die  nicht  böhmische  Britder,  sondern 
Lutheraner  and  Keformirte  waren,  gehörte  anch  der  Schweizer  Wattewille, 
Ziuzendorf's  Freund  vom  Haitischeu  Pädagogium  her.  Bald  darauf  cut- 
stand (1723.  24)  neben  seiuem  Gute  Berthelsdorf  durch  diese  Aubauer  auf 
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dem  Hntberge  ein  neuer  Ort,  sie  nannten  ihn  des  „Herren  Hnt",  nnter 
welcher  sie  stehen  wollten. 

Ganz  gegen  den  bisherigen  kirchlichen  Bildnugstrieb  war  die  junge 
Gemeinde  der  „Ilerrnhuter"  durch  religiöee,  nicht  durch  confesBio- 
ncllc  Gleichartigkeit  KusAmmengefUhrt  worden;  aus  drei  KlasBon,  böhmi- 
schen Brtldern,  Lutheranern  und  Heformirten  bestehend,  sollten  sie  denno«h 
ein  Gauzes  bilden,  was  nicht  ohne  Schwierigkeit  gelingen  konnte.  Schon 
1723  kam  es  wie  {jewrthnlich  zn  Differenzen  Über  die  Lehre  vom  Abend- 
mahl und  von  der  Gnade,  auch  Ober  die  strenge  Kirclienzucbt.  Denn  von 
dieser  letzteren  wollten  die  Böhmen  nichts  nachlassen,  sie  erklärten  lieber 
weiter  zn  ziehen  und  alle  ihnen  dargebotenen  Vortheile  aufzugeben.  Ohne 
Zinzendorf  und  die  gewinnende  Kraft  seiuer  Persönlichkeit  wäre  das 
Werk  schon  jetzt  gescheitert;  ihm  und  seinen  Vorhaltungen  gelang  es,  die 
Gemüther  zu  verflAhnen.  Die  bOhmischo  Disciplin  fand  allgemeine  Annahme-, 
mit  ihr  die  Einrichtung  der  Gemeindeämter,  der  ZcitciDthcilung  und  einige 
andere  Bestimmungen.  Zinzendorf  und  Wattewille  wurden  zu  Vorstehern 
gewählt,  und  der  Tag,  an  welchem  die  ersten  Gemeindeordnungcn  be- 
schlossen wurden,  der  12.  Mai  1727,  sowie  bald  nachher  der  13.  Angnst 
als  Tag  der  ersten  gemeinschaftlichen  Abendmahlsfeier  liessen  die  junge 
Gemeinde  einen  Frieden  und  eine  Freudigkeit  erfahren,  welche  von  ihnen 
als  Gottesgabe  und  Mittheilung  göttlichen  Geistes  gepriesen  wurde,  weshalb 
denn  auch  beide  Tage  des  Friedens  und  der  Versöhnung  unter  Meinungs- 
verschiedenheiten die  wichtigsten  Fest-  und  Erinnerungstage  der  Brüder- 
gemeinde geblieben  sind. 

Zinzendorf's  Glaubens-  und  Denkweise  spricht  sich  schon  in  den 
frühesten  Schriften  ans.  den  beiden  „Katechismen"  von  1723  und  25  und 
in  der  Wochenschrift:  „Dresdener  Sokrates"  von  1725.  In  Sentenzen  und 
kurzen  Erklärungen  wendet  er  sich  an  die  Gebildeten  mit  der  „thörigten 
Predigt  von  dem  Gekreuzigten";  für  diesen  Zweck  will  er  philosophir«n 
und  glauben  zugleich.  Gott  will  nicht  sowohl  gefürchtet  als  geliebt  sein, 
darum  ist  er  Mensch  geworden,  damit  ihn  die  Menschen  naher  haben  sollten. 
Da  Gott  Mensch  wird  und  verbirgt  seine  Majestät,  lisst  aber  seine  Heilig- 
keit sehen;  so  wird  er  bald  für  einen  Thoren,  bald  für  einen  Heuchler, 
bald  fUr  ein  Wunder  geachtet,  allezeit  aber  sehr  schlecht  tractirt  Darum 
ist's  nirhta  Besonderes,  dass  es  seinen  Kachfolgern  ebenso  geht**.  „Die  Ver- 
nunft ist  Alles  bei  den  menschlichen,  aber  gar  nichts  in  Allen  der  Gottheit 
Torbehaltenen  Dingen.  Der  rechte  Gebrauch  der  Vernunft  macht  Einen 
xn  einem  demUthigen  Anbeter  der  Gottheit,  der  Mangel  der  Vernunft  zum 
Narren  und  derj  unzeitige  Gebrauch  zu  einem  geistlichen  Donqulxote". 
Die  christliche  Religion  ist  unter  allen  die  klügste,  dadurch  verräth  sie 
ihren  Urheber.  Aneinanderhangender  Beweis,  dass  Gott  sich  liat  offenbaren 
müssen,  da  er  hat  recht  erkannt  und  geliebt  sein  wollen".    Die  chiistlicbe 
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Offenbfimng  soll  durchaus  universell  gedacht  und  verkündigt  werden,  aber 
uiclit  weniger  ist  tue  ein  Individuelles  und  Concrete«,  dena  sie  hat  ihren 
Kittelpankt,  ja  ibroa  aUeinigen'Gogenstaad  in  Christas,  dem  £ar  Verstlhnang 
der  Menschen  Gekreuzigten,  welcher  zugleich  der  „allergrffsste  Herr"  nnd 
Welterhaltcr  ist*)  Um  dieses  Thema  bewegen  sich  alle  spateren  Schriften 
Zinsendorfs;  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  enthalten  sie  eine  Lehre, 
obgleich  die  vorgetragenen  Ansichten  nachher  eine  bestimmtere  Ausprägung 
nnd  einseitigere  Färbung  erhalten  haben.**) 

Zunächst  galt  es,  auf  den  böhmisehen  Grundlagen  eine  Verfassung  fOr 
dos  Zusammenleben  der  also  Vereinigten  zn  entwerfen  nnd  weiter  aasKn- 
bildcn.  Schon  ans  der  Art  der  Entstehung  nud  ersten  Zusammensetzung 
ungleicher  Bestandtheile  ergab  sich  etwas  Neues  und  Eigenthflmlicbea. 
Nicht  einerlei  sondern  dreierlei  Cbrieten,  böhmische  Brüder,  Lnthe- 
rancr  und  Reformirte  sollton  zu  einem  Oanxen  verbanden  werden,  oder 
Tielm^chr  sie  fahltcn  sich  schon  in  einer  higheren  Einheit  des  christlichen 
Bewusatseins  und  Strebens  Eusammeagohörig  ungeachtet  der  Verschie- 
denheit ihrer  Lehre,  deren  Abweichungen  sie  wohl  kannten,  aber 
nicht  als  Trenn ungsgmnd  anerkennen  wollten.  Und  nicht  ein  Theologe, 
sondern  ein  Laie  ohne  theologische  Bildung,  ein  eutliusias tischer  Junger 
Graf,  zugleich  in  der  Lage,  Grund  und  Boden  zur  Errichtung  eines  kleinen 
christliehen  Musterstuats  herzugeben,  empfing  don  Beruf,  die  Einigung  nnd 
Gestaltung  dieses  christlich -socialen  Bundes  in  die  Hand  zu  nehmeu.  Elr 
sah  in  dem  Verein  die  von  Gott  ihm  anvf^rtraute  Parochie.  Nach  dem 
Wunsche  des  Stifters  wollten  die  Herroliutcr  nnr  eine  lebendige  Gemeinde 
Christi,  eine  Brüdergemeinde  bilden,  kein  ,,Seetenne8t*'.  Und  wie  Zinzen- 
dorf  von  Jugend  auf  far  den  Einen  Gedanken  gelebt  hatte,  das  „Lftmm 
Gottes"  als  den  eigenttichon  Inhalt  der  UniversalreUgion  zu  „inthronisiren", 
nnd  wie  er  dieser  Einen  „Passion"  alles  Andere  unterordnete  und  sogar 
des  unsichtbaren  Vaters  grundsätzlich  seltener  gedachte:  so  wollten  sie  in 
der  innigen  Hingebung  an  den  Heiland  als  den  guten  Hirten  and  als  den 


*)  H.  Plitt,  Zinzendorfs  Theologie,  I,  8.  39. 

*•)  Plitt  in  dem  angeführten  Werke  nnterscheidet  vier  Abschnitte  der  Theo- 
logie Z.'S:  I)  die  oben  erwjihtiten  frühesten  Schriften  von  1723  — 27^  2)  die  Bltlthe- 
Boit  eeinoB  Wirkens  von  1727  —  42.  Hierher  gehören  die  Sammlungen  der  „froi- 
willigeu  Nacbleäe",  1735 — l»,  audanu  »/l'huoiogiäche  Bedenken",  die  .^üdiugisohen 
Sammlungen",  zahlreiche  .^VufsätM",  „Reden",  ,,üeßpräche"  und  „Anmerkungen'*. 
3)  Die  Zeit  krankhafter  Verbildung  in  ZinKendurfs  Lehrweise,  1742  —  50,  nach 
I.fedem  wie  die  Standenlitaney,  Zugaben  xum  Gesangbuch,  „Apologetische  SchuGt- 
öchrift**,  „Gemeine  ileden",  „llomUleen".  „Natürliche  Reflexionen",  „Reden  Ober  die 
Attgsh.  ConfesHion".  4)  Die  wiederhergestellte  und  abschliessende  Letirwcise  Z.'s, 
1750  —  60,  in  welche  Zelt  namentlich  die  „Londoner  Reden"  von  1751  — &S  und 
spStere  „Rede-AuBzUge*'  fallen.  Aus  diesen  Epochen  werden  von  Plitt  sehr  voll- 
stXndige  Qucllenbclcge  nach  der  Reiheufolge  der  Lebrartikel  mitgetbeilt.     D.  H, 
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Oekrensi^n  verbunden  aein;  der  Dank  für  seine  Erlösung  nnd  die  gläu- 
bige ÄDcigDuog  der  versöhnenden  Wirkungen  seines  Leidens  galt  ihnen 
als  der  wahre  Ausdmck  der  Olaubeiisgemeinschafl,  das  Kleinod  und  die 
hinreichende  Bürgschaft  der  Lehre.  Der  Hauptsnche  nach  ist  Zinzen- 
dorf's  Frömmigkeit  auch  auf  seine  nXehston  Hitarbeiter  und  weiterhin  auf 
die  Uerrnhuter  selber  übergegangen.  Sie  sind  dieser  Tendenz  auch 
späterhin  tren  geblieben ,  der  Anschluaa  an  die  Lutherische  Landeskirche 
(1736)  hinderte  hic  daran  niplit;  statt  die  theüweise  Versrhicdcnheit  ihrer 
Mitglieder  aufheben  zu  wollen,  gewährten  sie  ihr  Raum.  Aber  es  war 
nicht  genug,  dies  stillschweigend  zu  thnn,  sondern  der  Zeitpunkt  musste 
eintreten,  wo  die  Duldung  mehrerer  Lehrtropen  ausdrücklich  gewähr- 
leistet wurde.  Einheit  und  partielle  Differenz,  'Gemeinschaft  und  freie 
Bewegung  nach  mehreren  Seiten  sollten  in  diesem  BttndnisB  der  Brttder- 
unitAt  zusammen  bestehen,  damit  Niemand  meine,  er  habe  durch  den  Ein- 
tritt  in  die  Gesellschaft  eine  neue  Religion  angenommen. '^) 

In  diesem  Grandzuge  mnss  die  religids-kirchlichc  und  zugleich  histo- 
rische Wichtigkeit  der  Uerrnhuter  gesucht  werden,  sowie  ihr  Zusammen- 
hang mit  der  neueren  Zeit.  Relativ  erhoben  ttber  den  Standpunkt  der 
Confessionen  blieben  sie  denselben  dennoch  zugänglich  und  vermieden  den 
Brach,  das  machte  sie  Olliig,  auf  dem  weiten  Boden  des  Protestantismus 
Heimath  SS  tätten  zu  suchen  und  sich  auf  verachiedene  kirchliche  Gegenden 
za  übertragen.  Demgcmäss  bildete  sich  ihr  Lehren  uud  Denken  in  dem 
Sinne  einer  religiös  erweichten  Rirchlichkelt,  ihre  Theologie  wnrde  eine 
Kreuzes-  und  VcrsÖhnnngstheologie,  in  einigen  Punkten  höchst,  einseitig, 
aberschwonglich  und  eng  begrenzt,  während  sie  übrigens  oicbt  durch 
Schärfe  dogmatischer  Begriffe  wirken  BoUtfl. 

Dieser  reUgiöaen  ßeistearichtung  gegenüber  wurde  die  Gestaltung  der 
änaseren  Lebensweise  »ehr  wichtig  genommen;  ihre  socialen  and  discipH- 
narischen  Ordnungen  betrachteten  sie  als  ihre  eigenste  Angelegenheit,  oline 
irgend  den  Anspruch  zu  machen,  dnas  sie  allgemein  werden  möchten. 
In  der  katholischen  Kirche  hatte  die  vita  regiitaris  durch  die  Schätznog 
dee  CöUbatB  stets  zum  Kloaterweaen  geführt;  hier  dagegen  sollte  sich  ein 
regulirtcs  Leben  der  Familien  darstellen,  und  es  wurde  soweit  durclige- 
führt,  als  es  sich  mit  dem  Umfang  der  Gemeinden  vertrag.  So  entstanden 
gesellschaftliche  Einrichtungen,  die  zugleich  etwas  Familienhaftes 
an  sich  trugen.  Daher  die  Einnihrung  des  gemeinsamen  Gebete  in  einem 
dazu  bcsUmmten  Saal  früh  und  spät  Abends;  am  Morgen  wardo  ein 
Wort  der  h.  Schrift  für  den  übrigen  Tag  mitgegeben.  Ferner  wnrden 
innerhalb  des  ganzen  Vereins  kleinere  und  grössere  Gruppen  ausgesondert, 
„Chöre"  der  nnverbeiratheten  Männer,   der   unverheiratheten  Frauen,   der 


*)  Spaagenberg  bei  Waloh,  Neueste  Rellgionsgeaohiohte,  UI,  S.  36. 
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Wittwen  und  der  Verbeiratheten,  und  „Banden",  die  ein  engeres  Verhllt- 
niss  Weniger  in  demselben  Chor  dai-atellen  sollten.  Jedem  Chor  wurde 
ein  Aufseher  von  gleichem  Geschlecht  vorgeseUt,  und  die  Unverehelichtem 
konnten  auch  gemoinsaoic  Wohnung  erhalten.  Schon  I7:.'d  entstand  ein 
„BrQderbaus"  für  die  unverheiratheten  Männer,  ein  „Seliweaterhaus"  Tür 
onrachsene  ledige  Frauenzimmer,  jedes  mit  besonderer  TTausordnung  und 
Qebetsseiten.  Daas  ein  Collegium  von  Aelteaten  jeder  Gemeinde  vorstand, 
brachte  schon  die  altb^braisclie  Verfassung  mit  sich;  Jetzt  musste  dieae 
Einriehtung  erweitert  und  auf  den  Compicx  der  Gemeinden  übertragen 
werden.  Die  Kegiemng  der  ganeen  Gesellschaft  wurde  einer  „Unitftts- 
Aeltesten  -  Gonfcrens"  aus  den  verschiedenen  Arbeitern  anvertraut, 
Auch  sollte  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Synode  zusammentreten,  welcher  es  dann 
oblag,  jedesmal  b£s  zur  nächsten  Synode  die  Mitglieder  der  Aeltesten- 
Conferenz  ala  der  leitoudcn  Behörde  zu  wählen.  Stetigkeit  der  Verwaltung 
sollte  mit  lebendiger  und  wechselnder  Repräsentation  der  Gemeinden  vor* 
banden  sein.  Die  erste  Synode  fand  173ß  stitt,  aber  erst  nach  weiterer 
Ausbreitung  der  Gesellschaft  erlangte  das  Synodaliustitut  grossere  Wicbtig- 
kät.  Ein  Hauptaugenmerk  wurde  ferner  von  Anfang  an  auf  die  Erhaltung 
der  Innern  Kintraeht  gerieliteL  Die  Aelte.aten  -  Conferenz  Qbernahm  die 
Verpflichtung,  für  wichtige  Angelegenheiten  einen  grosseren  Gemcinderatb 
and  mit  ihm  ein  bürgerliches  Element  herbe izaziehn.  Recbtshändel  erschienen 
in  einer  celit  christlichen  Gemeinschaft  als  etwas  Schimpfliches ^  daher 
wurde  zur  Ausgleichung  von  Differenzen  und  Conflicten  ein  Gemeindegericht 
niedergesetzt;  grösseren  Streitigkeiten  aber  suchte  man  dadurch  vorzubeugen, 
dass  man  alle  Hausbositzor  einen  Rovers  unterschreiben  licss,  nach  welchem 
sie  sich  verpflichteten,  ihre  Häuser  zu  verkaufen  und  aasznwandem,  wenn 
sie  mit  den  Befehlen  der  dirigirenden  Behörde  unzufrieden  seien,  oder  auch 
wenn  Jemand  durch  unsittlichen  Wandel  gegen  die  Kirchenzucht  sich 
aufgelehnt  und  Aergerniss  gegeben  hätte;  noch  gegenwärtig  sollen  erwiesen 
Unsittliche  eigentlich  die  Gemeinde  räumen.  Dazu  kam  aber  noch  als 
wichtiges  Entscheid ungsmittel  die  Anwendung  des  Loosea;  mit  ihm  sollte 
eine  Berufung  auf  das  Regiment  des  neilands  gegeben  sein.  Bei  Jfeinunga- 
verachiedeuheiten  unter  den  Leitern  sollte  ein  biblisches  Loos  den  Ausschlag 
gehen,  wobei  man  gewiihnlich  so  rerfnhr^  daas  Bibelsprflche,  mit  denen 
jede  von  beiden  Parteien  ihre  Ansicht  unterstfttzte  oder  in  denen  sie  sich 
ansaprachj  auf  Zettel  geschrieben  wurden,  worauf  dann  die  Ziehung  erfolgte. 
Als  E.  B.  1731  Zweifel  geäussert  wnrden,  ob  es  nicht  richtiger  sei,  nach 
Aufgebung  der  trennenden  flusserljchen  Unterschiede  sich  ganz  an  die 
Lutheraner  anzuschliessen,  standen  als  Schriftworte  einander  entgegen 
1  Kor.  9,  21:  ^DcDen  die  ohne  Gesetz  sind,  bin  ich  als  ohne  Gesetz  ge- 
worden, —  anf  dass  ich  die,  so  ohne  Gesetz  sind,  gewinne**,  und  3  Thesa. 
2,  15:  ^Stehet,  liebe  ßrOder,  und  haltet  an  den  Satznngenj  die  ihr  gelehrt 
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seid**;   daa  Loos  aber  entacliicd  (ür  die  letztere  Stelle,  also  fSr  die  Bei- 
bcbaltuDg  der  Kirchcnzucht  und  gegen  dto  Gleichstellung. 

In  der  Lehre  wollte  man  neben  dem  Evangelium  keine  Vorschriften 
aufrichten.  Die  Augsburgische  Coufetidion  wurde  genehmigt  und  an  ge- 
wissen Tagen  vorgelesen,  aber  nnr  als  Zeugniaa  cvangcUsclior  Lehre  und 
Ausdruck  des  Conseusuä,  welche  Lutheraner  und  Kefiirmiite  mit  den  böhmi- 
Bchen  Brfldern  gemein  haben  sollten;  denn  auch  die  Reformirten  durften 
anter  dieser  Voraussetzung  vollstHndig  roncurriren.  In  den  gottcsdJenstliehen 
Formen  stellten  sieb  einige  Kigentbümllebkeiten  ein,  welche  namentlich 
daa  munatliche  Abendmahl  seit  1731,  die  Feier  der  Begrftbnisse,  des  Oflter- 
morgcns  seit  173*2  nnd  drs  Jahreswechsels  sowie  endlieh  die  Einffthrnng 
des  Liebesroahls  und  des  Fusswascheiis  betrafen.  Wichtiger  als  diese 
Sitten  wurde  die  Einsetzung  oder  wir  können  anch  sagen  die  Beibehaltung 
des  biflchdflichen  Amts;  nachdem  dasselbe  sieh  von  Jablonski  17:15  auf 
David  Nitschmann  durch  Ordination  verpflanzt  hatte,  ging  es  bald 
nachher  auch  suf  Zinzendorf  selber  Aber. 

Auf  solche  Weise  vertheilt  sich  das  Unterscheidende  der  Brüder- 
gemeinde auf  deren  Geist  nnd  Erscheinung,  zweierlei  Merkmale  deuten  auf 
eine  doppelte  iierkuuft.  Wenn  die  Oisolplin  und  das  biscböfliebe  Amt 
nebst  manchen  Eigenheiten   der  Sitte  ans  der  böhmischen  nnd  somit  auch 

der  älteren  katholischen  Traditiun  hervorgegangen  warcu:  so  erhellt 
BS  den  Gesinnnngcn,  dem  Bekenntniss  und  der  Anhttuglichkoit  an  die 
b.  Schrift  der  engste,  wenn  auch  einseitige  Verband  mit  dem  protcstnu tischen 
ReligionslebcD,  Im  grossen  Umfang  einer  Landeskirche  hätten  sieh  diese 
unglüicliartigen  Bestandthoile  schwerlich  vereinbaren  lassen,  hier  aber  unter- 
sttltzten  sie  sich  gegenseitig,  und  gerade  durch  die  Verfassung  ist  die 
Lebensdauer  der  Gemeinde  bedingt  worden.  Ein  anderes  Bindemittel  lag 
in  der  Art  der  Andacht  und  in  der  von  dem  Stifter  ausgehenden  religiösen 
üeberlieferung.  Dnrch  zahlreiche  Schriften,  Reden,  Bedenken  und  Lieder 
ist  Zinzendorf  der  Qrtlnder  der  HerrnhutisRheii  Literatur  geworden;  er 
g«b  den  Ton  an,  und  wie  er  am  Liebsten  bei  der  Verherrlichung  des 
Heilauds  als  des  guten  Hirten  und  des  theokratischen  llaupies  verweilte, 
nnd  wie  er  nicht  mfldc  wurde,  das  Bild  des  Gekreuzigten  mit  grösster 
Innigkeit,  aber  auch  oft  in  weichlicher  und  spielender  Ansdrucksweisc  zu 
veranschaulichen:  ao  ist  in  dieser  Richtung  der  Frömmigkeit  auch  die 
Gemeinschaft  sich  selber  Ähnlich  geblieben. 


§  49.     Fortsetzung. 


Vermöge    des  ihnen   mitgegebenen  Missionsiriebes   sollten   die  Uerm- 
buter  nicht  lange  auf  den  Boden  ihrer  ersten  Heimsth  beschrllnkt  bleiben, 


394 


Zweite  Abthellnng.    Sechster  AbBcboItt    (  49. 


mit  der  Verbreitung  aber  beg:ftnn  auch  die  ÄnfechtitDg.  Von  Anfang  «i 
hegte  Zinzeodorf  das  stärkste  Verlangen,  auf  weile  Kntfcniangon  als 
Scelenaamniler  zu  wirken;  ja  es  gefiel  ihm,  mit  Irrenden  nmsngeben  auf 
die  Gefahr  bin^  selbst  als  deren  Geselle  betrachtet  su  werden;  von  der 
Verkandigung  Christi  unter  den  Heiden  erwartete  er  die  grössten  Erfolge, 
weil  gerade  sie  als  die  Katurkinder  noch  nicht  durch  einen  fremdartigen 
Unterricht  abgelenkt  seien.  Mit  dieser  Wirksamkeit  nach  Aussen  wuchs 
das  Aufsehen,  inzwischen  dauerten  die  pietistischen  Bewegungen  fort;  die 
neue  Gesellschaft  leigte  eine  innere  Verwand tschaft  mit  jenen  Alteren  Bo' 
strebungen  f  Freude  und  Theilnahme  unter  den  weitverbreiteten  Anhängern 
der  Hallischen  Schule,  aber  ancli  Besorgnisse  und  Angriffe  von  Seiten  der 
Gegner  gingen  sehr  natürlich  von  der  einen  Richtung  auf  die  andere  über, 
obgleich  die  Hermhnter  mit  den  Pietisten  nicht  auf  gleiche  Stnfe  gestellt 
sein  wollten.  Schon  die  Auswanderung  ans  Böhmen  hatte  sn  einigen 
Verhandlungen  mit  der  dortigen  Regierung  Anlass  gegeben.  Die  mancher- 
lei dadurch  entstaudencn  Gertlchte  und  Anfragen  durften  nicht  unbeachtet 
bleiben;  um  ihnen  zu  begegnen,  aber  auch  um  einen  grösseren  SehanpUtx 
in  Besitz  zu  nehmen,  wurden  sogenannte  Botschaften  angeordnet,  die 
aber  noch  nicht  den  Bfissiouen  glichen.  Bfan  schickte  einzelne  Mitglieder 
in  Kuropa  nmhcr  und  beauftrugte  sie ,  mit  schriftlichen  Erklärungen  die 
richtige  Auffassung  zu  verbreiten.  Zinzendorf  selbst  unternahm  zu  die- 
sem Zweck  mehrere  Reisen ;  Persdnlicbkeit  und  sociale  Stellaog  kamen  ihm 
BQ  Hfllfe,  hanptsjlchlicli  seine  feäselndc  Beredts.imkc^it,  die  überall  Anklang 
fand.  Er  stand  in  freundschaftlicher  Beziehung  zu  einem  Erbprinzen 
Christian  Ernst  von  Sachsen-Saalfeld;  zu  ihm  begab  er  sich  1725, 
knüpfte  in  Coburg,  Bayreuth  und  Rudolstadt  noch  andere  Verbindungen 
an  und  licss  sich  im  folgenden  Jahre  in  Jena  nieder,  wo  Franz  Bod- 
den s,  seit  1705  Prufessor  daselbst,  frttber  in  Halle,  mit  lebhaftem  Inter- 
esse auf  seine  Zwecke  einging.  Bald  entstand  hier  unter  den  Stndirenden 
eine  religiöse  Erregung  Ähnlich  denen,  welche  die  IlalUsche  Schale  hervor- 
gebracht hatte.  „Es  waren",  so  schreibt  wörtlich  David  Cranz,  welcher 
1771  eine  ausführliche  Brflderhistorie  herausgab,  „damals  mehr  als  hundert 
Magistri  und  Studiosi,  die  anstatt  der  sonst  gewöhnlichen  Landsmann- 
srhafteu  erbauliche  Versammlungen  unter  sich  anstellten  und  neben  ihren 
studiis  in  den  von  ihnen  in  den  Vorstädten  errichteten  Freischulen  arme 
Rinder  unterrichteten".*^  Diese  kamen  ihnen  nun  mit  der  Bitte  entgegen, 
eine  ihren  Wflutichen  entsprechende  religiöse  Verbindung  unter  ihnen  zu 
organisireo,  und  wirklich  bildete  sich  am  12.  Aug.  1728  ein  coUegium 
pastorale  et  practicum,  welches  bis  1737  fortbestand,  obgleich  Buddeus, 
der  auch  schon  1729  starb,  Bedenken  trug,  die  Oireotion  zu  übernehmen. 


*)  Cranz,  BrÜderhistorie,  S.  273. 
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Noch  1742  finden  sich  Sparen  dieser  Thätigkeit,  Herrnhatische  Ilelfer 
wurden  von  Jena  ans  berufen,  Zinsendorf  Belbst  Hess  seinen  Sohn  dort 
Btudiren. 

Mit  Zinzondorf  war  nm'a  Jahr  L737  einige  Verftndcrung  vorge- 
gangen. Eine  innere  Krhebnng  and  ErfriBchung  befreite  ihn  von  der 
bisherigen  odketiscli -gedrückten  Stimmung,  er  war  von  jetzt  an  weniger 
Pietist  und  näherte  sich  dem  kirchlich  Lutherischen  Standpunkte,  ohne 
jedoch  die  Orthodoxie  befriedigen  zu  wollen;  nach  Aussen  hin  wurde  sein 
Leben  immer  beweglicher  und  thatkräftiger.  Die  englische  Kirche  besaas 
seit  1701  eine  Societt/  for  the  propagation  of  the  gospel,  dagegen  hatte 
der  deutsche  Protestantismus  das  Hissionswcrk  bisher  fast  vOllIg  vemach- 
läaaigt,  erst  Zinzendorf  brachte  es  in  Gang.  Er  begab  sich  1731  nach 
Kopenhagen  zar  Krönung,  und  es  gelang  ihm  auszuwirken,  dasa  von  dort 
aas  1732  die  ersten  11  errn  hu  tischen  .Missionen  entsendet  wurden;  sie  be- 
gaben sich  thcils  nach  Grönland,  wohin  allerdings  Hans  Egede  schon 
17*21  gelangt  war,  der  jetzt  in  eine  schwierige  Stellung  gorieth  und  1734 
dieses  Land  verliees,  —  tbeils  gingen  sie  nach  der  westindischen  Insel 
St  Thomas,  wo  sie  NegergemeindeD  gründeten.  Damit  war  ein  bedeutender 
Aniang  gemacht;  voa  nun  an  vertheiltc  sich  die  Vcrciuathättgkeit  der 
Brüdergemeinde  unter  zweierlei  Kreise^  die  heimischen,  welche  mehr  sam- 
melnd und  anziehend  wirken  sollten,  und  die  auswÄrtigon  einer  flber- 
seeiscfaen  Mission,  welche  bie  von  einer  Station  zur  andern  führte.  Zin* 
zendorf  selbst   sah  sich  nach  beiden  Richtungen    zur  Thfttigkeit  berufen. 

In  Hermhut  befand  sich  die  üeseUschaft  fortdauernd  im  Zunehmen, 
sie  erregte  Aufmerksamkeit  und  Argwohn  zugleich.  Man  zfthlte  daselbst 
1732  bereita  600  Mitglieder,  und  70  andere  eben  Angekommene  fand  der 
Graf  bei  seiner  Rackkehr  vor.  Dieses  auffftUige  Wachsthum  veranlasste 
eine  kaiserliche  Re^iaisition  in  Sachsen ,  was  wieder  zur  Folge  hatte ,  dass 
auch  eine  erste  sächsische  Untersuchungscoramission  dorthin  abgesendet 
wurde.  Zwar  fand  dieselbe  an  den  dortigen  Einrichtungen  nichts  zu 
tadeln,  allein  schon  mit  dem  Tode  August's  II.  sollten  neue  Ffthrlich- 
keiten  fUr  Herrnhut  eintreten.  Der  Graf  befand  sich  in  einer  miaslichen 
Lage.  Obgleich  als  geistlicher  Schriftsteller  immer  einfiussreicher,  war  er 
bisher  noch  Laie ;  jetzt  cntachloss  er  sich ,  seinen  inneren  I^ruf  auch  mit 
einer  amtlichen  Berechtigung  zu  verbinden  und  durch  Eintritt  in  den 
geistlichen  Stand  sein  Schicksal  völlig  an  das  seiner  Schöpfung  zu  ketten ; 
es  fehlte  an  einem  Prediger,  er  aber  wollte,  um  kein  Aergerniaa  zu  geben, 
zuvor  alle  gesetzlichen  Bedingungen  erfüllen.  Die  theologische  FaculUt 
sn  Tübingen  hatte  unter  Bllfinger  und  Pfaff  bereits  1733  die  Orund- 
aätae  der  Gemeinde  als  Lutherisch  haltbar  anerkannt  und  überdies  sich 
für  die  Nützlichkeit  ihrer  abweichenden  Einrichtungen  ausgesprochen, 
ohne  jedoch  ihm  selber    ein    persönliches  Zeagnisa    aasznstellen.     Als  nun 
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ein  KAofmnnn  xu  StralBund  einen  Hnnelehrer  aas  Hermhnt  verlangte^  reiste 
Ziozendorf  selbtit  unter  fremdem  Namen  ata  solcher  dorthin,  predigte   in 
GreifBwflld    and  bretand  vor  den  dnrtip<'n  streng  Lntherisohfn  Theologen, 
deren  Kinem   er  sich    sn    erkennen    gegeben  hatte,    ein    Colloqninm;    auf 
solchem  Woge  erlangte  er   daa  gewün»clite  testimotmtm  orlhodoxiae,   gab 
seinen   Degen,    das  Abzeichen   des   ürsfen-    und  Uerrenatandes ,    ab    und 
kehrte  in  veränderter  Gestalt  zu  deu  Seinigen  znrtlck,  wo  er  nun  gleich' 
falls   die  Kanzel  bestieg.     Nicht    in    jeder  Besiehung   günstig    wirkte   der 
neue  Beruf  auf  ihn  selber    znrflck,    denn    er   tlberliesB   sieh    fortan    noch 
schrankenloser  seinen  religiös -ph.intastischen  Neigungen.     Seine  Theologie 
wurde  gefUhligcr  und  uinlerischer,    immer    äiniiiicher    und    eintöniger    das 
Verweilen  bei  den  Vorstellungen  des  Bhits    und   der  Wunden  Christi,  bei 
den  Rosenwnndcn  und  NHgclm&ten  und  der  Seitenhtthle  des  Gekreussigten. 
Die  ganze  AnschAiiung  vom  Hf^iland,    obgleich    ihrem  Kerne    nach   streng 
orthodox,    gerieth   auf   der   andern  Seite  ganz  in's  Menschliofae,   wodurch 
Jene  Uebertreibuugen  nur  noch  mehr  bogOnstigt  wurden.     Die  Anschliessung 
an  Christus  wurde  so  excluslv  gefasst,  dass  Zlnzendorf  Gott  beinahe  denl 
Vntei-namen  absprechen  konnte,  am  ihn  auf  Christus  zu  übertragen.    7,Der 
Sohn   ist    uuser  Special,    unser   directer  Vater**,  sagt  er  in  einer  Advent»« 
predigt,   „aber  der  Vater  unsere»  Herrn  Jesu  Christi    Ist  nicht    unser  di- 
recter Vater",    er  vergleicht  ihn  einem  Grossvater,  einem  Schwiegervater 
und  wieder  nennt  er  Christus    den  Monn    der  „mährischen  Dirne".     Von 
gleicher  Art  sind  andere  Spielereien ,   welche   die  Trinität  familienbaf)  er-^ 
kUren  sollten ;  manche  Lieder  verfallen  dorgeatalt  in's  Austöaaige  und  Ab- 
geschmackte,    dass   Zinzendorf    sie   später  zu    unterdrflrken   fOr    nöthig 
fand.*)     Solcho  Verirrungcn   gingen    selbst  Über  das  Maass  dessen  hinaus, 
was  von  diesem  Anachauungskreise,  welcher  die  Grundidee  der  Versöhnung' 
umgiebt,  in  der  Lyrik  und  Predigt  der  Uerrnhuter   gangbar  geworden  ist 
Daher  sind  Zinzeudorfs  Schriften  von  ihnen  nicht  eigentlich  als  Aucto- 
ritftten  and  Bekenutulsee  hingestellt  worden,    vielmehr    waren    sie    immer 
mehr  bemtlbt,    dnrch  Anerkennung    der  h.  Schrift   allein    und   wiederholt 
auch  der  AngBhortrijichen  Confession,  weil  diese  in  der  Schrift  gegründet 
sei,  ihre  kirchUch-protestantisehe  Zugehörigkeit  zu  bezeugen. 

Somit  war  Zinzendorf  Prediger  der  Gemeinde  geworden,  daran 
sollte  sich  bald  nnch  ein  zweiter  Schritt  insehliesBen.  Es  schien  wUn- 
schenswerth,  auch  die  biscliöfticho  Würde,  welche,  wie  oben  bereits 
erwähnt,  die  mährischen  Brüder  fortgepflanzt  hatten,  nicht  verloren  gehen 
zu  lassen.     Name  und  Weihe  eines  Bischofs  waren  aber  von  dem  genann- 


*)  Belege  dieser  Ausartung  finden  sieh  inHonge  in:  FbrtgesetzCe  Sammlung 
von  Alten  und  Neuen  theol.  Sachen,  1716,  12.^  ff.,  in  Frank'»  Gesohichte  der 
Theologie,  II,  19'  ft    und  im  xwcitco  Thcile  von  PUtI,  Zinzendorf's  Theologie. 
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ten  ComeDiua  Auf  deasen  Enkel  Daniel  Brust  Jablonsk),  tiofpr«diger 
des  KOnigs  Friedrieb  Wilbem  L  von  Preusdun  ftborgegangen;  dieser 
nun  ordinirtti  mit  Zastimniung  polni&cber  nnd  bölimiacber  Aelteator  1735 
zu  Berlin  David  Nitschmauu,  Einen  der  tbätig»ten  Arbeiter  bei  der 
Mission  in  St  Tbomas,  zum  Bischof  und  Senior  der  m&brtscheu  Brttder- 
klrcbo  nnd  verlieb  ihm  die  Vollmacht,  wieder  Bisch6fb  und  Kircbeudieuer 
zu  weihen.  Von  demaelben  Jablouaki  und  auf  den  lUtb  des  K<}nigs 
empfing  1737  auch  Ziuzendorf  die  Bischofs  weihe.  Darin  lag  eine  An- 
erkennung des  altkirchlichen  Verbandes,  aUo  ein  kaibulisireudcr  Zug,  der 
jedoch  dem  proteatau tischen  Grand cUanüttcr  keiuuu  Eintrag  thun  sollte; 
die  Meinung  ging  dabin,  dasa  mit  der  Erneuerung  des  Episkopats  die 
nach  dem  Ideal  des  allgemeincu  IMeaterthums  entworfene  Verfassung  nicht 
aufgegeben  uoub  verletzt  sei.  Nach  wie  vor  blieb  die  Regierung  bei  der 
Synode  und  wenn  diese  nicht  beisammen  wai',  bei  der  IJuitäts- Ael- 
testen-Couferenz  als  der  stetigen  Oberbehörde;  die  Synode  oder  im 
Nothfalle  die  Conferenz  hatte  zu  beachlieasen,  wie  Viele  und  wer  zum 
Bischof  zu  uähleu  und  wie  die  Gewählten  zu  verwenden  seien.  Auch 
auUte  der  Bischof  durchaus  keine  delbdUudige  Macht  besitzen,  keine  DiÖ* 
cese  und  kein  L'ebergewicht  der  Stimme  ward  Ihm  zuerkannt,  auch  die 
Ordination  erschien  nicht  im  Liebte  einer  abernatUrlicIicn  Begabung,  son- 
dern der  Episkopat  galt  nur  als  „eine  gute  kirchliehe  Ordnung  zur 
äusseren  gesetzlichen  Beglaubigaog  und  Legitimation".  In  dieser  unao- 
atösäigco  Gestalt  legten  allerdings  die  llerruhuter  grossen  Werth  auf  die 
Eriialtuug  eines  bIscböllicUen  Amts  und  Samens,  aber  sie  konnten  nicht 
verhindern  j  dasa  dennoch  mit  einer  solchen  Signatur  auch  die  Zahl  der 
gegen  sie  vorliegenden  Bedenken  vermehrt  wurde. 

Als  Bischof  verlor  Zinzendorf  die  Guuät  der  ihm  Übrigens  verwau- 
teu  pietiatischeu  Richtung,  während  er  den  Kirchlichen  aus  anderen  Grün* 
den  missfiel;  in  i^achäen  konnte  er  nicht  wieder  festen  Euss  fasäen.  Die 
nächste  Misshelligkeit  war,  wie  bemerkt,  ll'S^  nach  dem  Tode  König 
August  II.  eingetreten;  dann  erhielt  er  I73ti,  wie  Cranz  es  nennt,  ein 
coiisiUum  abeundi  und  wurde  im  folgenden  Jahre  aus  Kuräacbsen  förm- 
lich uusgewieseu.  Er  benutzte  die  Verbannung  zu  neuen  Reisen,  besuchte 
England,  Lievlaud,  UolUnd  und  ging  1739  auf  längere  Zeit  nach  Amerika; 
an  allen  diesen  Orten  hat  er  mit  Eilblg  fUr  seine  Sache  gearbeitet.  Je 
grosser  aber  die  Ausbreitung,  desto  mehr  traten  auch  die  abweichenden 
Eigenschaften  in  das  Licht  der  üffeutlichen  Meijiuug;  die  Ausstellungen 
der  streng  Luthcriscben  Partei  licssen  sich  lauter  und  fürmlicber  verneh- 
men. Halte  sich  das  Tübinger  Gutacliteu  von  1735  noch  mit  schonender 
Achtung  ausgciasseu :  so  lauteten  jetzt  von  Wittenberg  und  Leipzig  ans 
die  Vorwflrfo  weit  achilrfer;  man  sprach  von  einer  Theologie  ohne 
System,  von  Verwirrung  der  Geister,    Empfiodelei   und   selbst  von  Unaitt- 
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liebkeit  Winkler^  Snperintendfint  in  Stolboi^  and  FrOreisen  in 
Frankfurt  srliriebeii  am  Ht-ftigatoii  geg:en  rieu  «Vagabonden  and  Herostra- 
ten,  der  di«  Kircliu  abreissen  und  eioe  ätrohbOtte  iio  die  Stelle  BeUes 
«oUo,  und  io  dessen  Botte  äcbuator  und  Friseure  zu  BiBchOfen  gemacfa 
würden".  Der  gediegenste  Benrtheiler  war  Albrecht  Bengel,  welcher 
selbst  ein  inniger,  ja  sogar  ein  pietistiscli  gei^rbter  Freund  dor  V'eraOh- 
nungslehre,  sich  doch  mit  einer  so  einseitigen  Verwendung  und  Daratel- 
lung  derselben  nicht  befreunden  wollte.  In  seiuem  „AbrUs"  von  1751 
tadelt«  or  nicht  allein  die  willkürliche  Behandlung  der  christlichen  Lehr- 
BtUcke,  nameuttich  die  unerlaubte  Ueberschätzung  eines  einzigen  Artikels, 
Bondern  behauptete  mit  gutem  Grund  j  daas  wo  dem  weichen  Geflthl  and 
OoDUss  dergestalt  Vorschub  geleistet  werde,  Gesetz  nud  Gewisden  und 
strenge  Selbsterkcnntniss  nicbt  zu  ihrem  Kechte  kommen.  Nach  Beinem 
cunfessioncllen  Standpuuktc  musste  er  dann  freilieh  auch  die  Zutasanng 
mehrerer  Bekenntniasfornien,  die  gerade  das  Bedeutende  in  der  Herrn- 
hutischeu  Glaubcnsrichtung  war,  fflr  ein  gefkhrlichos  Spiel  mit  der  Auga- 
burgischeD  Confession  erkläre».*)  Auch  Banmgarten  In  Halle,  Freae- 
nius  und  Johann  Oottlieb  Oarpzov  (f  1767),  der  Letztere  ein  Neffe 
des  alten  Gegners  Spcner'a,  J.  G.  Walch  in  Jena,  Weidmann  in  l'tl- 
bingen  machten  anf  die  Gefahren  des  Separatisraus  und  der  G«fDhla- 
»chwelgerei  nachdrücklich  .tufmerkaam.**) 

Nach  einigen  Richtungen  war  diese  Kritik  durchaus  berechtigt,  den 
Fortschritt  der  Brüdergemeinde  aber  hemmte  ue  nicht  Zn  Marienboro 
in  der  Wetterau,  woselbst  Zinzendurf  seit  1736  bedeutenden  Anhang 
fand,  wurde  17;t9  ein  Seminar  zur  Bildung  von  Predigern  errichtet;  Privat- 
lehrer ans  Jena  liehen  dazu  ihre  Kräfte,  auch  ätndirende  wurden  aus 
Jena  herbeigezogen,  welche  Zinzcndori's  Sohn  begleitete.  Neben  den 
Missionen  bildeten  sich  zugleich  von  Holland  ans  aneehnliche  Handelsver- 
bindungen, und  was  durch  sie  erreicht  wurde,  scheint  auch  nach  zehn 
Jahren  der  Brildcrgemeinde  wieder  eine  günstigere  Lage  bereitet  zu  haben. 
Nicht  minder  wichtig  war  ein  anderes,  auf  die  kirchliche  Stellnng  der 
Gesellschaft  bezügliches  Ereiguiss.  Auf  der  Grundlage  eines  gemeinsamen 
evangelischen  Gtanbens  hatte  dieselbe  von  Anfang  an  mehreren  Bekenut- 
Disseu  Zugang  gewfthrt;  dieses  thatsächllche  Verhältniss  sollte  uunmehr 
auch  rechtliche  GttUigki':«it  erlaugen,  und  die  Synode  vou  lUarienborn  nnter- 
Bcliied  1745  mit  Bestimmtheit  drei  Lehrtropen,  den  Lutherischen,  Ke- 
formirten  and  niührischen;  welche  als  gleichberechtigte  Factoren  des  ge- 
samiuten  Bruderbundes  auzusehen  seien.     Damit  war  eine  kirchliche  Frei* 


*)  Bengcl,  AbrisK  der  sogenannten  Brüdergemeinde,  Itlb.  1751,  neuer  Ab- 
druck Berl.  lä&b. 

**)  Wciimanni  IntroducUo  et«.  U,  p.  1104. 
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Äugigkeit  und  AuscIilieaaaDgBfllhigkeit  gegeben,  welche  die  getrennten  Cod- 
fewiuDen  sich  bisher  nicht  hatten  verleiben  kOnnea. 

In  demselben  Marienborn  war  es  auch,  woZinzendnrf  mitKonrftd 
Uippel,  dem  als  Schriftsteller  bekannten  and  TielgescboUenen  ChrisUamis 
DemocrituSj  Berührung  hatte.  Dieser  geiatrolle  Autodidakt,  welchen  sein 
unruhiges,  durch  leidenschaftliches  Betragen  und  vielerlei  Anfeindung  ver- 
bittertes Wanderleben  bis  nach  Schwedea  führte  und  der  endlich  im 
Wittgensteinlichen  Schioase  zu  Berlebui^  Ruhe  fand,  wo  er  1734  gestorben 
ist,  hatte  sich  ebenfalls  in  den  Geist  des  Pietismus  und  der  Mystik  einge- 
tancht,  aber  seine  dogmatischen  Ansichten  nabmea  eine  weit  schranken- 
losere Richtung.  Daher  endigten  die  Qesprächc  mit  Zinsen dorf  mit 
vOlLiger  gegenseitiger  Entfremdung;  denn  gerade  die  Lehre  von  der  Ver- 
söhnung und  Oenugthuung,  auf  welche  der  Letztere  den  grösateu  Wertfa 
legte,  wurde  von  dem  Anderen  mit  schneidender  Kritik  surtlckge wiesen.*) 

Die  folgenden  Jahre  dQrfen  als  eine  Zeit  der  Stcherstellung  bcseichnot 
werden.  Die  alte  Heimath  ertifTnete  sich  wieder,  Zinzcndorf  erhielt  die 
Nachricht,  man  werde  es  gern  sehen,  wenn  er  zurückkehre.  Eine  säch- 
sische Anleihe  fand  durch  holländische  Mitglieder  der  Gemeinde  Unter- 
stützung, und  bei  der  damaligen  Verwaltung  unter  Brühl  wurde  dafllr 
das  Auit  und  Scbloss  Barby  den  llerrnhuteiu  abgetreteu;  dorthin  wurde 
ahibatd  auch  das  theologische  Seminar  verlegt,  welches  sich  17Ö4  zu  einem 
academischen  Collegiuni  selbst  für  Rechtswissenschaft,  Mediein  nnd  Philo- 
sophie erweiterte.  FUr  die  nachherige  pädagogische  und  didaktische  ThA- 
tigkeit  des  Vereins  war  die  Laufbahn  eröffnet  Nunmehr  fanden  auch  die 
Dntersnchungscomiuissioneu  alle  iuurichtungcn  unbedenklich  und  lüblJch; 
an  der  einen  nahm  auch  Valentin  Löscher,  der  gelehrte  Widersacher 
Lange's  und  der  Pietisten  Theil  und  zwar  mit  solcher  Befriedigung,  dass 
er  mit  ThrUnen  den  Vorstand  aulTorderte,  in  gleicher  Weise  fortzufahren. 
Das  Acrgernifis  war  gehoben,  für  Sachsen  wnrdo  ein  nngcstOrter  Aufent- 
halt gewährleistet  und  sogar  der  Wunsch  hinzugefügt,  dass  noch  mehrere 
Bolche  Colouieeu  angelegt  werden  möchten.  Aehnllcbe  Znsicheruugen  er- 
folgten in  anderen  Ländern,  eine  englische  P&rlamentsacte  erklärt»  gleich- 
zeitig die  Vuilas  frulrnm  auf  dortigem  Gebiet  für  zulässig.  Nachdem  sich 
Ziuzendorf  noch  17-19  bis  53  meist  in  £ngland  aufgebalten,  war  er  den 
heimischen  Verhältnissen  etwas  ferner  gerückt  und  hatte  bei  seiner  Rück- 
kehr einige  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Doch  gelang  ihm  noch  ein 
letztes  abschtiesaendee  Werk;  die  dirigirendc  Aelteston -Oonferens 
von  13  Mitgliedern  wurde  völlig  organisirt,  In  ihrer  Hand  lag  fortan  die 
Oberleitung  der  geistlichen,    aber    auch    der   äusseren    und   ökonomischen 


*)  Vgl.  Über  DippeTs  Leben  und  Schriften  Klose  In  Niedner*fl  Zei^ 
■ehrifi  von  lis&l  und  Büchner  in  Raumer's  bistor.  Tasohenboch,  16&B. 
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All  gelegen  heiten.  Zinzendorrn  Denk-  und  LehrwelM  kOonen  wir  DO«b 
bis  in  diese  letzte  Epoche  verfolgen;  die  Pr«digteu  und  Reden  aus  diesem 
Dec^^nnium  Beben  zwar  den  Alteren  ähnlich,  lassen  aber  doch  mehr  Be- 
sonnenheit tiud  ZarUckziehung  von  tVdheren  Ausscbwetfungcn  der  Phaa- 
taaie  erkennen.  Er  starb  zu  Herrnhut  am  9.  Blai  1760,  und  wie  der 
Schöpfer,  so  war  er  auch  geistiger  Vater  und  Prototyp  aeinor  Gemein- 
schaft geworden;  doch  ging  sein  Geist  eher  gemildert  als  verschärft  auf 
das  nachfolgende  Geschlecht  der  Gemeinde  aber. 

Keiner  hat  nach  ihm  einen  grösseren  und  wohltbäügeren  Einduaa 
geflbt  als  der  Bischof  Spangenberg,  geb.  1704,  gesL  1792,  der  tempe- 
rirte  Zinzündcrf,  welcher  die  vorhandene  Grundrichtung  religiöser  Em- 
p6ndnng  und  Erfalirung  zwar  fortbestehen  liess,  aber  doch  iu  gesundere 
Grenzen  stellte.  Der  Lehrbegriff  der  BrUderunität^  soweit  sich  ein  solcher 
ausgeprägt  hat,  ist  von  ihm  am  Angemessensten  zusammengesteltt  wordea 
iu  der  Schrift:  läea  fidei  f'ratrnm,  Barby  1770. 

Durch  spätere  BeschlUsse  wurden  noch  manche  Eigenheiten  modifictrt 
und  abgeschliffen,  um  mehr  Gleichmässigkeit  nach  Innen  und  mehr  Ver- 
bindung nach  Aussen  hervorzubringen;  auf  einer  Synode  von  1764  wurde 
die  Augsburgische  Coufeasion  abermals  vorgelesen  und  als  BekennlnisR  ge- 
nehmigt. Auf  thculogische  Studien  legte  man  fortan  grösseren  Wertb  und 
machte  in  einigen  Lttudern  ein  Examen  zur  Bedingung  der  Anstellnngs- 
ffthigkeit.  Von  bosouderer  Wichtigkeit  waren  die  eigfutlichen  Gemeinde- 
sitzc,  welche  den  Herrnhutcru  ilire  Entstehung  verdankten  und  daher  nur 
Mitglieder  der  Gesellflchaft  zu  Einwohnern  hatten,  wie  Herrnhut,  Salem, 
Guadenfrei,  Sarcpta;  an  dicken  Orten  liesseu  sich  Gottesdienst,  Lebeita- 
ordnung  und  Kirchenzucht  harmonisch  durchfuhren ^  um  so  geeigneter 
wurden  sie  als  friedliche  Asyle  fQr  jede  tiehnsnobt  nach  Zurückgezogen 
heit  aus  einem  unruhigen  Leben.  Ihre  Erziehungsunstalteu  wie  Barby, 
Niescky,  Königsfeld  kannten  selbst  denen  Achtung  abgewinnen,  welche  sich 
weit  von  ihnen  verschieden  wussteu;  übrigens  aber  wurden  sie  in  ihrer 
zerstreuten  und  vereinzelten  Lage  alten  Störungen  einer  fremdartigen  Um- 
gebung Husge«etzL  WiLhrenil  sie  selber  sich  verhältnissmässig  gleich  blie- 
ben oder  nur  leise  mit  der  Zeit  fortgezogeu  wurden ,  unterlag  die  Kirche 
durchgreifenden  Wandelungen,  und  dadurch  wurde  auch  ihr  Verhflltniss 
zu  den  herrschenden  kirchlichen  Zuständen  verändert  Anfangs  verdäch- 
tigt durch  ihre  relative  Gleichgültigkeit  gegen  dogmatische  und  confessio- 
nelle  Einxelbesümmungen  und  durch  HochschMtzung  dessen,  was  Sache 
des  Lebens  and  der  Erfahrung  oder  des  Geftlhls  ist,  standen  sie  sp&ter 
anderen  Umgebungen  ganz  anders  gegenüber,  dogmatisch  oft  noch  als  die 
Freieren,  aber  doch  angeschlossen  an  die  h.  Schrift  ohne  Scheidewand  des 
Confeasionalismus  und  innig  verbunden  durch  jene  Zinzendorftschen  Tra- 
ditionen, welche  den  Heiland  als  liaupt  und  Hirten  der  Gemeinde  uud  als 
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alleinigen  Versöhaer  jedem  Eineelaeu  au's  Uerz  legen.  Darob  zw^  ihrer 
Zöglinge  hAbun  sie  mittelbar  auch  noch  eine  gröBsere  KUckwirkung  auf 
die  deatache  Theologie  and  Philosophie  ausgeübt^  welche  noch  nicht  er- 
schöpft ist,  —  zwei  Männer,  welche  unter  ihnen  den  Unterschied  zwischen 
einer  erlebten  oder  zu  erlebenden  cUristlichen  Frömmigkeit  und  einer 
bluu  doctriualen  Rt^chenuchatt  über  sie  und  die  Möglichkeit  tehr  wirk- 
aamer  Einmtlthigkeit  auch  ohne  durchgängige  Einstimmigkeit  er- 
fahren und  kennen  gelernt  und  nachher  auch  theoretisch  weithin  gerecht- 
.fertigt  haben,  —  Fries  and  äcbleieroiftoher. 


§  50.    EinfloflB  der  Fhiloeophie.     LeibniU  and  Wol£ 

Ludovicj,  Entwurf  einer  Geschichte  d.LeibnltziBchen  Philosophie,  1737.  Ritter, 
Gesch.  der  christl.  Pb.  VUI.  K.  Fischer,  Gesoh.  der  ueuereu  Phit  Hannh.  1^5. 
Bd.  IL  Erdmann,  G.d.Ph.  B«rl.  1866.  Bd. ü.  E.  Zeller,  Gesch.  der  deutschen 
Phil,  seit  Leibnitz,  MUnch.  tST3.    Gass,  Gesoh.  der  prot  Dogm.  III,  f05  ff. 

In  methodischer  Beziehung  war  die  Philosophie  schon  durch  Me- 
Mauchthon  in  üas  theologische  Studium  eiugefUhrt  wurden.  Au  die  von 
ihm  gebrauchten  Arislotelischen  Denk  bestimm  an  gen  kuapftc  sich  ein  weit- 
Uuttiger  und  künstlicher  Apparat  von  Defiuitionen  und  Distinctionen^  deren 
Gebrauch  die  ganze  SysteUiatik  des  XVIL  Jahrhunderts  bis  zu  den  Zeiten 
des  Pietiamus  beherrscht  hat;  jeder  Artikel  wurde  nach  denselben  logi- 
schen Kategorieen  bearbeitet.  Anf  den  Inhalt  des  Dogma's  blieb  dieser 
philosophische  Factor  gänzlich  ohne  EinlluaSj  auf  die  Gedanken büdung 
wirkte  er  eher  lälimeud,  denn  er  gab  der  Behandlung  den  Charakter  for- 
meller Strenge  und  unanfechtbarer  wissenschaftlicher  Vollkommenheit  und 
hielt  dennoch  das  Denken  auf  einer  untergeordneten,  äusserlichen  und 
wenig  über  den  Bereich  des  Logischen  hinausgehenden  Stufe  fest.  Den- 
iuoch  warde  auf  diese  Weise  der  Sinn  fUr  philofiophlscheä  Denken  genährt, 
und  es  war  nicht  gleichgültig,  dass  J. Gerhard  den  Werth  der  Philosophie 

ifUr  alle  metaphysischen  Vorbegriffe  sowie  zur  Widerlegung  menschlicher 
Wahogebilde  auadrttckÜch  vertheidigte,  und  dass  Musäus  auf  die  philo- 
Bophische  Evidenz,  die  allen  theologischen  Beweisen  vorangehen  soll,  be- 
deutenden Werth  legte.  Wenige  sLlmmten  geradehin  fOr  christliche  Ver- 
achtung heidnischer  Philosophie  und  Bildung.  Petrus  Hamas  haUe  als 
Gegner  des  Aribtuteles  nicht  viel  Eingang  gefunden,  die  Ramistcu  wurden 
von  Aristotelikern  wie  Calixtns  als  Feinde  aller  soliden  klassischen  und 
hu  man  uti  sehen  Wissenschaft  und  als  Lobredner  einer  oberflächlichen  Po- 
pularität niedergehalten. 

Aenderu   musste  »ich  dies  Verhältniss  seit  dem  Erstehen  der  neueren 
[  Fbilüsophie,  welche  sich  nicht  mehr  als  vorchristliche  ttbcrlieferie  Wissen- 

Uask*.  HirehucMoUaku.    Bd.  U.  ^ 
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schuft  betrachten,  alsu  auch  nicltt  auf  die  L&nge  der  Tbeolügie  aU  clknen- 
dee  Werkzeug  ein-  und  untcvordneu  Ileus;  nach  iind  nach  machte  aic  auf 
äelbstfindigkeit  Anspruch.  Durch  die  Philosuplüc  des  (Jarlosius  (1&9G 
bis  1650)  iat  der  autike  Idealiamue  und  Platonüuiuä  in  Tetbeüäcrter  Oe- 
»talt  vrieder  aufgcDomiDeu  worden,  sie  hat  in  lioUand  unter  den  Kefor- 
oiirteu  Schule  gemacht,  die  «ich  ihrer  ihcilt»  in  eouservativem,  tbeiU  i» 
kritisoliem  Sinne  bedienten,  das  Lutherthum  blieb  Caat  uubetheiligt.  Spi- 
noza (geb.  1632,  t  1*177)  int  clamal  vom  Kurfarsten  von  der  Pfid»  nncli 
Heidelberg  berufen  wurden,  doch  begegnete  er  bei  LcbKeiten  nur  ciuuui 
allseitigen  Misätrauen,  und  die  Kirche  hat  ihm  als  eiueui  Uncfaristeu  Jede 
Anerkennung  versagt  Dagegen  war  eii  die  Leibuitz'uche  und  Wolf 'sehr 
Philosophie  T  welche  auf  das  Luthurisuhe  Deutachland  ciuon  nachhaltigen 
Eiudusft  Ubeu  sollte;  aus  der  französischen  und  lateinisrhen  Übertrug  sie 
sieb  in  die  deutsche  Sprache,  welche  durch  sie  für  philosi>pliiscbe  Zwecke 
aasgebildet  wurde;  so  konnte  es  geschehen,  dass  was  von  ihr  als 
höhere  Grkenntniss  ausgegangen  war,  nachher  sich  ida  vermeiuthche  PUilu- 
Bopliie  des  allgemeinen  Menschenverstandes  im  Volke  veserble.  Auch  durch 
den  Pietismus  Iat  ihr  Studium  und  Ansehen  gefördert  worden,  wenn  auch 
sehr  gegen  dessen  Willen. 

Leibnitz  (geb.  Iti46,  t  1716])  ^^^  grosse  Auänger  der  deutschen 
Philosophie,  gilt  als  christlicher  Denker  und  zugleich  als  Bahnbrecher  de 
deutschen  Aufklftruug,  beides  mit  Üecht.  Ks  lag  iu  seiner  vermittelnde 
Stellung  und  Gesinnung,  von  deu  bisherigen  religiösen  und  kirchliche^ 
Interessen  zu  den  bevorstehenden  kritischen  Aufgaben  der  Philosophie  de 
Uobergang  zu  bilden.  Metaphysik  und  Weltanschauung  des  Leibniti 
gingen  mit  ihren  origiuolteu  ZQgeu  weit  Über  den  gewöhnlichen  Gesicht 
kreis  hinaus,  aber  sie  Hessen  sicli  christlich  deuten  und  verwenden^ 
tlbcrull  wurde  das  Dogma  geschont  und  selbst  der  Determinismus,  da 
diesem  System  innewohnt ,  nicht  feindlich  ausgebeuteL  Wer  wir  er  va 
jedem  Materialismus  abgewendet  alles  äinnliche  dem  Geistigen  uoterordneb 
statt  der  Passivitilt  die  äelbstthütigkeit  de»  Letzteren  behauptete, 
flberall  Anleitnng  gab,  durch  Autsuchen  der  Endursachen  und  der  göt 
liehen  Zwecke  die  fUthsel  des  Lebens  zu  lösen,  wer  endlich  aus  de 
Teleologio  die  Mittel  gewann  zu  einer  versöhnlichen  Weltauidcht,  zu 
Theodicee  und  dem  Optimismus,  —  der  befand  sich  mit  der  Religio! 
auf  gern einsch alt lichem  Boden.  Gott  und  Welt  stehen  nach  seiner  Leh 
im  Gegensatz  zu  einander,  sie  verbalten  sich  wie  Absolutes  und  Gescha 
foncs,  aber  auch  wie  Wirkendes  und  Gewirktes,  der  höchste  Wellzwect 
verbindet  sie,  denn  er  ist  kein  anderer  als  auf  welchen  auch  alle  mensch^ 
liehen  Bestrebnngen  eingehen  sollen.  Die  Monaden,  aus  deren  anondliche 
Vielheit  das  Universum  besteht,  sind  durchaus  selbstthJitige  IvrJÜle,  kein« 
gleicht  der  anderen,    aber  alle  besitzen  das  graduell  abgeatulte  Vermögen, 


J 


Chr.  Wolf  und  setn  Verdienst. 


403 


du  Ganze  abzaspiegeln.  Daher  ist  auch  das  Erkennen  derselben  nichU 
von  Aassen  an  sie  HeraDtreteodes,  Boudern  nur  eiu  zum  liewusstaeio* 
bringen  eineiä  angebureneu  luhalu ,  wie  er  z.  B.  in  dem,  Satz  voui  zu- 
reichenden Qrundc  und  in  dem  andern  vom  Widerspruch  gegeben  let 
Unmittelbar  können  allerdingfi  die  Monaden  nicht  auf  einander  einwirken, 
aber  eine  Einheit  iu  der  Manaigl'uliigkeit,  eine  ihnen  vor gesei ebnete  Ein- 
tracht eruidgUcht  dounocb  ilir  Zusum  tuen  wirken,  und  vermöge  die»or  prä- 
atabilirteu  Harmuuib  bewegen  sich  auch  Leib  und  Seele,  ulme  üoh 
gegenaeitig  zu  beeinflussen,  in  stetiger  Uebereinstimmung  aller  ihrer 
Äeuaserongen  neben  uiuaoder  fort.  Wird  die  Welt  aus  dieaem  (iesichls- 
pnnkt  einer  allumfasaeoden  Uarmouie  betrachtet:  so  erhebt  sie  sich  Ober 
alle  inneren  W^idersprUche  und  CJchwierigkeitCD ;  sie  ist  die  gute  und 
iweckentdprechoude,  ja  unter  allen  mdgUchen  die  beste.  Denn  von  den 
dreierlei  üebeln,  welche  sie  nachweislich  in  sich  trigt,  hängt  daa  meta- 
physische mit  der  nothwendigen  Uuvollkommeiiiieit  alles  Endlichen  unzer- 
trennlich zusammen;  das  zweite  phyaiscbc  schaiTt  zwar  Schmerzen  und 
Unheil,  die  aber  durch  VernunA  gemildert  and  als  Strafen  und  Besserungs- 
mittel  fruchtbar  werden ;  das  dritte  moralische  endlich,  d.  h.  die  Sünde  und 
das  Böse,  kann  freilich  Gott  als  solches  nicht  gewollt  haben,  aber  er  hat  es 
doch  geordnet,  weil  es  den  Uebergaug  zur  Tugend  und  Freiheit  und  die 
Voraussetzung  der  christUeben  KrlOsung  darbietet  Diese  Kosmologie  war 
intellectuell  und  ethisch  zugleich  anwendbar,  und  indem  sie  den  Willen 
nnd  die  Richtung  der  christlichen  Frömmigkeit  in  einen  grossartigen 
Kabmeu  der  Erkenutniss  aufnahm,  hat  sie  durch  ihre  Heiterkeit  den  Bei- 
fall der  Folgezeit  für  sich  gewonnen. 

Zau&chdt  aber  fehlte  dieser  Philosophie  die  Festigkeit  dea  Systems, 
erst  Christian  Wolf  bat  sie  systematisirU  Seit  1707  Professor  der 
Mathematik  zu  ilallo  [geb.  1679J,  legte  dieser  auf  die  Strenge  der  Beweis- 
fttbrung  den  gröB6teu  Werth;  als  technischer  Kopf  und  scharfsinniger 
Methodiker  hat  er  sich  wesentlich  an  Leibnitz  angeschlossen,  unter  seiner 
Uand  wurden  dessen  Ansichten  fassltch  und  lehrbar,  während  sie  an  spe- 
culativcm  Keiz  verloren.  Thcils  in  Vorlesangen,  die  er  seit  i7Üd  neben 
seinen  mathematischen  hielt,  theils  in  zahlreichen  und  grosseuthclls  deutsch 
abgefasaten  Schriften*)  verbreitete  er  sich  über  eine  beträchtliche  Keihe 
philosophischer  DUcipliuen.  £r  unterscheidet  zwei  Äbthetluugen  philoso- 
phischer Wissenschaft,  eine  theuretischo,  welche  Logik  und  Metaphysik 
umfasst,  so  dass  zu  dieser  wieder  Ontologie,  Kosmologie,  Psychologie  und 
natürliche  Theologie  gehören,  und  eine  praktische,  welche  als  Kthik,  ahi 
Oekonomik   and  aU  Politik    iu   verschiedener  Richtung  den  Menschen  und 


•)  Z.  B.  VemUuftige  Oodauken  von  Gott,  der  Welt  nud  dei  Seele  des  Menschen, 
Balle  172U,  Theologia  naturalis  methodü  scieHtifica  purtractüU»,  Francof.  t73U. 
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die  raeDBcttliclio  GeseUecItaft  zum  Gegeuataud  hut     Die  ganze  Pfailoaophia 
ist  die  WigacnfloliAfl   allea  MögUcliou,   damit    l&t  ihre   ideale  Aufgabe    be- 
zeichnet, die  Hioh,  ync  Wolf  selbst  anerkennt,  niemals  vollkommen   reati* 
sircn  Iftdät.     Möglich  Ut ,    was   kelueu  Widerspruch    tu  sich    sehlieftst,    der 
Satz  des    Widerftpruchs    äteht    an    der  äpitze     der    Ontulugie.       Was     im 
Wc«eD  der  Dinge  seinen  Grund  hat,    ist  da&  S^attlrliche,    was   aber  nicht, 
heidät   UberuHttlrlicIi    •»der  Wunder.     Qott  ist   das   acldcchthin  ürUndondt'^ 
folglich    ruht   alle    Gottealehre    auf  der  Wahrheit   de»    kusmulogiacbcu  Be- 
weise»;  Gottes  Dasein  masa  gesetzt  werden,  oder  es  giebt  Ubcrlmapt  kein 
Erstes  uud  Uubcdiugtes.     Gottes  Wissen  aber  reicht  weiter  als  sein  Wollen, 
ans    der    unendlichen  Menge   der  Möglichkeiten,    welchu    dem    absoluten 
Wissen    vorschwebeu,    greift  der  Wille  lieraus    wa»  wirklieb  werden  soll; 
eben  darum  muss  die  Welt  die  beste  sein,   und  durch  die  drei  Arten  der 
Uebel,  wie  sie  Leibnitz  richtig  unterschied,    wird  sie  nicht  herabgesetzt. 
In  der  Weltlebre  hat  Wolf   das  Princip    der  OausaliUt   scharf  uud  deter- 
ministisch   dnrchgefDbrt.     Alles  Geschehene    soll   ixt    üb verrttek barer  Reihe 
fortschreiten,   jedcä  Glied    von    dem  vorangehenden    abhängig  sein;    auch 
die   menschliche  Seele   ist    wohl    einfach    und  willenafähig,    aber   iu    ihrer 
Selbstthätigkeit  durchaus  abhängig  von  ihren  Vorstellungen  über  das,  was 
anter  allem  Möglichen    das  Gute   uud  das  Beste   sei ,    daher   erfolgt  jedes 
Handeln  nach  Maassgabe  eines  zuvor  gedachten  Guten  oder  ZweckmAsalgen. 
Dagegen  köuaeu  allerdings  der  Seele  durch  Wunder  von  Uutt  Vorstellungen 
zugeführt  werden,   welche  in  der   ihr  durch  den  Naturzusnrameuhang  ge- 
gebenen Vergegeriwärtigung  der  Welt  nicht  mit  enthalten  sind.     Damit  ist 
eine  Stelle  gefunden,    um   auch    die  ÜfTenbarung   einzuordnen    und   deren 
Inhalt  zu  rechtfertigen. 

Wolf  hielt  für  seine  PeraüU  an  Kirche  und  Abendmahl  fest.  Höchst 
unzuirieden  mit  dem  gewöhnlichen  betriebe  der  Theologie,  wollte  er  dieser 
durch  eine  schärfere  BegrifTsbildung  und  durch  Beiträge  zum  richtigeren 
Verstäudniss  vielmehr  Dienste  leisten,  uieht  aber  ihren  Gegendtaud,  den 
christlichen  Glauben  befehdcu.  Verletzend  war  nur  sein  Betragen,  auf 
seine  HalliBcheu  CoUegen  wie  noch  den  alten  Herrmann  Francke  und 
Joachim  Lange  uud  nuf  dercu  blusi^  erbaulichen  Vortrag  sab  er  stolz 
herab  und  enthielt  sich  nicht  mancher  schadenfroher  Neckereien,  wodurch 
dann  seine  zahlreichen  ZuhOrer  nur  noch  mehr  zn  Spott  und  Frivolität 
gegen  die  theologischen  Auditorien  und  was  in  ihnen  vorging,  angereizt 
wurden.*)  Die  Uallischc  fschule  hatte  bisher  auf  systematische  Strenge 
uud  philosophische  Methode  keinen  Werth  gelegt,  um  so  mehr  musdte  sie 
jetzt  durch  dergleichen  Angriffe  herausgefordert  und  durch  den  grossen 
Zulauf,  den  Wulf  bei  den  Studenten  hatte,  beleidigt  werdeu.     Mit  ernster 


•)  Wü]f'B  Selbstbiographie,  liorauag.  von  Wnttke,  Ü.   17.  1«.  27.  192— W. 


Wolf  nod  diu  Hallenser. 


405 


Bcknimnornis»  klagte  Pmacke  and  mit  einem  Zneatz  meDBchlicher  Lcideu- 
Bcbaft  aucli  Joachim  Lauge,  da«a  die  jungen  Theulogen,  nachdem  sie 
bm  Wolf  das  Kaifionniren  und  Absprechen  g<l<^rnt  h&ttcn,  im  Uebrigon 
desto  nnßiljiger  wflrdeo.*)  Ein  ehemaliger  8chnler  und  Schtltzling  Wolfs, 
Daniel  Strählcri  richtete  gegen  ihn  eine  ^Prtiruug  der  vernünftigen  Ge- 
danlceu  Wolffl  von  Gott,  Welt  und  Seele,  Jena  1723".  Sie  maehten  ihm 
dafanr,  iitti  ihn  womöglicli  auf  seine  eigene  ProfesBur  der  Mathematik  tu 
beschränken,  mancherlei  Voratellungen,  die  er  aber  ziemlich  acharf  ab- 
lehnte; gegen  Bestreitungen  Anderer  wosaie  er  am  Hufe  dea  Königs  Ahn- 
liehc  Befehle  znr  Unterdrllekung  auszuwirken ,  wie  sie  nachher  gegen  ihn 
selber  erfolgt  sind.  In  dieser  Anfeindung  offenbarte  sich  wieder  wie  im 
XVIL  Jalirhundert  der  Gegensatz  zwischen  Schohistik  und  Mystik,  Wisaen- 
flchnft  und  unmittelbarer  GliiubigkeiL  Seit  1721  und  22  ti'aten  aftmmt- 
Uche  theologischen  und  selbst  die  meisten  philosophischen  Professoren,  den 
alten  Thomasius  mit  eingoreobnet,  gegen  Wolf  in  die  Schranken,  ja  es 
kam  172H  zu  Dcnnnciationen  bei  dem  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
wegen  Schädlichkeit  seines  Eindusses,  Man  berief  sich  auf  den  Determi- 
nismuB  und  Fatalismus  seines  Systems  und  bat  um  Untersuchung.  Auch 
andere  streitige  Punkte  der  Leibnitz'schen  Lehre  wurden  zu  Utllfe  ge- 
nommen; Gott  werde  ihr  zufolge  zum  Urheber  der  Sflnde  gemacht,  die 
ErkenntnisA  verkürzt  dnroh  Vernachlässigung  aller  Gottesbeweise  mit  Aus- 
Hthme  des  kosmologischon,  auch  durch  den  Wahn  der  prSstabilirten  Harmonie 
le  Freiheit  vernichttt.  Auch  puhlicirte  Lange  eine  Schrift:  Ccuisa 
Sei  et  religionis  naturaiis  adversus  AtheUmum  et,  qtiae  eum  gignii  aut 
promovef,  philosophiam  veterutn  et  recentiorum.  Eine  TTntersuchungacom- 
mlssion  wurde  wirklich  niedergesetzt,  noch  mehr  aber  wirkten  einige  un- 
mittelbare Bearbeitungen  de«  KOniga  durch  höhere  Oßictere.  Friedrich 
Wilhelm  L  vereinigte  mit  wahrer  Ehrfurcht  vor  der  Religion  einen  sol- 
datischen Widerwillen  vor  jedem  Subordinationsfeliler;  schon  der  blosse 
Verdacht  öffentlich  getriebener  Qerabsetsnng  der  Religion  und  Verfahrung 
der  Jugend  konnte  ihn  aufbringen.  Der  Wolfische  Determinismus  wurde 
ilim  von  der  gefährUchsten  Seite  dargestellt,  man  soll  denselben  durch 
handgrcifiiche  Exempel  erlilutert  haben ,  z.  B.  dass  demzufolge  auch  der 
längste  Potsdamer  Grenadier  sein  etwaiges  Ucsertiren  damit  werde  ent- 
schuldigen können,  dass  weno  die  Vorstellung  des  EntUnfens  in  seinem 
Innern  zu  mächtig  geworden  sei,  sein  Wille  ihr  habe  Folge  leisten  mfla- 
Ben.     Gewiss  ist  wenigstens,    dass   der  König  &m    8.  November  1723  den 


*)  Insunderheit  merkten  wir,  sagt  Lan  ge  In  einem  Programm  im  Namen  der 
FacnlUit,  an  don  Siutiioxit  theologiae ,  welche  seine  UcJiones  philosophicat  he- 
auchion,  uine  (Teringaclituag  de«  götüichon  Worts  und  der  zur  Ordnung  unseres 
Heils  gehörigen  Wahrheiten,  und  lUbel  eine  solchu  l'rUsunition  von  ihrer  Klug- 
heit, dasa  sie  Alles  beaaer  wuseu  wuUen  wie  AuJere.  » 
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Cabinetflbefehl  erlie»9,  Wolf  habe  sieb  48  Standen  nacb  Empfang  bei 
Strafe  dt>K  Stranges  aas  Halle  und  den  preussischon  SUat^n  zn  entfernon. 
Es  geschah,  erregte  aber  starke  Indignation  gegen  die  Hallische  Schale 
und  leider  auch  gegen  Francke,  den  Lange  mit  sieh  fortgerissen  hatte. 

Auch  nbrigens  var  der  Erfolg  der  entgegengesetzte;  die  Wolf  sehe 
Philosophie  fand  seitdem  weit  grössere  Beachtnng  nnd  ihr  VArbältniss  snr 
Theologie  wnrde  genauer  stndirt  Form  und  Methode,  oamcntlich  die 
Behandlungsart  nach  Axiomen,  Postnlatcn»  Beweisen  gewannen  Beifall,  und 
bald  entstand  ein  theologisehcr  Wolfianismua,  der  von  einigen  Schrift- 
stellern sehr  ernstlich  dtirebgefniirt  wurde.  Hierher  gehören  folgende 
Minner  und  Schriften:  Oanx,  Lehrer  an  einer  WUrtcmbcrgischen  Kloster- 
schiile,  t  1753:  Phihs.  Leibnitzianof  et  H'ol/ianae  usus  in  theologia,  1728, 
Compendhtm  theoi.  purloris,  Tftb.  1762;  Reinbeck,  Gonsistorialrath  zn 
Berlin,  f  1741,  ein  damala  hCchst  angesehener  Mann:  Vermutbliche  Ant- 
wort des  Ilerrn  Rath  Wolf  auf  Dr.  Lange's  kurzen  Abrias  der  Wolfachen 
Philosophie,  und  besnuders:  Betrachtungen  über  die  in  der  Augsb.  Conf. 
enthaltenen  göttlichen  Wahrheiten,  welche  theils  aus  vernünftigen  Grfinden, 
alle  aber  aus  der  Schrift  hergeleitet  werden,  Berl.  1731;  Ribov,  Professor 
in  Göttingen,  +  1774:  hittitl.  thfulogiae  dogmalicae ,  1741,  aber  auch: 
Beweis,  dase  die  göttliche  Offenbarung  nicht  könne  aus  der  Vernunft  er- 
wiesen werden;  Bilfinger,  Professor  der  Philosophie  zu  Tübingen,  zu- 
letzt Geheimerath  nnd  ConsistorialprAsident  zu  Stuttgart,  i  1750:  Dilttci- 
dafiones  phihsophicae  de  Deo  etc.'^  Jakob  Carpzov,  Director  des  Gym- 
nasiums zu  Weimar,  f  1767:  Theologia  revelata  methodo  scietitifica  ador- 
tiata,  1737,  auch  Ren  seh  und  Darics  in  Jena,  besonders  aber  Sieg- 
mtind  Jakob  Baumgarten,  seit  1734  in  Halle,  ein  Gelehrter  von  um- 
fassender Bildung,  ehreuwerther  Gesinnung  und  ungewöhnlicher  Lefargabe, 
daher  neben  seinem  Lehrer  der  cinflussreichste  Docent  daselbst,  zagleioh 
durch  sein  Verhältniss  zn  Semler  bemerkenswerth. 

Allein  die  Genannten  machten  im  Grunde  nur  einen  höchst  ftnsaer- 
lichen  und  formalistischen  Gebrauch  von  den  Wolfischen  Principien.  Wo 
flS  thnnlich  schien,  schalteten  sie  Vernunftbeweise  ein,  aber  ohne  Verkür- 
zung des  rechtgläubigen  Lntherischen  Dogma's.  Man  urgirte  die  Unter- 
Boheidung  der  articuli  mixii  et  pari  und  Hess  die  letzteren  als  die  eigent- 
lichen Glanbensaätze  lediglich  auf  der  Schrift  bt'rnhen.  Der  dogmatische 
Vortrag  wurde  trocken  und  weittAufig,  weil  ttberhSnft  mit  Definitionen 
nnd  logischen  oder  metaphysischen  Beweismitteln,  die  aber  oft  nur  den 
Schein  der  Gründlichkeit  hervorbrachten.  Selbst  auf  die  Predigten  der 
Lntherischen  Theologen  übertrug  sich  diese  neue  Scholastik,  eine  unnütze 
Umständlichkeit,  ein  höchst  entbehrliches  Definiren  durchaus  bekannter  Be- 
griffe gab  sich  für  methodische  Oenanigkeit  und  Popularität  aus.  Welche 
Plattheit^  wenn  z.  B.  in  der  Predigt  eines  Wolfiauers  zu  liattb.  8,  1;  ^t>^ 


Wolf  und  seliid  Rebutd. 
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Jesus  Tora  Berge  herab^ng"*,  bemerkt  wird:  ein  Berg  ist  ein  solcher  er- 
habener Ort  etc^  oder  zu  den  Worten:  „Jeflnti  streckte  die  Hand  ans  and 
rührte  ihn  an%  weislich  deOnirt:  eine  Hand  ist  ein  solches  Glied, 
welches  n.  B.  w. 

80  unschuldig  sollte  indessen  der  Verkehr  mit  der  Pliilosophie  nicht 
bleiben.  Die  Methode  verband  sich  auch  mit  kritischen  Neigungen,  die 
neben  der  conservatiren  Richtung  einen  Ansdrock  snchten;  das  Streben^ 
Alles  fasBÜch  zu  macheu,  tastete  den  Inhalt  selber  an,  and  zuweilen 
wnrde  alle  Ueberliefemng  bcdnchtlos  Ober  den  Haufen  geworfen.  Berüch- 
tigt ist  in  dieser  Brziehnng  die  sogenannte  Wertheimer  Bibel,  eine  1735 
in  Wertheiu  erschienene  deutsehe  Piiraphrase  der  Bibel,  zunächst  des  A.  T. 
In  einer  breiten  und  geschmacklosen  Sprache  abgefasst,  enthielt  dieselbe 
nicht  nur  zahlreiche  Kriänterungen  der  erwähnten  Art,  —  z.  ß.  zu  Lev. 
18,  7 :  „£b  ist  eine  Mutter",  —  eine  Mutter  ist  eine  Person,  welche  etc., 
—  sondern  diu  Verdeutlichung  ging  sn  weit,  dnss  ans  den  ErzfthlaDgen 
des  Pentatcuch  alles  Wunderbare  beseitigt  uud  aus  solennen  Aussprtlchen 
wie  Gen.  3,  16  das  Mcesianische  ohne  Weiteres  hinwegpankphrasirt  wurde, 
Alles  in  der  Meinung,  daas  man,  uro  einen  alten  Text  verständlich  7.u 
machen,  die  Worte  nicht  zählen  dürfe.  Der  Verfasser  war  Lorenz 
Schmidt,  ein  eifriger  Wolfiancr  uud  Erzieher  der  Grafen  von  Wertheim, 
er  wurde  1737  durch  ein  Keichsconclusum  und  17^)8  durch  einen  BescMusB 
des  Reichshofraths  zur  Gefangenschaft  verurthcilt,  entkam  jedoch  später 
und  starb  1751  in  Wolfenbflttel. 

Allein  diese  krassen  .Ausschreitungen  blieben  noch  vereinzelt  und 
konnten  das  Fortwirken  der  philosopliisc)i<-n  Bildung  innerhalb  der  Theo- 
logie nicht  aufhalten.  Selbst  in  den  Schranken  des  kirchlich  Gegebenen 
bildete  sich  eine  Gewohnheit,  nach  den  VernunftgrUnden  zu  fragen,  eine 
Cebung  in  theologischen  Dingen  zu  philosophircn,  ein  Verlangen  nach 
rationeller  Beweiskraft  noch  ausser  der  blbliachcD,  also  eine  von  der  Tra- 
dition unabhängiger  werdende  geistige  Selbstthätigkeit,  welche  noch  weiter 
greifen  musste,  sobald  einmal  das  Zeitalter  durch  anderweitige  Einflüsse 
auf  den  Weg  der  biblischen  Kritik  hingeleitet  und  von  der  Symbololatrie 
nach  äpener's  Ausdruck  entfernt  wurde. 

Zunächst  stand  Wo  If  selbst  eine  Ehrenrettung  bevor;  es  wirkte 
günstig  auf  die  Lage  seiner  Schule,  dass  selbst  der  alte  König  Fried- 
rich Wilhelm  I.  sich  noch  durch  andere  Hofleute  von  der  Unschädlich- 
keit jener  Lehre,  also  auch  von  der  Unnöthigkeit  seines  Dccrcts  Überzeu- 
gen Hess.  Wolf  hatte  nämlich  sogleich  in  Marburg  eine  Anstellung  ge- 
funden, während  in  Halle  ein  Sohn  von  Joachim  Lange  in  die  seinlge 
einrückte.  Die  Ausweisung  war  am  8.  November  1723  verfügt  worden, 
und  schon  am  18.  desselben  Monats  «rfolgte  eine  ehrenvolle  Berufung 
durch  den  Landgrafen  Eart,  deren  Ton  uud  Haltung  den  damaligen  Untei*- 
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schied  beider  ßegierunf^n  erkennen  ISasf.  Elochgeehrt  von  seinem  Lxnde»- 
berni  sowie  nnclibcr  von  dem  Statthalter  des  Künigs  von  Scbweden  tuU 
von  diesem  selbst,  wirkte  er  in  Marburg  rostig  weiter,  und  di«  Jahre 
seines  Dortseina  (1723—40)  waren  vienoicbt  die  glänzendsten  dieser  Hoch- 
schule. Nun  aber  wurde  in  Preussen  eine  neue  UntersuchnngBcummissioD 
vom  König  angeordnet,  und  als  diese,  bestehend  ansCocceji  dorn  Staato- 
minister,  aus  Reinbeek,  Nolte,  Jablonski  und  Carstedt,  erklflrteiif 
dasa  die  Wölfische  Lehre  fUr  Religion  und  Staat  nichts  Geföhrlichei  eDt^ 
halte,  empfingen  die  Elallischen  Theologen  ein  neues  Rescript  mit  der 
Weisung,  dass  sie  diese  Philosophie  nicht  verstanden  hStten,  Wolf  selbst 
aber  wurde  wieder  nach  Halle  voclrt,  welchem  Rufe  er  jedoch  nicht  so- 
gleich folgte.  Durch  Verordnung  vom  7.  Mirz  1739  wurde  sogar  den 
preussischen  Candidaten  der  Theologie  das  Studium  dieser  Philosophie, 
wenigstens  der  Logik  anbefohlen.*)  Alles  entschied  sich  mit  der  Thron- 
beeteigang  Friedrich's  IL  Mit  einer  Erklärung,  in  welcher  er  die  Phi- 
losophie als  die  berufene  Lehrerin  der  Kdntgo  und  diese  als  verpflichtet, 
sie  zur  Anerkennung  zu  bringen,  bezeichnete,  bewog  er  sogleich  im  ersten 
Jahre  seiner  Regierung  1740  Wolf  zur  RQckkehr**)  und  stellte  ihn  mit 
2000  Thaler  Gehalt  als  Kanzler  an  die  Spitze  der  Univer&it&t  Seine 
RQekbernfung  konnte  als  Sieg  des  philosophischen  Prinoips  selber  gelten 
und  wurde  eben  dadurch  bedeutend,  wenn  er  auch  sonst  bei  einem  schon 
TorgerUckten  Alter  von  62  Jahren  und  bei  nicht  weniger  angewachsenem 
Selbstgefühl,  —  denn  in  dem  Antrittsprogramm  kftndigte  er  an,  er  werde 
weniger  durch  Vorlesungen  als  durch  Schriften  thätig  sein,  nm  als  pro- 
fexsor  univerxi  gener'is  hwnani  desto  grrlsaeren  Nutzen  zu  stiften,  —  in 
den  folgenden  14  Jahren  bis  an  seinen  Tod  im  76aten  Lebensjahre  nicht 
mehr  viel  zu  leisten  vermochte.  Fast  wird  man  dabei  an  Scbelling'a 
Berufung  nach  Berlin  erinnert 

Mit  dem  Zeitalter  Friedrlch's  des  Grossen,  als  Ernesti  und 
Somler  auftraten,  eröffnet  sich  eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte  der 
Lutherischen  Theologie,    welche  Veränderungen    im  Gefolge   haben   sollte. 


*)  Cappelmann,  Beiträge  zur  geistlichen  Beredtsamkeit,  I,S.  191.  WutCke, 
a  B.  0.  S.  74. 

**)  Auf  der  Bibliothek  zu  Berlin  wird  das  Autugraphun  der  Cabinctsordre 
Fi-iedrich'H  II.,  Charlotten burg  K.  Juni  l"4n,  auflmwahrt;  es  int  gerichtet  an  den 
Conaistorialr&th  Rcinbeck.  Dnrln  heisot  cti  zuerst  von  anderer  Hand,  or  solle 
sich  nochmals  um  Wolf  „MUhe  geben",  „ich  wtlrde  ihm  alle  raisonabeln  ße> 
dinguugen  accovdiren".  Hierauf  eigenhändig:  ..ich  bitte  ihn,  xiob  um  dea  Wolfen 
willen  mühe  zu  geben;  ein  Mensch,  der  die  Warhuit  Hucbt  und  sie  Hebt,  muu 
unter  aller  menschlichen  Gesellschaft  werbt  guhalton  nvrdon,  und  glautie  iob, 
daas  er  eine  Con^/uete  \m  Lande  der  Warhoit  gemacht  hat,  wenn  er  den  Wolf 
hierher  persuadiret".  Friederioli. 
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denen  gegenüber  nicbt  nnr  die  Differenzen  Lntheriacher  und  Beformirter 
Lehre ,  Bondern  anch  die  Abstände  der  protestantischen  und  katholischen 
Ansicht  als  nnbedentend  erscheinen  können.  Die  Geschichte  der  evange- 
lischen Theologie  tässt  sich  daher  von  hier  an  als  zasammengehörig  dar- 
stellen. Ehe  wir  dazu  Übergehen ,  wird  nöthig  sein,  auch  der  Reformirten 
Kirche  nnd  ihrer  Entwicklung  bis  zn  diesem  Zeitpunkt  eine  besondere 
Äbtheilung  zu  widmen. 


Abtheilung  III. 
Geschiclite  der  Heformirten  Kirche. 


Erster  Abschnitt. 
Allgemeine  Charakteristik. 


§  ÖL    VerhältnisB  zur  LutlieriBcheQ  ^olie. 

A.  Schwoixer,  dio  Heformirten  Centrsldogmon,  ZUricb  IS54— 56,  2  Bde. 

Wie  die  Scheidung  unler  den  ProteHtanten  erst  allmähUg  erfolfjte,  um 
dann  äIh  nothwendig  betrachtet  xu  werden  nnd  »U  unheilbar  tortzubnstehf^D : 
BO  erhielt  auch  der  Name  Keformirt  erat  mit  der  Zeit  und  ziemlich  spttt 
»eine  engere  Bedeutung.  Die  Benennung  Reformirte  Kirche,  reformata 
ecclesia  wurde  anfänglich  im  umfassenderen  äinne  gleichbedeutend  mit 
evangelische  gebraucht  und  auf  Alle  angewendet,  die  im  Laufe  dieser  Zelt 
sich  vom  Papstthum  losgesagt  und  die  kirchlichen  VerbeBSernngen  bei  sich 
eingeführt  hatten;  und  noch  bis  tief  in  das  XVU.  Jahrhundert  dauert  diese 
allgemeinere  Bezeichnung  hier  und  da  fort  Schon  früher  aber  nehmen 
diejenigen  Freunde  der  kirchlichen  Umgestaltung,  welche  xwar  mit 
Motanchthon,  aber  nicht  mit  Luther  und  seinem  .^nhaug  gehen  können, 
jenen  Namen  für  sich  im  engeren  äiuue  in  Anspruch;  statt  sieh  Lutheraner 
zu  nennen,  geben  sie  der  von  der  Sache  entlehnten  Benennung  den  Vor- 
zug. Es  sind  dieselben,  welche  nun  anch  mehr  Reformen  als  jene,  mehr 
Befreiung  von  Tradition  nnd  piipistischen  HiBsbr&uch  fordern  und  sich 
in  dieser  besonderen  Richtung  als  strenger  reformirende,  ecctesiae  re/ftr- 
matiores  oder  auch  als  ,^eformirt-evangeliBcho"  augeseheo  wissen  wollen.*) 

*)  Vgl.  Ildppe,  Ursprung  und  Gttochichte  der  BezelchDungoa  Heformirtc  und 
Lutherische  Kirche,  Gotha  1859,  S.  73.  Schade  daea  05  nicht  Gebrauch  geworden 
zu  sagen:  „roformirtere  Kirche". 


Stellosg  der  Refonnirten  Kirche  zar  Latboriachen. 
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Innerhalb  Dentochlands  kommt  der  Name  znerst  In  Nassau  1578,  dann  In 
Anhalt,  der  Pfalz,  in  Bremen  mit  Betonung  eines  OegensaUeB  gegen  di» 
strengen  Lntheraner  oder  mit  dem  NebenBinn  eines  grOudUchereD  Refor- 
mirtaeins  vor;  so  wird  er  auch  tos  Anderen  verstanden  nnd  denen  welche 
ihn  führen,  abgestritten,  theiU  von  Rathollken,  wenn  sie  sagen:  les  eglises 
pretetidues  reformees,  theiU  von  Lntheranfrn  wie  Hntter,  wenn  sie 
ihre  Gegner  sogenannte  Reformirte,  auch  wohl  Reformanten  nennen  oder 
Calvinlsten. 

Auch  bei  diesem  engeren  Oebraucb  bleibt  aber  die  Benennung  Refor- 
mirte immer  no«h  ein  Collectivum  Hlr  Verschiedene,  sie  heissl  nicht  soviel 
als  Anhänger  Calvin's,  wird  vielmehr  Im  weiteren  Umfange  von  Prote- 
stnoten nnd  Freunden  der  Kirchenverbesserung  festgehalten,  denen  die 
Lutheraner  mit  der  Concordienformol  die  Kirchengemcinschaft  aufgckQndigt, 
und  die  sich  auch  selbst  von  ihnen  zurückgeEogen  hatten,  theils  io  Deutsch- 
land, wo  1655  der  Auädruck  ecclesiae  gemtanico  Heformatae  in  Bremen 
gebrancbt  wird,  theils  ansserhalb  wie  in  Schottland,  wo  auch  nicht  llberall 
der  blosse  Calvinismus  damit  gemeint  war.  Die  Scheidung  vollzog  sich 
hier  früher,  dort  später,  z.  B.  in  Hessen,  und  dadurch  wurde  auch  die 
bestimmtere  Beziehung  des  Namens  bedingt.  Und  wie  durch  dip  C.  F.  von 
der  einen  Seite  1580  diese  Trennung  bewirkt  wurde:  so  stellte  sich  ihr 
eine  erste  Sammlung  evringeljöcher  Bekenntnisse  ohne  C.  F.  und  gleirhanni 
als  Antwort  auf  diese,  die  liarmonin  Cori/essiomoti  fldet  orthodostiruui  et 
Reformatarum  vom  Jahre  1&81  snr  Seite,  welche  gewöhnlich,  aber  wahr- 
echeinlick  mit  Unrecht,  dem  Beza  xugeHclirieben  wird.*)  Diese  Samminng 
nimmt  die  Aogsburgischc  Confession,  die  Con/essio  ff'iirlemhergensis  n.  A. 
auf,  bedient  sich  des  Namens  Reformirt  noch  im  allgemeinen,  aber  auch 
schon  im  besonderen  Sinne  nnd  tadelt  stark,  dass  die  Lutheraner  das 
Prftdicat  „  katholisch "  den  Papisten  Überlassen  und  damit  preisgeben. 
Auch  alle  die  Protestanten  ansserhalb  Deutschlands,  welche  die  Lutherisclto 
Abendmablslehre  als  der  Transsubstantiation  allxu  nahe  stehend  ablehnten, 
in  England,  Frankreich,  Niederland,  Schottland,  liessen  sieb  daher  der 
Rubrik  ^Refurmirt^  snbsamiren. 

Neben  der  Verschiedenheit  aber,  welche  noch  Innerhalb  dieses  Ool- 
lecüvums  nicht  streng  Lutherischer  Prolestanten  Deutschlands  und  des  Aus- 
lands Übrig  blieb,  gab  es  noch  gemeinsame  Merkmale,  die  sie  von  jenen 
iblOsten,  und  welche  seit  der  Trennung  bestimmter  in  den  Vordergrund 
'traten;  und  dies  waren  allerdings  meist  schwoizerische  nnd  CalvinlstiBche 
Charakters  (Ige.     Der  schärfer  durchgeführte  Bruch  mit  der  vorgefundenen 


*)  Vgl.  R.Hormann.  Symbolik.  S.  259,  woSalvartus,  Beza  und  Da  IIa  tis 
als  hauptsächlichste  Mitarbeiter  angegeben  werden.  Nachher  wurde  von  Caspar 
Lanrentins  das  weit  vollständigere  Corpus  €t syntagma  fidet,  Genevae  IßJ2  zu- 
sammengestellt. 


Ueberlicfemng  nach  der  Norm  der  Schrift,  die  weitere  Abwendung  vom, 
Papsttbum,  um  dercnwillcn  sie  rc/ormattores  als  die  Lutheraner  sein  unj 
tidssen  wollton,  und  von  gewissen  re.Hquiis  papatus,  wie  man  sie  an  eh 
bei  den  Lutberaoern  noch  bestehen  lasde,  erschien  ihnen  nicht  allein  aU 
PtUcbt  der  Abstreifung  von  GötEendienBt,  neiienthnro,  ('reatarvergdttemng 
und  MaterialismuB,  welche  vom  Pnpstthum  her  der  Kirche  angeweht  seieD, 
and  von  denen  sie  grflndücher  gereinigt  werden  mllBse,  sondern  auch 
geboten  durch  das  protestuntiBch- christliche  Princip  Hes  GoiBteSf  welcher 
alle  Wahrheit  und  Wiricung  in  die  inneren  Zustände  und  in  die  Erwählnng 
verlegt  Rirchenvcrfassung,  Oultus  und  Lehre  sollten  nocli  consequenter 
von  dem  papistiachen  Sauerteige  gesäubert  werden.  Zunäcliät  die  Ver- 
fassung,  ftlr  diese  galt  Gleichheit  der  Erwählten,  also  keine  änperioriUt 
des  Amts,  dagegen  mehr  Zusammeuwirken  der  ganxen  Gemeinde  durch 
Einführung  der  Laienülteaten  und  KirchenKUcht  Im  CultuB  ergab  sich 
radicalere  Verwerfung  von  Dildern,  Pracht  und  Fftrmlirhkeit  als  einer 
sinnlich  zerstrenenden,  verführerischen,  wenn  nicht  ?Jir  abgöttiüchen  Zuthat, 
Endlich  die  LehrdilTerenz  offenbarte  sich  anfduglich  nur  in  der  Ahcnd- 
mahlsfrage,  in  welcher  reforroirteraeits  nicht  das  Göttliche  der  Wirkung  I 
im  Sacrament  bezweifelt,  wohl  aber  die  Bedeutung  des  Creatflrlichen  daria 
gennger  als  von  den  Lutheranern  geschützt  und  die  zu  enge  Verknüpfung 
des  Göttlichen  mit  ßrod  und  Wein  und  mündlichem  Gcnuss  als  Profanirung 
nnd  Lästerung  und  als  biblisch  unerweisUch  verworfen  wurde.  Biild  aber 
machte  sich  unter  Calvin's  zunehmendem  Kinfluss  fühlbar,  duss  dies  nur 
eine  von  den  Folgerungen  sei,  zn  denen  dessen  einheitsvollcs  nnd  in  sich 
geschlossenes  Gedanken  syst«  m  hindrängte.  Das  Vcrhältnisa  absoluter  und 
endlicher  Gausalität  wird  von  ihm  anders  gcfusst;  diis  Absolute,  Unwider* 
stehüche  und  Alles  bchcrrscliondc  der  göttlichen  Wirksamkeit,  dem  gegen-' 
Ober  das  Nichts  vermögen  wie  aller  Geschöpfe  so  auch  des  Menschen  vor 
dem  Schöpfer,  das  Verschwinden  aller  Creatur  vor  Gott  nach  dem  aristo- 
telischen Satz:  finitum  tion  est  captuc  itifiniti,  —  diese  Grundbestimmungen 
bezeichnen  den  Rahmen,  innerhalb  dessen  sich  alle  Calvinische  Glaubens- 
erklHruitg  und  Lehrbildung  bewege»  musste.  Diese  Gesammtauffassnng  der 
Religion  tlu-Ütc  sich  denen  mit,  die  sich  vielleicht  ani^nglich  nur  die  An- 
wendung auf  die  AbendinahUlelire  angeeignet  hatten.  In  den  Gefahren 
des  Mürtyrerthums  bewHhrte  sich  die  Kestigkeit  der  Hingebung  an  den 
göttlichen  Willen  und  die  Hoffnung  auf  eine  an  ihren  Vorzeichen  erkenn- 
baie  Erwälilung.*)     In  der  SchluBSfoIgernng   von   der  göttlichen  Alimacht 

*)  Die  Rcformirten  Bokeuntuisse  bis  zur  HUte  de«  Jahrhunderts,  auch  der 
Heidelberger  KatothiBiim«,  rli«  Conf.  Gatlica.  Hetgica,  Httvctica  ü  drückten  sich 
wühl  in  diusur  Beziehung  kurz  und  imbeslimmt  aus  und  konnten  diidurch  die 
Annahme  erleiuhtem,  aber  ihre  Krklüningen  waren  nach  aou»tigen  AuuBserungen 
ihrer  Urheber  doch  determiaistlsoh  gemeint. 


Reformirt«  EigentbUuiUcltkditöa. 
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nni  die  anbcdiugtc  Vorherbestimmuug  uud  weiter  auf  eiaen  nnwidcrruflichen 
GnadeowilWn,  welcher  Einige»  die  Seligkeit  zatlieilt,  während  die  Cc-brigen 
der  verdienten  Verdammnl^s  Qbcrlwsen  werden,  bestand  in  der  crsteD 
Epoche  noch  keine  tM>0fed&iune1le  Scheidewand.  Als  Luther  Ife  servo 
arbilrio  schrieb,  dachte  er  streng  deteruituistittch,  ebenso  MeUuchthun  in 
fniheren  Jahrru.  Erat  seit  1535  war  der  Letztere  von  dem  Standpunkt 
seiner  Jagend  abgewichen,  Indem  er  Synergismus  und  Altgemeinheit  der  Gnade 
wieder  aufnalmi,  weshalb  auch  einige  strenge  Lutherauer  aas  Widerwillen 
gegen  Melanchthou  diese  seine  Neuerung  zurückwiesen,  nm  bei  Luther's 
servum  arhitrium  und  ursprUnfjIichpm  Determinisnius  stehen  zu  bleiben.*) 
Erst  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  bereitete  sich  hier  die  Veränderung 
vor.  In  ätrassburg,  wo  bis  dahin  Jakob  Sturm  der  Staatsmann, **J 
Bncer,  P.  Martyr  und  Sleidan  die  kirchlichen  Angelegenheiten  geleitet 
und  nach  beiden  Seiten  die  KircheDgemeiuscbatt  gepflegt  hatten,  war  die 
von  Marbach  eröffnete  Lutherische  BeacUon  gegen  Uieronymas  Zanohi, 
—  geb.  1516,  Schüler  Martyr'a,  seit  1553  In  Strassbnrg,  —  gerichtet; 
und  dieser,  der  sich  entschieden  fftr  die  Uoverlierbarkeit  des  Glaubens  bei 
den  von  Gott  zum  Ueil  Ersehenen  ausgesprüchen  hatte,  musste  Strassburg 
verlassen  und  lebte  1568  —  90  in  ücidelberg  (t  lö9u).***)  Als  daher  in 
dorn  Streit  zwischen  Marbach  und  Zanohi  (1561  —  63)  Gatachten  für 
und  wider  eingefordert  wurden,  erkUlrteu  sieb  nicht  allein  die  Züricher, 
iieidelberger  und  Harburger  Theologen,  Hypcrins  u.  A.  EU  Gunaten  der 
unbedingten  PrüdestiDation,  sondern  selbst  die  Wtlrtemberger  darin  wenig- 
stens nicht  ablehnend.  Daher  glich  es  einer  Abwendung  von  einer  bis 
dahin  mehr  gemeinschaftlichen  Lehransicbt,t)  wenn  nachher  die  Ü.  F.  iu 
diesem  Punkte  Calvin  widersprechend,  sich  Mclanchthon  statt  Luther 
näherte.  Sic  that  dies  jedoch,  ohne  bis  zu  dessen  Syut^rgismus  vorzugehen ; 
denn  einerseits  hielt  sie  gegen  Ihn  noch  die  völlige  Uukraft  des  Menschen 
im  Werkt'  des  Heils  fest,  and  auf  der  andern  Seite  marhte  sie  den  limfaug 
des  Erfolges  der  Üesoligung  der  Menschen,  —  die  UDiversaUtäi  der  Uar- 
bringuug  des  Heils  war  nicht  geleugnet,  —  von  der  Erfüllung  der  Glaubens- 
bediiigangen,tt)  wenigstens  von  dem  Minlmuni  des  audtre  oder  uon  mtdire 
abhängig,  indem  sie  auch  dabei  jede  Möglichkeit  des  Heils  au  die  Gnaden- 
mittel  anknüpfte,  während  Zwiugli  und  Calvin  die  Meinung  ausgesprochen 

*j  Schweizer,  Centraldogmen  I,  S.  467.  44S.  70. 

**)  Sein  Bruder  Puter  nicht  verwandt  mit  dam  bekannten  ßeotar  Jobann 
Sturm. 

***>  Schmidt,  La  Die  d«  J.  Sturm,  tSSS.  Derselbe  UberZanchi,  Stttd. 
und  Krit.  IsM».  S.  ü2T. 

t)  I>ic»  Allee  bezweifelt  Heppe,  er  erklärt  Olevianas  fllr  einen  G^ner 
der  PrüdestJnatiüD. 

tt)  Huber  verstand  die  gUttlluhe  AUieht  auch  ohne  diese  Bedingung  als 
altgeoieio,  aber  dem  Erfolge  nach  ala  particular. 
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Dritte  Abtheilan^.    Erster  Abachnitt.    §  S2. 


h&ttoDt  daea  Gott  die  Erwäblung  wohl  aueh^  z.  B.  bei  Heidou  und  Kindorn, 
anders  als  mittelst  dieser  Werkzeuge  gowäliron  könne.  Alles  aber,  waa 
sich  kiclit  immer  wieder  gegen  die  Consequcuc  dieses  AbsolalisuiiiB  der 
Qriadunwalil  regt,  uaiuenilich  dHS  Bedenken,  daaa  Uutt  zuui  Urbt^ber  der 
Sünde  nud  der  Verdammniäs  der  Mcbrsabl  gemacht  wird,  —  war  geeignet  cd 
irgend  welcbcm  Syuerglüinuä  zurückzudrängen  sowohl  bei  den  Lutheranern 
als  unter  den  ßefurmirteu  selber.*} 

Unter  den  Letzteren  entwickelte  sich,  freilich  nicht  in  dem  Maasae 
wie  aaf  der  Lutherischen  äeitc  durrh  die  Coneordienformcl,  nach  dem 
Tode  Calvins,  Deza'u  u.  A,  eiuc  scholastische  Tradition  pietJitsvuUer 
Kpigunen;  denn  auch  hier  musate  auf  die  stürmisch  erregte  Zeit  dos  Neu- 
baus ein  Bedllrt'iiirts  der  Auifiguung  und  des  Zurruhekuuimeus,  also  auch 
der  Fixiruug  uitd  des  Abschlusses  folgen.  Schon  in  der  zweiten  Genera- 
tion suchte  der  religiöse  und  «ttliche  Geist  in  der  Treue  and  Anhänglieh- 
kflit  an  das  Errungene,  folglich  iu  einem  cunserrativen  Beharren  Befrie- 
digung-. Ein  Theil  der  Bestrebungen  diente  der  Auoturität  der  Ueforma- 
tureu  und  ihres  Lehrbegriffs,  welcher  durch  Zucht  nud  Gewalt  aufrecht 
erhalten  nud  befestigt  wurde.  Aber  daneben  felilten  doch  keineswegs 
audere,  auf  neue  Forsclinng  abzielende  und  vou  der  Macht  der  Ueberlie- 
ferung  betreiende  Studieu,  nud  die  erstere  lediglich  erlultende  Tendenz 
hatte  keine  so  weitgreifenden  noch  so  dauernden  Folgen  wie  im  Luther- 
thum;  bei  geringerer  Verbindung  aller  Theile  der  Keformirlen  Kirche 
unter  einander,  bei  der  Unglcichartigkeit  der  ihr  angehürigeu  L&nder  und 
bei  dem  iMangel  eines  beherrschenden  Mittelpunktes,  wie  ihn  Wittenberg 
gebildet  halte  und  immer  noch  darzubieten  versuchte,  regte  sich  stets  ein 
höherer  Grad  vou  Manuigtaltigkeit  und  Freiheit. 


§  52.    Beformirte  KirckenTerfassang. 

Blaotscbll,  Zur  Geschichte  der  ref.  K.  V.,  in  Reysuher  n.  Wllda's  Zeitschr. 
nir  deutsches  Kevht,  Uü.  VI,  S.  luii.  Buudeshagen,  Die  Conäicte  des  Zwing- 
liiiuismus,  Latbertbums  und  Calnnismus  in  Bern  15J2~5S,  Lp£.  IS4:^  Desselben 
Beiträge  zur  Kirch euvci-fassuiigsgesc hieb te  und  Klrchenpulidk  des  Protescaot Ismus, 

Wiesbaden.  \b6b,  Bd.  L 

Wie  sich  die  Schweiz  schon  früher  vom  Kaiser  losgerissen  hatte:  so 
behauptete  sie  sich  nun  auch  in  gleichem  L'nabbiingigkeits-  und  ^ational- 
gefUhl  vom  Papsttbum.     Die   schweizerischen  Staaten,    welche    vom  Papst 


•)  Die  tiefer  eiodringendo  genctLsehe  Untersuchung  und  krillsche  Verglei- 
cbung  der  LnthoHscbcD  und  Refonoirten  LehreigcnUiUuiÜchkeit  ist  durch  Schwel- 
ter's  und  Hchneckenburger's  i^chriften  Über  dieiteu  Gegenstand  su  einer 
ebenso  interessanteu  wie  schwierigen  Aufgabe  gewurden,  sie  muss  aber  der 
Symbolik  Ubcrlaäsen  bleiben.  O.  H. 


VerTaBsang  der  Befurmirten  Kirch«. 


abRclen,  erkanntCMi  keine  Andere  und  neue,  also  überhaupt  keine  vom 
ät&ale  getrennte  und  ihm  an  die  äeite  tretende  Kirchengewalt  mehr  an, 
souderu  unter  der  Voraussetzung,  duaii  der  Staat  ein  ebrintlicher  »ei,  wurde 
dienern  die  ftuwere  Gewalt  aaeh  in  Bezug  auf  das  Kirchcnwueen  Qbcrlaa<en 
and  Überhaupt  die  l\irclie  zum  ätaat  in  eine  engere  Vorbiuduug  gebracht 
Ditiü  gci^taltele  Bich  liier  nacfa  der  Veracbiedeuheit  der  Btiidliäuheu  Eio- 
rjcbtungeu  auf  ungleiche  Weiäe,  in  Zarich  mehr  demokratisch,  in  Bern 
mehr  aridtokrati^ch,  und  an  anderen  Orten  entstanden  selbständige  vom 
BtaatUchen  Orgauiäuius  gcflchiodeuo  kirchliche  Vcrfusiiuugen  in  vulktithllm- 
Ucher  Richtung.  Wad  daher  als  kirchliche  Ver wall uugu form  an  die  ii^telle 
dea  Alteu  trat,  war  keine  vom  ;3taat  geleitete  Günaistorialverfasaang,  bod* 
dem  eine  Uenieiudeorduung,  wohl  geeignet  fUr  die  achweizeridckeu  Repu- 
bliken, aber  auch  da  uatflrtich,  wo  im  Zontandc  einer  von  der  katholischen 
Landcäre;;ieruug  auägehendeu  Verfolgung  Uelormirte  Gemeinden  dich  ver- 
einigten, um  fflr  einander  zu  leben  und  sich  selber  zu  regiereu.  Dazu 
kam,  daas  die  Gemeiodeordnuug,  die  sich  früher  schuu  bei  den  Waldeu- 
Beru  in  Piemunt  und  Uauphinä  unter  äUuUchen  Gefahren  ausgebildet  hatte, 
bestehend  aus  Geueralsyuodeu  von  Geistlichen  mit  Aeltesten,  welche  von 
der  Gemeinde  gewählt  den  Geistlichen  znr  Seite  standen,  aus  dnrchge- 
ftthrter  Kirchenzucht  und  Verwaltung  des  Kiruheuvcrmögens  durch  Pres- 
bytcrien,  die  man  cutis tstoires  nannte,  auch  mit  dem  Amte  der  Liiakonen 
als  der  Arnicnpllogcr,  —  dass  dies  Alles  äowuhl  Bncer  in  Straftsbnrg 
als  Farel  bekannt  und  theuer  geworden  war.  Schon  1525  erwuchs  ^ne 
Gemeinde  französischer  Flüchtlinge  uut«r  Farel's  Leitung  iu  Straaaburg, 
ebenso  später  im  ßerniscben,  in  Nenfchatel,  Daupbluä  und  hierauf  und 
ebenfalls  durch  ihn  veranlasst  iu  Gcn£  Hier  war  es  denn  auch,  wo  Farel 
den  jungen  Calvin  au  sich  zog  und  zu  dem  Geschäft  einer  EinflUiruug 
kirchlicher  Institutionen  in  dieser  Stadt  sieb  verband.  Ab  dann  Beide  iu 
Folge  dieser  Schritte  vertrieben  wurden,  setzten  sie  das  Unternehmen  in 
Frankfurt  fort,  wo  es  Farel  und  Bucer  schon  vorbereitet  hatten;  bald 
konnte  Calvin  nach  Genf  zurückkehren  und  mit  besserem  GlUck  ala 
frObcr  fitr  die  Ausprägung  selbständiger  und  vom  Staate  unabhängiger 
kirchlicher  Rechts-  und  Vcrwaltungaformeu  Sorge  tragen.  Die  Genfer 
und  Strassburger  Einrichtungen  fanden  Nachahmung  in  dem  grösseren 
Theil  der  Reformirten  Kirche,  sie  wurden  nach  £nglaud  durch  Bucer, 
Fagius  und  Peter  Martyr,  nach  Frankreich  durch  Viret,  uach  Schott* 
luid  durch  Kuüx  verpflanzt  uud  gelaugten  zu  den  Gemelndeu  niederlän- 
discher, fr&uzösi schür  und  deutscher  Flüchtlinge.  In  Deutschland  machte 
Oslfriesland  den  Anfang,  wo  schon  1544  die  Genfer  kirchlichen  Institute 
von  dem  Polen  Las  kl  beantragt  nnd  von  der  Kogentin  eingeHlhrt  wurden.*) 


*)  Kichter,  Geschtobte  der  evang.  K-Verf.  S.  I7&. 


Als  du  luterim  störend  daxwiaclien  trat,  ging  Luski  aiit«r  Gdaard  VI. 
nach  London  f  wo  er  kub  deuUcben  und  walloniBclien  Flüchtlingen  eine 
fthnlicb  organisirte  Gemeinde  oni  tiich  veräaiumelte,  und  lU  diese  nnter 
Uaria  wieder  vertriebeu  wurde,  fanden  die  Fldcbtigun  nach  Ungerem 
Umherirren  zuleUt  in  Frankfurt  und  nachher  in  Hanau  Aufnahme.  Die 
Kircbenordnung  des  Valerandus  Polanug  in  Prankfurt  vou  lö&4  ist 
noch  jetzt  die  rechtliche  Grundlage  für  die  Nacbkommeu  dieser  Gemeinde 
in  iiauau.  Später  äind  für  die  äoustige  Diudpura  am  Niederrhein  und  in 
kaihofiactien  Kpiakopateu  wie  Cdln  die  HeacblUaäe  eines  Conventa  von 
Wesel  (1566)  und  einer  Synode  eu  Emden  (157  X)  maaasgobend  geworden , 
welche  noch  in  diesem  Jahrhundert  bei  der  Gewährung  der  Kirchenver- 
fassung  von  1835  fUr  dieee  preuaaischeu  Provinzen  mit  als  Grundlage  ge- 
dient haben.  In  anderen  deutschen  Ländern  wie  iu  der  Pfalz  und  in 
Nassau  verband  sieb  die  Aunahme  der  Genfer  Verfassung  mit  erweiterten 
Aufsichisrechten  des  Staates;  eine  Synode  zu  Herborn  von  1586  achloaa 
sich  im  WeseDtlicheu  den  Principien  der  Couvente  vun  Wesel  nnd  Emden 
an,  aber  mit  der  Veränderung,  dass  dem  Landesherrn  die  Ernennung  der 
luBpectoren,  Ausetzung  von  liuaatagen  und  Aebnliches  überUssen  blieb. 
Iu  Frankreich  cutschledeu  die  Beschlösse  der  Synode  zu  Paris;  in  Schott- 
land kunuteu  die  Gcufer  Orduuugen  noch  reiner  und  vollständiger  durch- 
geführt werden  als  iu  Genf  selbst  mOgtivb  war. 

So  weit  iu  der  Reformirten  Kirche  verbreitet,  galten  seitdem  diese 
freien  Kiuricbtuugen  einer  von  der  Staatsgewalt  unabhängigen  Gemeinde- 
Ordnung  mit  Loieuältusten  neben  den  Geistlichen ^  Leitenden  Synoden,  ge- 
meinsamer tJaudbabuug  der  Kirchenzncbt  und  eigeuer  GuterverwaltUQg  ala 
etwas  dieser  Klichu  Eigeuth  Um  liebes  und  ak  unterscheidender  Bestand- 
theii  ihre«  Wesens,  daher  von  Jedem  auzuorkcnnon ,  der  sich  ihr  an- 
schliessen  wollte.  Deshalb  fordern  denn  auch  die  Bekcnntnissschhfteo 
Helvetica,  Belgicu,  Scotica,  Gailica  neben  der  Verkündigung  des  Wortes 
und  der  Verwaltung  der  Sacnuuonte  auch  die  gute  Ausübung  der  Disci- 
plln  als  ein  Krforderuiss  rechter  Kirchlichkeit;  auch  alle  übrigen  Stucke 
der  Verfassung  werden  ala  blbUsch  gebotene  und  allein  christliche  hin- 
gestellt. 

Die  Anwendung  derselben  war  freilich  nicht  da  überall  in  gleichem 
Umfange  müglicii,  wo  mouardiisch  regierte  Laudcsthcile  wie  Brandenburg 
zur  Kefurmirten  Cuiifcssiun  übertraten,  doch  thcilteii  sich  zuweilen  bei 
näherer  Berübrung  selbst  der  Lutherischen  Kirche  einige  dieser  Institu- 
ttoneu  mit  wie  in  Uestteu;  und  selbtit  in  den  neuesten  Zeiten  ist  z.  B.  iu 
Frankreich  von  Napoleuu  der  Kefurmirten  Kirche  im  Gegensatz  zu  der 
melir  fflrstUch  rt^ierten  Lutherischen  eine  solche  kirchliche  Ordnung  als 
etwas  zur  freien  ReligionsUbung  Gehöriges  gewährleistet  wurden. 


Die  Nlederlaode, 
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Zweiter  Abschnitt 
Kirchliuhe  Spaltungen  uud  tlieologische  Schalen. 


%  53.    Die  Niederlande.    ATininianer. 

Z«ttn«r,  Breviar.  controvers.  c-  Ji^monstr.  Nor.  I7t9.  Waloh,  Bei.  Str.  ausser- 
balb  d.  Latfaer.  K.  1,  437.  lU,  i'M.  J.  Ref^enborg,  UiBt.  d.  RemanaL,  Lemgo 
I7S1.  Schweizer^  Die  proteat.  CentraldogmeD.  Sndboff,  Art.  Uüll&nd  bei 
Herxug.  ff.  C.  Rogge,  Johannes  Vytenbagacrt  €  zun  tiid,  AmsUrd.  1S74~T€. 
Deuelben  Ausgabe  der  UberrelcheD  Corrospondenx:  Brieven  en  onuitgegeven  stuk- 
ken  van  Joh.  Vytenbogaert ,  2  Thie»  in  7  ßJn,     Derselbe  auch  Verf.  einer 

Biographie  tiber  Cooihaes. 

Wihread  für  die  Lutherische  Kirche  die  beatimmenden  EisflüBse  von 
DeutechUnd  auBgiogen,  konate  in  der  weit  verbreiteten  Refurmirteu  die 
Uegemunie  von  einer  Stelle   zur  anderen   rUcken. 

Die  durch  die  Utrecbter  Union  1579  von  Spanien    losgeriflseoeu  ver- 
eini^n  NiedorUnde   bildeten   freilieb    mehr   „einen  Staatenbund   aU  einen 
Bundeaataat ",     und    die    Generalstaaten,    d.    h.    ihre    Vertretung     durch 
die    Depatirten     ihrer    ProvinziaUtaaten ,    hatten    besondera   Aber   die   ge- 
meinaaine   Vertheldigung    zu    verfUgm,    nicht   über    die  Interna   der  Reli- 
gion,   in    Bezug    auf  welclie   sieh    die   Provinzen    nach    der  Union    ganz 
selbstAndige  Entscheidungsrechte   gegenseitig  zugesichert  hatten.     Aber  da 
der  Krieg   noch  fortging    und    das  Zusammeuhalten    dringend  nötbig  war: 
fund  sich  auch  Verantassaug  genug,   Über   diese  Grensbestimmuug   hinaus 
die  Mittel  der  Centraliaation   zu  verstärken.     Daher   konnte  eine  doppelte 
kirchonpolitisclie  llichtang  eingeschlagen  werden.     Die  Erhaltung  des  alten 
verfassungsuiässigen  Bestandes  wurde  gewünscht    und  erstrebt  von  ätaats- 
ininnern  wie  Oldeu  barneveldt  und  ÜugoGrotius.     Der  Erste re  hatte 
durch  einen  Waffen  stillstand  mit  Spanien    auch    das  Ueer   entbehriich    ge- 
macht;   der  Letztere   (geb.  1583,  t  lt>45)    ein   hiebst  nnivoreell  begabter 
Kopf,  liistoriker,  titaalamauu,  Rechtsgute hrter  und  Theologe,  wie  kaum  ein 
Anderer  in  diesem  Zeltalter,  ein  Manu  von  grösster  Belesenheit  und  weitem 
Blick  wurüo  bei  seiner  eigenen  Parteilasigkelt  von   allen  Seiten   mit  Miss- 
trauen und  Abneigung  augesohen.     Dagegen  für  engere  Zusammenziehung 
und  mehr  monarchische   und    militärische  Leitung  wirkte    der   Sohn  Wil- 
helm'»   von  Oranicn,   Prinz  Moritz,    welcher   nach  jenes  Tode  (1584) 
fast  schon  wie  in  erblicher  Machtvollkommenheit  als  Statthalter  und  Ober- 
feldherr von  Uollaud  gefolgt  war.     Das  Auftreten  dieses  Gegensatzes  war 
verhftngnisBvoU,    denn  von  nun  an    blieb   eigentlich   der  ganze   Staat  auf 
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Dritte  Alitheilun^.    Zweiter  Äbftclitütt    §  53. 


Jfthrhuodertc  prädestiuirt  zu  einem  Kampfe  zwischeu  mehr  stftadiscbcB 
and  dtttdtiBckeUf  aristokrati sehen  und  republicani scheu  Anapiücbea  eiuer- ' 
Beits  und  militäriäckur  und  iiioDarchischcr  Centratiäirung  auf  der  Anderen 
Seite  j  das  Aufkommen  Jener  brachte  gewöhnlich  mehr  Rehgionsfrethelt, 
das  Uebergewicht  dieser  strengere  AUeinherrHchafl  des  CalvlniBmna 
mit  sich. 

Die  Kirche nverfassDDg  der  vom  Papstthum  ausgeacliiedenen  Provinzen 
war  noch  mohrfach  unvolUtttndig.  Nach  Zwingli'schcn  Vorbildern  koontct 
sie  sich  mehr  staatBkirchlich  entwickeln  und  dadurch  von  der  weltllohen 
Obrigkeit,  aUo  den  einseinen  ProvinziaUtaateu  abliäugig  werden,  und  das 
war  es  auch,  wozu  jene  ropubücsnitichen  Staatsmänner  nach  Abstreifnng 
des  PapismuB  und  der  Inquisition  Anstalt  machten.  Dem  CalTinismus  da- 
gegen entsprach  wieder  die  .Selbständigkeit  eines  geistlichen  KegimeutSf 
und  wenn  dieses  nach  der  gemeinsamen  Coitfeisio  Belgica  strenger  ge- 
ordnet wurde:  konnte  es  auch  mehr  Einheit  und  Festigkeit  darbieten, 
als  bei  der  ungleichen  Entscheidung  der  einzelnen  Provinzen  zu  er- 
warten stand. 

So  traf  mit  diesen  Gegenstttzen  auch  der  flbcrall  wiederkehre  ade 
Autagouismus  zusammen;  hier  die  Neigung  zur  Furtbilduug  der  Lehre. 
dort  das  Wublgefalk'u  am  biuheren  Besitz ,  dsD  eouBcrvative  und  pieUlte* 
volle  Beharren  bei  dem  einmal  errungenen  Bekenntniss.  Die  letztere 
Bestrebung  aber ,  also  die  Sorge  für  strenge  Aufrech terhaltung  der 
I5ti:2  entworfenen  ganz  Calviulscheu  Con/essio  Belgica  sowie  des  in'a 
Lateinische  Übersetzten  Heidelberger  Katechismus  gewann  mehr  Kralt, 
weil  Bie  der  kirchlichen  und  politischen  Einigung  forderlicher  wer- 
den konnte. 

Durch  Handel,  Wohlstand  und  Gemeinsinu  wnrde  inzwischen  die 
Landescttltur  bedeutend  gehoben.  Als  lültf  die  Niederlande  Abgeordnete 
der  ganzen  Keformirten  Kirche  bei  sich  empfingen,  staunten  diese*)  über 
den  Glanz  der  Bibliotheken,  die  gute  Eiurichtuug  der  Wuhlthäiigkeils- 
austalten,  Hospitäler  und  Irrenhituser,  und  doch  fehlte  es  bei  diesem  Reich- 
thum  nicht  an  dem  Ernst  Rcfcrmirter  Kirchenzuclit  noch  an  achtung- 
gebietendem Antseheu  der  ticistUvhüu,  welche  iüs  die  Befreier  aus  doppel- 
ter Knechtschaft  hochgehalten  wurden.  Dazu  kam  auf  dem  geistigen  Oc- 
biet  die  wachsende  BlUthe  der  üniverBitfltou.  Ansscr  den  Hochschulen 
von  Leydou  (lö7ö)  und  Fraueket-  (l&tiö)  erstanden  nach  einander  die 
von  Groningen  (1614),  Utrecht  Uti^4),  das  treflüche  OymiMSiian  tUtt^tre 
zu  Amsterdam  (1^31),  zuletzt  die  Universität  ÜArdervyk  (lG4t<).  Die 
letztere  blieb  unbedeutend,  alle  anderen  entwickelten  einen  rübmlicheu 
wisseuscliaftlichen   und  literarischen  Wetteifer,  und  besonders  sollte  Leyden 


*)  Ihre  Berichte  bei  Tholuck,  Das  aeud.  Leben  im  U.Jhd.,  11,  8.  20&.224. 
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{Atheiiar  Batavae)  darch  die  glfinzeade  Namenreihe  seiner  Lehrer  und 
Schriftsteller  die  übrigen  Reformirten  Hochschulen  aberstrahlen.  liier 
lehrte  Joseph  Scaliger  (t  1C09),  der  neaerlichBt  als  der  eigentliche 
Schöpfer  der  Philologie  und  Älterthumswisseuachaft  bezeichnet  worden  ist, 
and  sein  Nachfolger  Claudius  SalinasinB  (t  1633),  unter  den  Theologen 
Franz  Junins  (t  1602),  dessen  Irenicum,  dem  Landgrafen  Moritz  znge* 
eignet,  auf  Anerkennung  der  Einigkeit  der  Protestanten  im  Fundament 
des  Ohiubeus  drang,*)  —  ganz  abgesehen  von  Männern  wie  Johann 
Drasins  (f  1616),  Daniel  Heinains  (t  1666),  Lndwig  de  Dieu 
(i  1643),  Andreas  Rivfttus  (t  1651)  und  Friedrich  Spanheim  dem 
Vater  (1600—49,  aber  1626 — 42  in  Genf),  dessen  Sohn,  geb.  1692  zu 
Genf,  während  der  Jahre  1655 — 70  in  dem  hergestellten  Heidelberg  und 
nachher  ia  Leyden  lehrte.  Der  gelehrte  Standpunkt  dieser  Männer  war 
growentheilB  von  der  Art,  dass  sich  auch  Uire  theologische  Krkeuntuiss 
nicht  eben  bloss  auf  die  Belgische  Confessiou  beschränken  Hess.  Aber 
diesem  mehr  universellen  Geist  wirkte  auch  ein  anderer  entgegen  in  den 
nichtacademischen  Stidten,  wo  der  grössere  Haufe  nur  durch  das  Fest- 
halten der  Calviuischen  L'ebcrlieferuug  und  der  strengen  iSatzung  seinem 
Eifer  gonugthun  konnte  und  wollte.  Die  Hengo  und  ihr  Einflnss  auf  das 
demokratisch  aufgeregte  Volk  waren  Überwiegend,  daher  neigte  sich  denn 
auch  Prinz  Horitz,  der  Eukel  des  gleichnamigen  sächsischen  KnrfUnteu, 
welcher  anfangs  geäussert  hatte,  er  wisse  nicht,  ob  die  Prädestination  blau 
oder  grau  sei,  auf  diese  Seite  der  eifrigeren  confesäon eilen  und  recht- 
gläubigen Partei,  die  ohnehin  dieselbe  war,  welche  die  Unabhängigkeit  der 
einzelnen  Provinsen  durch  Centralisirung  beschränkt  und  der  gemeinsamen 
Oberaufsicht  der  Generalstaatcn  oder  einer  Generalsynode  unterworfen 
sehen  woUte. 

Ana  diesen  Verhältnissen  erhellt  die  Möglichkeit  eines  inneren 
Conflicts,  welcher  einmal  eingetreten,  leicht  bedeutende  Dimensionen 
annehmen  konnte.  Nach  dem  Tode  des  genannten  Franz  Juuius  wurde 
als  desBen  Nachfolger  Jakob  Arminias,  der  Sohn  eines  Messerschmieda, 
geb.  1&70  zu  Ouduwater  in  SudhoUand,  1603  nach  Leyden  berufen.**), 
Dieser  batte  in  Marburg,  duin  in  Basel  und  Genf  stndirt  und  schon  als 
junger  Mensch  durch  Talent  und  gelehrten  Eifer  viele  Aufmerksamkeit 
aber  auch  als  offener  Anhänger  der  Ramistischeu  Philosophie  und  Gegner 
des  Aristo telism US  Unzufriedenheit  eiTcgt  Ei-  durchreiste  Italien  und  wurde 
hittrauf  1ÖS7  als  Prediger  in  Amsterdam  angestellt,  wo  er  bald  grossen 
Zulauf  hatte.     Von  nan  an   entwickelte   er  sich  ala  scharfer  Denker  und 


*)  Selbstbiographie  von  Franz  Jnulns  iu  der  Ev.  K.  Z.  1866,  Spt  K.76ff. 
*•)  C.  Brantii  Bistur.  vHae  Arminü,  Amst.  1724.  Bi-unsv.  J725.    Schwei- 
zer, Centraldügmeu  H,  S.  40  ff.    Allgem.  deutsche  Biographie  s.  t. 
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cliarakterroUpr  Mann,  obwohl  nicht  gerade  ala  ^niale  PenÖnUcbkeit.  Der 
Kirchonratb  daaelbst  forderte  ihn  auf,  die  strenge  Lehre  von  der  Vorher-  1 
bestimmuDg  gegen  die  von  einem  dortigen  Bürger  Volkaerts  zoon 
Kornher t  erhubuncn  Einwendungen  zu  vertheidigen;  er  machte  such 
Anstalt  dazu,  »nh  äirh  aber  von  der  freieren  Ansicht,  die  er  bekämpfco 
soUte,  selbst  angezogen,  das  bewiesen  seine  Anfseheu  erregenden  Predigten 
über  den  KÖmcrbrief.  Nach  dem  Calvinischen  Dogma  hat  tiutt  durob  ein 
absolutes  Dccrot  tlbcr  Alles  entschieden,  auch  über  die  Ziele  des  Menschen- 
lebens,  die  Erwälilung  Einiger  zum  Heil  und  das  Verbleiben  der  Anderen 
unter  der  durch  Adam's  Fall  verursachten  und  dariu  mit  verschuldeten 
Verdammniss.  Von  Gott  ist  beschlossen,  quid  de  iino  quo([Xie  homine  fieri 
veUet,  —  Hon  enm  pari  modo  creantur  omnes,  sed  alüs  vita  aetema, 
aliis  damiiatio  aetenia  praeordinaiur.  —  cadit  homo  divina  Providentia 
sie  ordinante,  aber  hinzugesetzt  wird  freilich:  sed  siw  vitio  cadit.  Schon 
in  diesem  Zusatz  lehnt  sich  das  aittticLo  BcwusatBein  gegen  die  Znrflck- 
fnhrung  der  Silnde  auf  die  güttliche  CauHalitftt  selber  auf;  um  so  leichter 
entsteht  die  Frage,  ob  nun  die  Prädestiuatiun  jeuaeits  oder  diesseits  dea 
SOndenfallea ,  tupra  oder  in/ra  iapsum  ansetzend  zu  denken  sei,  ob  lie 
diesen  Fall  der  Menschen  in  sich  begreife,  oder  selbst  von  ihm  ab- 
hängig sei.  Nach  der  letzteren  Meionng  tritt  das  göttliche  Decret  erst 
auf  Grund  eines  von  Gott  nur  vorausgesehenen  oder  nur  tu  Voraussicht 
verordneten  freien  menschliehcu  Acta  als  ein  unbedingtes  in  Kraft,  die 
Consequeuz  des  Dogma's  wird  au  eulscheideuder  Stelle  umgebogen,  aber 
der  ebenfalls  Calvinisrhe  Satz:  suo  vitio  cadit,  erscheint  gerettet  Zu 
diesem  Auskunftsraittol  drängte  ein  sittliches  Interesse ,  von  hier  aus 
war  schou  vor  Armiuius  au  der  Lehre  gerüttelt  worden.  Die  hetero- 
doxe,  aber  glimpflichere  infralapsarische  Ansicht  stellte  sich  au  meh- 
reren Orten,  in  Harlem,  Amsterdam,  Leyden  der  überlieferten  supra- 
lapsariscben  entgegen  und  forderte  Schutz  von  der  Obrigkeit;  Armi- 
ni us  selber,  unfähig  eine  Nüthiguug  zur  Sünde  mit  dem  Wesen  des  gött- 
lichen Kathachlusses  zu  vereinigen  oder  auch  nur  biblisch  zu  rechtfertigen, 
also  auch  unvermitgend,  die  Angriffe  des  Volkaerts  gegen  das  strenge 
Dogma  zui'ilckzuschlageuj  trat  auf  die  Seite  der  angegebeneu  Milderung. 
Kun  kun  er  1603  als  Professor  nach  Loydon  und  ttbortrug  den  Streit 
auf  die  doi-tigc  Universität  Kr  fand  den  entschiedensten  Widert^pruch  bei 
sciuem  CoUegeii  Frauz  Gouiarus,  einem  uugeschcuteu  Verfechter  Cal- 
viniacher  Folgerichtigkeit,  welcher  geb.  1&Ü3  in  Heidelberg  studirt,  wäli- 
rend  der  Jahre  1587 — ^3  der  dämiselien  Gemeinde  vorgestanden  hatte 
und  seit  1&9-1  in  Leyden  mit  gi'ossem  Kiter  lehrte.*)  Gomarus  hatte 
flieh  KU  einem  friedlichen  Verhalten    anheischig   gemacht,    aber    schweigen 


*)  S.  d.  Artikel  bei  Herzog. 
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hatte  er  nicht  gelernt;  schon  1604  entwickolto  er  In  Thesen  and  (tiner 
Dispatation  den  hu praUpsari sehen  Standpunkt.  *)  A  r  ro  i  n  i  u  a  antwortete 
in  Gegentbeden  am  zu  beweisen,  dass  uicht  nlle  Meinungen  von  Calvin 
und  Beza  den  Werlh  von  Kirchenlehren  beanspruchen  dtlrfton.  Itie  Diffe- 
renz der  Theologen,  die  schon  in  Amsterdam  auf  manche  KreiBe  beun- 
ruhigend gewirkt  hatte,  wurde  auf  die  Kanzeln  gebracht  und  drang  tief 
in  die  Gemeinden.*^  Schon  wurde  eine  Synode  beantragt  und  sogar  vor- 
bereitet, zunAchat  aber  drängte  eich  die  Vorfrage  auf,  welches  Entschol- 
daagsrecht  einer  eolchcu  beizulegen  sei ,  ob  sich  Protestanten  ihren  Majo- 
ritätäbestimmnugen  zu  unterwerfen  bitten ,  und  wie  weit  flberhaupt  die 
Anctoritflt  der  Bekenntnisse  reiche.  Gomarns  wollte  die  Belgische  Con- 
fesston  und  den  Katechismus  als  secundäre  Glaubensnorm  anerkannt 
wissea;  ein  Prediger  Jos.  Bogermano  20  Leeuwarden  verlangt«  sogar, 
dass  die  h.  Schrift  nach  der  Confession  ausgelegt  werde,  was  Arminius 
im  Widerspruch  fand  mit  dem  7.  Artikel  der  C.  Belg. ,  wo  gesagt  wird 
üe  perfectiotte  s.  scripturae:  ideoque  cum  hisce  äivinis  scriptur'is  — 
neque  consUia  ulia,  ttulla  deriique  hombium  decreta  aut  statuta  conferenäa 
aut  comparaiida  sunt.  Arminius  bat  nun  die  Staaten  von  Holland,  seine 
Sache  zur  ÖffeutUcbeu  Verhaudlaug  zu  bringen;  zwei  Beligionsgespräche 
wurden  160g  und  9  gehalteu,  beide  im  Haag,  worauf  die  Staaten  Frieden 
geboten,  da  der  DisaenB  die  Fundamentalartikel  nicht  betreffe.  Znletzt 
hatte  Arminias  in  den  nnuinwundcnsteu  Protesten  alle  Rr&fte  aufgeboten 
wider  ein  Dogma,  welche«  in  solcher  Fassung  Alles  gegen  sich  habe,  Ver- 
nunft und  Schrift,  Christenthuro  und  Protestantismus  nnd  das  geradezu 
zerstörend  wirke  auf  den  sittlichen  Geist,  weil  es  Gott  zum  Urheber  der 
Sflnde  mache.  Tief  erschüttert  von  der  Schwere  seiner  Krlebnisse  er- 
krankte er  bald  nachher  and  starb  noch  1608,  erst  49  Jabr  alt***)    Aach 


*)  Schweizer.  Centraldofrmen,  II,  S.  5!1  ff. 

**)  Nach  Schweizer  und  Kraus«  entreckt  sieb  die  ganze  Differenz  bloss 
auf  die  Aufeinanderfolge  der  RatbscblUsdO  in  Gott  Der  Supralapsar Ismus  fordert, 
daes  Alles  in  gleicher  Welse  zur  Offenbarung  der  göttlichen  Herrlichkoit  dienen 
Holt .  auch  der  Silndenfall  nnd  dii?  auf  ilim  ruhende  Erwählung.  Nuch  der  tnfra- 
IspsuiecheTi  Anaiclif  Ist  zwar  auch  Alles  prSdeatinirt ,  selbst  der  SUndenfall,  aber 
in  der  Reihenfnlge.  das!«  zuerst  gehrechliehe  Menschen  geschaffen  werden,  welche 
duroh  ihre  eigene  Schuld  fallen ,  dann  aber  mnes  sich  an  der  Menschheit  im 
Grossen  die  Gerechtigkeit  tiottes  und  an  einigen  Ereähiton  seine  Gnade  offen- 
baren. Aber  bei  der  letzteren  Atiffassung  tritt  allerdings  das  g(jttliche  Handeln 
in  ein  anderes  Licht,  und  daraus  erklärt  sich,  dass  ArmlDJus  die  beste  Kraft  seines 
Lebens  auf  diesen  Einen  Streitpunkt  verwenden  konnte,  führend  er  sieb  übrigens 
nur  geringe  Abweichungen  vom  Dogma  oder  von  der  exegetischen  Ueberlieferung 
erlaubte. 

•— )  Schweizer.  II,  S.  62.  63.  Huff.  Grotii  Bist.  (ib.  XVII  p.  552—55 
referirt  vortrefflich  Über  beide  Standpunkte:  Gomarus  aeterna  Dii  lege  fixum 
memorabat,  cui  homitutm  salnt  dettinaretHr,  quU  in  exititm  tenderet;   mdt  atios 
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Bein  Tod  Tereöhnte  <1ie  Parteiea  oicht.  £iDe  anBehnUclie  MinoriUt  von 
Anhängern  blieb  zurllok,  an  der  Spitze  des  Arminias  vie(}äliriger  Freund 
Jan  Uytenbogaert,  geb.  1557,  seit  1588  Prediger  im  Haag  bei  dem 
Priiixen  Moritz  {i  1644),  und  sodanu  ein  jüngerer  Prediger  Simon 
Episcopius,  geb.  1583,  gest  1&43,  der  bald  nachher  1612  als  Professor 
in  Lcydcn  angcfttcllt  wurde.  Diese,  verbunden  mit  aber  vierzig  Gelftt- 
licben,  flberreicbten  den  Staaten  von  Hotland  und  Westfriestand  1610  die 
Remonstranz  j  die  ihnen  selber  den  Namen  gegeben  hat,  eine  Zusammen- 
fassung von  fünf  Lehrptinklen,  die  sie  verwarfen,  nnd  ftlnf  anderen,  die 
sie  annehmen  wollton.  Zurflckge wiesen  werden  folgende  Behauptungen: 
1.  Prädeatination  Einiger  zum  Leben,  Anderer  zum  Verderben  ohne  Rflck* 
sieht  auf  ihre  Sünden,  Beides  unabänderlich  (supralapsarisch).  2.  Gleiche 
nnd  Toa  £wigkeit  beschlossene  Prädestination  in  der  Weise,  daas  Gott 
Alle  als  in  Adam  gefallen  und  der  Vcrdammnisa  wtlrdig  betrachtet,  am 
dann  Einige  zum  Beweis  der  Barmherzigkeit  gnädig  zn  erlösen  und  za 
beseligen,  Andere  zum  Zeugniss  der  Gerechtigkeit  dem  Verderben  «u 
opfern,  Beides  ohne  Rücksicht  auf  Bekehrung  und  Glauben  oder  das 
Gegentheil  (infralapsarisch).  3.  Nur  für  die  Erwählten  ist  Christus  ge- 
storben,   nicht   ftlr  Alle.     4.    Der  Geist  Gottes   und  Christi   wirkt    in   den 


üd  pietaUm  traht  et  tractos  eustodiri  n*  elabantur,  relinqtti  aiios  communi  huma- 
nilatis  vitio  et  suis  criminibus  mvolutos,  —  Arminius  integrum  judicem  sed  eundcm 
Optimum  patrem  id  reorum  fecisse  discrtmen,  ut  peccandi  pertaesis  fidiiciamque 
in  Christum  reponentibus  veniam  ac  vitam  dam .  contumacüius  poenam ,  Deoque 
gratum,  »t  omnes  restpUcant  ac  meliora  edocti  retineant,  sed  cogi  nanirurm.  —  Aceusa- 
bant  se  invicem,  —  Armuiius  Gomarvm,  quod  peccandi  causas  Deo  adscriberel 
ac /"ad  persuasioHe  tcHeret  immobiles  animos,  —  Gomarus  Arminium,  quod  iongiut 
ipsis  Romanensium  sdtis  hominetn  arrogantia  hnpUret  nee  pateretur,  soU  Deo 
acceplam  ferri  rem  maximam.  bonam  mentem.  Hior&nf  wird  weiter  anseinander 
gesetzt,  dans  schon  hei  den  Vätern  beide  Ansiotiten  und  Interessen  neben  ein* 
ander  bestanden:  Freiheit  des  Menschen  zum  Annehmen  und  Ablehnen  nnd  daher 
Lohn  nnd  Strafe,  Herloitnng  aller  Wirkungen,  des  Anfangs  und  des  Fortgangs 
aus  der  UUte  Gottes.  Angustio  habe  erst  im  Streit  mit  Pelagius  der  Frei- 
heit ein  gSttlichos  Decrot  Übergeordnet  und  diis  Abendland  traxit  in  consensttm  \ 
in  Griechenland  nnd  Asien  habe  man  <1tc  alte  einfache  Lehre  festgehalten.  Nun 
wnrdo  im  Mitteliütor  gestritten,  wub  A  n  g  u  k  t  i  n  'h  rechte  Lehre  sei,  und  zuletzt  wöreo 
die  Jesuiten  fast  dabei  verdammt  worden.  Luther,  Indem  er  selbst  den  Namen 
Freiheit  strich,  welchen  Augu»tin  nuch  stehen  gelaasen,  trieb  dadurch  den 
Erasmns  mm  Widerspruch;  dnrch  dessen  Gründe  wurde  auch  Molanchthoa 
zu  Uilderungeu  seiner  früheren  Sätxo  und  zn  Vurstetlungeu  gegen  Luther  bt- 
wogen.  TalTin  aber  hielt  Lnther's  erste  schroffe  Aufstellungen  fe»t  und  über- 
bot sie,  und  mehr  noch  Bcaa,  Zancbl,  Ursinus  mit  der  Behauptung:  nccesti- 
tas  peccandi  a  prima  causa  pendet ,  wogegtni  denn  wieder  die  Lutheraner  Bteh 
erklären  mnshten.  .fet/.l  endlich  stützen  sich  die  Einen  auf  die  Bilgische  ('on* 
fession  und  den  Karechismus  als  Bilrgscliaft  dos  kirchlichen  Consunsus,  während 
von  den  Andern  Revision  nach  der  Schrift,  also  Freiheit  gefordert  wird. 
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Erwählten  unwiderstehlich.  5.  Wer  einmal  aIb  ErwHhlter  den  OUnben 
empfangen ,  kann  ihn  aacli  dnrch  Sflndun  nicht  verlieren.  —  An  die 
Stelle  treten  fllnf  ander«*  Sätze:  1.  Gott  hat  beschtosaen,  die  QUnbi^n 
voD  der  Verdanimniss  auszanehmon  und  selig  zu  machen.  '2.  Christua  iat 
fflr  Alle  geatorb«n,  aber  die  von  ihm  erworbene  Stindenvergebiing  kommt 
nor  den  GUnbigen  zu  Gute.  3.  Wohl  muss,  um  gläubig  zu  werden,  der 
Mensch  von  Gott  in  Christo  durch  den  heiligen  Geist  wiedergeboren  wer- 
den und  kann  es  nicht  durch  eigene  KrafL  4.  Die  Gnade  muss  Anfang, 
Fortgaog  and  Votlendnug  der  Heiligang  wirken,  aber  unwiderstehlich  ist 
sie  nicht,  sie  kann  daher  5.  durch  Lässigkeit  wieder  verloren  gehen. 

Noch  beträchtlich  weiter  ging  Conrad  Vorstiua,  geb.  zu  Cöln  1569, 
gebildet  in  Uerborn,  nachher  in  Genf  und  in  Stcinfnrt  thätig,  welchen  man 
1610  nach  Arminius'  Tode  nach  Leyden  berief  und  dadurch  den  Go- 
maraa  zur  Niedertegung  seiner  dortigen  Professur  bewog.  VorstiuB 
war,  wie  seine  Schrift:  Pe  Deo  et  de  natura  et  attributis  Dei  beweist, 
ein  scharfsinniger  philosophischer  Kopf,  aber  er  näherte  sich  Pelag! an! sehen 
and  SocinianiRchen  Ansichten,  die  nun  auch  den  Remonstrantcn  beigelegt 
wurden.  Auf  oinc  Vorhaltung  des  Königs  Jakob  von  England,  der  alle 
Verbindung  mit  Holland  sonst  abznbreohen  drohte,  durfte  man  ihn  aein 
Amt  gar  niclit  antreten  lusen.*) 

Die  Parteiung  blieb  im  Steigen,  auch  Andere,  die  nicht  so  starke 
CoQSequenzen  zogen,  wurden  zunehmend  verfolgt  Ein  von  Qrotius  1614 
durchgesetztes  Edict  der  Staaten  von  Holland,  dahin  lautend,  dnss  Keiuer 
angefeindet  werden  solle,  der  noch  anerkenne,  dass  Anfang,  Mittel  nnd 
finde  der  Seligkeit  nnd  selbst  der  Glaube  der  unverdienten  Gnade  Gottes 
zu  danken  seien,  übrigens  aber  die  Streitfragen  unter  den  Gelehrton  fort- 
geftlbrt  werden  möchten,  ging  aus  einer  richtigen  Schätzung  der  Grenzen 
swischen  Theologie  und  Ltekenntniss  hervor,  aber  den  Eiferern  konnte  ea 
nicht  gcntlgen  nnd  blieb  nnbefolgt.  Noch  weniger  gern  gesehen  wurden 
des  Grotius  Dednctionen  von  1616,  dasa  die  Obrigkeit  das  Recht  und 
die  Pflicht  habe,  ein  gegenseitiges  Friedenhalten  der  Parteien  zu  er- 
zwingen, da  das  Fundament  des  gemeinsamen  Glaubens  nicht  betheiligt 
sei.  Die  Gemeinden  trennten  sich,  die  Zeloten  verweigerten  den  Remon- 
atranteu  die  AbcndmahlsgemeinHohaft  und  hielten  aller  Verbote  des  Gro- 
tina  ungeachtet  Versammlungen,  wo  dergleichen  beaehloasen  wurde.**) 
Als  aber  Prinz  Moritz  jetzt  dem  grossen  H:infeu  des  für  die  Ehre  des 
Dogma's  erhitzten  Volks  und  ilirer  gei^tlicben  Anführer  »ich  zuwandte, 
als  er  auf  dessen  Uebergewtcht  gestützt,  die  seiner  Alleinherrschaft  unbe* 
qneme  ständische  Aristokratie  stOrzte   and  deren    Häupter  Oldenbarne- 


•)  Walch,  a.  a.  0.  ni,  565.  IV,  281.    Schroeokh,  K.  G.  s.  d.  a  V,  240  ft 
••)  Schweiter,  11,  S.  7S— 81, 
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veldt,  Qrotiaa  und  HogerbeetB  1618  gefangen  oehmen  lie«g  nnd  iDm 
Tode  vernrtheilto ,  da  war  im  Voran»  gewiss,  welche  von  beiden  kireb- 
licbeo  Ricbtungen  die  andere  verdrftogen  werde. 

Die  n&cbste  Folge  war,  dass  die  Generalsynode,  welche  die  con- 
fessionelle  und  hierarchische  Partei  l&ngHt  verlangt,  die  Staaten  aber  fOr 
annöthig  erklflrt  hatten,  in  demselben  Jahr  und  mit  Qenebmignng  de« 
Prinzen  wirklich  su  Stande  kam,  aber  nicht  etwa  znm  Zweck  einer  freien 
Discnssion  der  Streitfrage,  sondern  nur  anr  feierlicbfin  Venirthojlnng 
der  Minorität  dnrch  die  Majorität,  welcher  dieses  Zugestand niss  aasdrtlck- 
(Ich  gemacht  wurde.  Als  Ort  der  Abhaltung  wurde  Dortrecht  gewählt 
Auch  wurden  die  angesehensten  ausländischen  Refurmirten  Kirchen,  aaf 
deren  Zustimmung  man  rechnen  konnte,  aar  Theilnahme  an  dieser  neuen 
Befestigung  streng  Calvinischer  Lehrgläubigkeit  eingeladen,  nämlicli  nicht 
die  anfaalUniscben  Theologen,  deren  Bekenntnisse  die  Pr&destination  nicht 
enthielten,  wohl  aber  die  ans  der  Schweiz,  der  Pfalz,  aus  Hessen,  Bremen, 
Nassau,  Emden,  ebenso  englische  nnd  franeOsische  Dcputirte,  Alles  auf 
Kosten  des  neaen  Staatenbundes.  Dieser  nahm  sich  der  gemeinsamen 
Sache  in  nneigenntltziger  Weise  an,  vergass  aber  dartlber  den  Umstun 
seiner  Verfassung  nnd  die  bevorstehende  Hinrichtung  der  Patrioten,  die 
ebenfalls  Arminianer  waren,  wenn  er  nicht  an  dieser  letzteren  gerade  des- 
halb Gefallen  fand.  Mehr  als  100,000  Gulden  wurden  fOr  Unterhaltung 
ond  Reisekosten  der  Synodalen  aufgewandt*)  Rudolph  Goclen  von 
Marburg,  welchem  Remoustran tisch  gesinnt«  Schüler  seine  Fügsamkeit  vor* 
hielten,  weiss  die  Bewirthuug  desto  mehr  zu  rühmen**);  ausser  ihm  er- 
schienen  ans  Hessen  - Caasel  Georg  Crnciger,  Professor,  Panl  Stein, 
Hofprediger,  Daniel  Angelocrator,  Superintendent  in  Marbnrg.  In  den 
Niederlanden,  wo  aus  jeder  Proviuzialsyoode  sechs  Deputirte  und  unter 
ihnen  drei  Geistliche  eingeladen  wurden,  und  ausserdem  Abgeordnet«  der 
Universitäten,  fielen  schon  die  Wahlen  so  aus,  dass  nur  drei  Rcmonstranten 
an  die  Reihe  kamen.  Zum  Vorsitzenden  aber  wurde  unter  Allen  der  bef> 
tigste  Gegner  der  Letxteren,  Jobann  Bogermann  am  Loeuwarden  er- 
nannt, derselbe  der  die  h.  Schrift  nur  nach  dem  Bekenntniss  erklärt  wissen 
wollte  und  den  Grundsatz  vertheidigte,  mau  dürfe  Ketzer  mit  dem  Tode 
bestrafen.  Unter  diesen  Umständen  stellte  sich  die  am  I.November  1618 
eröffnete  Dortrochter  Synode,  welche  nach  ihrer  Entstehung  nnd  Zu- 
Bammensetsung  selbst  Partei  war,  zugleich  unter  denSchntz  des  Prinzen  und 
seiner  Soldaten ;  die  Milizen  der  Staaten  wurden  um  dieselbe  Zeit  entwaffnet, 
den  Rcmonstranten  aber  trat  die  Versammlung  wie  ein  Gericht  gegenüber.  Vier 
derselben  wurden  als  Angeklagte  vorgeladen,  sie  erschienen  zwar  und  er- 


•)  Schweizer,  U.  S.  141. 

**)  Tholaok,  Siebsehnte«  Jhdt,  U,  3.  288. 
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ksnnten  damil  freilich  dieBen  flprichtahof  nn,  aber  Bio  proteetirten  anch 
annmvunden  gegen  dcBsen  Competenz  nnd  bestritton  Beine  U  n  parteilich - 
keit  am  bo  lebhafter ,  da  man  ihnen  die  Vcrthoidigcr,  welche  «e  vQnach- 
ten ,  Tprwcigertft  nnd  nach  einer  plötzlichen  Rede  dfts  Episcopins  auch 
daa  freie  Wort  verbot  und  nur  schriftliche  Eingaben  und  mtlndliche  Ant- 
worten anf  einzelne  vorgelegte  Fragen  geatattete.  Am  14.  Jannar  1619 
in  der  57.  Sitzung  wies  sie  Bogermann  ftogar  ganz  eigen  mächtig  ans 
der  VervammloDg.  Solchem  Verlauf  entsprach  das  Ende.  Mit  der  154. 
Sitzung  am  9.  Mai  1619  wurde  die  Synode  geschlossen,  vier  Tage  ror 
der  Hinrichtung  Oldenbarneveldt's.  Das  Eh'gebnisa  war,  da^s  in  einer 
symbolisr.hcn  Erklärung  xwar  nicht  die  supralapsariaRhe  Anflicht  des  Gn- 
marus  behauptet,  aber  doch  die  infralapaar Ische  Lehre  nebat  der  Belgi* 
sehen  Confesaion  und  dem  Heidelberger  Katechismus  als  im  Worte  Gottes 
begründet  sanctionirt  wurde*);  die  Remonstrantischcn  Geistlichen  wurden 
ihrer  Stellen  entaetzt  und  sollten  doch  noch  versprechen,  nicht  gegen  die 
Synode  zu  lehren,  waa  dann,  wenn  sie  es  verweigerten,  anch  noch  ihre 
Vertreibung  zur  Folge  hatte.  Gegen  200  Prediger  und  viele  Sehullelirer 
basBten  ihren  Widersprnch  mit  AbBCtzung  und  Landesverweisung,  und  bei 

*)  Canontt  SynoHi  Dordrechlanae  in  der  Coltectiu  Confessionum  ed.  Nie' 
meyer  p.  690—700.  Diese  18  Canones  nebat  einer  rejectio  errorum  von  neun 
Artikeln  nihreo  7.u  folgender  Erklärung:  Da  alle  Henschen  in  Adam  gesilndlgt 
haben,  geschieht  keinem  ein  Unrecht,  wenn  er  der  Verdammnißs  Uberlaasen  wird. 
Nur  die  GIKnhig<>n  hat  Gott  ans  Gnaden  retten  wollen;  die  dem  Kvangelium  nicht 
glauben,  verbleiben  unter  dem  Zorn.  Das»  aber  Gott  EiniKen  den  Glauben 
sebeiikt,  Andern  nicht,  geschieht  nacli  seinem  ewiges  Kaibttchlus« ;  vor  Grund- 
legung der  Welt  hat  or  eine  bestimmte  Zahl  als  GeflUse  ilea  Erkcnucns  von  der  Ver- 
dammtüss  anszunebmen  beKchlosaen,  nicht  nach  vorhergesehenem  Glauben  noch  auf 
Grund  irgend  einer  menschlichen  LeietuDg  oder  Bedingung,  sondern  lediglich  nach 
flcinom  unveränderlichen  beneptaciium,  welches  der  Mensch  nicht  zu  durchbrechen, 
zu  erweitern  oder  zn  verengern  vermag.  Diese  Krkeuntnlss  ist  nicht  nieder* 
schlagend,  sondern  enthält  nur  eine  stärkere  AufTorderong,  welche  dahingeht, 
die  untrüglichen  Kennxoichen  der  Erwählung  %u  forEfccsetKter  Selbstreinigung, 
d.  h.  zum  Dank  gegen  den  Geher  zu  benutzen.  Das  deeretum  reprobutionis  oflen- 
bari  Gott  nur  als  gerechten  Richter,  und  rechten  dürfen  wir  nicht  mit  ihm,  denn 
wer  bist  du  o  Mensch!  Daher  ist  verwerflich  zu  lehren,  der  Bcilsrathschluss  sei 
selber  schon  das  ganze  göttliche  Decret.  sei  unbestimmt,  nicht  fest,  sei  al>hJiogig 
vom  menschlichen  Vorhalten  oder  durch  den  vorausgesehenen  Glauben  bedinj^t, 
so  dass  eiuige  Erwählte  auch  verloren  gehen  kttnnien,  oder  (L%&%  Gott  das  Kvangc- 
lium  deshalb  an  ein  Volk  vor  dem  andern  ge)ang;en  lasae,  weil  es  deseen  würdiger 
sei  etc.  Der  (jedanke  der  Verwerfung  Einiger  kOnno  nur  diejenigen  schrecken, 
welche  in  eitler  Gottvergessen beit  sich  wulflicher  Sorge  und  fleischlicher  Lust 
vtfllig  tlherlassen  haben;  alle  Anderen  sollen  aus  ihm  den  Antrieb  schöpfen,  den 
dargebotenen  Medien  des  Heils  immer  eifriger  ttacbr.ii trachten ,  und  durch  deren 
Anwendung  in  dem  BowusBtsein  eigener  Erwähtuog  befestigt  su  werden,  Hierat# 
folgt  der  negative  Thoü  der  Decrete  h\%rejectio  erronmif  qttÜhU  eccUsiae  Belgicae 
traut  aii^uamdiu  perturbaia«. 
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der  PortHaner  des  WaffenstillstAnds  fandeu  sie  zunächst  auf  spaniBcbem 
und  kuthoHscbem  Boden  ein  vorilbergi^hiindes  Asyl;  Herzog  Friedrich  IV. 
aber  erbaute  fflr  die  Flflchtlinge  auf  Heinem  Gebiet  den  Ort  Fried richntadi. 
I>abei  spottoten  wieder  die  Katholiken  nnd  Lutheraner  Aber  diese  Solbst- 
zersplittcrung  der  Reformirten  Kirche;  die  Lutheraner  wurden  wenn  auch 
abaichulos  durch  die  Verdammung  der  ermäa^igtcn  Armiaiaui sehen  Br*j 
wätilun^tehre  mit  getrofTen,  ein  Umstand,  welcher  die  confessloDclIe  Spal- 
tnng  erweitern   musstp. 

Doch  ist  zu  beachten,  dass  die  Bestimrauugen  der  Dortrechter  3ynod«| 
keine  so  durchgreifende  ^'irknng  auf  die  Rcformirt«'  Kirche  geUbt  haben 
als  die  der  Concordienformel  auf  die  Lutherische.  Zw:ir  io  der  Schweiz^. 
den  Niederlanden  und  der  PfaU  wurdeu  und  blieben  die  strenger  con 
feetionell  gesinnten  Theologen  in  der  Verwerfung  Arminianischer  Lehre 
einig,  auch  die  französischen  Keforroirtcn,  obwohl  den  von  ihnen  Abgeord- 
neten die  Reise  dorthin  vom  König  verboten  worden,  nahmen  unt«r  dem 
Einäuss  des  Calvinisten  Peter  du  Moulin  (MoIinÄus)*)  auf  einer  Synode 
von  Al&is  1620  die  Dortre^hter  Bescbltlsso  an.  Aber  in  England  ist  eine 
solche  Billigang  nicht  erfolgt,  auch  nicht  in  Brandenburg  und  Bremen, 
selbst  in  Holland  widersetzten  sich  ihr  Einige,  und  1625  als  Prinz  Moritz 
starb  und  sein  Stiefbruder  Friedrich  Heinrich  folgte,  sncbte  dieser  die 
ganze  Spaltung  beizulegen;  er  konnte  zwar  eine  Revision  der  Dortrechter 
Deorete  gegen  deren  Anhänger  nicht  durchsetzen,  erreichte  aber  doch  so 
viel,  dasB  »ie  zurückkehren  durften  und  Duldung  fflr  ihren  Gottesdienst 
erhielten,  auch  in  Amsterdam  ein  Gymnasinm  grttndeten,  welches  ihnen 
von  da  an  als  Bildungsaftstalt  fnr  ihre  GeisUichen  gedient  hat.^) 

Ihr  bedeutendster  Anführer  wurde  Simon  Episcopi  ns  (Bischof).***) 


*)  Geb.  1568,  in  der  Bartholomäusnacht  gerettet,  Professor  tu  Leyden  onb 
Scaliger,  hierauf  in  PariH  und  zulelst  in  Sudan,  gest.  1658, 

**)  AllcrdinfiH  iat  durch  dtesß  Synode  und  die  AnBScbliessnng  der  Armioianeri^ 
die  »ich  weder  da»  K^'i'-e  <alviniarhe  Systoni,  noch  di«  Herrschaft  des  llckennt- 
nlnaoti  über  die  SchriftforfichuiiK  aneigneD  konnten,  etwa«  Aehnliühus  geäcliebeo, 
wie  auf  der  andern  Seite  durch  den  .Schritt  der  Coneurdfenfonnel.  Da«  Recht  der 
Forschnng  iintLTlag,  der  getHStxliche  Standpunkt  sie^e.  Der  auch  sonst  nach- 
weisharA  Parallelisnius  und  das  Zusammenwirken  kirchlicher  nnd  politischer 
Gegensjiize  ist  in  beiden  Fällen,  wenn  auch  nach  ungleichen  Verbältniascn  anxu- 
erkennen.  Mit  dem  kirchlichen  Vorlangen  nnoh  Freiheit  und  Recht  der  Mitent- 
scheidnug  verbindet  »ich  ein  pulitisuhes,  und  ebenso  stehen  auch  diu  entgegen- 
gcsets&ten  MÄchte  im  VerhAltni»«  gegeii8ei:iger  L'nterRtlitznng.  Wer  noch  in 
religitlaen  Dingen  evangelische  Ansprflche  auf  Gewissen  macht,  der  wird  auch 
bisweilea  in  politischen  dui*ch  das  BcdUrfntss,  miUprochon  und  miturtheilen  zu 
wullen,  unbequem  werden. 

*•*)  Seine  Vita  von  Stephan  CurcellSus  ist  den  Opera  Episcopii  vo-a  IfiSO 
Torgodruckt;  oine  spÜtere  Biographie:  Uistona  vitae  S.  Kpisc.  scripta  a  Phil. 
Limborch,  Amttei,  tlOt, 
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Dieser  w&r  schon  zu  Ämsterdsm,  wo  er  15B3  geboren,  rori  Artninins 
anterricfatet  wurden;  aa  ihn  schloes  er  sich  daher  auch,  nh  er  seit  1600 
In  Leyden  studirte  und  1606  Magister  wurde,  besonders  an,  maeste  aber 
auch  alles  Hissgeschick  auf  sich  Dchioen,  welches  das  folgende  in/austum 
de  praedestinatione  dixsidium  ttber  die  Anhänger  des  Arminius  brachte. 
Eiae  erste  Anstellung  als  Prediger  in  Amsterdam  wurde  von  den  Gegueru 
hintertrieben,  er  ging  nach  Franecker,  wurde  mit  Mtlhe  Landpfarrcr  bei 
Rotterdam,  betbeiligte  sich  1611  bei  dem  RemonstrantiBchen  nnd  contrare- 
monstrantischen  GesprUch  zu  Haag  {CoUatio  ffagiensis)  nnd  wurde  im 
folgenden  Jahre  von  den  Gnratoren  der  Universität  Leyden  als  Professor 
an  Oomarus  Stelle  (^ui  fätro  staUonem  illam  deseruerat)  dorthin  berufen. 
Hier  lehrte  er  sehr  friedlich  neben  Johann  Polyander,  so  verschieden 
aneh  Beide  über  die  Streitfragen  nrtheilen  mochten.  Neue  MisshuUigkoiten 
folgten,  namentlich  ein  heftiger  Streit  mit  Heidanns,  als  Gpiscopins  in 
Amsterdam  als  Gevatter  nar  mit  Verwalirnng  die  vorgeschriebene  Antwort 
gab.  Auf  der  Dortrechter  Synode  war  er  es,  welcher  die  Partei  in  ana- 
fOhrücher  nnd  frcimütbiger  Rede  vertrat.  Dafür  wurde  er  mit  den  flbrigen 
Verurtheilten  zn  Wagen  ans  Holland  geschafft,  begab  sich  auerMt  nach  dem 
katholischen  Belgien,  wanderte  dann  in  Frankreich,  auch  als  Schriftsteller 
thfttig,  von  Ort  zu  Ort,  ging  1626  nach  Rotterdaro,  wo  die  RemonstranÜsche 
Gemeinde  sich  wieder  sammelte,  und  wurde  endlich  nach  so  langera  Um- 
herirren 1634  Vorsteher  des  oben  erwähnten  geistlichen  und  thenlogischen 
Seminars  zn  Amsterdam,  wo  er  bis  an  seinen  Tod  1643  geblieben  ist  In 
Ihm  fand  die  Gemeinde  ihren  Hittelpunkt;  sein  mit  ausgezeichneter  geistiger 
Gewandtheit  und  umfassender  Eenntniss  geschriebenes  Hauptwerk  histitu- 
tiones  theoJogicae  machte  ihn  znm  eigentlichen  Grilnder  der  Arminianer 
and  ztim  wichtigsten  Darsteller  ihres  Lehrsyatems.  *) 


*)  Aus  den  Jtutitutiones  des  Episcopins  m^gen  hier  einige  charakteristiKhe 
S&tze  berausf^ehoben  werden.  Die  Theologie  ist  keine  epecaUtivu  WistKinBcb&ft, 
auch  nicht  thetiweise,  sondern  durchaus  praktisch,  wobei  Schroockh  V,  S.  2&§ 
bemerkt,  dass  R.  Religion  und  Theologie  vcnniecho  und  von  geoffenbartcr  1'hco- 
logie  rede,  dergleichen  es  nüht  geben  könne.  Die  OfTenbÄrung  ist  nach  dem  Ver- 
hUtniss  Ihrer  mancberlei  AhKtufun^cn  an/.iicrkeancn.  Dans  oin  Verkehr  mit  dem 
Saun  stattgefunden,  tat  zu  bexweifeln.  Hiolt  19,  2ä.2ß  ist  nicht  von  der  Auferstehung, 
sondern  von  der  Uurstellung  in  daa  frühere  GEUck  xu  verstehen.  D:ih  'S.  T.  um- 
fasst  alles  zur  Seligkeit  N'othwcndige ,  welches  auf  dem  echten  Gottes boFcrifT,  auf 
dem  Glauben  nnd  dem  Umfange  alter  christlichen  Pflichten  beruht.  Christas 
and  der  heil.  Geist  hat)cn  gHttlicho  Wdrde  Im  Sinne  der  Unterordnung,  iubordinaU : 
es  ist  zur  Seligkeit  nicht  durchaus  nottivenditr  zn  glauben,  dass  Christus  in 
hjfchstor  Bedeutung  Sohn  Gottes  sei,  um!  die  duriin  zweifeln,  trifft  durum  kein 
Anathem.  Des  Menschen  Elend  ist  durch  seine  freiwilligen  Vergehungen  vemr- 
sacht,  nicht  durch  die  Erbsünde,  von  welcher  die  Schrift  nichts  weiss.  Die  Tauf- 
fcffmol  ist  ftchwerlicb  von  den  Aposteln  gebraucht  worden,  anch  nicht  wesentlich, 
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Bereits  1631  hatte  Epiacopina  Im  Namen  der  Remonstranten  eine' 
Con/essio  horaasgf gilben,  rtanii  ltJ29  eine  A/toIogia  pro  coHfessume\  schon 
diese  Schriften,  noch  mehr  aber  die  von  Gnrcelläaa  besorgte  Herauegabe 
»einer  Opera,  Amstel.  1650  machten  seinen  Standpunkt  als  einen  Boloben 
klar,  der  weit  über  das  von  Arminius  Gewollte  und  Bchanptete  hinansging 
und  daher  von  den  strengeren  Reformirten  Lehrern  wie  Heidauaa  in  Leyden 
und  Uoornbeck  in  Utrecht*)  als  nnkirchUch,  weil  indifferentistisch  and 
annähernd  an  den  Socinianismas  verworfen  wurde.  Seine  Absicht  war| 
das  christliche  Olaubenssystem  von  dem  Drack  der  Symbolherrscbaft  zn 
befreien  und  aus  den  Schwierigkeiten  und  Ueberspannungen  des  Dogma's 
heranszuzieheHj  und  zwar  mit  Berufung  auf  das  We^on  des  C briste nthuma, 
welches  nicht  in  diesen  speculativen  Defitimmuugen  zu  suchen  sei.  An  der 
Spitze  steht  die  Forderung  der  ^tolerantia*^.  Der  zum  Heil  erforderlichen 
Lehren  sind  äusserst  wenige,  und  diese  wenigen  nicht  streitig  unter  den 
Christen,  sie  lassen  sich  auf  drei  Stücke  znrtlckfahren:  Glaube  an  Gott 
und  die  göttliche  Verheisanng,  Gehorsam  gegen  die  göttUcben  Gebote  nnd 
Achtung  vor  der  h.  Schrift,  Grundsätze  welche  die  praktische  Natur  der 
Theologie  völlig  an  den  Tag  legen.  Daher  ist  die  Trinität  nicht  von 
fundamentaler  Bedeutung^  und  es  giebt  keine  biblische  Vorschrift  zur  An- 
betung des  h.  Geistes.  Die  Erbstlude  ist  keine  eigeutliche  Sünde  und  selbst 
die  Untersuchung  darüber  nunöthig.  Audi  aus  anderen  Gründen  als  wegen 
der  ewigen  Zengoog  vom  Vater  ist  Christus  als  Sohn  Gottes  anzusehen,  so- 
wie er  Erlöser  heisat  auch  als  Lehrer^  Beispiel  uud  M^lrtyrer ;  er  hat  als  neuer 
Gesetzgeber  das  Gesetz  durch  Zuthaten  vervollkommnet.  Unter  dem  A.  T. 
hat  es  noch  keine  fides  satvifica  in  Christum  gegeben.  Die  Rechtfertigung 
erfolgt  durch  ciuen  Glauben,  der  unser  Werk  ist  nnd  unscrn  Gehorsam 
gegen  Gott  einschliesst,  während  die  bloss  erkennende  Thätigkeit  den  Ge- 
boten Gottes  gar  nicht  unterliegt  Die  Kindortaufe  lässt  sich  ans  Vor- 
schriften Christi  und  der  Apostel  nicht  erweisen;  das  Abendmahl  aber  dient 
nur  dem  Gtdächtuiss,  nicht  der  Befestigung  und  Besiegelung  des  Heils. 

Blicken  wir  zurück:  so  ergeben  sich  die  Stadien  der  ganzen  Bewegung. 
Arminius  hatte  im  Wesentlichen  nur  die  unerträgliche  Härte  nnd  Dunkel- 
heit des  absoluten  Decrcts  überwinden  und  den  Uitiversalismus  der  Gnade 
heratellen  wollen.  Etwas  weiter  greifen  schon  die  Positionen  der  Remon- 
stranten.  Episcopius  aber  reprttsentirt  den  fortan  bleibenden  Partei- 
charakter der  Arminianer  als  das  Bestreben  allseitiger  dogmatischer  Er* 
weicbung   und   sittlich   praktischer  Erweiterung   des   Lehrbegriffa.     Daraus 


aber  als  angumessen  beizubehalten.  Der  Tod  war  nur  dir  Adam  eine  Strafe, 
den  Nachkommen  kann  er  nur  als  Uebol  gelten.  Der  Christ  hat  wonig  «u  glau- 
ben, desto  mehr  zu  thun. 

•)  Summa  controversiarum  rgUffionis,  TrajecL1658.  Fr&ncof.  1697 ,  p.I69  $qq. 
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erklärt  rieh,  duB  die  Lutheraner  anfangs  mit  Aroiiniiu  Bympathisiron 
konnten,  w&lirend  sie  siok  von  den  spltei'en  Erfolgen  seineii  Auftrctena 
völlig  abwaadten.  Eine  mllgemeiue  Aebnliciikcit  mit  dem  Refnrmirteu  Typus 
bleibt  stehen^  sowie  aiicb  der  Znsammenbang  mit  dem  durcb  Calvin  ver- 
drängten älteren  ZwiDgli&aismuB  oicbt  geleugnet  werden  kann.  Von  dem 
Standpunkt  der  Socinianor  aber  untersebeidet  sich  der  Armiaianismus  sa 
seinem  Vortheil  durch  geringere  systematiBche  Abgeschlossenheit  und  durch 
weit  universelleren  wiBsenscbaflUcb  gelehrten  Geist,  sowie  er  auch  mehr 
Fahlung  mit  der  Kirche  behatten  hat 

An  EpiscopiuB  schloBsen  äich  nun  eine  Reihe  ausgezeichneter  und 
besonders  als  Exegetcn  verdienter  Theologen  an,  wie  Caspar  BarUas, 
geb.  1584  t  I64äf  Johann  Lytenbogacrt,  geb.  1&5B  t  1B44,  Stephan 
Curcetläns,  geb.  1586  t  1659,  Conrad  Vorstins,  geb.  1569  t  1622, 
Gerhard  Johann  VobbIus,*)  geb.  1577  t  1649,  welcher  von  der  Unter- 
schrift der  Dortrechter  Artikel  dispensirt  worden  war,  bis  herab  zu  Philipp 
Limborcb,  geb.  1633  t  1712,  Johann  Clericus,  geb.  1657  t  1736, 
Johann  Jakob  Wettstein,  geb.  1691  t  1754,  welche  Letzteren  die 
einfache  Schriftlehre  noch  lu  weitere  Entfernung  von  der  coufessioo eilen 
ReehtgUubigkeit  gestellt  haben,  während  sie  in  praktischer  Beziehung 
Grnndafttze  wie  die  des  i^ynkrutiamus  verfüchteu. 

Die  gelchrtcu  Studien  dieser  zum  Thcil  höchst  begabten  Männer  sind 
der  protestantischen  Literatur  und  Theologie  schon  vermöge  des  abgenöthig- 
ten  Wetteifers  zu  Gute  gekommen;  dagegen  hat  die  Trennung  iielber  fort- 
beatanden,  und  die  eigentlich  Heformirte  hoUaudische  Kirche  hielt  ihru 
Strengere  confessiouelle  Hichtung  aufrecht,  um  so  mehr  als  die  Arminiaiier 
ihnen  gegenüber  ohne  Symbolzwaug  immer  leichter  zu  neuen  Auffassungen 
abergehen  konnten.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  hat  diette  Strenge  abge- 
nommeo  und  damit  der  Gegensatz  selber  an  Bedeutung  sehr  verloren. 
Aber  auch  die  Arminianer  selber  sind  in  stetiger  Abnahme  begriffen;  man 
Bählt  noch  etwa  MXK)  in  zwanzig  Gemeinden  mit  ebenso  vielen  Predigeru, 


•)  Ueber  ibn  s.  d.  Biogr.  ttnivers.  und  Niccron.  Kr  war  mit  2i  Jahren  Uectur 
au  Dortrecht  und  liberiiahni  uachtier  dan  liectonLt  eines  thoulogiechun  Coilegiums 
zu  Leyden.  Wie  er  («um  zweiten  Male)  mit  der  Tochter  des  Franz  Jnnius 
verheirathet  war:  so  bielt  er  sich  anfangs  ganz  zu  den  Oomaristcn.  Aber  sein 
IwrÜbuited  Werk;  üistoria  controvcrsiarum ,  t/iias  Petugius  cjusque  reHquiac  move- 
runty  161S,  machte  ihn  deis  ArmiuianisiuuB  verdächtige  er  sotlie  seine  hUtoriicheu 
Urtheilü  zurUckoelitnun ,  auch  über  die  Dortruchter  Synode  »ebweigen,  und  da  er 
aich  dettsen  weigerte,  veriur  er  sein  Amt  und  Einkiiuiujeu  und  wurde  unr  durch 
ein  von  Karl  1.  durch  Erzbisohof  Laud  ihm  verliehenes  Kanonicat,  das  er  auch 
Im  Auslände  genieesen  durl'tc,  vor  Noth  gesicbort.  Spütor  gab  er  einige  ein- 
lenkende Erkl&ruQgeu,  sah  sich  aber  doch  bewogen,  iüA'i  nach  Amsterdam  zu 
geben  und  am  dortigen  Armin.  Gymnasium  olnc  Stellung  als  I*rofc8Bor  der  Ge- 
schichte anzunehmen. 
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welche  aaf  dem  Ätlieuftaiu  zu  ÄmütertUm  gebildet  werden.  Die  gani 
UcDJciiiäcbufl  wird  durch  etoc  ailjälirlicliu  Syuode  uod  eiuca  permADeo- 
ten  Auiwchuaa  geleitet,  der  iich  seit  1795  unter  dem  Schutze  des  Staats 
befindet. 


g  54.    Fernere  Bewegongen  In  den  Niederlanden. 
Coco^as,  Labadie,  Gartesius. 

Bentbim.  liollSndlscher  Kirchen-  und  SchuleostAat,  Tb.  IL    Max  Ooebel,  Ge-' 
achicbte  des  cbriBtl.  Lebens  io  der  rbein.-weHt])biil.  Kirche.  Bd.  IL    Tboluck, 
Vm  ucbA,  Leben,  Bd.IL    Gass,  Geschichte  der  prot.  Dogmatik,  II,  vierte«  Buch. 
A-  van  der  Flier,   De  Joh.  Coccejo    antischolattico ,   Trqf.  1850.    Frank, 
Gesch.  der  prot.  Tbeol.  II,  240. 

Mit  dem  Auftreten  des  Arminianiftmus  war  also  in  die  Reformirta 
Kirche  ein  ähnlicher  GegensatK  eingedrungen,  wie  ihn  die  Scheidewand 
der  Cuncurdieuformel  innerhalb  des  Lutherthumii  darstellt,  doch  bleibt  der 
Unterschied,  dasit  Phiüppismuä  und  Lutherische  Ortliodoxie  eiuauder  weit 
näher  stehen  als  die  beiden  entap  rechen  den  Richtungen  auf  der  andern 
Seite.  Aber  auch  in  den  engeren  Oreuzcn  der  Reformlrten  Kirchlich- 
keit entstehen  damals  gewisse  Schulbildungen,  welche  theils  der  religi^stiu 
Denkart  theils  der  wissenschat'tlicheu  Methode  angehören,  und  durch  deren 
Wirksamkeit  der  Geist  der  Theologie  und  Frömmigkeit  eigenthtlmlich  ge- 
staltet wird.  Drei  Richtungen  lassen  sich  unterscheiden,  eiue  biblisob 
formnlirte^  «ine  mystische  und  eine  dritte  philosophisch  begründete,  and 
ihr  Kinäuss  ist  dem  des  Pietismus,  der  Uorrnhuter  und  der  Wolfischen 
Philosophie  aul'  die  Lutherische  Kirche  und  Theologie  vergleichbar. 

Zunächst  mnsste  die  von  den  Arminianern  eingeführte  orwcicbeude 
und  erweiternde  Behandluug  der  Glaubeusfragen  einen  verschärfenden  Rflck- 
schUg  zur  Folge  hüben.  Der  Standpunkt  der  Dortrechter  Synode  ver- 
ptlauzte  sich  auf  die  niederländisclien  Universitäten;  die  cunfeaaionelleo 
Theologen  wurden  ganz  doctrinär,  sie  betrieben  das  Dogma  als  solches 
und  brachten  uiu  die  Mitte  des  XVll.  Jahrhunderts  einen  Dogmatismus  und 
Scholasticismus  zur  Herrächaft,  der  dem  Lutherischen  wenig  nachgab.  An 
der  Spiue  der  Utrechter  FacnlUlt  stand  Giabert  VoStius,  geb.  1589 
t  lti7(i,  der  niederländische  Papst  von  Orotins,  von  Anderen  auch  Papa 
t'itr inject inus  genannt,  gross  in  seiner  AK  als  ein  scharfsinniger  logisch 
und  syllogistisch  geschulter  und  unermüdlicher  Polemiker  und  Verfechter  des 
Calvinisclicn  Systems  bis  in  alle  seine  Eigcnthamlicbkeiten,  wie  er  sich 
schon  iu  Dortrccht  hervorgcthan  hatte.  Auch  Cartesins  sollte  in  ihm 
den  eifrigsten  Widersacher  findeu.  Ihm  ithnUch  diente  in  Groningen 
Samuel  Hareiiui  (f  167ö)  den  Interessen  des  orthodoxen  Lehrbetriebs. 
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Für  Leyden  Bind  besondere  Androas  Kivetuä  hervorzuheben  nud  dor 
gelehrt«^  Ut«r&riflcb  fruchtbare  und  nm  Exegcäe,  Kirch engeacbiehte  and 
Polemik  höchst  verdiento  Friedrich  äpimheim,  io  Heidelborg  und  seit 
1670  in  Leyden  thätig,  gest.  1701,  der  Sühn  des  gleichfalls  aU  Schriftsteller 
bekannten  Friedrich  Spanheim,  Profesaora  in  Genf  und  in  Leyden, 
geb.  IGOO  geat  1648,  der  jangere  Bruder  des  Ezechiel  Spanheim  jn 
Qeuf  and  Leyden,  der  sich,  obwohl  ebenfalls  GeiBtUcher  und  Theologe, 
doch  vorzugsweise  auf  dem  poUtischou  Schauplatz  bewegt  hat  (t  1710). 

Doch  aolLte  in  Leyden  das  theologische  Studium  noch  eine  andere 
und  sehr  eigenthllmliche  Anregung  empfangen  durch  den  feinaiunigen  nnd 
geiitlreiehen  Johann  Koch.  Dieser,  gewj^hnlich  Coccejua  genannt,  war 
SU  Bremen  1603  geboren,  hier  und  in  Hamburg  untei'riohtet;  schon  dicau 
seine  Bildung  stellte  ihn  anabh&ngiger  zu  der  gelehrten  Tradition  der 
aiederUndischen  Universitäten.  Doch  lehrte  er  seit  163IJ  zu  Franecker 
und  1650  —  61)  alu  Professor  der  Theologie  In  Leyden,  woselbst  er  durch 
seine  zahlreichen  nnd  originell  gearbeiteten  Schriften*)  grosse«  Aufsehen 
erregte.  Er  wurde  der  Biigrflnder  einer  neuen  theulogischen  Methode,  die 
selbst  auf  die  religi{>se  OeeionnDg  nicht  ohne  lünäuas  bleiben  sollt«, 
Gelehrter  Sprachforscher  besonders  des  A.  T.,  vertiefte  er  sich  mit  bedeu- 
tendem ächarfMinn  und  mit  religiüscr  Empfänglichkeit  in  da«  Bibelstudium 
alä  solche«;  Beine  Abbicht  ging  dahiu,  die  gewi^hnliche  coufesäionelle  uud 
acholaatiachc  Theologie  wieder  an  die  h.  Schrift  heranzuziehen,  dor  uc 
entfremdet  sei.  Er  fand  den  gewöhnlichen  Li^hrvortrag  dämm  verfuhlt 
and  entartet,  weil  derselbe  die  Schrift  zwar  im  Mnnde  führe,  aber  ohne 
sie  in  ihrem  eigenen  Zusammenhang  reden  zu  lasscu;  es  ist,  behauptet  er, 
uOthig,  alles  Dognuatische  auf's  Neue  in  den  biblischen  Sprach-  und  An- 
achauuogskreis  einzutauchen ,  dadurch  wird  ea  allein  belebt,  bewalirhcitct 
und  verjüngt;  duuät  uulsteht  eine  Menachenaatzung,  die  sich  das  Ausehen 
einer  ^Orthodoxie  a  ia  nioäe^  giebt**)  Beweisstellen  dürfen  nicht  vereinzelt 
uoüh  herauago rissen  werden;  id  stgiiificant  verba,  quoä  siynificarr  posstuii 
in  mtegia  oraiioue,  sicut  omnino  inter  se  conieniunt.  Nicht  allein  wer 
wider  die  Schrift  lehrt,  ist  ein  Häretiker,  aundcrn  auch  wer  über  tue  hinaus 
Lehrbestimmuugcu  als  notliwundig  vorschreibt,  Andersdenkende  verdammt 
nnd  seine  cigi-ne  Meinung  zum  Gesetz  macht.  Aber  auch  im  Inlere&se  der 
Frömmigkeit  und  des  religiösen  Lebens  forderte  Coccejua  ähnlich  wie 
Spener  die  Htlckkehr  zu  dem  biblischen  Geist  und  die  Abwendung  von 
fremdartigen  Unterauchungon,  ^Tiri'füuq  quae  ad  pietatem  rtihil  facnmL 
Um  nun  diesen  Grundsatz  selbst  dnrchzufuhren,  stellte  Coccejua  im  An- 
achinas au  ältere  Uogmatiker  wie  Peter  Bocquin,  OleTian  nnd  Raphael 


•)  Opy.  omnia  theoi  —  Franeof.  aä.  M.  1702,  8  votL  fol. 

**)  UOUel,  daa  chilatl.  Leben  etc.,  U,  152  fL    Ebrard  bei  Herzog. 
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£glitt  iD  Marburg  u.  A.  den  bibtischen  Gedanken  eines  Gnadenbundss 
Gottes  mit  den  Menschen  nnd  mit  den  Erwählten  an  die  Spitze  eeinea 
gestmmtcu  GlaubeuBsyatems.*)  Alle  güttliclien  Erweidungeu  knüpfen  sich 
an  das  Verb&ltnit(8  des  güttUcben  Büuduiade»  und  bewegen  aich  in  deasea 
Bedingungen  nnd  Fonuen;  dieseii  aber  hat  sich  nach  Hebr.  3,  3  —  4  ia 
drei  lieilaOkonomieeu,  atite  legem,  sub  lege,  post  legem  ausgeprägt,  ao  daaa 
jede  Bolohe  Veranstaltung  ihre  eigene  Verwaltung  ncbut  Kennzeichen  mit 
sich  bringt,  bis  daa  göttliche  itUndnias  Im  N.  T,  seine  höchste  nnd  geistigste 
Entfaltung  erreicht  Co cc  c j  u s  war  zwar  nicht  der  Kutdecker  dieses 
Gesichtspunkts,  aber  er  wurde  der  scharfsinnige  und  sinnreiche  Bearbeiter 
einer  für  zahlreiche  Anhänger  vorbildlichen  Föderaltheologie,  nnd  seine 
Schüler  bcmahtoo  sich,  nahezu  den  ganzen  biblischen  Gedaukcn-  nud 
fiitdcrstoff  aus  dem  Bunde^princip  zu  erkUrou.  Hier  erneuerte  sich  also 
in  der  Reformirten  Kirche  der  Gegensatz  vun  Schrift  und  dogmatisirender 
Confessiou,  welcher  schon  bei  dem  Auseinandergehen  der  Remonstranten 
und  der  Kirchlichen  mitgewirkt  hatte.  Ute  ConfesiionelleD  prutestirteu 
gegen  den  uudogmatischen  Schriftgebrauch  der  Coccejaner  und  tadelten 
ihre  theils  erweiternden  tbeils  verfeinernden  Deutungen.  Gerade  die  Kunst 
und  feine  Comblnationsgabe,  mit  welcher  sie  den  ge&ammten  Lehrstoff  auf 
die  einzige  Buudesidoe  zurtlckftlhrten,  um  Um  dann  methodisch  und  bis 
lu's  Kleine  in  den  biblischen  Rahmen  einzufügen  oder  einzuzwängen,  ver- 
anlaaste  den  Widerspruch.  Schon  seit  IB&O  stritt  Vo^lius  gegen  Coeeejua 
zuerst  Qber  die  Einzelnheit  der  Sabbatfeier,  welche  von  dem  Erstercn  mit 
Reformirter  Gesetzlichkeit  als  göttliches  Gebot  hoch  gehalten,  von  dem 
Änderen  nur  als  ein  L'eberrcst  der  vergänglichen  Gesetzesökonomie  ange- 
sehen wurde,  da  ja  alle  Tage  dem  Herrn  geweiht  sein  sollten.  Aehnliebe 
und  zum  Theil  feiudselige  Verhandhiugen  folgten;  doch  blieb  Lloccojua 
mit  seiner  Schule  innerhalb  der  Reformirten  Kircheugemeinschaft  stehen^ 
und  seine  Methode  wirkte  als  eine  heilsame  Ergänzung  der  Uberliefeiteu 
Bcbo last) sehen  Systematik,  während  es  bei  der  herrschenden  Sitleustrengo 
in  praktischer  Beziehung  einer  solchen  Heaction  weniger  bedurfte.  Leugnen 
Usst  sich  nicht,  dass  der  Föderalismus,  obwohl  geistvoll  angelegt,  doch 
nach  und  nach  in  starke  Kinaeltigkeiten  ver6el;  indem  er  auch  alle  ZUge 
des  Cultus  und  der  Symbolik  in  das  Nets  bundesm^saiger  Vorstellungen 
verweben  wollte,  endete  er  mit  den  Grübeleien  der  Typologie  und  recht- 
fertigte den  Vorwurf,  dass  mit  sulclieu  Künsten  der  h.  Schrift  nur  eine 
Mwucbscrne  Nusc  gedreht  werde".  Das  Verdien»t  des  Coccejus  bleibt 
dennuch  unbestreitbar;  durch  ihn  ist  der  dogmatische  Vortrag  belebt,  die 
Lehrsprache  erwärmt,  der  Sinn  fOr  ein  tieferes  Verständuiss  des  biblischen 
Organismus  und  seines  Reichthums  geweckt  worden.    Auch  hat  Coccejus 


*>  Summa  äoetrtMte  de  foeäere  «i  U$tamefao  Deif  zuerst  1648. 
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elDige  flusgeztiiclioet«  Nachfolger  (refundeu  wie  Wilhelm  Afomina, 
Uerrmann  Witsiiia  zu  Fnineclcer,  l'trccht  und  LeydeD,  Fr&nz  Burmann 
iu  Utrecht,  weit  epttter  Campegiua  VitriDgn  (f  1722)  in  Leyden  and 
Franecker,  und  Juhann  Adam  Lanpe.  Auch  einige  Lutheraner  haben 
von  dem  BaDdesgedanlccD  einen  freien  Gebrauch  gemacht. 

Eine  zweite  Bewegung  erinnert  In  anderer  Besiehaog  an  den  deutaclien 
Pietismna,  denn  sie  briagt  eine  ecclesiola  in  ecclesia  hervor.  Jean  de 
Labadie,  IGIO*)  im  aüdlichen  Frankreich  geboren,  katholisch  anfgewaoh- 
sen  und  unter  Leitung  der  Jesuiten  theologisch  unterrichtet,  aber  seit  1639 
dnrch  die  Jausenii^ttiu  religiös  angeregt,  hatte  schon  1640  alit  Katholik 
eine  „ Brüderschaft**  erweckter  Christen  etwa  in  der  Weise  von  Port-Koyat 
in  der  DlÖcese  von  Amiens  vereinigt,  dann  aber  von  Mazarin  deshalb  in 
Untersachung  gezogen,  trat  er  1650  in  Montanban  zur  Keformirten  Kirche 
Ober  und  wurde  nach  einander  Prediger  zu  Montauban,  1657  in  Orange^ 
1GÖ9  —  66  in  Genf  und  in  diesem  Jahre,  durch  Vo6tius  berufen,  in 
Hiddelbarg  in  Seeland,  woselbst  er  noch  vor  Spener  mit  Ewei  Freunden 
Yvon  und  Duliguoo  PrivatzusammenkUnfte  zu  gemeinsamer  Auslegung 
der  Bibel  eröffnete.  Ueber  die  Beweggründe  zu  diesem  Schritt  gab  er  in 
einigen  Schriften:  VExercice  prophelique  sehn  1  Cor.  14 j  nnd  Hamtel  de 
pUti,  Auskunft  Nicht  die  Kirche,  lehrte  er,  aondern  das  Haus,  und  nicht 
die  h.  Handlungen  und  die  Sacramcnte  mUssen  das  ft-omme  Leben  wieder 
herstellen,  soudern  das  Wort  Gottes.  In  einer  anderen  ächrift  zählte  er 
zwölf  Kennzeichen  der  Wiedergeburt  uud  zunehmenden  Gottesgemeiuschafl 
auf;  zu  diesen  sollte  auch  ein  Jauchzen  und  Hüpfen  der  Seele,  exuHatio, 
gehören,  welches  später  eebr  eigentlich  nnd  sinnlich  verstanden  wurde. 
Da  aber  Labadie,  obgleich  Calvins  Institutionen  und  die  französischen 
uud  Genfer  Bekenntnisse  anerkennend,  doch  die  Unterschrift  der  belgischen 
Confession  wegen  des  Ausdrucks:  ^Christus  habe  auf  dem  Altar  des  Kreuzes 
gelitten**,  verweigerte  und  die  Vorwerfung  der  Schrift  eines  anderen  Theo- 
logen Wolzügen  De  scripturantm  hUerprete,  bei  der  Synode  nicht  durch- 
setzte: so  wurde  er  entlassen  und  bildete  nnn  mit  seinem  Anhang  eine 
neue  „evangelische  Kirche**,  zuerst  In  Amsterdam,  dann  aber  mit  seiner 
Gemeinde  von  etwa  50  Personen,  —  es  waren  junge  reiche  Frftnlein,  alte 
Schuster  n.  dgL,  —  von  dort  vertrieben,  ging  er  1670  nach  Herford  in 
Westpbalen,  wo  die  evangelische  Aebtissin  Elisabeth,  Tochter  des  BOhmen- 
köuigs  Friedrich  von  der  Pfalz,  den  Verein  aufnahm,  endlich  1672  nach 
Allona,  wu  er  1674  staib.  Hier,  iu  den  Niederlanden,  am  Ntederrhein  nnd 
noch  weiter  hinaus   hat   er  ähnliche  Conventikol   zurückgelassen,   die  ^ 


•)  Moüer.  C'mhria  Ut.  t.  v.  Badit,  GObel.  a.  a.  0.  11,  S.  191—257.  Guh- 
rauer,  Prinzoesb  Kllsabctb  von  Herford,  Raumer's  hlstor.  Taschenbuch, 
16M  8.  1. 

Henk«,  KirobMCMehtehi«.    B4.  II.  )8 
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praktJBcheB  Gbriatentliitm  aud  religiösn  Lebendigkeit  der  Oeoielnde  heilarai 
und  bU  in  spätere  Zeiten  gewirkt  lialicu.  Zu  den  besten  Anh8.ngeru  und 
Nachfolgern  Iiabadie'a  ist  zu  zililen  der  Liederdichter  Joachim  N«an* 
der,  geb.  Iti.V)  in  Bremen,  aber  Hchon  1680  gestorben,  ferner  Fr.  Adolpli 
Lampe,  ein  eifriger  Coccejancr,  geb.  UiH'Ä,  seit  1709  Pfarrer  iu  Brrmeti. 
gest  17*29,  und  später  der  als  myatisrher  nnd  HaketiBoher  ScIiriflsleUer 
anagezekhiiete  Gerhard  Tersceegeu,  geb.  iu  der  Grafschaft  MOra  1697 
t  17G9,  der  noch  gegen  Friedrich  den  Grouaen  schrieb.*! 

In  einer  dritten  lUchtang  warde  die  Rcfurmirte  Theologie  von  deiteu 
dea  philosophischen  Princips  einer  erneuten  viseenBchaftUcben  Oesul- 
tnug  ausgesetzt.  Bisher  liatie  der  Kauiismus  mit  seiner  Befltreitnng  der 
Aristotelischen  iiegeln  vereiuselte  Anhänger  gefunden  wie  ArmintaSj  der 
deshalb  mit  seinen  Lehrern  zerfiel,  Johann  Fiscatoi*  in  Herbom  n,  A* 
Weit  krittiger  und  folgenreicher  olfenbarte  sieb  der  neu  erwachende 
plülosophiscbe  Geist  durch  t'artesius.  Rene  Ueacartes,  geb.  1596  f  16&0; 
obwohl  selber  Katliolik  und  im  Jeauitencuilegium  zu  la  Kl^ho  ersogen,  fand 
dennoch,  nacbdem  er  16:!^  nach  Holland  und  Amsterdam  (ibergesiedeli 
war,  einige  Freunde  unser  den  dortigen  Keforniirten  Theologen.  Seine  j 
tirundaätze  warfen  allen  Auetori tätag tauben  weg,  seine  Me^itationes  von  I 
lt>4l  stellen  diu  Behauptung  au  die  .Spitze,  dass  die  Krforsehuug  der  ' 
Wahrheit  von  völliger  V  orHUssetzungnlosigkclt  ausgcheu  mttsse.  Alte  Wahr- 
Bebmungen  der  Ölnne  sind  trUglich.  die  auf  nie  gebauten  Urtheüe  und 
SchlQsse  können  irren;  erat  mit  der  unzweifelhaften  Erfahrung  des  eigenen 
Denkens  beginnt  das  Wissen,  indem  es  vom  Oeuken  zu  dem  Ged&cLteo  als 
dem  Seienden  fortschreitet  Einstweilen  aber  mnss  alles  bisher  Ange- 
nommene als  zweifethat^  angesehen  werden.**)  F&  war  nicbt  schwer,  diesen 
grnndslitzlich  skeptischen  Idealittmu^  von  vorn  herein  als  religiös  and  theo- 
logisch unbrauchbar  zurilckzuweiscn,  wie  es  haupt«ächlicfa  dnrcb  Vojjtius 
mit  grosser  Zuversicht  geschah.  Dieser  führte  zweierlei  ans,  theils  dass 
der  philosophische  Zweifel  (äubi/atio  p/iiiosophica)  des  Oarteaiua  nicht 
von  der  rechten  Art  sei,  weil  er  Alles  unsicher  mache  und  weil  es  ver- 
geblich sei,  die  Erforschung  der  Wahrheit  mit  dem  blossen  Nichts  tu  ■ 
eröffnen,  theils  dass  Cartesius  selbst  von  seinem  Standpunkte  in  Wider-  i 
Sprüche  verfalle;  denu  auf  jeden  Beweis  der  Erfahrung  verzichtend,  gUube 
er  doch  eilfertig  an  angeborene  Ideen,  verwandle  also  die  nattlrlicfae  Theo- 
logie, die  man  gern  einrHumen  wolle,  in  eine  angeborene,  dergleichen  m 
nie  gelben  noch  geben  könne.    Allein  diese  Entgegnungen  reicbleu  koinfl 


*)  Ueber  Ihn  und  seine  Wirksamkeit  a.  den  ansführl.  Artikel  von  Kraf 
bei  Herzog. 

**)  Man  vgl.  die    zngebürigen  Absulinitte   In   den  geschicbtsphilosophiachea 
Werken  von  Erdmann,  Uitter,  K..  Fiacber. 
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irags  aus,  den  Wcrth  dur  auucu  Ptiilosophie  lierAbznsvtzen,  einer  PhHoBo> 
phie  weloUe  zwiir  AuctorlUlt,  QUube  und  R«ligivu  kiitiaoli  gofiüirdete,  aber 
aacb  wiedor  zu  stUIzcu  geneigt  war,  indem  sie  dieBelben  auf  die  bOcbäte 
Qbcreinnliche  und  rrin  geistige  R«alität  Gotte»  uiul  der  Mensehenseele  tu 
gründen  unteruabio.  I>araus  erklärt  es  sich,  dass  Cartesius  abstoeaeud 
und  auzteliend  zugleich  auf  die  Tbeologie  gewirkt  hat,  er  liat  wie  die 
späteren  Syateme  Schale  in  ihr  gemacht.  Einige  fohlten  sich  angeregt 
und  bedienten  sieh  der  von  ihm  dargebotenen  lienk-  und  Erkenotnias- 
luelhude  um  so  lieber,  da  sie  auch  seine  positiven  Resultate  nicht  dostruetiv 
fanden,  sondern  wohl  geeignet,  aoch  innerhalb  des  dugmatischen  ZuBammea- 
hangd  verwerthet  zu  werden.  Streitigkeiteo  konnten  dabei  nicht  ausbleiben, 
und  sie  wurden  dadurch  verwickelter,  dnss  die  philosophische  Metliode  von 
Einigen  mit  der  biblischen  der  Föderalisten  verknüpft  wurde.  Zn  den 
AnbäDgem  des  CartosiaB  gehürteu  in  Lcydea  Abraham  Ueidanus 
geb.  1&97,  welcher  lange  als  rcchtglttabig  angesehen,  noch  in  hohem  Alter 
wegen  Anwendung  Carteaianischer  Sfttse  abgesetzt  wurde,  Christoph 
Witticb,  auch  der  eifrige  Ooccejaner  Burmann  U.A.  Als  Gegner  stand, 
wie  bemerkt,  Vo^tius  voran,  welcher  schon  1643  Cartesiua  angriff  und 
Ihn  sn  Antworten  herausforderte,  deren  Charakter  wie  der  ganze  Streit 
sehr  an  Lessing's  Schrifleu  gegen  Götze  erinnert.  Nach  Cartesius'  Tode 
setzten  Samuel  Maresius  und  Peter  von  Mastricht  die  Fehde  fort; 
durch  Johann  Clauberg*)  verpflanzte  sich  die  Cartesische  Lehre  nach 
Ücutachlaud,  wo  sie  aber  an  einigen  Orten  wie  in  Uerborn  und  Marburg 
verboten  wurde.  Doch  standen  diese  theologischen  Cartesiauer  wie  spitor  die 
Wolfianer  einander  nit^ht  gleich;  denn  während  die  Meisten  sich  dem  kirch- 
lichen Dogma  im  Ganzen  mit  ächonnng  ansclilossen,  machten  Andere  wie  nament- 
lich Balthasar  Bekker  <t  1698),  der  Verfasser  der  «Bezauberten  Welt"* 
(1690.  93),  der  ersic  grOndliche  Kritiker  der  biblischen  Dttmonologie,  and 
Alexander  Reell**)  zu  Franecker  und  ütrecht(geat.l7lö)  von  dem  Recht« 
der  freien  Cntersnchuug  und  der  Gründung  alles  Glaubens  auf  dasjenige, 
was  im  Geiste  schoo  vurgebildet  ist,  einen  kühneren  Gebrauch  und  gelangten 
BD  weit  schärfer  eingreifenden  Ergebnissen.***) 


*)  Zeller,  Geschichte  der  deutschen  Philosophie,  S.  76  und  den  Artikel  In 
der  Allf;.  d.  Biutcraphie, 

**)  llisscrtatiB  de  theologia  rationalit  ed.  4,  Franeck.  J700.  Frank,  a.a.O. 
ä,  260. 

***)  Einig  8«n  in  den  Kesaltaten  Ist  durchans  kein  Beweis  tVr  wesentliche 
Qeibtesverwundtfichtft.  Ein  Reforntator  des  XVI.  JliUta.  greift  Areudig  zur  btA\. 
Schrift,  alle  Mensebensatzung  als  driickonde  Last  abwerfend;  ein  Magister  nttster 
des  folgenden  Zeitalters  sn  Leipzig  oder  Wittenberg,  die  beschworene  (^curdien- 
furmol  kiigurlich  im  Aa^c,  tritt  uiit  Subeu  so  dieselbe  ächrift  heran,  welche  ihm 
aucli  KVtii^  AaUete»  &J»  ehnutlicbe  Lelire  darljiutt»D  konutv.  Wie  uugleicb  ver- 
halten sich  Beide,   und  doch  können  ue  hei  denselben  theoretisabeu  Ef^bniassn 
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§  56.    Frankreich  und  die  theologisoheD  Schulen  daselbst 


Auf  ande.re  Wmse   wiirdp.   din    Reformirte  Kirchn  FrankivichA    in  Be- 
woguDg:    prlmheti,    ilire    äcliwuingo    Stellung    nach    Äusseii    »ciiülxt«    üe 
vor  ICrBcliUfl'uiig.     Sie  Aliud  der  ^lulirtedteu,  8eli:irf:»ii]Dig«ten,  »troitlusüg- 
st«n   katlioHerhoii  Gciatliclikeit    gegenQber    uad    warde    die  ZieUeht^ibe    t'Qr 
JaiiBeuist^n  und  Jesuiten,    da  auch   die  £reteren   durch  antiprotestaotiaclie 
Poieuiik    Ubäi*   Prädeäiiuaüoit     und   AbeudniahLdlehre    ihw    Recht^läubigkeit 
zu  bethütigen  sui-hten.     Die  Wortführer  einer  kirohlichrn  Privatcorpomtion, 
mochte   diese   auch    durch    (.ienuralversjininilungeii,    Prorinzialsynudeu    und 
iinfangs  eelbst  durch  bewjitt'nete   Macht,    diti    mau   Jeducli    immer    mehr    zu 
verkürzen  »uehte,   unterstützt  sein.  —  hatten    dringendere  Ursache,    Kraft 
und  tieist  gomciusehaülich  auzuäjjaHnen  nls  in  ruhigeron  Ländern,  sie  ent- 
wickelten die    Tugenden  einer  ecclesia  //ressa.     Nur   bid  1659  wurden  die 
gössen  KationaUynodeu  gestattet ;  *)  lünger  dauerten  die  Proviu&ialaynoden 
fort,  aucli  Glaubenafragen  wurden  auf  ihnen  verhandelt,  und  die  Consisto- 
rien    von    Paris    oder    Cbarentou    führten    auf  den    Oencralversummluagen 
eine  Art  Aufiaicbt     In  aotcheiu  Kriegzu8tande  bedurfte  ea  theils  der  cuDaer* 
vatlven  TenaoitAt  gegen  das    alte  Bekenntntsa,   theils   einer   wohlgepflegten 
Verbindung  mit  evangeÜBcliien  Ilundesgeuosseu,   theila  einett  apologelisohen 
Wetteifers,   welcher   hftußg  zu  neuen  Auffai^uugeu  der  Lehre  hinleitet,  — 
wahrhaft  sittliche  Eigeusehaften,    die    hier   in    hohem  Urade  zur  Austlbang 
gekommen  sind.     In  Bezug  auf  das  Vcrhältuiss  zn  den  Lutheranern  ftlhrte 
die   26.  Synode    zn    Charenton    ItiHl    zu    einem    bedeutenden    Kesultat;    ea 
ging  der  Beschluas   dureb,   dass   Lullieraner,    welehe    in    der  Reformirten 
Kirche  als  Tau&eugen  erscheinen  oder  eine  Reformirte  Ehe  eingehen  wollten, 
ohne  vorherige  AbachwOrung  ihrer  UntersRheidangslchren  zugelassen  werden 
aoUten,  da  die  Kirchen  der  Augsburger  Confeaaion  mit  den   übrigen  Refor- 
mirten in  den  FnndamentaiBützen  einig  seien.**)    Nicht  nur  die  katboUachen 
GegnerSwie  Veron   eiferten   über  diese  politisch  verdÄcbtige  Annäherung 
an  die  Schweden,  auch  Lutheraner  wie  Ittig  protestirten  gegen  das  ayn- 
kretistisehe   EdJct,***)   während   Lutherische  Fttrsten  wie  Leopold  yon 


anlangen.  Wir  sehen,  ein  tieferer  Unterschied  liegt  an  einer  anderen  Stelle  und 
Uast  sich  auf  dta  beiderseitige  Verhüttnia«  zur  Tradition  und  Gegenwart ,  losi 
fremden  and  eigenen  Wissen  und  Erkennen,  zur  Anctorität  und  fSelbstthätigkeit 
zurUckßlhron. 

*)  Aymon,  Actes  des  synodes  nationaux  des  egUses  reftmnies  de  France, 
ä  la  Haye  1710,  2  Ude, 

••)  Ayinon,  Actes  des  synodes  nationaux,  II,  p.500. 

***)  ittig,  Synodi  CareutoHensis  W3i  celebratae  mdu^entia  erga  Lut/ir- 
ranos,  Z^.  17  OS. 
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Wßrtemberg  ihren  Oeistitrhen  verboten,  die  Familie  Coligny  zum  Äbeud- 
mahl  zuzulassen.*) 

In  der  R«formirten  Theologie  FraokreicliB  waren  demgemäas  mehrere 
RichtuDgfiD  vertreten.  Unter  den  Btrengercu  Confesflionalisten  hat  eich 
Peter  Holinins  oder  DamoullD,  geb.  1568^  t  1658,  hervorgethan. 
Schon  zur  Zeit  Scaliger'e  Professor  in  Leiden,  wirkte  er  nachher  sU 
Prediger  7,n  Pariß  and  seit  1622  noch  viele  Jahre  als  Professor  zn  Sed&u ; 
von  Paris  aus  zur  iJortrecbter  Synode  abgeordnet,  gelang  es  ihm  1620, 
die  dortigen  Beschlüsse  auf  der  Synode  za  Alais  für  die  französischen 
Reformirten  dDrchzusetzen.  Ein  Zweiter,  David  Chamier,  Professor  zu 
Montaiiban,  lieferte  in  seiner  Pünxtratia  catholica  von  1621  die  nmfang- 
reiohste  aod  gelehrteste  Bestreitung  der  Tridentinischen  Lehre  aus  dieser 
Zeit;  bei  der  Belngernng  von  Montaubau  wurde  er  durch  eine  Kanonen- 
kugel tödilich  verwundet  Nach  Paris  versetzen  uns  femer  Jean  Daill^ 
Job.  DalUns,  geb.  zu  Chatellerant  1&94,  gest.  1670  an  Paris,  ein  höchst 
ausgezeichneter  Schriftsteller,  Gelehrter  und  Kritiker,  auf  Reisen  wie  durch 
Stadien  gebildet,  1626  Pfarrer  zn  SHumur,  seitdem  bis  an  seinen  Tod  in  Paris 
als  Prediger  tbfttig**);  ebenso  Jean  Claude,  geb.  1619,  thAtig  za  Nismes, 
Moutauban  and  1666  Pfarrer  in  Paris,  scharfsinniger  und  muthiger  Gegner 
der  Transsabstantiation  und  dadurch  namhaft  geworden ,  dass  die  Janso- 
nistische  Schrift:  Perpetuite  de  la  foi  etc.  von  1662  gegen  ihn  gerichtet 
wnrde,  gest  16ft7  im  Haag***);  die  Genannten  haben  eine  bedentende 
Stelle  in  der  Literatur,  nicht  minder  der  gelehrte  Schriftforscher  and 
Antiquar  Samuel  Bochart,  geb.  1&99,  Pfarrer  zu  Roucn,  gestorben  als 
Pfarrer  and  Academiker  zu  Caen  1667. 

Sitze  einer  beweglicheren,  weiter  forschenden  nnd  apologetjsch  ange- 
regten Theologie  waren  die  beiden  Lehranstalten  der  französischen  Refor- 
mirten zu  Saumur  an  der  Loire  und  zu  Sedan  an  der  Maaas,  letzter« 
bis  1642  unter  einem  protestantischen  Herzog  von  Bouillon,  dann  auch  zu 


*)  Woraus  erklärt  sich,  dus  die  Reformirten  einer  protestanUsohon  Union 
sich  fast  immer  geneigt  erwioseQ  haben,  während  die  Lutheraner  so  häufig  wider- 
dtrobten?  Die  Reformirten  de«  XVII.  Jahrhunderts  werden  antworten,  daas  die 
Lutheraner  noch  mehr  reliquias  papatus  in  sich  (ragen,  nnd  deshalb  wohl  als 
Zurückgebliebene  betrachtet  werden  kdunen,  aber  doch  immer  auf  dem  Wege 
befindlich,  der  auch  der  ihrige  war,  so  dass  sie  Urnen  dennoch  weit  niher  stehen 
und  lieber  tiind  als  Katholiken.  Dagegen  sahen  sich  die  Lutherischen  zwischen 
Beide  gestellt,  und  indem  sie  die  Reformirten  als  die  Zuweitgcgangenon,  die  Über- 
triebenen Progresflisten  henrtheilen ,  kltnnen  sie  es  vorziehen,  in  geringerer  Ent- 
fernung von  denen  zu  verharren ,  welche  einst  fllr  Beide  den  gemeinsamen  Aus- 
gangspunkt gebildet  haben. 

**]  Schweizer,  Ccntraldogmen,  TI,  8.  390  ff. 

***)  lieber  Claude  und  den  genannten  verwickelten  Abendmahlsstreit  s. 
den  Artikel  von  C.  Schmidt  bd  Herzo  g. 
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Frankreich  gehörig,  bis  et  16til  anf^choben  wnrdo.*)  Ihr  3trebp'n  «rar 
keineswegs  deetructiv,  aber  bildcad  und  veredelnd  im  Anschlasa  an  den 
Reformirten  Lehrcharakter  und  mit  Htllfe  einer  vorbnB8i»rten  Wiiai'uschafl. 
Zwar  Äuch  der  ortliodoxe  Standpunkt  war  daHelbst  vertreten,  wie  in  Sannrnr 
eine  Zeit  lang  durch  Gomarus,  so  anch  durch  DumoaliD  und  Samnel 
Maresius,  der  spilter  nach  Grt^ningen  flbersiedolte.  Aber  die  BlOtfae 
dieser  Hoch&chiiien  knQpfle  sich  an  andere  Namen.  In  Snumur  lehrt« 
Hit  1633  Josna  de  la  Place,  PUcftua,  geb.  1615,  gest  165Ö,  Ver- 
fasser vieler  exegetischer  und  dogmatischer  Schriften;  aber  den  Streng* 
gesinnten  gab  er  dadurch  Anstoss,  dass  er  in  Thesen  De  statu  hominis 
lapsi  tmte  gratiatn  1640  nnr  eine  mittelbare  Znrechnnng  der  Sflnde  Adams 
an  die  Naclikommon  eiaräumte,  also  auch  nur  eine  von  den  Anfängen  des 
Menschenlebens  her  uns  Anhaftende  natdrlicbc  Neigung  aum  Bösen ,  aber 
keine  in  ihm  mttbegangenc  Schuld  j!:elten  lassen  wollte;  er  folgerte  diese 
nachher  vielfach  wieder  anfgenommene  Ansicht  aus  Rom.  5,  fJ,  wo  das 
l^  <p  mit  „weil^  flbersetat  werden  mdsse.  Nicl)t  minder  that  sieh  hervor 
der  Schotte  Johann  Camero,  geb.  1579,  thfttig  an  vcrschiedenGn  Orten, 
in  Sedan,  Bordeaux,  kiiree  Zeit  iu  S-iumur  und  seit  1624  in  Montauban; 
er  starb  schon  1625  an  den  Misshandlungen  eines  Reformirten  Fanatikers, 
der  zum  Bürgerkrieg  aulfordorte,  nachdem  Cameru  RUm  Frieden  ge- 
sprochen. ••)  nie  Nationalsynode  sorgte  für  die  Familie  und  ftlr  die 
Herausgabe  seiner  Schriften;  auf  die  tUeologisrhe  Schule  von  Sattmnr 
haben  seine  eigenthftmlichen  Ansichten,  z.  \\.  von  der  ZnrRchnniig  nur  des 
passiTsii  Gehorsams  Cliristi  und  von  der  Abhängigkeit  alles  Willens  von 
der  Verstande&thatigkeit  einen  mehr  n\a  vorilbery;ehenden  Einflufts  gcftbl. 
Namentlich  die  zweite  Ansicht  gestattete  eine  verbessernde  Anwendung 
anf  das  Oentraldogma.  Camero  wollte  die  Gewalt  der  göttlichen  Gnaden- 
wirkungen über  die  Erwtthlten  nicht  leugnen,  noch  mit  den  Armtnianem 
abschwächen;  aber  er  nahm  nn,  dass  dieselben  nicht  naeh  Art  der  Natar- 
kraft  als  motus  physicus ,  sondern  vermittelt  durch  die  Erkeniitniss  vor 
sich  gehen;  nur  bei  den  Krwilhlten  dringen  sie  dnrch,  indem  sie  zuerst 
eine  suasio  und  iu  Folge  dessen  durch  Herbeiziehung  des  Willens  eine 
persuQSiö  hervorbringen.  Damit  erschien  diis  Mechanische  und  Zwangs- 
mSsstge  der  Alteren  Vorstellnngs weise  als  beseitigt.     An  €amero  schlosseu 


*>  Vgl.  Schroeckh,  V,  a  151.  57.  Zeller's  Jahrbücher  t9V2,  S.  42.  &9. 
Die  anter  scheidenden  Aneichten  der  Schule  von  Saumur  finden  sich  zasamnien- 
gestellt  in  Syniagma  thesium  ihfologicarum  m  acaffemia  Saim.  oariis  tamporibus 
ditputatantm .  Saim.  t664.  In  Saumur  H'hrle  auch  der  PhüolojET  Tanaqoille 
Fevre,  früher  katholisch  und  unter  Richelieu  in  ein  trägt  IcNon  Aemtem, 
nach  dessen  Tode  Reformirt,  gest.  1677,  der  Vater  der  gelehrten  Mad.  Dscier. 

**)  Bajle  s.  V.  Schroeuk^i  V,  S.  77,  ijobweiser  hei  Zellcr,  IB53  S.  174ff. 
Dessen  Centraldogmen,  11,  S.  tA'd. 
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sich  SQDAchst  dessen  treffliche  Schaler  Capellaa  uod  Amyraut  aa. 
Der  Entere,  Ladvig  Capellus  (Gapelle),  seit  1033  gloichfalla  in 
Sanmor,  geRt  1658,  liesa  1624  ohne  seinen  Namen  dnroli  Thomas  £r- 
penius  in  Leyden  die  ächrift  Arcanum  punctaXioiüs  revelaiuw  heraus- 
geben,  in  welcher  die  fttr  alle  InspirationsbeKriffe  ge&hrliche  Thataaohe 
des  veit  späteren  Ursprungs  der  hebräischen  Vocalzeichen  zuerst  nachge- 
wieeen  wnrde,  deren  Kichtigkeit  der  Verfasser  dann  io  der  Critica  sacra 
Ton  1650  noch  weiter  verthcidigte. *)  Der  Andere,  Moses  Amyraat, 
Yoreinigte  ungewöhnliehc  Eigenschaften.**)  Geb.  1596  und  aus  einer  an- 
gesehenen  Familie  stammend,  studirte  er  zu  Poitiers  die  Rechte  uod  wurde 
erst  durch  Beschäftigung  mit  Calvin's  iDStitutionen  und  durch  den  Um- 
gang mit  Oamero  fUr  den  theologischen  und  geistlichen  Beruf  gewonnen. 
Seit  1626  Prediger,  seit  1633  und  bis  an  seiuen  Tod  1664  Professor  in 
Saumur,  erhob  er  sich  unter  den  damaligen  französischen  Reformirten 
Lehrern  zu  der  einflusareichsten  Stellung,  die  er  auch  um  seines  Charak- 
ters willen  verdiente.  Als  Abgeordneter  vielfach  auf  der  Nationalsynode 
thätig,  wurde  er  auch  von  Richelieu  uud  Mazarin  hochgeachtet,  und 
der  Erstere  Uess  einmal  nber  Reunion  der  Protestauten  mit  ihm  unterhan- 
deln uud  veranlasste  die  Disputation  des  Jesuiten  Audebert.***)  Amy- 
raut's  wisse uBchaftli che  und  kirchliehe  Bedeutung  erhellt  aus  zahlreichen 
Schriften,  aamentlich  ans  Beiner  Bearbeitung  der  Sittenlehre,  Moraie  chri- 
tienne ,  1652,  in  6  Theilen,  und  aus  der  Unionsschrift:  EiQrjPtxov  s,  de 
ratione  pacis  inter  Evaiigelicos  restituendae,  Salm.  1662,  welche,  gerichtet 
an  die  Mitglieder  des  Casseler  Religionsgespräohs,  von  dem  wesentlichen 
Abstand  der  Soeintaner  wie  der  Katholiken  ausgebt,  die  EvangelisoheD 
aber  als  einig  im  Fundament  bezeichnet  und  daher  die  vorhandene  Diffe- 
renz ihres  Lehrtypns  freigegeben  wissen  wiU.  t)  Unangefochten  sollte  in- 
dessen Amyraut  nicht  bleiben.  Schon  1634  gab  er  Austoss  durch  die 
Schrift:  De  la  predesUnati&n ,  in  welcher  er  zur  Ablehnung  kathoUseher 
Vorwürfe  und  besonders  zur  Milderang  der  absotutistJBchen  Härte  in  der 
Lehre  von  der  Verwerfung  seinen  sogenannten  bypothetiscbea  Uni- 
vdrsalismus  scharfsinnig  entwickelte.  Hypothetisch,  sagte  er,  ist  es 
richtig,  dass  das  Heil  in  Christo  Allen  von  Gott  bestimmt  sei,  wenn  si^ 
glanben,  and  sofern  es  Allen  zugedacht  ist,  darf  die  göttliche  Gnade 
ttniverseU  heissen.     Aber  nicht  so  allgemein  wird  die  Bedingung  des  Glau- 


*)  Sein  Bruder  Jakob  lebte  in  Sedan,  sein  Sohn  Jakob  ebenfalls  in  Saumur. 

**)  Schweizer,  Amyraut  in  Zollei-'B  Jahrb.  Ib53,  S.41  ff.  Dosb.  Central- 
dogtnen  II,  8,  2B&.    Frank.  Geech.  d.  prot.   iheol.  II,  41  ff. 

•♦♦>  Ein  andrer  Jesuit,  Franz  V^ron  t  'ßW  war  30  Jahre  als  prddicateur 
du  roi  pour  Ut  eontroversea  angeBtellt. 

t)  Vgl,  Bayle  s.  v.  Scbroeckh,  V,  8.  1&4.  iW.  Schweizer  in  Stud,  u. 
Krit  1849.    Desselben  Centraldogmco,  11,  S.  hOh:  Amyraat  Aber  die  Union. 
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Dritte   Äbtheilttnir.  ■  Zweifer  AbschnlU.    §  55. 


b«nB  von  ihn  verliehen,  ond  in  Beziehung  nnf  diese  blabt  fe  also  bei  der 
particalftren  ErwählungBlehre.  D»  der  Mensch  aas  sich  selber  nicht  die 
Knift  bat,  die  ErlöBung  zu  ergreifen:  eo  bedarf  ea  auch  daxn  noch  einer 
besonderen  Gnadenwirkung,  und  diese  wird  nar  den  wenigen  wirklich 
Aaserwfthlten  vergönnt,  nur  sie  werden  ao  nmgebtidet,  daaa  ihnen  der 
Unglaube  unmöglich  wird.  Dabei  hielt  Ämyrant  den  Gedanken  Camero's 
fest,  dass  der  Glaube  aus  der  KrkenutuisB  hervorgehe ,  diese  aber  wieder 
befltimmend  auf  den  Willen  einwirke,  —  Letzteres  schon  nach  Arlstotdea  *), 
fidem  in  inteileclu  coUoco ,  non  aufem  in  voluntate.  Der  göttliche  Geist 
erleuchtet  dou  uusrigen  durch  Krkenutniss,  die  h.  Schrift  bietet  Überzeu- 
gende Gründe  and  muas  darum,  was  die  Katholiken  leagnen,  eeprflfl 
werden;  durch  die  Macht  der  Wahrheit  de«  EvangcUama  macht  der  Intel- 
lectueU  entstandene  Glaube  die  umnebelten  Sinne  wieder  hell,  wie  ja 
anoh  Adam's  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit  nur  die  FVucht  seines  richtigen 
Erkennens  nud  Wissens  war,  aber  dies  Alles  geschieht  nur  in  den  Er- 
wählten. In  der  Tbat  war  die  Abweichung  dieses  formellen  Unlversalis- 
mns  von  dem  gewöhnlichen  Reformirten  Dogma  nicht  wesentlich;  dennoch 
wurde  Amyrant  deshalb  von  Dumoulin  bei  der  Nationalsynode  xn 
Alen^on  1637  angezeigt,  nnd  Andreas  Rivctns  zu  Leyden,  Boger- 
mann,  Gomarus  und  bald  einige  achweiserische  Theologen  artheilte» 
ähnlich.  Obgleich  Amyraut  der  Synode  nachwies,  daas  er  von  Calvin'a 
Lehre  and  den  Dortrechter  Artikeln  In  der  Hauptsache  aicht  abgevicheu 
sei  und  ihn  diese  sowie  die  nächste  zu  Charenton  bei  Paris  und  die  letzte 
zu  Loudnn  1660  als  Bruder  anerkannten:  bo  schrieben  doch  Dumoulin, 
Bivetns,  Spauheim  der  Vnter  gegeu  ihn;  von  David  Bloudel  und 
Johann  Dalkäus  wurde  er  geschickt  vürtbeidigt*^),  bis  zuletzt,  aber  erst 
ziemlich  lange  nach  seinem  Tode,  in  der  äehwciz  uoeh  ein  förmlichos 
VerdamDvungsurtheil  gegfn  ihn  und  andere  Theologen  der  Schule  von 
öaumur  durchgesetzt  wurde.  Dasselbe  widerfuhr  einem  jjchiller  Amy- 
raat*8,  Claude  Pajon,  welcher  1636  in  der  Gegend  von  Dlois  geboren, 
1666  Professor  zu  Sanmur  und  bald  nachher  Prediger  zu  Orleans  wnrde 
und  kurz  vor  der  Aufttcbung  des  Edicta  von  Nantes  1665  starb,  naoh- 
dem  er  noch  vorher  durch  Vertbeidignngen  gegen  katholische  Angriffe 
wie  das  Avertissemeni  pastoral  von  168*2  sich  verdient  gemacht  hatt«. 
Pajon,  obgleich  in  der  Prädestinationslehre  ganz  orthodox,  hatte  schon 
1665  in  einer  Predigt  über  2  Cor.  3,  17,  dann  in  Schriften,  Briefen  und 
Gcspi^chen  grosses  Befremden  erregt  durrh  die  Meinang,  ausser  der 
Wirksamkeit  des  göttlichen  Geistes  durch  das  Wort  der  äohrift  bedürfe 
es   nicht    noch  einer  weiteren  geistigen    Gnadenanregung,  wie   Überhaupt 


•)  Jmyraut,  Iremcum,  p.  352. 

**}  Schweizer,  Ceatraldogmen,  II,  S.  3S7  ff. 
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keines  anderen  gSttlichen  Concnraes  nach  iler  Schdpfnng;  nicht  blind  und 
anbewaBSt,  aonderu  dorcli  das  Wort  und  die  ErkenntniaB,  aber  dennoch 
unmittelbar  wirke  der  göttliche  Geist  bei  der  Bekehrung,  eine  sonatige  er- 
gänzende NadihQlfe  deaselbm  sei  nicht  erfürderliclL*)  Aehnliche«  sagten 
Malebranchc  uud  Leibnitz  gegen  Clarke.  Mit  dieser  AiifTassung  ge- 
wann Pajon  mehrere  ächUlcr  wie  Paal  Lenfent,  Vater  des  bekannteren 
Jakob  Lonfent,  Charles  le  C6ne,  Isaac  Papin  aus  Blois,  welcher 
1657  geboren,  16S6  nach  England  ging,  auglicanisch  ordinirt,  aber  1690 
durch  Boaauet  in  die  katholische  Kirche  aufgenommen  wurde,  in  der  er 
bis  zu  seinem  Tode  1709  verblieb.**)  Aber  auch  rechtglftubige  Bestreitcr 
dieses  Pajoniemus  traten  auf,  antor  ihnen  besonders  Peter  Jarieu  zu 
dedan,  geb.  1637,  ein  geistesverwandter  lenket  Dumoulin's,  ein  Freund 
Bayle's  und  gpjltcr  dessen  Poind,  als  Beide  nach  der  Aufhebung  des 
Edict«  von  Nantes  von  ijedan  nach  Holland  flüchten  mussten,  ge«t  1713. 
Jurieu  stellte  sich  wieder  auf  die  Seite  des  besonderen  geistigen  Gon- 
curses  und  postulirte  für  die  Erwählten  eine  Uiibcgreiflichkeit  des  Guaden- 
dnflusses,  welchen  Pajon  lediglich  von  der  Erkenntnis»  ableiten,  also  in 
die  Schranken  der  blossen  DenktbJUigkeit  bannen  wollte,  ebenso  Fried- 
rich Spanheim  der  Sohn  und  Melchior  Leydecker;  auch  Lutherisobe 
Theologen  wie  Valentin  Lflacher  stritten  adversus  Pajonistas.  Aber 
zu  einer  gemeinsamen  Maassregel  gegen  sie  ist  ea  nicht  gekommen. 

Die  genannten  C^onfllcte  und  Bewegungen  und  das  Talent  ihrer  Ur- 
heber gaben  der  Reformirten  Theologie  Frankreichs  eine  allgemeinere 
Wichtigkeit.  Auch  nach  Aufhebung  de»  Edicts  fanden  sich  unter  den  Ge- 
flüchteten und  in  der  Fremde  noch  einzelne  hervorragende  Theologen  wie 
der  Prediger  Öauriu,  aber  erst  nach  der  Kevolntion  und  unter  Napoleon 
konnten  den  dortigen  Protestanten  wieder  erträgliche  Zustände  zurQck- 
gegeben  und  Lehranstalton  wie  ätrassburg  und  iMontanbau  eröffnet 
werden. 


§  56.    Deatficbland  nnd  die  Schweiz. 

In  Deutschland  verlor  die  Reformirte  Theologie  durch  den  langwie- 
rigen Krieg  fast  allen  Boden,  doch  zählte  Hie  immer  noch  mehrere  talent- 
volle Vertreter,  uud  es  zpiigte  sich,  dasa  die  exegetischen  Studien  nnter 
den  Ketoroiirten  damals  besser  gediehen   als  auf  Lutherischem  Boden.     In 


*)  Schweizer,  Der  Pajonismus  In  Zeller's  Jahrb.  1853,  S.  1  ff.  Demselben 
Centraldogmen  II,  S.  &64  ff. 

**)  Vgl.  Chauffepie  s,  V.  Jurien  und  Papin  wider  einander  bei  Schweizer 
a.  a.  0.  S.  802. 


Ht 


Dritte  Ahtbflilnng.   Zweitor  Äbs&Tiiiitt   §  &6. 


Ueidelberfc  lehrte  Ton  1684  bie  1622   mit  vinlcm  Erfolg  D«vi<l  Pareat 

(Wlngler),  tUfthilger  Exnget  nml  Bparbeitpr  einer  Lutherischen  Bibel* 
nbonictxung,  der  zugleich  durch  seiu  grOndlicii  gedachte«  henicum  \n  die 
Iteihc  der  UDiontödiriftetelUir  eingetreten  ist*)  Neben  iliiu  dorn  strengem 
Calrinisten  wirkte  Abraham  Sealtetaa  als  eifriger  ZwingUaner.  Aber 
1022  IflBtc  oich  die  evaageliBche  Univeraitftt  gnna  auf  und  die  Jesuiten  worden 
durch  Baieni  eingesetzt;  nach  der  Hcrstelluni;  1G52  hat  sieb  Uottiuger 
von  Zürich  für  die  Jahre  16&6 — €1 ,  Spanheim  der  Sohn  von  1656 — 70 
hier  niedergelassen.**)  In  Dnisbarg  ontetand  1666  eine  Hochschule.  In 
Anhalt  scichnete  sich  Wendclin,  io  Herborn  J.  G.  Alstodt  (geb.  lötiti, 
gest  1638)  ans^  weit  onmlrnfter  aber  wurde  Johann  Piscator.  Die«erp 
in  Strastibnrg  1547  geboren  und  noch  durch  Marbach  von  dort  vertrie- 
ben***), faud  in  Horborn  (gest.  1626)  seinen  academischen  Beruf.  Als  treff- 
licher Exeget  commentjrte  er  die  meisten  biblischen  Bücher,  doch  mit 
mancherlei  Abweichnngen  von  der  hergebrachten  Dentong,  denn  er  er- 
klärte Hieb  19,  26:  Deiw:  in  coii/tictu  cum  hostibus  meis ,  a  4{uibus  me 
tiberahil,  viclonam  re/torfaöit ,  und  Koro.  5»  12:  eo  qHOti  omies  pecca- 
venmt.  Noch  .-mfi^lliger  wurde  seine  dogmatische  Ansicht,  dass  nur  der 
leidende,  nicht  der  thätige  Gehorsam  Christi  den  Menschen  snr  Sünden- 
vergebung angerechnet  werden  könne,  denn  den  letzteren  habe  Christoa 
schon  um  Gottea  willen  Itben  müssen ,  er  sei  in  der  sittlich  nothwendigen 
Gesetxeiierfflllang  «Is  solcher  schon  enthalten  und  darnm  gar  nicht  impa- 
Utionsf^hig,  —  eine  Neuerung,  welche  im  fnlgouden  Jahrhundert  wieder 
hervorgehoben  wurde  und  anf  die  Kritik  der  Lehre  von  Christo  in  bedeo* 
tnngevoller  Wei^  einwirken  sullte.  Damals  widersprach  diese  Meinung 
der  Anlage  dee  Dogmas,  sie  war  schon  früher  von  Job.  Camcro  und 
dem  Lntlieraner  Karg  aufgestellt  worden  und  wurde  jetst  ans  nahe  lie- 
genden Gründen  von  mehreren  Keformirten  Theologen  wie  Parena, 
ScuUolns,  Blondel  jtusdrUeklich  gebilligt;  aber  die  französische  Sjmode 
zu  Rochelle  stimmte  1667  dagegen  und  die  theologische  Mehrheit  blieb 
dabei,  dass  Leben  und  Tod  des  Ueilands,  thätiger  und  leidender  Oehora&m 
,  EU  unserer  Keehtfertignng  gereichen. 

Noch    tn    anderer    Bestehnng    ist    Horborn    bemerkenswerth.      Die 
Cartesiscfae  Philosophie  wurde,  wie  schon  bemerkt,  durch  Johann  Clan- 
berg   daselbst   bekannt,  er   vertheidigte  sie    um   1657  gegen  die  Angriffa, 
des  Cyriacns  Lentnlusf).     Der  Streit  führte  dahin,  daas  Graf  Lud vi| 
Heinrich  von  Nasaan  Gntachten    ans  den  Niederlanden   Über   das  Reclit 


•)  Irenicum  x.  de  unione  et  synndo  Evaiufclicorum  concilianda.  Beiäelö.  töt^, 
8-  Über  Parone  Hcnko's  Art  bei  Herzog.  D.  H. 

•♦)  Spanhemii,   Opp.  IV  tomi,  Francof.  1647. 

***)  Leben  desseltran  vonSteuhing  in  Illgen's  Zottjiühr.  IS41,  IV,  S.d»— 133. 
t)  Caroli,  11,  a6.     Tepei,  Uist.  phiL  Cartesianae. 


Deutsche  and  ScfaweJ7,erUche  Tbeolt^en. 
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dee  CarteBianiBmuB  (einholen  liesB,  vobei  sich  xeigtOf  dass  dieRßr  twlbflt 
dort  nur  eine  Partcwtcllung  erreirht  hatte.  Ütrwlit,  Leyden  and  Harder- 
wyk  gahen  die  Antwort^  daes  anch  ant«r  ibneo  dieflerbalb  Verhandtungfon 
atattgefuDden ,  d&ss  aie  aber  bei  der  alten  AriBtotoliBchca  DepkWbrf?  an«- 
snharren  gesonnen  seien;    auch  wnrde  von  den  Staaten   von  HulUnd   und 

LWestfrieftUad  ein  förmliches  Verbot  gegen  das  äystem  des  CartesiuB 
and  die  rattocmanies  theologi  erlBSHon. 
In  Frankfart  a.  0.  erhielt  »irli  ebenfalls  das  Refonnirto  Element  and 
erstarkte  sogar  1633  nnd  Doch  mehr  seit  der  Regierung  des  grossf'n  Knr- 
filriüten  zq  einem  conlessioneeifrigen  Voreehreiten  gegen  das  Lutherthnm. 
lu  den  Niederlanden,  Frankreich  and  [)eut«(*hland  fehlte  es  also  nicht 
b  viBseuflobafllichen  Re^ung^n  und  frisehen  Lebcndseichen ,  desto  gleich- 
förmiger  verhielt  sich  die  Schweiz.  Die  schweizerischen  Theologen  such- 
ten wie  die  MebiTshl  der  Latheraner  in  Deutschland  während  des  sieben- 
zelinten  Jahrhunderts  ihre  Elire  in  der  festesten  Anbänglichkt^it  an  die 
Ermngennrhaften  de»  seehszehnten;  sie  waren  stabil  auch  in  der  Lehre  und 
bei  sonstiger  AbHchllessong  gegen  d»8  AnswJirtigc  auch  eingenommen 
gegen  alles  aufkummonde  Neue.  Nicht  einmal  ans  einem  anderen  schwei- 
zerischen Cantone  pflegten  Basnl,  Hern ,  Zifrich  ihre  Theologen  zn  berufen, 
viel  weniger  vom  Auslände,  sondern  in  der  Regel  joder  nur  ans  seiner 
eigenen  Mitte;  oft  folgt  der  Sohn  auf  den  Vater,  oder  es  bestebt  doch  in 
Familien  eine  Erblichkeit,  nach  weleber  ea  heisst:  :J  Tnrretin,  4  Wettatein, 
G  CirynftuB,  Ä  Zwinger.*)  Neuerungen  von  Frankreich  oder  England  her 
oder  was  dafUr  galt,  erregten  starkes  Hisstraneii,  aber  selbst  in  diesem 
stabilen  und  traditionellen  Zustande  starben  ^eist  und  Wissenschaft  nicht 
ans,  nnd  die  Universitfttcn  hatten  einselne  hervorragende  Capacitäten  anf- 
2n  weisen. 

In  Basel  stritten  die  beiden  Buxtorf  nls  gelehrte  Uebraisteu  gegen 
des  €a  pell  US  Behauptung  von  dt-m  jUngepm  Ursprung  der  hebräischen 
Funktation  { 1 6*J4)  in  dessen  Critica  sacra  f  1650).  **)  Der  A  n  t  i s te s 
Theodor  Zwinger  (t  1654)  veranlasste  Einführung  des  gebrochenen 
Brudea,  welche»  in  Bern  erst  lßO&  und  in  Ucnf  erst  1626  gebrSuchüch 
wnrde.  Dessen  Schwiegersohn  nnd  Nachfolger  Lucas  Gernler  bothei- 
ligte sich  an  der  Demoostration    gegen  die  Schule  von  Saumur,    die    von 


•)  Tholnck,  X^m  acad.  Leben  im  XVTT.  Jhdt,  H,  S.  S1 1  ff. 

••)  Johann  Buxtorf  der  Vater,  gob.  I5Ö-*.  t  "i29,  hat  sich  durch  da»  Ltx. 
A*6r.  tt  chald.  1607.  Thesaurus  gramm.  J60U.  Gramm,  chultt.  W  syr.  1615,  Bihl. 
hebr.  et  rabbinica  16tS—i9,  4  BtU.  fol;  Johann  Buxturf  der  Sdlin .  neh.  159», 
t  lt>64,  durch  das  heac.  chaUt.  et  syr.  1022  und  durch  die  Svliritt:  De  j/uHctorum 
vocuiimn  origittc  1048,  hckannt  i^emacbt.  Auf  sie  folgt  Job.  J.  Huxtorf  der 
Eakel,  104^—1704,  dessen  Neffe  J.  UuxCurf,  t  1*732  nnd  deu&un  Huhn,  welcher 
ehenblls  wie  sein  Vater  Professor  der  hebrltiscben  Sprache  ku  Baael  war. 
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Anderen  wie  J.  J.  WettstetD  wenn  nicht  begUn»tigt,  do«h  unerkannt  and 
gedchont  wurde.  lu  Genf  lobt«  Beza  noch  bis  1605.  Von  dort  war 
«uch  Isaic  CaasubonuB  ftusgegangen,  welcher  seit  1582  Professor 
der  griechischen  Sprache  so  Genf,  nachher  in  Müntpellter  und  Paris 
lehrt«  and  schrieb  and  1614  in  London  starb,  —  ein  Kann  ersten 
Banges  als  Philologe,  Historiker.  Kritiker  und  Polyhistor,  dem  nur  Sca- 
liger an  Umfang  des  Wia^ona  gleichstehen  mochte,  der  sogleich  seine 
Krftfte  aneh  für  die  eTangeliscfae  Theologie  nnd  Kirche  verwendete,  wie 
in  der  Bestreitung  des  Baromue,  nnd  der  endlich  mit  seiner  Gelehrsam- 
keit eine  Ober  dogmatische  Mfinuagsveracbiedenheitun  erhabene  echt  chriat- 
Uohe  JPrömm igkeit  verband.  Nach  Genf  gehören  femer  B e  n  ed  i  et 
Turretin,  gest  16S1  ,  Friedrich  Spanheim,  geb.  1600,  gest  1649 
nnd  wihrend  der  Jahre  1626 — 42  in  Genf  thätig,  nachher  in  Leyden, 
ferner  Franz  Tarretin,  der  Sohn  Benedict'«,  gest  1687,  dieser  tiCta- 
tore  ein  Vertreter  des  orthodoxen  Standpunktes,  während  Alphons  Tar- 
retin^ Franz's  Sohn,  »ich  für  Cartobius,  BayLe  und  Tillotson  inter- 
csairte.  In  Zdrich  zeichnet«-  sich  J.  J.  Breitinger  durch  Hilde  gegen 
alle  Parteien,  Job.  Heinr.  Ilotllnger,  geb.  1620,  mit  drei  Kindern  In 
der  Liinmat  ertrunken  1667,  durch  umfassende  historische  Kenntnisse^ 
J.  H.  üeidegger,  geb.  163!},  gest.  1698,  dnrcb  Gediegenheit  des  Cha- 
rakt4>rs  und  HiUsigung  huh.  Johann  Caspar  Suicer  aber,  geb.  1620, 
seit  1644  in  ZDrich  angestellt  uud  1660  Professor  der  griechischen  Sprache 
nnd  Canonicus  am  GaroUnnm,  gest.  1664,  bat  sich  um  biblische  Plülologte 
und  Erforschung  der  kirchlichen  Literatur  grosae  nnd  theüweiae  bis  zur 
Gegenwart  herabrcichendo  Verdienste  erworben.*) 

Wissenschaftliche  Kräfte  und  Tsliente  waren  daher  an  diesen  Orten 
in  ansehnlicher  Zahl  vorhanden,  den  geringsten  Beitrag  lieferte  Bern. 
Aber  der  Goist  dieser  Universitäten  war  vorherrecliond  eonacrvativ;  die 
Schweizer  ftlhlten  sich  so  sehr  als  die  Träger  des  echten  altreformirten 
ConfessionalismiiB,  dass  sie  durch  die  abweichenden  Ansichten  ihrer  Glau" 
bensgonossen  in  Holland  und  Frankreich  höchst  empfindlich  berflhrt  wur- 
den; daraus  erklärt  sich  die  damals  gegen  jene  Nencrnngen  unternom- 
mene Reaction.**)  Der  genannte  Suicer,  obwohl  Übrigens  nicht  gerade 
streitbar  noch  heftig,  bewog  Lucas  Gernler,  eine  ausführliche  Erklärung 
aufzusetzen,  gerichtet  vornehmlich  gegen  die  drei  wichtigsten  Neuerungen 
der  Schale  lu  Saumnr,  nämlich  die  Ansichten  des  Amyraut  von  der  All- 
gemeinheit der  gdttUchen  Gnade,  des  la  Place  von  der  Erbsttude,  des 
Capellua  vom  Alter  der  hebräischen  Punkte,   weiterhin  gegen  den  Föde- 

*)  Genaueres  ftbor  ihn  fo  dem  Artikel  von  Schweizer  bei  Herzog. 

*•)  Ueber  frühere  Vorkelimngen  der  Schweizer  gegen  den  Amyraldismus  in 
Frankreich  und  die  von  Genf  and  Basel  ausgegangenen  Verschärfungen  der 
Symbolverpäichinog  s.  Schweizer,  Centraldogmen  U,  S.  439. 
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raliamns  dea  Coceeju».  Audi  Franz  Turretin  in  üenf  and  Joh.  H. 
Heidegger  id  Zürich  betheiligten  sich  an  dem  UnterDi^hmea;  äuf  diesem 
Wege  enUtand  unter  mancherlei  Schwierigkeiten  eine  leiste  Bekennt- 
iiiäsächrift  der  Keformirteu  Kirche,  die  Fortnuia  cometaus  ecclesiarum 
//etveticartan  Re/br  matarum  circa  doctrinam  de  gratia  imivrrsali  et  coti- 
tiexa,  in  welcher  das  Scliriftpriucip  die  schärfste  und  beschränkteste  Coii- 
aequenz  erhielt;  denn  die  Inspiration  des  A.  T.  warde  behaaptet  tum  qxtoaä 
consonas  txtm  quoad  vocaita  siue  puncto  ipsa  sive  punclorum  galtetn  po- 
teüatem.*)  Zwar  blieb  dieses  neae  Bekeniitnicu  vorUutig  angedruckt  und 
wurde  erst  weit  später  1714  vertfffcnüicht '*^) ,  auch  stimmt  es  nicht  deu 
harten  verdammenden  Tou  der  Lutherisclieu  OoDCordlenformel  au,  und  end- 
lich erkl&rte  der  mild  gesinnt«  Ueidegger.  seine  Absicht  gehe  nicht 
dahin.  Solchen,  diu  in  jenen  Controverslohron  anderer  Meinung  seien,  die 
Ülaubeusgemeindchaft  üborhanpt  auizusagen,  sondern  mau  wulle  damit  nur 
die  einheimische  Kirche  j^icher  stellen  uud  der  studirenden  Jugend  zu 
Hülfe  kommen,  der  Zweck  aei  also  ein  defensiver,  kein  feindlicher.***) 
Aber  die  .Schrift  wurde  doch  1675  förmlich  zum  Symbol  erhobcu  uud  er- 
laubte in  eiucm  grusoen  Theil  der  schweizerisclien  äUdte  für  das  nflchste 
Heuachenaltev  liesetzeskraft.  Zunäch»t  bezengteu  Zürich,  Bern,  B«ael, 
Scbaffhnasen  ihren  Beitritt  uud  beschlossen,  alle  Neuanzustellenden,  na- 
meatlich  die  in  Frankreich  studirt  hatten,  auf  den  Couseiisus  zu  ver- 
pflichten. Hierauf  wurden  von  diesen  vier  Regierungen  auch  die  von 
Qlarns,  Appenzell,  OraubOnden,  St  Gallen,  Mtthlhaaseu,  Biel,  Neufcbatel 
zur  Annahme  eingeladen;  nud  diese  äasserten  sich  zwar  im  Allgemeinen 
ein  verstanden,  ohne  jedoch  die  Unterschrift  volldtändig  eluzufuhren.  Auch 
Genf  hatte,  obwohl  erst  nach  längerem  Zaudern,  seine  Zustimmung  ge- 
geben. Hingegen  erregte  in  anderen  Gebenden  der  Reformirteu  Kirche 
die  neue  Lehniorm  grosses  Missfallen;  bedeutende  8timmen  erhoben  sich 
gegen  deren  Berechtigung.  0er  gelehrte  und  beredte  Jean  Claude)  der- 
aelbe  der  1G78  mit  Bcsäuet  ein  Religionsgespräch  über  Katholieismns 
und  Protestautismus  hielt,  bemühte  eich  noch  Turretiu  umzudtimmen.-t-) 
Auch  daa  Verhältnies  zur  Lutherischen  Kirche  wurde  schwieriger.  Der 
grosse  KurfUröt,  welcher  sich  während  der  Verfolgungen  der  Kvangelisebeu 
in  Frankreich  dieser  so  kräftig  aunahm,  richtete  am  27.  Februar  löäti 
ein  Schreiben  an  die  evaugeÜBche  Eidgeuosscuschaft,  in  welchem  es  hiess: 


*)  Dies  im  ÄDBobloHs  an  Buxturf's  Behauptung:  „Gott  hahe  den  Text  in- 
mit  den  (lonsonanten,  auch  die  Vocalpnnkte  oder  doch  deren  Kraft  und 
JeutiiDg". 

**)  CoÜictio  confessiotiem  ed.  Niemeyer  p.  73f.    Eine  Uebersicht  dca  In- 
balta  giebt  Sebweizer,  Centr&ldogmec  U,  S.  494  IT. 

***)  Schweizer,  a.  a.  0.  Ul>er  Ueidogger's  Stellung  S.  67J. 
t)  Sehroeckh,  VU,  36«. 
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„W«il  «her  bei  drr  jetzigMi  ungoiut^iui'n  Verfolgung  dfir  evangelischen 
KcUgiou  uiai)  voruchmlieh  zu  verhUteu  liat,  d»«»  unter  üircu  Bekenueru 
nicht  Streit  und  Üiäputaünu  vurtallen  uud  dadurch  ihreb  gftnxilcheD  Unter- 
gang beüchlcuuigen:  ao  fiudeu  wir  nüthig,  dass  man  zu  jetziger  Zeit,  wo 
gut«  AppareiiK  zur  Vereinigung,  dioee  Differenz  niclit  rege,  mache,  damit 
uiuhi  die  gHDze  Evangelisch  •  Lutiieriflcbe  Partei,  dfreii  llllll'e  und  gutes 
£in verstau duia«  mau  jetzt  so  uOthig  liat,  irntirt  werde  uud  vur  den  Kopf 
gestoeBen.**  Man  antwortete  darauf  in  einlenkender  Weise,  indem  nuui 
deb  Kurt'Ursteu  friedliche  Absicht  guihiess  und  nur  vorstellig  machte,  dnsl 
vdlUg  fremde  und  ungewohnte  Lehren  den  eiuheimiBchen  Ueroeindea  olcbt 
zu  Gehör  gebracht  wurdeu  durften.*}  Gleichwohl  dauerten  au  elnzelnea 
Orten  wie  in  Zürich  und  Bern  die  Bedrückungen  fort,  erreichten  itogar' 
einen  höheren  Grad.  In  Bern  wurde  Jetzt  etu  Eid  gegen  Hetiateu,  Armi- 
niancr  uud  Souiuiauur  vou  allen  Caudidaten  verlaugt  und  wer  ihn  ver- 
weigerte, des  Landes  verwienen.  Kiue  Unterschritt  mit  der  beachräuken- 
den  ülausel:  „sofern  das  Gefordeiic  der  h.  Schrift  nicht  zuwider  sei"*,  ge- 
stnttete  man  nicht,  und  1Ö99  wurde  in  Bern  eine  eigene  UeliginnscommiB- 
Bion  {chatnbre  äe  la  reiigion)  augeutcllt^  welche  inquisitorisch  gegen  Geist- 
liche und  Laien  verfahi-en  und  hauptsäciüich  dem  Pietäsmaa  nachstelloo 
muBsle.  Eine  heftige  Abschwörnug  desselben  sammt  dem  Versprechen, 
ihm  aus  allen  Kräften  zu  widerstehen,  sullte  durchgesetzt  werden;  Viele 
büssteu  ihre  Weigerung  mit  Absetzung,  GefUngnisa  und  aelbst  VorbaDoung, 
Einigen  wurde  die  Verwaltung  Ihrer  Güter  uud  die  Erziehung  ihrer  Kin- 
der abgenommeu.  Dieser  Nothstaud  dauerte  eine  Weile,  konnte  sich  aber 
auf  die  Lauge  nicht  halte»,  da  mit  der  Wende  des  Jahrhunderts  eine  ent- 
gegengesetzte ätrOmnng  begann.  Die  Theologen  zu  Lausanne  machten 
1716  nnd  17  der  Beruer  Regierung  dringende  Vorstellungen,  besonders 
ihr  Kector  Barbeyrac,  und  erinuerteu  daran,  dass  eine  beschränkende 
Berufung  auf  die  Schrlftgemässheit  uach  der  Voiifessh  Helvetica  gar  nicht 
abgelehnt  werden  dürfe.**)  Aber  erst  als  I7;i2  das  Corpus  Etumgelicorutn^ 
als  Preussen  und  England,  das  letztere  auf  Betrieb  des  Erzbischofe 
W.  Wake,  dem  neuen  Glaubenszwang  offen  entgegentraten,  wurde  dei^ 
selbe,  wie  schon  früher  in  anderen  Cantonen,  so  endlich  auch  ia  Boro 
HUlgegeben.***) 

Diese  Unruhen  laasen  sieh  abermals  mit  denen  für  nnd  wider  die 
Coucordicnforniol  uud  den  Conxensus  repetitua  /idei  Lutheranae  vergleichen, 
wobei    aber   mit    dem    Gcmciusamco    auch    das    Unterscheidende    deutlich 


•)  bcbweizer,  II,  S.bbl 

••)  Schroockh,  VUl,  S.  6*W. 

***)  Ueber  die  intcrcesBiun  von  I'ruusoen,  GrtMabrituniiien  uud  dum  Corpus 
Kvang€Uconuoi  von  Wl'l  ».  ävliweiztir,  ä.(iS^  ff.,  wubvJlist  uucb  diut  äeudsehrei- 
bau  Friedrich  Wiihelui'a  1.  an  die  Vororte  Ztiriuh  und  Bern. 


Nene  S^mbolnunn  in  der  Schweie. 
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herrortritt  Auf  beiden  äciten  bemerken  wir  eine  gemüttdigte  und  grlehrte 
Theo  logen  parte!  und  eine  eitrige  confe»i)ioiteUe;  uiclit  jene  Beweglichen, 
die  beeunneiien  Freunde  des  Fortechrittes,  snnderu  die  Festen  haben  uiit 
Uoterattttzung  der  Menge  zeitweibe  die  Überliand  gewuntien.  Dennoch  m 
die  neue  AnctoriUlt  der  Trudition  in  der  Form  von  Verpflichtuug  auf  neue 
Symbolschrifteu  mit  ihren  f'Qr  die  freie  theologische  Entwieklang  atörendeu 
Wirkungen  in  der  Ket'ormirten  Kirehe  trotz  wiederholter  Versuche  uiemak 
lüü  ttbermächtig  geworden  als  in  der  Lutherischen ;  jene  w&r  daher  seit  der 
Mitte  dcä  XVIU.  Jahrhunderts  noch  allgenicüuer  aU  die  letaitero  für  dii- 
eaeo  Bewegungen  auf  dem  Gebiete  der  WiBBenaohafl  empfänglich,  weniger 
freilich  in  England  und  in  den  XiederUodeu,  mehr  iu  Üeutöchlaud  und 
der  Schweiz.  Durch  die  gruben  Veriiuderuugen  innerhalb  der  wisnen- 
achaftlicben  Theologie  seit  jeuer  Zeil  idt  aber  sicherer  ald  durch  alle 
biaherigen  Cnionsverhandluugcn  eine  Annäherung  aurh  an  die  Lutherische 
Kirche  hervorgebracht  worden,  weil  neben  den  bedeutenden  DÜTerenzeu 
und  Gegen»ätzen  im  Innern  beider  UcmeinBchatleu  die  alten  »»nfeatsionelien 
Lehr  unterschiede  nicht  mehr  in  gleicher  Weiac  in'a  Gewicht  fallen  konnten. 
Daber  haben  wir  von  der  Mitte  dea  XVUL  Jahrhundert»  an  keinen  Grund 
[mehr,  die  GeBchichtc  der  Tlieologie  getrennt  zu  behandeln,  da  ja  sogar 
die  än&öere  V  ereinigung  der  Kirchen  in  den  neneaten  Zeiten  hauptsfichliclt 
nur  durch  äu&äcre  rechtliche  bchwicrigkeitcu  oder  durch  diu  Ucberre&t« 
der  alten,  dem  neueren  reUgiöäcn  und  wisse nachaftUc he n  Geiste  noch  nicht 
gewichenen  tiymbultierrscliaft  verhindert  worden  ut. 


Drttler  Abschuitt* 
Kirchliche  Umwälzung   und   Parteien. 


g  67.     England.    Spaltung  der  englischen  Kirohe. 

FO.  Weber,  GeHch.  der  :ikathul.  K.  in  GriNtabritatJuieii ,  Bd.  II.     Dersellie:  Zur 

I  Gesch.  des  KcfurmatioDazeitalters,  Umrisse  und  Auat'Uhrungcn,  Lpz.  1S74.   Uli  den, 

Die  augUcauisehe  Kirche,  ISi'-i.     WeiugarlüD,  Diu  Rcvolutiuuitkirchen  England», 

Lpz.   lbi\b.     L'hlebus,   Die    Diaseuterd,    Zeiteuhr.  i.  bist.  Theol.    181S.    Hupp, 

History  of  Ihe  reUgious  derwnnnatioua  in  the  Cniteä  States^  Pfnlad.  tS44. 

In  England  war  unter  tilisabelh  die  Gründung  einer  Kirche  gelungen, 
welche  die  in  Deut&chland  vergeben»  erstrebte  Verbindung   mJt  dem  Ötaat 
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wirklich  darstellte^  einer  Kirche,  Untlioliecli  und  protestantitich  zngleteli, 
Calviuitfeh  im  DogmA,  «bgefitUeu  vom  Papstthtim,  aber  verbunden  mit  dem  alt- 
katholiscbun  Stnudpunkt  eine«  Cjpriau  und  zugleich  eingeengt  durch  Tradition 
und  strenge  Fassung  der  Inspiration  und  Dbcrvachert  von  iinevaugeÜaclien 
Amtd-  Dod  SucceäaJontibegrifl'en.  Diese  Natiooal-  und  Stautdkirche,  indem 
aie  heterogene  Bestaudtbcile  in  sich  vereinigte,  schuf  sich  selbst  einen 
natttrlicben  Oegensatz  der  «Kicbtttbereinstimmang^;  sie  war  von  vorn- 
herein den  Gefahren  der  Spaltung  ausgesetzt  und  hat  sich  erst  nach  den 
schworftten  Kilmpfeu  gerettet  uud  wieder  hergi'steUt,  indem  sie  einen  be- 
trächtlichen Theil  ihrer  nationalen  Alleinherrschaft  opferte.  Ihre  folgende 
tiesehiehte  ist  ganz  ntit  dem  (iang  der  politischen  ICischattcrungen  ver6ocht6n. 
Von  den  beiden  Uauptklasscu  der  Nonconformisten,  welche  sich 
schon  unter  Elisabeth  deren  kirchlicbeu  Einrichtungen  nicht  hatten 
anschlicsscn  wollen,  von  den  Papisten  uud  Puritanern,  —  ein  Name  der 
freilich  erst  seit  16Ü2  gebrÄuclilich  wii-d,*)  —  wichen  die  Letzteren  von 
der  Lehre  der  Stutskirche  eigentlich  nicht  ab,  da  sich  auch  das  strenge 
Calvinischc  Dogma  mit  den  39  Artikeln  vereinigen  Hess.  Desto  mehr 
hatten  »ie  gegen  das  VerhäUnias  der  englischen  Kirche  zum  Staate,  gegen 
den  äupremat  des  Königs,  gegen  die  Uierarchie  der  UischOfe.  deren  Ord- 
nung uud  Herrscbiift  und  gegen  Üultus  uud  Kircheuzucht  einzuwenden. 
Uud  so  wichtig  uahuien  sie  diese  Üifferenzpunkte,  so  entschieden  schrift- 
widrig  und  gottlos  erschienen  ihnen  die  gerügten  staatskirchlichen  und 
katholidlrenden  CharakturzUge,  daaa  sie  sich  durch  sie  nicht  allein  zur 
Absonderung,  sondern  zum  feindseligen  Widerstreben  und  Kampf  und  zur 
Ertragung  von  ^'c^folgaDgen  und  Mlrtyrerthum  bewegen  liesaeu.  Als 
Gegner  der  Ütaatskirche  konnten  sie  von  dieser  nacti  der  imderen  Richtung 
mehr  oder  weniger  weit  abgeführt  werden.  Das  Grundprincip  der  bischöf- 
lichen Kirche  wnr  innige  Verbindung  mit  dem  Staat,  engleich  eine  beinahe 
hierarchische  Verwaltung  von  Oben  nach  Unten,  welche  für  Freiheit  der 
Gemeinde  oder  der  l!^iuzeluen  wenig  llanm  tthrig  liess,  also  ein  durchge- 
führtes Kirrhenregiment,  reutralisirt  im  KOulge  und  den  Bischöfen.  Diesem 
strengen  Regiortwerden  stand  al»  entgegengesetzte  Tendenz  gegenüber  die 
Freiheit  eigener  persönlicher  Entscheidung,  das  vofuntanj  prmciple  und 
die  in  diesem  enthaltene  und  auch  fllr  Fragen  der  Verfassung  und  der 
Rirchenverwaltung  zu  fordernde  Gewissensfreiheit.  Nach  Grad  Verhältnissen 
in  der  Ausdehuuug  der  lelztereu  schieden  sich  schon  zu  Ende  des  XVL 
und  noch  bestimmter  im  XVIi.  Jahrhundert  drei  Hauptdcnominationen, 
die  der  Presbytcrianer,  Independenten  oder  Congregationalisteu 
und  drittens  der  Baptisten.    Zunächst  konnte   nämUch  die  Verwerfung 


*)  S  cb«li  in  Herzog's  Eneykl  X,  S.  44. 
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nur  dem  Supromat  äea  Königs  aiid  der  biacliöflicheu  Qewalt  gelten,  so  dass 
für  die  kirchliche  Hegieruug  eine  Presbyter! alveiTaaauag  mit  einer  Oenenil- 
Tersammliing  an  der  .Spitze  vertaugt  wurde,  welcher  der  Staat  nichts  mtllte 
SU  befehlen  haben,  die  Verwaltung  aber  doch  an  gcwiftse  einheitliche 
Orduungt*n  uud  Gtiederangen  gebunden  blieb;  dann  wnren  die  tiemeindeu 
den  AoaschOasen,  kirksessions ,  weiter  den  courts,  d,  h.  grösacren  CoUegien 
mit  ÖffcutUcheu  Sitzungen,  weiter  den  presbylerien,  weiter  den  sytiods  and 
endlich  der  yenerai-fissetnhiy  untorgcorduct,  hatten  folglich  die  Pflicht  der 
UntcTWcrfaug  unter  die  BeaclilQBse  der  in  sich  selbst  wieder  abgestuften 
kirchlichen  Vcrtretungsbohöi'den.  Diese  Anaiclit  wollte  also  nur  mit  der 
königlichen  Suprematie  und  dem  Episkopat  brechen,  aie  wa.r  eine  durchaus 
Reformirte  und  von  dem  Vorbild  der  schottischen  Kirche  outlebnL  Zwei- 
tens konnte  bei  solcher  Einrichtung  die  Gewissensfreiheit  uuch  zu  wenig 
verbürgt  und  die  Abhängigkeit  von  menschlicher  AuctorlLät  zu  stark  auf- 
getragen erscheinen;  man  konnte  also  weiter  gehend  die  Forderung  stellen, 
dtM  jede  einzelne  Gemeinde,  congregation,  —  mit  welchem  Wort  die 
eagUscheu  Bibelübersetzer  unter  Craunier  das  biblische  txxXtjOia  wieder- 
gegeben hatten,  —  ihre  voUkommue  Unabhängigkeit  oder  Independens 
ttU  nnentreisabar  behaupten  dürfe.  Die  einzelne  Gemeinde  bildete  alsdann 
f(lr  sich  ein  selbsUndlges  Ganze,  konnte  ihren  Willen  gegen  andere  Ge* 
meiüden  nur  durcL  Aufhebung  der  Verbindaag  mit  ihnen  kundgeben  and 
erkannte  keine  anderen  kirchlichen  Beamten  an  als  Gemeindebeamten  nnd 
zwar  nnr  die  eigenen  und  aclbstgewählten  als  pastor,  (eacher,  eider,  deacon 
und  widow;  dafür  lag  ihr  ob,  in  der  eigenen  Mitte  eine  desto  strengere 
KJrcheiizucItt  zu  pflegen.  Endlich  war  es  drittens  möglieb,  die  Freiheit 
auf  die  einzelne  Persönliclikeit  in  der  Art  auszudehnen,  daas  diese 
dem  Zwange  von  Seiten  Anderer  ganz  entrückt  wurde,  also  auch  die  Tanfe 
nicht  mehr  aufgenöthigt,  sondern  von  der  bewussten  Entscheidung  der 
Einzelnen  abhängig  sein  uollte.  Diese  letzte  Steigerung  des  voiuntary 
prtnciple  stellt  sich  in  den  Baptisten  dar  und  in  der  Verwerfung  der 
Rindertanfc. 

Dies  die  drei  Formen  der  Ablösung  von  der  englischen  Staataklrcbe, 
die  presby terianiscbe,  independentische  und  baptiatische,  welche 
letztere  aber  erst  in  diesem  Jahrhundert  binzugetretcn  ist  Unter  diesen 
Richtungen  steht  die  der  Prcsbyterianer  weit  ab  von  den  beiden  andern 
und  delbst  den  Anglicanern  näher,  während  die  Baptisten  sich  als  eine 
Abart  des  ludependententhums  betrachten  lassen.  In  ihnen  erreicht  die 
Opposition  gegen  die  bischöfliche  Kirche  ihre  volle  Stärke,  sie  sind  es, 
welche  das  Priitcip  der  Gewjggcusfreilicit  am  Meisten  nrgiren  und  die  weit- 
fuhrendsten  praktischen  Folgerungen  mit  ilim  verbindet],  selbst  bis  zur 
Losreissung  von  aller  Geschichte  und  Tradition,  nur  nicht  von  dem  aus 
dem  politischen  Leben  Englands  entwickelten,  aber  durch  die  bischÖtUcUe 

lUakt.  KliDt)ui«e*olil«bte.    Bd.  11.  29 
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KircheuverfaABUug  nicht  befriedigten,  sondern  eher  bedrohten  und  nieder- 
golialttiueu  Triebe  nach  Selbslvurwaltting  und  Freiheit 

.Schon  unter  t^liäabelli  sonderten  nicli  in  KngUnd  und  HoIUnd,  dem 
ersten  Lando  der  ReHgionsl'relheit  uud  dem  Zufluchtsorte  vieler  vertriebenen 
EugUudur,  Gemeinden  ab  uaeh  dem  Vorgänge  eines  Robert  Brown  and 
mit  deui  Auäpruchr  auf  vülligo  Unabliängiglceit  vttn  anderen  Mi*iiHrlien  in 
Sttuhen  ihren  Ulaubena.  limwn  predigte  in  Nurfulk,  drei  Jahre  in  Seelani), 
dAnn  wieder  1585  in  ICngland,  wurde  vielfaeli  verfolgt,  mehr  aU  20  M&l 
gefangen,  zulet/.t  diimh  Knrieigh,  mit  dem  er  verwandt  war,  wieder  anf- 
geuoniuieu  und  ausgesöhnt;*)  aber  Gemc'inden  und  Einzilue  bliobeu  iu 
beidun  Liindurii  zurllck,  mau  Kithlte  um  15^2  gi'gcu  2Ü,0lK>  Browuisteu, 
und  159H  veröftentlichten  sic>  ihr  e^^tc^^  Itekenntniä».  Führer  und  lierather 
derselben  dureh  Wort  und  Schrift  waren  Franc!»  Johnsuu,  Henry 
AiuHWorth  und  besundurn  John  Kubinsun."'*) 

Diese  richteten  lülG  fnr  ihre  Gemeinden  uud  ftlr  den  in  Amstffdjun 
uud  Leydcn  gesantniclton  Anhang  englischer  Flüchtlinge  Bitten  an  Jakob  1. 
um  Duldung  dieser  Vereine  und  uiu  da»  Kecht  frciiT,  von  alter  Tradition 
abgelöster  äelbstverwaltung.  Naiueutlich  war  es  Hobinson,  von  welchem 
das  Princip  der«  Indepeudeutisiuua  uiil  voller  HntäclTiedenheit  ilurchgcfnhrt 
wurde.  Den  Namen  iudepcndenten  lehnte  er  ab,  dcuu  nicht  vuu  Christuü 
und  der  h.  ächril't  wollen  er  und  die  Seiuigen  unabhängig  tteln;  aber  wu 
zwei  oder  drei  UUinbige  zusammen  aus  der  Welt  »clit/iden,  da  «ind  sie 
eine  Kirche,  they  are  a  church.  Halte  sieb  in  l:^uglaud  die  Kirclie  aU 
priestertiche  ludtitutiou  mit  bischöflicbeu  Voibnaebleu  und  staatliolter  Über- 
liuheit  vt^kiirpert:  su  suchtr  sie  jt:txt  in  den  lndt^pt-ndeatiMi  ihr  ideales 
und  unsichtbares  Wesen  wieder  zu  gewinnen,  mit  di-i  Freiheit  »uU  die 
Wahrheit  hergestellt  werdeu.     Au    die  ätclle  des  StaaUchribtenthums   tritt 


*)  Er  selbst  stiftete  eine  separirt«  Uemeindc  in  Seeland,  und  er  ging  S4j 
weit,  jedes  Kirchenregiment,  das  einen  wt-UlicIitsu  Ursprung  hat,  /.um  Kuiche  «Icn 
Anticliristfl  zw  rechnen.  WeingÄrtcn,  die  Kevulutlunskirt^heii  Knglandtt,  .S.  Jo  ff. 
Ksquirul  iu  der  Harne  des  lieux  monäes  vuui  lö.  Dec.   tt!ei5  p.  blT. 

**)  Franeis  Jubnsoo,  aus  dem  ChriorcuUege  in  CuDbridge  ausgestossen, 
taufte  ebne  Patben  in  der  Form  der  Eiutaiictiimg  mit  <ieu  Eiatteitaugsworteo  und 
vertheilto  das  Ati^endmahl  al»  Liet>e»uiahl;  t>r  v^rlieüs  1(3<K»  KngUnd,  um  in  Amster- 
dam mit  U.  AiTtBWorth  einer  it^ouui^teugemeindc  vorxn^tellt-n.  J.  Uubinaou 
befindet  sich  )6lo  in  Leyden,  wo  er  duii  (!ruiidRntz  der  Autonomie  jeder  Congre- 
gaticin  vertlieidlKt-  Thomas  Cartwright  hatte  die  l^rolessur  und  Pfrl.ndc  In 
Triuitycollege  aufgegulicn  und  zog  »cbuo  l&T«  in  diu  Fremde,  weil  er  nur  Christus 
als  tlaupL  der  Kirche  und  als  deren  Beamtete  uur  I'rembyteren  flir  die  Fredigt 
und  DiakuDCD  sur  Armenpflege  anerkannt.  Die  Gemeinde,  durch  datt  Fresljyterium 
geleitet,  wählt  ihre  Geistllclien,  Keiner  darf  bMi  bewerlteu!  KrHülilung  uud 
Heiligung  sind  das  Eine  Nothwendige,  von  hier  aus  Opposition  gegen  alles  Prioster- 
thum,  Ahsolntiun  uud  Contiruiatiun.  Unter  den  BisehUfen  berrsehte  noch  Frtfh- 
liclikei(  am  Suuiitage,  welche  er  ui»sUliigt«. 
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das  ChriäteDtliuin  der  ijieuieiude.  Die  Gemeintichaft  der  Heiligen  wagt 
ea,  ücb  mla  geistige  ThaUacbe  zu  behaupten;  sie  bei-uht  auf  dem  anniittel* 
baron  Grgriffeiisc^in  des  cbristlicbeu  öabjects,  aaf  dem  licebt  der  freiea 
glUiibigen  P^rdi'iiilichkcit,  welclie  ans  dem  BewuMt&ciu  der  Eiidüuug  nud 
HrMitlilnug  ibre  Ueilugcwiatiheit  »cbdpft  Au  der  Grwibluug  uud  Heiligung 
iat  Alle»  gelegen,  wo  diese  feststeht,  iat  die  Gemeinde  vuu  dem  S^wange 
der  IJeb<^rticferung  und  von  den  MacliteprOcben  einest  verweltlicliten 
K.ircheuregimeiilä  luügi-sprucbeii.  tu  dicjiciu  Siuiie  lüseu  sicli  die  liidepen- 
deutea  von  der  bistorisebeu  CuuUimität  ab^  um  mit  ibrem  Glauben  dealu 
innerlicher  8ich  selbst  zu  getiöreu  und  aus  der  Wirksamkeit  göttUober 
Krftfte  ein  freii*^  Dasein  zu  empfaugen.  Ihr  Geist  ist  kräftig,  ihr  Wille 
vordringend  und  stark,  ibre  Pnimmigkeit  innig  erregt,  aber  aucb  zugftng- 
lieb  den  Walluiigeu  religiöser  Scliwärmerei  uud  wilder  Leidenschaft,  ihre 
Stiumuug  erual  bia  zur  Dasterkeil  und  daher  weit  entfernt  von  der  bis 
daliin  herrschenden  PrSbliehkeit  des  englischen  Volkacbaraktera. 

Den  itltesteu  Fahrern  dieser  Oemeiaden  schien  der  Aufenthalt  in  dem 
reichen  und  weltliuh  bequemen  Hulland  auf  die  LjLnge  gefährlich  für  die 
Sitten  der  Ihrigen;  daher  gingen  diese  „PUgerTäter^  1620  naeb  Amerika 
and  wurden  die  Begründer  von  Neu-Plymouth  und  den  nördUchen  Colo- 
nieeu  von  Neu- England.  Was  sie  mitbrachten,  war  zugleich  der  von  der 
beimischea  Geschichte  losgerissene  Freiheitstrieb,  ein  Lmstaad  von  ent- 
iBcbeidender  Wichtigkeit  fUr  die  spätere  Vcrfasanng  der  vereinigten  titaaton 
Tou  Nordamerika,  welclie  als  Grundgesetz  der  Couatitutiou  den  Satx  auf- 
stellten, dass  es  keine  titaatskirche  gebe. 

Schon  damit,  dass  der  Puritanismus  in  Amerika  einen  glücklichen, 
seinem  Wesen  eutsprcclienden  und  cnltur historisch  fruchtbaren  Boden  fand, 
war  ein  folgenreiches  historisches  Resultat  gegeben;  aber  aucb  iu  der 
eigenen  Ueimatli  sollte  sich  ihm  nocli  eine  Laufbahn  auftbun.  Die  Herr- 
schaft der  Stuarts  trat  mit  den  Neigungen  des  Volks  in  Widerspruch. 
Hatte  schon  Jakub  L  eine  starke  Vorliebe  fflr  absolutibtiscbes  Begiment 
m   Kirche    und   ätaat   au   den  Tag   gelegt*):   so   ergab  sieb  Karl  L    mit 


*>  Bei  Jak  ob's  I.  Maasaregoln  zur  ConformiruDg  der  sohuttischen  Kirobe  mit 

der  englischen   in  den  Jahren  ItilS  und  2t    wirkte  vermittelnd  Johann  Forhes 

a  Corae,  geb.  lb\i'6  zu  Abeidecn,  gesi.  lä4S,  tiohn  des  dortigen  Bischofs.    Uit 

kJUssiguQg  erklarte  er  sich   tUr  das  Nlederknleen  beim  Abendmahl  als  njoht  ab- 

fgOttlech   und   für   biechUf liehe  WUrde  als  nicht  ohne  göttliches  Recht;  er  wurde 

deshalb   l&ll    »ach    dem  Oovenant    von    lt>36   vertrieben    and  begab  sich  in  die 

Niederlande.    Wie  er  seit  lülti   als  Professor  zu  Aberdeen  statt  des  Systems  die 

[  Geschichte  der  Uhiubenslehre  aller  Jahrhunderte  vorgetragen  hatte:  so  war  auch 

seine  Schrift:  Instructiünes  hist.-tUeol  de  doctrina  Christiana  die  erste  proteatan- 

tiüclie  Uarst^ilung  der    Dogmengcficbiebte.    Der  Prädestination  war  er  eifrig  zn- 

gethan.    Von  ihm   haben  wir  auch   eiu    Tagebuch:    Vitae  inUrioris  commentarii 

sowie  Theologiae  moratis   tibri  deccm,   dien  mehr   eine  casuiütisühe   Sammlung: 

Fvröesü  Opp.  AmtleL  1703.    Vgl.  öcbröckb,  V,  S-  21D. 
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LflichUlDD  und  Verblendaiif;  diesen  nutokrHtischeu  Tendenzen,  er  reiEte 
dadurch  den  puriUuiacheii  Trieb  nach  EiuHucipiiliDii  von  miMiachlicher 
AuctoriUit  in  (jlHiib<MiHAiichen  zu  verdoppeltem  Widcratsude  aaf.  Der  Ver- 
AMcli  Karl'&  1.,  auch  dem  preäbytcrijuiisctipu  SohuttUnd  einige  Funnuii  de>r 
aitglicaniäcbun  Kirche  aufznnlftbigcn,  wurde  das  8ignal  des  Bürgerkrieges 
and  der  Revulutiuu.*)  Ein  Schlag  folgte  dem  anderen,  die  RriieaeruDg 
des  Bniideä  der  Schotten  i'ovemtiil  zum  Seliutzc  der  alteu  Kirclieiiver- 
fasHung,  der  Aufstand  wider  den  König,  das  langt-  Parlament.  Dureh  dieaea 
letztere,  welches  Karl  1G40  nach  langer  Pause  wieder  gcatatten  mnaste, 
erhielten  die  Prcabyteriauer  da»  Uebergewieht  und  «rreichteu  wau  sie  weil- 
teil,  den  Sturz  der  aDgticnniäcben  Kireheuverfassnug.  Uau  presbyteriaiiiaclia 
Princip  trag  llber  das  des  Episkopalismus,  wenn  aneh  uar  vorUbergelieud, 
den  Sieg  davdu;  die  Bischöfe  wurden  aus  dem  Oberhaui^e  und  den  Geriehtd- 
hfVfeu  eutfernt  und  lt)41  diu  Aufhebung  des  Episkopate  ausgedprocheii. 
Wilhelm  Land  geb.  1573,  von  Anfang  an  der  heftigste  Üegner  der  Puri- 
taner und  der  Calviuiacheu  Erwühluugslehrc,  hatte  »ich  zum  Haupt  der 
hierarcliischen  Partei  emporgesubwuugeu;  seit  1033  Krzbischof  vun  C&nter- 
bury  war  er  als  Mitglied  des  Geheimen  HatliSr  der  iSternkammer  und  der 
hohen  Commissiun  zu  unbesehrünktem  Einflusa  gehingt  und  hatte  dem 
Kdnig  bei  allen  t'nteruehmuugeu  zur  Verbindung  der  schotttdehen  Kirche 
mit  der  bischöflichen  als  vornehmster  Berather  und  Werkzeug  gedient 
Dieser  wurde  nuu  das  Opfer  der  UmwHizuug,  aller  Haas  der  Sieger  warf 
aich  auf  ihn;  des  Hochverrathes  angeklagt  bUsstc  er  am  10.  Januar  Lt>4& 
mit  dem  Tode,  aber  nach  der  feierlicheu  Erklärung,  dass  er  uiemab  weder 
das  Gesetz  noch  die  Religion,  der  er  aelber  als  Protestaut  angehOrt,  habe 
umstoBsen  wollen.**) 

Aber  es  kam  darauf  an,  die  presbyter janischen  Prlncipien  zu  allgemeiner 
Qettttug  zu  bringen,  fOr  England  also  eine  zweit«  Reformation  an  die  Stelle 
der  erstun  misslungfuen  oder  verfäUchtfu  zu  setzen.  Zu  diesem  Zweck 
versammelte  das  Parlament  die  Synode  zu  Westminstor,  welche  unter 
dessen  Auctorität  und  unt«r  der  Vorherrschaft  des  Presbyteri  an  Ismus  die 
Kirchenreform  in  den  Jahren  1613  bis  49  berietli,  und  deren  Beschlüsse 
io  Schottland  zu  volUtUndiger  Anerkennung  gelaugt  aind.***)  Die  wichtig- 
sten SchrifUtUcke  wurden  ausgearbeitet,   eine  Liturgie,   zwei  Katechismen, 


*)  6.  Weber,  Zui-  Oesohichte  des  Reformation sael (alters,  S.  3511  ff.:  Presby* 
teriaalsmus  und  I'^plskupalsyatem  unter  den  Stoarte  nach  den  kIrcheDgeBcbichtl. 
Werken  der  Wodrow-GeselUcbsft  la  Ediubui^.  D.  H. 

••)  The  Works  of  LautL  Lonä.  1S47—54.  Sein  Leben  von  Hey  Im  Cyprianus 
Angücuf. 

'**)  von  Radioff,  Oeacbiehte  der  WeslmtDSter-Synode  von  lfi43  bis  1649  in 
Niedner's  Zeitschrift  für  faistor.  Theologie  1850  S,  236—96.  Das  dort  ange- 
nommene Dkeetory  for  tke  public  worship  of  Goä  beschrieben  daaelbat  S.  290. 


Sieg  der  Pnritaner.    Cromwell. 


453 


beeondera  iber  ein  OlaabeosbekenntnisH,  das  1647  vom  Parlament  besUtigt, 
sich  ebenfalls  in  Schottland  behauptet  hat  und  noch  jetzt  bei  den  orthodoxen 
Independeotcn  and  CongregitionnUstc-n  England'«  und  Araerika*8  in  Ehren 
gehalten  wird.  Diese  sogenannte  Westminsterconfession,  ein  klarer, 
scharfer,  mit  gebieteriticher  Strenge  auftretender  Ansdruck  des  CalvinUchen 
Denkens  wie  kaum  eine  andere,  stellt  mit  den  39  Artikeln  verglichen  die 
andere  Form  nnd  Färbung  dar,  in  welcher  sich  die  Reformirte  Lehre  aaf 
Orossbritannien  übertragen  hat*)  Für  Agende,  iurchcnordnung  nnd  Ver- 
fassang  waren  damit  die  kirchlich  pre&byterianischen  Qrandafitze 
entAchieden,  und  der  König  willigte  endlich  1647  ein,  daes  hiernach  auch 
in  England  verfahren  werden  aulle.  Allein  die  Gegenwirkung  der  Inde- 
peudenten  verhinderte  dies.  Uasa  in  ihnen  ein  anderer  (icläi  lebt«,  welchem 
auch  der  prcsbyterianische  Standpunkt  noch  nicht  genügen  konnte,  offen- 
barte sich  jetzt  Die  Häupter  der  Indepeudenten,  Cromwell  selber,  John 
Uiltoa**},  deaaen  StaatsBecretlr  und  die  Erregtesten  in  seiner  Umgebung 


•)  Siemeyer ,  Cotleclio  Confessionum ,  Appendix  qua  conftHentur  PuritO' 
norum  Ubri  symbolici.    Vgl.  Weingarten,  Die  Revolntionsklrchen ,   S.  336 — af. 

**)  Johann  MiltoQ  (geb.  t60>!i  ku  London,  gest.  I<)74)  In  der  Stille  eines 
puritanischen  Hauses  erzogen  nnd  als  Schüler  des  Chrlstcollege  in  Cambridge  von 
dem  weltlichen  Treiben  der  Menge  gänsUch  abgewaiidt,  entwickelte  sich  aU  die 
reinste  und  hochsCrebendste  Natur  unter  den  Puritanern.  Unfähig  der  damals 
noch  siegreichen  Staatskirche  su  huldigen,  könnt«  er  auch  bei  aller  FrHramiglteit 
nicht  von  der  Universiiät  %\\  dem  Berufe  eiues  IVcdigers  Übergehen.  Aber  früh- 
Eeitig  regte  sich  der  Dichter  in  ihm;  eeine  lateiclRchen  Jugenrigedichte,  theilweise 
schon  polemiBober  Art,  befugen  ebenso  sehr  die  Keaschbeit  seine»  inuern  wie 
die  lebendigste  Berütirnng  mit  dem  Geist  des  klassischen  AJterthuma,  der  sich 
keinem  früheren  englischen  Poeten  wie  ihm  erscblosson  liat  Eine  Reise  durch 
Italien  und  Frankreich  (lüSS  nnd  39)  vervolIstSndigte  seine  Bildung,  Grutius, 
Galilei,  Lucas  Holateniaa  begegneten  ihm;  er  lebte  zwei  Monate  in  der 
Sähe  der  Römischen  „AbEtittcrei",  wurde  aber  dann  durch  die  heimatlichen 
Kämpfe  xurUc:kgcrnt'fln.  Sein  nnnm«hriger  Standpunkt  darf  mit  dum  eines  schroffen 
und  streng  unterscheide ndon  Dugmatikere  nicht  verwechoeit  werden.  Völliger 
Confessionalist  ist  Mil  ton  niemals  gowescn;  er  wünschte  die  Einigung  der 
Lutheraner  nnd  Refonnirten  in  Deutschland,  seine  Duldung  vertrug  sich  mit  allen 
Secten ,  »elbst  mit  den  Socinianem ,  nur  den  Papismns  und  den  offenen  Aher- 
glanben  ausgenommen.  Aber  seine  ganae  innig  rcligitJnc  Ueherzeugung  wurzelte 
in  dem  einen  abstracten  und  mit  eictnsiver  Starrheit  ausgeführten  Gedanken,  daas 
wer  erlöst  sein  wolle,  leineu  eigenen  seihst  ergriffenen  pers^nUcheu  Glauben 
haben  mUasc,  dasa  Ueligion  und  Freiheit  unzertrennlich  verbunden  nnd  verwebt 
seien ,  dass  die  chrbtlicbe  Religion  die  Menschheit  von  den  swei  achrecklicbaten 
Uebeln  befreien  wolle,  von  der  Furcht  und  von  der  Knechtschaft  An  diesem 
Grundsatz  soll  jede  meniichlicbe  und  meuschticb  entstandene  AnctoritSt  sammt 
ihren  Uehorgriffen  zu  Schanden  werden.  Der  Erlöste  und  in  Gott  Gegründete 
soll  als  der  wahre  Independent  weltlicher  Tyrannei  und  Allem  was  ihr  ühulioh 
sieht,  die  Seim  bieten.  Mit  solchen  Gesinnungen  nnd  mit  glänzendem  Erfolg  hat 
Milton  In  den  Jahren  1644  bis  49  die  Laufbahn  eines  pulttischen  Sohriftstellers 


4&4 


Dritte  Abtbdliuig.    Drittur  AUchnitL   g  ÜT. 


trftcliUiten  niiHi  melir  GUnbens-  nnd  Gewiiuionsfrmhrit,  kIb  nntor  iler  Ktn'it^rn 
Zucht  iKi  Ol  ti'iucM  Bischofs  oder  uinoH  uocli  ^eoAUor  llbvrwacheudeii  uiid 
conforroirenden  Presbytei-inind  so  erwurtea  stand. 

ICnthusiitetisch  und  Hrhw&Tmeriftch,  pcbutekräfUi;  und  an  Sitte ustrcn;;» 
Prcsbytcrinnvr  and  EpiskopaUsien  Uberbiotend,  aber  anch  chiliastisch  auf- 
^regt  nnd  der  Nfthe  der  Ictsten  Zeiten  entgegensehend,  betrugen  die 
Puritaner  sich  als  die  crwühltcn  Werkscnge  der  höchsten  Uerochtigkolt, 
denen  ea  obliege,  der  Verwirklirbung  di-s  gilttlichcn  Willens  rasche  Uahn 
EU  brnchon.  Mit  Psnlmensingeu  feierten  sie  die  Hinrichtung  dt»  KönigSt*) 
die  von  Vielen  als  verdiente  Strafe  f()r  das  Blutvurgieasen  in  Irland  be- 
trachtet werden  mochte.  Aber  dabei  blieb  es  nicht  Ilirp  stacht  wurlts 
durch  den  Anschluss  der  ßaptlaten,  welche  1643  ein  OlaubensbekenntniaB 
veröffentlichten  und  IB'll  schon  17  Qeuieindcn  in  England  besassen,  auch 
Jobn  Bunyan,   geb.  Iti'i.'S  gesL  ItiHH,  gehörte  xu  ihnen.**)     So  gesttrkt 


betreten.  Mit  feuriger  Beredtäauikcit  rcchtl*orttfc>e  er  IHU  die  von  I'trtishyterkaum 
and  EpiskopAllsten  verwuii^erte  ProssfrellieiU  hokitinpfte  die  niorarcbie.  entwickoUo 
ilaa  Wcacn  eine«  arisu-krntiwjhiin  Krcii*tAateai  »hur  or  folgerte  aut-li,  dass  daa 
Volk  befugt  sei.  ileii  ihm  vertragunästtjg  vorpf lichteten  KOiiig  tur  Kt<cheii«chaft 
itt  ziehen,  ihn  in  vernrthoilcn  und  tu  »trafen.  I^ie  .S<Mirift:  „üebei-  die  Stellung 
der  KUnige  und  Obrigkeiten*',  in  wetoher  die  Hinrichtung  Karl's  I.  aus  natur- 
rechtJit;ben,  von  ullcm  PoHicivcn  »bBehcndeu  Griiuden  unbedhogt  vertheidif^t  wird, 
Ueas  Hilton  sogh'ioh  nach  geschehener  That  verUffentlicben,  sie  beaeichnet  den 
Sieg,  aber  auch  den  Fall  üoinor  Sache.  Durch  sie  wurde  seine  Erhebung  &um 
Staatssekretär  ltM5  vemnlaHst,  dafür  wurde  sie  lilfiO  mit  anderen  Sehriften  durch 
den  Henker  verbranDt,  wUtirend  Ihr  Verfasser  nach  kurzer  Haft  die  Krt^iliuit  wieder 
«hielt  Obgleich  Milton  durch  »eine  Polemik  gegen  den  Absolnllsuiu»  immer 
mehr  in  eine  republieanigcbe,  wenu  auch  »iclit  demokratische  Richtung  gedrängt 
wurde:  so  ist  er  doch  Cromwell  stet»  in  Liebe  und  Bewunderung  treu  geblieben; 
nicht  den  Usurpator  erblickte  er  in  Ihm,  sondern  den  ron  Oott  eingesetzten  Zuebt- 
uicister.  Dass  ihm  dann  als  dem  schon  Erblindeten  die  Muse  seiner  Jugend 
nahte,  dass  er  lt>67  das  „Verlorene  Paradies"  vollendete,  ist  ebenso  bekannt  wie 
■eine  dreimalige  VerKt^lrafhanp  und  die  .Scheidung  seiner  ersten  Ehe.  Seina 
kirehenpolitischen  Abhandjuugen  botrefieu  Kirch enordoting  nnd  Episkopat,  Regie- 
rungsgewalt in  kirchlichen  Dingen,  Ehe  und  Erziebuog.  Als  Theologen  lernen 
wir  ihn  kennen  in  der  zuerst  t027  edirteu  Schrift:  Be  doctrina  chnstiana,  welche 
rationalia tische  Anktüngc  enthält.  Vgl.  Baumgarten  über  Hilton's  Lehre  in 
der  l^rotcat.  K.-Z.  IS72,  Juli,  UbriKeus  G.  Wober:  Zur  Gesch.  de§  Refonnations- 
seitalters,  S.  :t9H  C,  Pauli,  Au&ätze  sur  engl.  Gesch.,  1669.  Treitschke, 
Bist  nnd  poÜt  Aulsätse,  I,  S.  1,  D.  H. 

*)  Bekantitlicb  Imt  die  blntiKe  Gewaltthat  der  Sache  der  Freiheit  nur  ge- 
schadet Gleich  darauf  erschien  anonym  die  .Eikon  Buailike,  das  Bildnis«  seiner 
geheiligten  Majestät  in  »oinor  Einsamkeit  und  Qual,"  welche  Schrift  fUr  ein  nach- 
gelassenes Werk  des  KtfniKs selber  ausj^egeben  wurde.  Milton  antwortete  darauf 
mit  dorn  „Elkonoklaites."  Und  auf  die  Defensio  regia  des  Salmaslus  folgte  Hil- 
ton's Defcnsio  pro  populo  Anglicano.    S.  Weber,  a.  a.  0.  S.  &19. 

**)  Woingarton,  die  UevolutionAkirclien  a.  a.  0.  S.  106. 
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IeiBtet<?n  ^'w  In<lepen(lent«n  Gr^Bsere«  »U  die  SchwÄrmerei  dnrrh  sich  »Hein 
oinsageben  TermAg;  aus  ihrem  eigenen  Bedllrfnis«  der  Unabhängigkeit 
ergab  sich  ein  allgemeines  and  kirchlich  anweudburoB  Princlp.  Sie  forderten 
unbedingt  fUr  Bicli,  aber  auch  fltir  Andere  GUubens-  and  Gewissens- 
freifaeit,  Einige  selbst  fTlr  die  Katholiken.  Ihre  Schritten  and  einige 
der  Baptisten  machten  den  Anfang,  die  SuperioriUt  gemeinsamer  christlicher 
Hanptlchren  dergestalt  zu  betonen  nnd  lierrorznheben,  dass  sie  die 
gemeinsame  Grundlage  für  d:i9  freie  liusammenbesteheu  verschiedener 
Parteien,  das  Band  der  t^inheit  für  mannigfaltige  kirchliche  Erscheinungen 
bilden,  folglich  oberhalb  der  kirchlichen  Spaltung  eine  christliche  EiD- 
trarht  darstellen  sollten.  L'nd  ilaHßelbe  wollte  der  Protector  Crom  well; 
er,  der  hurte  aber  grosse  nnd  Ehrlurclrt  gebietende  Charakter,  der  flberzeiigte 
Anhänger  Calvinischer  Erwnhlnng,  der  aus  diesem  Glauben  die  Kraft 
ßchftpfte  flir  seine  eminenten  Leistnngeu,  —  er  war  der  Mann,  für  seinen 
Willen  einzustehen.  Sein  Standpunkt  war  gerade  derjenige,  welcher  der 
damaligen  Lage  frommte.  Er  eröffnete  die  freie  Predigt  des  Krangelinme 
und  die  Duldung  aller  Denominationen,  hob  die  Verfolgung  gegen 
die  Episkopalen  anf,  tieas  die  Presbyterianer  gewähren  nnd  verlieh  damit, 
was  kein  iVahcror  Regent  Englands  gegeben  hatte.  Denn  nur  AUein- 
herrschaft  sollte  die  prc-sbyterianische  Partei  so  wenig  als  die  Episkopalisten 
erlangen,  daher  wurden  die  Beschlttsse  der  Westminsteraynode  uioht  zu 
Omnde  gelegt,  aber  auch  die  radicalen  Anträge  des  sogenannten  kurzen 
Parlament«  von  16&3,  Aufhebung  der  Patronate  und  Zehnten  und  Oivilehe^ 
kamen  nicht  zur  Autiflthrung.  Cromwell  verfuhr  also  wie  einst  Lnther 
einlenkend,  In  gcwitwen  Grenzen  erlaubte  er  sich  vermittelnd  einzuschreiten. 
Eine  Commlseion,  welche  er  1654  als  Protector  znr  PrUfnng  der  Geistlichen 
einsetzte,  sollte  vor  Allem  die  Sitten  derselben  nnd  damit  die  Gewissheit 
ihrer  Erwählung  sicher  stellen,  .und  das»  sie  die  rechten  Persönlichkeiten 
wählten,  zeigte  sieh  hernach  an  dem  Tage,  da  2000  der  von  ihr  bestätigten 
Leate  sich  lieber  von  Hans  und  Hof  Verstössen  Hessen,  als  dass  sie  gegen 
das  Gewissen  gehandelt  hätten"*.*)  Auch  in  der  Richtung  der  answärtigen 
Politik  kämpfte  Cromwell  mit  Begeisterung  f^r  dieselbe  Freiheit;  den 
Gesandten  des  grossen  Kurfürsten  gegenüber  erklärte  er  sieh  fQr  berufen, 
alle  protestantischen  Fürsten  Europa's  in  Frieden  zusammen  zu  haiton, 
und  verband  sich  mit  Frankreich  nur  für  den  Zweck  einer  nenen  Ver- 
bflrgung  des  Edicta  von  Nantes.  **) 


*)  Weingarten»  a.  a.  0.  S.  153.  bi. 

**]  Schon  1M7  richtet  Milton  in  Cromweiri  Auftrage  an  den  Landgrafen 
Wilhelm  von  Hessen  ÄufTonlerungen,  fUr  Erhaltang  des  Friedens  unter  den 
Di Bsentlr enden  mit  ihm  zusaromenzn wirken :  „hfte  tanium  gg  x'mnnt  exorari  gut 
(UsseHtiurä,  nt  humanim  sattem  et  moderatius  velint  dürentire  nihUogue  minus  se 
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Di«  eratc  Rpvolutiou,  di«  mit  dem  Hase  gegen  Absolutismus  anJ 
PapsUlium  br'gonnen  hatlp,  endigt«  also  mit  der  Ilfrrscliaft  Cromwell's 
nnd  seiner  ^Heiligen",  aber  anch  mit  der  Freigebang  der  kirchliehen 
Parteien.  Damals  entwickelte  die  Gemeinde  als  solche  eine  lebendige 
Sclbsttfaätigkeit,  wie  wir  sie  in  Dcats^blsnd  höchstens  bis  1530  vorfinden. 
Keine  Kirche,  sagt  Weingarten,  Ist  weniger  eine  Geistlichkeit^kirche  ge- 
wesen als  die  englische  zu  Cromwell's  Zeit*)  Das  »llgcmfino  Priester- 
thum  and  die  Aufliebnng  des  Unterschieds  von  Theologen  und  Laien  wii* 
in  einem  Grade  verwirklicht  wie  niemals.  Mag  dies  mit  grosser  Ueber- 
trcibuug  des  vohmtary  pr'tnciple  gcsclieben  aeiu^  dennoch  floas  ans  dieser 
Quelle  auch  eine  lebendige  Kraft. 

Aus  dieser  Sachlage  erklArt  sich  aber  auch  der  Weg,  welchen  die 
Restauration  einschlug.  Sie  stutzte  sich  natürlich  nicht  auf  die  Rechte 
der  Gemeinde^  sondern  knüpfte  an  die  amtlich  constituirteu  Kirchen  wieder 
an,  und  ihr  erster  Versuch  ging  dahin,  die  «inander  so  fern  stehenden 
kirchlichen  Richttmgen,  welche  aber  beide  das  begehrte  Msass  von  Ge- 
wlssensfreilieit  nicht  hatten  gewähren  wollen,  die  der  Episkopalen  und  der 
Presbytariauer,  sich  gogeoäeitig  auzuniLliern  und  auszusöhnen,  zu  welchem 
Zweck  auch  einige  ansgezcichnete  Nonconformisten  herangezogen  wurden 
wie  Richard  Haxtcr,  der  königiirher  Kaplau  wurde  und  dem  sogar  ein 
Bisthum  angetragen  ward.  Allein  diese  Kiiiigung  gelang  dem  König 
Karl  IL  nicht  Schon  die  sogenannte  SaToy-Confcrenz  von  1661,  ana 
Mitgliedern  beider  Parteien  zusauiuiengesetzt,  offenbarte  den  alten  Gegen- 
satz; die  Bischöflichen  wollten  nicht  uachgebeu,  die  Presbyterianer  aber 
sahen  sich  ausser  Stande,  die  Bischüfo,  welche  gleichzeitig  ihre  Stellen  im 
Oberhanse  wieder  einnahmen,  als  Nachfolger  der  Apostel  auznerkennen  nnd 
deren  Ernennung  durch  den  König  zu  genehmigen.  Das  Uebergcwicht 
neigte  sich  daher  auf  die  Soitn  der  Majorität  und  der  königlichen  Auoto- 
rität;  die  bischöfliche  Partei  siegte,  und  in  einer  Reihe  von  gesetzlichen 
Schritten  vollzog  sich  eine  Wiederherstellung  des  anglicanisehen  Kirchen- 
thnms.  Zuerst  durch  die  Uniformitätsacte  vom  19.  Mai  1662,  dieser 
lufolge  wurde  die  ganze  Liturgie  sammt  dem  Gebetbuch  nochmals  umge- 
arbeitet und  erhielt  ihren  noch  jetzt  gültigen  Text.  Ferner  wurde  Jeder 
von  geistlichen  Verrichtungen  ausgeschlossen,  der  nicht  von  einem  Bischof 
ordinirt  sei  und  die  39  Artikel  einschliesslich  der  Bestimmungen  über  das 
Haupt  der  Kirche  unterschrieben  habe;  alle  Geistlichen  sollten  ihre  volle 
Zustimmung  zu  dem  revidirtrn  Common  praijerbook  schriftlich  erklären, 
dessen  strenge  Beobachtung  angeloben   und  den  Satz  verdammen,  dass  es 


diligtre,  vtpote  non  hottfs,  seit  frafres  in  ietnorihus  Ucft  ditsentientei,  in  tttmma 
tarnen  fidci  coniunctistimas ;"  sie  würden  nicht  mUde  werden,  hierfür  zu  wirken. 
*)  Weingarten,  S.  442. 


eitaantion  unter  Karl  tl. 

erlanbt  »ei,  gej^n  den  R^nii?  die  Waffen  zu  ergreifen.*)  In  Folge  deseeo 
wurden  »n  Einem  Tage,  den  21.  August  1662,  Über  2000  puriUniache 
Geistlich)-'  genöthigt,  unter  Ihnen  MAnncr  vie  Ttaxter,  ihre  Aemter  und 
Gemeinden  zu  verlassen;  noeh  1665  bedrohte  die  Ftlnfmcilcnacte  die 
Prediger  mit  hohen  Geldstrafen,  falls  sie  sich  ihren  alten  Gemeinden  bis 
auf  ftlnf  Meilen  nähern  würden.  Eine  Conventikelficto  von  1664  und 
70  erneuerte  die  Strafen  aus  Eliaabeth'g  Zeit  gegen  ZnrQckzlchang  von 
angliranisifhom  CuUur  und  Theilnahme  am  diesidentiscben  Privatf^otti^sdienst 
Die  Zuwiderhandelnden  traf  dreimonatliches  Gef^agnisa  bis  zur  Verbsnnang. 
Solebeu  Härten  gegenüber  begann  die  Stellung  zu  den  Katholiken  desto 
veraöhnlieher  zu  werden.  Ihnen  wollte  KAnig  Karl  IL  Erleichterung 
schaffen  durch  seine  Ind  ulgenzcrkl.trDng  von  1672;  für  sie  suspeu- 
dirte  er  die  gesetzliche  Bestrafung  der  Oissenters,  verhiess  ihnen  sogar 
Plätze  zum  Gottesdienst,  welche  den  protestantischen  Uissidenten  versagt 
wurden.  Doch  war  dies  nur  eine  kfinigUcbc  Vcrftlgnng,  welcher  das  Par- 
lament die  Zustimmung  versagte.  Daher  verfnhr  die  Testacte  von  1673 
wieder  gleichmftMig^,  indem  sie  allen  Beamten  auferlegte  ^  sich  durch  Com- 
munivnsscheine  tlber  ihre  alljährliche  Theilnahme  am  Abendmahl  in  einer 
anglicunischen  Kirche  nuHzuweisen  und  die  TransKubstintiation  abzitschwA- 
ren,  Letzteres  in  der  Erwägung,  dass  der  Papst  zwar  bei  Anerkonunng 
des  königlichen  Supremats,  aber  nicht  in  Bezug  auf  ein  Dogma  Dispensa- 
tion erthcilen  könne. 

Die  Schranken  wurden  also  nach  beiden  Seiten  wieder  anfgei-ichtet; 
docli  begegnen  ans  in  diesem  Verlauf  anch  einzelne  über  sie  erhabene 
religiöse  Persönlichkeiten.  Unter  den  nonconformiu tischen  Theolugen  dieser 
2eit  war  der  Ehrwürdigste  der  schon  erwähnt«  Presbyto rianer  Richard 
Baxter,  geb.  1615,  gcst  1691,  der  Johann  Arndt  der  englischen  Kirche, 
wie  er  neuerlich  genannt  worden.  Er  stammte  aus  einer  streng  puritani- 
schen Umgebung  und  entwickelte  sich  onter  mancherlei  Anfechtungen  als 
eine  sittlich  höchst  rflhrhare,  dogmatisch  dagegen  nicht  scliarf  unterschei- 
dende Katnr:  daher  trug  er  kein  Bedenken,  die  39  Artikel  zu  unterschrei- 
ben und  1641  eine  geistliche  Stelle  in  Kidderminster  anzunehmen.  Dort- 
hin kehrte  er  auch  wieder  zurtlck,  nachdem  ihn  die  folgenden  Kämpfe 
eine  Zeit  lang  auf  CromwelTs  Seite  geworfen,  und  wirkte  höchst  segens- 
reich in  der  Gemeinde,  bis  ihn  die  Uniformitätaacte  znra  Ansacheiden 
nöthigte.  Dennoch  war  er  in  gewissen  Grenzen  mit  der  Restanr.ition  ein- 
verstanden, denn  er  hatte  itich  gegen  Crom  well  freimttthig  für  das 
Rönigthum  nusgesprochen,  nahm  Thetl  an  den  Rathschlägen  zur  Einigung 
und  erklärte  selbst  das  Episkopat  für  zulässig,  wenn  auch  nicht  fflr  noth- 
wendig.     Eine    weitere  amtliche  Wirksa.mkeit  gestattete  freilich  diese  ver- 


*)  Weingarten,  ä  336. 
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niitt^lnde  Stellnnj;  nicht  mehr;  von  nun  an  lebt«  er  metst  nnanpefcindflt 
an  verschiedenen  Orten  als  der  VnrkOndigcr  d<>r  Kwigk(«itAßedantce>ii,  in 
denun  die  „Heiligen"  ihre  Ruhe  finden  Bollon,  und  sId  der  Pdeger  einer 
allen  Parteien  gewidmete«  FrlcdensUieologii',  ge«l(ltzt  auf  den  WahUprileh 
dejt  Uupertug  Mnldensid:  In  necessariis  unitas,  in  höh  necetsarii» 
Uberias.  hi  omtüffus  Caritas.  *) 

Aebnlich  blieben  die  Verlittitnisse  ancb  unter  Jakob  II.,  ob^^leich 
dicuer,  um  den  Katholikr-n  wie^ter  Kitnm  zu  Bcliaffen,  anfan^a  auch  die 
Nuneonformiäten  durch  VerheiRSung  allgcmeltier  buldung  aneuzichnn  suchte. 
Eni  Wilhelm  Ili,  that  vieder  einen  eotsuhcidendftn  Schritt  zu  ihren 
Gunste»;  erst  die  Toleranzaete  von  1689  gewährt«  Freiheit,  durch  sie 
wurde  zwar  die  Te^tacte  nicht  aufgehoben,  was  erst  lti28  l^rmlich  gc- 
srhcheu,  wvlil  aber  den  drei  Denominationen  neben  sonatiger  Krlelcbterang 
frt^ier  Raum  zu  äelbstündigcr  Kutwirktnng  eröffnet.  An  die  Stelle  des 
äuprematdeide»  tritt  ein  audtn-er,  in  welchem  der  König  nicht  mehr  als 
kirchlirher  Oberherr  bezeichnet  wird^  sondern  nur  Gehorsam  gelobt  und 
ebenso  festge halten,  dass  kein  iVe mder  Fürst  Irgend  eine  geisttiche  Gewalt 
in  England  an»Uben  dürfe.  Auf  dieseü  Gelübniss  hin  kennen  auch  Dissen- 
tertt  in  öffentliufae  Aemter  eintreten,  die  QuAkor  selbst  auf  ihr  Wor^  an 
Eidesstatt  Die  Presbyter!  an  er  wurden  bei  rnterzcli'.hnnng  der  39  Artikel 
von  Art  34 — 36  und  20  dispensirl,  auch  erhielten  sie  seit  Georg  I. 
Öfter  „kAniglielic  üeschenke**  aU  ZnKehflase  zur  Krlialtung  Ihrer  Geistlichen 
find  Schulen ,  die  später  regelmässig  vom  Parlament  bewilligt  wurden.  **) 
8n  nnterstntst  gewannen  sie  eine  offene  Ausbreitung,  welche  ohne  die 
pulitisch-religidäe  Basis  zu  schwächen,  die  England  durch  die  ätaatskirchc 
empfing,  dieser  selbst  durch  den  ihr  abgenöthigten  Wetteifer  ntltzUch 
werden  konnte.  Auch  vereinigten  sich  die  drei  kirchlichen  Abthellungea 
1H92  aber  allseitig  festzuhaltende  Lehrpunkte,  hea/h  of  agreevMnt,  und 
Hessen  ihre  gemeinsamen  Angelegenheiten  seitdem  durch  tine  Commission 
in  London  betreiben. 

Der  alte  Krieg  var  so  gut  als  beendigt;  statt  einer  feindlichen  und 
gefährdeten  Stellung  innerhalb  der  anglicani sehen  Kirche  erhielten  dJe 
Dissenters  jetzt  eine  friedliche  neben  ihr;  sie  muuat^n  derselben  ihre 
Zehnton  und  Taxen  entrichten,  und  zur  Ansöbung  politirtcher  Rechte  blieb 
die  Zugehörigkeit   zur   bischöflichen  Kirche   erforderlich.      Daran    knQpfte 


')  Hauptsohriften :  Methodus  theohgiae,  CatkoHc  theology,  und  die  popnliron: 
The  gamti  tvtrlasimg  rgtl(I€47},  A  coli  to  tJt«  unconverUd.  Die  Literatur  über 
ihn  in  dem  Artikelhei  Herzog,  dazu  Weingarten  S.  1(»4:  «Das  ist  das  Charak- 
teristifK'he  dea  Puritaniamus  des  17.  .Ihdts.  dass  nur  unter  grossen  Anfeebtungeu 
daa  gowohnheitsmässige  Christen  thnm  sich  zur  bewassten  and  herrschenden  Macht 
des  Lebens  gestaltet.' 

**)  Regium  (/«num.  jetzt  jatirlich  135,000  Pfd. 
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sieh  der  furt^liiaerndi?  VorbAnd  zvisfhen  ätftAt  nnd  Kirche,  der  EWftr  k«lne 
Einheit  mehr  danit«Ute,  Aber  dm-li  biurei<:hLt>,  um  d<^n  protfaunlisnhoa 
OhAraktcr  auch  dca  Staats  airbrirzuKtelLon.  RatholikcM  und  Soriuinnnr 
waren  oueh  von  der  Duldung  auageschlossen ,  aber  Anglioanor  und  dreier- 
lei I>i8«eiiteni  mussteii  in  der  Anerkennung  des  Ertrages  der  Kevülution 
uod  Restauration  einig  »ein. 

Aber  wie  lange  und  wie  gewaltig  hatten  die  Mächte  mit  eiuandt^r  gc* 
rungeu,  liier  die  hittcliöftirhe  UcbcrtielVruiig  mit  ibrer  altkatUolischeu  Grund- 
lage, dort  das  l'rincip  der  freien  Bidi  SHlbst  bestimm eudeti  und  leitenden 
Oenwiod«,  liier  das  Interesse  an  der  kirehliehen  Form,  dort  die  Erregbar- 
keit religiftser  Kräfte  und  Triebe!  Im  XVI.  Jahrbnndert  li.itte  sieh  die  Üc- 
sammtgroppe  der  üoncontbrmisten  odrr  PuriUiner  in  drei  Arten  und  For* 
noen  geschieden,  die  der  eigentlichen  mit  Schottland  verbundene»  Presby- 
t«rianer,  der  Itrownisten  oder  Congregationalisteu  nnd  di^r  Independonleiif 
auch  schon  Baptisten.  Im  folgenden  Zeitalter  Btdrxto  die  Kevolotion  die 
Herreehaft  des  Eplskupnlismus,  die  Presbyterianer  wurden  lfi43  Staats- 
kirche, die  Indcpendnnten  erhielten  Duldung,  minder  die  BaptiHtcii.  Hier- 
auf wnrde  mit  dor  Re.itauration  das  V'orhitltniRS  abermals  nnigcstaltot;  die 
in  ihre  Vorrechte  wieder  eingesetzte  Kpiäkopalkirche  gewihrte  den  Par* 
teien  in  der  Testacte  von  1673  eine  gleiclimüssig  bedingte  Anerkennung, 
bis  sie  durch  die  Tolersnsacte  von  168D  volle  Duldung  gewannen,  ohne 
dass  deshalb  die  Prärogative  der  biecbdflichen  Kirche  aufgegeben  worden 
wäre.  Jetzt  lernten  diese  kirchlioben  Uicbtungen  sich  in  einander  schicken 
und  mit  einander  vertragen,  jede  durfte  sich  selber  folgen,  während  aller- 
dings der  Epiakopalismus ,  welchem  sich  die  englische  Reformation  schun 
im  XVt  Jahrhundert  sugowcndet  hatte,  vermöge  seiner  politischen  Gerecht- 
same noch  die  Oberhand  behielt. 

Von  den  drei  genannten  Denominationen  hatten  sich  am  Frabesten 
und  schon  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  die  Congregationalisten  auch 
nach  Amerika  verpfinnzt.  Jene  Gemeinden,  welche  rou  John  Robinson 
nach  llollaad  geführt,  sich  dort  so  anheimiscb  befunden  hatten,  dass  sie 
von  König  Jakob  die  Grlaubniss  erbaten,  sich  in  den  erst  entstehenden 
amerikauiflcheu  BcsitzuDgen  von  Neucugland  anzubauen,  gründeten  daselbst 
1630  eiuen  neuen  Ort,  welchen  sie  uach  der  letzten  Stadt,  wo  sie  selbst 
gastliche  Aufnahme  gefunden,  Plymouth  nannten.*)  Von  hier  aus  ge- 
wannen sie  bald  grossen  Einfluss  und  Ausbreitung;  ihre  eigenen  indepen- 
dentiBcben  Grundsfltze  drangen  bei  der  Bildung  der  vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  durch,  und  in  der  Constitution  wardo  jede  dortige  Exl- 
stenz    einer  Staatskirchc    ausgeschlossen.^      Später  gesellten   sich    auch 


*)  Baird,  RfUgion  in  America,  S8S6,  p.  141. 
*•)  Ubden,  Anglicanische  Kirche,  1843,  S.«. 
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Baptisten  nnd  Prcshyteriancr  hinzu,  jene  bpgasaen  schon  1665  ntne  ents 
Kirche  in  Boston,  diette  zu  Anfang  des  fotgenden  Jahrhanderts.  Aber 
auch  weitere  Theüungen  nnd  neue  Fractionen  konnten  in  Amerilca  am 
Wenigsten  ansbleiben.*)  Die  Baptisten,  durch  eine  dem  Pietisrnns  ähnliche 
jlnssere  Sittenstrenge  ansgereichnet,  1677  und  dann  wieder  1689  zu  einem 
neuen  Bekenntniss  vereinigt,  schieden  sieh  in  CaLvinisirende  und  Arminls- 
nische  oder  Particular-  und  Generalbaptiäten ;  noch  eine  besondere  Abthei- 
lung hielt  die  Sabbatfcirr  fest  und  erhielt  den  Namen  Siebentagsbaptieteo, 
Seventh-dmj-baptists.  Im  folgenden  Jatirhnndert  belief  sich  die  Zahl  der 
Baptisten  anf  ungefähr  vier  Millionen  mit  9000  Kirchen,  in  England  hatten 
sie  1776  etwa  390  jQemeinden ,  und  zwar  mehr  in  den  mittleren  bflrger- 
tichen  Klassen  als  in  den  niedrigsten  und  höchsten  verbreitete,  welche  der 
Staatskirche  anznhtingen  pflogen. 

Damit  ist  jfldocli  nur  der  ITauptstamm  der  kirchlichen  Partciung  be- 
zeichnotj  kleine  aectenhafte  und  hctcrodoxc  Verzweigungen  kamen  noch 
in  grosser  Menge  hinsa,  die  wir  Übergehen,  z.  B.  Quaetitores ,  die  die 
wahre  Kirche  überall  suchen,  OuiiUomonarchici,  die  auf  die  Ankunft  Christi 
im  fünften  Weltreich  harren,  dazu  die  Levetlers,  öeckors,  Erastianer,  d.  h. 
Gegner  jedes  politischen  Kirclicurcgiment».**)  Nur  £ine  Partei,  die  eben- 
falls wie  die  Indepeudenten  frühzeitig:  nach  Amerika  ttbergeuedelt  ist, 
fordert  noch  unsere  volle  Aufmerksamkeit;  es  ist  diejenige,  welche  in 
dem  innerlichon  Geistesleben  selber  ihre  Ileimath  nnd  Herkunft  sucht  und 
mit  ihrem  eigenen  Particulariömus  zugleich  das  Universelle  wieder  ge- 
winnen will. 


§  &8.     Quäker. 

IT.  80iPet,  Bist,  van  den  Quäkers,  Amsl.  tltl^  denfsch  17«.  RuUs  of  ttisci- 
ptine  of  thf:  tociety  of  Frufids,  LonH.  l7S'd.  ed.  3.  JS34.  G.  Croesü  Quakerianat 
Amsl.  1695.  1704.  J.  Gurney,  Obss- ort  Um  sodety  of  ttie  Friends,  Lond.  1824 
ed.  7.  IS34.  J.  Rifwniree ,  Quakerism  past  and present,  Lond.  JS59.  Alhertl, 
Aufrichtige  Nachrichten  von  der  Religion  dorQuäkcr,  I'50.  Hchroeckb,  ^^lll., 
S.  312.  Revuf  des  deux  mo/tdes,  1S50,  April.  Lods,  Ktttde  historique  et  crUiqua 
sur  U  Quakerismc,  1867.  Weingarten,  die  Revoludonskircihen  Englands,  S.  1&&. 

Die  englischen  Revolntionakirchen  waren  dnrch  daa  gegensätzliche  Ver- 
h&Uni»s  der  Gemeinden  ku  der  überLiefei-ten  geistlich -stAatliehen  Oberherr- 
echaft  hervorgerufen  worden;  an  diesem  Faden  hängt  auch  die  Entstehung 


*)  Rupp,    Ristory  of  tke  reUgioMS  denominations  in    tke    ünUed  States 
PhUad.  1844. 

••)Gle8eler,  UI.,  2,8.47. 
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der  Qaäker,  sie  bezeichnen  den  liJichston  Orad  einer  Negation,  welche 
Achon  in  der  geitamuiten  prrabytt'riaiiicvchen  Riclilung  ausgeapruoheu  war. 
Wenn  von  den  Presbyterianern  dicBUcbOfc,  aber  doch  nicht  jede»  Kirclicii- 
regiüivnt,  von  den  Independenten  und  Buplidten  dsLA  KircbenTt't;inient,  abvr 
doch  oiclil  die  l^irchlichen  Geiueiudebeauiten  verwürfen  worden:  so  kaui 
die  ZurUckwi<i«uiig  der  letzteren  in  dieser  noaen  Secte  als  ein  Aeusäerutea 
hinsu. 

Georg  Fox,  zu  Urayton  in  LeJcester  1G24  in  einer  preiibyt4:riauistbeu 
Familie  geboren  und  Öolin  eines  VVeberd,  war  ohne  theologische  Bildung 
aU  Lehrling  eines  ächustera  zu  Nottingliam  aufgewachsea.  AU  ächafhirte 
im  Dienste  seines  Meislers  las  er  so  eifrig  die  Bibel,  dasä  er  sie  faät  aus- 
wendig wusste,  aber  er  gewann  aus  ihr  den  Eindruck,  dass  die  Welt  von 
ihr  algefallcMt ,  dasa  beäoudord  die  englische  Kirche  und  ihre  Geistlichen, 
ndie  Verkäufer  des  Worts",  verdorben  seien  nnd  dass  er  selbst  den  Beruf 
habe,  dies  ohne  UUckhalt  z\i  vcrkUudigeu.  ^Fliehu  die  verderbte  Menge, 
diu  Ansteckung  der  Bösen,  sei  gegen  Alle  wie  ein  Fremder",  rief  dem 
19jährigen  Jünglinge  eine  innere  stimme  zu.  L)er  Spott,  welchen  Ueist- 
licbe,  denen  er  sich  vertraute,  ihm  entgegensetzten,  bestärkte  ihn  noch; 
von  1649  (latirte  er  selbst  den  Anfang  seines  Apostolats.  Kr  procbuuirte 
die  völlige  Ausartung  der  Kirche,  dass  ilire  (Jebräuchu  heidnisch  seien,  der 
Eid  verwerllicii,  dass  die  Bibc-i  von  deo  Lehrern  selber  nicht  vorstandon 
werde,  was  auch  nur  bei  innerer  Erleuchtung  durch  den  göttlichea 
Qeist  möglich  sei,  dass  die  Lflgenschulen  (Universitäten)  geschlosseu,  dam 
dem  Krieg,  der  Zwietracht  nnd  LUge  ein  Knde  gemacht  werden  müsse. 
Unter  den  grössteti  EDtbehrnngen  wanderte  er  als  der  VerkUndiger  des 
Lichts  uud  Apostel  des  Geistes  und  seiner  allein  wahren,  erleuchtenden 
nnd  heiligenden  Kraft  von  Ort  zu  Ort;  seine  einfache,  meist  iu  biblischen 
Anklängen  sich  bewegende  Rede,  verbunden  mit  einer  rauhen,  aber  innigen, 
Willensstärken  und  von  wenigen  Gedanken  ganz  erfQllt«n  Persönlichkeit, 
wirkte  erschütternd.  Nicht  die  blosse  ächrift,  nein  der  Geist,  das  Licht 
Christi,  der  Christus  in  uns  wurde  sein  Losungswort;  nur  diese  inner- 
liche göttliche  Geifltesmacht,  nicht  Buchstabe  und  Lehre  schaffen  neues 
Leben.  Misshandlungen  und  Gefahren  dämpften  seinen  stürmischen  Pro- 
pheteneifer nicht  Oft  hat  er  im  Freien  übernachtet  und  tagelang  ge- 
hungert; gefangen,  vertrieben  und  blutig  geschlagen  blieb  er  freudig  und 
gefasat,  bis  sein  Wort  Eingang  fand.  Bald  schlössen  sich  ihm  Genossen 
an,  die  mit  iUinlichen  Ansprachen  den  Gottesdienst  unterbrachen  und  be- 
straft wurden.  Den  Namen  (^uUker  leitet  Fox  von  dem  Vorfall  ab,  daas 
er  1650  bei  einer  Untersuchung  seineu  Richter  ermahnt,  er  möge  zittern 
bei  dem  Worte  des  Herrn,  uud  dieser  habe  ihn  nun  selbst  einen  Zittorer 
genannt  Walirscheinlicher  war  es  das  Volk,  welches  diese  Benennung  in 
Umlaaf  brachte    mit  Bezug   auf  die   kramplhaft   zuckenden  Bewegungen, 
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iu  welche  er  und  die  Seinigün  in  Augenblicken  höchster  Erregung  ver- 
fielen.    Sie  selbst  oAnntcn  sich  die  „üosollsrbftft  der  Freunde**.*) 

Seit  1652  vermehrte  «ich  der  Ve.reiii.  Croatwell,  mit  welchem  Fol 
mehrmaU  Ucrtlhrung  hatte,  verbot  die  Qatiker  zu  verfolgen,  aiistier  wenn 
sie  sich  iiugesetzlich  betrugen.  Aber  solche  Bxce«se  waren  anvermetdÜcJi, 
der  prophetische  Geist  steigerte  sich  zur  Schw&rmereL  ICin  Nmylor  gab 
sich  Jüclbst  für  den  Uessia»  auii;  er  luusste  diifilr  hui  Pranger  stehen,  er- 
hielt :^00  Uiebu  und  ein  B  {hlasphemer)  »urgebraiidriiurkt,  nachher  wider- 
rief er  kurz  vor  seinem  Tode,  iudeni  er  Alles  für  Versuchung  erklärte. 
In  den  Jahren  lti56  —  58  befanden  sich  mehr  als  9(X)(l  Anhänger  eioge* 
kerkert.  Aber  auch  eimge  Gebildete,  filhig  die  neue  Oesellachafl  in  Schrif- 
ten zu  verthcidigen,  trnteu  auf  ihre  Seite.  Nueh  härter  wurden  sie  unter 
der  Keatauratiuu  behandelt,  da  sie  den  i>uprou]atseid  und  doa  Zehnten 
KU  die  Geistlichen  verweigerten  und  aui^h  dadurch  erbitterten,  dass  sie  bei 
Verhören  bedeckten  Hauptes  blieben  and  den  Kichter  mit  Du  atiredeteo. 
Aber  Widerstand  setzten  sie  niehl  entgegen;  Viele  wurden  seit  1604  ver- 
haftet, uach  Jamaika  transpürtirt ,  ihre  Güter  eunfidcirt  Fox  selbst  kam 
wiederholt  und  auf  Jahre  in  Gefangenschaft  Aber  auf  diese  Kpoche  einer 
stürmischen  Kriegberkläruug  gegen  die  gauKc  Kirche  folgte  eiue  zweite 
der  ruhigeren  lieainnung  Über  sich  selbst  und  einen  geordneten  Fortbe- 
stand ihrer  GeselUchaft  Nach  1060  begannen  die  Quäker  ihrem  Verein 
eine  gewisse  Gestalt  zu  geben**);  nach  Matlh.  18,  15 — 17  eiuigteu  sie  sich 
über  liirchenzncht  uud  Sonntagsfeier,  wählten  Aelteste,  welchen  ein  anbe- 
stiuimtes  Aufslehtsrcclit  überlassen  wurde,  traten  also  ans  ihrer  ersten 
Formlosigkeit  heraus  und  uähertcn  sieh  den  Übrigen  ludependenten ;  aber 
noch  immer  galt  der  Wahlspruch:  »,den  Geist  dämpfet  nicht**;  Jeder 
soll  reden  In  der  Versammlung,  deu  er  treibt,  aber  auch  Keiner  den 
Andern  unterbrechen. 

Um  dieselbe  Zeit  erhielten  sie  einen  nenen  Anhänger  an  einem  Manne, 
der  ihr  zweiter  £jtifter  und  zugleich  Reformator  genanut  werden  kann. 
Der  Sohn  des  englischen  Admirals  Penn,  Wilhelm  Penn,  geb.  1644, 
schon  als  Student  zu  Oxford  vun  der  Predigt  eines  Quäkers  Thomas 
Loe  lebbatt  ergriffen,  fasstc  den  Kntschluss,  zu  der  Gesellschaft  überzu- 
gehen. Sein  Vater  widersetzte  Dich  diesem  Vorhaben  und  schickte  ihn 
nach  Paris,  um  ihn  von  seiner  Melancholie  zu  heilen,  was  auch  so  sehr 
gelang,  dass  er  sich  nun  in  der  Umgebung  des  üerzogB  von  Vork  allzu 
weltlich  gehen  liess;  aber  derselbe  Quäker  rief  ihn  wieder  zu  seiner 
frülieren  Neigung  zurück,  er  wurde  Mitglied  der  Pai*toi  und  versöhnte 
sich  mit  seinem  Vater.     Reisen    führten    ihn   zuuächst   durch  lioUaud  und 


*)  Weingarten,  Die  Revolution Bkirchcn,  S.  210. 
••)  Weingarten,  Kevulutiunskirchtn,  S.  34S.  41*. 
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DeatachUod,  wo  er  mit  Eliaaboth  tüd  llorford,  mit  Dnrtns  in  Cneeel, 
Feteraeo  and  mit  den  LabadUteii  Verbindung  aDkuUptle.  Nach  dem 
Tode  Bftioes  Vaters  verwandte  er  demen  bedeutendes  Vorniögen  zum  ßcdtun 
der  GeüelUcbafl ,  indttm  er  aicli  fdr  eine  grosse  Sehuldfordening,  die  soia 
Vater  noch  an  die  Krone  hatte,  lt>81  einen  Landstrich  am  Delaware,  nach 
ihm  nun  Peuuiiylvapieu  genannt,  ubtfHten  Wvaü.  Hier  wurde  Philadi'tphia 
fCebaut,  eine  freiäinuige  C^intititation  gewährte  allgeineiue  Duldung  für  Alle, 
die  sich  niederlassen  wollten ,  die  Kinfilhruug  der  Meger  wurde  ver- 
hüten. Bald  darauf  verlieh  der  Herzog;  von  Vurk,  der  Penn  mrlion  unter 
Karl  11.  seinem  Bruder  begünstigt  halte,  nachdem  er  aU  Jakob  11.  Ititib 
KOnig  gewurden,  zwei  Jahre  upäter  die  Uetitai-:itiuu  der  Nachsicht 
{declaration  of  indulgence)^  eine  Toleranzerklürung  für  alle  Uiasentera, 
freilich  nur  In  der  Absicht,  die  Altein  her  rticbuft  der  bischötlicheu  Kirehe 
zu  ätUrzen  nnd  zu  der  WiedereinfKlhrung  des  Katholicisnuid  dcu  tebergaug 
SU  bilden.  Hierauf,  als  Jakob  in  Folge  der  dadurch  eut«taudeuen  tiegen- 
bewegungen  ll>B8  auA  England  enttloiien  war  und  schon  vorher  sein  t>chwie- 
gersühn  Wilhelm  vuu  Orauieii.  nun  SVilhulm  Hl.,  die  Regierung  über- 
nnmmcu  hatte,  folgte  16dif  die  allgemeine  Dulduugnwcte,  welche  auch  den 
Quükeru  ctuc  geälcherto  ExidtouK  in  Euglaud  vcrbie^s.  Fox  erlebte  diesen 
Ausgang  uucli,  er  tttarb  aber  i^ü'd. 

Wenn  durch  WiUiam  Penn  ftlr  die  üttlicb  stärkende,  oharakier- 
bildende  aücial«^  und  culturhiätorischc  Wirktjauikeit  der  Quaker  ein  neues 
Arbeitiifeld  eroll'uet  wurden  ist:  au  empfingen  sie  durch  andere  Ir'ersöulich- 
kcitcu  einen  geistigen  Zuwachs.  Mehrere  ihi*er  AnhJtnger  wie  8amuel 
Fisher,  Georg  Keith  und  Barklay  brachten  eine  wiAHenschaftlicho 
Bildung  mit  und  wurden  dadurch  befähigt,  ihre  (irundsAtze  {^flcntlich  2U 
rechtfertigen.  Der  eigentliche  Theologe  der  Quztker  wurde  Kob«rt 
Barklay  (gest.  1690);  von  ihm  und  besoDilers  in  seiner  Hauptschrift: 
Apohgia  Theologiae  vere  chrisiianae  1676,  sind  die  zerstreuten  Ideen  des 
Fox  im  Zusammenhange  vorgetragen,  duivh  Anknüpfung  an  bibliÄche  und 
historische  .Materialien  erlAulert  uud  iheüweise  eruiits^tigt  worden.  Äucli 
Penn  verfasste  mehrere  äcbrifleu*),  in  denen  er  die  Lehren  der  Quäker 
nnf  apostolische  Gedanken,  ja  auf  die  Uesinnungeu  der  besten  Menschen 
aller  Zeiteu  zurUckzuftlhrea  sucht. 

In  beiden  Landern,  Amerika  uud  Kuglaud,  haben  sie  sich  gehalten, 
Einige  auch  in  UoUand  uud  Deutschland,  woselbst  in  Pyrniuui  1786  eine 
Gem.einde  entstand.  Ihre  Sittenbilduug,  obwohl  im  tiauzen  gleichförmig, 
lieas  doch  Strengere  uud  Laxere  unterscheiden;  die  Letzteren,  Nasse  ge- 


*)  Truth  exaited,  1668,  A'o  cross  no  crurvn ,  The  Sandy  fowtdation 
shaken,  gcf^en  'l'riBität  und  äatiafactioo,  A  key  opening  tke  rvay  to  common  uniUr- 
Standing,  —  Primitive  Chrisliumty  revived.  Ihre  äehriftcn  aufgezXhlt  bei  Stünd- 
lin,  Kiroheni^eftchichte  von  Oruasbrit.  U.,  Lbö. 
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nannt,  (^aUttcton  noch  unschuldig«  VergntlKUiigen  ond  einfache  HOäicb- 
keitsbexengnngen ,  welche  von  den  Trockenen  abgelehnt  wurden.  Von 
Eliad  Hicks  aug<!regt,  bildete  »ich  in  Amerika  lS'2ty  eine  Partei  der 
ijickaiteu,  welche  die  OottUeit  Uhhsü  leugneteu.  Völlig  tanati«ch  geber- 
deteu  sich  die  ähakcm;  eine  IrUudenu  Anna  Lee  hielt  sich  Hlr  das 
Üffenb.  X'2  befichriebene  Weib  aud  bestimmt  den  Mudäias  zu  gebtreu;  von 
England  auegcwaudertj  stiltete  sie  1774  in  New- York  einen  asketischen 
\'ereiu,  welcher  die  Ehe  verwarf  und  vom  Tauzeu  und  bpringeu  iu  den 
Audachtütlbuugea  den  Kamen  erhielt;  auch  die«  vertheidigte  sie  blbliech 
mit  Deispiclen  wie  2  8am.  6,  14 — 16.  Luc.  1,41. 

Noch  wäre  Über  die  gemeinsame  religiöse  Ansicht  der  Quäker  Einiges 
SU  berichten.  Lehrbeatimmung  und  Dogma  lagen  von  Anfang  an  so  wenig 
in  ihrem  Interesse,  dass  sie  sich  keine  Bukenutnisäschrifteu  geschaffen 
haben;  die  Reden  und  Ausschreiben  des  Stifters  traten  au  deren  dtolle, 
and  in  ihnen  kehren  immer  wieder  dieselben  Gedanken  wieder,  die  der 
ZurtickfUhruug  alles  Christlichen  auf  eine  einzige  unsichtbare  und  inner- 
liche Oruudkratt  Es  ist  der  Geist  und  das  innere  Lieht,  woraus  atle« 
christliche  Wesen  stammt  und  wodurch  es  erhalten  wird.  Neben  diesem 
Einen  und  Nothweudigeu  hat  selbst  die  h,  ächrift,  die  es  wohl  auzuregea 
vuruiug,  immer  nur  einen  relativen  Werth.  lu  Wahrheit  kommt  das  Licht 
Tou  Christus,  von  dem  himmlischen  Christus,  welchem  der  irdische  nnr 
als  UUlle  gedient  hat,  der  von  Änbeginti  der  Welt  in  allen  frommen  Men- 
schen gewirkt,  dessen  Kraft  und  Geist  selbst  ohne  Bekauutschal't  mit  Tod 
Qud  Auferstehung  im  Ucrzeu  crfahrcu  und  als  Manna  iu  der  Wüste  lAg- 
Uch  eingesammelt  werden  kann  und  soll.  Auf  diesem  Wege  wird  die 
ileue  aber  das  böse  Treiben  geweckt  und  der  neue  Mensch  gegründet. 
Daher  wird  auch  der  Gottesdienst  zu  einem  blossen  iiarreu  auf  den  Geist, 
der  Worte  bedarf  es  nicht,  auch  schweigende  Versammlungen,  siient  mee- 
thiffs,  sind  mOglich,  selbst  aus  dem  stillen  Zusammensein  entsteht  eine 
Sättigung  der  Seelen.  Im  engsten  Zusammenhang  damit  steht  die  Entbehr- 
lichkeit des  Predigtamts,  da  iu  der  Krafl  des  Geistes  Alle  elnauder  er- 
mahnen sollen,  und  ebenso  die  Geringschätzung  der  Sacramoutc  wie  jeder 
äusseren  und  siunhchcn  KirchUchkeit  als  eines  Mcuschenwerka.  Aber 
darum  dringen  die  Qnitker  weder  auf  bestimmte  Formen  noch  schlechthin 
auf  Formlosigkeit,  sondern  Iieischeu  Freiheit  für  Alle  je  nach  ihrem  Be- 
dUrfuiss,  weil  nur  au  dem  inwendigeu  Meuachen,  dessen  Zustand  und  Ge- 
sinnung Alles  gelegen  ist.  Diese  dogmenlose  Gedankenreihe  wurde  später 
durch  Kobei't  Üarklay  iu  dessen  Katechismus  und  Apologie  geordnet 
und  zusauimeiigctasst  und  mit  manchen  biblischen  und  historischeu  Unter- 
sttltzuugsgrUuden  bereichert.  Aber  auch  nach  seiner  Lehre  bleibt  der 
Geist  und  dessen  erleuchtende  MiUheilung  das  alleiuige  christliche. Prinoip 
und  üuthält  zugleich  die  Bedingung,  unter  welcher  allein  es  möglich  wird. 


GeUt  and  Streben  der  Quliker. 
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äeh 


der  Bibel,   die  an  aich 


Copie  jener  Quelle  nod  ülDweisong 
auf  »e  iat,  ergmfen  zu  lasBen,  sie  richtig  zu  verstehen  und  anzuwenden. 
Mit  diesem  erleuchtenden  Princip  fUlt  Chriatus  selber  wesentlich  zusammeo ; 
auch  bei  dieaem  Namen  muan  au  inoeres  erlüaundea  Werden  und  Wirken 
gedacht  werden,  nicht  an  ein  Äusseres  üescheheu.  Von  dem  historischen 
Christus  ist  daher  wenig  die  Rede,  far  die  an  seine  Erscheinung,  Ver- 
dienst und  Tod  angelmüptteu  Lehren  bietet  auch  Barklay  fast  keine 
Handhabe  r  nur  die  Rechtfertigung  Ijisst  er  stehen  im  äinne  der  Gerecht- 
machung  durch  aneignenden  Glauben  und  LiebesMerke.  Die  EJrohe  hat 
ihr  Dasein  in  der  Geäammtbeit  aller  vum  waliren  Lichte  Erfüllten.  Den 
Sacranientsbcgriff  verwirft  Barklaj  ganz;  es  giebt  nur  Eine  Taufe,  die 
des  Geistes;  das  Abendmahl  mag  als  Symbol  für  die  Verwirklichung  des 
geistigen  Empfangs  der  JSubruug  aus  dem  Licht  gelten,  als  blosse  Uaod- 
lang  hat  sie  keinen  Werth.  Nur  eine  einzige  äussere  Veranstaltung  be- 
hauptet ihre  Wichtigkeit,  es  ist  der  Gottesdienst,  wenn  er  nichts  weiter 
damtellt  als  das  sei  es  nun  schweigende  oder  durck  das  Luutwerden  Ein- 
zelner belebte  Vereinigtsün  und  Zuaammenaitzen  derer,  die  auf  die  Gabe 
des  Geistes  wai-teu;  darin  ist  auch  die  Anbetung  im  Geist  und  in  der 
Wahrheit  enthalten.  Auf  diese  Welse  w&re  eine  vOUige  Ablösung  von 
dem  historiscbeu  Christontbum  mügUch  gewesen,  wenn  nicht  die  Mehrzahl 
dennoch  durch  persönliche  Gesinnung  mit  diesem  verbunden  geblieben 
wäre.  Das  Leben  der  Quäker  soll  sich  lu  den  strengsten  Grenzen  einer 
mehr  als  anglicauischen  Gesetzlichkeit  bewegen ;  die  gesteigerte  Pflicht  der 
Wahrhaftigkeit  tritt  an  die  Spitze  als  der  Ausdruck  eines  SpiritualismaSj 
der  alle  Formen  und  Abzeichen  wegwirft  Dieselben  Ideen  sind  auch  von 
William  Penn  vertreten  worden,  doch  milderte  er  sie  noch  durch  die 
Weitherzigkeit,  mit  welcher  er  die  gleiche  Berechtigung  der  Confessionen 
als  der  in  iUrur  Verschiedenheit  nur  vergänglichen  Einkleidungen  desselben 
W^osens  anerkiinnte.  Es  giebt  nur  Eine  Religion^  ihr  Kern  ist  das  Sitteu- 
gesetz;  David's  Gebet  um  ein  reines  Herz  und  einen  neuen  gewissen  Geist 
drückt  ihren  ganzen  Willeu  aas.*)  Die  Religiou  ist  a  principie  in  my- 
seif.  Selbst  lUr  die  Kathuhken  verlangte  Penn  Religiunsfreiheit,  was  ihn 
Jakob  11.  näher  brachte,  obgleich  er  durchaus  nicht  aus  Anbequemnng 
an  dessen  Wünsche  dieser  Meinung  war.  Das  Wesen  des  Quäkertliums 
besteht  also  in  der  ausscrsten  Flucht  vor  den  Schranken  der  kirchlichen 
Erscheinung,  Satzung  und  Veraich tbaruug,  aber  auch  in  dem  innigen  Ver- 
trauen  zu   der  Einen  göttlicheu  Licht*  und  Lebensquelle,  welche,  wo  de 


*)  W.  Penn,  Seiect  Korkt,  /.  CXIV,  Ltt  us  not  ihink  reUgion  a  litifftous 
Ihing,  jwr  that  Christ  came  only  lo  mafie  us  gooä  dispuioHts,  hui  that  he  came 
aUv  (o  make  us  gooä  Uvers,  Sinccrity  gott  fartkcr  thau  eapacity.  Wein- 
garten, a.  a.  0.  S.  Wl. 

U«DKt,  KUQfe«BC»MlÜObt«.     0«.  u.  3U 
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einmal  iu  üetuQüie  Eingaog  gefunden  ^  steU   dieselben  FrOchto  der  IleiU- 
guug  und  £rluuciitUDg  erxeugeii  wird.*) 

Nftcli  Auoson  hin  lubvn  die  Qnftker  nicht  durch  ihr«  Zurücksiehung 
vom  Kidc  and  vom  Kriegsdienst,  noch  durch  die  Vermeidung  gewöhnlicher 
Umgangaformen ,  wohl  aber  duroh  den  Ernst  ilires  Wandels,  die  Sauber- 
keit nnd  Bolbat  LiebeudwQrdigkoit  ihrer  Krdcheinuug  und  durch  eine  immar 
bereite  Wohlthätigkeit  und  Gaitfreundscbafl  ihren  Namen  geehrt  und  die 
christliche  Cultur  gefördert  Ihre  Liebestlbnng  hat  die  in  sich  aelbst 
gleichgestellte  brüderliche  (jr-nicinschaft  zur  Voraus&etzuog.  Kin  Abatand 
wie  der  von  Freien  und  Sklaven  ittt  verwerHich.  Die  von  l*enn  eröffneten 
friedlichen  Heatrebungon  tur  BekAmpfnng  der  Sklaverei  aiad  duroh  das 
ganze  KVUl.  Jahrhundert  fortgesetzt  worden;  der  Verein  beschlott  unter 
Anderem  1758,  jeden  Freund  dieses  Unwesens  uus  seiner  Mitte  ausaa- 
achlieMen,  nnd  durch  solche  Schritte  gelang  es,  dessen  Abschaffung  fdr 
den  Korden  der  Union  durchzusetsen.     William  Penn  starb  171B. 


Vierter  Abschnitt. 
Anfklftreüde  Beweguag   und  deren  Gegendruck. 


§  59.    Latätudinarier  in  England. 

Walch,  BibL  theoL  sei.  1,982,    Cttnybearc.  Chwch  parties,  deutsch  in  GeUer's 

Monatabi.  lÜU,  ÄprII. 

Die  genannten  Parteinngen  waren  durchaus  kirchlicher  Art  und  fan- 
den im  kirchlichen  Volksluben  ihre  Darstellung;  andere  Bestrebungen  er- 
gaben sich  ohne  Betheiliguug  der  Massen  ans  dein  leteresse  der  höheren 
UilduDgskreise  und  aus  dem  ftirt^laucrndeu  Narhdeiiken  Ubt^r  Keligiou  und 
Ohriatenthum.  Die  gelehrte  Theologie  entwickelte  sich  nach  mehreren 
Kichtungen  zu  schöner  BlUthe,  denn  an  Eifer  und  wissenschaftlichen! 
Fleiss  fehlte  es  in  XVil.  Jahrhundert  der  englischen  Kirche  und 
ihren  Bischöfen  durchaus  nicht;  durch  MjLuuer  wie  James  Usher**), 
gest  1656   als  Bischof  von  Armagh,   John   Lightfoot  in  Oxford,   gesL 


*)  Sobneukenburger,  Protest  KU-chenparteien,  S.  tiUff. 
**)  Oesseu  Werkü  klirzliuh  wieder  benui^egebeu  siuii 
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167&,  Bischof  Brian  Wulton,  gest  1G61,  den  lUuptbearbtüter  der  Lvn- 
doDcr  Pülygluttc,  Biscbof  Jobu  Poarsou,  gcaU  1686,  Bearbeiter  der  Cri- 
tici  sacri  and  der  Igoatiaaiäcbeo  Briefe,  William  Cave,  geat.  1713, 
Heinricli  Üüdwell  in  Oxl'urd  u.  v.  A.  aiud  bibÜHclie  Erudition,  altkircb- 
Ucbe  Litoralurgedchicbte  ood  Patriattk,  GegeoaÜLndu  von  böcbüter  Wicbtig- 
keit  für  die  eogUtiuhc  Tbeologiu,  —  bedeutend  gefördert  uud  bereicbert 
worden.  Aber  ulclit  Alle  bielteu  dich  iuuerbalb  der  Urenzcn  gelehrter 
Betriebaamkeil  j  niancbe  bellere  Köpfe  worden  durch  die  Kämpfe  des  Zeit- 
alters 20  oniverMellcn  and  neuen  Anachanungen  biugeleitet,  ohne  aie  jedoch 
durch  äecteoblldoDg  befestigen  zu  wollen. 

lo  der  Kirche  lebte  die  Ueberaeugung ,  dasa  die  christliche  Offen- 
barnug  über  jede  andere  Erkonntnias  erhaben  und  von  menaoblichem 
Wiaaen  wesentlich  verschieden  sei.  Lfio^er  \''ar:ias8ut£uug  konnte  nun  auf 
doppelte  Weise,  entweder  mehr  im  triedlichen  Siaue  oder  mit  feindlicher, 
aggressiver  und  destructivcr  Tendenz  widersprochen  werden.  Das  £ine 
geachah,  wenn  ein  gcmcinsamea  Uute  und  QüttUeho  überall,  wo  Spuren 
einer  and  derselben  Wahrheit  aufttiuchen,  anerkannt,  also  auch  Elemente 
einer  göttlichen  Offenbarung  selbst  ausserhalb  des  biblischen  und  christ- 
tlcheu  Gedankenkreises  uder  lunter  dem  Wortlaut  der  Lehren  und  Bekennt- 
nisso  aufgesucht  und  gesammelt  wurden,  das  Andere  wenn  mau  es  unter- 
u&hm,  die  Supcrloritilt  des  Uhristlichcn  durch  üleichstellaug  mit  dem  all- 
gemein Uehgiöaen  oder  Sittlichen,  durch  Erklärung  aue  diesem  und  kri- 
tische Angriffe  wirklich  zu  beatreiten.  Es  wirkte  aku  dabbi  ein  ungleiches 
subjectives  Verhültniss  zum  Gegenstände  mlL  Die  erstere  Richtung  wurde 
im  XVIL Jahrhundert  von  einer  ziemlichen  Anzahl  meist  theologischer 
Schriftsteller  Eogluüda  eingesclilagen,  welche  abgewendet  vou  dem  llber- 
haudnchmendeu  Farticularismus  zahlreicher  uud  sich  stets  aueschliessender 
Parteimeiuungeu,  vielmehr  den  Sinn  für  das  Gemeinsame  oder  Verwandte 
und  christliclt  Brauchbare  wecken  wollten  uud  zu  diesem  Zweck  auch  die 
heidnische  Philosophie,  zumal  die  Platonische  herbeizogen,  übrigens  aber 
bei  mehr  specuiutivem  als  kircheurechtticlien  Interesse  sich  In  Verfaasungo- 
fragen  sehr  nachgiebig  zingten.  äie  erhielten  den  Kumeu  men  of  latitude, 
Latitudtnariojis.  Die  andere  Tendenz  verfolgte  im  Laufe  dieses  und  des 
folgenden  Jahrhunderts  eine  Keihe  von  SchriftsteUeni  aus  weltlichen 
Kreisen,  Lehrern  der  Philosophie,  Keclitsgelehrten  oder  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Aristokraten,  welche  frühzeitig  Naturalisten,  Freidenker,  um 
Hlutigaten  aber  Deiaten  genannt  wurden.*) 


*)  Die  Deutschen  bilden  sich  manckuial  ein,  In  der  Tbeolc^ie  immer  die 
Ersten  uod  die  Vorlüufer  gcwcaen  xu  Hein.  In  der  Theologie  der  Aufklärung 
war  dies  durchaus  nicht  der  Fall^  z\xm  Latitudinarismus  und  Deismus  konnte  es 
tn  Deutscbland  achon  aua  Mangel  an  Freiheit  nicht  so  fiUh  ahi  in  England 
kommen. 
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0er  Name  Latitodi  narianiua  bezeichnet  du  QegentheÜ  des  Parti- 
euUriamuB,  eine  BereitwUUglceit  nnd  Weithersigkeit  Im  Anfaucbea  des  Gd- 
meiosHinen  anf  mögliclist  brcitcin  Hoden  ,  also  ctwaii  deuf  Synkrettsmiu 
uud  der  Uuioasricbtung  Aebnlicbet»,  nur  mit  dem  Unterdcbiede,  üiiaä  dieae 
aacb  auf  dan  kirchücbc  Leben  einen  EinflaBu  Üben  wollten,  während  jener 
znn&cbat  nicht  llber  da»  intellectuelte  Gebiet  binausgiog.  Die  Latitudina- 
rier,  —  ao  bcBcbreibt  sie  Einer  der  Ihrigen,  Hurnet  bei  Moaheim*),  — 
wtren  Tfaeologeu  von  grosser  ÄnbflngUchkeit  ftlr  die  englischü  Kirche 
nach  V'erfasaung  und  Cultna  und  entschiedene  Gegner  dos  Pupattbuuid, 
aber  sie  hielten  die  Mitglieder  auderer  Kirch eugemeindchuften  nicht  für 
gottlua,  noch  den  l'reundlicben  Verkehr  mit  ihnen  für  verwerflich.  Mehrere, 
fUgt  Burnet  hinzu,  durch  daa  Studium  der  Platonischen  Philosophie  aa- 
geregt,  trachteten  nach  einer  Mitte  zwischen  Aberglauben  und  Schwärmerei 
(Bnthusiaämns)  und  laaen  Üeia^ig  den  Epidcopius,  woruua  dich  eine 
Verwand töclmft  ihrer  Beatrebnngen  mit  denen  der  Arminianer  ergab. 
Anfänglich  orachienen  sie  daher  den  zclotlachon  Proebyterianern  unter 
Karl  L  und  Cromwell  viel  zu  lau  und  erlitten  von  ibuen  atarke  Miaa- 
bUlignng;  später  unter  König  Wilhelm  und  achon  vorher,  ala  es  galt  die 
Parteien  zu  versöhnen,  gelangten  Einige  zu  einflnssreicIiOD  Stellungen  in 
der  englischen  Kirche.**) 

Die  Reihe  dieser  Weitgesionten  eröffnet  John  Haies,  geb.  zu  Kath 
1584,  geat.  1656,  the  ever  memorahh.  ***)  Mit  1.3  Jahren  finden  wir  ihn 
auf  der  Universität  zu  Oxford,  wo  er  sich  besonders  im  Griechisclien  aus' 
zeichnete;  er  hielt  die  Leichenrede  auf  John  Bodley,  den  Gründer  der 
Bibliothek,  wurde  Fellow  und  1618  Gesandtschaftsprediger  Im  Haag,  von 
wo  er  sich  auch  nach  Dortrecht  begab.  Auf  Haies  machte  die  dortige 
Synode  einen  Eindruck,  in  Folge  dessen  er  ans  einem  Calviuiaten  ein  Ar- 
minianer wurde  und  daher  bald  als  Latitudinarier  galt.t)  Mit  besonderer 
Beziehung  auf  des  Episcopius  Benutzung  der  Stelle  Joh.  3,  16:  „Anf  dasa 
Alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren  werden**,  verfasste  er  für  aelneu 
weit  Jtlngeren  Frfund  Chilliugworth,  erat  1612  geboreu,  eine  Abband* 
luug:  Tract  of  schistn,  in  welcher  er  auafohrU',  es  sei  ein  grosser  Fehler, 
daaa  sich  die  liturgischen  Formelu  nicht  auf  den  genieiuaauicu  Glauben 
beschräukten,  denn  dadurch  werde  der  Keim  der  Zwietracht  in  den  Gottoa- 
dienst   getrageu.      Mit    dieser    er»!  1642   und  wider   den   Willen  dos  Ver- 


*)  Praef.  in  CHtiKorth  Sysiema  mteUcct.  foL  h. 

**}  MftsBte  nicht  auch  Miltoii  hier  eine  Stelle  hai)en?     A.  des  Verfassera. 

•*•)  \'tfl.  Über  ihn  Hioffraph.  Brit.  iV.,  y.24S3,  welcher  Ardkcl  von  cini'iu 
disaidentischon  Aotor  Andr«a8  Ki{>pJH,  geb.  1725  f  14ü,  toeniUirt.  Aiitiserdem 
hat  des  Maiseaux  Bcin  und  Cbilling »-urth 's  Leben  geBchriel>en.  Vgl.  auch 
Athenae  Oxonienses. 

t)  Bist,  concii.  liortrac  ed.  Mosheim  cum  vita  iiaUsH,  Bomb,  1724. 


t.AtimdIaaripr.     John  Rates. 


faeaers  gedruckten  Schrift  war  der  damals  ao  mächtig«  Erzbischof  Laad 
anfangs  höchst  unzufrieden^  wurde  jedoch  1638  durch  dessen  Verheidiguug 
und  ein  langes  Gespräch  in  Lambeth ,  dem  Palast  des  Erzbischofs  von 
Canterbury  in  London  auf  der  SOdscite  der  Tlki'^mae,  den  am  andern  Ufer 
belegenen  Pariamen tshäuHem  und  Westininster  gerade  gegenüber,  —  so 
för  ihn  gewonnen,  wusste  ihn  aber  auch  für  die  strengere  kirchliche 
Richtang  so  weit  einzunehmen,  dasa  er  ihm  1639  ein  ßanonicat  von 
Windsor  aufnöthigen  kounte,  woriu  sich  Haies  auch  bis  1642  behauptet 
hat.  Von  da  an  gerieth  er  in  bittere  Noth,  gerade  die  Presbyter!  an  er 
Uessen  ihn  hungern ,  er  verlor  suerst  die  Prftbende,  dann  die  FellowsteUe 
in  Eton,  wo  er  schon  vorher  von  einem  Sixpence  die  Woche  gelebt  und 
gefastet  hatte,  wurde  HausEehrer  und  existirte  zuletzt  von  dem  Ertrage 
seiner  Bibliothek  bei  einer  Person,  deren  Mann  einst  sein  Bedienter  ge- 
wesen war.  Ein  Amt  hatte  er  nicht  wieder  erhalten,  doch  starb  er  165(i 
mit  Heiterkeit.  Schon  1645  war  Land  auf  dem  Schaffot  gefallen,  damals 
erklärte  Hnles,  dass  er  lieber  statt  seiner  hätte  sterben  roOgen.  Ver- 
heirathct  ist  er  nicht  gewesen.*)  Sein  Nacblaas  erschien  mit  einer  Vor- 
rede des  Bischofs  Pearson:  Golden  reinains  of  the  ever  memorabte  John 
Haies,  1659.  Die  Gedanken  dieses  Haünes  waren  stets  auf  dasselbe  Ziel 
der  Einträchtigkoit  gerichtet.  Schisma  und  Häresie,  sagte  er,  sind  Ver- 
gebungen ,  jeues  der  Liebe ,  diese  der  Wahrheit  zuwider ,  entweder 
von  einer  Heite  verschuldet  oder  von  beiden,  wo  kein  ausreichender 
Orund  der  Trennung  vorliegt  Auf  dreierlei  Wegen  sind  diese 
Entzweiungen  hervorgetreten.  Rs  waren  entweder  bestimmte  religiftse 
Uebungeu,  die  von  den  Einen  gefordert,  von  den  Anderen  f(lr  unerlaubt 
erklärt  wurden;  —  so  im  aJten  Osterstreit,  wo  bei  der  Unwichtigkeit  des 
Rituellen  Nachgiebigkeit  Pflicht  gewesen  wäre,  so  im  Streit  mit  den  Dona- 
tisten,  wo  aber  diese  die  Schuld  allein  trugen.  Oder  die  Lehrdiffcrcuz  als 
solche  hat  feindselig  gewirkt,  denn  mit  den  neu  aufkommenden  dogmati- 
schen Beatimmungen  ist  jederzeit  auch  Unfriede  angestiftet  worden.  Und 
doch  war  bei  Arianern,  äabelliauem  und  Aehnliche.n  nur  der  Irrthnm  im 
Spiele,  nicht  die  Bosheit  der  eigentlichen  Häretiker,  wie  eines  HareioOf 
Mancs  oder  Valentin.  Mit  jenen  hätte  daher  die  Gemeinschaft  fortbe- 
stehen müssen ,  so  lange  der  Irrthum  nicht  in  den  liturgischen  Glaubens- 
ansdruck  eingrifT  Oder  drittens  Ist  dnrch  Herrschsucht  und  Rivalität  der 
Bischöfe  d.-t3  Uebel  erzeugt  worden,  also  dnrch  die  von  Christus  selbst 
verworfenen  Gesinnungen;  und  in  solchen  Fällen  hätte  man  deshalb  bei- 
sammen bleiben  sollen,  well  bei  dergleichen  Confllcten  nur  die  Häupter 
der  Gemeinschaft  betheiligt  waren.     Irrtham  und  SUnde,  fundamentale  ond 


*)  Er  enühlt,  wie  man  zur  Zelt  der  Dortrechter  Synode  auch  die  Brautleute 

den  EatecblBmus  hersagen  Hess. 
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geriügert)  Atmeichan?  mflssen  flberRlI  geflohiedeii  verdcu,  und  nur  die 
Vereine  selbst  schnldiger  Schiematiker  verdienen  ConvenÜkel  vn 
heissen. 

Der  Bweite  berahmte  RoprAanntAnt  dieser  Denktri  William  Chil- 
lingworth*)  w«r  1602  an  Oxford  geboren,  wurde  161S  Scholar  des 
Trinity- College,  1623  Mngister,  1628  Fellow,  liesa  «ich  aber  durch  den 
Jesniten  Fla  eher  selbst  tum  Jesnitismus  verführen;  er  ging  nach  Douay, 
doch  gelang  ea  den  Vorstellnnpon  Land's,  ihn  wieder  in  sein  Vaterland 
znrQckznrnfr<n ,  wo  er  in  Oxford  weiteren  Studien  oblag.  Während  der 
Jahre  1635 — 37  arbeitete  er  an  seiner  Hauptachrift,  die  suerat  J637  nnd 
noch  in  nehn  anderen  Ausgaben  erschien:  The  religion  of  the  protestants 
a  safe  tvay  to  salvation.  Um  diese  Zeit  weigerte  er  sich  noch,  eine  An- 
stellung anzunehmen ,  da  er  die  39  Artikel  als  ein  von  ROmischen  and 
hierarchischen  Eindtlasen  verunreinigtes  Bekenntnias  nicht  unterschreiben 
wollte  und  besonders  an  den  Verdammungen  am  Schlüsse  des  Athanaai- 
schen  Symbols  nnd  an  Art  13.  14.  20.  3!  (gegen  gute  Werke,  Heiden- 
thum  nnd  für  AuotoritSt  der  Kirche)  Anstoas  nahm.**)  Doch  fflgte  er  sich 
endlich  1638  auf  erneute  Voratellungen,  wurde  sogleich  zn  kirchlicheD 
Prttbenden  befördert,  auch  1640  in's  Tarlament  geschickt,  wu  er  die  beate 
Anfbahme  fand;  dann  half  er  1643  Glocester  belagern,  wnrde  jedoch  ge- 
fangen und  starb  am  30.  Januar  1644.  Betner  Gesinnung  nach  war  er 
streng  biblisch,  ja  auf  jedes  Wort  der  Schrift  zu  sterben  bereit;  aber  von 
diesem  Standpunkt  ans  nnd  einverstanden  mit  dem  apogtolischen  Symbol 
bekämpfte  er  desto  energischer  den  Walin  der  Unverbesserlichkeit  nnd 
ÜntrOgliohkeit  irgend  eintir  Particularkircbe.  Eben  darum  miasfiel  er 
Allen,  noch  bei  seinem  Leicheubegänguiss  warf  ihm  ein  presbylerianischer 
Geistlicher  Cheynel  sein  Buch  in's  Grab  nach. 

Auf  diese  boideu  ÄnfQbrer  folgten  Andere  als  Geistesverwandte,  wie 
Henry  More,  Lehrer  in  Cambridge,  gest.  1678,  als  Platonikcr  alle 
wahre  Philosophie  aus  göttlicher  Brlenchhing  herleitend  und  daher  auch 
in  der  alten  Philosophie  eine  Offenbarung  des  Logos  ehrend,  Ralph  Cad- 
worth***),  von  1654  bis  an  aeinem  Tode  168B  Vorsteher  von  Christcollege 


*)  Eine  Biographie  von  Birch  ti&det  sich  vor  der  10.  Ausgabe  ier  „ReÜffion 
of  the  protestants",  eiiib  andere  von  drs  Mniseaux,  Lond.  1725.  Dazu  Biogr. 
Britan.  von  Kippia,  Wood,  Athen.  Oxon.  /.  u.  IL,  Walker,  General  dictionaty, 
Bd.  VIII.,  mehr  literarisch  in  Uftwaon'»  Schrift  Über  Land.  11.,  p.  273. 

**)  Seine  Beurtheilnng  de»  prote«  tan  iischen  GlaubeuH  wird  in  dem  Artikel 
der  Biogr.  Britann.,  vol.  II,  bu  ausgeeprochen:  Thougk  he  does  not  hold  the 
doctrine  of  all  protestants  absolutely  true,  yet  he  holäs  it  free  from  alt  impiety 
and  from  all  errors  destructive  of  salvation. 

— )  Ueber  ilin  den  Artikel  von  Scholl  bei  Heraog.  Erdmaon,  Gmndrls» 
der  Geschichte  der  Philosophie,  g  27S.  3. 


'lAtiiadiuarier.  TUUwtoD. 

in  Cambridgf,  eio  Platomacb  gebildeter  Idealist)  desnen  umfangreiches  nod 
geh&ltvoLlcs  Werk:  The  true  inteUectunl  Systeme  of  thr  universe,  London 
1676,  Latciniftcb  bearbeitet  von  Moabeim,  Jeua  1733,  den  Atbciamna  be- 
BU'fiitet  and  im  cottseasus  gentium  mit  gelehrten  Mitteln  einen  (^otteaglanben 
nachweist,  welcher  wir  die  ewigen  ethischen  Ideen  einen  tieferen  Grnnd 
habe  als  den  der  Tradition  und  UebereinkunfL  Ferner  Benjamin 
Wbichcot,  Lehrer  der  Theologie  iai  TrinitycoUege,  welcher  die  Tugenden 
gutgesinnter  Heiden  hervorhob,  das  Studium  der  alten  Philosopliie  empfahl 
and  sogar  behauptete,  in  aller  Religion  sei  elf  Zwölftel  uatUrlieho  Religion, 
ähnlich  John  Worthington,  John  Wilklnt. 

Erst  gegen  Ende  dos  Jahrhunderts  kam  für  diese  Gegner  des  Parti- 
cttUriemue  und  der  kirchlichen  Ausschliesslichkeit  der  Name  Latitudinarier 
anf.  Die  Genannten  wurden  aber  die  Lehrer  einiger  späteren  sogar  hoch- 
stehenden und  einflnssreichen  M&nner,  theilweise  derselben,  welche  Ktinig 
Wilhelm  IIl.  zur  Zeit  der  Tolcranzacte  1689  bericthcn,  obgleich  sie 
einen  noch  weiter  gehenden  Plan  zur  VersÜhnung  der  Kirche  mit  den 
Dissenters,  die  compreheitsionbUf ,  gegen  die  Hoch  kirchlichen  nicht  durch- 
setzen konnten.  Keiner  unter  ihnen  hat  mehr  Lob  davongetragen  und 
verdient  als  John  Tillotson*),  geb.  Itj30,  gest  1694  in  der  höchsten 
kirchtichen  Wtlrde  als  Erzbischof  von  Cauterbury  (seit  ItiDl),  berühmt  als 
ansgezcichneter  Prediger  nnd  englischer  Prosaist,  hochgeehrt  als  Einer  der 
edelsten  Charaktere;  er  war  bemitht,  statt  des  gewöhnlich  behaupteten 
Gegensatzes  und  Wlderspruclis  zwischen  Religion  und  Philosophie  viel- 
mehr die  Wahrheit  jener  auch  in  dieser  wiederzufinden,  also  gerade  die 
Vernflnftigkcit  der  sittlichen  Aufgaben  des  Christenthums  und  wie  dasselbe 
die  Hestrebiingen  der  Philosophie  vollende  und  zur  That  werden  lasse, 
darzuthun.  Kur  Prüfung  der  Glaubenssätze  forderte  er  eine  Selbstbeob- 
achtnng ,  aus  welcher  die  innere  Zustimmung  hervorgeben  müsse,  ohne 
die  eine  loyiitTj  larghia  nicht  möglich  sei,  und  verwarf  die  falsche  Selbst- 
verleugnung, welche  in  dem  Verzichten  anf  diesen  snbjectlven  bejahenden 
Beifall  liege,  weil  dies  eine  Resignation  sei,  als  ob  man  leugnen  wolle  ein 
Heascb  zu  sein.  —  In  mehr  historischer  Richtung  entwickelte  sich  Gil- 
bert Burnet**),  der  Verfasser  der  Reform ationsgescbichte  von  England 
und  Professor  zu  Glasgow  unter  Karl  II.;  er  war  den  Presbyterianern 
als  Episkopalist,  den  Episkopalisten  als  Eiferer  fttr  ursprüngliche  Einfach- 
heit des  bischöflichen  Amtes  vcrhasst,  wurde  unter  Wilhelm  16S9  Bischof 
von  Salisbury,  befreundete  sich  mit  Locke  nnd  fand  auch  in  den  Nieder- 


*)  Birch,    Leben   des   faochwtirdigen    Herrn    T.  In's  Dentsohe  Übersetzt, 
Lpz.  I7M.    Die  Ausgabe  seiner  Worko,  Luod.  I70~. 

**)  S.  über  Ihn  den  Artikel  von  G.  Weber  bei  Herzog. 
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Undon  Anklang,    wo   daniaU   die    verscliiedenetcu  Geister,   Bsyle,    Spi- 
nosa,   Glericua  eich  Eusnmmenfanden.*) 

Auch  Stiltingfleet,  Clarkef  Whiaton  nnd  Spencer  konnten  hi 
dioBem  Znaammen hange  crv&hnt  werden.  AUerdingB  hat  sloh  ancb  eine 
UeberlieferuDg  dieses  gemäsftisten  und  rersöbnlichen  Geistes  in  der  eng- 
Usohen  niederkirchlichcD  Partei,  evangeiieal  lowchurch  tiorty,  erhalten, 
aber  wenn  die  Angtiraner  schon  von  dieser  Gesinnung  ans  die  Reinheit 
der  Lehre  aufgegeben  fanden:  so  konnte  es  nicht  mehr  anfTatlent  dass 
der  Orthodoxie  noch  feindlichere  Klchtongen  gegenübertraten,  wnsu  indessen 
noch  Anderes  beigetragen  hat  Das  Bestreben,  ein  VerhiUtiiiss  g^en- 
seitiger  Ergftncuug  zwischen  Vernunft  nnd  Offcnbarnng  su  wahren  und 
zu  untersttttsen ,  erregte  nach  beiden  Seiten  Unzufriedenheit ,  weder  die 
Gegner  noch  die  allsn  eifrigen  Freunde  der  letzteren  waren  damit  ein- 
verstanden;  sie  bcrllhrten  »ich  in  demselben  Widerstreben  und  haben  da- 
durch auch  auderwcitig  Schaden  aragcrichtet.  Wer  mit  dem  Resultat 
endigt,  dass  Vernunft  and  Offenbarung  unvereinbar  seien,  tadelt  damit 
eben  diese,  weil  er  von  ihr  behauptet,  dass  sie  ihr  Ziel  nicht  erreichen 
könne,  die  Vernunft  auch  vom  Irrthnm  und  Wahn  zu  befreien.  Nnr  Miss- 
brauch  derselben  kann  es  sein,  welcher  sieh  der  Offenbarung  einfach 
widersetzt;  den  rechten  Gebrauch  soll  sie  gerade  Im  Umgang  mit  jener 
gewinnen,  beide  also  sich  zuletzt  vertragen  Ißrnen,  statt  den  Widerspruch 
zwischen  sich  zu  hegen  und  zu  pflegen,  und  nicht  soll  die  Vernunft  sich 
gross  dUnken,  wenn  sie  gegen  ihr  besseres  Wissen  nnd  Gewissen  unwahr- 
haftig und  sich  selbst  beschädigend  nachgiebt 


§  60.    Fortsetzung.    Deisten. 

Leland,  FiVw  nf  the  principat  deisttcai  tvritgrs,  1754.  Thorschniid,  Versuch 
einer  rolUt  engl.  Freidenker  Bibl.  I7Ö5  — ti*.  Lechler,  Geschichte  des  Deiamoa, 
Scutrg.  und  lUb.  1841.  Noack,  Die  Freidenker  in  der  Religion,  Bern  tS63— 5ft. 
.*»  Bde.  Paitison,  in  Essays  and  rcvieivs.  Oxf,  1S60.  Farrer,  Bist,  of  free 
thought,  1862.  EinAufBatE  über  Beide:  FreethMcing,  its  kistory  and  tmtimcutf 
in  Quarteriy  Retnetv  18Ü4 ,  July.    Rationalistae  in  Anglia,  Caroli  ad  ann.  1682. 

Tom.  IL,  p.  309. 

Der  beschriebene  Latitndinarismus  bildet  den   historischen  Uebei^ang 
zum  englischen  Deismus,    obwohl   er  von  diesem    nach  Art,   Entstehung 


*)  In  diesen  Literaturkreis  gehört  anch  die  Schrift  des  Arthur  Bury, 
The  naked  Gospei,  Land.  1690.  welche  auf  Grand  eines  Decrets  der  UnJTersitit 
Oxford  verurtheilt  und  durch  den  Henker  verbrannt  wurde.  Gegen  sie  schrieb 
Jarien:  La  rfUgion  iatHudmaire.  wurde  aber  beantwortet  in  LatitHdinarius  artho- 
doxHS  —  nccesserunt  vindiciae  liberiatis  chrisHanae,  eccUsine  Anglicanae  et 
Arihuri  Bury  contra  ineptias  et  atlumnias  P.  Jurie«,  Land.  1697, 


'Kototebung  des  engltschcn  Deismus. 


nnd  vorwiegender  Tendnnz  wolil  nnterscbieden  werden  muss.  T>iP8e  zweite 
religids-wissenBchaftlichc  Bewegung  macht  uub  mit  einer  neuen  Reilie  tbeils 
gleichzeitiger  thelU  späterer  ÜPnker  und  SrhriftßteUer  bckAnnt;  bip  wurden 
bald  Naturalisten  ^cnannt^  nnd  zwar  nicht  im  objecüTen,  Natnr  nnd  Gott 
gleichstellenden  Sinuc,  sondern  im  Hnbjectiven,  so  daas  die  natürliche  Er- 
kenutniss  zam  Eutacbeidungegrund  in  der  Religion  gemacht  wird,  bald 
Freidenker,  freelhinkers ,  znveilen  den  haJfthiti/cfirs  entgegengesetzt,  von 
Baco  auch  schon  ratioitalisti,*)  in  Frankreich  wohl  auch  esprits  forts,  am 
Gewöhn  liebsten  aber  von  AnbangerD  wie  van  Gegnern  Deisten.  Doch 
ksllpfle  sich  nrsprönglich  ao  diesen  Namen  noch  nicht  die  genauere 
LUnt«rscheidung,  nach  welcher  etwa  der  Theismus  ein  inoigef)  Verhältniss 
'«iMe  pcrBönlichen  Gottes  aar  Welt,  der  Deisnins  aber  ein  geschtedeneres 
und  mehr  änsaerliches  voranssctzt,  sondern  er  diente  allgemeiner  znr  Be- 
zeichnung derjenigen,  welche  eine  durch  blosses  Denken  ohne  Tradition 
nnd  Geschichte  angeeignete  natürliche  Religion  oder  einen  »reiuen  Qottes- 
gUuben**,  der  aber  nach  den  Graden  der  ZweifeUncht  sehr  ungleich  anefiel, 
der  Offenbarung  entgegensetzten  und  als  Norm  und  Regel  durchznffllireu 
Buchten,  wobei  sie  zu  weit  abweichenden  Meinungen  Über  das  Christenthnm 
faingetrieben  wurden. 

Vorbereitet  wurde  der  Deismus  ebentio  durch  philosophische  und 
,  wissenschaftliche  Fortschritte  wie  durch  kirchliche  Verhältnisse.  Seit  der 
fBeformation  vereinigte  sich  Vieles,  um  gerade  in  England  eine  solche 
Opposition  hervorzurufen.  Schon  in  dem  Gegensatz  der  Staatttkirche  und 
der  Dissenters  oder,  wie  Lechler  es  lehrreich  ausführt,  der  königlichen 
Reformation  von  Oben  und  der  volksthamliclieu  von  Unten,  lag  für  eine 
patriotische  Theilnahme  am  Wohl  und  Webe  des  Landee  die  Anffordening, 
jede  von  staatlicher  oder  hierarchischer  AuctoritÄt  getragene  Kirrhlichkeit 
in  Frage  zu  stellen  mit  Berufung  auf  das  unverlorene  Recht  freier  persön- 
licher Ueberzeugnng.  Schon  die  Latitudinarier  hatten  sich  zn  Gunsten  dc^e 
Friedens  und  des  sittlichen  Gemeingeistes  von  zahlreichen  Lehrschärfen 
snrftckgezogen ;  daran  knüpfte  sich  jetzt  die  viel  weiter  gehende  Absicht, 
die  Religion  überhaupt  von  den  positiven  Schranken  zu  befreien  und  in 
praktische  Moral  umzuschmelzen,  damit  da«  Denken  wie  das  Handeln  nur 
seinem  eigenen  innereu  Gesetz  zurflckgcgcbeu  werde.  Aber  noch  eine 
sweite  treibende  Macht  kam  hinzu.  Die  Philosophie  stellte  sich  zur  Auf- 
gabe, die  menscbliche  Rrkenutuissföhigkeit,  deren  Grllnde,  Quellen  und 
Grenzen  zn  erforschen;  bewogen  durch  die  Fortachritte  der  exacten  Wissen- 
schaH.  schlug   sie    den  Weg   eines  Empirismus   ein,   der   im   Senaualismus 


*)  Caroli,  a.a.O.  p.3ö9.  Als  Calixt  die  Existenz  Gotfea  zn  beweisen 
suchte,  .da  meinten  die  Wittonberger,  or  sei  eis  Rationalist,"  sagr  (lundling. 
—  Ein  Deiftiniie  wird  schon  in  Pascal  b  Pc-iwcir«  bekämpft  als  blosse  Anerkennung 
eines  allmächtigec  Gottes,  der  sich  aber  nicht  offenbart. 
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endigtf.  Religion  niid  Pbflosophic  trennUai  sich,  nnd  die  letstero  versa^^ 
jener  soweit  ihre  Zastimtnnng,  aU  ihren  Anau^CD  der  Beweis  der  EMikhniog 
Abg^ing.  An  dieftcm  Fadeu  liäDgen  Bacon,  liobbeB  and  Locke.  Scbou 
BaooD'g  Sehriftfu  kODoen  als  Vorbereitung  zum  DeiBntus  betraobtot  werden, 
weit  mehr  frctitcli  die  von  Thomas  Ilobbes;  denn  dieser  erkannte  die 
Denkfreiheit  an,  während  er  zugleich  deren  an  venu  ei  du  eben  Mimbranoli 
verhtltcn  und  die  Offenbarung  darch  Qewatt  und  Auotoritlt  aufrecht 
erhalten  wissen  wollte.  Doch  nahm  die  deistische  Lit^rntnr  ihren  AnfitDgf 
ehe  noch  der  ihre  Tendens  begünstigende  Empirismus  zur  Ilerrschaft  g«- 
Ungte.  Endlich  aber  telgte  richr  daas  die  vürangegaogene  teidenschaftUohe 
UebiTRp&nnung  den  religiösen  Geisteä  nnter  den  Puritanern  einer  ebenso 
grossen  Erschlaffung  nnd  Verflüchtigung  der  eigenthflmlich  christürhen 
Interessen  den  Weg  bereiten  konnte.  Von  den  kleineren  Parteien  «teilen 
besonders  die  im  Heere  Cromwelt's  entstandenen  Leveller  die  Gewalt 
dieses  Umschlags  vor  Augen.  ^  Ihr  Grundgedanke  ist  unbedingte  Trennung 
von  Kirche  und  Staat.  Staatliche  Mittel  anf  die  Kirche  angewendet,  fahren 
wie  jedes  vorschreibende  nnd  gebieterische  Verfahren  zum  Gewissens* 
zwang.  Das  Gewissen  ist  der  eiriKige  Zeuge  Gottes  im  Menschen,  und 
Jeder  mug  dessen  Inhalt  nach  eigenem  Daftlrhalten  auslegen  und  beth&tigen, 
desn  In  der  sittlichen  Handlungsweise  bat  die  Religion  ihr  alleiniges 
Wesen,  Glaubensstreit  und  theologische  Controversen  sind  verwerflich, 
weil  sie  eine  Einmischnng  in  das  Hecht  freier  und  eigner  Schätzung  der 
Religion  enthalten.  Hier  haben  wir  abermals  das  Freiheitsprincip,  dasselbe 
auf  welches  sich  auch  die  Puritaner  und  Independenten  berufen  hatten, 
aber  die  Leveller  benutzt^-n  pb  in  entgegengesetzter  Uiehtnng.  Was  die 
Einen  mit  dem  ganzen  Reichlhnm  ihrer  schwärmerischen  Frömmigkeit  ver- 
flchmolien  hatten,  diente  den  Anderen  dazn,  um  alle  Zumuthungen  des 
Dograa's  nnd  jede  bestimmte  Ausprägung  des  Glaubens  zurückcuweisen. 
Aof  den  Enthusiasmus  der  Einen,  je  stfirmischer  er  sich  entwickelt  hatte, 
folgte  die  Ernllchternng  der  Anderen,  anf  die  puritanische  Erleuchtung  ein 
kahler  nnd  abetraeter  Moralismns.  Die  Leveller  (d.  b.  Kadicalen)  ver 
schwanden  unter  der  Restauration,  aber  sie  wurden  das  Vorzeichen  einer 
Denkart,  welche  unter  Mitwirkung  anderer  Ursachen  eine  weitere  Aus- 
dehnung und  längere  Dauer  erhielt  Nicht  ohne  Grund  ist  auch  im  Qoiker- 
thnm  ein  AuknOpfungspunkt  fdr  den  Deismus  gefunden  worden;  zwar  blieb 
dasselbe  stets  religiös  und  christlich  erregt,  aber  der  SpiritualiBmns,  den 
es  zum  Princip  erhob,  war  so  allgemein  gefasst,  dass  er  aueli  bis  zur  Ab- 
lösung von  dem  historischen  Cbristenthum  verfolgt  werden  konnte.**) 


*)  The  LeveUfT  or  iht  phndpUs  and  maximes  conctrning  govtrnmeni  anä 
rtügion  of  those  commotUy  etäUA  Lfi^lUrs,  Lond.  1658, 
••)  Weingarten,  Kevolntiooskirchen,  S.  244 ff. 


Deiflteit.    Cberbnry. 


Als  erster  delstisoher  Srhriftst^llnr  plt  Rdnard  Herbert  Baron  von 
Cborbury  gost  1648,  ein  vitucosoh&ftlich  gebildeter,  vielgereister  und  per- 
gOnllcli  ebrcDhafter  Stsatsmann  anter  Karl  I.  Er  war  mit  Hugo  Orotius 
befrenndet  und  theiltc  diesem  das  Manuskript  seiner  Hanptscbrift  mit,*) 
welche  von  diesem  sehr  gelobt  wurde,  npnooch  zögerte  er  noch  mit  der 
Herausgabe,  bis  er  auf  seiu  Gebet  um  ein  göttlicbea  Zeichen,  wenn  er  es 
TerÖffentlichen  sollte,  ein  solches  emp&ngen  au  haben  glaubte.  Mit  den 
spftteren  Empiristen  nnd  Sensnaliaten  darf  Herbert  nicht  verwechselt 
werden,  denn  er  glaubte  an  eine  angeborene  Wahrheit  der  Religion;  diese 
bildet  ao  sehr  das  einzige  spezifische  Merkmal  der  Menschlichkeit,  dass  nur 
der  Sinnlose  sich  ihrer  entschlagcn  kann.  Herbert  hängt  daher  noch  mit 
metaphysiRcben  und  idealistischen  Prineipicn  zusammen,  Naturalist  ist  er 
nur  in  dem  Sinne,  dass  er  alle  religiöse  Gewigsheit  auf  dieser  Naturstnfe 
featbalten  will.  Fünf  Sätze  machen  den  Inbegriff  der  Religionswahrheit 
ans:  1.  Essf  Deum,  2.  Coii  debtre,  3.  Virtvtem  pietaiemque  esse  praecipuas 
partes  ciütus  divini,  4,  Dolenäum  esse  ob  peccaia  ab  iisque  esse  resipi- 
scendum,  5.  Dari  esf  hotUtate  ßadtiaque  dwina  praemium  vel  poenatn  tum 
in  hoc  vita  tum  post  Hfuic  vitam.**]  Dasein  Gottes,  Pflicht  der  Verehrung 
durch  Tugend  nnd  Frömmigkeit,  Reue  Über  die  Sünde  and  Trschtcn  nach 
Besserung,  endlich  Glaube  an  Vergeltung  in  diesem  und  jenem  Leben,  — 
sind  die  einzig  weheren  aber  auch  hiureichendpn  Factoren  religiöser  Wahr- 
heit; sie  allein  schaffen  Sittlichkeit  nnd  Friede,  und  je  dichter  alle  anderen 
Zuthaten  mit  Streit  uud  Unfriede  nmgeben  sind,  desto  mehr  gleichen  sie 
der  Ansartnng,  die  sich  dann  nur  ans  Quellen  der  Willkflr,  der  Erfindung 
und  des  Priestorbetrags  erklären  lässt  Selbst  die  Offenbarung  bleibt  völlig 
problematisch,  deun  sie  Uesae  sich  nur  an  sehr  bestimmten  and  nirgends 
nachweisbaren  Merkmalen  als  solche  erkennen.  Ks  bleibt  keine  Wahl  als 
diesen  Naturglauben  lebendig  zu  umfassen,  da  er  gegen  die  Täuschungen 
einer  durch  Auctorität  und  Tradition  herrschend  gewordenen  Satzung  die 
einzige  Zuflucht  gewährt.***) 


*)  Pe  veritate  prout  ditUngmtur  a  revelaiione,  Par.  J$24.  Zwei  andere 
Schriften:  De  reUgione  geniUivm,  Lond.  f645.  De  cavsis  errorum,  i6$6.  Vergl. 
Lechler,  S.36.    Herberts  Selbstbiographie. 

••)  Lechler,  S.  41. 

•**)  CH.de  Htfmusat,  Herb.äe  Cherbury,  Retmf  de$  tfeui  mondes,  IB54, 
V,  p.69Z-^732:  En  re'tumc,  laissant  de  cot^  le  rationaUsme  deiste,  qui  n'en 
äeplaise  ä  lord  Herbert,  n'est  pas  insSparahle  de  sa  docirine,  notts  pensons  qu4 
dans  la  philosophk  pure  il  aftpartieut  ä  la  cause  du  sjiirituahsme ,  &est  a  dire  ä 
ia  bonne  cause,  ei  gue  si  la  pkUosopkie  dar,s  ia  Grande  Bretagne  releve  de 
Bacnn.  ii  fnut  admettre ,  que  la  methnde  de  Cotiservation  a  prnduit  deux  e'coles, 
Fune  qui  dans  fAme  humaine  a  subordonne  tout  ä  texp&tence.  et  dont  Bobbes 
est  le  repr^sentant  te  plus  violent.  Locke  le  plus  noble  maUre;  tautre  fvi  par  des 
melhodes  plus  ou  moins  anaiogues  h  celUs  de  Descartes  a  su  trvuver  dans  ta 
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Noch  weiter  nla  Herbert's  Ansichten  verbreiteten  sich  nm  diegelba 
Zeit  die  popalUren  Schriften  eines  Übrigens  mit  Botanik,  Alcfaemje  und 
Astrologie  beschäftigten  Arztes  Thomas  Rrovne,  geb.  1605,  dwaen 
Religio  medici  eine  ursprüngliche  aligeraeiue  und  noch  in  den  BTangelien 
XU  Tage  liegende  Religion  von  allen  spateren  Versnohen  positiver  nnd 
metaphysischer  Dogmen  nnnbh^gig  eu  machen  sucht  Nur  den  Atheismus 
erkUrt  auch  er  für  unmöglicli.  Gewissen  und  DaseiD  Gottes  verdienen 
unbedingten  Glauben;  an  diesem  festhaltend  sollten  die  Confossionen  sieh 
als  Christen  die  Hand  reichen,  denn  was  sie  sonst  noch  scheiden  mftgr 
ist  unerheblich.*) 

In  den  Jahren  der  Revolntlou  und  der  Herrschaft  CromweU'B  lockte  der 
allgemeiuo  Wetteifer  alle  geistigen  Triebe  und  Bestrebungen  Hn  die  Obcrüftche. 
Jede  Partei  kämpfte  um  den  eigensten  Besitz,  die  Wellen  giogen  hoch;  wo 
Alles  schwankte,  suchten  Einige  ihr  Heil  in  der  Zurückziehung  auf  ein 
sicheres  liier,  indem  sie  sich  mit  wenigen  Gedanken  begnügten  und  alles  Strei- 
tige als  unbedeutend  bei  Seite  schoben.  li^n  Zengniss  von  1646**)  spricht 
von  einer  Socte  der  „Rationalisten",  welche  mitten  unter  Presbyterianem 
nnd  Independenten  auftauchend,  nur  was  die  Vernunft  tlber  Staat  nnd 
Kirche  vorschreibt,  als  glaubhaft  annehmen  wollten,  bis  sie  eines  Besseren 
belehrt  seien. 

Noch  anders  wirkte  die  nScbstfolgende  politiBche  Wendung.  Als 
durch  die  Restauration  und  unter  dem  merry  reign  Kart's  II.  die  Epis- 
kopalisten  in  den  ausschliesslichen  Besitz  ihrer  alten  Rechte  wieder  einge- 
setzt wurden,  da  orgoas  sich  der  Spott  Über  den  frommen  Kifer  der  Pres- 
bytcrianer,  Independenten  und  Baptisten  wie  über  jede  stark  hervortretende 
religiöse  Innerlichkeit;  es  schien  nöthig,  den  Glauben,  der  sich  in  seiner 
Bubjeetiven  Steigerung  erschöpft  hatte,  auf  das  geringste  Maass  zu  redu' 
ciren.  Der  Anführer  dieser  ungläubigen  Hcrabstimmung,  der  krasse  Wider- 
sacher des  Enthusiasmus  wie  jeder  religiösen  Begeisterung  war  Thomas 
Hobbes,  geb.  1588  gest  1679,   in  welchem   sich   die  widersprechendsten 


r^itm  des  pHndpes  suptfrieurs  A  l'observafion  et  ä  Cexjjöience  eUe  mhne.  lorä 
Herbert  (st  vne  rfcs  tumi'cres  de  cette  ^coU.  ßious  placerons  aupris  de  htt  Cud- 
worth  et  Ciarke;  piais  par  sa  confiance  dans  h  nature  httmaine,  par  so/t  optimisme 
inieüectuet  le  noble  pair  paraU  surtout  favant-coureur  de  lord  Shafteshury, 
HalUm  nannte  ihn  den  ersten  englischen  Hetaphysiker,  Witliam  Hamilton 
klagte  mit  Rocht,  dass  ein  so  bcmerkeuBwerther  Philosoph  von  den  geistosvor-, 
wandten  Denkern  so  sehr  Übersehen  worden  sei 

•)  Weingarten,  S.  306flf. 

••)  Thei-e  is  a  new  $ect  sprung  up  and  thete  are  the  Rationetlists ;  and  what 
their  reason  dictaies  them  in  church  nr  Stute,  Stands  fnr  good,  «nhV  iheg  be  cöh- 
vinced  with  better.  There  be  desperate  opinions  broaehed  in  tke  Souse.  Wein- 
garten^  S.  304.    Lecbler,  S.  61. 


Defatea.    Hobbei. 
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MaxtmeD  berOhrU'D.*)  Von  der  Menschenwürde  dacht«  er  durchaus  pesai- 
mlstiscb.  Der  Mensch  ist  selbstsOchtig  und  schlecht,  er  bedarf  der  Zoge- 
toDg;  Staat  und  Gesetzgebung  haben  die  BestiiciDuug,  deu  aus  mcuschUcher 
Ungebaadenheil  erwacbäendeu  ächaden  durch  gewaltsames  NicdtThalteu  za 
verbaten,  was  Dar  darch  die  Mittel  eine»  monarchiachen  Absolutismas  ge- 
Ungen  kann.  Giebt  sich  nuo^der  Meuach  Religion  and  Kirche:  so  m%g  er 
das  thnDj  aber  die  kirchlichen  Institutionen  künneu  ebenfalls  nur  cur 
Erhaltung  des  bürgerlichen  Gehorsams  dienen,  und  alle  Keliglonspfljchten 
werdeu  durch  Uuterwerfnog  der  Kirche  unter  deu  Staat  su  ätaatspflicblen. 
lit  diesen  absulutistiächen  Gnindsitzen  verband  Uobbes  eine  völlig 
keptischc  Religionsansicht,  die  eigentlich  nur  das  allgeiueine  natürliche 
Kttengeaetz  als  festen  uud  nothwendigen  Kern  bedtehen  liess.  Der  Glaabe 
an  eine  Übernatürliche  Offenbarung  erschciut  ihm  Anmaassuug  nad  Wuhu- 
ainn;  «ine  Inspiration  könnte  nur  durch  Wunder  bewie:ien  werden,  die  aber 
selber  nicht  kenntlich  sind,  weil  sich  die  waliren  nicht  von  den  falschen 
unterscheiden  lassen.  Zwar  bleiben  einige  positive  Sätze,  t.  R  vuu  Christi 
Messianität  und  Aemteru,  iu  Ilobbes'  :5chriftea  nuangcfuchten,  aber  auch 
diese  nicht  als  Sache  der  Ueberzeugung,  denn  in  der  Gegenwart  müssen 
alle  subjectlveu  Andprllche  verstummen,  und  nur  der  legitime  Laudcafttrst 
darf  becitimmeu ,  was  geglaubt  uud  gelehrt  werden  aoli  Ueber  Gedanken 
besitzt  er  freilich  keine  Vert'tigung,  wohl  aber  über  die  Hau  dl  uugs  weise, 
welche  in  der  OffentUchcu  Anerkennung  von  Dogmen  nnf]  Lebren  ihren 
Aasdruck  findeL  ,;Gut  uud  böse,  heilig  uud  teuflisch  ist,  was  die  .Staats- 
gewalt daftlr  crkhlrt*'.  So  artheilte  Hobbes  als  Materialist  mit  vornehmer 
Geringscliätzung  des  noch  lebenden  HiltoD,  der  als  Idcahst  das  volle 
Gegentheil  behauptet  hatte.  So  zog  er  unter  dem  Tittil  der  politischen 
Ordnung  dasjenige  wieder  herbei,  was  ihm  uud  seiner  materialistischen 
und  skeptischen  Denkweise  innerlich  fremd  geworden  war.  Aber  gerade 
weil  er  die  Religion  entseelte,  warde  er  unr  geneigter,  ihren  Leib 
als  Uebuugsmittel  des  Uehoreame  der  Verwaltung  des  Staats  auhuim  zu 
geben.  Solche  extreme  Unwahrheilen  bedurften  indessu»  der  Beriehtigang, 
die  ihnen  tbeilweisc  tu  der  nächsten  Zeit  zu  Theil  werden  sollte. 

Ijach  diesen  Vorläufern  begiuut  mit  IGtiB,  also  mit  der  Vertreibung 
der  Stuarts  und  der  Regierung  Wilbelm's  UL  die  eigenttiche  deietlache 
Zeit  der  engUsrhen  Tlieologio,  um  etwa  bis  1750  anzudauern.  tiegUnstigt 
wurde  diese  Epoche  durch  das  Tuleranzedict  nnd  die  i'ressfreibeit,  welche 
1G94  an  die  Stelle  des  bis  dahin  verUugerteu  CenBnrgcsetzes  trat  Alle 
Zwaogsniaa»sr<-gcln  fielen  hinweg,  um  so  voUatäudiger  trat  der  deistische 
Geist  au  die  Öffentlichkeit;  die  englische  Theologie  wurde  ihrer  g&nzeu 
Breite  nach  ergriffen,   auch  die  streng  oonservative  Richtung  zu  heilaamer 


*)  Wuingarteo,  .S.illtL 
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Anstrengung  genöthigt  Dcititen  und  AntideisteD  betraten  denselben  Kampr- 
platx;  methodisch  mussten  Bich  die  LetEeren  mit  den  Anderen  einigen,  in- 
dem sie  von  der  Annahme  cluer  Inuer&u  Harmonie  der  S^ernunft  und  Offen* 
barung  ausgingen,  djeac  ulsu  altt  Ergänzung,  Sol leudang  und  höhere  Be- 
glaubigung der  anderen  nachzuweisen  suchten,  um  erat  auf  dieaes  Reauitat 
die  Forderung  zu  gründen,  dass  sieb  die  Vernuuft  jener  höhereu  Oenosaiu 
aucii  rechtuiUsig  untericuurdueu  habe. 

Erst  um  diese  Zeit  bcgiuut  die  Uterarische  Wirksunikeit  Locke's,  der 
achuu  1Ü32  geboren  war  und  170-1  starb,  dessen  KinduäS  aber  die  weitere 
Entwicklung  des  Üeisuius  bedingt  bat  und  zugleich  weit  Über  diesen  hinaas 
auch  fllr  dessen  Qegner  folgenreich  geworden  i^t.  *)  In  ihm  verband  sieb 
mit  einer  im  historischen  und  philosophischen  äinuc  kritischen  Tendeaa 
eine  religiöse  Gesinnung,  welche  jener  dan  üleicligewicht  hielt  nnd  ihn 
daher  in  Sachen  de«  Christenthuma  bei  geni&ssigtexi  i<^rgtibnia&eu  anlangen 
liess;  seine  Ansichten  wurden  von  den  Deisteu  überboten,  während  sie 
den  Rcchtglttubigen  nicht  genügten,  dafür  sollton  sie  später  grosse  Aua- 
breitung  gewinnen.  Sein  grundtegcndes  Werk:  Essay  on  human  under- 
st<mdmg,  zuerst  15*J0  erschienen,  enthält  über  die  streitigen  Begriffe  Vei^ 
nuoft  und  Offenbarung,  unmittelbare  und  Überlieferte  Kundgebung,  Vernunft 
und  Glaube  und  deren  Verhältniss  dmebgreifeudu  Resultate.  Zwischen 
beiden  soll  kein  Glegeuäats,  sondern  nur  eine  Verschiedeuheit  in  der  Art 
des  Wissens  and  der  Aneignung  beatehen;  doi-t  eine  Ableitung  aus  Ideen, 
hier  die  Zuetimmung  zu  demjenigen,  wsh  von  Ferbönlichkeite  n  unter 
höherer  Anctorität  als  nothwendig  Anzunehmendes  vorgetragen  wird.  Doch 
darf  diese  Uoiscimiuuug  niemals  bei  Dingen,  die  auch  durch  richtige  ratio* 
nale  Dcduction  erkennbar  sind,  noch  auch  wo  sie  der  eigenen  klaren  Gr- 
keuutuiss  widersprechen  würde,  gewährt  werden;  denn  niemals  können 
wir  so  gewiss  wissen,  ob  etwas  unmittelbar  von  Uott  mltgetheilt  sei,  aU 
was  wir  nach  eigener  Einsicht  erkennen,  z.  B.  die  Wahrheit  eines  mathe- 
matischen Satzes.  Nnr  wu  die  sich  selbst  Uberlassenc  Erkenn tuissthätigkeit 
blosse  WalirscUeinlichkeit  erreicht,  darf  zwar  auch  zwischen  den  beiden 
Medien  des  Wissens  kein  Widerspruch  eintreten,  —  denn  darin  liegt  daa 
Wcdeu  der  Schwilnuerei^  mit  t'ebergehung  der  Veruuutt  eine  Offenbarung 
cinzuftlhren,  und  das  war  auch  die  Ursache  so  vieler  Verirrungen  in  der 
Geschichte  deriieligiou,  dass  mau  den  Glauben  der  Vernunft  Überordnete,  — 
lillciu  in  diesem  Falle  kann  doch  Gott  nachhelfen  und  die  Wahrscheinlich- 
keit 211  höherer  Öicherheit  erheben  durch  Offenbarung.**)    Diese  Anschauung 

*)  Lecbler.  Deismus  S.  163 ff. 

••)  Essays  and  remervs,  p.267f/g.  Reason  is  natural reveiation.  Revetatitm 
ü  natnral  rcason  eniargeii  by  a  n^Tf  stt  of  discovcrits  communicaUd  by  God  imme- 
diately,  fvhkh  reason  U  Ihc  truth  of  by  the  proofs  il  giv^Jt,  tkui  ihey  come  from  God. 
So  tkat  he  Uiat  lakes  away  reason  to  atuke  way  for  rwelutimi,  puls  4>ut  thir  lighl  of 
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wandte  Locke  1696  ia  einer  besonderen  Schrift  The  reasonabieness  of 
Christiamly  as  detiwred  m  Ihe  scriptitres  auf  die  Bibel  an.  Der  einzige 
fudamenUle  christliche  GIaub«ntiaatz  lautet:  Jesus  ist  der  Christ,  der 
Hfsautts;  mit  difst'm  Glauben  verbaud  sicli  der  göttliuhc  Beiatand,  desaeu 
die  Menachheit  bedurfte,  oachdem  die  von  Gott  gegelMiie  Norm,  d&a  Gesetz 
der  Vernunft  hiußLUig  geworden.  Von  dteaem  Christus  haben  wir  zuver- 
Ittasige  ErkeniitnidS  de«  Einen  wahren  Gottes  und  unserer  Fdichten,  von 
ihm  den  wahren  Cultus  Im  GelaL  und  in  der  Wahrheit^  die  Verlieissung 
der  Kraft  des  göttlichen  Geistes  in  uns  zur  Erfüllung  des  Willens  Gottes, 
and  endlich  die  höhere  Gewissheit  der  Unsterblichkeit  and  Vergeltung, 
die  bis  dahin  nur  dunkle  Vermuthnngen  gewesen  waren,  empfangen.  Nach- 
dem uns  aber  diese  götUicbe  Mittheilung  zu  Theil  geworden,  kann  dies 
Alles  nun  auch,  wie  es  soll,  zum  selbständigen  Besitz  der  Vernunft  erhoben 
werden.  Schon  frtlher  liatte  Locke  in  den  seit  l&Sü  veröffentlichten 
^riefen"  eine  fast  uubeschrflnkte  Toleranz  von  Staat  und  Kirche  gefordert, 
wolehe  beide  er  in  einer  nach  seinen  Wünschen  in  Amerika  verwirklichten 
Gestaltung  ganz  geschieden  sehen  wollte.  Alle  speculativen  Vorstellungen, 
—  denn  so  unterscheidet  er  doch  noch,  —  soll  der  Staat  unbehelligt  ge- 
währen lassen ,  aber  praktische  Meinungen  ist  er  so  weil  zu  tiberwachen 
verpflichtet,  aU  er  für  das  Wohl  der  Gesellschaft  einzustehen  hat;  fordert 
eine  Kirche  seinen  Schutz:  so  darf  sie  ihn  auch  nicht  schädigen,  noch 
gegen  ihn  werben,  seineu  Ftirsten  nicht  excommuniciren  noch  etwa  lehren, 
dus  man  Ketzern  keine  Treue  schuldig  sei;  dergleichen  Auslassungen  sollen 
vom  St&at  ab  seinen  Zwecken  zuwiderlaufend  verhindert  werden.  Und 
fflr  Locke  war  dies  keine  blosse  Doctrin,  da  er  bereits  lGti9  Gelegenheit 
gehabt,  auf  eine  Staatseinriebtang  praktiach  nach  seinen  Grundsätzen  ein- 
zuwirken, ror  acht  Lords,  denen  von  Karl  [I.  die  Provinz  Carolina  an- 
gewiesen worden,  hatte  er  eine  ,^uudamentale  Constitution"  entworfen,*) 
welche  den  in  ihr  enthalteneu  Kirchen  das  Hecht  eigener  Verfassung  uud 
Ordnung  zugestanden,  indem  sie  Ihnen  nur  weniges  Gemeinsame  aufcHegte, 
nämlich  die  'Anerkennung,  dass  Ein  Gott  sei,  dass  er  öffentlich  verehrt 
werden  müsse,  und  dass  Jeder  verptliclitet  sei,  auf  Verlangen  der  Kegieren- 
den  ein  wahres  Zeugniss  abzulegen;  :iber  aller  Geuuss  bürgerlicher  Uechte 
Hollte  dadurch  bedingt  sein,  dass  Jeder  zu  einer  der  sich  dazu  verstehen- 
den Kirchen  auch  gehören  müsse.  Auch  in  der  Geschichte  der  Politik 
war  Locke  derjenige,  der  gegen  Uobbes'  Lehre,  dass  der  natürliche 
Haas  und  Krieg  aller  ursprünglich  gleichgearteteu  Menschen  wider  ein- 
ander sich  nur   dnrch    eine  absolute  Gewalt  in  äohr&nken  halten  und  un- 


both  and  do4s  much-mhat  Ihe  saau  as  if  he  nouid  j*ersuaäe  a  man,  to  fml  out 
hü  eyes  thc  heiter  tu  receive  the  rem»te  Ught  of  an  invisible  btf  a  leiescope. 
•)  Lechler,  S.  177. 
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Bcbidllcb  machen  Uaan,  suerst  eiiie  philosophiftohe  BegrUadutig  dei  Rechta^ 
aUates  aufgestellt  bat 

Lueke  aU  der  ernste  Denker  nnd  gründliche  Lehrer  befindet  sich 
im  Uiuturgruude  der  b«weguugf  er  liefert  die  kritiiM^hon  Mittel,  welche 
aulbst  wieder  seiir  veracbieden  verwendet  werden  konnten.  Sein  Schüler 
Anton  Attbiey  Coopcr,  geb.  1071,  seit  dem  Tode  aeiues  Vater«  Lord 
SLaftesbury,  gesL  1713  in  Neapel^  kleidete  seine  philoauphi sehen 
Lebunsbetrachtungen  In  ein  aatiriäches  Qewand.  In  seiner  Uauptschrift 
postutlrt  auch  er  eine  Einstimmigkeit  von  Vernunft  und  Offenbaruag^ 
richtet  »ich  aber  von  hier  auü  desto  schärfer  gegen  die  Verkehrtheiten 
der  Leichtgläubigkeit  und  Vielgl&ubigkeit  und  gegen  die  gedankenlose 
Düsterkeit  de«  nEnthusiasmus'*;  au  dem  Lächerlichen  dieser  Aosartimgen 
macht  er  die  Probe.  Wahrer  Glaube  au  den  Werth  der  Offonbaruag 
bedarf  der  Bestätigung  durcli  Wunder  nicht  mehr.  Echte  Frömmigkeit 
braucht  nicht  emt  durch  Lohnsucht  und  angedrohte  Vergeltung  erxeagt 
KU  werden,  sie  rulit  violmohr  auf  der  liebevollen  Anschauaug  der  gött- 
lichen Ordnung  und  Scliduheit  der  gauzen  Welt»  uud  ohne  diese  Anerken- 
nung giebt  es  auch  keine  vollkommene  Tugend.*)  Dies  diu  Tendenz 
seines  vielgelew;uuu  Werks:  Characterüticks  o/  intn**)  (I7I4),  in  welchem 
aber  stellenweise   auch  positivere  Andichten  ge&usseit  werden. 

Eiu  anderer  AnhAager  der  Locke'schea  Philosophie,  der  IrllDder 
John  Tuland***),  geb.  um  1(370  und  kuthuliscb  aufgewachsen,  wandte  sich 
frflbzcitig  protestantischen  L'nivenfi tüten  zu,  studirte  in  Glasgow  und  EMln- 
burg,  nachher  In  Loydea  und  gelangte  sa  einem  hohen  Qrad  gelehrter 
Bildung.  Auf  ein  gegen  alle  Priesterschaft  gerichtetes  tiputtgedicht:  ^Der 
Stamm  Levi**  folgte  lG9ti  seine  wichtigste  äclirift:  Christianity  not  myste- 
rioits  t  or  a  treatise  shewing  that  there  is  nothing  in  the  gospel  contrary 
to  reasojt  nor  above  it.  Ks  wird  der  Gedanke  entwickelt,  Ofi'enbarung  sei 
gar  nicht  eiu  Grund,  weshalb  etwas  fUr  wahr  genommen  werden  mQsse, 
sondern  nur  ein  tHean  of  itifannation,  nur  eiu  Mittel,  wodurch  wir  zu 
einer  Erkcnutniss  gelangen,  deren  Recht  in  der  Vernunft  und  zwar  ebeu 
mit  Hülfe  des  Offenbarten  aufgezeigt  werden  muss.|)  AuctoriUt  allein 
wurde  das  Christeuthuni  nicht  vom  Koran  und  anderen  positiven  Reli- 
gionen nnterscheiden,  denn  sie  wird  von  diesen  ebenfalls  geltend  gemacht; 
dus  Ühristenthum  erhebt  sich  Über  sie  durch  seine  inneren  V^urzttge,  und 
deren  Nachweisung  ist  so  viel  als  der  Beweis  der  Vernunftmässigkeit  des 


*j  Virtue  not  comptite  but  in  piety. 

**)  Andere  Schriften  bei  Lechler,  S.  244 ff. 

•*•)  Lechler,  Deismus,  S.  l&uff. 

t)  Der  Gedanke  ist  zur  Hälfte  richtig,  nämlich  für  die  speculativen  BoBtand- 
theile  uud  eigentlich  religiiisen  und  sittlichen  Wahrheiten,  aber  nicht  für  die 
historischen,  wu  keine  avfifia^tiglec  stattfindet. 


Deiateu.    Toland. 
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Christen tb ums.  Nur  das  Uenirtigc  in  dfr  b.  Schrift,  uur  diu  in  seiner 
Vernttnftigkpit  Krkennbare  gehört  zum  Wosen  desselben,  alle«  U«brlge  kdf 
Form  der  Miitlieiluug.  Selbst  du  Wort  //uör^/pioi'  wird  im  N.  T.  für 
vurhtT  t'iibekauniüs  oder  Verkanntem  gebraucht,  waa  aber  nun,  seit  es 
durch  das  Evangelium  ürschlossou  worden,  kein  Mysterium  muhr  iaL*) 
Aber  aaa  Anbequemung  um  Judt-nthiiDi  und  Hridenthum^  au  Orgie»  iitid 
Ceresdienitt  suchte  die  alte  Kirche  i'wh  auch  mit  Mysterien  im  heidnischen 
äiunt*  SU  umgeben,  mit  Üingen  die  fQr  dad  tiefste  Christliche  erklärt  wur- 
den, in  der  That  aber  nur  einen  fremdartigen  heidnischen  Nimbns  hiusu- 
bracliten;  mau  vor^-andeltc  Brotibrechen,  Welutrinken,  rntertauchen , 
welches  sehr  gute  Sinnbilder  dind,  aonat  aber  gewöhnUche  Handlungen,  in 
uunalibare  Geheimnisse.  Anoh  der  Glaube  ruht  mittelbar  auf  der  Vernnuf^ 
weil  auf  der  Prllfung  der  GlaubwQrdigkeit  und  Gotteswürdigkcit  derer, 
welchen  er  nach  dieser  Prüfung  buititimmt.  Alles  führt  darauf,  dagti  weder 
contrary  to  reason  noch  above  reasoti  etwaa  zum  Wesen  des  Christen- 
thunm  Gehörigem  tlbrig  bleibt;  ohnehin  t;i]t  Jede  Krkenntniss  uur  in  ße- 
ziehuug  auf  uns  und  unser  Fasaungsvermögeu,  indem  sie  sich  au  die 
Eigensuhallen  der  UegensLände  anachUes&t,  das  wahre  Wesen  erforschen 
wir  von  keinem  Ding  (Locke).  —  In  einer  anderen  Schrift:  .\azareitus 
or  jewish,  ffetUile  anii  IWahometan  Christ ianity ,  beleuchtet  Toland  daa 
ursprangliche  Verhftltni&s  der  üeldeDchristeu  zu  deu  Judenchriaten,  behan- 
delt die  Mohammedaner  als  christliche  Secte  und  geht  dann  über  zu  der 
alten  irl&udisuheu  Kirche  und  ihren  celtischen  Eigenthamlichkeiten,  —  eine 
Ausführung,  gegen  welche  Mosheim  seine  Vindiciae,  Heimat,  1720, 
richtete.  Am  Meisten  wurde  Toland  durch  sein  Pantheisticon  von  1720 
verhasst,  dies  allerdings  seiu  radicalsted  Product,  in  welchem  Statuten, 
Lebren  und  Symposien  einer  pant  he  istischen  Gesellschaft  beschrieben 
werden.  Lechler  führt  an,  daas  von  deutschen  Theologen  in  dem  Er- 
scheinen dieses  Manifests  ein  Vorzeichen  der  letzten  Zeit  gefunden  worden. 
Zuerst  10  seiner  Ueimalh  Irland,  dann  auch  in  England  hatte  der  Ver- 
fasser xiemlich  heßige  Verfolgungen  zu  bestehen,  theilweise  verschuldet 
durch  sein  eitles  marktschreierisches  Betragen.  Das  irländische  Parlament 
verurt  heilte  1097  das  Hauptwerk  und  beinahe  den  Verfasser  selber  zur 
Verbrennung;  in  EngUnd  schrieb  man  gegen  ihn.  Sein  Buch  Amt/nior^ 
in  welchem  er  wie  Milton  die  Echtheit  einer  angeblicben  letzten  Schrift 
König  Karl's  L  mit  Recht  bestritt,  dabei  aber  auch  die  kritische  Unsicher- 
heit mancher  Schriften  des  apostolischen  Zeitalters,  z.  B.  der  apostolischen 
Väter,  zur  Sprache  brachte,   veranlasste  1700   die  Convocation  des  engli- 


*)  Pattiion,  Essays  and  reviews  p.  292.  „In  the  ff.  T.  Mt  that  roMeh  ii 
incumprehcnsible,  ftid  titat  which  n>as  onc€  a  secret,  thovgh  now  U  is  reveaUd,  it 
it  no  longer  to." 

Htak«,  ainbwixBMblobt«.    Ud.  U.  31 
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scheu  KLeruH,  Oberhans  und  Uotorhana  derselben,  aich  mit  Ihm  zu  betchAf- 
iigeo,  doch  komit«  sie  (Lber  ein  eiuRuscblageudes  Vorfahren  nieht  einig 
werden.     TuUud  starb  1722. 

Nicht  weniger  bomerkcnswerth  ist  Anthony  Collins,  geb.  erat  1(376 
aus  einer  reichen  Familie,  anfangs  zur  Rechts wisaens ehalt  bestimmt,  dann 
aber  nnr  den  Wiäaen schalten  lebend  und  seit  1707  aLj  Scliriftateller  thätij 
Nodi  iu  liohem  Alter  ächlotiit  er  lück,  wie  seine  Ilriefe  bcwt-inen,  mü^ 
jugendlicher  Auliäuglichkeit  un  Lockf  au  und  arbeitete  fflr  ihn.  Hatti- 
aun  nennt  ihn  einen  unabhängi^^eu  und  iM^lir  geachteten  Mann,  aber  schwach 
als  Uclehrtcr  und  Kritiker,  6o  dasö  er  einem  UeuUey  die  Oegeuredv 
leicht  macht«.  Er  schrieb  da.s  n^rcideuken**  auf  seUic  Fahue,  und  vuu 
aeiaer  L713  herausgegebeuen  t^chrift:  Üiscottrse  of  freeihiuking  ging  dioiK;r 
Name  auf  die  i;aiizä  Partei  ub<-r.*)  Dieses  FieidKukeu  aber  als  der  un- 
abliäugigc  Verstandesgubrauch  zur  Krmitteiung  der  Evidenz  oiueä  äatzf^ä 
steht  dem  vuu  Prieatcrn  jederzeit  abhängigen  Glauben  gerade  eutgegeu. 
Es  ist  Düthweudig  ala  alleiniger  Weg  £ur  Wahrheit  uud  zur  Befreiuuc 
von  gefälir liehen  IiTthUnieru  aller  Art  wie  Antbrupumurphismus ,  ßlul  de 
h.  Jauuarius  und  von  einem  Abirglanbeu ,  welcher  einen  gerechten  Gott 
nicht  auädeukeii  kaiuj ,  weil  »r  nur  von  einigen  LieblingavÖlkeru  wiäätin 
will,  wühreiid  anilere  al»  verwortene  liegen  bleibeu,  —  ferner  nothwendig 
zum  Wohl  der  tiesellsehaftj  da  der  Eifer  Itlr  Anderes  als  Pflichterfüllung 
stets  dem  Interesse  au  dieser  Einen  Abbruch  thut  uud  dem  Frieden 
schadet,  während  die  Priester  selbst  dem  itsster  uachgejiehen  haben,  wenn 
es  nnr  ßlr  sie  eiferte,  —  nothweudig  endlich  nach  den  Zengnisaen  der 
h.  Schrift  ächoii  die  Propheten  sind  sX%  Freidenker  gegen  die  bestebende 
Beligion  ebenso  entschiedeu  wie  ein  Tiudal  aufgetreten,  nicht  minder  die 
Apostel;  Chriaius  »elbst  will  nicht  Kabbi  beisscn;  Paulus  häuft  <Ue  Be- 
weise, will  also  nicht  auf  Auetoritat  pochen,  die  Goistliclien  aber  sind  so 
nneinig,  dass  uiuu  doch  scliliesslich  wieder  zwischen  ibnen  entscheiden 
mus»,  da  sie  selber  nur  sehr  schlecht  die  Theologie  studiren  und  immer 
nur  bemtlht  aiud,  GrUnde  an  suchen  fUr  ein  gegebenes  System.  Kritischer 
suchte  er  iu  dem  Discourse  on  the  orotmäs  and  reasotis  of  tke  Christian 
religioH  von  1724  iu  die  bibUsehen  iächriltcn  beider  Tcstamcut«  and  deren 
gegeuaeitiges  Verhältniss  einzudringen,  uud  hier  bot  er  eine  sehr  folgen- 
reiche Untersuchung  erüfi'not,  betreffend  nicht  nur  die  WeissagvLngen  des 
A.  T.,  öouderu  die  auf  sie  bezflglicbeu  Anwendungen  und  Auslegungen 
altteatameutUcher  ätcUen  im  N.  T.  Das  N.  T.  ist  auf  das  Alt«  gegründet, 
ChristiiK  maclit  keinen  anderen  Anspruch  auf  Anerkennung,  als  sofern  er 
der  im  aheu  Uuuik-  vt-rhei»scnf  Mi-s^^ias  i»t;  ebenso  verfahren  die  Apostel 
bei  der  Beglaubigung  des  Evangeliums.     Dieser  Beweis,  wenn  er  Oberhaupt 


•)  Lechler,  S.  217 ff. 
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XU  fUhreu,  darf  keiue  Wander  zu  ÜUlfe  nelimtin ,  welche  nienmls  im 
Staode  sind,  etwas  Unwithces  wie  etwa  einen  faUclion  Sclilass  oder  eine 
ouhehÜKe  Interpretation  in  eine  liaUb&rc  zu  veiwandeb.  iu  der  Tliat  er- 
folg jLbor  diese  Bewtuäfilürung  durutuiud  vermittelst  einer  allegoridchen 
Deutung  der  alttesumuntlielien  .-^teilen,  und  niclit  etwa  im  tiinne  bbäser 
Anwendung,  sondern  die  Formol  i'va  xJLtiQo&fj  drückt  wirklicli  deu  Glau- 
ben au  eigentliche  ErfOllung  aus;  diese  Art  der  Argomeutaltou  ungenttgeud 
finden,  beiast  das  Cbridteutbum  äelbät  zeratöreu,  welche»  nur  iu  dieser 
Welse  auf  das  Judeutlium  gegründet  sein  will  Nach  dem  \Vort8inne  der 
I'ropheteu  ist  ot^  auf  der  einen  Seite  etwas  Anderes  erwartet  worden,  als 
WU0  auf  der  anderen  als  Erfüllung  eruclieint;  mau  musi»  bnebst&blicb  das 
Vorhergesagt«  von  dem  UrfalUen  nnteracbeiden ,  und  das  wäre  doch  das 
ünbegreifliühsLe ,  weun  Beides  dennoch  Eines  sein  sollte.  L'uter  dloBcu 
L'uiHtauden  erweist  tück  das  Christenthum  als  ein  allegorisirtes  Juden- 
thum,  mystical  Jtuiaism*),  t^s  steht  und  fallt  mit  dem  Recht  der  allego- 
rischen Auslegung,  • —  worauf  mit  Kecht  geantwortet  worden,  dass 
diever  ärfalnss  von  dem  historischen  auf  das  religiöse  Gebiet  nnenliUsig 
sei  ojid  die  Fehler  iu  der  historischen  Combluation  nicht  ausreicheu,  um 
aber  das  Ganze  abtasp rechen**) 

Hatte  Tu  1  and  den  Beweis  aus  Weissagungen  und  die  allegorische 
loterpretatioD  bestritteo :  so  wurde  die  letztere  Überschätzt  und  alle  Kritik 
gegen  den  Wuiiderbewels  gerichtet  durch  Thoma»  Woolstou.  Dieser^ 
geb.  1669  und  Fellow  in  Cambridge,  war  durch  seine  tbcologisclmn  Sludiea 
zu  einer  solchen  Vorliebe  fUr  Philo  und  Origeues  geftlhrt  worden,  dass 
er  auch  im  ü.  T.  nichts  als  Allegorie  linden  uud  nur  sie  als  würdige 
Auffassung  und  Darstellung  des  Gegenstandes ,  von  welcher  eben  die 
Geistlichen  abgetallcn  seien,  anerkennen  wollte.  Schon  1705  führte  er 
diesen  Gedanken  aus  in  einer  Schrift:  The  old  apology  for  the  truth  of 
Cftrisliaji  reiighu  against  Ihe  Jen's  and  the  gentiles  revtved,  nachher  aacli 
1720  ff.  in  lateinischen  Briefen,  die  er  dem  Ohgenes  in  den  Mund  legte. 
Und  wegen  des  gegebenen  Anstosses  in  Cambridge  ansgeschlossen,  trat  er 
mit  neuen  und  schärfereu  Flugschiiften  hervor,  unter  ihnen  Six  di^tci/urses 
on  the  miracles  of  our  saviour ,  1727 — 30,  welche  bei  der  Wichtigkeit, 
welche  der  Weissagungs-  und  Wunderbeweis  in  der  englischen  Theologie 
hatte,  eiuc  ungeheure  Ausbreitung  erlangten.*'*)  In  diesen  Abhandlungen 
werden  die  neuteötameutliclieu  Wundcrerzählungcn,  auch  die  Krweckungen 
nod  die  Aufcrstchuugsgcächichte  zum  Nachweis  unglaublicher  and  un- 
würdiger Züge  in  ihnen  und  nicht  ohne  Spott  durchgegangen,  und  darauf 


*)  Leohler,  S.  274. 
••)  Lechler,  8.2^7. 
•♦•)  Lechler,  S.  294C 
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folgt  die  Behauptung,  dass  alao  nur  der  mystische  Sinn  der  richtig  sein 
kr>Dae:  der  Kranke  am  Teich  Uethesda  iat  dann  der  Meoseh  Überhaupt, 
die  Erweckuug  des  Lazarus  drückt  die  aLlgetnetue  AoferatehuDg  aua,  der 
Jflngüug  zu  Kaiu  den  höheren  Schriitgiuii,  so  daaa  die  Sargträger  den 
nieneni  de«  Buchstabens  eulHprecheu,  die  jenen  gefaugeu  halten.  Wool- 
stoD  wurde  wegen  dieser  „Ülscurse**  von  der  Kingsbench  sn  einer  Qeld' 
strafe  verurtheilt,  welche  er  nicht  aufbringen  kennte,  weshalb  er  bis  an 
seinen  Tud  1731  im  Ueftiuguiss  blieb. 

Die  beiden  letKtgcnaiii)t4>n  ächriftstcUer  gaben  also  ihrer  Kritik  eine 
Richtung  iu  daä  biblische  Detuil,  sie  warfen  sich  auf  einzelue  Deslandtheile 
des  historischen  Bibelsttiffs  und  fursehlen  mit  gelehrten  Miltcli),  haben 
daher  auch  manche  Untersuchungen,  z.  B.  die  aber  die  Ahfassungszeit  des 
Buchs  Daniel,  die  dann  später  mit  mehr  Kühe  von  Neuem  begonnen  wer- 
den mussteu,  zuerst  augeregt.  \'ou  Audereu  wurde  die  allgemeine  Ten- 
denz  wieder  aufgenommen. 

Matthews  Tiodal,  geb.  16&ti,  gcst  1733,  lebte  als  Rechtsgelehrter 
zu  Oxford,  zuletzt  als  Senior  der  L'nivereit&t,  in  der  Zwischenzeit  sehluss 
er  sich  1685  bis  1687  der  katholischen  Kirche  au.  lu  diesem  .Manne 
erreicht  der  abstracte  Deiamus  seinen  Höhepunkt.  Zwei  Daseins  formen 
der  Religion  werden  verglichen,  hier  die  iiattlrliche  und  mit  der  Schüpfung 
gegebene,  dort  die  historisch  mitgetheitto,  und  jene  vorlüLlt  sich  zu  dieser 
wie  das  UrspraugÜche  zu  dem  mehr  oder  minder  Qemachteu,  Willkürlichen, 
wenn  nicht  VeriUIschten,  welches  keinen  Anspruch  auf  Vollkommenheit 
hat,  ausser  soweit  es  mit  dem  KatUrlicheu  tlbereint^timmt.  So  erklArt  sich ' 
der  Titel  der  berühmten,  obgleich  nnvollendet  gcbliebeuen  TindaTsoheD 
Schrift:  Christ iantty  as  old  as  creatmt,  or  ihe  gospel  a  repuhitcatiuti  of 
the  religion  of  naturt; ,  Luod.  1730.  Die  Religion  ist  die  Mitgabe  der 
Schöpfung  und  gerade  in  dieser  ilircr  Un  mittel  barkeit  und  Natürlichkeit 
vollkommen,  also  kann  sich  jede  positive  nur  aus  der  Uebereinstimmuug 
mit  diesem  Urbild  rechtfertigen,  sowie  sie  durch  den  Gegensatz  zu  ihr 
verurtheilt  wird.  Näher  betrachtet  besteht  aber  die  Religion  in  der  Moia« 
lität  und  PflichterffllliiQg;  wenn  Tugenden  uud  Pflichten  freudig  und  nicht 
sklavisch  geübt  werden:  so  umfasseu  aic  zugleich  deu  gauzeu  veniUuftigen 
Gottesdienst,  die  Xojixj]  hxXQtla^  Rom.  12,  1.  Denn  Religion  und  Morali- 
tät  haben  nicht  allein  denselben  Zweck,  das  Wohl  des  Menschen  zu  för- 
dern ,  sondern  fallen  eigentlicli  zusammen.  Dieses  wesentliche  Kiussdn 
des  RcUgiöaeu  mit  dem  Sittlichen,  nachdem  es  in  anderen  Religionen  nur 
noToUständig  dargcthan  war,  ist  nun  durch  da»  Cbnatcnthum  wieder 
völlig  ofi'enbar  geworden,  folglich  hat  es  sciueu  Ruhm  und  sein  Verdienst 
eben  darin,  die  Wiederherstellung  und  Promulgittinn  der  natürlichen  Reli- 
gion zu  sein.  Der  Kern  des  Christlichen  ist  damit  gerettet,  zu  der  Schale 
gebOiun  freilich    auch  mauehcrlei  IrrthOmcr,   theihi    biblische   der  Apostel, 
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ab  sie  meinten  and  verkündigten ,  die  damalige  Zeit  seien  die  letzten 
Tage,  thciU  spätere  wie  die  Snperatitionen  and  dogmatischen  Fictionen 
der  Kirche.  Man  siebt,  dass  Tindal  bei  der  Darohfahmng  seines  reli- 
giösen Nataralismus  doch  das  Cbristentbam  nicht  fallen  lassen  wollte,  so- 
wie er  ancb  keinen  Anstand  nahm,  bibUschc  Qedanken  und  Ausspruche 
Jesu  einfach  anter  der  Firma  des  Natürlichen  anzuführen  und  zu  preisen. 
Daher  wollte  er  nicht  Neuerer  und  Deiet  oder  doch  nur  christlicher  Deist 
genannt  werden,  und  indem  er  sich  von  dem  Banne  der  Positlvität  nnd 
den  Schranken  der  historischen  Entwickelang  nnbesonnen  lossagte ,  stand 
ihm  das  christliche  Wesen  als  ein  ewiges  und  darnm  auf  die  Schöpfnng 
selber  znrückgehendes  vor  Augen.*) 

Viel  Verwandtschaft  mit  Tindal  und  noch  mehr  mit  sp&teren  dent- 
Bch'en  Systemen  zeigt  der  Handscbuhmacber  Thomas  Chubb  in  Salis- 
bury,  geb.  1G79,  gest.  1717;  er  war  nicht  so  iUUerate ,  wie  er  eelbst  als 
Handwerker  zn  sein  stets  ver^cherte ,  aber  doch  mit  einigen  ßigenheiton 
behaftet,  die  an  seinen  Stand  und  Bildungsgrad  erinnern.  Von  Äufzcich- 
Dungen,  die  er  nur  verfattst  hatte,  um  sich  selber  klar  zu  werden,  wur- 
den einige  durch  Andere  veröffentlicht,  zuerst  eine  biblische  Beweisführung 
gegen  die  TrinitÄtslehre:  The  siipremacy  of  the  father  asserted,  dann  die 
wiebtigere  Schrift:  The  true  goipel  of  Jesus  Christ  asserted.  In  vier 
Abtheilnngen  handelt  dieselbe  1.  von  den  Zwecken  der  Rede  nnd  des 
Wandels  Christi,  die  nicht  in  der  Lehre,  sondern  in  der  Beselignng  nnd 
Bettung  der  Menschenseelen  zu  suchen  sind,  nnd  in  der  Erhebung  zur 
Hoffnung  auf  künftige  Glückseligkeit,  einer  Hoffnung,  die  in  der  Regel 
schon  zum  irdischen  Glücke  beiträgt,  —  2.  von  den  dazu  angewandten 
Mitteln.  Das  sind  die  Ermahnungen,  unser  Leben  nach  ewigen  Gesetzen 
{reason  ofthings,  z.  B.  in  den  zehn  Geboten)  eioEurichteu  und  nach 
Uebertrctungcn  zum  Guten  umzukehren,  sowie  die  Hinweisungen  auf  künf- 
tige Vergeltung,  —  also  alte  ewige,  nicht  neue  Uittel  und  nicht  historische 
■  Tbatiachen.  Das  Evangelium  wird  den  Armen  schou  gepredigt,  als  Christus 
noch  lebt,  sein  Leiden,  .Sterben,  Auferstehen  kann  also  keinen  Bestand- 
tfaeil  dieser  Kunde  ausmachen,  ebensowenig  die  Privat  mein  un  gen  der 
Apostel  iprivaie  opinhiis),  wip  der  Inhalt  des  Johanneischen  Prologs, 
welcher  von  dem  Folgenden  streng  nnterschicden  wird.  Nur  das  Gemein- 
same und  für  Alle,  auch  die  üngelehrten  Verst&ndliche  gehÖit  zum  Wesen 
des  Evaugelinms.  Christus,  welcher  Mensch  war  und  Gott  beisst,  nur  so- 
fern das  Wort  Gottes  an  ihn  gelangte,  hat  auch  durch  sein  Vorbild  fUr 
seine  Zwecke  gewirkt  wie  durch  die  Stiftung  von  Gemeinden  (societies) 
als  den  Lichtpunkten  zur  ErftlUung  des  Evangeliums,  die  aber  auch  als 
frei«    OeMllflchaflen     ihrer    eigenen    Selbstregieriuig     fiberUssen     werden 
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tndasGD,  —  und  «r  hat  zar  beetimmtercn  AafTorderang  zwei  sinnbildliche 
Handlangen  hinKiigcfngt,  welche  an  sich  keine  mag^ischen  Wirkungen 
haben.  Es  wird  3.  nachgf^wicsen ,  dass  dieBC  Mittel  den  Zwecken  dnrch- 
ans  entspreehend  gewesen,  aber  auch  4.,  da»  aie  keinen  allgemeinen  Er* 
folg  gehabt,  Boudorn  dnrcli  Uissdentangen  nnd  tlbermJLclitigo  Irrthllner 
geaehw&cbt  worden.  Denn  irrtbümlich  sei  die  e^entlicb  verstandene  Zn- 
reehtiang  der  Qereehtigkeit  Christi,  da  Blut  und  Tod  Christi  nns  doch 
n«r  uneipeotlich  «ur  Gerechtigkeit  gereichen  können,  indem  sie  dnrcb 
ihren  Kindruck  die  Sünder  in  sich  gehen  und  dadurch  gebessert  werden 
lassen,  irrthtimirch  Oberhaupt  die  Annahme,  als  ob  die  Znstimronng  su  0pe< 
eulativen  SXtzen  das  göttliche  Wohlgefallen  bedinge,  wShrend  Christus  im 
geraden  Widersprach  dagegen  sage:  „Thue  das,  ao  wirst  du  leben.**  Auf 
den  sittlichen  Willen  des  ETangelinniB  ist  der  schArfsinnige  Mann  offenbar 
mit  grossem  Kmst  eingegangen ,  weshalb  er  denn  auch  immer  eo  den 
besseren  Vertretern  dieser  Richtung  gcz&blt  wird.*) 

Mit  Chubb  stimmte  in  der  Verwerfung  der  TiinitSislehre  William 
Whisfon,  geb.  1667,  gest.  1752,  übercin,  übrigens  ein  ganz  anderer 
Mann,  Newton's  Nachfolger  in  Cambridge  als  Profeasor  der  Mathematik 
seit  1701,  aber  1710  ansgestouen  und  seitdem  in  Noth  und  Armnth 
lebend,  welche  er  mit  heiterem  Spott  über  die  Beschränktheit  seiner  Gegner 
ertrug.  Auch  durch  Paradoxieon  ober  den  Kanon,  in  welchen  er  dtej 
Schriften  der  apostolischen  Väter  ßurnabas,  Clemens  Romanus,  Herma^) 
Ignatins,  Polykarp  aufgenommen  sehen  wollte,  und  Aber  die  apostolischen 
Constitutionen,  die  Christus  den  Aposteln  zwischen  Auferstehung  und 
Utuimclfahrt  gegeben  habe,  erregte  seine  Schrift;  lYimttive  Christianity 
reviveä,  1711  Aufsehen. 

Von  einer  andern  Suite  wurde  die  h.  ScbriFl,  insbesondere  das  A.  T. 
von  Thomas  Morgan  angegriffen,  der  anfangs  Geistlicher  in  einer  dissen- 
tircnden  Gemeinde,  dann  wegen  Ari.tnlsmua  abgesetzt  wurde,  als  Arzt  bei  den 
Quäkern  in  Bristol  ein  Unterkommen  fand  und  1713  starb.  In  der  Haupt- 
Bchrift:  The  morat  phihsopher  geht  er  die  ganze  alttestamcnüiche  Ge- 
schichte des  jüdischen  Volks ,  der  Könige ,  Priester  und  Propheten  in  dor 
Absicht  durch,  die  älteren  Epochen  in  unglaubhafte  Mythen  aufzulösen; 
den  Rest,  der  als  historisch  stehen  bleiben  soll,  tadelt  er  bitter  nnd  schreibt 
den  Beherrschen)  die  Schuld  au  dem  Untergang  des  schlecht  regierten 
Rtnates  zu.  Als  Weissagung  erkennt  er  bei  den  Propheten  nur  eine  un- 
bestimmte Hoß'nung  besserer  Zeiten  an;  Ober  das  Wie  der  Erfüllung  haben 
sie  entweder  gesehwiegon  oder  sich  geirrt  Alles  Mysterium  ist  eine  nicht 
iäurchschaute  Allegorie,  dahin  gehören  auch  die  Ausdrücke  Über  Christi 
Tod  als  Opfer,  deren  Gebrauch  sich  auch  Paulus  anbequemen  musstc,  ob- 
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gleicb  er  eoiiBt  der  krftftige  Befreier  vom  Judenthain  und  der  rechte  Frei- 
denker var. 

Von  einer  weiter  gehenden  Skepsis  wurden  die  bisherigen  Ergebnisse 
des  Deismnfi  noch  Überboten,  aber  sie  wnrdeu  aach  theil weise  berichtigt 
oder  bei  Seite  geschoben  and  damit  eine  kflnftige  Katwicklung  vorbereitet 
Selbst  die  Frivolität  des  Viscount  Bolingbroke,  gest.  1751,  gewinnt  in 
diesem  Uebergange  eine  Bedentang.*)  DicscrnSmUch,  sehr  nnähnlich  dem 
Anfänger  Oherbury,  welcher  den  Menschen  ohne  Religion  gar  nickt 
denken  wollte,  liatte  sich  Hlr  seine  Penion  nahezu  aller  religiösen  und 
der  tieferen  sittlichen  [mpalse  entledigt;  er  betrachtete  die  Religion  durcb- 
aas  nur  als  Mittel  der  Volksgemclnscltaft  und  Volksbeherrschnug,  aber  als 
solches  wollte  er  sie  geschützt  und  die  Freidenker  nnschAdlich  gemacht 
Mhen,  wie  ar  seihet  ee  schon  war.  H.  Ooddwetl,  der  gleichnamige 
Sohn  eiaea  evangelischen  Bestreiten)  der  Deisten,  wandte  sich  nb  von  der 
bisherigen  einseitig  doclrin&ren  und  theoretischen  Behandlung  des  Gcgen- 
atandes;  in  der  Schrift:  ChristianUy  not  foundeä  on  argtiment,  thc  Irue 
prhiciple  of  gospel-evidence  asslgned  1742,  zeigte  er  die  V^ersc-hiedcnh^t 
xwischcu  dem  Olauben  und  dem  blossen  Forschen  nnd  Ralsonnireu  und 
vindicirte  jenem  die  Befugoiss,  sich  selbst  ans  seineu  Erfahrungen  und 
Früchten  zu  rechtfertigen.  Auch  der  Skepticismus  David  Hume's  war 
geeignet,  eine  auf  sorgfältige  Selbstbeobachtung  gegründete  Philosophie  vor- 
zubereiten und  zunächst  vod  der  unerwieacnen  Voraussetzung  einer  allge- 
meinen Natnrrctigion  abzulenken.  Als  sein  Treatise  on  human  nature  1739 
erschien,  war  das  Interesse  an  diesen  Fragen  schon  erkaltet**) 

Der  englische  Deismus  hat  daher  seinen  bestimmten,  theilweiae  durch 
die  kirchlichen  Verhältnisse  selber  bedingten  Verlauf,  er  endigt,  als  es 
ikeio  Aufsehen  mehr  erregte,  deistläch  zu  8chr<>ihen,  nnd  als  in  der  Kirche 
'»^Ibcr  ruhigere  und  gesandere  VcrhältniBse  zurückgekehrt  waren,  als  welche 
jenen  unnatürlichen  PrieMerhasa  erzeugt  hatten.  Schon  früher  aber  hatten 
die  Deisten  zahlreirhe  Gegner  wider  sich  herausgefordert,  und  diese  Anti- 
deisten,  unter  ihnen  begabte  und  aufrichtige  Forscher,  wurden  um  zu 
bestehen,  vielfach  zu  Revisionen  ihrer  Exegese  und  Kritik  und  zu  neuen 
historischen  Forachungen  genöthigt  Einige  stellten  sich  dem  Deismus 
schroff  gegenüber,  Andere  näherten  sich  ihm,  dadurch  cntätauden  neue 
Abstufungen,  der  Schauplatz  der  ganzen  literarischen  Bewegang  gewann 
au  Breite  und  Reichthum.  Man  sah  es  als  ein  verdienstliches  Werk  an, 
tu  solcher  Bestreitung  aufznmuntern,  und  der  Naturforsrhcr  Robert  Boyle, 
seit  1661   Präsident  der  OesellscbaA   für  Ausbreitung    des  Evangeliums  in 

")  Ch.  de  R^musat  in  der  Revue  des  deux  mondes ,  1853  u.  54,  woselbst 
mehrere  Abhandlungen  über  B. 

•*)  Pattison,  l.  c.  p.  266.  E.  Pfleiderer,  Empirismus  nnJ  Skepsis  in 
Hame's  Philosophie,  Berl.  1974. 
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Amerika  and  für  Verbreitung  von  Bibeln  in  irlilndischer  Volksspracbe, 
luaelite  eiue  Stlftan^^,  welcher  zufolge  jührlirli  Predig-tcn  gegen  Delsten  and 
Atheisten  gebalten  werden  sollten;  wobei  snr  Bedingung  gemacht  war,  tod 
der  nstUrlichen  Religion  auBZOgehcn  und  nach  rationaler  Methode  su  ver- 
fahren. Der  gelehrte  Bentley,  auch  sonst  in  derselben  Richtung  als 
Schriftsteller  thätig,  war  der  Erste,  der  1691  diese  Predigten  hielt  Sonat 
aber  schrieben  gegen  Collins:  W.  Whiston,  Benjamin  Ibbot,  Clarke, 
—  gegen  Shaftesbury:  John  Brown,  Sherlock,  Chandler,  War- 
burtOBj  —  gegen  Woolston:  Kathanael  Lardner,  Thomas  Sher- 
lock,*)  Gibfton,  Bischof  von  London,  Pearce,  Bischof  von  Rocbester,  — 
gegen  Tiodal:  Waterl&nd,  Conybeare,  Law,  Foster  u.  v.  A.  ans 
der  Hoehkirche  und  den  DtssenterSj  —  gegen  Morgan  besondere  War- 
burton.  Als  der  grandti eheste  und  geroftssigtste  Bek&mpfer  der  engUscheo 
Deisten,  welcher  deren  Zweifel  voUstAudig  znsnmmonfasst,  erwägt  und 
beantwortet,  gilt  Joseph  Butler,  Bitichof  von  Uurham  geb.  1692  gest. 
1750,  in  seiner  Schrift:  The  analogtj  of  religion  tiaturai  atid  revfoJed, 
L&ndon  1736,  **)  Viel  heftiger  und  eifriger,  aber  auch  hochmüthiger  und 
grüber  schrieb  gegen  sie  W.  W&rbnrtun,  geb.  1G98  gest  als  Bischof  von 
Glocester  1779,  in  dem  merkwürdigen  Produot:  The  divme  legation  of 
Moses  demonstrated  OH  ihe  prhiciples  of  a  religioxts  deist,  Lond.  1738.***) 
Die  Engländer  haben  ihre  allgemein  gebrauchten  Standard  öooks  der 
Theologie,  die  noch  jetzt  iunerhalb  der  anglicanischen  Kirche  In  höchsten 
Ehren  stehen,  sie  zählen  au  ihnen:  Hooker,  Ecclesiasiical poUty,  Pearson,^ 
Bischof  von  ehester  gest  1686,  Exposition  of  the  creed,  Butler,  Anaiogy* 
of  reason  and  reveiation. 

Gewissen  und  Auctorität,  Scibstglanbe  nnd  Andere  für  sich  glauben 
Lassen  nnd  ihren  Weisungen  Gehorchen,  —  auf  diesen  Unterschied  wird 
suweilen  der  Gegensatz  evangelischer  nnd  katholischer  Grundsätze  zurQck- 
geführt  und  katholischerseita  der  Sehluaa  gezogen,  das»  der  Protestantismns 
stets  zur  Revolution,  zum  Hationalismns  und  Atheismus  fuhren  müsse.  Das 
wäre  richtig,  theils  wenn  es  wahr  wäre,  dass  jedes  Maass  von  Selbständig- 
keit der  Forschung  nothwendig  zum  Extrem  treibt,  thetls  wenn  dasjenige 
Gewissen,  für  welches  der  Protestantismus  Freiheit  in  Ansprach  nimmt, 
damit  sich  selbst  Überlassen  wUrde  und  ans  der  Gemeinschaft  mit  Christne 
und  der  h.  Schrift  heraustreten  müsste  nnd  nicht  vielmehr  nur  verpflichtet 
wUrde,  mit  Freiheit  ans  diesen  Qaellen  zu  schöpfen.  Aber  dabei  muss  es 
allerdings  bleiben,  dass  (tlr  den  evangelischen  Standpunkt  nicht  die  Ancto* 
ritttt  der  Kirche  als  genügend  gilt,  sondern  auch  die  Zustimmung  des 
eigenen  Gewissens  gefordert  wird. 


*)  The  triai  of  t/ie  mtnetses  of  Ihe  resurrection  of  Christ  1729, 
*•)  Pattison,  Essays  and  reoiavs,  p.  286  —  306. 
•••)  Leobier,  a.n.0.  8.388. 
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Die  E^ceBM  dee  DetsmDS  legen  uns  die  Frage  in  den  Mnnd:  Wenn 
das  so  fortging,  wu  sollte  es  endigen?  Aber  in  demselben  Ausruf: 
„Wenn  daa  so  fortging*'!  spriclit  auch  immer  die  Drohung  derer  mit,  die 
es  bequem  haben  nnd  aaf  die  schwierige  Feststellung  des  Maares  keine 
Mtthe  verwenden  wollen.  Gerade  whÜ  es  su  fortgeben  kann^  gerade  weil 
auch  die  beste  Sache  sich  (Ibertreihen  und  dadurch  verderben  läsat^  bis 
die  GUnbenetreup  zum  gei8tlofl<>n  Naehsprechen  alter  Traditionen  herah- 
sinkt,  während  die  Selbstth&tigkeit  zar  selbstgefälligen  Willkflr  und  De- 
stmction  entartet :  soll  die  ernsthafte  Anstrengung  darauf  hingerichtet  »ein, 
eine  rechte,  nicht  etwa  beschlossene,  sondern  erforschte  nnd  verantwort- 
licbe  Mitte  zu  gewinnen.  Die  Aufgabe,  welche  den  Deisten  vorschwebt«, 
war  eine  unveräusserliche,  so  unvollkommen  oder  verfehlt  auch  die  Lei- 
stungen autfallen  mochten. 

In  historischer  Beziehung  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  der  Deismus 
aus  dem  religiösen  und  politischen  Lebensgange  der  engliacben  Kirche 
hervorgegangen  war  und  daher  als  literarische  und  wissenschaftliche  Agi- 
tation zcnilchst  in  deren  Grenzen  verblieb.  Dennoch  war  sein  Inhalt  so 
nniversell,  dass  andere  Gebiete  des  Proteatantismus  unmöglich  uubütheiligt 
bleiben  konnten.  Die  deistischen  und  antideistischen  Schriften  gelangten 
im  Original  oder  durch  Uebersetznngcn  nach  Frankreich  und  anf  diesem 
Wege,  aber  auch  unmittelbar  nuch  Deutschland.  Sclion  die  ^.Unschuldigen 
Nachrichten"  und  die  Acta  emditorum  berichteten  fleissig  Über  sie,  Collegien 
wurden  gehalten  und  Schriften  edirt  über  die  iheoiogia  antiäeistica^  beson- 
ders seit  dem  Zeitalter  Friedrichs  II.;  denn  als  in  England  das  lutcrcase 
an  diesen  Kämpfen  schon  sehr  in  dnr  Abniilimc.  begriffeu  war,  zeigten  sich 
erst  in  Deutschland  bedeutende  Ruckwirkungen,  sei  es  nun  in  der  Binhtung 
der  Aneignung  oder  der  Bestreitung. 

Ein  kr&ftiger  Widerstand  gegen  die  deiatische  Scholastik  und  deren 
zerstörenden  Eünfluss  auf  die  Sitten  znerst  der  höheren  Klasaen  und 
weiterhin  des  Volkes  von  England  selber  erwuchs  ans  einer  neuen  engli- 
schen Religio nsparttii  oder  Denomination,  und  zwar  so  nachhaltig ^  dass 
Manche  die  ganze  gegenwärtige  Kircblichkeit  und  Gläubigkeit  von  England 
aus  dieser  Quelle  haben  herleiten  wollen. 


§  6L    Methodisten. 


Als  Quellen  dienen  Wesley's  Works^  T  Bde.,  ansnihrliche  'rngchlichor.  —  Daan 
kommen  Schriften  über  Wesley,  Biographie  von  Hampson,  welcher  eino  Zelt- 
lang zu  der  Partei  gehörte  und  dann  zurücktrat,  deutsch  von  Niemeyer,  Hallo 
1793,  eine  anziehendere  von^dco]  Dichter  Robert  8out1ie.v,  deutsch  von  Kriioi- 
macher,  Hamb.  \S'l'^.  J.  6.  Burkhard,  VollaOindige  Geschichte  der  Methodisten 
in    Engtand.   2  Tble.  Nttrnb.  1796.     J.W.  Baum,   der   Methodismus,   ZUr.  1S38. 
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IHore-f  Life   ftf  WcsUy ,   Hiitory   af  the  methottist  episeopat   chvrch,   t  Bde. 

J.  Taiflor,    H'etley  and  MetkoiHstn.   16M .    Ck-  Smith,  Hittory  of  IVtsleyan 

Meütodism,  18S7.    Andure  Schriften  von  Whitohead,  Jackson,  Olllie«  oltirc 

SchöU  in  dem  Artikel  t>ei  Her&og. 

Nachdem  die  ilrei  grossen  Abtheilnngen  der  engUaclipn  Dlsaenterä  aich 
im  Ldinfe  des  XVI.  und  XVII.  Jahrbundorts  im  Gegensatz  zur  biachöflichon 
Kirche  entwiclcelt  und  behauptet  hatten  und  diese  so  verdrAiigen  bemüht 
gewesen^  entstand  im  XVIII.  eine  religiCsu  BcTt^gung'  iuuerhftlb  der 
Staatakirche.  Die  Urheber  derselben  hatten  anfönglich  keineswogs  die  Ab*_ 
Kicht,  auB  dieser  2U  scheiden,  sondern  nur  ihr  xn  dienen,  wnrdon  «bot 
dnrch  ihre  nnerwartottn  Erfolge  Über  die  besteiit'nden  angUcaniechcn  Ord-'' 
nnugeu  liinnuBgefilhrt  and  dadareh  zn  einer  selbätAndigcn  Gliederung  ge- 
nOthigt,  welche  ihren  Verein  von  dem  gewnimliclien  Kirchcnvcrbande 
ablOete. 

Stadirende  der  Theologie  in  Oxford  vereinigten  sich  1725  cn  rogel- 
missigenZnaamiuenkUnftcn,  in  denen  3chi-in«>teller  gelesen  wurden,  Klassiker 
und  Sonntag»  das  N.T.  Unter  ilinen  befsinden  sich  zwei  Brildcr  Wcslcy» 
Juhn  und  Charles,  zwei  Andere  iMorg&n  und  Kirkninn.  Johu,  der 
ältere  Wesley,  gehörte  zn  den  krSftigon  und  gebietenden  Naturen,  welche 
mit  dem  Uedarfnisa  einoH  raütloflcn  Wirken«  nach  Aasaen  ein  zum  Gott- 
vertranen verklärtes  Selbstvertrauen  verbinden  und  daher  Auuserordent- 
liehea  zu  leisten  verm5gen.  Dem  frivolon  Leben  ihrer  Mitstudircnden 
gegenUbf^r  vorbanden  atch  die  Mitglieder  dieser  OeBellschaft  zn  immeH 
strengeren  VerpHichtungen,  sie  beobaehteten  Enthaltung  vom  Spiel,  frivo- 
lem GegprJip)i  und  Trunkliebe  und  übten  aich  im  Fasten.  Alles  aber 
nach  einer  sehr  strengen  nnd  regelmässigen  Zeiteintheilnug,  wofOr  ihnen 
denn  bald  mancherlei  Spottnamen  wie  „heiliger  Club,"  „B'belmotten"  bfrg 
sonders  aber  das  Pmdicat  der  methodisch  Lebenden  oder  «,Mothodi»ten**1 
beigelegten  wurde.*)  Unter  John  Wosley's  Leitung,  seit  dieser  eine 
Steile  als  Fellow  in  einem  College  zu  Oxford  und  die  Ordination  erhalten, 
vermehrte  sich  der  Vorein  unter  Anderem  durch  den  Beitritt  eines  viel 
jüngeren  Mannes,  George  Whitefield,  welcher  erst  1714  geboren,  nch 
aus  einem  Gehfilten  im  Gasthofe  nnd  Aufwärter  der  Btndirenden,  servitor 
in  Pemhroke-Coilege  zu  Oxford,  in  heftigem  innerem  Drange  zu  einer 
selbstjlndigen  nnd  religiös  höchst  lebendigen  Persönlichkeit  emporgearbeitet 
hatte.  Schon  lehnte  Wesley  die  Pfarratelle  seines  Vaters  ab,  nm  seine 
Wirksamkeit  in  Oxford,  die  ihm  folgenreicher  schien,  unter  den  Stndirenden 
fortzuKetzen.  Nicht  nur  theologische  Stadien  und  Fasten Übongen  wurden 
getrieben,  man  fing  an,  die  Gefängnisse  aufzusuchen  und  Kranke  in  den 
Hospitälern  zu  trösten.     Der  erwachende  Missionatrieb  sollte  bald  auf  einen 


*)  SoQthey,  Leben  Wesley's,  I.,  S.  49. 
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entlegenen  SrhAopIats  führen.  Belnif;  Rrfldfir  Wosley  mit  zwei  andoron 
Oenoseen  ecliloss6D  sich  einer  Expeditioo  narh  Amerika  an,  wo  Bio  »ta 
Hissionare  arbeiten  wollten  und  vom  Octobor  1735  nnter  den  europiliBchen 
Einwohnern  ron  Georgien  nnd  sIb  Qpistlichp  einiger  engUscher  Coln- 
nien  dienten,  der  Erfolg  war  gering.  Doch  hatte  diese  üeherfahrt,  wah- 
rend weicher  die  asketisch«  Zeitordnuug  streng  festgeLalten  wnrde,  ihre  Be- 
rOhrung  mit  der  Brüdergemeinde  veranlitäBt.  Am  Bord  des  Schiffes  trafen  Bio 
26  Hermhnter  mit  ihrem  Bischof  KI  t»cli  mann,  die  obenfallR  nach  Grorpien 
gingen,  nnd  wurden  dann  in  Savannah  anch  mit  Span^cnberg  bekannt 
Anf  John  Wealey  machte  diese  Begegnung  grossen  Eindruck,  er  wnrde 
ganz  fOr  die  seiner  eigenen  Neigung  verwandten  Herrn hntisrhen  Ideale 
und  AnBchauungen  und  für  den  Werth  eines  durchgeführten  christlichen 
Oemeindelebens  gewonnen.  Anch  eine  ge^sse  Weithercigkeit  in  der  Be- 
urtheilnng  der  Lehre  ging  anf  ihn  Ober;  zugleich  aber  befestigte  sich  in 
ihm  der  Gedanke,  dass  es  eines  plötzlichen  entscheide ndeii  Moments  der 
Wiedergeburt  oder  fines  „Dnrchbruchs  der  Gnade''  «ur  völligen  Bekehrung 
deä  Einzelnen  bedürfe.*)  Nach  dicsi^m  Maasastnbe  prüfte  er  sich  selbst 
Erst  nach  seiner  Rdckkehr,  am  Abend  des  24.  Mal  glanbte  er  Tag  nnd 
Stunde  dieser  plötzlichen  Crokehr  von  SQnde  und  Tod  erlebt  zn  haben. 
Bald  darauf  besuchte  er  Marienborn,  um  Zinzendorf  zu  sehen,  und  hielt 
sieh  einige  Wochen  in  Herrnhnt  auf.  Bein  Leben  nahm  eine  andere  und 
Doch  strengere  Gestalt  an.  Ei^ger  als  fhiher  begann  er  eine  Gesellschaft 
von  Freunden  nnd  Anhängern  zn  einem  mcthodistiseh  geregelten  Wandel 
ohne  FVlvolitÄt  nnd  Luins,  roll  Arbeit  und  Faßte«  und  unter  Verzicht- 
leistnng  selbst  jiuf  das  Nöthigste  zu  Gunsten  der  Armen,  um  sich  zu  ver- 
einigen. In  seiner  Abwest^nbeit  hatte  schon  Whitefield  fUr  gleiche  Zwecke 
gewirkt;  mit  21  Jahren  vom  Bischof  von  Glocester  Beoson  ordinirt, 
hatte  derselbe  inzwischen  iu  J-K>ndon  nnd  Bristol  mit  hiureisscnder  Kraft 
gepredigt  nnd  war  dann  Weslej,  gerade  als  dieser  znrttckkam,  — -  die 
Schiffe  fnhrcn  im  Flafen  aneinander  vorbei,  —  nach  Amerika  gefolgt,  von 
wo  er  jedoch  noch  Ende  1738  zurückkehrte.  Schon  waren  jetzt  gegen 
hundert  Personen  zu  wöchentlichen  Znsammenkdnften  für  Gebet  und  Gesang 
bei  Brnd  und  Wasser  in  feste  Verbindung  getreten,  und  so  Viele  drilngton 
sich  hinzu,  dass  zn  Anfang  1739  Whitefield  auch  im  Freien  zn  London 
und  Bristol  vor  Tausenden  zu  predigen  begann,  ebenso  Wesley.  Der 
Eratere  wählte  gerade  die  Gegenden  der  Hladt,  wo  die  verdorbenste  Be- 
völkerung wohnte;  „man  maase,  sagte  er,  den  Teufel  in  seinen  festesten 
PlÄlzen  angreifen."**)  Bei  Wcslcy's  Predigten,  nicht  sogleich  bei  denen 
Whitefiold's,  .äusserte  sich  die  heftige  Aufregung  der  Zuhörer  iillnfig,  wie 


*)  »oathey,  I.,  S,  U2.    Hampson,  S.  141.  43. 
*•)  Sonthey,  S.  243. 
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eioijfe  Jabre  frflhftr  (1727 — 31)  in  Paris  am  Grabe  dea  Fraa^ois  de  Paria, 
in  Krämpfen  nnd  Zackangen,  welche  Wealey  wie  jene  in  Frankmch  ala 
Znichen  einer  glücklichen  inneren  Rrisis  betrachtete,  —  ein  Extrem  von 
welchem  er  später  wieder  surUckgckommen  ist*)  Die  methodistischen 
Versammlungen  erhielten  auf  diese  Weise  einen  auffälligen  nnd  leiden- 
schaftlichen Anstrich,  der  sie  von  der  Sitte  der  englischen  Kirche  ku- 
nehmcnd  nnsschied.  I>ie  Gciütlichen  wollten  zn  so  heftigen  gotteediene 
lieben  Scenen  keine  Kirchen  mehr  einräumen,  die  auch  sn  klein  waren,^ 
nnd  Bo  mnflBten  die  Reden  im  Freien  gehalten  werden^  und  Weslej 
berief  sich  anf  die  Vorschrift,  „nrnherzagehen  nnd  Gates  xn  thnn,"  wo  sie 
könnten.  Hinderniese  wurden  nicht  entgegengesetzt  oder  sie  reichten  nicht 
aas;  Southcy  sagt  S.  216:  „Bei  einer  veralteten  Diflclplin  und  schwachen 
GosctKen  darf  die  SchwÄrmerei  Alles,  was  sie  tu  anternnhmen  wagt**  Die 
G(-bet8formeln  der  englischen  Litui^e  Hessen  die  Prediger  weg,  da  sie 
ein  freies  Gebet  erwecklichcr  fanden,  auch  darin  lag  eine  Entfernung  von 
der  kirchlichen  Observanz.  Anf  die  Länge  aber  konnten  bestimmte  Locale 
nicht  entbehrt  werden,  es  war  nöthig,  einfache  Versammlangshäuser  zo 
beschaffen,  womit  Wesley  wie  einst  Hcrrmano  Franke  den  Anfang 
machte.  Der  Vorschlags  dass  Jeder  dazu  wöchentlich  einen  Penny  geben 
inJJge,  veranlasste  zu  einem  viel  wichtigeren  Schritt,  zu  einer  inneren 
Gliederung  des  Ganzen,  welcher  znfolge  nun  Vorsteher  {leaders)  für  kleinere 
Abtbcilnngen  von  zw9lf  Mitgliedern  diese  Einzelnen  wöchentlich  wenigstens 
einmal  in  ihren  Häusern  besuchen  und  sich  mit  ihnen  Über  ihr  christliches 
Leben  bcaprerhen  sollten,  dabei  aber  auch  in  Empfang  nehmen,  was  Jeder 
bei  der  Vermeidung  alles  IjUius  nnd  bei  der  sonstigen  Bereitwilligkeit 
spenden  wollte.  Dazu  kam  das  znnehmendo  ßedürfniss  geeigneter  Kräfte 
fUr  den  Zweck  der  Ofifentliolien  Rede;  Geistliche  der  englischen  Kirche 
zogen  sich  sehr  zurück,  aber  desto  häufiger  boten  sich  junge  religiös  er- 
regte Laien  an.  Man  wollte  sie  anfänglich  nicht  zulassen,  aber  schon 
hatten  es  Einige  wie  Rovers,  Maxficld,  Nelson  mit  so  groasem  Erfolg 
versucht,  dass  Wesley  darin  ein  Gottesurtheil  erblickte,  die  Laienprediger 
annahm  und  selbat  am  herschickte.  Dieses  Umherreisen  nnd  Rcisepredigen 
EQr  Aushülfe  und  Nachhülfe  nach  Art  der  alten  Mönchsorden  brachte  in- 


*)  Im  Cinzeloeo  worden  die  extremsten  ErscheinungeD  berichtet.  Einst 
6el  die  ganze  Versaunilung  ein  Gei^t  dea  Lachens,  dem  selbst  Wesley  nicht 
wldorstebeu  konnte;  doch  wurde  diese  Anfechtung  bald  wieder  durch  Gebet  be- 
•Snftigt.  S.  Sehroeokh,  VITI.,  8.690.  Eine  Darstellung  der  ZuEammenkUnfte 
mit  Verzückten  und  Schlafenden  von  Hogarth  Nr.  titi.  Unter  den  allegorischen 
Spielen  iet  ein  Thermometer  Über  den  Unterl ei )>selnge weiden  angebracht  mit 
folgender  Skala:  Raving  —  convutsivn  —  lusl  —  tovc  heat  —  lukewarm  —  low 
tpiriU  —  sorrow  —  affony  —  sttUed  grief  —  madness  eU.  Die  Ucbcrsobrift  dea_ 
Ganzen :  CreduUty,  tuperstition  and  fanaticism,  medley,  2.  Joh.  4, 1. 
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desseo  oft  nur  vortlbergelieude  Kmcht,  daher  lag  ea  oalie,  «inen  stetigen 
Aulseher  und  einen  V'cniauiuiluiigsort,  kurz  ein«  üenieiiide  an  jedem  Ort 
«nrUck^EnliLBMun.  Kndlicli  abor  Wi  der  maclien  Aiiäbroitung  der  Metlm- 
diaten  in  Bitgldnd  uuü  AuierJka  öali  sich  Wettley  geuitthigt,  auch  nuch 
den  leUteu  ScJiritt  zu  thuii,  indem  er  sulbatilndi^'  Prediger  ordinirte.*) 

So  wurde  der  Verein,  indem  vt  eigene  Koruien  »unuhm,  —  »««llge- 
nieine  Kegeln**  waren  achun  1743  oder  früher  vuu  Weülcy  eutwcirfcn 
worden,  —  äührittweise  aub  den  beBtehendon  bischöflichen  Kirchenorduiiugeu 
herauägedriUigt,  uhnc  jedoch  eine  feindliche  Stellung  zur  Kirche  einzu- 
nehmen. Die  Methodisten  wurden  eine  durchaus  individuuUe  l'irs<'heinung, 
die  siuh  aber  nach  Aosseu  :tU  chrintliclie  Vulkssache  den  weiteeteii  Zugang 
offeu  ertuüteu  hat  Mit  den  ersten  Predigten  im  Freieu  und  der  gteieh- 
zcitigeu  Urtlndimg  der  eraten  methodistittclieu  Kapelle  zu  Bristol  (iTitlf) 
orOtTuete  sieh  die  weitreicheudstu  Üffeut licht:  Wirksamkeit;  ganze  Vulks* 
maasen  von  30 — rJO^OOD,  in  einigen  F&Uen  von  60 — 80,(>00  Meusehen 
wurdeu  durch  die  In  hundou  fürtgesetzU'n  Feldpredigten  Iie  ran  gezogen. 
Wosle/ä  Mulb  wuclis  mit  den  Erfolgen,  er  konnte  sagen:  „Die  ganze 
Welt  ist  meine  Pfarrei.**  **)  11  ernich verständig  nnd  hemn-hbedUrftig,  wie 
er  war,  leitete  er  immer  ununisclirünkter  die  grosse  Oeuieinscbaft,  beson- 
ders seit  sie  sich  1740  von  den  Uerrnliutern  getrennt  hatte.  Diese  uflni- 
llch  wollten  die  uethodisüscbe  Behauptung,  daas  die  evangelische  „Voll- 
kommenheit** im  irdifieheu  Leben  erreichbar  sei,  nieht  zngeben.  sie  beriefen 
sich  auf  die  immer  noch  vorhandene  Sünde,  und  vergeblich  reiste  Zin- 
zendorf  zur  Ausgleichung  der  Diffierenz  nach  London.  Bald  oaclihur 
kam  es  auch  zwischen  Wesloy  und  Whitefield  zu  einer  Scheidung. 
Der  Letztere  als  strenger  Calvinist  hielt  fest  au  den  Vorstellungen  der 
unbedingten  £rwähtuug  und  des  unverlierbaren  UnadenatRudes,  der  Eratere 
verwarf  sie,  weil  sioi  statt  den  Eifer  in  guten  Werken  zu  beleben,  riel- 
mcbr  eine  falsche  Sicherheit  erzengen  nnd  zum  MAntinomisrnns**  verleiten 
mUssten,  erkUile  also  die  Gnade  ftlr  verlicrbar  und  bestritt  die  gegen- 
theilige  Meinung  als  schlimmste  IiTlehi-e.***)  Die  Folge  war,  daas  der 
Methodismus  iu  zwei  Abtheüungcu  zerfiel,  doch  wirkten  beide  Miuner  von 
1741  bis  71  noch  neben  uud  mit  cinauÜer,  Beide  mit  ungeheurer  An* 
atrenguiig,  doch  Whitefield,  der  jüngere  Maun^  frflher  erliegend  (gest. 
1771),  nach  seinem  Wort:  „lieber  will  \c.U  mich  aufreiben  als  verrosten.** 
Uas  organisatorische  Talent  eines  John  Wesley  fehlte  iJim,  dafür  war  er 
der  gewattigere  Prediger,  dessen  Wort  Angstschrei  erpresste  und  Zuckungen 


*]  Dbden,  Angliuanisebe  Kirche,  ä.  IST. 

•*)  Sohüll  M  Hei  zog,  IX.,  S.  457  ff. 

•*•)  Z.  B.  in  einer  berühmten  Predigt,  deutsch  bei  äouthey  11.,  iJ.  371—81. 
UebriKens  vgl.  in  BetiefTdes  LehrgeMcts  Schneukenburger's  VorlcsuDgen  Über 
die  Lebrbegr.  der  kleineren  Kirchenparteien,  ä.  103. 
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kttrvorriei'.  Sicbcumal  ibt  ex  nacb  Amerika  gereist  ond  soll  18,000  Pre- 
digten gehiUteu  b&beu;  seit  174ti  wonlen  seine  Unturnekmungen  durcb 
eiüifi  verwiUwAte  Lady  lluntiugddu  unteratfltzt,  dio  ^Hathodiätoukönigiu'*, 
welciic*  Kapellen  und  Seminare  gi-ündcte.  Wesiey,  der  ibn  bis  1791 
Qbeilebte^  erhielt  auuh  l773  au  eiueio  äcliweiEer  Jebn  William  Fletcher, 
geb.  1729,  gest  I7$ö,  einen  ctuuguxL'iubueteu  GcLuUeu  uud  eiaeu  zweiten 
HU  L>r.  Tliuinas  Coke*);  Ubrigeuü  fuhr  er  fürt,  die  UiMelUcbaft  und 
deren  tiUter  iMt  uionarchidcb  zu  verwalten.  Wie  aber  sollte  es  nach 
(»eiaeui  Todu  werden?  Durch  eine  bei  dem  uberaten  Uerichtsliol'  {higft 
cuurt  üf  chuncerif)  niedergelegte  Erklilruug  gelang  es  ihm,  eine  alljlhr- 
liehe  Uonloreuz  von  Imndurt  Prodigi:rn ,  welche  gich  ergaLosen  nnd  voll- 
sflbUg  erhalteu  boUten,  als  regierenden  Mittelpunkt  eiuzusetzou.  Und  bei 
der  letzten  Confereuz,  der  er  dolbst  nuch  I7ti0  beiwuhnte,  zfthlte  die  (Je- 
scUstili&l'i  beroitä  über  5ÜU  Prediger  uud  mi;hr  als  llJi>,()ÜO  Hitglicdor  in 
England  uud  Amerika,  die  sich  seitdem  noch  ganz  ausserordentlich  ver- 
mehrt haben. 

Alte  lÜchtuDgen  einer  nach  Aussen  und  nach  Inueu  geheuden  Miöäiuus- 
thätigkeit  sind  von  den  Metliodisteu  iu  AngritT  genommen  worden;  wie 
ihr  Vereiu  einer  pcrmauenteu  uud  selbständig  or^aulsirten  Missionsaustalt 
gleicht:  so  ist  Jubu  Weslcy  ueucrlicli  der  f,Valer  der  inneren  Mis- 
Bioo"'  genannt  worden.  Znm  Eintritt  in  die  tiesellscliaft  ist  kein  weiteres 
Bekeuutuistt  erforderUch  uls  ein  Verlaugea,  f,dem  küufllgeu  Zoru  zu  ent- 
äiebeu  und  erlöst  au  werden  von  seinen  Sünden'*  [a  desire  lo  fJee  from 
the  fvrath  to  come  anä  to  be  saveä  from  their  sins);  aber  ob  dies  Ver- 
langeu  eubt  uud  tief  gt;uug  sei,  muss  sich  aus  deu  Frachten  ergeben,  aus 
dem  Unterlassen  de«  ächlecbten  uud  AusUbeu  dos  Guten.  Als  böse  wird 
bezeichnet  und  ausdrtlokUcb  untersagt  unnUtzlicbes  Fuhren  des  Namens 
Gottes,  Entheiligung  dos  Feiertages,  Trunkenheit,  liaclie,  äklaveubandelj 
Wucher,  leichtSiDuiges  Bchuldeumaehen,  Deiraudireu  von  Abgabeu  im  llaudel, 
UolJ  uud  Silber  uU  Kleiderächmuck,  Leuen  und  äiugen  frivuler  Worte,  — 
nnd  als  (jutes  gefordert  Jede  mögliche  Fürsorge  für  andere  Mcuschcn  nach 
Leib  und  öeele,  Hult'steistung  au  Arme,  Kranke  uud  Gel'augeue,  Bemühung 
um  (loä  ^Seelenheil  AUur,  mit  deneu  der  Einzelne  iu  Burilhrung  tritt,  insbe- 
sondere der  G  lau  benagen  ogjieu  durch  Ermahnung^  Belehrung,  Emporbringung 
des  Gebets,  iÜnweisuug  auf  das  Wort  Gottes,  gegeuseitigü  Anregung  zur 
JUebserutig.  Darin  bewührt  sich  der  gesunde  ülanbe  verbunden  mit  guten 
Werken,  uud  falsch  wäre  die  Meinung,  als  ob  man  nicht  eher  Hand  anlegen 
dflrfe,  als  bis  das  eigene  Herz  sich  vou  den  SUnden,  deren  Bekämpfung 
Nutti  thut,  erst  ganz  frei  weiss.  Wer  diese  Gebote  anhaltend  Ubertritt| 
wird  erinnert,  und  wenn  immer  vergeblich,  ausgewiesen.     Aber  weit  Uber 


*)  Ueber  Beide  die  JSoUsea  bei  Scholl  a.  a.  0.  tf,  471. 
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die  Grenxeo  der  eigeutUchen,  in  Klassen  gctbeilteu  uud  unter  wöchcnüicbe 
Anfucht  gestellten  ücsellBchtU'C  hinaus  wirken  Taa»uode  von  Reittupredij^vru 
uud  tiebrern;  iu  England  nlleiu  giebt  Wlgjfcra  vom  Jalu'e  lt^i'2  gtigen 
4000  Soantagduchulcu  »n  und  370  MisHionare  für  das  Ausland,  Afrika, 
Indien,  ^^euaeulauü.  Au  die  vou  Wealey  selber  uiedergoäelxte  Generul- 
eonfercuz  iila  liOcbsU:  vertretende  Behörde  vun  1(K)  Mitgliedern  äcliluhäeu 
sieb  Jälirlichc  Verä&ruuiluageii  und  kleinere  Meetings;  alb  Aeuitcr  dieuteu 
BiücbOfe,  Vorsitzende  Aeltedte,  Uiakoaeu,  ej-korters,  trustees,  stenaräs, 
class-leaäers.  teuere  Eiuriubtuugcn  rubren  Uauptsachlicb  von  Ur.  Uuating, 
einem  der  tbiUg^ieu  Xorsteher  der  Methudisteii  iu  dieäuni  JaUrhuudrrt  her. 
Nach  den  Angubeu  von  Kupp  bel'audeu  aicli  18-i3  in  Nurdamorika  atlüiu 
7730  ätebende  Ortoprcdiger  uud  uuch  -1:^8Ü  Keiseprediger  uiit  uiubr  uU 
einer  ^UlUüu  eigeutliekur  .Mitgliedur.*)  Uueb  bat  dich  die  durtige  X'^orm 
der  MütitodiäteDgemeiu^chat't  Kiuigen  wieder  EU  bi»cbÖtlicli  uud  aiistokra' 
tisch  entwickelt)  daran»  urklUreii  eich  die  neuereu  Voraweigungeu.  Jüiu 
Theil  bat  dich  ltjl:i  als  Kefurniirte,  ein  auderur  lti30  altt  proteBtautiaehe 
Methodiati:nkirche,  weldm  t)U,<XKj  Mitglieder  uiil  läOU  Dienern  und  l'ritdi- 
gera  xäbtte,  ein  dritter  iä43  aU  wahre  oder  treu  methodisttsche  abgcsoa- 
derl,  die  letztere  uiil  uubcdiagter  \crwerlung  der  bklavcrcL**)  Uauebuu 
dauerte  nuch  der  nXW  UualibiuuB  t'ortj  uaeb  welebem  die  eine  Uülfte  als 
Wfaitefieldianer  der  Calvinischeu,  die  andere  als  Wealeyauer  der  milderen 
oder  ArminiauiiH'lLi'ii  Autlasäuug  der  Ciuadeuwaid  den  Vurzug  gab. 

Beide  GebiL-te,  Grucmbritanuien  und  Amerika,  verliehen  dem  Methodia^ 
mna  tune  eigeutbumliche  historische  ätellaag  uud  Wirksamkeit,  wenu  auch 
der  gemeittnatne  Gruudctiaraktcr  uuverluren  gebllebeu  ist.  Verfassuuga- 
reformen ,  äecessiuueu ,  Asäueiaiiuneu  mUeu  den  grösseren  Tbeü  dieser 
inneren  Gescbicbte  aus.  Von  den  nlten  ticbrüffheilen  hat  Maucbes  ^^ü 
mildernden  Zeiteinflübsen  weichen  mflsseu.  Auch  in  Bezug  auf  tlieologiscbe 
Studien  j  welche  äie  znerst  gering  üehäizten,  sind  die  Methodi:iten  aner- 
kennender geworden.  Bei  Ihrem  Jubelfeste  zu  London  (1830)  wurde  mit 
einem  Hisaiuuähaus  ein  deminar  für  hundert  Studireude  verbunden;***) 
auch  in  Amerika  machen  zahlreiche  Lehranstalten  als  ^Uocliscbulcu  uud 
Academieen**  ebenfalls  einen  gelehrten  Anspruch.  Dennoch  bleibt  ihnen 
was  zum  christlichen  Leben  und  zur  Befreiuug  von  der  tiUude  gebÖrt| 
weit  wichtiger  aU  blosse  Lehre.    Ein  durch  die  Generul-Üouferenzen  appro- 


■)  RypjK  History  of  the  tlenommalioiu ,  p.  446 njq. 

**)  Eine  fiinatittcliu  Secto  der  Whiteficldisiiheu  Hetliudieten  wie  diu  Shakers 
der  Quäker  i>ind  die  Jumpers,  seit  ITiiO  {lurch  Barr!«  Rowland  und  W.  Wll- 
liaiDs  cutetandeo ;  sie  hallen  Zu&ammeukUnfte  mit  Geheul,  Zuukuugeu,  Springen, 
oft  drei  ätunduu  aU  Getetesmittheilung.    Einige  Gemeinden  in  Wales. 

*")  ^'iggers,  äutifitik,  L,  a  322. 


Dritte  Alitlmllaog.    Vierter  Abaehnltt.    §  6t. 

birtca  OlaubcnKbokenntniBS  von  25  ArUkein*)  alüIU  die  h.  Schrift  «U 
eintige  GUiib«it)iiii>rai  hin  nui]  behaiiptvt  deren  Sniticiciix;  Omicben  wird 
orklärt,  liajds  voiu  A.  T.  die  bfli-gorHcliPn  iiu<1  ritUAltii  VuractirLrteu  tr&n- 
tüloriticii  ^eweueo  nnd  nur  Doch  die  äittüchbii  verbindend  Mien.  Die  Sacra- 
tucntt'  alä  /lurhcn  und  It^f^Uli^ inigen  dui*  ^ttlichuu  üu&de  wirken  nur^  wd 
ftio  wdrdig  |f,irbrniiclit  werden;  die  Tnufc  Ut  /eichen  iler  Wiedergeburt, 
nicht  bluBd  der  kirclilicheu  Zugehörigkeit,  tliis  Abeudmald  cnth&lt  eine 
geiatliebe  und  biiuniliäche  Gegenwart  L'hrioti  und  einen  Uenu^  Eieines 
Leibes  durch  den  Uluubcu.  Die  übrigen  kirchliehen  Ucbräuchc  künnen 
ver»chiedcii  sein  und  sind  es  stetd  geweaen,  darum  haben  alle  PartJeuUr- 
kircben  die  Itcfuguitid,  itie  nach  ihrem  iiedarf  abzuändern,  Hubuld  damit 
nicht«  Bclirift widrige»  eingeführt  wird;  nur  soll  Niemand  willkürlich  von 
der  bedteheiHlen  Ordnung  abfallen  und  damit  «ehwNchereu  Bradern  ein 
Aergernidb  geben.  ludeiu  die  Methudifiten  den  N»tueu  Dibaenters  gern  von 
Aich  ablehnen,  beliuupten  Hie  der  Lehre  nach  der  englischen  Kirche  tren 
g«hheben  zu  sein,  betrachten  äich  aber  doch  seit  einigen  Deeeunten  aU 
eine  bcBondere  Kirche.**)  Auch  in  dieser  letztcu  Zeit  hat  eu  itü  Streit 
and  Trennung  nicht  gefehlt,  beaondeni  aelt  1850,  aU  Viele  mehr  Beschrän- 
kung der  dirigireiidcn  l.'onlereiiz  verl.angleii  und  mos-ieiiweiise  au*«'hieden.'**) 
Amerika  zeigt  gegenwärtig  eine  ungelieure  Ausbreitung  des  Metliodiit- 
mos.  Hier  wurde  i8ti6  ein  liuiidertjähriges  Jubelfest  gefeiert,  worüber 
eine  .Schrift  von  Stevens  unter  Vergleichung  der  itltertn  Geschiebt«  des 
amerikanischen  Methodismus  Auskunft  giebt  Nach  diesem  Bericht  werden 
in  deu  vereinigten  Staaten  uod  in  Cauada  tast  zwei  Millionen  Mitglieder, 
1&,000  sessliutte  Prediger  und  13,0Ü()  Rciseprediger  und  noch  8  Millionen 
Anhänger,  dazu  gegen  200  „Hochschulen  und  Academioen"  gezählt;  das 
Vermögen  an  Kirchen  und  Predigerwohnungeu  wird  daselbst  auf  27  BlUlio-^ 
neu  Üollars  gectcbätzt. 


•)  Ruppy  p.44i  —  46. 

'*)  DUllinger.  Kirche  und  Kirchen,  S.  2&&. 

*•*)  Oni,  l'Anglelcrre  d'uujourdhui  avee  Sa  Utteraturg  puäique  et  grate,  avee 
ton  langage  bibUgug,  av^c  sa  piete  nalionaU,  avec  ses  cfasses  maycnnis,  dont  U 
moralitd  escemphire  fait  la  forc€  du  pays,  V Angltterre  est  i'oeuvrt  du  methodisme, 
Htvu€  des  deux  utoudes,  AI'.,  JS61  p.  406. 
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Wenn  ich  auch  bei  der  Herausgabe  dicBes  kurzen  SchluKsbandeB 
der  Henke'gchen  Vorlesungen  das  Wort  nehme,  so  geschieht  es  baiipt- 
sAchlich,  um  mir  meinen  biäherigen  Verdien stantheil  für  dieses  Idzte 
Stück  öffentlich  und  unter  Angabo  des  Grundes  meiner  ZurÖckziebung 
abzuerkennen.  Mein  Name  könnte  auch  fehlen ,  er  ist  der  Gleich- 
mHasigkcit  halber  beibehalten  worden;  daher  will  ich  wenigstens  meine 
Freude  Qber  die  Beendigung  des  Untemebmens  bezeugen. 

Nach  der  Veröffentlichung  des  zweiten  Bandes  biu  ich  zunilchst 
durch  andera  Pflichten  eine  Zeit  lang  ganz  abgelenkt  worden;  auch 
war  ich  nicht  einig  mit  mir,  ob  nicht  vielleicht  das  Werk  schon  mit 
den  beiden  ersten  Itündeu,  weil  sie  die  selbst ündigsten  Studien  Ueuke's 
umfassen,  seinen  Zweck  hinreichend  erniUt  habe.  Erst  das  Zureden 
Änderer  liefreite  mich  von  dieser  Ungcwissboit,  zumal  als  auch  einige 
tgelebrto  Kenner  den  bestimmten  Wunsch  ansspracben,  dass  der  dritte 
Band  nicht  zm-Uckgebalten  werdeu  mijge.  Auf  Aufragen  dieser  Art 
musste  ich  jedoch  erklären,  da^s  ich  selber  diesmal  ausser  Stande  sei, 
die  Bearbeitung  zu  Hbernehuien,  weil  sie  mich  zwingen  wUrdo,  eine 
grössere  literarische  Aufgabe,  welche  mich  noch  beschäftigt,  geradezu 
aus  der  Uand  zu  legen.  Ks  galt  also,  einen  anderen  Arbeiter  zu  ge- 
winnen. Mehrere  Versuche  zu  diesem  Zweck  kosteten  abermals  Zeit 
und  blieben  zuletzt  erfolglos.  Erst  im  vorigen  Jahre  bin  ich  auf  Herrn 
Dr.  A.  Vial,  Pfarrer  zu  Hersfeld,  einen  Schüler  des  Verstorbenen, 
aufmerksam   gemacht  worden.    Um  fand  ich  uicht  allein  bereit,   bod- 
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dem  er  bnt  sich  aller  MUlie  mit  grtiKHteni  Eifer  unterzogen,  »o  dnss 
mir  nur  eine  letzte  Ueviftion  QberlaKKeu  blieb.  Ihm  gelang  es,  die  mir 
feblondcu  Stücke  Aa»  MnnuRcHptH  berbeizuncbnlTen,  ihm  danke  ich  es 
also,  wenn  ich  jetzt  mciticR  Versprechens  olino  Beecbämung  und  meine» 
seligen  Freundes  mit  freiem  Herzen  gedenken  darf. 

Indem  mir  nunmehr  der  geflruckto  Text  vor  Augen  liegt,  will  ich 
von    den    sich    mir    aufdrängenden    Betrachtungen    eine    nicht    rer- 
ßchweigcu.    niHtorische  Darstellungen  neuester  Zeit  haben  immer  ihren 
Keiz,   aber  sie  nehmen  auch  eine  eigene  Art  der  Aufmerksamkeit  fllr 
sich  in  Anspruch.    Der  geBohicbtlichc  Inhalt   ist  tbeilweise  auf  dorn 
gewöhnlichen  literarischen  Wege  angeeignet,  wird  also  auch  wieder- 
gegeben,  wie  er  aus   den  Quelleu  ermittelt  und  verstanden  ist.    Zum 
andern  Theil  wird  er  aber  auch  als  ein  Solbsterlebtes  dargeboteu,  und 
diese  Mittheilungeu  ziehen  den  Leser  enger  an  den  Schriftsteller  lierau, 
weil  Heide  statt  der  blossen  J^ctlirc  auch  Erfahrjngen  mit  einander 
gemein  haben.     Kbeuso  werden  wir  auch  liier  in  ungleicher  Weise 
angesprochen.     In   dem   Abschnitt   Über  die    Kirchen  Grossbritanniena 
vernehmen    wir    den    genauen    und    zurerl&ssigen   Referenten ,   in   der 
Pap8tge«chichte  den  Zuschauer  OberraKchcndcr  WcltcrcignisRC,   welche 
durch  Rieh  selber  und  ihre  Aufeinanderfolge  schon  dem  Voiirage  eine 
dramatische  Lebendigkeit  verleihen,  dagegen  in  der  deutschen  Rirohen- 
geschichte   deu   inneriieh   ergriftonen  und  mitbetheiligten  Zeitgenossen. 
Diese   letztere   AbtheiUing   Itber   deutsche  Theologie  nnd  Kirche  bildet 
<ien  Keru  des  Ganzen,  un<l  dass  sie  nach  den  Kegicningen  der  Könige 
von  Preussen  geordnet  ist,  wird  man  för  den  gegebenen  Zweck  einer 
Uebersicht  angemessen  finden.      Uier  giebt  sich   Henke  ganz  zu  er- 
kennen.    Er   verfolgt   die   theologischen   Gegensätze  und   kirchlichen 
Parteien,    indem    er   sie  durch    Anfzeigung   gemeinsamer   Zwecke  zu- 
gleich  mildern   und   einander  näher   rücken   will      Er  hebt   Scbleier- 
inacher  liebevoll  hervor  nnd  stellt  mit  krAftigen  Worten  Kant  als  den 
zweiten   Aristoteles  auf  den  Sehanplalz.     Er  wendet  sich  schon  von 
Fichte   als   Philosophen,   mehr   noch   von   den  beiden   folgenden  philo- 
sophischen Schulen   ab;   denn   bis  zu  Kant,    pflegte  er  scheraweise  zu 
sagen,  raElsse  der  „Strumpf  aufgetriesclt   werden".     iSeine  milde  Ge- 
sinnung hindert  ihn  nicht,  den  Gang  des  Kirchen regiraents   von  der 


UnioDsbewegUDg  an  bis  fast  zar  Eröffnung  des  deutBcbeo  Reiclieü  mit 
•  kritischer  Offenbeit  darzulegen.     In  allen  diesen  Ricbtungen  offenbart 

dcb  dio  religiöse  wie  die  wiaBeDschaftlicbe  und  deutscbgesinnto  Peräön- 
■  liobkeit  det^  Verfassers.     leb  bin  der  Meinun;^,  dass  dieses  Bändoben 

mcbr  zu  bedenken  giebt,  als  man  uacb  der  <;crin^eu  ßogenzabi  vcr- 

mutben  sollte.  Dass  die  griecbii$i-be  Kirche  so  gut  wie  unberUcksicbti^ 
tgeblieben,  ij»t  allerdings  ein  Mangel,  dem  sich  aber  nicbt  abhelfen  Hess 

und  der  wohl  auch  nur  von  der  Minderzahl  der  Loser  als  solcher 

empfunden  werden  wird. 

Heidelberg,  24.  August  1880. 

Dr.  Gas8. 


n. 

Bei  der  Versehuug  einer  der  arbeitsreichsten  Pfarreien  des  Lan- 
des war  ich  Anfangs  etwas  bedenklich,  den  mich  ehrenden  Auftrag 
zur  Bearbeitung  des  letzten  Theils  der  kirchcngescbichtlichon  Vor- 
lesungen Ilenke's  fUr  deu  Druck  auzuacbmeu.  AU  mir  dann  aber 
saehrerstäudige  Freunde,  welche  von  der  Verbreitung  der  Vorträge 
unHores  unvergesälichen  Lehrers  auch  in  weitere  Kreitte  eine  heilsame 
Wirkung  erhoffen,  ermutigend  zuredeten,  mochte  ich  mich  ihm  nicbt  eut- 
ziehen.  Galt  es  doch  auch  fUi-  mich  dabei  zugleich  um  die  Abtragung 
einer  Schuld  pietätuvoUer  Dankbarkeit  Hlr  all  das  Liebe  und  Gute, 
welches  ich  als  der  Jugendfreund  von  dem  ältesten  Sohne  Henke's  so 
viele  Jabro  laug  in  seinem  Hause  erfahren,  und  fUr  all  dio  forder- 
lichen Anregungen,  welche  ich  von  ihm  selbst  empfangen  habe.  Und 
leugnen  kann  ich  nicht,  dass  gerade  dio  AuHassung  und  Beurtbeilong 
unserer  neusten  kircheugeschichtlioben  Vorgänge  und  Zustände  von 
einem  so  geistvoUeitj  christlich -frummeu  und  deutscbgesinnten  Manne 
wie  llenkOi  wo  sie  Beacbtuug  ündet,  wolil  int  Staude  wfue,  dem  Un- 
frieden und  der  Verwirrung  zu  steuern,  welche  uuserra  kirchlicbcn  Ge- 
meinweaen  immer  verhängnisvoller  und  verderblicher  zu  werden  drolien, 
seitdem  man  darin  weithin,  in  alto  schwer  gebtlsste  Irrttimer  zurück- 
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fallend,  die  Theologie  mit  dem  BckonntniB  verwechMslt,  dio  der  eigiWB 
Ucberzengung  wissenschaftlich  wenig  oder  gar  nicht  vermittelte  Annahme 
einer  bestimmten  Theologie  fflr  „den  Glauben"  aupgibl  und  fflr  diesen  da- 
her nm  90  mehr  nur  als  jtir  etwas  „zu  Recht  Bestehendes"  Unterwerfung 
fordert,  je  weniger  man  diese  blope  Tradition  natürlich  den  orlöanngsbe-j 
dürftigen  Seelen  aU  eine  Bedingung  des  Heils  zu  empfehlen  vermag. 
Denn  wenn  es  dem  seligen  Henke  bei  seinen  Vorlesungen  ausser  nm  die 
hietorische  Wahrheit  und  Treue  noch  um  etwas  anderes  zu  thun  war, 
«o  war  OS  das  Bestreben,  seinen  Zuhörern,  diesen  xukllnf\igen  Hirten 
und  Vorstoberu  der  Gemeinden,  wahrlich  nicht  etwa  das  Bekenntnis 
der  Kirche  zu  verdunkeln  und  zu  verleiden  —  das  wAre  ihm  roher 
Frevel  und  vandalische  Zerstörung  dos  Heiligtums  gewesen  — ,  sondern 
ihnen  bcbUlflicb  zu  sein,  dass  sie  dereinst  nicht  als  blosc  „tlberzeugungB- 
lose  Kirchen  knechte"  Misbrauch  mit  dem  Kirchenbekenntnis  trieben,  den 
Glauben  wieder  nur  als  eine  andere  Art  von  „guten  Werken",  weil  als 
sacriticio  del  intelletto,  forderten,  die  Sacramente  als  ein  opus  opc- 
ratum  rerwalteten  und  tlberbauj)t  in  der  Kirche  als  in  einem  blosen 
RechtsTcrband  dienten,  das»  i«ie  vielmehr  durcli  die  Einsicht  in  die  letzten 
1  Gründe  und  Bedingungen  des  historisch  Gewordenen  die  Bildung  gcwtSnncn, 
ihren  Gemeinden  das  Cbrietentuni  als  die  grösste  Wohtthat,  Gnade,  Er- 
lösung und  Hülfe  zu  bringen  und  diesen  dadurch  das  kräftigere  Mit- 
einstimmen iu  den  Hymnus  des  Bekenntnisi^es  in  ermöglichen-  Nicht 
wenige  daher,  bei  welchen  ihm  dieses  Bestreben  gelang,  indem  sie 
dabei  den  Glauben  nunmehr  als  eine  ganz  andere  Ueherzeugungsart 
vom  Wissen  und  von  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  und  dem- 
gemflss  auch  das  nicht  in  Begriffen  sondern  nur  in  Symbolen  Aus- 
druck findende  Bekenntnis  von  der  Theologie  unterscheiden  lernten, 
ftiad  itim  daftlr  dankbar  gewesen,  dass  sie  auch  darum  nachher  nicht 
nötig  hatten,  sich  als  blose  Agenten  einer  theologischen  Richtung  und 
Sekte  gebrauchen  zu  lassen,  und  von  dem  nur  den  heimlichen  Un- 
glauben verratenden  Wahne  befreit  blieben,  als  ginge  das  Christen- 
tum, mit  seiner  ewigen  Wahrheit  einem  ewigen  Bedürfnis  der  Men- 
Bchenseolo  entsprechend,  zu  Grunde,  wenn  es  nicht  wie  eine  Partei- 
aache  behandelt  und  mit  allen  Partei- Mitteln  und  Mittelchen  oder  gar 
mit  Zwang  aufrecht  erhalten  würde. 

Diese  Wirkung  der  Honkcschon  Vorlesungen  bat  mir  als  Hoffnung 
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Torgcftchwebt  bei  der  Bearbeitung  dieses  letzten  Tbeils  der  Kircben- 
geschichte.  Ich  bin  dabei  ganz  den  OnmdRfitzen  gefolgt,  wonach 
Herr  Professor  Dr.  Gaes  die  Herausgabo  der  früheren  Bfiude  be- 
sorgt hat,  und  zugleich  den  Winken  und  Fingerzeigen,  die  ilerfiolbo 
mir  ausserdem  noch  mündlich  und  schriftlich  zu  crtheilcn  die  Güte 
tasUa  Es  war  mein  stetes  Bestroben,  tiberall  nur  Henke's  Äusfllhrun- 
gen  selbst  und  soviel  wie  möglich  ToUständig  aus  dem  Hefte  wie  aus 
den  diesem  anliegenden  Zetteln  herzustellen.  Das  ist  mir,  da  mir 
sonst  alle  Theile  de«  Heftes  v<instäDdig  zu  Gebote  standen,  nur  schwer 
geworden  l)ei  der  Darstellung  der  allerneusten  Zeit.  Seit  der  Zeit 
nemlich,  als  Henke  die  vorliegenden  Vorlesungen  gehalten,  hat  er 
jedesmal,  so  oft  or  sie  hielt,  den  Itericht  Über  die  allerneusten  Ereig- 
Disso  und  Zustfinde  an  das  Vorbergobonde  blos  angestückelt  und  an- 
geflickt, oft  ganz  dasselbe  in  dem  verscbiedeneten  Zusammenhang,  so 
dasH  diese  ganze  Partie  einer  einheitlichen  Redactiou  ermangelte. 
Manchmal  bestand  da  das  Heft  nur  aus  flüchtigen  Skizzen  und  Uobor- 
sichten. 

Bei  Bearbeitung  dieser  Partie  war  ich  daher  um  so  mehr 
bemüht,  dass  alles  Material,  welches  sich  mir  in  den  anliegenden 
Zetteln  und  in  Kachscbrifteu  Ton  meinen  Collegen  Sobaub  und  Guud- 
lach  und  von  mir  darbot,  an  dem  gehörigen  Orte  in  jenen  Uebersich- 
ten  zur  Verwendung  käme,  und  selbst  wenn  darüber  der  Zusammen- 
hang etwas  weniger  gefällig  werden  würde.  Denn  ich  hoffte  wohl 
schon  für  eine  weniger  kunstgerechte  Gruppirung  des  Stofles,  fUr  welche 
mir  ja  der  Rabmeo  ohnehin  in  der  von  Henke  vorgesehenen  Einthei* 
lung  gegeben  war,  eher  Indulgenz  zu  erlangen,  als  für  die  Auslassung 
irgend  einer  der  schönen  und  treffenden  Bemerkungen,  die  sich  da 
Torf  an  den. 


Nun  mag  Gott  geben,  da^s  die  Hoffnung,  welche  wir  Freunde  und 
bfller  Henke's  auf  die  Veröffentlichung  seiaer  Werke  nach  seinem 
Tode  setzen,  in  Erfüllung  gehe  an  einem  Geschlecht,  welches  des  Rates 
zum  Krioden  und  zur  Kiutraoht,  weil  der  Stärkung  und  Kräftigung  so 
dringend  bedarf.  Sollte  ich  niich  inzwiBcIien  noch  lebhafter  davon 
Überzeugen,  dass  diese  Erfüllung,  wie  man  mich  zu  bcstjlrken  sucht, 
in  eine   noch   sicherere  Aussicht  trete,   wenn  man  aus  der  Symbolik 
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auf  Trennong,  auf  lutherische  FacultJden.  InfolgedeBaeu  bleibt  auch  die 
60gon.  Monbljou-ConferODz  von  kODigli{:heD  Delcgii-teu  ISöG  ohne  erbob- 
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Bunaens  Betreiben,    ätahl   nimmt   aeineu  Abeubied  uua  dem  Oberkircben- 
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um  die  Profesaiir  kommt.  Dio  Petrin  MUncbmcicr  und  MQnkel  In  Hannover 
gegen  diu  gOttinger  Fucultüt  Junge  lutherische  F.iforer,  von  adligen  Pa- 
trunen  beKUnstigt,  feinden  in  Hessen -Darmatadt  Prof.  Credner  au.  Kur- 
hcaseu  wird  von  der  „Theologie  der  Tbataacbon"  Vilmars  in  Anspruch  ge- 
nommen. Im  rccht&rhuinisulien  Baiern  eifert  Harleas,  in  der  bairischen 
Pfalz  Ebrard,  in  Buden  üllmann  um  Katechismen  oder  Gott«adienst- 
formon.  Da  erfolgt  das  befreiende  Wort  dca  Prinzregenten  von  dem  ein- 
gerissoueu  Verderben  der  Orthodoxie  beim  Antritt  der  Kegierang.  v.  Beth- 
mann  Ilullweg  wird  Cultufiminister.  Die  G  üatlichou  Provinxen  erhalten 
(iemeiude- Kirebenräte  und  Kroisbynoden.  Unter  v.  M U h  1  e rs  Cultui* j 
miriistorium  kommt  die  parhorretiurto  Partei  wieder  auf.  Aber  in  Uan* 
nover  führt  die  Einrübrung  eine»  veralteten  Katechismus  acblioaalich  zur 
EiufUhrniig  der  neuen  Kireheuvcrfaaaung.  In  Baieni  mtiasen  flailo»»  und 
Ebrard  gegenüber  der  Bewegung  aus  den  Gemeinen  nachgeben.  In  Baden 
führt  eine  gleiche  Bewegung  zur  Zurückweisung  der  Zumutungen  des 
Kircbourcgimonts  und  zur  Eiutllbruug  einer  neuen  kiruhlischen  Ke p rasen tativ- 
Verfassung.  Auf  Anregung  dor  durlaaber  Confereni  bildet  alcb  der  Protcatan- 
tenvereiu,  welcher  lNt>&  in  Kiaenach  seine  erste  Versammlung  hält.  Aufgabe 
und  Krt'olg  dcssellten.  Diu  Kinvcrleihung  von  Schlcöwig-Holaleiu,  Hannover, 
Nassau   und  KurbeM^Q   und  die  Stellung  der  Kirchen  dieser  Länder  zum 
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preaMfBchen  Klrohenregiment.     ÄUAbllclc  in  die  Zukunft  ntch  Grllndung 
des  neuen  Reichs S.  94—103. 

Diittfr  Abschnitt. 

17.  Gagsirwärllger  Zustand  der  Kirche  In  Nordamirlki.  Art.  n  §  3  der  Constitution 
vun  1787.  \\j&  tittd  \'i}\k  (iir  ctiriatlii-la*  Zwccicc  tliut,  nucb  slafistiHcheu 
Angftben  Ton  1S55  und  1S5G.  Die  Anfhebnng  der  ScUvorel  eint'«  Verwirk- 
Uchontc  christlichen  Kebens  nnd  ein  Werk  dcrinnercu  MiBsion.    S.  inrt^nm. 


Zweite  Abtheilung. 

Geschiebte  der  katholischen  Kirche. 

§  16.  Chmens  XIII.  I17S6  1769).  Stellung  des  Papfittntne  zu  d«n  hoarltoni sehen 
Roictu!D.  Uic  jircuirc  Luge  der  Jesuiten  lii;iin  Tode  Renedicis  XIII.  Ihr 
KinItiiKH  !iuf  «lio  Wahl  CictnenB' XIII.,  der  darum  ilimtwi'gen  iu  nichts  nacb- 
Keben  zu  mllflsen  glaulite,  und  nf}t^]\  mehr  der  Slaatstiocrelär  'I'urrogKiaiit. 
Die  Sn.hrift  Nicolaus*  von  Hontbeim.  Mar>i|nlB  von  Pompal  in  Portugal  be- 
nutz.! die  Streitigkeiten  mit  den  Jesuiten  wegen  Paraguay  und  einen  Murd- 
anf:iU  auf  den  KJinig,  um  de»  Jcsnitciiorden  auf/ubeben.  Darin  folgte 
Prankreich  nach,  dauu  Spanten  und  dnon  Neapel,  Malta  and  endlich  auch 
Parma  nnd  PUcenza 8.  lOT-112. 

g  19.  Clemens  XIV.  (1769  —  1775),  nach  Tierleljährigem  Kämpft;  iio  Oonelavc  ge- 
wälill.  Diö  ^ebnti  und  die  moderati  unter  den  Cnrdiniilen.  Veraobiedene 
Iteurthei laugen  des  neuen  Papstes.  Er  logt  den  Streit  uii(  Parma  bei  und 
Btollt  die  Vorlesung  der  Bulle  In  coena  domini  ab.  Nocli  wicbtigor  ist 
seiue  Aufhebung  des  Jcsnitenordena.  Oi^eu  die  etntelrti^i]  Mitglieder  des- 
selben wird  schonend  verf.ihron.  Mit  den  bourbonischen  Hufen  durch  diese 
Massregcl  ausgesöhnt,  erbHIt  der  Papst  die  ihm  entrissenen  Fürstentümer 
zurück.     Der  Pap»t  ntnrb  am S.  113—116. 

§  20.  Pius  VI.  (1775—1799^  ein  zelunte,  alter  von  den  Cariünalaparteicn  hin-  und 
hergeworfen.  Bestätigt  das  Aufhebungabreve  seines  Vorgilugers.  Kaiser 
Joseph  II.  und  flpino  Refonn-Verordniingen.  Besneh  des  PapHtea  in  Wien. 
Die  cmser  Punetation.  Pacca  als  N'uutius  nach  KUlo  geschickt  Dieser 
gewinnt  Prenssen  lUr  sich  durch  die  Bestellung  Dalberga  zum  Coadjuctor 
von  Mainz.  Die  widerstrebenden  Erzbischtife  verlieren  an  Joseph  U.  Ihren 
Rtickbalt.  AchuHcbe  l^onnvcrsuche  in  Toscana  unter  JoseplLs  Bruder 
Leopold.  Bischof  Scipio  Ricti  und  die  Synode  y.n  Plstoja.  Erklärung  der 
Erzbischüfe  und  der  meisten  ßiBcb(}fe  auf  der  Oeneralsynode  zu  Florenz 
cUf^egen.  Ricci  dankt  ab  und  der  Papet  verdanimt  dessen  Reformen.  Die 
fransDsIscbe  Revolution  und  die  Kirchi*  als  I.elin^rriigerin.  Da«  Klrcheogtit 
wird  cunflseirt,  die  Oultuskosten  bestreitet  der  Staat.  Darauf  werden  alle 
Orden  aufgehoben.  Ka  sollten  nnr  so  viel  DiOccscn  da  nein,  als  es  Departe- 
ments gab.  Die  Jnriadictiou  des  Papstes  wird  aufgehoben  und  das  Ein- 
kommen der  BlscbUfe,  Aobto  u.  s.  w.  neu  nonnirt.  Vorpßiehtung  der  (jeist- 
Hclien  auf  die  ronetitution.  Der  Papst  verdummt  das  hIIüb.  Verwirrende 
Spaltnng  zwlsctien  den  beeidigten  und  den  rcoitcntea  Geistlichen.  Die 
SepleuibergreueE.  AhschniTung  des  cbnstl)i;licn  und  Einführung  des  republl- 
kaniscben  Kalenders.  Die  (iOttin  der  Vernunft.  Die  antireligidson  Maske- 
raden and  der  Erzbischof  UUbel  von  Paris.    Eicesse  in  den  Prorinzen  z,  B. 
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gegen  den  Btrassborgor  HUnater.  Der  Cuavent  lonki  oin  sa  einem  hOchaten 
Weaea.  DeportatioDon  von  Guistikliun.  Bonaparto  nOtigt  dun  Papst  etun 
Waffenstillstand  von  Bulugua  und  znin  Frieden  Tun  Tulcntino.  Rom  wird 
occapirt  und  zur  KepnbUk  aiisgernfon.  Der  Papst  gefangen  nach  (Vsnk- 
relch  geflilirt,  wo  er  in  Valonco  stirbt S.  II" — 131. 

§  21.  Pius  Vtl.  (1800  —  1823).  Wahl  durch  dca  Staatscccretär  Herkules  Cunüalvl. 
Wiedergewonnener  Friede  mit  Frankreicb.  Reorganisation  der  katholischen 
Kirchü  dieaOB  Landes.  Concurdat  zu  Paris.  Fesch  und  Cambaccros  wer- 
den Cardinäle.  Talleyrand  amnestirt.  Der  Papst  kommt  nach  Paris  und 
assistirt  dort  bei  der  Sclbstkr(!nnng  Naputeons.  Streit  zwischen  beiden. 
Der  Kirchenstaat  wird  mit  Frankreich  vereinigt  Der  Papst  erwiedert  dies 
mit  der  Excommunication.  Darauf  wird  er  mit  Pacca  gefangen  fortgeführt 
nach  Savona  und  dann  nach  Fontainehleau.  Hier  versieht  sich  derselbe 
au  dem  Cuucordat  vom  2ö.  Jauuar  1M3  und  wiederrufi  es  wieder.  Am 
'iL  Mai  \%\i  zog  er  wieder  unter  AccUmatloneD  in  Rom  ein.  Die  Carbo- 
naris,  Freimaurer  u.  s.  w.  werden  verboten,  der  Jesuitenorden  wieder  her- 
gestellt. Auf  dem  wiener  Congress  erhält  der  ^apst  alle  1797  verlorenen 
Länder  wieder,  äolidarität  der  politischen  und  der  pÜ)iatlichen  Interessen. 
Coneordatü  mit  Spanien,  Toscana,  Neapel ,  zum  Theil  auch  mit  Frankreich, 
wo  de  Maiatre,  de  ia  Mennaia  nnd  Chateaubriand  päpstliche  Interessen  vor- 
treten, und  mit  Preiissen.  Die  Bulle  De  ealnte  animarum  IS2I  und  die 
Regelung  der  Diit^ceannverhältnisso  in  dem  letzteren  Lande.  Ferner  das 
Concordat  mit  Baioru  I^^IT,  mit  Hitnnover  1824.  Schwieriger  war  die 
Restauration  der  päpstlichen  Macht  im  ICirubenstaat  Consfllvi  vermittelt 
■wischen  den  Parteion.  Die  aufständische  Bewegung  in  Born  am  3.  Sep- 
tember iyii>  geht  vorüber.  Noch  mehr  temporisiroud  wird  gegen  Spanien 
und  Portugal  verfahren,  wo  mau  die  Ordensgllter  angriO*  und  Geldsendungen 
an  die  Curie  verbot S.  131 — 147. 

g  22.  Leo  XIL  (1823-18291  und  Pius  VIII.  11829  -1830).  Coucordat  mit  den  Nieder- 
luiidon.  AhsuhlusB  der  VcrhitniHungi^n  mit  den  Rogiernngcn  der  ohcr- 
rheiniHchun  Ivirchenpruvin/.  in  dvr  Bulle  Ad  dominici  gregis  üustodiam 
I62I,  welche  1^27  von  diesen  angenommen  wurde.  SchwiBrigkeiten  in  der 
Rheinprovin/i  wegeu  der  gemischtKD  liehen.  Die  Kmiincipationsacte  gibt 
den  Katholiken  volle  bürgerliche  Rechte  in  Kngland.  Trotzdem  ertheilt 
der  Papst  njctit  die  gewUmiuhtea  ICrleichlerungun  in  Sachen  der  gemischten 
Ehen  Hlr  Rhelnpreusson.  Schon  naobgicbigcr  erwies  er  sich  gegen  Frank- 
reich nach  der  .Fulirevolutioii S.  147—151. 

g  2'A.  Gregor  XVI.  (1831  1846).  C'haraktcr  desselben.  Vcrschw^irung  im  Kirchen- 
staat unter  Theilnahuie  des  späteren  Kaisers  Napoleons  IlL,  durch  das  Ein- 
rücken der  Oesterreichcr  unter  Frimont  unterdrückt.  Verwahrloste  Vor- 
waltnng  des  Kirchenstaats.  Die  l^auptsorge  des  Papstes  richtet  sich  .luf 
die  Propaganda.  Angelo  Mai  und  Guiseppe  MezzofantL  Zuwachs  der 
Kirche  in  aoüeni  Welttheilen.  Stellung  des  Papstes  im  Streite  zwiitchen 
Don  Pedro  und  Don  Migael  in  Portugal  uud  iu  dem  Streit  zwischen  Isa- 
bella und  Don  Carlos  iu  Spanien.  Zunehaiendo  Befestigung  der  katbo- 
liflchen  Kirche  In  Frankreich.  MuntalamberL  In  England  ungeheuerer 
Zuwachs  durch  vermehrte  Uebertritte  und  seit  isiit  vier  neue  apoatoLtache 
VIcariat«.  In  Rusaland  dagegen  grosse  Verluste  trotz  dos  Beaucbea  des 
Zaren,  bei  dem  I'apste  im  I>eceinlicr  1845.  In  Oestorreich  milde  Uandhabung 
der  josephiaificlieu  Bestimmungen.    In  SUddoutjicbland  der  Kiutluss  Saiterti, 
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Wesseaberga  und  Werkneistcra  im  Abaebmen  und  der  der  HUd- 
chener,  dee  Grafen  Reis  ach.  der  Gürres,  Philipps,  DUllinger, 
USflor,  V.  Baader,  antorstUtzt  von  Kr.  Schlegel,  Adam  Müller  und 
MfUiler,  iui  StBigua.  Die  Ucideu  Fartoien  in  der  Uheinpniviriz:  die  eifrig 
kathulisclie,  antipreosKittuhe  im  Adel,  wuzii  die  Droste-Viechuring  gchJirten, 
und  unter  den  Professoren  in  Bonn,  voKti  WindischinaiMi.  Waliber 
und  Klee  gehörten,  und  die  gemittsigtu  unter  der  Führung  des  ErKbischofs 
V.  Spiegel  und  dos  Prufussurs  O.  Ilermus.  Der  Streit  mit  drm  Kra- 
biscbof  V.  I)rost«-Vischoring  wegen  der  gemischten  Khcn.  Verdaromang 
der  Lehren  des  Prof.  Hennef  und  Suspeudirung  der  Hermesianur  Braon 
und  Achtorfeld  von  der  Professur,  ficfangennahnie  des  Erzbischofs. 
Verhandlungen  mit  Rom  darüber.  Der  KrzbiM«linf  M.  v.  Dun  in  vun  Poson- 
Itnesen  aus  gleichem  Grunde  gefangen  genommen.  Krledrith  Wilhelm  W. 
legt  den  Streit  bei.  Die  Regierung  verzichtet  <iuch  anf  das  PLicot  Die 
AtustelluDg  des  h.  Hocks  tu  Trier  gibt  VeranUissung  Kum  Ausscheiden 
der  Üeutsch-KathoUIcen  nnter  Konge,  Czerski  n.  a.  .  .  .  S.  I&I— 1(J2. 
24.  Plus  IX.  (seil  1846)  beginnt  sein  Pontificat  mit  etucr  allgemeinen  Amnestie 
und  pulitiscben  Keformon;  er  gibt  die  Verfassung  vom  U.  Miirz  1S4t), 
niliigt  iu  die  Vertreibung  der  Jesuiten.  Graf  ßüssl  ermordet.  Der  Papst 
fltichtot  sich  nach  Gaetu.  Rea<*tion.  Die  Kraosueen  oucuplreo  Korn.  Der 
Papst  kehrt  durtliin  zurUck.  Seiuc  Verwaltung  dur  Kirche  frei  von  Neue- 
rungen. Concordat  mit  Ku&al&nd.  L'oncordat  mit  Spanien,  wo  die  Revolu- 
tion von  t'$54  zwar  wieder  msnohes  in  Frage  stellte,  aber  ohne  erhebliche 
Aendcning.  Aber  die  Rcorgunlsatton  Englands  in  zwi(!f  Dtifcescu  unter 
ßtschOfuD  und  einem  Knshischüf  eobeitert  an  dem  Widersl&nd  des  Parla- 
ments, wahrend  eiuo  Ülinliuhe  in  Holland  durchgehV  Verhältnis  dos  Tupsics 
lu  Napoleon  II!.  Versararalung  der  dentschon  Bischöfe  in  WUrzbarg  vom 
22.  October  bis  zum  4.  Movembcr  Ib4S  und  deren  Forderungen.  Das  Con- 
oordat  mit  Ocsturreich.  Concessionen  an  die  katholische  Klruhe  in  Preussen 
1S51.  Bischof  Ketteier  von  Mainz  und  die  erneuten  Forderungen  der  fQnf 
Bisehdfe  der  oberrheinischen  Kirchenprovin/..  Cuntlict  der  badiscben  Regie- 
rung mit  dem  Erzbischof  von  Freiburg.  Die  Concordate  uiil  Bulen  und 
Württemberg  und  deren  Wic^lcraufhcbung.  Einwirkung  anf  das  Volk 
durch  Jesuitenmiesianon,  Vereine  und  die  Presse.  Das  Dogma  von  der 
unbefleckten  Empfiingnis.  Verluste  am  Kirchenstaat.  Die  KncykMca  vom 
h.  Deeember  t>i64.  Da«  vaticanlache  Concil.  Vorlust  der  weltlichen  Herr- 
iohart    8ohliUB 8.  1413— tT&. 


§  1.     Zur  üebersioht. 

Der  letstc  Abschuitt  der  Oeecliichte  der  ohriBtUclien  Kirche  be- 
gluiit  um  die  Mitte  dee  18.  Jiilir!iiLudert8.  Er  scheidet  sich  vou  der 
grottaereu  Periode  der  Kircheugeäeliichte  seit  der  UefornmtioD  durch  die 
Bedeutung  seines  AnfaogHpnnlcteB,  znaäcbst  freilich  nur  ftlr  die  deutsche 
Theotogie,  welche  seit  jeueui  Zeitpunkt  eine  we»entlicb  andere  wurde,  indem 
die  muhr  auf  eigne«  l^rfahreii ,  eigucs  Empfindun  uud  eignes  Urtheü  gab 
als  auf  die  bisherige  in  dicken  ätrcitschriften  aich  erschöpfende,  recht- 
gläubige titubeugelehräHrnkeiu  Duch  fehlt  es  dieser  neuen  Zeit  dauebeu 
auch  niuht  an  Ersclieinangen,  welche  sie  mit  der  ganzen  Zeit  seit  Anfang 
dea  16.  Jahrhunderts  nocli  gemein  hat.  äoheii  wir  suerat  auf  dies  Go- 
meiuBauo ! 

Geblieben  ist  auch  dem  letzten  Jahrhundert  nicht  nur  die  grosse 
Trennung  der  Kirche  in  eine  griechische  tind  latolnittche  und  dann  auch 
wieder  in  der  lAteinischen  die  Trennung  in  eine  katholisehef  eine  lutherische 
und  eine  refurmirte  Kirche,  aouderu  auch  der  fortwirkende  Trieb  zu 
immer  neuen  und  riperielleren  Spaltungen  and  Secessioiien,  wogegen  her- 
stelleude,  versöhncnile.  und  aufbauende  Tendenzen  gering  vertreten  waren 
und  eich  daher  noch  matt  uud  unwirksam  zeigten. 

Gehlieben  int  auch  im  ganzen  das  Gesammtverhftituis  der  grossen 
Fractionen  der  Kirche  und  das  Eigentümliche  einer  jeden. 

Die  griechische  Kirche  hat  durcligftnglg  die  alte  orieotallsche  Uu- 
bewegliehkeit  und  Festigkeit  in  Sacheu  der  Theologie  und  Lehre  festge- 
halten; auch  in  der  Kircheuverfasaung,  weuigsteus  uach  ihrem  bedeuteudslen 
Thelle,  in  der  russischen  Kirche,  die  uit-byzauliuisehe  Unterordnung  der 
Hierarchie  unter  das  Imperium.  Selbständiger  bewegte  sich  die  griechische 
Hierarchie  unter  der  Herrschaft  der  ungläubigen  Türken.  Da  war  sie  zu 
einer  uatiunalon  Regierung  Besiegter  unter  einer  permaueut  gewordenen 
oiilitärtscIiGD  Occupation  geworden.  Aber  auch  hier  wie  jenseit  der  russischen 
und  tUrkischen  Herrschaft,  z.B.  In  Abysainien,  herrschte  die  starre  An- 
liilnglichkeit  au  alle  Ti'aditlou. 

Utnke    Kir«h«ii«MobiotiM.    Ud.  Ui.  1 
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Beweg^tei'  iiud  für  die  (jcgctiwaU  tliUttgcr  iat  jeder  Zeit  wie  das 
AbcudUiid  überhaupt,  su  auch  iiisbcaundot-e  die  Istciiiieche  Kirche  ge- 
wesen. Ü'iiiä  (;iU  :iuch  für  das  letzte  Jahrhundert  dowuhl  vou  dor  katho- 
lischen als  von  der  protufilaiillschoii  Klrclie,  nud  iu  au  ft-rii  in  nuch 
höherem  Maasse  wie  sonst,  als  die  iteiiste  Zeit  „schneller  lebt  alä  sonst", 
uts  ihr  Bchrufi'ere  Oe-^eus&tzc  des  Wechsels  aus  einem  Extrem  tu  das  auderü 
cigcD  siud.  In  beiden  Kirclien  zei;^t  sich  dieser  Wcelisei  benunders  in 
dem  mit  ungleichem  Erfolg  gurulnten  Kampfe  prügrcäsiver  und  reactionitrcr 
Tendenzen  ge^^i^iietnander  und  dxbei  gnter  und  M'.liliaimer  Klciui':nte  unf 
beiden  Seiten ,  rofürmatorischcr  und  dcHtruetivor  auf  der  einen,  wühl- 
meineud  conserv:itiver  und  »eUmliiUcliüg  »nlirulurmalorischer  anf  der  au- 
dorn  Seite. 

la  der   evangeliacken   Kirche   stellt  sich   dies  buaonders  In   der 
Theulugiu  und  darum  besonders  in  der  t'vangeüsehen  Kirche  UeuUihlnnds 
dar.     liier  folgte  auf  djc  Teriudc  dc;r  AufUhirung  und  auf  die  Umwülznug, 
welche    diese   in    allen    theologischen  ^Vituiengchaftcn  lierbciftlhrte,    anf  die 
Periode   der  Uuberschällzung    dei  Wissejisulialt   uud    neuer   lirilischer  For- 
scliung    zwar   nicht  eine  spurloäe  WirkungülutügUeit  des  wisscnucliafthcheii 
Ertrages,    aber  im  grossen  doeh  die  unverkennbare  Ahnuignug  gcgou  dlo 
bewegliche  Unruhe  des   KatloaatisinuB,    gegen    den   betrieb   der  Theologie 
im  Zasammcnhsng   mit  den  andern  Wissunschalteu ,    und  die  Neigung  das 
damals  iu  Frage  Gestellte  oder  Aufgcgobcuc  wieder  xu  suolieu,  die  Zeug- 
nisse der  grossen  Vorzeit,  die  Tradition,    zuerst   die  biblische  uud  hierauf 
die   symboüsche,    pietätavoU    wieder  alä    Lehr-    und  Lebensordnuug  anzu- 
uvkeuucn  uud  zu  verehren.   Nur  ist  diimit  zum  Glltck  nicht  mehr  dos  ganze 
Lebeu  der  evangelischen  Kirclie  erschöpft,  viehiiehr  wird  jetzt  noch  mehr 
als  früher  auf  heilsame  Weise  Deutsches  durch  EiigUuclics,  Schätzung  he- 
aonder*  von  Lehre  nnd  Theologie  durch  praktische  christliche  Bestrebungen 
ergänzt,    bei   welchen   auch    die  gatizc  üeuictue  sich  besser  und  liellsamer 
betheillgou    kann,    als    wcnu    dies    blus    durch  das  Interesse  lUr  die  Lehre 
uud    ihre  Dissense   gesdtielit;    und    bu   wird    dadurch    auch  der  diireli  das 
Uebermaass  dieses  lutcrasscB  der  Kirche  zugefügte  echlimmste  Schade ,  die 
neeintrJtehtigung  oder  gar  Zerstörung  der  Gemeinschaft,  lieilsam  vermindert, 
uud    hier    uud    da   tritt  schon    eiu   ueues  frendigeä  Zuäaiamen wirken  auch 
iu    der    Lehre  Uisseutireuder   wohltUueud    an   die  Stelle.     Aber   allgemeiu 
uud    vurberrschend  gewurden  aind  doeh  diese  praktischen  ehristlieheu  De- 
ricbtiguugen    uud    llciluugen    des   ullen    uuchrieilichen    Kriegs  aller  gegen 
alle  um  der  Lehre  wilbu  besoadcrs  iu  der  deutach- evangelischen  Kirche, 
selbst    durch    die    gruttseu,    deutsehe    Einigung    wirkenden    Ereignisse    dur 
Jahre  lti7U  uud  1Ö71  nuch  nicht  wieder,    wenn  sich  auch  achou  tröstlich 
wie  eine  Weissagung  uud  llcilslioänuiig  der  Ruf  nach  eiucr  huiiiustellenden 
deutsehen  Kirche  hat  vernehmen  laaseu. 


Zur  UeberBlcht 


In  der  katliolischcii  Kirclie  «eigt  aicli  noch  gereizter  und  noch 
mehr  ias8erlicli  iu  die  Augen  fallend  derselbe  Kampf  prugrea^iver  und 
reacttoiiilrer  Teridenzeo,  und  zwar  iuuerbalb  des  letzten  Jahrhunderts  mit 
wechselndem  Krl'olg  fOr  jede  vuii  beiden  ^Seiten,  hier  auch  weniger  blos 
um  tbeolcigische  und  Lehr -Kragen  als  um  Rechts-  und  Verfasäungsfrageu 
und  darum  zwiaclieu  Kirche  itud  Staat  oder  genauer  zwischeu  ausliiiidischer 
Prieaterachaft  und  inländischer  weltlicher  Herrschaft  geftlhrt  Auf  eine 
Niederlage,  wrUhc  d»B  Papsttum  nni  Ausgang  dis  \Q,  Jahrhunderts  von 
den  weltlichen  Machten  schien  erl'abreu  zu  haben,  folgte  mit  dem  19.  Jahr- 
hundert eine  Herstellung  seiner  iMacbt  und  seines  Eiuäusses,  welche  noch 
jetzt  furtwirkt.  Nur  hat  die  Kühnheit  iin  üebraucli  dieaes  wiedergewonnenen 
Ansehens  doi:-li  auch  wieder  gefährlichen  Widerstand  dagegen  in  der 
katholischen  Kirche  selbst  hervorgernfen,  und  dieser  Widerstand  hat  gerade 
jetzt  in  den  Jahren  1870  und  1871  bereits  znm  Untei'guug  der  weltlichen 
Macht  des  Papstes  selbst  In  Korn  und  schon  früher  In  dem  ftbrigeu  nun- 
mehr unter  einer  weltlichen  Macht  geeiuigten  Italien  geführt. 

Das  ganze  Jahrhundert  verläuft  altto  der  Art,  dass  nach  einer  un- 
ruhif^en  und  dann  beschwichtigten  Aufregung  ein  Niederschlag,  eine  Kr- 
mattuug  folgt,  oder  dass  es  darin  hergeht  wie  bei  der  Speisung  der  öOOO: 
zuerst  wunderbare  Vermehrung  des  Vorrats,  dann  Aufsammeln  der  übrigen 
Brocken. 

Ab  Quellen  ftlr  die  Kirchengeschichte  dieses  Jalirhuiidcrts  sind  an- 
zuführen, noch  für  das  18.  Jahrhundert: 

l.  Acta  hUt.-eccl.    Weimar  1734—87;    99  Bde. 

3.  Acten    und    UrkuDdon    zur    neusten    Kirchengeschichte    1788 — 1791; 
4  Bde. 

3.  W.  Fr.  Walch.  neuste  Rel.  Gesch.  Lemgo  1771—83;  9  Bde. 

4.  Planck,  neuste  Rel.  Gesch.  Lemgo  1787—93;    3  Bde. 
ö.  Neuste  Rel.  Begebenhetteu  1778—97;  20  Bde. 

6.  Ilanauische  Berichte  v.  Rel.  dachen  — 1790. 

7.  Henke,  Archiv  für  neuste  Kirclieugeschiehte  1796 — 99;  6  Bde. 

8.  Stätidlin,   Tschirner,    Vater,    Kireheuhist  Archiv    ist    für   die    ganze 

Kirchengeschichte  Quelle,  nicht  blos  für  die  nenere.     Kbeuso 

9.  Ulgen-Nledner,  ZeiUchrift  fUr  bistor.  Theologie. 
Für  das  19.  Jalirhnndert: 

10.  Uheiuwald,  Ada  hisl.-ccctesiftslka  saec.  XIX,  leider  nur  für  die 
Jahre  183.n— 1Ö37,  lUmburg  1838—1840;  3  Bde. 
Bearbeitungen  des  Oanzeo  der  Kirchengeschichte  des  letzten  Jahr- 
hunderts fehlen,  wenn  man  nicht  Hagenhach's  Kircheugeschlchte  des 
18.  und  19.  Jahrhunderts  Leipz.  184'J — 43  dahin  rechnen  will,  welche  den 
5.  u.  G.  Theil  der  Vorlesungen  des  Verfassers  Über  Wesen  und  Oescliicbte 
dm*  Ucfnrfitation  bitdeti,  und  (ltf<iHel<^r's  RircJiflnerpm'Jiichte  4.  Band.  Bonn 


ß  I.    Zar  üeberfticht. 

1857  und  5.  ß&nd  I8ö&;  im1u«Aeii  liat  doch  dns  19.  JiihrhundiTt  eini^ 
Bearbeitungen  ciiiullcu.  So  zuerst  den  vou  Stäudlin  iu  selnciu  kirclienhist. 
Arcbiv  itn  Jalire  1823  geliefnrteii  .^Gruudritis''  der  Kirühengeschiclit«  des 
19.  JabrbiinderU.  Wertvulk'i-  und  lütir reicher  sind  nber  Uaiir's  Kircfaen- 
ge«chicbt(i  äi-&  19.  Jahrliiindortm  lieransgegeben  von  Zeller,  Tübingen  1862; 
Nippold'a  Ilandbnch  dei'  nennten  Kii*cti(;iige»chiclite,  Klbertnid  1867  unil 
2-  Aufl.  1868;  Uuudeithiigen,  der  deuUche  ProteBtantisinus,  3.  Aofl. 
Frankfurt  1850. 

Eine  Gcacfalclite  bloa  der  Theologie  vou  diesem  Zeilrtiim  hitbcn  ge- 
liefert: 

1.  Gaaa,  GeschicLte   der    proL    Dogmatili    im   Znaainmeubang   mit   der 
Theologie,   4.  lid.    Berlin  1867. 

ä.  Dorner,  Oesoli.  der  prot.  Theologie,  Manchen  1807. 

3.  Kabuls,    Gechichte   der   protest.    Theologie    in    letasUtn   Jahrhundert, 

LeipK.  18ö4j   2.  AuÜ.    1860. 

4.  SehvarE,    Zur    Qcschichto    der    ueasteu    Theologie,     Leipz,    1856. 

4.  Aufl.  lS69. 
Was  die  katbuLiechc  Kircbo  betrifft,  ao  niuss  deren  Geschichte  dieses 
Zeitrauica  atu  den  Memoiren  und  Biographien  zur  Geschichte  der  letzten 
Pftpste,  aus  Staatasch riften  und  Zcitachrißcn,  aua  Zeitungen  u.  s.  w,  zn- 
aauimeugcaucbt  werden.  Bearbeitungen,  wie  z.  B.  die  von  h.  Kauke  llber 
Piua  VII.,  sind  selten  und  kurz.  Ausgezeichnet  iat  OOllinger's  Kirche 
und  Kirchen,  Papsttiini  und  Kitcheuataat,   Müucheu   1861. 
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I.  Abiheilung. 
FiVan&^olisrho  Kirche  im  letzten  Jahrluindoit. 


W 

V       in  ein 

H  Un'tt 


1.  Orossbritannion/» 

§  2.    Allgemeines. 

Die  Trennung  der  evaugelisclien  Kirche  iu  otoe  latherisctie  uud 
in  eiue  refoniiirle  hat  ftlr  das  letzte  Julirhuudert  keiue  so  gi-osse  Wichtig* 
keit  melir.  Uedeutcuder  ist  der  Gegensatz  von  brittischeni  uud  von 
deutschen)  Wcacn,  Dort  ist,  wie  dies  sclion  von  jclicr  etwas  tcformiitea 
war,  das  Cbristentum  mehr  eiue  Saclae  des  praktiscLen  Lobeus  und  die 
Aufgabe  der  Kirche  das  Zusammenhalten  der  verschiedenartigen  Elemente, 
während  Lehre  und  Theologie  melir  und  mehr  zarOcktreten.  lu  Deutsch- 
land aber  bethätigt  sieb  das  Cliriatentum  ungleich  mcbr  in  der  Pflege  der 
Theologie  und  in  dem  Buchen  nach  der  „reinen"  Lehre,  hat  also  eiu  vor- 
zngsweiae  theoretisches  Interesse,  während  die  KirchcDVcrfassuiig  darflber 
unentwickelt  bleibt  So  wird  als  das  Bemerkenswerteste  an  der  cDgtlscheu 
Kirche  die  VerfaaBUug,  in  DttutäclÜHnd  aber  mehr  die  Knlwi(.'klnng  der 
TliHoIogie  zu  bt*acht«n  sein.  Ks  gibt  in  den  drei  grossbritannisehcn  König- 
reichen Ewei  ölfenttich  anerkannte  Kirchen,  die  bischöfliche  Kirclte  von 
England  und  die  presbyteriatiiäche  Nationalkirche  v^on  Schottland,  wie 
denn  der  KOnig  das  Uiiupi  beider  zugleich  ii»t;  aber  die  Mehrzahl  der 
Nation  bealtzeu  sie  nicht  mehr,  sondern  nach  Döllingei-'s  Angaben^)  ge- 


'J  Die  Voran  Stellung  der  KircheugeBchichte  Englands  wird  sich  hoffcntliuti 
ul»  zweckmässig  erwelflcn ,  wenn  ersichtlich  wird,  wie  sich  dort  schärlttr,  atisgc- 
priigter  und  cbÄraktervoIler  na  reigen  pfiegt,  was  in  Deutschland  «päter,  schwüehcr 
und  schwerflllliger  auftritt  Wie  sind  doch  auch  alle  Werke  grossen  christljchnn 
Gemeingeistes  iieueiHohbt  Idos  durch  KiigUnd«  Vurgiing  angeregt  worden,  wo 
sie  eine  Frucht  dar  (tewühnung  zur  .SRlIiHlthÜcigkeit  »ind,  welche  ein  freies 
Volk  besser  lernt. 

■)  büllinger,  Kirche  uud  Kirclieit  S.  329. 


I.  Abfhetlanii:.    (.  tj  2. 

Iiöroi)  in  Scholllnnd  (>tw:i  '/,,  in  IrUnd  V;t  >ii  WrIch  '/io  »nd  in  Knp;lxnd 
die  Hälfte  der  Kovölkonni}:  xu  den  Nationalkirclicn;  der  ßbrigo  Tlieil  ge- 
hört, soweit  er  niclit  kndiolisr.h  jftt,  7.11  den  Disgentors.  Wiederum  auch 
in  England  unil  SchoUlatul  Bulicidel  es  sicJi  nun  gerade  in  dirsen  Sachen 
der  VerftiBsunp  aiirli  wieder  so,  wie  in  dieser  lliiisielit  Intlieridch  und 
reformirt  sioli  zii  iiutersrlieidrn  ptlcgon.  Dir  an^illL'^initiclie  Rirclie  ist  nicht 
blos  die  eecU\via  iu(/ieratiizam,  aondcrji  nuch  melir  unter  einer  kircliliehen 
Aristokratie  eines  cnglisehen  Kpiftkopats  von  oben  nnt'ii  unten  gegliedert 
als  etwa  die  deuteebc  Kircbc,  wälirend  die  Natiunalkirelio  von  SebottUnd 
presbytcnanisch  und  demokratiscli  als  GemelneverfaHsung  von  unten  nach 
oben  eingerfclitet  iat^  In  jedem  von  beiden  .,cslabtisftments*'  bat  sielt  dann' 
in  der  lets^en  Zeit  diese  besondere  Richtung  noch  weiter  über  sieh  binans 
gesleipcrt  uud  grosflc  Secessiunen  Iicrbeigefübrt.  in  der  anglir»nisclien 
Kirclie  biä  xnni  l^uaevismu«  und  hi  der  Scbottiacben  bis  zum  Austritt  der 
freien  Kirche.  Dabei  finden  wir  ancli  manehos  (ileiche,  wolobcs  Auf  beide 
ebenso  wie  auf  die  Disaenters  einwirkte.  In  beiden  gab  es  seit  der  ÄHtte 
des  18.  Jahrhunderts  nach  der  Ausbreitung  und  den  Kiiillllasen  der 
deTstischen  Schriften  und  naelt  der  Einwirkung  der  franr-ösischen  Materia- 
Untrn  zuerst  weitbin  eine  Zeit  der  Kftltc,  Gleiebgflltlgkcit  und  Verwelt- 
lichnng,  welche  einer  Abhülfe  und  einer  Wiedererregung  bedurfte  und 
diese  auch  nach  der  Steigerung  durch  die  französische  Kevolation  um  so 
kräftiger  erfuhr.  Uoide  liaben  zugleich  Jen  Vorzug  gemoiDsam,  daaa  Au- 
hängllehkeit  an  Volk  und  Vaterland  in  ihnen  in  engster  Wechsclbcsiehung 
zu  gegonsoitigor  VoretHi'kung  mit  ilireui  Glatibeusleben  steht,  dass  christ- 
licließ  Familienleben  und  feste,  zugleich  auch  naliouale  Sitte  —  man  denke 
an  die  streng  gebAltonc  Sonntogsfeier  ~  nirgends  so  sicher  begründet 
sind,  und  dass  hier  nncb  so  vicEeu  Käa^pfen  für  Kirchen-  und  Staatsver- 
fassungen noch  ein«  starke  Bereitwilligkeit  fortdauert,  ftlr  die  Angelegen- 
hcitou  beider  thfttig  einzutreten,  sef/'ffotferncmenf  zu  fordern  und  zu  llben 
und  sich  opferwillig  in  Associationen  zu  vereinigen ,  so  dass  ganz  andere 
und  gi'össen^  praktische  Erfolge  herauskommen  wie  da,  wo  man  mehr  nur 
8U  reden  als  zu  handeln  gelernt  bat^) 


')  Mnn  erwäge  bei  dieser  englischen  Bereitwilligkeit  zu  solchen  Opfern  be- 
sonders eins,  wie  eng  sie  mit  der  (Jewöhnnng  zur  Selbstverwalning,  also  mft  der 
ptilitischcn  Freiheit  Kusaumionhüngt  Wer  blos  andere  fUr  sich  sorgen  lässt.  lernt 
leicht  nur  sich  cgotetisch  in  eiub  selbst  zusninmcn/Jehcu.  In  Deutachland  ist  das 
ßeichwerden  der  Einzelnen  nicht  selten,  woht  aljor  ächr  selten  diese  (Ictünngkeil, 
sogleich  von  dem  Reichtum  wieder  etwas  flh*  genieinsnme  Zweckte  lier%ngeUen,  viel 
hKnäger  dann  blos  der  scUiHtsiicbtige  LfUxns  dur  Kelchen,  weicher  wieder  in  Kngland 
nnü  besuuder»  in  dem  Unurren  ächottluud  seltener  ist  Ks  ist  deunaeli  nicht 
neblig,  daas  mehr  |x>)iüschc  Krcihcit  weniger  christliche  Tugend  und  da«8  weniger 
pohtischu  Frailieit  melir  übristHuhe  Tugend  erzeuge. 


I 


Schottland  und  <\\9  frei«  Kirehf.  7 

5  3.     Schottland  und  die  freie  Kirohe. 

Icinhcri:,  die  schnitlache   NiLtiotiAlkfri'hc,    llaiiil>.  l^iS;   8ack.  die  Kirchr  vun 

8chuU)nn<l,  nri<lcll>eiK  !*^4I;  Sy«low.  *lio  at-luJitiadic;  KtrcheDftiit;i;  IS-*S;  M^rlc 

iC AubigRt,    Trois  siiclet  de  littUs  f.n    Ecossc.    ISSit  (detitsch    vim  0.  FteMg, 

l^ipsig  IS5I)',   J-  Küstlin,  die  schottische  Kircho,  Hanihni^  l*<.^:2. 

Dio  Nutionnlkircho  von  ScIinUland  bpBtc>)it  nocli  nuf  den  Grundlsgo» 
lies  16.  nnd  17,  Jnlirtiiinderta,  atif  dem  Dmriplinbiich  uns  der  Zeit  des 
John  Kdox  und  auf  der  Confession  der  WcBtminater -  Synode  nntor 
Crom  well.  Auf  den  cvan^DlIficIten  Gnindt^edaiiken  dcA  allgemeinen 
PrJeätprtnms  gründet  «ie  dun  andern  (iriuidi«atz  der  völlige»  Gleiclilicit 
der  Berecliti^nng  aller  Mitglieder  der  Kirche  und  den  des  möglichst  gleich- 
massigen  ZiiBanimenwirkens  von  Geistlichen  und  Weltlichen.')  Jede  Ge- 
meine hat  deoinacli  ein  verwaltendes  Kirehencollcginm  (kirksession)  ^  zu- 
Hammengeaetzt  aus  den  Aeltcsten  {eiders),  auf  dem  Lande  ans  5 — 7  und 
in  den  Städten  aus  8 — 1*2,  und  unter  dem  Vorsitz  des  geistlichen  Aeltesteii 
icie/'ffff- eider) t  welcher  aber  selbst  keine  Stimme  hat.  sondern  nur  bei 
Stimmengleichheit  den  Ausschlag  gibt  Dasselbe  hält  in  der  Regel  jede 
Woche  Sitzung  nnd  flbt  u.  a.  eine  strenge  Kirchenzucht  mit  Kirchenatrafen, 
Ton  der  auch  die  Geistlichen  nicht  ausgeschlossen  sind.  Diesen  Kirkscasions 
sind  Courts  übergeordnet,  gröeeere  ebenso  zusammengesetzte  Collegten  mit 
öffentlichen  :^itzungen,  zunächst  das  Prosbytery,  zusammengesetzt  aus  allen 
Geistlichen  der  Diöcese  und  aus  Laionältesten,  von  denen  jede  Gemeine 
einen  outsendet.  Diese  stehen  anter  eiuem  geistlichen  Moderator  nicht 
blos  als  eine  höhere  Revisionsiustanz  über  den  KlrksessJons,  sondern 
auch  7.ur  Prllfnng  und  Beaufsichtigung  der  Geistlichen,  Den  82  Presby- 
tflry'fl  sind  weiter  übergeordnet  16  Synoden,  welche  regelmässig  zweimal 
im  Jahr  zusammentreteu  und  aus  Abgeordneten  der  erstereu  bestehen.  Dio 
höchste  iMacht  und  Leitung  steht  über  bei  der  Gencralsj'nodc  (General- 
Assembly},  einer  Versammlung  von  361  Abgeordneten,  welche  die  Presby- 
tcrien  etwa  zur  Hälfte  ans  Geistlichen  and  zur  Hälfte  aus  den  Aeltesten 
wählen  nnd  welche  jetle»  Jahr  im  Monat  Mai  l'/s  Wochen  in  Kdinburg  — 
iD  high-streei  oben  am  Schlosse  —  unter  einem  känigUchen  Lord-high- 
commissioner  tagt,  ohne  dass  diesem  etwa  die  Leitung  oder  ein  Veto  oder 
sonst  eine  Entscheidung  zustände,  da  er  vielmehr  dem  von  der  Voreamm- 
lung  gcwälilten  Moderator  diese  Geschäfte  liberlaasen  muss.  Diese  eigen- 
tümliche und  Gbcr  ganz  Schottland  in  dieser  Gliederung  ausgedehuto 
Kirclieuverrassung  liat  aber  in  den  nuusteu  Zeiten  durch  eine  tiefgehende 
Spaltung  eine  grosse  Veränderung  erlitten  und  zwar  —  auch  dies  ist 
hier   bezeichnend    —    Über   eine    Frage   des    Rechts  nnd   der   Verfasenngj 


')  Brnoi,  Kepurlorium  l,  :t,  läil  ff. 
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ncinliolt    den    Aiithoil    dor   (icneitieglieilcr    bei   liesctitun^    der    giMstlirlicn 
Stellet). 

Hbr  firsf  hno/,  uf  dlsclpUne  von  Joliii  Knox  (IftSOJ  lörrtorl  diw 
Recht  für  die  Gemeinen,  aber  srliüii  im  16.  J:ilirliuii(lurl  wiiidf.  es  diesen 
dnrcb  PftrlaraentsentflcUeidiing  wiedor  abgestritton  und  die  Krtbeilini^  des 
Anita  wie  dpr  Kinküufte  drn  alten  Pntroneji,  meist  der  Krone  als  NrcIi- 
fulgerin  der  alten  Biächöfe,  aber  auch  den  reichen  Grandbcaitiern  nnd  den 
[Btidten  vindicirL  Im  Jahre  1690  bnatttigte  dann  K^nig  Wilhelm  UL 
wieder  das  Knoxischc  niaciplinhneh  nnd  hob  das  Patronat  gcgfln  rinn 
Kiitachädigmig  völlig  auf.  In  don  dann  folgenden  UnionsTerhandliingcn 
zwischen  England  und  Schottland  wurde  1707  eine  Sicherheitsakto ,  dfe 
dies  verbürgen  sollte,  in  den  IJnionätraktat  für  beide  Königreiche  aiifgc^^l 
nommen.  Kaum  aber  war  so  die  Union  derselben  vollzogen,  so  gab  1711  "^ 
ein  Beachluss  des  nun  vereinigten,  ffir  England  und  Setiottland  maass- 
gebenden  Parlaments  das  Pftlrnnatrocht  den  frllhoron  Hetiitzern  xurllck. 
Wenigstens  sollten  die  Gemeinen  einen  solchen  vom  Patron  gewähUen 
Geistlichen  niclit  mehr  zurückweisen  könueu,  welchen  das  Presbyterium 
geprüft,  wählbar  gefunden  und  ordinirt  habe. 

Dies  würde  schon  d:tina1s  lebhaften  Widorspmch  erfahren  habeOf 
wenn  nicht  auch  Sehottland  zu  jener  Xeil  vom  DeSsniue  berflhrt  und 
dadnrcli  weithin  gleicfagaUiger  gegen  dieae  Krage  geworden  wäre.  Dennoch 
kam  RB  ächon  im  18.  Jahrhundert  zu  mehreren  Secesslonen  ans  dem 
estahlishment,  der  Staat» k ire li e ,  deren  ^ede  bis  jetzt  eine  kleine  Partei 
zur  tick  gelassen  hat  Die  erste  iintci*  ihnen  entstand  17A2  nnd  wird  die 
orightai  secessioti  genannt;  die  zweite,  die  uniled  secession  nnler  dem 
Geistlichen  Ebenezer  RrskiiiP,  erfolgte,  weil  die  Kirche  in  Sünden  ver- 
snnken  sei,  und  zählte  1747  schon  B2  Gemeinen,  als  eine  Bpaltnng  uutor 
ihnen  eintrat,  weit  die  einen  in  den  Bdrgnreid  anrh  den  Kid  auf  das  Be- 
kenntnis mit  aufgennmmen  haben  wollten ,  die  andern  nieht.  Im  Jahre 
17fJ3  erfolgte  dann  unter  dem  Geistlichen  Gillespio  die  dritte  Secession, 
die  chvrches  of  leüef.  aueh  tthiHed  presh/trriatif!  (oder  kurzer /fi-/»/ d.  i. 
X^.  V.}  geheissen ,  als  sich  eine  Anzahl  von  Geraeinen  dem  Besehlnsse  der 
Gcueralsynode  in  Betreff  der  Anstellung  von  Geistlichen  nicht  nnterwcrfen 
wollte.  Dieae  Partei  war  tlbrigens  tolerant,  insofern  sie  mit  allen  kirch- 
liche üomcinschaft  pflogen  wollte,  welche  sich  an  Christus  hallen  würden. 
Nur  erkannte  sie  grun<UÄt'/Iich  keine  ritaatsgewnlt  in  der  Kirche  an,  be- 
sonders keine  Über  die  Lehre,  weshalb  sie  Caiv  23  der  Westminater- 
Confesaion  nicht  annahm. 

So  nind  im  Laufe  des  Jahrhunderts  wohl  an  600  Genioiutn  aus  der 
Nationalkirchc  ausgetreten,  die  sich  aelbst  regierten.  Aber  eine  noch 
grossere  Bewegung  ergrilt  die  schottische  Kirche,  sIa  im  Anfang  des  19.  Jahr- 
hundert«,  durch    die  Methodisten    angeregt   und    als  Gegenwirkung   gegen 
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dir  friinKöBiftclie  ){ovoliitioii  und  nepMi  die  baiilie>t  und  OlfirlipOltiRkrit 
der  dcValiBcli  fe'ericiityteu  Üeit,  sidi  diu  6ogt-iiannU>  Itcwogungb-  [movuuj 
}>oriy)  oder  evangolisclic  l'artei  bildete  und  den  „VolonUriama»"  gepen- 
flbcT,  wclfilicr  die  Kirclie  auf  freiwillige  Tlicilniilime  der  eiuzplnrn  GlÄu- 
bigon  fregrllndft  wiftaeo  wollte,  zwur  nii  der  StaaUkirclic  festhielt,  nber 
ioDcrlialb  deraolben  die  innere  8elbstfindigkeit  der  Kirche  und  die  Keclite 
der  tietneinen  geltend  lo  macbcn  surlitc.  Genibrt  wnrd*^  diese  Tartci 
beBondera  durch  Dr.  Clialniert»  (geb.  1780  und  gest.  1Ö47)  und  Andr. 
Thompson  zu  Glasgow  und  Edinburg,  welche,  aU  sie  auf  einer  Genoral- 
syuode  die  Majorität  erhalten  halten,  auch  da»  Veto  der  Gemeinen  bei 
Besetzung  der  geistlichen  Stellen  durch  die  Patrone,  meiat  Anglicaner, 
reclamirten  und  1834  aneh  als  Besr.hluss  einer  Generalveraammluug  in  der 
berahmten  Vetoakto  dnrchsetsten.  Dadurch  wurde  nicht  etwa  das  Pnlronat- 
recht  selbst  angegriffen,  ftondorn  es  wurde  nur  in  den  Fftllcn,  in  welchen 
der  grfistite  Theil  der  männlirhon  Familienhäupter  gegen  einen  vom  Patron 
gewflhlten  Geistlichen  gesinnt  sei,  dem  Prcsbyterium  die  KinHlhruDg  des- 
selben verboten.  Die  nächsten  Folgen  dicaes  DesehlnsseB  sollen  sehr  wohl- 
thfttig  gewoaeu  sein:  Wetteifer  der  jungen  Bewerber,  massige  Anwendung 
des  Veto  (in  7  Jahren  etwa  12  F*llc  unter  3(X)),  öorgfalt  der  Patrone, 
Neubau  von  200  Kirchen  innerhalb  weniger  .lahre.  Dennoch,  als  die 
Patrone  in  streitigen  Fällen  gegen  die  Vetoakte  entschieden  iistten  und 
das  .Ministerium  eine  Petition  der  General- Assembly  von  1843  hiergegen 
nicht  unterettttTicn  wollle.  so  geschah,  was  für  diesen  Fall  schon  beschloaseu 
war:  am  16.  Mai  1843  erklärten  486  Geistliche,  2—3000  Aellcste  und 
sonstige  Beamte ,  360  Üchullchrer  und  Tausende  von  Gerne ineraitglie dem, 
fast  bis  zu  einer  MiUion ,  ihren  Austritt  aus  dem  estahUshmcnt  und  ihre 
Vereinigung  äu  der  ^freien  Kirche  von  Schottland",  frei  von  welt- 
licher Einmischung  Oberhaupt  und  in  dem  Sinne,  dass  es  zur  Wahrheit 
werde»  dass  nur  Christus  das  Hsupt  der  Kirche  «ei  und  nicht  etwa  in 
letzter  Instanz  Lord  Aberdeen  oder  äir  Jame«  Graham. 

Diese  schottische  ..Freikirche"'  hat  sich  nicht  nur  gehalten,  sondern 
mit  unglanblicbem  Eifer  begrQndet  und  gegliedert  Ihre  Anhftngcr  schieden 
aus  iu  einer  Weise,  wie  es  in  Deutschland  bei  weniger  Achtung  vor  dem 
Eigentum  nicht  geschehen  sein  würde.  Kirchen  und  Kircliengut.  Ein- 
künfte der  Parochien  liossen  sie  vollständig  zurück,  nicht  eben  in  einem 
reichen  Lnnde  wie  England,  sondern  in  dem  Jlrmeren  Schottland.  Aber  in 
wenigen  Jahren  ist  hier  alles  Fehlende  freiwillig  zusAmmcngcbracht  worden  '): 
in  den  vier  Jahren  von  1842  bis  184ß  sind  626  nene  Kirchen  gebaut  worden, 
welche  412000  L.,  also  ä  Millionen  Thsler,  konteteu;  in  gleichem  Maass- 
stabe  worden,  nur  zurückgehalten  durch  die  hier  entgegenwirkenden  Geist- 
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lii'Iipn.  Ilotatlönpn  fOr  jrciHtlicbo  Vtptlen  horboip^wlinfft  flH45:  »2^fi8l  !>.). 
t*l»-n6ü  (tlr  8cliui(Mi.  (U-ren  ö(.X>  grhatit  wcrdvii  eoilloii  iiiitl  Aclion  im  ersten 
Jahr  über  100  fertig  waren ,  ebenso  für  eine  brsondere  ibcolojnftche 
Fa(MiUSl  der  freien  Kirche  in  Kdinlmrg,  wo  1846  schon  (ibcr  200  Sliidenton  bei 
'1  ProfcPsoren  unter  dem  ersten  Vui-stelier  ChAlniei-a  BtndirtenM,  ebenso 
für  AiiBbreitnng  der  freien  Kirclio  in  Knglund,  Attf  dem  Continent  und  in 
andern  Welttlicilen ,  endlich  cttenso  fllr  cigcntlirho  Mission  einschliesslich 
der  JodenmisHion.  In  den  zwei  Jahren  1844  und  1845  worden  so 
fiberhaupt  700,000  L.»  beinahe  5  Millionen  Thnler,  fOr  die  freie  Kirehe 
verwendet^)  ^KTanffcIiBalion",  erhöhtes  eviing-cliörhes  Leben  war  der 
Zweck  bei  dem  allen.  Dazu  sollten  auch  die  besacrrn  Bildnngaansiatten, 
die  strengere  fiircbeuzucht  nnd  die  durchgeführte  innere  und  ausser» 
Mission  dienen.  Verfassung  und  Glaubensbekenntnis  blieben  im  übrigen 
unTorJindert  wie  im  estahUshmetit.  Ancli  hat  sich  die  freie  Kirche,  wenn 
nuch  erst  sehr  theilweiac.  mit  Hitglit:dern  der  älteren  Seresfiionen  nnirt. 
Die  erste  Kückwirkun^  ihrer  Bildung  anf  die  residiuiry  church^  etwa  die 
Hälfte,  war  auch  iiiclit  nachtheilig,  da  diese  nun  mit  ihr  in  Wetteifer  trat. 
Dieselbe  erhielt  zugleich  einzelne  Concessionen  wie  die  ßesLimmnng,  dan 
wenigsttms  das  motivirlc  Veto  der  Oeroeioen  Ton  den  Presbyterien  ge- 
prCft  werden  solle.  Aber  die  zurfickgebllebene  Kirche  kam  dessen  un- 
geachtet immer  mehr  unter  den  uubeaclirSnkte»  ICinfluss  der  Oleichgtlltigcn 
oder,  was  eben  soviel  bedeutet^  der  „Moöerates"  und  des  „MoHeratism'*: 
ihre  General -Assembty  wenigstens  ist  tot,  wenn  sie  auch  immer  noch  in 
alter  Förmlichkeit  und  Pracht,  wobei  der  Lord-high-commissioner  mit 
6  Pferden  angefahren  kommt,  eröffnet  wird.  Wie  friseh  nod  lebendig  lagt 
dagegen  zu  gleicher  Zeit^)  400  an  der  Zahl  die  der  free  churcft  in  ihrem 
anfrtngs  ganz  unscheinbaren  Versnmmlungsgebftnde!  Indessen  werden  doeh 
fortwährend  Versuche  zur  Wicderannjiheriing  beider  Kirchen  gemacht,  bin 
jetzt  freilich  ohne  Krfolg. 

Cebrigcns  gibt  es  «ucli  noch  eine  biBehÖfli<^tfl  Kirche  in  Schottland, 
nicht  vereinigt  mit  der  Staatskircho  von  England.  Sie  rtlhrt  her  von 
jenen  Gemeiiicn,  welche  von  den  Versuchen  Karl'n  I.  und  des  Erzbiechofs 
Laudj  die  schottische  Kirche  der  anglic^nischen  zn  eonformiren,  Ubtig  ge- 
blieben   sind    und    die    durch    die    Isolirung   mit    der  Zeit   Abzeichen    an- 
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*)  Im  Jahr  |S55  halte  die  freie  Kirche  U  Pntfessoreii ,  717  Geistliche, 
41MI  Lehrer,  2m)  Candidaten  aud  min>1('at4:rns  Tuoooii  Mirgliedcr.  Sic  hatte  digegen 
wm  Kirchen  erbaut,  viele  »ehr  cintaclie,  aber  auch  pi-achtvullc  wie  New-Cotlogo 
in  der  Princess-Stn^ct 

=■)  Im  Monat  Hai  tagen  (Iborhaupt  alle  (Jeneralsynoden  der  vier  verschiedenen 
Kirchen:  der  estabiihtd  cMureli,  der  frte  c/iurch,  der  V.  /*.  (united  jiresbt/ttrianj 
chuTck  und  der  refornad  church. 


Scliottlind  und  die  freie  Klrvhe. 
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^nommeii  IrHben.  wf'N'lio  von  der  »nglicanisclu-n  Kirchn  Äbwcirlirn  nnd  rinrn 
romauieirendun  Anstriclt  Jiabcn.  Bin  zum  Jahre  1788  weigerten  sie  «ii-h 
für  die  OynBAtie  zu  hclen  und  erlitten  dcftlialb  oinen  Druck,  der  ab^r  »nf- 
bortCn  als  »\c.  nacbKabcn.  Es  sind  etwa  100  Gemeinen  nnd  OeiHtlichti 
untor  7  Jrtischdten  nnd  einer  Genernlsynode.  Diese  Bischöfe  werden  aber 
nicht  wie  englische  Bischöfe  ah;  Lords  von  reichem  Kirchengut  nuterhnlten, 
sondern  aus  einem  von  den  Gemeinen  dazu  ^oHainmelten  Fonds  ziemlirh 
jlrmlich,  Rehen  jedoch  hoch  herab  auf  alle  Nichtopiseopalon ,  weil  diesfi 
keine  recliie  Ordinntiun  der  GeistlicbcMi  hätten.  Im  Jabrc  180-t  haben  »ie 
zwar  die  B9  Artikel  angenommen  nnd  infolge  deasen  anglirnnisehc  Oe- 
hOlfen  erhalten,  auch  haben  wohl  nngliennischo  Episkopalen,  welche  In 
Schottland  lobten,  Verbindung  mit  ihnen  gestiebt;  aber  gerade  neuerdings 
Bind  Mitglieder  beider  TIteilc  wieder  auf  die  Unterschiede  aufmerksam  und 
einer  Erneuerung  der  Trennung  zugeneigt  geworden.  Noch  1H38  hat  eine 
Synode  dnr  srhotlischen  Episcopalcn  den  cotte  of  ctuions  revidirt  nnd  liier 
die  Abweichung  iu  der  Liturgie  sanctionirt,  auch  im  Bekenntnis  mehr  An- 
näherung an  die  TranssnbstantiationHlehre  eingeführt;  nnd  nelbnt  nugliejinifwlie 
Gemeinen  in  Scliottland  haben  sich  wieder  von  denselben  getrennt. 


§  4.    Die  anglicanische  Kirche  und  ihre  Parteien. 

i/itrnSf  EeeUsiastical  Law,  JS42.  —  Hogcrs,  a  PriUical  arrattgfmcnt  oficetc- 
siasticai  law  3849.  —  Berm.  Uhden,  Die  Zustände  der  anglioaniachen  Kirche, 
mit  bcAondcror  Boriicksichtigang  ihrer  VorfasnuDg  und  ihre»  ('nltus,  Leipzig  \^\'i. 

—  O.  Weber,  Die  akatholi«clicn  Kirchen  und  Secter  von  Orossbritannien,  I.t^ipzig 
18-15-52,  2  Bde.  -  Congheare,  Churchpnrtief.  Oct.  !8W  aus  Eftinb.  Hevieiv^ 
b«i.  Abdruck:  Loml.  Cimgan.  —  <:ei)«t  der  britl  Miuion  tro  Haneler  Magazin  ISIß. 

—  Woaver,  Der  ruaeyismna  in  Beinen  Lehren  and  l'cadonEcnf  übersetat  von 
Bd.  Amthnr,  LeipK.  1844.  —  KI.  Pctri,  Beitrüge  7.ur  heaaeren  Wflrdlgung  dea 
raseyiamus,  Gttttingen  1843-1844.  2  Hefte.  —  Illgcn's  Zeitschrift  1844,  Heft  4. 

—  Fock  in  den  tUbinger  Jahrbüchern,  August  IH44.  —  Lechler,  Anglo-Katho- 
lirität  in  den  theo).  Studien  und  Kritiken,  1841,  Heft  4.  —  Gelxcr'»  proteat.^ 
Monatsheft«  Mut  1853,  April  18d4  u.  ff.  —  L.  Sohüll,  Die  icirchliohen  Zusende 
in  England  seit  Uitte  des  hl.  Jalir hundert«.  —  Desaelben  Artikel  in  BerKog« 
Realencyklopädie  I,  .S,  :i2:i— 347;  XIV,  212—270;  XX,  2.i9— 314.  -  Hiostol,  die 
Oxforder  EsMys  und  Reviews  in  den  Jahrbtichem  fUr  deritifche  Theologief  1861, 
Heft  4.  —  H.  Weingarten,  Die  Kevolutiouakirchcn  Englands,  Leipz.  1860. 

Die  bischöfliche  Kirclie  in  England^  das  andere  estabüshmettlj  besteht 
nicht  ganz  mehr,  aber  doch  gruesuntheilä  nooli  iu  slter  Weise  fort  und 
nimmt  eine  Stellung  ein  als  die  weltlich  angesehenst«  und  reichst«  kirch- 
liche Kepräricntatitin ,  welche  der  ganzen  prnteatantisclicn  Kirche  und  der 
chrititlichen  Überhaupt  eigen  idt.  ^ncli  einem  Ceusns  vom  Jn^hre  1B51 
stehen  an  ihrer  äpitzc  die  beiden  Erzbiscliöfe  von  Canierbury  und  von 
York    und    28   Bischöfe   mit  grusaeu    politischen    Vorrechten  ^    nemlich    als 
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s/irrilitnl  lor<lH  Mitglieder  des  OherliauRef,  dir  KrzbUphrtfu  mit  dem 
liiH'.listun  Küitg  ^ieieli  iiacli  den  MilglieÜHrD  di>.i-  königlicbeu  Kamiüe 
und  vor  den  Dakee.  Marqueitses,  Karls  und  Viecounte,  und  die  Biecliöfe 
Buglvioli  nach  dirseii  und  vor  den  Haronrt»,  ztianrnmen  mit  einem  jälir- 
liclicn  Einkommen  von  Ober  200,000  L-,  also  dorchscIinittUcli  einer  von 
mehr  ab  10,000  L.  Ilird  Oapitel  haben  auaserdcm  noch  etw«  350,000 L. 
EU  bc/.iehen.  Das  sind  noch  ttber  2  Millionen  Tbfller,  .Diese  Bischöfe  und 
unter  und  nebeu  ihnen  ein  von  ihnen  niebt  sehr  abbJlngiger  Clerua  (man 
hat  bereehiict,  daaa  der  anKltcaiiiache  Gloru»,  18 — 19,000  Geistliche,  »u- 
t^ammou  ein  prÖBaerea  Kinkummen  besitzt  als  der  Ranxe  Übrige  chriBtUche 
Clerne,  nemlich  dieser  9  Millionen  !.*.  und  jener  9,440,000  L>.)  haben  nach 
dem  Ceneua  von  1851  die  Kii'chenleilunff  Über  11,738  Pfarreien  und 
14.077  Kirche»  und  Capellen  mit  Sitzen  fdr  5  Millionen  Menschen,  von 
welciteu  KlrchiMigcbituden  i^twa  IBOO  erst  in  d^n  '20  Jahren  von  1831  bis 
IHöl  gebaut  worden  sind.  Von  den  11,(XK>  PfaiTcien  aber  haben  die  Ge- 
meinen keine  su  vei^ben;  die  grdasere  Hälfte  der  Wahlen  hangt  von 
den  Privatpati-onon  ab.  welche  dabei  oft  ziemlich  simonistiarh  verfahren 
sollen,  doch  werden  sie  durch  die  Biseliftfo  beschränkt  und  eontrolirt,  weil 
diesen  die  Krtheiinng  oder  auch  die  Versagung  der  Ordination  mit  unbe- 
schranktem \eto  zastehl.  Bei  den  andern  übt  die  Krone  das  Patrnnatrecht 
aus  oder  aurh  die  Universitäten.  Die  Hischrtfp  besetzen  etwa  2000  Pfarr- 
Btellen.  Die  Bischöfe  selber  sollen  zuvor  eigentlich  von  dem  Oapitot  ihrer 
Geistlichen  gewählt  wertlon,  und  der  Form  nach  gcßchiehl  dies  aneh.  in 
der  Tbat  aber  ist  es  die  Krone,  welrhc  dem  Capitel  den  su  Wjihlenden 
durch  einen  cotig^  ä'el'tre  beKoieltnet  und  die  KiukOnfte  zurückhält  wenn 
es  einen  Andern  wählen  sollte.  In  ihren  Diöceseu  besitÄCa  die  Bisehöfo 
eine  ausgedehnte  geistliche  Jurisdiclion  in  Angelegenheiten  von  Erbschafts- 
und  Ehesachen,  von  Kirchenzueht  gegen  lioistliehe  und  Laien  und  von 
Streitigkeiteu  llber  Kiicliengüter.  Dazu  bcsteheu  Gerichtshöfe,  deren  Richter 
sie  ernennen.  Die  DiOcesen  zerfallen  wieder  in  Ärchidiakonate  und  unter 
den  arch(feacons  stehen  rural  tIratiSf  Landrudfchanten  mit  10  Geraeinen 
unter  etich.  Die  Inhaber  der  Parochieu  und  ihrer  Hinkünfte,  mctimbenfK 
genannt,  hfhh^u  rector  es,  vicars  v^cr  perpclual  curates,  einige  darunter 
mit  Kiukiltiften  bis  zu  7000  L.,  die  meisten  mit  Besoldungen  zwischen 
200  und  300  L.,  doch  134  zwischen  1000  und  1500  U  Sie  können  aber 
ihre  Qeseliäfte  unti^r  Zustimmung  der  ßisehCife  durch  ctiraies.  welche  sie 
hcKahlen,  sclilechihin  ventchleu  lassen:  es  sind  Stellen,  die  schon  vermöge 
der  nie  sine  itluh  ertlieilten  Ordination  zieuilieh  geducht  und  bei  dem 
Ueichtum  vieler  Ineumbeuts  Hueh  ziemlich  jiflnüg  sind,  ^i  besteht  alao 
liier  eine  glänzende  und  Sfihon  durttli  ihre  politische  Stellung  einflussreichc 
Geistlichkeit,  welche  seit  der  Aufhcbuug  des  Cölibatfl  aus  allen  und  selbst 
aus   duu    hoclislen  Klassen   der  Nation    ci^inzt   wird,    deren    Vcrhaltnisae 
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kennt  nnd  nncliilrilcklioh  »uf  sie  einzuwirkvu  vermag.  Zuj^lelcli  wird  diese 
Geidtlichkvit  von  einer  in  den  Fauiilien  nu'hr  aU  in  ii^cnd  einem  andern 
cliriBlIiclien  Lande  heiiuittchen  Fröiuiuif^kcit  gctrft)j:(*n.  Aber  diese  Lebendig- 
keit des  religidticn  Interettsod  und  ziit^leioh  des  Preiheitsäinnes  der  Nation 
ist  es  nun  auch  (gewesen,  welche  vielen  ihrer  Mil^Hieder  dictte  bloB  k<1n[g' 
liehe  und  aridtokratiBehe  Suatäkirehe  verhnast  gemaehl  und  sie  tu  die 
Vereine  der  Uisaeuters  geführt  hat. 

Auaaei'dem  erstreckt  sich  die  bischöfliche  Kirche  auch  über  die 
englischen  Colonien.  Im  Jahre  1863  gab  es  in  diesem  42  BischJlfc  könig- 
licben  Fatrousts  vad  noch  immer  mehren  sie  sich.  Selbst  Über  das  fast 
gaUK  katliolisclie  Irland  erstreckt  sieh  die  bisrhil fliehe  Kirche  als  die 
herrschende.  Don  /ählt  mau  neben  6'/2  Millionen  KntlioHken  nur  1';^  Mil- 
liuuen  Protestanten  und  unter  diesen  gehören  nur  852,000  zur  anglicaniBclieu 
Kirche.  Dennoch  ist  die  Abthetlnng  de«  Landes  in  Uiöctseti  mit  Bischöfen 
wie  vor  der  Ueformatioii  beibehalten,  aber  die  Änglicaoer  uind  iu  deu 
Besitz  derselben  und  ihrer  Einkünfte  geaetzt  worden.  Seit  1833  gibt  es 
dort  zwei  Krzbischüre  zu  Armag  und  zu  Dublin  und  unter  jedem  fi,  also 
im  ganzen  12  Bischöfe.  Diese  Krzbischöfe  und  Bischöfe  beziehen  180,000  L, 
EinkOnfte,  ihre  Oapitel  '23,rKKJ  L.  und  die  übrige  Geistlichkeit  600,000  L. 
Da  es  aber  nn  Gemeinen  filr  die^e  fehlt  oder  da  diese  doch  meisst  äuascmt 
klein  sind,  sn  dauert  hier  besonders  dius  Unwesen  fort,  das»  die  Pfründen- 
inliabor  ihre  Geschftfto  durch  karg  besoldete  Cnrates  besorgen  lassen  und 
selbst,  vielleicht  in  England  wohnend,  die  Einkünfte  beziehen,  während  die 
katholische  Hierarchie  In  Irland,  um  welche  sich  der  Staut  nicht  kümmert, 
nur  durch  freiwillige  Anschliessung  der  Bevölkerung  nnd  durch  freiwillige 
Beiträge  besteht. 

Diese  so  gUnzeud  ausgestattete  und  puUtist^h  so  mächtig  unterstützte 
Üeistlichkeit  der  bischüfliclien  Kirclie  hat  nun  aber  anch  ausserdem ,  daas 
ihre  Bischöfe  Lords  des  Oberhauses  sind,  noch  ihr  eignes  Parlament,  die 
Convocation  mit  einem  Oberhaus,  in  welchem  wieder  die  Biäcliöfe,  und  mit 
einem  Unterhaus,  iu  welchem  Decaue  und  Abgeordnete  sitzen.  Der  Form 
nach  beateht  dasselbe  noch  nnd  wird  mit  den  beiden  Hilusern  des  welt- 
lichen Parlaments  einberufen,  aber  seit  einem  Coutiict  mit  der  Regierung 
im  Jahre  1717  immer  nach  der  Eröffnung  wieder  aufgelöst.  In  den  letzten 
Jahren  hat  man  tlieila  mehr  Wiederbelebung  des  Instituts  gefordei*t,  theiU 
es  anch  in  einigen  wenigen  FAllen  etwas  weiter  kommen  lassen-  Zuerst 
Hess  man  die  Cunvccation  wieder  eiumal  1852  vier  Tnge  taug  bis  zur  An- 
nahme einer  Bitte  an  die  Königin  um  Wiederherstellung  des  Instituta 
debattirea.  Spftter  hat  man  sie  dann  noch  ein  oder  das  andere  Mal  tagen 
lassen;  aber  grosses  Ansehn  und  eingreifenden  Einllnss  hat  es  dadurch 
nicht  gewonneu.  Pactisch  ist  das  höchste  Gericht  iu  Kircheusachen  das 
prhy  councii  der  Königin.     Bis  1832  entschied  in  Fällen  der  Appellation 
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an  V]cD  König  ein  von  ihm  gowählter  Delegati'iiliof;  dessen  Funcfioneö 
wurden  Buitdeni  auf  Brougham's  Atitrag  einem  gurichtLichen  Auasctioss 
de«  pripy  cotaicil  ilbi-rtraj^en ,  zu  welchem  zwei  Prftlatcu  ana  deuiselbon, 
abtT  ohnf  Stimmrecht,  zngezo;^en  werden.  Das  nUehdt  höchste  Gericht  ist 
der  court  of  arches.  der  kircliLichc  LJcriphtsliot'  des  Urzbi&chuft;. 

Der  so  situirte  angUcauische  Olerus  st«ht  nun  zwar  nicht  nur  den 
Katholiktrn,  ttonderu  aucli  den  pruteatan tischen  Dissenters  abgeschtussen 
tmd  uriftlulcFAtirtcli  gcgeiiUber;  duch  nicht  in  gleicher  Weise,  vielmelir  hat 
es  auch  in  aeinf^r  eignen  Mitt<^  nicht  uu  Ungleichticit  und  an  Parteien  ge- 
febttf  welche  zum  Thcil  durch  das  V'crhjUtuis  ku  den  Draussenstchenden, 
wenn  nnch  nicht  cntutaudcn,  doch  vermehrt  und  befördert  worden  sind. 
Drei  Kichtnngou  und  Parteien  scheiden  aicli  uemUch  iu  der  anglicanischon 
Geistlichkeit,  welche  jetxt  auch  neben  einander,  beinahe  zn  gleichen 
Theilen  in  ihr  bestehen ,  welche  aber  innerhalb  des  letzten  Jahrhunderts 
erst  nach  einander  aufgekuuimeu  uud  beinalie  auf  einander  gefolgt  sind. 
Das  ist  1.  die  eüanyeticai  oder  low  c/turch  party,  %  die  Uiyh  church  party^ 
mit  ihrer  ücbertreibung  in  den  Puaeyiten  o^vr  tractariatts,  3.  die  ÜTo«rf- 
dtttrch  parly,  von  denen  die  beiden  ersten  jede  etwa  '/a,  die  leutu  Vs  J«» 
Olerus  umfassen. 

Die  erste  unter  diesen  Parteien  Ist  eine  Wirkung  der  ßrreguugf 
welche  der  engljisclieu  Kirche  besonders  durch  die  Methodisten  zugeführt 
wnrde.  Die  Fürsorge  derselben  für  das  verwahrloste  Volk  besehämte  die 
Gleichgültigkeit  und  V'erweltlichung  der  reichen  PfVUndeuii)haber  noch  aus 
der  Zeit  des  Uet'smus  und  des  frauzö«ischeu  Materialismus  und  weckte 
in  Violen  mehr  christlichen  Ernst  und  Eifer,  ZQgleich  ein  Mistrauen  gegen 
äuäscre  Formen  und  eine  Kirchlichkeit ,  welche  sich  gegen  die  Verilusser- 
liehnug  in  der  englischuu  Kirche  and  noch  mehr  gegen  das  Papsttum 
so  unzureichend  erwiesen  hatte.  Es  wurde  von  neuem  auf  Innigkeit  nnd 
HerKenatrOmmigkeit  gedrungen.  Und  so  entstand  das  erste  lievivaL  in  der 
anglicauiäcUtiu  Kirche  bei  den  Kvangelioals.  Doch  verband  sich  das 
evangelische  Dringen  auf  die  KechU'ertigung  durch  deu  Glauben  allein  und 
die  antikntholische  Vcrwcrfuug  äusserer  Werke  hier  durdiaus  nicht  mit 
Unthätigkeit  für  Werke  christlicher  Liebe;  vielmehr  wurden  eifriger  als 
bei  den  sonst  ähuUcheu  deutscheu  Pietisten  seit  Kude  des  18.  uud  dem 
Anfang  des  19-  Jahrhunderts  Kräfte  vereinigt  and  Vereine  gestiftet  filr 
Anstalten  dei-  ftnsscrcni  uud  iiinora  Mission.  Den  grössteu  uud  gesegnetsten 
KinlluöS  übte  \V.  Wilbcrlorce  (geb.  1759,  gesL  1K33),  welcher,  durch 
Wesley  und  Lavater  augeregt,  schon  löjJthrig  eine  Abhandlung  gegen 
deu  äokveubundel  geschrieben  hatte.  Als  er  mit  21  Jahren  ins  Parlamout 
gewählt  worden,  wurde  er  mit  Pitt  eng  befreundet.  Uu  Jahre  1789 
eröffnete  er  im  Parlament  deu  Kampf  gegen  den  äcUvenhaudel  und  nacli 
18  Jahren  erreicht«  er  es  1807,  duss  dessen   LfugesetzÜchkeit  fUr  Kugland 
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in  der  ÄboiitioD»l)ill  nusgöaprucLeu  wurde  Seine  Sclu'ift4iUj  vou  deucu  eine 
VüD)  Jahr  1797  iu  50  Aut'iugi-o  verbreitet  M'ar,  liatten  zugleich  doii  ^rösäteu 
EinfloBB  auf  die  Ilurätttlnng  Aea  Clirititentunis  in  den  höheren  KU^uii. 
Die  Kvaugcliuals  gingen  weitor.  Im  Jaihro  17UV  Ktil'tet«u  üie  die  chriAtlicKe 
TraPtatciigeeullBchuft«  welclie  in  5.H  JAhrcii  BCK)  Millionen  kleinere 
SchriiV»  verbreitete,  im  Jahre  1801,  nachdem  1792  eine  baptistiäche  und 
1795  eine  dia&^nteriaclie  Midüionagesellriehat'UgrQnduiig  vurauügegaiigeu  war, 
die  cKurch  miiisionfirtj  nociettj^  welche  um  1855  etwa  2000  Arbeiter 
auf  niuhr  ab  100  Statiuncii  uulerhiull,  und  180H  unter  der  hcdondertin 
Mitwirkung  von  Wilberforce  die  brittiaehe  Bibelgeitellschaft,  weiche 
50  Jahre  nachher,  in  ihrem  JubclJAhr,  ein  EiukuintDun  von  222,6591/.  bezo^ 
and  bis  daltin  50  Millioaeu  Hibelu  iu  148  Sprachen,  alao  täglich  ^egen 
1600  verbreitet  hatte.  Oua  tülgtcu  sich  dnuii  Vereine  y,ur  Be^^rfhidutig 
von  Vulkssehulcn,  \'ulk»bih1iulheken  und  Kirclieuba uteri,  äuwic  Mattsi^keita- 
veroiiiU  uud  Veix-lne  zur  Kinwirkung  auf  die  Gefaiigenuu,  auf  Matrusen, 
auf  UorgwerkB'  und  Ki He nbahn arbeiten 

Nocl)  jetzt  zfihlt  eine  grosse  Zahl,  etwa  ^/r,  der  engliijchen  Cleiatlichen, 
XU  diesen  pruteatantiächeu,  autipapiätiüchen,  picUätisuhen  Kvangeticals.  Ka 
gehörte  zu  ihnen  John  Bird  Sumner,  der  als  Bischof  von  Cheäter  über 
200  neue  Kirchen  einweitite  uud  »uletzt  Prima«,  Krzhi.s(>hof  von  Canterbury, 
war.  Es  gehörte  dazu  der  Kircheiihi»tonker  Isaur  Mituer,  der  Missionar 
Henry  Martyn,  dnr  Prediger  Biekerateth  und  von  jetzt  noch  lebenden: 
Dr.  Cnmming  iu  London,  Ungh  Mac-Nojieiu  Liverpool,  Verfasser  eines 
Buchs  the  church,  zugleich  der  be&te  Prediger,  u.  a.  Uuter  den  Laien 
haben  die  EvangelleaU  ihren  zabLreiehbteu  Anhang  in  den  MittclklaHBOu. 
Sie  sind  acUou  seit  einiger  Zeit  diu  von  der  Regierung  ain  meiateu  be- 
günstigte Partei.  Denn  Lord  Ifuüsell  hat  sie  sch<fti  von  184<i  bis  1S51 
und  dann  Lurd  Palme i'äton  bid  1865  bevorzugt  Der  Schwie^ersoh»  des 
letzteren,  Lord  Shaftesbury,  der  elnfluasreie liste  Mann  ia  der  gegeu- 
wiLrtigon  Verwaltung  der  Kirche  von  Kuglaiid.  ist  ihr  Getiinnuugägenoiiäu. 
Sie  bind  lleguer  wie  des  Katliolieismu»  überhaupt,  so  der  kutholidchcn 
Trenuung  von  Staat  und  Kirche  inabesonderc.  Sie  liaben  auch  kein  In- 
teresse für  Herstellung  altertümlicher  Pornien  und  Onltua,  für  chrislUche 
KuDSt,  uud  viele  aueli  wenig  fUr  die  theologische  WiasciiacbaA.  Bedonderi» 
und  eut&chiedeu  sind  sie  gegen  die  doutscliu  Theulogio  und  dercu  biblische 
Kritik  eingunommeu.  Sie  dringen  auf  unbedingte  Autorität  Avx  heiiigcn 
tSclirift  uud  dabei  auf  ätrenge  Inspi  rational  ehre  und  anf  die  Lehre  von  der 
Rechtfertigung  aus  dem  Glauben  alleiu;  doch  halteu  sie  wie  öoust  auf 
streuge  Zucht,  so  aucli  auf  den  cugliseben  bunutag,  uud  darum  finden  sie 
sich  denn  auch  am  iViediiclidtcn  mit  den  Di^enLcrs  zusammen,  ila  sie  da^ 
was    diesi.li    fetiU,    uictit    Uberscliät;6i'n.      ihre    Organe    bind    Ihc   chnslian 
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Observer ,  von  Witberfurce  begründet,  uud  du  London  Record ,  woher 
auch  der  Name  ,,Hec.ordit€"  fUr  die  ätreitgeroa  tiiiter  ilineo. 

Die  zweite,  dieser  eulgegeugeaetsto,  ist  die  hoohkirchUohe  Partei. 
Der  Naiuu  „hocbkirchliche  Partei*"  wird  zuerst  gebraucht  fDr  die  particula- 
riatiacheii  uud  aristoltratiächpii  non  Jurors,  welche  Wilhelm  III,  nicht  Treue 
ftchwOreu  wal)tt:u.  Hier  idt  es  diejenige,  welche  eineu  besündcTen  Wert 
auf  die  unteraehfideuden  Kigeutüuilichkeiten  der  anglicaDischeD  Kircliv, 
nul*  die  ununterbrocheue  Siicoesaiou  der  lliachöfe  von  den  Aposteln  her 
{sHccessio  ordinum),  auf  die  dadurch  vorzüglich  wertvolle,  wo  nicht  allein- 
gUltige  und  wirksame  Ordination  der  Bischöfe,  auf  Zugehörigkeit  sur  angU- 
caiiischeu  Kli'che  und  darum  auf  Verwerflichkeit  der  liissenter«  und  ihrer 
Gemeiiiächaft  legeu.  Durch  die  Authobung  der  Teatakle  (1829)  und  die 
dadurch  bewirkte  Zulassung  von  KatlioUkeo  und  Disaenters  zum  Parlament, 
sowie  durch  die  Aufhebung  der  ll:iltte  der  irUlndiächen  ßiattlmer  (lti33) 
wurde  die  Furcht  vor  dem  Verlust  und  darum  der  Eifer  fllr  den  Fort- 
bestand der  angUcauiscben  Kirche  und  ilircr  Bischöfe  erhühl.  Die  Kichtnng 
dieser  Uocli kirchlichen  enthält  und  befriedigt  mehr  englischen  Stolz  auf 
das,  was  KngliLud  allein  und  vor  andern  voraus  hat.  9ie  gibt  dem  Kinzohien 
mehr  Fretlielt  ohne  Belifstigung  durch  Zucht,  hat  nichts  gegen  die  englischen 
Volksbelustigungen  (Pferderennen,  Fuchsjagd,  Bulle  uud  Schauspiele)  und 
ist  sofern  weltlicher  als  die  der  Evangelicals.  die  hat  deshalb  auch  mehr  An- 
hang entweder  in  den  hüheron  oder  in  den  untersten  Klassen,  welche  sie 
nicht  so  wie  Jene  durch  Kirchenzucht  und  finsterste  8onntagsfeier  gedrückt 
sehen  will,  und  weniger  in  den  von  den  KvangellcaU  uud  den  Dissenters 
beeinÜQssten  Mittelklassen.  Ihre  Auliütiger  Interessiren  ^ich  fttr  Reinigung 
der  kirchlichen  Architektur  und  des  Kirchengesangs  von  „ttistetess  itmo- 
vutioits  of  recetii  barb<irisiH."  Ihre  Zeitschriften  sind  Guardicni  und 
Chratticle ,  ihre  Universitäten  Oxford  und  Cambridge.  Obgleich  auch  zu 
ihnea  ein  grosser  Ilaufo  reicher  ÜIcichgUltiger  zählt,  Bo  haben  sie  doch 
grosse  Verdienste  uiu  Ausbreitung  dor  euglischen  Kirche  iu  den  englischen 
Colonien:  von  IK'IO  bis  1853  wurden  dort  tö  neue  Bischofssitze  creirt 
and  die  Geistliohec  daselbst  vermehrten  sich  von  274  auf  503.  Ein  heil- 
samer Wetteifer  mit  den  Bvaugelischou  ist  auch  ihnen  schon  zu  gute  go- 
koumen. 

Aber  tlbei-tricben  ist  nun  das  Kigentdmtiche  dieser  Richtung  seit 
dem  letzteu  Mensehenalter  von  denen,  welche  bald  Auglokatholiken, 
bald  Tractarians,  bald  Kitualisteu,  am  gewübnliclisten  Puseyiten 
genannt  werden.  Diese  haben  einen  zahlreichen  Anhang  unter  der  jungen 
Generation  (»eistliclier,  welche  in  dem  hochkirchlicheu  Oxford  und  in 
Cambridge  gebildet  wurden.  In  den  dreissiger  Jahren  gab  es  uemliuh  in 
Oxford  eine  Anzahl  talentvoller  und  keuntaisreicher  Männer,  Lehrer  und 
ätudireude,    welche   den    Vorzug   der  Kirche   besonders   in   einer  rechten 
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Würdigung  und  Verwaltung  der  Sacramcnte  und  in  binixicliüudcr  Sdiätziing 
der  Succeifflion  der  UtschÖfe  von  den  A]it>ätcln  her  uud  in  dir  l'ncntbelir- 
liebkeit  derselben  zur  Vullgültigkeit  und  Wirksamkeit  Ibrcr  Ordluatiun  an- 
erkannten. Nicht  ao  acbr  in  der  Gcgcaw:urt  als  vielmclir  in  dem  kireh- 
Heben  Altertnm,  dessen  Studium  sie  sich  mit  besoiuleicm  Intereue  Itin- 
gnben,  f&iiden  »e  ihr  Ideal  verwirklicht.  Darum  atrebtcii  sie  danach, 
dasselbe  fDr  die  Gegenwart  in  der  Autüritäl  der  Tradition,  in  der  Wicder- 
oinftlbrnng  des  Mcsäopfers,  der  Ileiligenverehrung  und  der  Kreuzetiunbetung 
wieder  t\x  gewinnen;  nur  d»fiä  sie  dabei  unter  einander  wieder  iiacli  Ab- 
stnfhngcn  ziemlich  verschieden  dachten.  ICs  ist  dies  fast  dieselbe  Rouuintik, 
die  sieb  später  aucli  bei  uns  in  Uentscliland  als  besondere  (JUubeuästärke 
and  höhere  Chrl&tlichkeit  geltend  gemacht  hat 

Nambafte    V'eiireter    dieser    Ansichten    waren    neben    dem    Uiscbof 
Sam.  Wllberfcrce  von  Oxford  bauptailchlich  Bd.  Bonvcrie  Pusey  (geb. 
IdOO),  Professor  der  hebriüschen  Sprache  daaelbst,  welcher  uacti  einer  Heise 
in  Deutschland  auch  eine  Schrift  Über  den  doi*tigcnRatiouaUsmu(i(l828 — 1830) 
herausgegeben  hat,  ferner  John  Henry  Newman,  Tutor  nnd  Fellow  am 
Christ- College,  John  ICßble  (t  1866),    Diebter  und  Professor  doi  Poesie, 
Rieh.  Fronde,  Tutor  iu  Orie-Collegc,   früh  gebtorben,  u«  a.     Diese  ent 
warfen    1833    einen   Kntcchienius   t?ie  churchtnan's  matmat  und   auf  einer 
Conferenz   noch  ein    kilrzercH   llekuuntnis,    fQr   weleheä   sie   Auerkeuuung 
und  Anschlicssuug  wo  möglich  von  allen  Oischdfon  der  ganzen  tjigliueheii 
Kirche  zn  erreichen  suchen  wollten.     Darin  war  als  der  einzige  Weg  «ur 
Seligkeit  das  h.  Sacranienl  der  Kucbarititic  und  als  Bürgschaft  fflr  dessen  Besitz 
die   apostülische    Beanftragnug   der   Bischöfe    bezeichnet   und    zugleich   die 
Pflicht  ausgeiprochen  worden,  der  GeriagechStzung  dieser  Heiligtümer  durch 
Schriften    entgegen  zu  wirken,     t'nd  zu  diesem  Zwecke  ßugen  tue  nun  an 
eine   grosse  Anzahl   von   Tracts  for  thc  times   zu  etchreibeu,    von  welchen 
sie  auch  den  Namen  Tractarians  erhalten  haben.     In  diesen  Traets,  deren 
bis  zum  J;ihr  18-11  etwa  00  erschienen,    kamen    die  Verfasser  nun  immer 
weiter  ab    von   dem,    was  au  Proleutantiii'aiuä  auch  in  dem  Charakter  und 
Bekenntnis  der  englischen  Kirche  lag  und  immer  weiter  in  der  Uebortreibnng 
anderer    Elemente    derselben   bis   zum  Katbolicismns,    zu  dem  sp&tei-  viele 
dieser  Richtung  förmlich  übergetreten  sind.     Jui  19.  der  39  Artikel  heisst 
es:   fcclesia   Christi  est  vistbilis  coftus  fideiunn;    dies   und   die   sonstige 
Süssere    Repräsentation    nud  Ausstattung   der  bigchüflichen  Kirche   stetltcu 
«e  als  Vorzug  bin,  also  gerade  daa,   was  die  Dissenters  und  Kvaugelicals 
gering   achteten.      Auch    weil    sie    an    der    Reformation    manches  verfehlt 
fknden,   priesen    sie  die   alte  Kirche  und  ihre  Einheit,    betrachteten  diese 
zwar  nicht  als  einerlei  mit  der  rOmisehen,  aber  doch  deu  römischen  Katho- 
liciamus   als    einen    Zweig    derselben   und    den  Anglokatholieiümus   aU  den 
andern.    Sie  stellten  sich  die  Aufgabe,  diesen  dem  alten  ungetheilien  Uanzeu 

Krnkt     Kirch» ngtiMltieblc.     B<k.  III.  'L 


k 


18 


[.  Alithellang.   I.  H- 


wieder  conforuiei*  zu  tii»c)ieii.  Sic-  IcltrtL'»,  c»  \^t\it  keine  Heilsgewiftslielt 
tilmc  diu  Gewiääheit,  daäs  mau  die  rechte  Kirche  iiud  iu  ditsaer  daä  wirknuuie 
Sncraiucnt  liab(^,  und  keine  reelite  Kircbo  ubnc  Sacce&aioii  von  den  Aposteln 
\wv  und  Überliefert  duieh  die  Üiacliöfc,  Presbyter  uud  DiAkuueu.  Siü 
liielteu  keiuL-  AuüLuguu^  der  heiligen  Schrift  für  zuliUaig  uud  Bichur  als 
unter  der  Auturität  der  Kirche,  deren  ^primitive  Traditinu"  iUter  Hei  ali 
die  Schrift  sclbät.  lu  der  rechtcu  Kirche  virke  nicht  der  Ulauhe  tiitn  Jli'il, 
sundern  das  Sacramml.  Eä  werde  von  alten  bisaentcra  ein  tiuerlittrter 
Mi^ibrauvh  getrieben  luil  der  Lelire  von  der  Keclitt'ertigung  durch  den 
Cilaubeu,  welche  gpegcu  Kumanicuuuit  nützlich  sei,  aber  nicht  aoäreiche  gegen 
'  Autinomidmus.  Die  Taufe  wirke  Uechtlertigung  und  lluiligung;  ihr  Wiuscr 
bei  begtiiBtet  uud  Bacraniental ;  die  That  doi»  üeiätlicheu  mache  e&  krältig 
Eur  Wirkung  der  Wiedergeburt.  L)aa  Abendmahl  sei  auch  ein  Üpfer  aar 
Krinucruug;  Ordination ,  Beichte,  Coutirmation,  Ehe  und  letzte  Oeluug 
seien  Sacramenlu  im  weitereu  Sinn;  Heiligen-  und  Uirtyrertage  (einige 
vhuc  diea  schon  beibcliaUeu)  müssten  wieder  gefuiert,  Klöster  und  Cülibat 
wieder  empfohlen,  vor  lUIeni  aber  der  CuUub  durch  tilgliche  Gottesdienste, 
Kerzen,  Singen,  Pruec&sioueii ,  Knien  uud  Oltrenbüichtc  wieder  empurge- 
bracht  werden. 

Das  alles  fand  viel  Anklang  bei  voruchmeu  Leuten  mit  verwöhntem 
Geschmack  uud  in  einer  gclangweilleu  Zeit,  Aber  der  W.  'iVact  mit  dem 
Versuche  New  mau*  ti  den  39  Artikeln  einen  gauz  kathuliscliuu  Sinn  unter- 
zulegen, ebenso  das  darauf  verhängte  Verbot  der  Tractä  durch  den  Ulschuf 
von  Oxford,  Ur.  Uagot,  vermiadertcu  docli  bei  vielen  die  bisher  nll- 
gumtiiuere  Vorliebe  für  diese  Iticbtuug  uud  brachte  ciuc  TheiUing  unter  den 
Aühäugcrn  hervor.  Au  die  Stelle  der  'l'mcts  trat  i/te  btilUh  criltv  als  ein 
neues  Organ  der  Puseyiten.  Puscy  aelbsl  wurde  wegen  einer  Predigt 
llbcr  dos  Abenduinlil,  in  welcher  rr  der  Trausbubätiiittiuliun  zu  nahe  kam, 
1843  auf  2  Jahre  suspeuJirt.  im  Jahre  1845  wui-de  durch  eine  Cou* 
vocation  aller  Uoctoren  uud  Magister  von  Oxford,  deren  Zaiil  ungcHlhr 
120i_1  betrug,  gegen  einen  Puseyiten  Ward  dessen  Anspruch,  die  31»  Ar- 
tikel auch  katholisch  verstehen  zu  dürfen,  verworfen  und  derselbe  seiner 
Grade  für  verlustig  erkliirL  Dies  bowirUte  dauo,  duas  Ward  mit  Newnian 
nnd  sehr  vielen  anderu  iiejüilieltou  und  Luiu-ii  kulholiach  wurden,  waa 
damals  auch  neuen  Widerwillen  gegen  die  katlioUsche  Kirche  erregte  uud 
Veranlassung  zum  Zusammentreten  der  » evangelischeu  Allianz'  gegen  vän 
gab,  wilhrend  l^apst  Gregor  XVi.  von  diesen  Puseyiten  geurtheilt  haben 
Holl:  svno  fiüjiisli  smza  /jafui,  cathutici  seitza  mala,  prutesluiäi  setua 
Über  tu. 

Unter  denen  aber,  welche  blieben  uud  nun  eiuigci'  waren,  wirkte  der 
Trieb  fort,  den  Cultus  durch  Keliabiliutiou  alter  Formen  und  Gebränche 
IU    modiliciren    und   durch  It^inwirkung  aucli  auf  die  GcseLzgt-buug  für  die 
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Hiernrcbie   wicdipr   mrlir  SelbHtÜiidigkeit  zu  gcwiiiiißD.     Doch  gcRchnlj  dies 
uiclil  immer  mit  Crfolg.     Dies  /.cigte  sieb,  als  iui  Jahr  1846  ein  UciBllicItor 
Gurhani.  der  deu  Evaugelicalti  ajigehürtü,    eiuti  Pfnrrci  im  Bintum  Bxüt^r 
erbaiteu    batte.     Der    Hiachuf  Ur.  Pbiliputts,    eiu   eifriger    TracUriauer, 
faaste  {gleich    Miatraueu   gegeu    ilin  und    uiiten^-ai'f  ihn  dnom    Coliuquiuui. 
biiriD  bekanriU.".  riicb  joner  zu  der  Aaäicht,   datia  das  äaci'ameut  der  Taafo 
alleiu  nicht  die  Wiedergeburt  niittbeile  und  Anäi  Kinder  dadurdi  nicht  zn 
Gliedern   Chriuti  und  Kindern  Guttea  geniauht  würden,    iadcm  er  zugleich 
behauptete,  daan  sich  diette  seine  Aufticht  uitt  Art  27  der  39  Artikel  ver- 
«iuigen  laase,  was  freUicli  dchwer  durclizurilLreo  isL    Uarauiliin  verweigerte 
nun    der  Binchof  die  ZuUäüung   dieauä  UcidtUcheu.     Da  die  Sache   zuletzt 
von    einer  hmtauz  zur   andern  bis  an  daä  privy  councH  der  Königin  kam 
und   dieses   gegen    den    Bischof  cotachied ,    weil   in   Nebeupuukteu    steta 
Difttieuäe  geduldet  wurden  deien,  beantragten  (1850)  25  Bischöfe  im  Ober- 
hauae,    daiiti   sulche   Fragen   wegen    Irrlehren   künftig   nicht   durch  dessen 
Kccht^elebrtc  alleiu  eutachieden  werden  äolltea.    Aber  die  Bill  fiel  durch 
uud   Oorhaui   maeste  zututzi   eingeführt   werden.     Die^   erregte   iiun  den 
höchetoD  tirad  pulitiacher  Aufregung,  auch  gegen  den  Erzbiscbof,  wekheu 
PetitiuncD    mit  2400  Untornchrifteu   gebeten    hatten,    sich  ntelit  zum  VüU- 
tttreekdr  einer  weltlichen  ICntschciduug  in  KirclicKS&ehcn  zu  machen,  welcher 
aich    aber  dann  doch  gefügt  hatte.     Aber  eben  um  dicdc  Zeit  vullzug  dich 
nun  in  Kuglaiid  ein  Umschwung  der  ÖfTüntüchen  Meinung  infolge  einer  zu 
kühnen  Maäüregel,  welclie  vielleicht  ächou  in  zu  frfUier  Ilüfl'uuug  auf  diese 
Zeichen  von  Kum  auäging;  im  Octobcr  pubUcirte  Paput  Plus  IX.  eine  ueuo 
hJutlieilung   von    ganz  Kiiglaud   iu   12  kathoUäche  Ülüccden,    indem  er  zu- 
gleich die  Geistlichen  Uhzu  ernannte,  auch  den  Kngläuder  Wiäemau  zum 
Cardinal  und  Krzbi;^cliof  von  Wcstminster  erhub.     Dadurch  orucucrtc  idlcb 
wieder  ullgemeiuer  das  allcngtische  AUstraueu  gegen  päpstliche  UebergrllTu 
uud  der  Ruf:   no  popery!    Nicht  nur   im  Parlament  wurde   nun  der  Au- 
grifl^  uuschädlich  gemacht  durch  die  ecciesiastiaU  tiite  bill ,    suiideru  auch 
viele   Geistliche    und    mehrere    BiscJiÖfe,    welche    suust    beifällig   gestimmt 
waren,    erklärten   sich  nun  gegen  die  Losreissuug  der  Kirche  vum  SUal«! 
gegen  theatralische  Ucriiuouicu  ti.  a.  w.     Daij  schadete  auch  der  Sache  der 
Puseyiteu   ganz   entschieden.     Nichts   destuweuigur    wai-    unter  den  jungen 
Geistlichen,  suweit  sie  nicht  katholisch  gewurde»  waren,  eine  eifrige  Partei 
LVurlianden,  welche  es  nicht  an  eigeumäcUtigeu  Versuchen  von  Kiufllhruug 
ralturtUmlichcr  Gebräuclie  fehlen  Hess,  su  dass  der  ernste  LurU  ähaftshury 
sieb   im   Jahr  1867    fttr    verpUkbtet   hielt  eine   clericat  veslments  bill  ind 
Oherlmna  zu  bringen.     Wenn  diese  nun  aber  auch  nicht  durehgiug,  so  soll 
duch,  sritdcm  Puöcy  selbst,  der  nucb  in  seiuer  Schriit  Eirenicon  bei  aller 
Anerfciitnung  der  Glaubenseinheit  uiul  des  Tridcutinums  die  rechtlichen  Uebcr- 
gilftV  Utims  uud  die  Uittrilglichkcil  des  PapsLi^s  ziirOckgi'witscu  hatte,  ld6ä 
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mit    dem  lliftcliof  liaiuiltou  vou   ^uluabury  selbst    katliolisch   geworden 
ist,    Uiosc    gAiize  Richtung   dem   gesuuden,   durcliaud   nicht  iiu christlich eD, 
aber  muclt  oiclit  hicvarrliiselion,  sondern  cvaiigelisclicn  and  dubei  freiheita- 
bedilrftigen  äinne    des   eiiglischmi  Vulki:«   {^egeuübcr  lu  Äbualime  begviß'en 
8(>in    nnd    in  Oxfuril   selbst    ihre  hanis    verlurcu  baben.     Eß  ist  doch  auch 
nicht  anztinchmeit,  das»  das  englische  Vulk  die  schweren  und  opferreichen 
Kümpfe  um  seine  Solbatitndigkeit  und  Freiheit  gegen  die  Ansprüche  Rums 
zu  einer  Zeit  vergessen  sollte,  wo  Rum  dic^se  Aiispiüche  id  dem  Vatieaniim 
80  kühn  erneuert  hat,  welche  Anstrengungen  auch  der  Curdinal  Maouing 
mit   hU   den  ConvertiteD   ans   den    Reihen   der    RituaÜsteu   aufbieten    mag, 
aeiue  Laudsleute  anf  dem  Wege  des  Ritnalismus  hinter  sicti  her  zn  ziehen. 
Eine   dritte  Partei   führt   den  Namen    der    Broad-church-party, 
eine  Krneuernng  des  Namens  der  Laütudiuarier,  uüL  velohon  sie  aach  der 
Ißaeho  lUtch  verwandt  ist.    Kt«  ist  die  Partei  der  „OenUtssigten",  Moäeraiex. 
Vfe'tiilbBt  nennen  «ich  auch  wohl  Katholische;    aber  doch  wohl  nur  in 
'dorn   äiane,    um   ihre    Abneigung   gegen    PurticularismuB,    ihre    durchaus 
positive,  nicht  hadcvndL-,  vielmehr  übornll  das  gemeinsame  Gute  und  Olirist- 
jUchü  aufsuchende  Restrebung  dadurch  zu  bezeiclmeu.     Ausser  einer  zicm- 
tfiehen   Ansaht  von   Bischöfen   (im  Jahr  1853  nach   Conybeares  Angabe 
10  von  38)  gehören  besonders  eine  Reihe  der  ausgezeichnetsten  theohigisehen 
Scfariflst«llür  dazu,    die  gerade  auch  mit  der  deutschuu  Literatur  bcltaunt 
sind.     Weltliche  Schriftsteller  hatleu  hier  den   Weg  bereitet  wie  besondere 
zwei:   äamtiel    l'aylor  Coleridge  (geb.  1772,  gest.  1834),    lAngere  Zeit 
iu  Ocutschland   gebildet,    als  Dichter    u»d  Philüsuph    fruchtbar,    aach    Im 
Ilervursuclien    alter   Volkspoesion    und   LIcbcrrestv,    und   der  Pädagug  und 
Historiker    Thomas    Arnold    (geb.    1 795 ,    gest    1 842) ,    Vertuscr   einer 
niuiiselien  Üö8i:hiclite  neben  Niebuhr.    Durch  Coleridge  und  Arnold  wurden 
angeregt  Julia»  llare  (j;eb.  I7'J5,  gcst  1850),  sehr  bekannt  mit  deutscher 
Thenlügie,  zuletzt  Areludirtkonus,  der  nach  seinen  eignen  Wuitcu  im  Jahre 
1811    auf  der  Wartburg   gelernt    hatte,    dem  Teufel  TintcnfäsHer  an  den 
Kopl'  zu  werfen.    Hau  folgton  wieder  namhafte  ScliUlcr  wie  Rick.  Treuch, 
Professor  am  Kingä-CoUege,  Fr.  Maurice,  wegen  Leugnung  der  ApokataBtasia 
.ils    Professor   am   Kings -College   abgesetzt,    ferner   der    Kirchenhistüriker 
II.  O.  Milman,  Henry  Alfurd,    der  Herausgeber  des  neuen  Testaments, 
i'^xegcten  wie  Conybcare  and  Howson,  Charles  Kiugsley,  d$r  Dichter 
der  llypathia,  Artli.  P.  Stanley,  Professor  zu  Oxford,  nachher  Domdekan 
von   VVestminster.     Diese  Mftuncr   wolUeu    zunÄchst  friede  in  der  Wisscn- 
:}ehafl   and   durch   sie,   welche   sie  schätzen,    Friede  womöglich  zwischen 
Philosophie    und  Theologie.     Sie    haben   Interesse    für   deutache  Theologie 
und  IMiilijsophie,  aber  dabei  auch  Liebo  fUr  das  Christcnluni  als  Heilsmittcl. 
Sie    sitid    —   nnd   davon    fflhren   sie  ja  anch  den  Namen  —  weitherziger, 
als  sonst  Engländer  zu  sein  pflegen,  wenigstens  weitherziger  als  die  Kvan- 
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igeUcAls    and    die    Pusi-jitm.     Sie   haben   einen   nll^cnM'inerf^n ,    dnrrh   dte 
iKenntiiis   »iidcrer  Völker    und    iliror  LitcrMnr   erwcitrrtuii  llebfrhiick  und 
ellon   sich   die   Auf^'abe    die  höoliste  erreiclibHn;    Hildiiug   nicht   EU   ver- 
flr.litigpn,  ttundcrn  &irb  anzueignen  und  zu  benutzen.     So  lialtrn  liu  aurh 
daü  CbriHlcntum   nicht  bl<M  br^clu-ilnkt  suF  seiuc  ot^lisclio  Verwirklichung;, 
sondern    halten   die   Kirche   fttr  ^rOsser.     Sie  f^nd    dnrctiauB    nicht   etwa 
raliunHÜetibch  dnfrcgcn  eingenommen,  kic  M'hittzcn  es,  wru  sehnn  »ngcdcnlvt, 
aU    uotwL'iidigcs  IleiUmiltoI,    aber   Bic    fimlim  es  nicht  an  Eine.  Kurni  und 
Sprache  gebunden.     Sic   «(eilen  sich  selbst  die  Aufgabe,    Chrtstontnm  und 
PbiInKuphio  nicht  streiten,   sondern  zu^Hmmen  wirken  zu  lassen,     Sie  sind 
entäi'hirdeu  itntikHlholisch  und  pro t<>stnn tisch,  sie  sind  zu  chriHtlteh  und  zu 
philosophiBch  gebildet,  um  auf  das  n>/<zur  ofternium  su  voKrauen;    aber  si« 
iintenitfhciden  gem<'in8am   gibliebone  Fundiimeotahirtikel  aller  l'rotefltanteu 
vom  Diesen!^  in  Nehonlehren.     Darum   ist  denn  auch  v<i»  ihnen  bcsundcru 
der  Versuch  ausgegangen,  durch  grosse  Zusammeuktinfto  von  Protestanten 
aller   ParU-icu ,   auch    aller    l)i8acnt«i-8,    mehr    Erfahrung   von   diesem  Vor- 
liaudenM'in   gemcinsnmnr   linaptsachcn   zu   bewirken    unil    dmlurcb   an   die 
Stelle  der  nraltco,  aber  unehristlichcn  Gewöhnung  gegen »citigor  Anfeindung 
einen  entgegengeäctzten  Anfang  vou  Freude  aneinander  in  grosser  Gemein- 
srhafL,    in   etncni  „evangelischen  Verbnndensciu"  inUiaiice)  zugleich  gegen 
Kom   wie  gegen  unitarisclic   und   auflösende  Tendenzen   treffen  zu  laaseu. 
Unter  den  Üissentors   allein    waren  in  Knghmd  schon  frflher  solche 
Vereinigungen   versucht  worden,  Znaammenkdnfte,    bei  denen  die  einun  in 
den   Kirclicn  der  andern  prttdigten.     Nur   wnrdi-n  diese  aber  hier  in  einem 
grosseren    Umfang    angestrebt.     Naeh    einem    ersten    ZusamTnentretnn   am 
I.    Oclober    1815    in     Liverpool ,    wo     *200     Mitglieder    au«     17     Kire.hcu- 
gt-meinKchaften    zusammengekommen    waren    und    auf  Grund  der  Ueben^iu- 
stimmnng  in  der  Hauptsache,  etwa  im  Apoetolicnm,  einen  Hund  aur  Beför- 
derung  der    <*hri8tlichcn  Gomernachaft   und  Verbrtlderung  wie  zur  Abwehr 
katholischer   L'ebcrgriffc  zu    stiften    beschlossen  hatten,    ohne  deshalb  eine 
Vereinigung    der    verseliiedeuen    Kirchongemeiuachafteii    sein     zn    wollen, 
wurde    in    der  darauf  am   10.  August  1846  folgenden  Versammlung  d:ifür 
fürnilioh  der  Name  „evangelische  Alliancc"    angenommen.     Ihren  Auf- 
schwung  nahm   dieselbe  jedoch    erst   auf  der  Versammlung  au  London  im 
Jahre  1851    zur  Zeit  der  grossen  Indntttrie-Ausatellung,    wo    Protestanten 
aus   allen    Ländern    zusammengekommen    waren.     Derselbe    Umstand    kau) 
ihr  auch  zu  statten,  als  sie  1855  bei  ähnlicher  Gelegenheit  in  Pari»  tagte. 
Im  Jnhre  18.57  tagt«;  sie  auch  einmal  auf  Bunsen's  Hetrieb  in  Berlin,    vo 
bic    noch    vielfMcb   mit    Mistraucu   nufgeuommen   wurde,    weil  man  sich  in 
Deutschland  überhaupt  schon  zu  Iringr  daran  gewiihut  hat,  sich  um  bloser 
Lehrdisacuae  willen  zu  zersplittern.    Fllr  England  hat  die  Thätigkeit  dieser 
AÜiauE  mit  ihren  Versammhiiigen  aber  eine  entschieden  wolillhätige  Wirkung, 
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und  wenn  v^  atirh  nur  die  üoin  m\\U\  dflss  sit*  dort  dus*  Interosso  fttr  die 
bUtiur  80  Ijtsflig  bfliiübciin  Tliculogic  nnrogt  und  bulcbt. 

Die  Bmtkirclilicbcn  »Ind  dn  (a»l  dit>  ciiixigcn^  wulclio  die  Theologie 
fiarh  wlB8en8ph:iniirhrii  t!riiiidftStr.on  b^'trcibon.  Zu  iluion  gtbfiron  die  7  Ver- 
fasstT  der  Abliandlungon.  wclcbc  1K60  nntor  dem  Titel  fSssaijs  anä  flpvictvs 
in  Oxford  crscliiencn,  Tcmplr.  B.  Jowett,  WiUon,  Pxttidon,  WilliaiUB, 
Guodvin  n.  PoveU,  und  cboiiso  der  afrikanische  Coloiiint-Hiucbof  (lulonao 
Ä«  Natiil  mit  seiner  Solirifl  über  den  Tentatnucb  (liond.  1862  in  5  Bünden). 
Aber  eben  dieses  «oJir  pnrticilü  Kingeben  auf  dentsclio  Ergebnisse  »Ittestaineut- 
licher  Kritik  und  anf  Ermiit^Higung  der  InHpirationsIcbn^  war  es  nnii  auch, 
wfw  grosBcn  Anstoss  cnegte  und  HbW  Gieistiiclien  VcranlaBenng  gab  Protest 
dagegen  £u  erhoben,  ^woi  diesen*  Kasayisten,  vidcbe  Uoiatliche  waren, 
Wilson  und  Willinms^  worden,  der  eine  vom  IJiaeliof  von  öalesbury.  der 
iindorc  von  Cullegcn  bt^ini  court  of  archcs  angeklagt.  Dieser  (jcricbtsbof 
verurlheiltc  sie  zu  einem  Jabr  Buspension  und  zu  den  Kosten.  Aber  das 
l>nvy  Council  der  Königin,  an  das  gio  appellirten,  sprach  sie  am  ß.  FL^bniar 
1864  frei,  obgleich  von  den  7  Richtein  desselben  die  beiden  Krzbiseh^tfe 
dagegen  gewesen  waren.  Aehnlielt  entschied  derselbe  Qericbtshof  in  der 
Sache  des  Bischof  Collonso.  Auch  gegen  ihn  hatten  Tausende  vou  ti  ei  et- 
lichen mit  Unterschriften  dcmonstrirt  und  der  Krr.biachof  der  ('apstadt, 
nachdem  ilm  seine  afrikauiöuiieu  Suffraganeu  in  9  Punkten  der  lUresic  be- 
schuldigt, die  AbsetKung  ausgcaprochen ,  wenn  er  nicht  bia  xu  einer  bo* 
stimmten  Frist  wiederrufen  wflrde.  Da  er  nun  aber  liicrgegen  appellirte, 
so  eutscliied  dwß  prmj  Council  am  20.  Mftrz  1865,  dass  der  Erzblfichof 
zu  dieser  Absetzung  icein  Keclit  gehabt  habe.  Viele  Geistliche  klagten 
wohl  illber  diese  LnienciitHcheiduug;  aber  wenn  dicaer  GerichUhof  glaubte 
nicht  da  bestrafen  zu  dürfen,  wo  noch  Vereinbarkeit  mit  der  heiligen  fichrifl 
und  den  SO  Artikeln  verthetdigt  woi-den  kounte,  so  war  das  nicht  nur  ein 
Schützen  von  Lehrfreiheit  auf  gesetzlichem  Grunde,  sondern  ein  Eingebe« 
auf  etwas  zu  wenig  Beachtetes,  iiemlic)]  auf  diu  notwendige  Uulcrscheidung 
etnes  fundnuieutaleu  Bekcnntnjs-Mininiums  und  ciuer  weitereu  nicht  zu  nor- 
mircnden  theologischen  Entwicklung  und  Begriluduug. 

Kebcn  der  ätiiatskirche  bestehen  dann  in  dem  letzten  Jahrhundort 
diu  Dissouters  in  ihren  Beizten  fast  alle  nicht  nur  wie  fitlher  fort,  sondern 
haben  auch  im  Laufe  vou  200  Jahren  einen  immer  breiteren  Moden  er- 
stritten und  dnmit  einen  Beweis  dafür  gcliefei't,  welche  Krall  der  Association 
und  welche  Gabe  der  Oignnisation  dem  angeltuicIiHisehcn  .Stamme  iuno- 
wuhnt.  Sie  machen  zwur  noch  niclit  ganz  die  Hälfte  der  Bevölkerung 
Englands  iiiaü,  doch  kann  sich  die  ^^taatäki reite  der  Toleranz  gegeu  sie  nicht 
mehr  erwehren.  Die  AiifhebuDg  der  Testaete  kam  auch  ihnen  indirect  zu 
gute.  Namentlich  aber  erhielten  sie  durch  die  neuere  Gesetzgebung  (1836 
und   IBJi?)  grösser«'  Hechte  In  Bezug  :mf  Taufe  und  Trauung,    indem  die 
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Stiiatftkirf^lie  »uf  ilinr  |kr«^pliti;:iin{;,  !illtiii{;ltHi{;'-'  Trauiinj,'^»  zu  vcmclitvn, 
vprtirlilotc.  Von  der  Z:iiilimp  der  Kirclieitstcucr  nn  din  stAntskircliliclie 
rGcnK'inc  wiirdro  die  Dwacntcra  erat  liing-c  nirlit  r.'iiU>miden,  dit  man  in 
'diewr  Korilerunj;  rin  Ki^enttim  der  Kircho  erblicktr,  das  niclit  nngiotastct 
werden  diirfc,  bisrndlicli  in  densecliKif,'er  Jalircn  dio  (ilaild^tonescho  Kirchenbill 
die  UeitrA};c  der  DisMiUora  zum  An^liciinisclicn  Cnltus  aiifhob. 

Zw.-ir  die  l'rddbytoriaucr  sind  im  Laufo  des  vorigen  JalirliundcrtB 
Sil  (triinde    gegangen.     Fast   die  Iläinc    vnn  iliuen  Ist  zu   Unitaricra  gß- 
wurdcn.    Im  Julirc  1861  »Slilto  ihäo  22U  uiiitirischc  ücrocincD,  von  welchen 
170  früher  prcabytcrJaniscli  •jiwcsen  waren,    üleicliwulil  tiabcu  dio  UntLariür 
lin  England  nichl  .soviel  zu  hcdeiiton  wio  in  Amerika,  wo  sie  von  Freomann 
rU7S7)  gogriludetj  ilircn  HauptaiU  in  Hoaton  und  an  dorn  populären  Schrift* 
Isteller  Theodor  Parker  und  dem  geistvollen  Ohanning  Ihre  bedeutendsten 
kVortrcter   hatten.     Aber  immer    noch   zalilrcich    sind    die  Motliodiston  in 
|£iig1and.      Der    Streit    welcher    1741    zwiacheu    Ihrou    beiden    HiLuplcrn 
Wusloy  und  Whitcfiold  über  die  Gnadenwahl  aiijtgrbruchon  war,   halle 
eine  Trennung  derselben  in  WcBloy'schc  oder  anniniauisclic  und  in  Calvi- 
BiaiiiDche  Methodisten  zur  Folge  gehabt    Diese  letzteren,  unter  denen  neben 
Whitcfield   noch   eine  Grüfin  Huntingdon  groftsca  Anachen  gonoss  und 
welche   im  Jahre  1794    noch  100,000  Anhänger  zilhltcn,    sind   in  neuster 
Zeit  bis  auf  20,000  zuBamniengeaclimolzen.    Dagegen  erhielt  sich  der  Ilanpt- 
Btrum   der    Weslcyancr   in    ununtcrbrochonom  Wachstum.     Das   hatten  sie 
liauptsächlich    ihrer   guten    Verrnssung   zu    verdanken.     Doch   hat  dio  Un- 
zufriedenheit  mit    der   schranken loäen   Macht   und    Willkür    der   an    ihrer 
Spitze   stehenden    und    sich    selbst  ergänzenden    ^^Conferenz"    1850  innere 
Kämpfe  bcrvoigerufcu:  die  ganze  üesollschaft  geriet  Aber  diese  „Prcdigcr- 
^Ollgarchiü"  in  Verwirrung  und  Aufruhr.    Aber  dio  „Conforenz"  widerstand 
allen  Versuchen,  dem  Laienolemcnt  grosseren  Kinflnss  zu  verschalTun,  aufs 
bart nackigste,  uud  so  kam  c«  binnen  weniger  Jahre  zu  einer  Absondemug 
von  lü<->,'J00  Mitgliedern,  fast  einem  Drittel  des  Oaiizen. 

An  einem  UehelBtand  entgt>gengeHetzter  Art  leiden  die  Independcnten 

^Oder  Oongregationalistcrii  welche  «ich  auch  noch  in  ziemlicher  Anzahl 

•  Btit  1400  Predigern  und  noch  einigen  Gemeinen  ohne  Prediger  behaupten. 

Bei  ihnen   finden  sich 'infolge  der  grösseren  Selbständigkeit  der  Gemeinen 

gerade    die  Prediger   tu   einer  wenig  würdigen  Abhängigkeit  von  den  An- 

siehteii    und  Erwartungeu    der  Gemeincglicdcr,    welche   sie   berufen  haben 

und    uuterhalten.      Von    den    ebcnsowolit    cougregationalistisdien    Gnind- 

Ifttsen  huldigenden  Uaptistüu   unterscheiden  sich   die  calvinisohen  Bap- 

^kiBten,  welche  lö&l  zu  1947  Gcmcinun  gehörten.     In  neus'cr  Zeit  haben 

die   englischen    Baptisten,    deren  llauptprediger   seit  1B53  Spurgeon  am 

ifTabernaele  in  Kenain!;t4)»-ruitd  zu  London  ist,  in  Deutschland  Anhang  zu 

'«rverbt^n  gcwusst,  obensn  wie  die  .Swcdenborginner  mit  ihrer  lichrc  vom 
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^(»^pi'lU-n  .SchrilUsinn  und  von  dem  iiouuii  Jcriisalein  schon  hier  in  ihrer 
Gcmt'inc,  tlic  nbcr  noch  weniger  ZAhtrcicli  ist  aU  die  der  Quäker.  Und 
all  riioi'c  Monge  von  Bekteu  vcrDichrt  sich  iioeli  taut  jalirlidL  l>ic  be- 
dcul<^]ulorcu  von  den  ncucrou  S«ktcu  sind  die  Irvingiancr  und  die  Mor- 
monen. 


§  5.    1.  Irvingianer. 

Jones,  ifiitgra}tfiicat$  skttk  of  iJtc  /irv-  JCff.  Irving,  Lontf.  U^mxet  IS35.  —  Mieh. 
lltilil,  HriicIiBUkku  nus  dvw  Lüljeii  uud  dun  .Selriluni  Irviu^s,  8t.  Uiilleu  is.'in, 
2.  Aufl.  |K5tt.  —  Uuiub,  UebtT  dcu  IrvirgiuiiisuiUB  in  tUeul.  SttiiUen  und  Kritiken 
isjfl,  I.  i;i!).  —  Jacubi  in  der  doutn^iliwi  Zoilsehrifl,  l'^hu  Ni-.fi-*-.  —  Hlsloriaoh- 
IMtlitiach«  Blatter,  1856,  BtL  :*",  Hoftl-«.  -  Ev.  Kirehenacitunp,  ISSfi,  Nr.  4fl— 53. 
—  fVash,  Wilks,  Kttward  Irving,  An  rcctes.  antt  litfr.  bingraphy,  LonH. 
1854.  —  t'uUcftot  works  of  EH.  Irving  by  fiis  ncphcw.  th.  rcv.  Cartylt,  hol  Alex. 
Strahan,  Lond.  l%ö,  5  Bde. 

Vvr  achmcrz  flbcr  den  Unplaubcn  nnd  die  Auflösung  des  ZciUlters, 
dir  Aiiflsiilitslosigkeit  einer  Abhülfe  da^regeu  im  natürlichen  VorLiurr  der 
Üinge  [lud  die  Sehnstnchl  uaeh  einem  «UHuerurdrnÜichen  und  Übernatür- 
lichen DciAlande  crnencrtcn  unter  mehreren  sehr  ernst  und  rlirisllich  ge- 
sinnten Milglieitorn  der  BrhotttHchen  und  wühl  nuch  der  ongliBchco  Kirche 
den  übuiben.  da&H  die  letzte  Zi'it  n:Uie.  und  das»  darum  vorher  noch  durch 
anstterurdr-ntliche  Kräfte  des  gdttUcben  Geistes  dem  Herrn  eine  reine  Kirche 
wie  die  «poätoiJBchc  gesaniniuU  werden  mfldse,  um  dem  Herrn,  wenn  er 
kumme,  nl.s  heilige  Gemeine  und  unbedeckte  Uraui  entgegenraigeliun.  lu 
dem  Jnbrc  1822  und  den  folgenden  fanden  tlbor  die  Sorgen  und  Hoff- 
nnngru  der  Kirche  Öftere  ßesprecliungon  slalt  in  den>  Kreise  eines  viel 
»eitig  verdienten  rarlamcntfimitgtiedcs  Henry  Ürnnunond  (geh.  178fi,  gcpt. 
1860),  eines  reichen  Baukicis,  der  auf  einem  Gute  Albnry  in  der  Graf- 
sehaft  Pun-cy  einige  ;Sttinden  nüdlich  von  London  glcichgcsinuto  MHuncr 
veraamnirlte.  Drei  Bände  Diaiogucs  oti  prophccy  (Lond.  1829)  onthalten 
protokullftrisrhß  Anf7.elehnnngen  dieser  ihrer  Unterredungen.  Und  bald 
glaubte  uKin  die  ersehnte  »ueserordentUcho  Hülfe  Gottes  in  Erfüllung  gehen 
zu  liehen  in  /eichen,  welche  eine  unzweifclhafle  Gniouerung  der  Geistes- 
gabcn  der  npostolischen  Zeit  zu  sein  schienen;  insbesondere  ruhlten  sich 
seit  18H0  in  Schottland  zuerst  und  dann  auch  in  London  an  meluercn 
Orten  einzelne  Männer  und  Weiber  nach  auhaltendom  Gebet  oder  während 
des  Gottesdienstes  oder  ernster  Rcsprcchungen  Jn  einer  Weise  unfrei- 
willig zn  Ausrufungen ,  welche  unarticulirt  und  deren  Bedeutungen  ihnen 
selbst  unvenaUindlich  waren,  dnrnttch  dann  aber  auch  zn  verstandliehen 
Auäniruiigeu    in  englischer   Sprache   erregt,    dasii   sie    selbst   und    andere 
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^dariu    eine    Erncud-UTig    des   Zuiigcnrcdene    der    apustoliBcliL'ii    Zeit    »luu- 
kennen  nicbt  iimhiu  kunntcn. 

ÜDtcr  dt.'D  Männern,  wolclio  in  Alkury-Park  im  Jnlirc  1827,  daniHb«  ihrcT 

^22,  zii&ainmen  gewesen  wiireu,  befind  üirh  »ucli  der  begabteste  und  damaU 
gefeiertste  pre8byt<Tiani8clit'.  Prediger  Londons.  Gdwurd  Irving,  im  Jahro 
1793  in  der  achottisrhen  Grafsehaft  Uumfries  gcboron,  mi  Mann  vun  den 

'^■elteuslen  EigonBrliafleu  des  Geistos  und  gelbst  dea  Krirper»,  von  licrku 
Uscher,  riesiger  GcstxU  und  mit  gleich  hinreisscndcr  Kraft  des  (ieistea  und 
des   Wurtes,    dabei    mit   der   mntigdtcn  Bereitwilligkeit   Opfer   zu   bringen 

L^nd  mit  einer  Klirlli'hkoit,  welche  ihn  auch  LinwiUkommeneH  anzuerkenuen 
Iringte,  weuu  er  »icli  dieser  Anerkennung  nicht  erwehren  kuunto,  und 
luin,  wo  ihm  diese  abgenötigt  wurde,  lenksam,  war  frülier  3  Jahre  lang 
Gelidlfe  des  bcrtthmten  Dr.  Chalmera  (geb.  1780,  gest  US47)  iu  ftlttHj;uw 

^Ifewcseu,  welcher  ihn  unter  der  junge»  schottischen  Geistlichkeit  vor  nndcrn 
Derkt  hatte.  Ureissig  Jahre  alt  wurde  er  zum  Prediger  einer  Gemeiae 
Bchüttisclicr  Presbyleriancr  in  London  gewählt^  wo  ihm  bald,  da  die  kleine 
Bcboltisehc  Kapelle  nicht  Ausreichte,  eine  grosse  und  glänzende,  die  Cole- 
äonia-c/iurch,  gebaut  wuidr.  Mit  einem  Wfer,  welclicr  ihn  anfangs  zweimal, 
dann  dreimal  wöchentlicli ,  dann  tüglich  und  Eulolnt  ewcimal  tüghch  prc- 
digcn  oder  douh  Gultoadicnst  halten  liess,  tadelte  er  in  sorselimeltcrndor 
Strafpredigt  den  Zustand  der  Kirche,  welche  ein  IJabeE  geworduu  sei,  den 
Unglauben  und  die  Sitten  der  Zeit  und  vcrkQndigte  zngleich  die  Nüho  des 
Gerichts,  der  Wiederkunft  Christi  und  den  Anbrucli  des  tansendjährigcn 
Kcichs,  ebenso  in  mehreren  eignen  dehrlften.  Seit  1827  fiel  auch  eine 
besundere  Lehr-  und  Auridniok^^weise  an  ihm  anf,  nemlich  die  Art,  wie  er 
sich  über  die  mcnsclilichu  Natur  Christi  i'rklärte,  nicht  «u,  wie  Gegner  ihm 
Schuld  gaben,  dass  er  Christus  Sllndigkeit  beigelegt  hätte,  aber  docli  in 
dem  ßinne:  Cliristus  mOsse,  um  unser  Erlöser  zu  sein,  ganz  unsere  menschliche 
Natur^  also  anch  mit  ilircr  VfTfllhrbarkcit  zur  Sünde,  angenommen  haben. 
So  sprach  er  in  Predigten  und  so  dchiieb  er  auch  anf  Angriffe  in  ^;iucr 
Sclirift:  on  (he  /luman  tiature  of  Christ,  woraus  sich  Ausztlge  tu  Betner 
Biograpltic  von  Hohl  finden.  Als  kraft-  und  gesinnungsvoller  EnglÄuder 
nahm  er  aber  auch  au  den  politiuchen  Fragen  Tlieil,  wie  u.  a.  sehr  eifrig 
an  der  Emancipation  der  katholiselieu  Irlilnder  und  an  der  EmanelpationsbUl 
Wellingtun's  und  Peer»  1829,  welche  er  auf  das  eifrigste  misbÜligtc,  indem 
er  dagegen  predigte  und  schrieb  und  selbst  die  ganze  Kraft  seines  Wortes 
EU  einer  Immediatvorstellung  beim  Könige  Georg  aufwandte,  am  ihn  zu 
bestimmen,  seine  Einwilligung  nicht  zu  geben.  So  entfalte  er  hier  —  Männer 
wie  Canntng  und  Mrotigham  waren  Bcine  Zuhörer  —  eehn  Jnlire  lang 
eine  grosse  titid  gct^eguete  Wirksamkeit,  bis  ISIJO  oder  IQ'M  auch  In  seinem 
Kreise  bei  einem  Mann  und  einem  jtlngeren  Frauenzimmer  sich  die  Gabe 
des   ZuDgeoredens   zeigte,    anfangs   nur   bei    hüuslichen  Andaohtsübungen, 


^6 


].  Abtheflarff.    1.    ^  h. 


plfitr.li*'h  »her  ähc*Ii  während  Irviiip's  Prcrti-^t  und  mclirmals  bis  zu  vorQbpf- 
gj^licrnlcr  U«t«rbreclimi;r  derselben,  Wührcnd  ein  TbrM  der  Gemeine  die« 
Mfl  Störung  belcl»y:t<',  konnU;  Irving  RfJbRt  nicbt  mnliiii,  jeno  tlcrAklhiiif; 
ÄpiiÄloüaplicr  Krilfln  in  dirncn  Kiicrst  nnartlkulirt4?n  nnd  dniiii  vorHtÄnilIir!i 
eiifiliKchcii  Atifirufitiignn  äu  crkonncit,  und  gegen  den  Uat  von  Verw.tndton 
und  Freunden  hielt  er  sich  fUr  verpflichtet,  dioso  Aeussoningen  nun  anch 
in  seiner  Kirrliu  und  seinem  (jottrsdienst  (;ern  p;cAe1iuhen  zu  lassen  und 
dazu  nufzu  mim  lern.  Die  eraten  Angntfuugoii  von  drei  Frauen  crfol|;lcn 
unmiUelbar  n«eh  einer  Erklärung  Irving's,  daas  das  Schwelgen  in  der 
Kircli^,  welclies  der  Apostel  den  Frnneii  iiulerleKe,  doch  nielit  einen  Befehl 
eiusrhlicssen  könne,  Regungen  des  göttlichen  Geistes  zurttrk7.uliultcn.  Aber 
mehr  als  »wölf  solcher  Ucgeidterteit  vurden  oa  uiemnls  in  London  und 
Irving  war  niämnis  unter  Uinon. 

Mit  grusser  Betrflbnis  liielten  Meli  hiernach  die  schottischen  Kirehen- 
ft!te«t4'n  seiner  Kirche  für  verptlichtct ,  ihn  von  dieser  Unterbrechung  der 
Ordnung  .abzubringen,  indem  »Ic  sich  nui'  die  Stelle  in  I.  Korinth.  11,  33 
bcrielon:  „Gott  ist  nicht  ein  Oott  der  Inordmuig,  sondern  des  Fritdoiis'*, 
AU  dies  vergeblich  war,  beantragten  sie  seine  Entfernung  vom  Amt  durch 
da«  seiner  Kirche  vorgesetzte  Presbyterium  zu  Annan.  Am  meisten  be- 
klagte der  ehrwördige  Dr.  ('halmers,  was  gcBchcheu  wsr,  er,  der  Irving 
ifcinen  evangelischen  Christen  ;;epfropft  auf  einen  alten  Uftmer"  nannte, 
der  diu  stolscn  starren  Tugenden  dos  einen  mit  der  milden  Demut  des 
andern  verbinde.  Die  Sache  kam  bis  vor  die  achottische  Oeneralvcrsamm- 
lung,  welche  dann  erst  1H33  wegdn  der  abweichenden  Lehre  Über  die 
Natur  Obristi  seine  Anssehlicsaung  beschlosa.  So  verdrängt^  scincB  Amtes 
cntHctxt  und  hnvte  V'erwyrfuiigHurtheile  seines  Vaterlandes  nnd  ihrer  Oenpral- 
voreaniiutung  eiwicdernd  wurde  er  seit  Mui  1832  noch  kurso  Zeit  der 
MiltfJpunkt  der  nfihor  Gkicligesinnten ,  welclio  sich  um  ihn  hei*  jsu  einer 
neuen  loHgerissenen  Oenn^inp  scharten.  Kr  predigte  bald  wie  die  Motho- 
distetjprediger  im  Freien,  bald  in  einem  dazu  von  Drnmiucitid  iu  Newman- 
fltroct  angekauften  Localo.  Hier  wurde  nun,  ine  sein  deutscher  Biograph 
sich  ausdrückt,  „der  Ausübung  der  vermetntlicheu  Gaben  des  heiligon 
Geistes  ein  freier  Spielraum  gestattet"  und  Irviug  die  unbedingte  Leitung 
d«a  Vereins  fibergcbon.  Dieser  filhrto  nun  eine  Monge  neuer  Amtaver- 
richtungen mit  Bencuuungen  aus  der  apoHtolisclion  Zeit  ein:  Propheten, 
Evangelisten  und  Apostel,  Diiikuncit  und  Aelteste  und  das  aus  der  Apoka- 
lypse enth'hntti  Amt  eines  Kugeis,  welches  er  äicli  selbHt  zutheÜte.  Auch 
den  CuUus  dieser  Gemeine  organisirto  er  unii  freier  nnfh  Vorbildern  der 
apofttüliftchcn  Zi:tl  und  des  alt<:ii  Testaments;  nnd  scbou  bcaeichueten 
die  prophetisch  Uc(I*;iu1cmi  auch  Apostel  zur  Leitung  der  Gemeinen,  darunter 
Henry  Drunimond,  als  Irving,  seinen  Anstrttt  nur  ein  Jahr  flberlebend 
und  «ir^t  42  Jahr  alt  1831  au  einem  hilxigen  FielH*r  starb.    „Ks  war  sein 
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rnplfirk",  BRpt  cintr  fHner  Vcrrlir»*!*,  iiiiH  flüasclbc.  inorlitf  vinlleii-lit  anch 
von  ciucm  scitur  »pntercn  AnliHnpcr  gelten,  ^da&s  er  zu  gut  die  Urttsac 
soiiivs  GciBtea  kminto  und  ftlliltrr;  wie  dtn*  Adler  wullte  er  der  äonoc  kh 
nKbe  flic^rn   niiH  wnrd   mit  Itlindlirit  ^eacliUgen". 

Jiacli  dem  Tude  IrvingB  hielt  sieh  seine  Oomcine  nicht  nur  atlC- 
reclit.  sundcm.  wie  die  Sache  schon  uhiic  Ihn  K-Btnndcn  hiitte,  60  ver- 
breitete und  ür;;anisirte  mftn  sie  auch  weiter:  die  ZwöirKahl  der  Apostel 
wurde  vollzAhlig  f^emachl;  einer  von  ihnen  Bullte  der  ftrirmis  infcr  parcs 
sein,  doch  keiner  das  Oberhnupt  nnsser  Christus.  Die  7  (Semeinen  in 
Londuu,  fthnlirh  den  7  Gemeinen  der  Apokalypse  nritcr  7  Knj^cln  Bt4*.licnd, 
bildeten  das  Centrum  der  OoBollschaft ,  welche  jiIkt  durchatis  keinr  Sekte 
sein  nnd  darnm  ohne  besonderes  DekenntniiS  sieh  in  iiilen  Kindienparteien 
verbreiten  wollte.  Aber  im  Jahr  1837  hielten  «ie  sieh  fflr  bmifon,  ein 
von  den  12  Aposteln  bearbeitetes  und  von  einer  Versammliing  der  Ge- 
meine angenoinmcnes  ßchriftstüok ,  .,TfsUmony"  ^) ,  als  eine  Art  Manifest 
tlber  alles,  was  sie  erfahren  hatten  und  was  sie  wollten,  an  die  BiachiVfo 
und  Könige  der  Erde  ergchen  zu  Ussen,  welcliea  durch  Abgesandte  zuerst 
dem  Papste  Gregor  XVI.,  dem  Kaiser  von  Oesterreich  und  dorn  König 
Lfltiis  Philipp  aU  den  ReprUaen tauten  der  verschiedenen  lUnplstantatbrtnen 
übergeben  wurde  und  welches  als  ihre  eigentliohe  Bekenntnisaehrift  an- 
gesehen werden  kann.  Darin  führen  sie  aua,  weder  die  katlioÜBchc  noch 
die  protestantische  Kirche  seien  eine  rechte  Kirche  geblieben;  jene  wolle 
die  Form  mehr  als  den  Zweck,  den  Leib  ohne  die  Seele,  und  diesr  den 
Zweck  ohne  die  Mittel,  die  Seele  ohne  den  Leib,  denn  sichtbar  und  kein 
MoBos  Ideal  mttsee  die  Kirche  sein.  Und  so  ktlndigten  sie  »ich  als  diu 
rechte  Kirche,  welche  nuch  gefehlt  habe,  mit  den  Merkmalen  der  Einheit, 
Heiligkeit,  Allgemeinheit  und  ApoatulicitAt  allen  au  und  luden  Chriatcn 
jeder  Confcasion  fdenn  die  Nnmen  katholisch  und  protestantisch  seien  die 
Namen  nicht  der  Kinigkelt,  sondern  der  Zwietracht)  zum  Beitritt  ein.  Nach 
einer  Art  von  „öivisw  vrhis  terrdrum''  wurden  dann  auch  zugleich  Emmissllre 
zur  Propaganda  in  die  Lftnder  geschickt  nui  Anhänger  zu  werben,  und 
dem  gleiehen  Zweck  sollten  auch  weitere  .Schriften  wie  Drummond's 
/^•hiciples  0/'  revealed  reiigion  (Lund.  1845)  und  die  Tracls  for  the  Inst 
days  (Lond.  1844)  dienen.  Die  auf  diese  Weise  gegründete  nugenanute 
apostolische  Kirche  gliederte  aieh  nach  den  vier  Aemtern  der  Apostel, 
Evangelieten,  Propheten  und  Hirten  oder  Engel  (Eph.  4,  4  ff.).  Wie  die 
„Eugel"  Über  den  Einzelnen,  so  sieben  die  „Apoütel"  ilber  dem  Ganzen 
als  da*  Preabyt^rium,  als  die  Slellvcrlreler  Christi  auf  Erden,  welche  allein 
am  Ende  auf  den  Thrunen  um  meinen  Thron  her  sitzen  werden.  So  be- 
Bcbreibt  es  auch   die    Liturgie ,   welche   die  „Apotttel"    im  Jahr  LH42  fest- 
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geBftKt  hAbrn.  Nach  dtc»er  Liturgie ,  von  wplclicr  aucli  rine  deuteche, 
vielli'U'lit  nicht  blus  ilberHetxi'iidc,  sondern  ou>clificir»iid(«  liearbcitung  er- 
Htihiuneu  isl'),  zeigt  sieb  der  Cultus  d(;r  Irviiigtfln«ir  als  eine  Mischung 
»Kur  uud  neuer  Elenuiitc.  Katliuliticb  odiT  katholiBir>.!nd  ist  »larin  dun 
Lebi^rgowii'lit  der  Liturgie  Über  die  Predigt,  die  Aiifl'aasunpc  »ud  Behandlung; 
des  Abendmahls  anch  als  Opfer  wie  die  bftuBge  Wiederholung  des  Ge- 
brauchs, lerner  die  S»lbiiiis  der  Kranken,  die  freiwillige  Ohrenbeiehle.  die 
Weihe  von  Gurtltcn  und  der  vicirnrlic  Kxorcisnina,  aucli  bei  Sacbou 
e.  U.  nitasern.  Nicht  katlioÜBoh  aber,  sonderu  archiloLogixeh  ans  alter 
Kircliliehkeit  hervorgezogen  ist  dai'in  die.lleralelluug  dud  Ofrcri(>nums;  anch 
nicht  kalhoiischi  eher  cvnngclisch  die  strenge  Kin-hcuzueht,  nach  Itodürfois 
selbst  gegen  die  Ucaintt^n,  sogar  gegen  einen  Engel,  wimn  dieser  üch  ver- 
sündigt hat;  ovangellseh  ferner,  weil  fast  wörtlich  ans  der  ongliecbcn 
Liturgie  ontnomuien,  der  Trauritus,  wie  nmnches  andere  aus  der  deutsrhcn 
[«itui^ic  z.  h.  Lieder  von  Luther,  Nicidai,  P.  Gerhard,  einzelne  mit  corri- 
glrleu  Testen;  neu  i«t  darin,  wie  schon  die^o  Auswahl  und  Mischung  der 
veraehicdcneu  Klemcutc  seihst,  su  nnrh  die  Vernicliruiig  von  Aufnahrou 
aktcn,  einer  Aufnahme  df^r  Gt^tauflcn  in  die  Gemeine,  die  Cuntirmalioii 
durch  den  Engel  und  das  Gelübde  der  Zwanaigjfthrigen  vor  der  aposto- 
lischen llaudauflugun};;  relativ  neu,  wenn  auch  nicht  gauK  ohne  Ante- 
ecdentiöu,  die  Klirbiltc  um  die  Wiederkunft  Christi  und  filr  itesessene,  der 
BuHKtag  am  Tage  vor  PffngKten  mit  den  Klagen  flbcr  harte  Kueehtsehaft 
und  endlieh  die  Verschiedenheit  der  Gewänder  i^r  die  verftehiedenen 
Euuclioneu  mit  den  Abzeichen  für  die  einzelnen  luerarohischen  Grade. 

ächon  alle  diuae  Absonderlichkcileu  und  AeusHerlirlikciton  machen  die 
Irvingiancr  zu  Separatisten,  denn  sie  widej-Hprochen  thatsüchtich  ihren 
Friedcnsverßieheruugeu  uud  reisseu  sie  faetiecli  von  den  grossen  Kireheii 
pai'tüien  los,  um  so  vielmehr,  ids  diese  sich  solchen  oompUcirten  ßesondcr- 
heiteu  und  anniasslichen  Zumutungen  wolil  nicht  als  den  Zeichen  der 
alkin  wahren  uud  allein  heiligen  Kirche  unterwerfen  mögen.  In  England 
haben  sie  wenigstens  mit  ihrer  Propaganda  nicht  viel  Glttek  gehabt  Denn 
den  Engländern  wnr  das  denn  doch  xn  viel  Katholisches,  Liturgisdies, 
Sacramentales.  Auf  dem  Cuntinent  machten  sie  namentlich  in  Genf  und 
in  Berlin  Bekehrungen.  Der  Apostel  DentscliUnds  war  Carlyle.  Wenn 
in  diesem  Lande  nun  anch  einzelne  kleine  Geroeinen  gestiftet  wurde»,  so 
sind  doch  grössere  Erfolge  für  eine  so  nnsprncliävollo  F*irm6cligkeit  nicht 
entielt  worden.  Was  die  Irvingiancr  von  allgemein  christlichen  Gedanken 
und  Bedtrehungen  in  sich  tragen,  und  wss  auch  ihr  Bestes  ist,  kann  keinen 
Abfall  von  den  grossen  Klrelvenparteieu  rechtfertigen,  da  diese  dies  alles 
auch    haben;    was  sie    von    ihnen    unterscliuidtit,   ist  so  siugutar  und  xani 
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Tfauil  8«  goriii{j:fügi(;,  d.i»a  es  sie  nucli  wucigiT  aJü  »(Viv  Kirche"  aHein  cM'keiineo 
I:t88t  und  uocti  weniger  eineu  Trenbruch  geguu  die  bislierigc  KJrcIie  und  eiu 
iJiiteniehmen  xu  fcrucror  ZürBpIitterung  derselben  bcgrdiideu  kann.  ScUwerUch 
wird  twlcb  eine  Ücberheboiig  ohne  Schaden  bleiben.  Fflile  von  göttlichem 
Geist  wird  iu  eiueni  Mcuschcuberzen  nicüt  WHllen  ohne  clue  Fülle  von 
Ueniut:  aber  gUubcu  kOuuen,  bckenueu,  drucken  Uttsen  von  sieh  selbst, 
mau  werde  al«  Apostel  neben  Christu«  auf  cineni  Thron  sitzen  nnd  das 
Mensebengeseblecht  richten,  ist  nicht  Flllte  von  Demut 
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t)  6.     2.  Plymoath- Bruder  oder  Darbyiston. 

Kv.  KtrchonzeituuK  lS4t  Nr.  i'A  ü'.  —  II  t:  in  x  in  lienterfi  Ueperturiiim  1846^  Soptßuih. 
S.  2"H>.  —    Gttäet,    lixamcH    de   vuex   Darbyst£S.   IScuf-t'i.   IS4G.    —  UiTZOf;'« 

ßealencyklöpüdie  XI. 

Der  Stifter  dieser  Sekte  ist  John  Darby  aus  Plymnuth.  erst  Ad- 
vokat, dann  niiglicaiiischcr  Geiatiicher.  Er  wurde  irre  an  dem  anglicHni- 
teheu  Ansprucli,  dass  die  KecUtmässigkeit  der  Kirche  an  der  reclituiäsäigeu 
Saccesaion  der  Bischöfe  hänge;  denn  suUtc  es  sicli  so  verhalten:  so  dUrfe 
man  auch  den  Apostel  Fanlus  uicht  anerkennen,  dem  sie  obenfiills  fehle. 
.\lao  verwarf  er  eine  alliMn  bt.Teohtigt«  Kirche  nnd  meint«,  es  sei  am 
hnsten,  dass  diu  UUnbigun  bis  xur  letzten  Zeit,  die  er  noch  zu  erleben 
hoffte,  sich  als  gleiehherechtigte  „Brdder  in  dem  Herrn''  zusammenscharten. 
Mit  dem  geordneten  Amt  in  der  Kirche  untersehlltste  er  zugleich  den 
('•irentllchen  (ioiiesdienst  und  die  CommunioD  mit  dem  grossen  Haufen, 
indem  er  lehrte,  die  Brüder  mUsstcu  sicli  oaeh  1.  Korintb.  12,  19  unter 
«einander  erbauen  mit  den  Geistesgaben,  die  ein  jeder  gerade  besässc.  Nur 
fiir  die  Besorgung  der  änseeren  Angelegenheiten  sollte  es  Aoltesie,  Bischöfe 
nnd  Diakonen  in  der  Gemeine  geben.  Für  dieses  modilicirte  Quäkertnm 
niAcht«  Darby  iu  dt^n  Jahren  1834 — 41  Reisen  nach  Fraukrelch  und  in 
die  Schweiz,  wo  er  namentlich  In  Genf  und  Lausanne  „Bradergemeiucu" 
/urUckhess.  In  Kngl&nd  selbst  hatten  seine  Anhänger  1851  nicht  weniger 
nis  lj)3  Hethttuser.  Dort  war  ihr  Hauptsitz  in  Flymouth,  aber  auch  in 
Ivondou,  Kxeter  und  einigen  andern  StUdtcu  hatten  sie  Anhang  und  zwar 
liiLuptsächlich  unter  vornehmen  und  reichen  Leuten,  die  viel  fflr  die  Pro- 
paganda beisteuerten.  Zur  Verbreitung  üirer  Ansicliten  diente  ihnen  eine 
eigue  Zeitschrift.  Auch  in  Württemberg,  dem  Lande  der  Sekten,  haben 
sie  Anhang  gefunden;  hier  aber  mehr  nur  in  den  nntem  Schichten, 
liftberall  erregten  sie  ähnlich  wie  die  Irvingianer  Verzweiflung  an  der 
(h'tgenwat'1  und  Erwartung  zuknnftiger  Gerichte  und  Uerrlichkeit. 
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§  7.     3.  Mormonen. 

The  hfHik  of  Mormun,  Fiüuiyi«  1S:iü.  tlenteeh  bei  Nesüür  und  Mello  ia  Hauiburi?. 
—  lioctrin^s  atuf  Convenants,  Aun^ube  von  NaUV(iü  1S4<>.  —  'fhnes  and  Seasttiu, 
geKciimlct  iiml  lieriiiisKuKcbfii  in  Nutivoo  IM:*  ff.  —  Ücsertt  News,  ermilioiiit  in 
Sali -Litktf  City  und  T/iir  Sttn-  \n  Wiishingtou  bei  Üriion  l'nitt,  t.)rj;ant'  d«r  Mor- 
muiiün.  —  llistort/  uf  thc  .tfortstons  bi/  Lieln.  GuHiiison,  Philadotpli.  1S52.  —  The 
MormoHS,  iUnstrated  hy  Furltf  Engravings,  LotuL  liis'J.  —  Vlah  /ihiI  i/te  .Vormitmc 
bif  B.  G.  Ferris,  Üciv-York  JSäJ.  ~  Olkliuuseu,  üoacliioUti:  der  Moimonäo.  — 
.Ausland"  Jau,  lS4:t  und  Soptemb.  IS49'  —  Mori£  Busoh,  Wandernngen  zwischen 
Uudäuu  und  MUaiiii)j|)i,  Bd.  2,  Cup.  lo,  S.  I— S2.  —  ächaff,  Amerika,  kircblicbc 
Ziiütiiiidf.  Ikrliii  [SM.  —  K.  Uixou ,  Amerika,  aauli  dor  7.  AiiH.  deutsch  ISUtü. 
Daau  der  Artikel  vou  Maun  in  Herzogs  Eucy  klopüdie. 

Wandten  slcli  dio  Irviugianer  mit  ihren  neuen  WuuderQ  und  ihrer  Kirche 
ala  einer  letzten  Zuflucht  in  der  tetsteii  Zeit  mehr  an  die  Gebildeten  und 
auchten  äie  ea  ibueu  durch  Mäaaiguug  recht  zu  macheu  ^  ao  erging  e'tiie 
ähuliche  Auffurderuug,  aber  rulier,  fauatischer  uud  energiiieher  und  darum 
mit  grösserem  Erfolg  von  den  Mnrnionen  aus.  Hat  sonst  Europa  auf  die 
kirchlichen  Verhältaiftse  der  neuen  Welt  eluen  bestimmenden  lüintiuss  gelinbt, 
ao  zeigt  aidi  hier  umgekelirt  eine  erate  grösiiere  Uttckwirkung  Amerikas  auf 
Europa.  In  den  Jahreu  vou  183^  bin  1862  tiollen  in  Euglaud  uud  äcliutl- 
land  allein  60»ÜOO  Mormoueu  getauft  uud  17,00Ü  davuu  ausgewandert  dein. 

Ihr  BtHter  Joseph  Smith,  geboren  um  ISOÖ,  Sohn  eiues  Laudbaucrs 
und  selbst  urdpiUnglich  Farmer  nud  Klleiuhiludler  zu  Palniyra  in  der  ^&)ie 
vou  New- York,  rUhmte  sieh  aut^dei-ordentliüber  Otl'enbarungeu  Gottes  in 
Visioneu  nud  »o  auch,  daas  ihm  dadurch  das  Buch  des  Hormon,  eiues 
Prophetep,  d4*r  im  A.  Jahrhundert  uaeh  Christus  unter  den  Ureiuwohuern 
Amertka's  gelebt  haben  solle,  zu  Tlicil  gewordeu  sei.  Uie»  sei  das  iu  Apoc. 
14,  ti — 8  citirto  Bach.  Es  enthielt  u.  a.  eine  lingirte  Geaehiehte  der  Ur* 
uiuwohuer  Amerika'»  auf  metalleneu  Tafel»  uud  iii  uubvkanntor  Sprache^ 
worin  jene  als  vou  den  Juden  abstammend  hingestellt  wurden.  Ömith 
hatte  dies  nicht  selbst  vcWasst.  sondern  ein  Literat  Kanieus  Sal.  Spaulding 
liailu  OS  nacbgelassou.  Ea  war  aber  mit  diesem  versciiwundeu,  bi$  es 
dann,  mau  weiss  nicht  wie,  1830  iu  ßmith's  liäude  kam  uud  unter  dem 
Titel:  „das  Buch  des  Mormon"  iu  den  Druck  gegeben  wurde, 

ludern  Smith  aus  diesem  Buche  übersetzte,  sammelte  er  mit  seinem 
Bruder  llyram  Smith  zu  Fayettu  im  Staate  New-York  eiue  (Gemeine, 
weluhe,  da  die  letzte  Zeit  bevorstehe,  noch  allein  ein  wahre  Kirche  werden 
soUei  nud  au  einer  solcLeu  gehörten  gegenwärtige  Wunder^abeu^  Olfen* 
baruugeu,  iHtmuueuaustreibuugeu,  Fropheteu  uud  Apostel,  Putriarchen  und 
uud  BiscliÜiV,  Evangelisten  uud  Pricater.  Alle  neu  Hinzutretendt^n  wurdtMi 
wieder  getauft  iJenn  die  grosse  Kirch«  sei  ebeu  keine  Kirche,  soudnru 
eiu  Habt')  und  :iUi*  tlbiigm  Ohrlsten  seien  Heiden.   Nur  lu  diesen  „Iluili|^eu 
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aer  letKtfu  Tafie"  »ti^Ue  aicli  d'w  Kirc-Im  dur;  nur  «it  habe  die  Walirht'it, 
die  Dur  iiint  nciu  köiiue,  nur  aie  aei  lUctit  uüt  iutiiBchUL-lic:r,  «oiitleni  gOlt- 
licher  Beglaubigung  ausgoaUittet ,  uur  aie  die  siclioir  Auttlcgiiii};  des  nltvn 
Wortfa  üotlif». 

iJio  ersten  GUiiibig:t.ii  urfreutun  sicli  kuineB  aoiiderlirhcii  bUrgDrltclieu 
Kufu)».  Dealiulb  zug  Saiitli  mit  ituieu  scliuii  1831  iiuuh  Kirtlaud  in  Ohio. 
Uicr  nabm  die  Gemeine  srliucU  zu,  bcsündera  alu  uhi  gdwiwcr  Hit^duUi 
wulcliur  Sniitli  au  liildun^  i'lberragle,  sich  neben  dieäeiu  uiich  aU  Pruphet 
gfltcnd  £11  umcheu  wustttu  uud  beide  die  Auti'eguiiguu  dei*  Camp- med ing>i 
schlau  uud  dreist  zu  bäuutzuu  tiUehLcn.  TroUdnu  abei*  d«8tt  ihre  mit  llu- 
flaublichcr  Zuveriücht  nuttgenproclieneu  nunen  Otfeubarongen  sü  gi-ut^niii 
Anhang  unter  der  i-olien  Menge  fanden ,  tnuHäteu  aie  doch  1837  KinUud 
verlanaen.  Kaeh  maucherLei  Abenteuer  und  Verfolgung  fanden  üie  Mitleid 
bei  d(!Ui  Vullce  des  ätaateu  Illinois.  Hier  bauten  äie  auf  einer  vom  UisBi- 
sijipi  uniatrdmleu  Landzunge  die  bUdt  Nauvoo  mit  einem  Tempel  aus 
weisälichem  Kultutein  uud  ohne  Stil.  SmJih  regierte  daftelbät  aU  „Pruphut" 
und  nein  Uruder  als  „Patriarch.**  Sic  lierräelitcn  llber  1Ü,U0*J  Einwohnei' 
mit  einer  l^egion  von  2000  Soldaten.  Dieser  Zuwachs  war  liaupt^uiehlich 
der  AuBwanderung  aua  den  engUacheu  lud ustiie bezirken  zu  danJceu,  weUüie 
viele  ^utlüJdende  gern  mit  dem  Uuberflustic  und  dem  GlUok  des  „ge- 
lobten Landen "  am  Ml»8i&ippi  vertauächcn  wollten.  lnful>!;e  einer  „Offeu- 
buruug'  im  Jahre  1U43  erlaubte  Smltfa  die  Vielweiberei;  fi'oiliub  wurde 
dien  Mysterium  eröt  10  Jahre  hindurch  nur  einzelnen  Kiugeweihten  mit- 
gethcilt.  aber  die  ärgerlielion  Fulgen  tr:iten  doch  bald  öfl'cDtiicb  hervor. 
Wie  üubr  daa  Gemeinweöeu  auch  äuMerUch  blUlite,  daa  innere  Verderbtm 
xi^  bald  die  Blicke  der  migtüubigeu  Welt  auf  tüeh.  Die  beiden  BrUdur 
ämilh  tieleu  in  die  Ilfiude  deä  zur  lUehe  Über  diese  Uebelthäter  aufgc- 
furderteu  Guuverncurb  und  wurden,  aU  daiub  am  27.  Juui  1844  ein  Auf- 
stand ausbrach ,  erschusHeu. 

Um  fernereu  Cuiüstiiouea  mit  der  Staatsgewalt  zu  entgeben,  zogen 
dann  diese  Verbrecher  als  ^Kinder  Israela"  durch  ganz  Amerika  bis  an 
den  Salzsee,  wohin  mo  nach  KWei  Jahr«u  gelaugten.  Hier  gründeten  aie 
deu  ■>ta.al  Utah.  Au  ihrer  Spitze  stund  du  »Is  „IVuphel",  uadulem  Kigdou 
Hxeomniuuiciri  worden  war,  Urighiim  Vüuiig,  früher  Zimmerouuui  uud 
von  geringer  Bildung,  aber  klug  nud  energisch.  Seit  1850  bilden  aie  ein 
Tvrriturium  der  Vereiuigtou  tilaateu,  de&eeu  erster  Gouverneur  klugerweise 
B.  Voung  war.  Diesi-r  herrschte  nun  gauz  unabhüugig  uud  uelbslündig 
llber  sie  wie  ein  Despot.  Die  Bevölkerung  beLrug  im  Jahr  18Ö6:  tiOO,0(X> 
Hinwohner;  tiie  wird  ^'ubildet  von  dem  Auswurf  Europas  und  Amerikaa, 
angelockt  von  deu  lUusehcuden  Verheiäsungeu  munuuuischur  Missiouftre. 

Waa  uiui  die  KigentUmlicIikeiten  des  Alurmouismus  uulaugtf  so  lehrte 
drrselbe    über   die   Schöpfung,    KrhaUung    uud    Kegierung    der    Weit   ur- 
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»prOnglich  in  gewölinlicli  pliriBtlicIicr  Wrisc.  Später  niÄcIitc  nicli  in  dieser 
Lehre  aber  eiu  jjt'wisBer  roher  Paiilhuiflimw  geltend,  der  Geist  und  Welt- 
stofl'  znaammcnHicHsen  litsst.  So  lelirt  ancti  Hurmon*»  Bach  über  Gott  noch 
iu  trinitarirtoher  Wcidu,  aber  in  den  fioctrtnes  and  Couvenants  von  1836 
wird  die  Person liclikeit  des  heiligen  Geistes  entschieden  geleugnet.  Desto 
mehr  geben  die  Mormonen  anf  die  Gaben  des  Gelaten  in  Oß'coUiirungen. 
Sinitli's  OfTenbarungen  gelten  fflr  sie  wie  die  de»  Jesmjas,  wie  Mormon's 
Bach  auch  dem  alten  nnd  dem  neuen  Testament  gleichstehen  soll.  Ueber  ihre 
sittlichen  Gnmdäiltze  lauten  die  Urtiieile  verschieden.  Doch  ist  kein  Zweifel, 
dass  ihre  StiLrke  in  dem  Fanatismus  liegt.  Ueno  ihre  erste  uud  unbedingte 
Forderung  ist  der  viGUnbe*  in  dem  Sinne  von  geliorsamer  Unterwerfung 
unter  die  „Oflenbaruugen"  der  „Propheten"  und  die  Änurduuugen  der 
„Kirche".  Die  „Offenbarungen''  beherrschen  nemllch  dieses  gmnze  Ge- 
bilde in  Lehre  und  Loben.  Ihr  persönlielicr  TrÄger  ist  der  „Prophet", 
welcher  auch  durch  die  Wahl  der  Ocmeine  als  PrÄaidcut  au  der  Spitze 
zweier  PrieaterBoliaftcn  steht,  nemllcli  der  «Prie^tersclurft  MelchiBedeks* 
and  der  „anmitischen".  Neben  ihm  als  PrAHidenttui  befinden  sicli  nach 
iwet  RAte,  die  wohl  im  Rate  das  Widerpart  halttu  dürfen,  aber  nicht, 
wenn  der  Präsident  den  ßL-flchluss  vcrkdudigt  hat-  Das  CoUegium  der 
^12  Apoätel" ,  welches  ihm  znnächst  untergeordnet  ist,  hat  hauptäiichlioh 
nur  In  die  Welt  zu  gehen  und  zu  predigen.  Unter  diesem  steht  dann  d.na 
CoUegium  der  näiebKiger^  Alle  diese  Behörden  trefeu  in  der  General- 
vcraammlung  zuHanimen;  «ie  hilili'u  auch  zugleich  die  weltlichen  Behörden; 
denn  Geistliches  und  Weltliches  f:tllt  zusammen. 

Ob  die  Vereinigten  Staaten  mit  dieser  Gesellschaft  noch  einmal  iu 
Oonfltkt  kommen  werden?  Wer  kann  das  sagen?  Sie  haben  ihr  ja  1857 
und  IH.^ä  schon  einmal  einen  andern  Präsidenten  mit  militärischer  Gewalt 
aufzudrängen  gesucht,  indessen  hat  sich  Young  doch  behauptet.  Die 
Hüriuuuen  sind  iu  Amerika,  wo  doch  so  viele  Sekten  unangefcindct  leben« 
verhnsst.  Die  amerikanische  Regierung  verbot  1860  Ihre  Vielweiberei, 
doch  hat  sie  an  einen  zweiten  Feldzug  gegen  sie  nicht  denken  köunen. 
Young  hnt  ihnen  zwar  prophezeit,  dass  sie  uocb  viele'  Bedrängnisse  von 
Gog  uud  Magog  zu  erdulden  h:iben  wUrden,  indessen  hoft'en  sie  noch  vor 
1890  die  „Heiden"  zu  Sciaven  macheu  zu  können. 


DentiHiland.    AII^idqIiwb. 
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2,    Deutschland. 

§  8.  Allgemeinea. 

Du  letxte  Jalirbandert  j»i  ftir  die  erangeltscha  Kirche  reich  ao  Um- 
'^gastaltunt^en  in  der  KirtilieuverfastiUD^,  im  chri«tlicliüu  Volkslrbeo,  »ber  am 
meistep  in  der  Theologie  gewesen.  In  Bezug  aaf  die  VerfaB^ung,  Glie- 
derang  and  Vertheidigung  der  evangeUscIien  KJrche  io  DeatochUnd  faUen 
io  dait  letzte  Jalirliondert  einige  nicht  unbedeutende  Veränderaogen.  Kiue 
aolclie  Veränderung  zum  Kchlimmen  wur  die  Auflösung  des  Corpus  evtai- 
geiicorum  «Ifl  eioer  wenn  uich  aehwacheo  politiachei)  Vertretung  der 
evangelischen  Kirche,  die  zugleich  mit  der  Auflösung  dea  deutschen  Reieha 
(1606)  erfolgte.  Kine  Veränderung  zum  beaaern  aber  war  es,  daas  als 
Kraatz  ftlr  diesen  Ausfall  die  ersten  unter  den  proteatautischeu  Füratt^D 
Deutschlands,  die  Könige  von  Preussen,  dafür  eintraten,  indem  sie  theiU 
eiü  lebhaftes  Interesse  für  die  Propaganda  nach  aussen  in  der  Unter- 
BlOtsung  e vat) gel i scher  Geioeioen  iu  Itnlion  und  in  der  Gründung  des 
evaugeliach-preussischen  nistums  in  Jerusalem  U841)  an  den  Tag  legten, 
tbeils  auch  im  Innern  gemeinsame  deutsche  evangelische  (Juternehmangen 
2U  engerer  Verbindung  der  uinzeluen  Laudeskirrhen  und  zu  gcmciosamea 
Kefurmen  fOrdetten.  Einrichtungen  der  Icb&tereu  Art  waren  die  Berufung 
der  Cunfereuz  aus  .\bgeorductun  fast  aller  deutschen  Länder  im  Jahre 
ld4ti  nach  Berlin  und  dann  seit  18Ö2  die  BegUustiguiig  der  von  Zeit  zu 
Zeit  in  Kisenach  ahgelialtenen  (^nferenzeu  der  deutschen  evangelischen 
Kircheiir<fgiiiieutt^!.  AU  Verbesserung  der  Verfassnug  der  deutschen  evau- 
gelisclieii  Kirche  kann  es  ungesehe-u  werden,  dass  zuerst  in  Baden  nnd 
Uaiern,  nachher  fast  in  alleu  andern  Ijandeskirchcn  Bynudiil Verfassungen 
eingeführt  wurden,  die  auf  mehr  Solbstverwultung  bcrnlicu  uud  scbou 
durch  das  Zusammenwirken  vuu  Geistlichen  und  Laien  beilsam  wirkten- 

Aber  allerdinga  viel  bedeutrnder  waren  die  Veränderungen,  welche 
zweitens  iu  der  Theulogie  der  evangelischen  Kirche  Deutschlands  vorgingen, 
Veränderungen  so  bedeutend,  dass  sie  Iu  der  ganzen  Uescbichte  der  Kirche 
hervorragen  und  dass  ihre  Wirkungen  noch  lange  nicht  erschöpft  sind. 
Vurnehmlich  siud  es  zwfi  i-iuaudcr  tulgegengesetzle  llauptrichtuugeu, 
welrhi'  »iif  dem  lieblete  der  Theutogie  zur  Geltung  komnien:  1,  eine  der 
wiüseuschaft liehen,  und  -/war  so  wohl  der  historisch-kritischen  als  philo« 
sophiHch-Apeculativeu  Uevisiun  und  Lmbüdung  aller  vorgefundenen  Tradition 
in  der  Lehre,  der  Bibel  und  den  Kekcnntiiisschrifteu,  uud  daneben  '2,  eine 
der  cunservativen  \'ertheidigung  dieser  L'el>erlierciiiu^  gegen  die  Neuerungen. 
Während  beide  Kichtungen  zu  jeder  Zeit  dea  letzten  Jafarhanderts  aebeu 
einander    vorhanden   gewesen    siad   und    einander   entgegengewirkt  faabeo, 
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war  doch  die  eratere  »tlrker  In  der  ersten  Zelt  de$  JaltrlmiiderU  und  die 
letsterc  ia  der  letzten  Züit  desaelbeu.       ,     • , 

Dies  ab«r  ist  nicht  goacheheu  ohue  daa  i)rittti,   uhue  Veriluderungen 
im  cliri8lliclii>ii   \'u1kslehuii  In  der  Goiuoine.     Aunh  dtuse  Ukaa  »ich  anfangti 
fOr  das  Neue  in  der  Theologie  lebhaft  intcrcsütren,    aber   in    alter  Weise 
d.h.  mit  dem  altlutherJschea    nnd    deutschen  Kedacirtsein    auf  die   Lehre 
nnd  mit  dem  Wiclitignehnien  blos  der  tlieulogi»cheu  Fragen  in  Sachen  des 
OhrigltintuuiB  llboHiHupt  und  darum  Jiier  bo^ouderti  mit  nactitlieiligun  de^truc- 
tiven  Wirkungen.     Doch   ging   in    der   letzten   Zeit,   seit    1814    and  1817, 
durch  die  Kackwirkuu^  grusser  Ereigulsse  eine  groBM  Veränderung  in  der 
Gemeine   vor.     Endlich   begnügte    mau    tiicli  in   dcntacheu  Gemeinen   nicht 
mehr  damit,   sich   anter  dem  Uobergewicht  der  Theologie   blos  fUr   dieae, 
für    die    LiehrnDterschiede,    mit    intereasirc^u    su    lastien,   wie  iiocb   in    der 
ernten  Zeit  der  Aul'klärung,  aonderu  Hunderte  nnd  Taunendo  von  Kinselaen 
drängten  sich  in  englischer  Weise   heran  zu  th&tiger  Mitwirkung  bei  allen 
Uutoruchuiungou  des  ehristlichen  GcmcingeistcB,  welche  solche  Htllfc  besi^er 
alti  düH  Mitatreiteu  Über  die  Lelire  zuliefleeu.    Eiuu  weitere  Folge  davon  war  ein 
Miatrauen  gegen  die  Theologiu  und  darum   gegen  ihre   letzten  Leistnngon. 
Das  christliche  Volk   fand    mit  Recht   einen  tirand   der   beklagten  Herab- 
wUrdignng  Dentschlauds  aueli  in    dem  Abfall  von  dem  Glauben    der  Vflter 
nnd  mit  IJurccht   oft  den   alleinigeu  Grund   dieses  Abtalla  in   den  wissen- 
BchartHchen  Kortachritteu  der  Theologie,   wurde   aber  dadurch  an   heftig 
gi>gen  diese  und  l^r  die  frühere  unkritische  Theologie  eingenommen  in  dem 
'  Vertrauen,  daas  sich  mit  dieser  alten  Theologie  aueli   der  Glaube  der  Vliter 
wieder  herstellen   werde.     Und   dies  Mistrauen   gegen   die   neue  Theologie 
und  dies  Vertraueu  auf  die  alte  theilte  sich  auch  den  Regierenden  io  Staat 
nnd  Kirebe   mil,    so  oA  diese,  z,  B.  von  Stein,    von   der   neuen  Theologie 
schftdliche    Neucrnngen    auch    auf    andern    Gebieten    und    von    der   alten 
Theologie  desto  mehr  UuterdrQcknug  der  Neigung  hierzu  erwarteten.     Das 
Gute  davon  war,  dass  eudlieh  nach  den  Früchten   der  Theologie  mehr  als 
bioa  nach  ihrem  liechthaben,  nach  der  liuikamkeit  ihrer  Lehre  noch  mehr 
als  uach  ihrer  Wahrheit  gefragt  wurde.     Doch  blos  für  die  Theologie  allein 
konute  dies  zunächst  auch  uuchtheilig  wirken,  wenu    nicht  etwa  nur   ihre 
neue  Methode    und  Freiheit  verworfou  und   das  auf  dem  Rechtswege   der 
Untersuchung  als  unhaltbar  befundene  nun  bisweilen  tumultuariach  rehabi- 
litirt  wurde:  diu  Wahrhaftigkeit  konnte  leiden,  wenu  da  im  andoru  Kxtrcm 
zu  wenig  blos  uaclt  der  Wahrheit  und  zu  sehr  bluä  uai:h  der  Heilsamkeit 
and  Nützlichkeit  getragt  wurde.     Und  wouu  dann  die  alte  Gewohnheit  der 
Unterwerfung  uuler  die  Theologie  und  der  Behandlung  des  ganzen  Chruten- 
tums  als  einer  Sache    der  Lehre  dennoch  einmal  wieder   durchdrang,    nun 
aber  nicht  mehr  blos   fttr  eine   gegenwärtige,   wahr  befundene  Theologie, 
eoudei'U   für   eine   altertümliche,  heilsam   befunduue  die  alt«  Unterwerfung 


DenttchlADd.    Allgemeines. 
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|*efordert  wnrdr:  bo  konnten  aiiph  in  ilcr  Gemeine  wieder  31e  BeccMionen 
aolcber,  welche  sich  diese,  oielit  mehr  ansaeigucn  verinochteD,  gefältrlicli 
»nehinen  und  die  OebieiuBchaft  in  ilir«  alao  aio  sich  selbst  noch  weiter 
anflnfien.  Darntn  stellt  aicli  df^nn,  «jürade  nucji  nach  d^n  iieu?ten  Coiiflictcn 
zwischen  Vertretern  der  biblischen  Autorität  Helbst  in  wigseiidchaftUclien 
Dingen  und  Vertretern  oioderuer  Wisaeuschafl,  eiue  friedliche  Scheida»!^ 
de§sen,  was  Sache  der  Keligion  und  was  Sache  der  Wissenschai^.  Sarthe  der 
Kh'che  und  Sache  der  theülogischen  Scliulc  ist,  wieder  als  ein  dringendes 
Bedürfnis  der  Gegenwart,    zum  besten  beider  und  ihrer  Freunde  heraus. 

Die  Geachiehte  der  evangeltsrhen  Kirche  Deutschlands  in  dieser 
leisten  Periode  Übersieht  man  nnn  aber  wohl  am  besten,  wenn  man  sie 
nach  der  Regierungszeit  der  Könige  von  Prcussen ,  welche  eine  immer 
mehr  hervorragende  und  wie  ffir  ganz  Dentschland  Uberliaiipt  so  auch  fUr 
die  evangelische  Kirche  dieses  Landes  maasgebende  Stellung  einnehmen,  in 
seehs  Abschnitte  scheidet 


§  9.    L  Priedrich  der  Grosse  (1746  —  1780) 

oder  das  Zeitalter  der  AufkUrung. 

Trendelenburg,  Friedr.  d.  Gr.  und  sein  Minister  v.  ZedlitK,  Berlin  ]ntt%  -^ 
Preuss,  Friedr.  d.  Gr.  eine  Lcbeusgeschic'htc,  Berlin  1*32.  —  Jobauiisen,  Friedr. 
d.  Or.  Religion  und  Toleninx,  Zeitschrift  f.  hist.  Thijol.  1S49.  Heft  I.  —  J.  A. 
H,  'tittmann,  Prugiualiacho  Gesch.  der  Theologie  und  Rellgiou  in  dnr  [>rot. 
Kiruhe  nÜbreud  der  2.  Hüfte  des  IH.  Ja.tirhtmdnrt«.  Brealuii,  1.  Bd.  bis  zur  Er* 
scheiniing  der  kritisclien  PhtWsopliie  [m)5.  —  W.  Mtlnboher,  JCntwiekcluiig  der 
Ursachen  und  Ver;inla9«uiigcii,  durch  welche  die  Dogiuatik  tteit  der  letzten  iliiirte 
des  16.  Jahrhunderts  eine  neue  (testalt  erhalten  hat,  in  Stäudlins  Beiträgen  zar 
Philosophie  und  Ge»ch.  der  Religitin  Bd.  4.  S.  I  flf.  ~  Tbuluck's  vermischte 
Schriften  II,  t:  Abrias  einer  Geschichte  der  Umwülzung.  —  G.  Frank,  Geschichte 
der  proteHtantischee  TheoUvgie,  Bd.  3.  Oesuhlchte  dos  Ratlunulismus  nnd  seiner 
GegensÜtv.c.  Lp«.  ISTä.  —  Klose,  KilelmannB  Leben  in  Niednere  Zeitschr.  I94ti.  — 
D.  F.  StrausH,  Ilerin.  Siuniiel  Reimaru»,  Lpit.  !'>fJ2.  —  C  ISchwiirz.  LesHiug  als 
Theoliigc,  Halle  \hhA.  —  Buhrdt"»  Geschichte  und  Leben  von  ihm  »elbst,  Berlin 
nw.  —  G.  Frank,  Bahrdt  ir  KaumerB  hiBt.  Taaehenb.  IM17.  —  I-  G.  v.  Gffokingk, 
Nlcutiüft  Leben  u.  Ut.  Nnchlaits.  Berüu  lt)20.  —  Teller,  Ertiesti'a  Verdienste  nu 
Theol.  n.  Rel.  Leipzig  llf»:*.  —  J.  v.  Vorst,  orat.  de  ErntssL  Offiimo  post.  Grottum 
duce  iuttr/irt^tum  A.  T.  Luffti.  B.  18nl.  —  Semlcr,  Mhatbjographie  iu  Kivhhoms 
ttllg.  Bibl.  HÖH  Bd.  V.  —  11.  .Sehmid,  die  Theulogle  Semlers,  Kördlingen  1S59.  — 
DicBtel,  Zur  Wtlrdigting  ?=endci8  in  den  .lahrbUcliem  fUr  dtntsche  'I'heologie 
12,  3  (ISHTl,  eine  Uottang  dteaes  bestverleumdeteu  'I*h«oU>gen.  —  Gessner, 
Lebensbeschreibung  Lavaters,  3  Bd.  Wit.  —  üreyery,  Lavater  ein  LobensbÜd 
IHßi».  —  Werner,  Herder  als  Theuloge,  Berlin  lä7L  —  Herbst,  Leben  Claudius' 

Gotha  Ift57. 

Um   die   Mitte  des    lä.  Jalirtionderts    herrschte   in    der   latherisehen 
Kirehe    Deutschlands    eine   ziemliche   Kulie.      Das    war  die   Apathie    nach 
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Ungern  und  heftigem  Streit     Die  Kirche   wurde  durch  Conaiaturiea  regiert, 

'  welche  nacli  Art  der  bcrrächöodeu  ÜUrukmlie  aiied  am  Uebäteu  im  xUitus  quo 

lieaaeu  oder  daun  auch  ciiiuial  wieder   dehr  plötzlii^h  drein  scblugeu.     l>a- 

gegen  regte  sich  auf  dum  Gebiete  der  Liter«tiir  uu;;teicli  mehr  Lebeu  uud 

Thäiigkeit:   auf  deu    Uuiveräitüteu   wurde    uauiuutiicb  Jel^t   uiubr  das  ge- 

I  Bcliichtlicbti  Studium   gepÜegL     Aber   bei  dieser   deulttohea  Lerubegier    be- 

rcitcteu  sich   uuu   doch  fur  die  Theologie  grusle  Vcrftuderuiigcii  vur,  welche 

nieht    bv    »ehr   wie    irühur    dati  Uaeutticbvidbaje    uud  Kluiuu,    »ouderu    dio 

grusaeo  Priueipieu fragen  berührten.     Uie  t'urtöchritte  auf  deui  Gebiete  der 

.  l|llgemeineu  Witiäeuücbafteu,  der  Philutogie,  derGe^icUichte,  be^iunders  aber  der 

fftUUhematik  und  Naturwiääeuschaften  durch  Leibuitz  und  Newton,  nötigten 

die  TheoLogeu   sam  Eingehen   darauf.      Ausserdem  zwangen   tue   auch    die 

!  Sehrit'ten    der    eugUachen    Ueisteu    jllerbert   vou    Cherburg,    Uobbes, 

Tolaudj  Woltttou,  Tindal,   Cullina,  Morgan)   die  allgemeinen  wiänon- 

Bchaftlicheu  Prtncipien    zu   suchen,    ?on  welchen   aua   aio   diesen  Angriffen 

auf  das  Ühristenlum  allein  beikomuieu  kouute.     Dazu    hatte  sie    besondere 

Veranlassung,    uU  in    nächuler  Kähe    der    uuiitcte    Joh.  Christian    Bdel- 

munn  seit  1735  das  Christentum  tn  seinen  Schriften:  gdie  Göttlichkeit  der 

I  Vernunft*',  ^Moses  mit  aufgedeckteu  Angesicht"   u.  s.  w.  mit  uuverschämtem 

ICyuismus  beitritt  uud  als   nuu  die  Deisteu    auch   iu    Deutsubland    Anltaug 

I  fanden. 

Zu  diesen  gehörte  uamcutitch  der  1768  in  Uamburg  verstorbcue 
Uermauu  Samuel  Keimarus,  tichun  bei  Lebzeiteu  aU  Natur-  uud 
Spracliforarher  namhaft,  wurde  er  uach  seinem  Tude  uuch  ungünstiger  bo- 
kftont  durch  seinen  Nacltlass,  welehou  Leasing  in  den  nWulfenbiUteler 
Fragmenten"  herausgab.')     In  diesen  5  Fragmenten  bestreitet  der  Gelehrte 


*)  Ernt  seit  lbti2  kennt  maii  durch  die  in  jvueiu  Jahre  erachieueue  äcbriffc 
von  D.  F.  8traass  „Uurm.  Siimuel  KiMmanii»-  die  Hchrift  näher,  auH  welcher  diese 
fragnieatarisehcu  Hitlheiluiit;ßn  gcuiacht  wurden  wuren  und  welche  im  ManusuHpt 
vorhanden  ist.  Ks  war  eine  tfrtfssere  „S<:hiiizschrifc  fili-  die  vurnUiiftigeii  Vernbror 
OotLes"  iu  2  'Iheilcu  vou  je  5  Ulicheru.  woviiu  diu  drui  ci^etuu  des  IUI.  I  erst 
ISiu  —  isi'i  vuu  KlüSü  iii  Nietluera  Ztitsulirift  lUr  hist.  Uieulogic  gedruckt  lüud, 
duA  Ul>rige  noch  uictit,  aussui'  sidVtni  mt  iu  den  Lufl»iagiH:Ui}D  Kragmeiilun  hier  uud  da 
PariillülstelEen  hat;  boiicliritdieu  alier  und  uiiigei hellt  ixt  ji*t«l  alle«  iu  der  ä<^hrift  vuqj 
iStrauas.  Uie  Schrift  ^ehi  davnit  uua,  daas  keine  OÜeubaruiig  gnus  uuuiittelL 
Ton  Gtilt  an  tUe  Menttelien  gelaufen  kitnne.  mindern  nur  durch  tuensehliehe  'IVägerJI 
ihws  ulbu  bei  jeder  icuurst  üiui  ntensuhtictu:  ZeuKiiii)  und  die  uieiisebiluhe  (JtaubwUrdig- 
kt'it  guuz  »ie  »ifUsc  f^t-prUlt  werduu  uiUuue.  ^  uu  dii-^cuj  Siaudiiunktt*  au«  ml  Ihm 
Ulm  nicht  nur  im  A.  T.  riundriu  mh-.U  au  N,  '1',  vitlos  »■>  vurdäcliti^,  daa»  er  last 
duridiuuK  /.ii  einem  Micilntiien  (^t^^eu  die  lilautiwlirdigkeit  uud  st-tl>st  gCf^cn  die 
Hedlichki-it  der  Zt-ii^on  knuiuit,  so  jeilurh,  dan»  nMdit  ilie  ^ati^cii  NHchrieliteti  lie>] 
zweilult  ui'rduu,  HutidtTu  nur  duM  IJtiWrtt&tUrlich«  ilanii,  während  nwM  Abzo^l 
deHselbeu  aus  dem  ilesl  ein  hisluriMzher  Inhalt  eine«  uatUrliehen  llergaugs  heraus- 
VeiuiuiuC  wird. 


Friedrich  di?r  OmMc. 
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rdi«  NAglirhkeil  rinnr  OfFenbarmig  und  betmchtot  r-r  die  Iieiligp  Ocsfhirlite 
vom   SUndpankte    dei*    flo^f-Dflnnteu    natQrlicheu    Keljgion.      Das   ^^türkslo 
leistet   in  dieser  BeciuhuDK  ^»8  1778    heran 8geg;ebene  Buch  vom  „Zwecke 
Jesu  und  seiner  JUnper".     Danach   -wflrp  dieaer  Zworfc   nichta  anderes  ge- 
,  ve«eD  als  pine  Reform  de»  Jiidentunift  and   die  Errichtang  eines  irdtschcu 
[ WeHiiasreichea  dnreh  eine  Revolution;  und  erst  als  dieser  Plan  gescheitert, 
I  liätten  die  JOnper.  welche  mit    ihrem  Meister   zugleich  des   offenbaren  Be- 
trugs   beschuldigt  werden,    seiner  Lehre    vom    Reiche  Goltefi    eine    geistige 
Deutung  gegeben    nnd    die  Geschichte  »einer  Auferstehung  erfunden.     Es 
Ist  bekannt,    wie  dit-    Flerausgabe    dieser  Fragmente  Veranlassung  zu    dem 
Btrtrit   wnrde.    in    welchem    Leasing   seinen    dialektischen  Witz    gegen    den 
Hamburger   Hauptpastor   GntKe   übte    nnd    der  Theologie   neue  Aufgaben 
[«teilte. 

Ein   anderer  dieser  deTstiseh   gerichteten  Oeleter  war   der  Leipziger 
[Carl  Friedrieh  Bahrdt,  der,    nachdem   er   von   seinem    geistlichen  Amt 
[ipegen  Unzucht  entfernt  worden,  sieh  als  Professor  der  Theologie  in  I^ipzig, 
[Erfurt    und    GicBsen    liernrotrieb    und     «uletzt    als  Gastwirt    in    Halle  1792 
'endigte.     Bei   ihm    standen    nielit   uubedeutende  Talente   in  Wiiz   und  Be- 
redsamkeit und  eine  schriftstellerische  Gewandtheit  im  Dienste  eines  Ifldcr- 
'  liehen    Leichtsinns   nnd    einer   eitlen    Preintigkeit.      Seine    Paraphrase    des 
I  Denen    Testsments   in   den    „Neuen   Offenbarungen   Gottes   in  Briefen    nnd 
lErskNlnngen**  (1773.    4  Bde.)   machten   grosses  Aufsehn   wegen  Ihrer  zn- 
Mrersirhtliehen   VerstÄndlichkeit,    namentlicli    bei  dem    dontsehen   Mittelstand. 
[Dieser  Schaden    wurde   auch    nicht   dadurch    aufgehoben,    da»s  Göthe   sie 
ipcrstflirte.  —  Nicht  gerade  so  gemeinschädlich  wie  Bahrdt  wirkten  dann 
[damals  noch  andere,   zwar  weniger  radjeale,  aber   doch  nnter  delstischem 
Einftuss  phitosophirende  nnd  peUgianisircnde  Männer.     So  Joh.  Aug.  Eber- 
hard in  seiner  neuen  ^Apologie  des  Sokrates"  (1772),  worin  er  die  Lehre 
iron  der  Verdammung  der  llnidfin,    von   der  stell  vertretenden  Genngthuung 
und  von  der  Ewigkeit  der  llrtUcnstrafe  bestritt.     So  Job.  Bernhard  Base- 
dow (f  1790),    der  als  Refermator   im    Erziehungswesen    nnd  Stifter  doa 
Philantlirupins  in  Pessau  bekannt  nnd  als  solcher  spMer  von  Campe  und  selbst 
von  Pestalozzi  nachgeahmt,  in  seinen  Schriften,  besonders  in  der  ,,Philalethie" 
(1 7fiH)  nnd  in  dem  „theoretischen  System  der  wahren  Vernunft"  lelileuRchaftlich 
gegen  die  bisherige  Theolugie  polemisirte,  indem  er  die  Vernunftreligion  hIs 
das  echte  nnd  wahre  Christentum   htn^tellte.    So  namentlich  auch  Gutthold 
Ephraim  Leasing  (1729^  17H1),  der,  Kwar  mir  neinem  kühnen  und  klaren 
Geiste  tlber  das  Gros  der  Aufklärer  und  PopalarphJlosophrn  hinausragend,  die 
Gegeueätzo  des  ganzen  Streites  nm  das  Christentum  mit  grösster  RtltJcsicbts- 
losigkeit  namentllc^h  in  meinem  erwähnten   Streit  mit  G fitze  klarAtcILte,  mit 
seiner  ;,Geechichte  des  Menschengeschlechts''  (17B0)  und  seinem  ^Nathan  dem 
Weisen"  (1779)  aber  im  Geiste  derer  schrieb,   die  kräno  positive  Religion 
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wollten,  soTideru  die  Offenbarung  iiuhr  nur  im  Sinne  rinor  stufenwcisrn  Knt- 

^«'ickclung  gelten  Uetisen.     Diesen  Männern  hat  bieh    neben  Moses  Mendel- 

Bohtt    such    der    1811    ru    Berlin    vurBt<»rbenc    BuulibHiidler    Fr.   Gfariat 

|Kit!oIai,  mit  seiner  40  Jjilire  Ung  lievauKgegobeiirn  .Allgemeinen  deutxchea 

I  Bibliothek",  als  der  llauptngent  der  Auriclärudg  ■ngeächlofl»tu.     Ucn  Kin- 

IflQsaoo  einer  solclion  Tage^ltterfttur  konnte  sich  die  evauguliscbe  Theologie 

f  nirJit  oulEiüheu,  da  mc  dam.ilH  fast  nirht  andcff:  »U  in  der  lilttiratur  existlrte. 

Wie  schon  xu    andern  /.t'iton    die  Theologie    den  Hftroaim   r^igernd   nach- 

I  gf^cbon   hat   um  sie  zu  bestreiten  und  zu  niüBäigen.  so  auch  hier;  das  so 

gomJl88igte  Extrem  (nml  dann  eine  grÄBncrn  Anfnuhmc  als   dir  aufängU^be 

UebertiT-ibung.     Man    machte  der  nAurklirung'   sehr  bald   Zuge*!lÄnilni»»e 

und  suchte  die  chriütliuhc  Lehre   durch  Pelagianisoius   und  KudämuDiamna 

anRprcehendcr   nud  vcrfitÄndliclicr   zu    machen,   nnd    zugleich    dienten    die 

1  vermehrttfn  Mittel  der  Wisscuschaft,  inbc«onderc  der  Sprach-  und  Altertums- 

vissensehaft,  zur  Keviaiun  aller  thi^oUigiiicheu  Wisaenschalten. 

Das  eratere  geschah  hatiptHüehLich  von  popubtecn  Schriftstellern  nnd 
Predigum,  wie  von  Joli.  Fr.  W.  Jerusalem  (1700  — 1789),  der  lange 
Zeit  an  der  Hpitr.e  dea  Kirchen-  nud  äclmlwcaeun  in  BrauuBchwcig  stand, 
der  mit  seinen  in  einem  einfachen,  r.eitgcmJtssen  Tone  gehaltenen  Predigten 
wie  mit  iteinen  „BetraHitungen  Über  die  vornehiiftten  Wahrheiten  der 
Religion"  eine  iilmliche  Wirkung  vk  gleiclizeitig  ticllert  mit  winen 
Liedern  llbt«;  von  A,  F.  W.  Sack  (1703—1787),  dem  sich  noch  «in  der 
gorodsBigten  Zone"  haltenden  llofprediger  in  Berlin;  von  dessen  Sohn 
Gottfried  Sack,  (f  1817);  von  Job.  Joachim  Spalding  (1714—1804), 
Oborconsiatorialrat  und  Propst  iu  Berlin,  welcher  mit  seinem  Werk  „aber 
den  Werl  der  Gefühle  im  Chnplentiiri**  die  ntlehternc  Denkweise  in  der 
Keiigion  befördern  half;  von  Georg  Joaeliim  ZoHikofcr  (1730  —  1788), 
rcformirtcm  Prediger  in  Leipzig,  welcher  seiner  gebildeten  Gemeine  das 
Christentum  hanptHAchlich  seiner  Moral  wegen  zu  cmpfehleu  suchte,  dabei 
aber  die  tlauplsache  oft  aus  dem  Auge  verlor;  nnd  von  Wilh.  Abrah. 
Toller  U734  — 1804),  welcher,  1767  von  lielmsUldt  als  l'ropst  nach  Berlin 
berufen  und  ein  sonst  achtungswcrter  Charakter,  mit  seinen  Predigten 
wie  mit  seinem  nicht  vorJieustlosen  Wörterbuehc  über  das  N.  T.  das 
Christentum  zu  einer  Allerwellsreligton  verflachte. 

Noch  durchgreifender  wurde  der  Einiluss  der  andern,  uomlich  jeuer 
Gelehrten,  welche  ihre  ausgezeichnete  philologische  und  historische  Gelehr- 
samkeit zur  Jievision  der  traditionellen  Kxcgei^e  und  Theologie  anwandten 
und  darin  Vorgänger  tüf  Viele  worden.  Es  sind  deren  wr  allou  drei 
zu  nennen: 

1,  Job.  Aug.  Ernoöti  (1707  — 1781)  äu  Leipzig  wirkte  mehr  un- 
mittelbar als  pracceptor  Uermnniae  durch  allcia,  was  er  für  das  verbesserte 
Stadium  der  Alten,  fUr  Philoiogi«  und  SchuUtudicu,  für  die  letzteren  auch 
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dnrch  seine  PopaUriHiruiij:  Wolffseher  Philowiphiti  {/mri«  doctrinae  soliäioris) 
leistete.  Uurcli  seine  neuteBtamentliolie  Hermeneutik  {Institiitia  interprel, 
N.  T.  zuerst  1761,  ft.  Aufl.  1809)  Aber  machte  er  auf  die  Ksepese  die  An- 
wendan^  seint^r  Piiilulo^c,  indem  er  forderte,  aiicIi  die  bibliaclien  Bflelter 
mtlssten  m  «nsgctcgt  werden  wie  die  alten  Klassiker,  nAmlich  durch  ge- 
lehrte Spmchforsrhnnf.  In  dieser  Konlernn^  der  t?ra mm ati sehen  Inter- 
pretation, welche  er  durch  seine  philo1o(psc)icii  Leistungen  nnd  durch  seinen 
KinfluBs  anf  die  tSebnlbildun^  /.ii^leich  tu  pr^i.ti  zur  gewohnten  maclite, 
la^  schon  die  bestimmteste  Verwerfimg  der  einen  taetlselien  AutorlUtt  in 
der  Kx^eee,  nemliob  der  der  Itekenntnisscbriflen,  welchen  ffegenftber  bis 
daktiD,  besonders  gegen  Calixtiis,  jcile  dieselben  nieht  beatütigende  Kxegese 
immer  gleich  im  Keime  unterdrückt  worden  war,  —  wenn  auch  da- 
mals nocli  nicht  unter  dem  scIiÄnen  Name»  ^Erfahrung"  ftlr  Willkür;  und 
sngleirh  lag  in  jouer  Forderung  auch  die  Vorwerfung  jedt-r  allegorlBchen 
Interpretation.  Fjr  selbst  indesson  glaubte  sich  noch  nicht  genötigt  von 
der  alten  Ho^matik  abzuweiclien.  Kr  bestritt  wohl  einzelnes,  wie  das  drei- 
fache Amt  Christi,  vertheidigto  aber  anderes,  wie  die  auaelmische  Satis- 
factionalehre,  ebenso  bestimmt. 

Wie  Bmesti  eine  neue  exegetische  Schnlo  fflr  das  neue  Testament 
griliidete,  so  2,  Joh.  David  Michaelis  (1717  — 1791)  in  Göttingen,  eine 
fOr  das  alte  Testament.  Auch  er  blieb  in  der  Dogmatik,  die  er  schrieb,  im 
ganzen  dem  symbolischen  Lehrbegrift'e  treu,  aber  dnrch  biblische  Ein- 
leitungen, durch  seine  Anmerkungen  zu  bibllächeu  Büchern  nnd  durch  seine 
orientalische  Bibliothek  (von  1771  an  lieraasgcgeben)  lehrte  er  das  alte 
Testament  wie  klassische  Scliriftatellor  behandeln  und  besonders  durch 
eine  Sacherlänternng,  welche  er  aus  lebendiger  Kenntnis  der  gegenwärtigen 
ZnsUnde  des  Orients  geschöpft  wissen  wollte,  erklären.  Damit  erhob  er 
anoh  die  nlttestamcntÜche  Exegese  auf  einen  Standpunkt,  welcher,  wenn 
auch  der  alte  Inapirationsbegriff  daneben  nicht  aufgegeben  wm*de,  doch 
eine  Art  der  Forschung  bewirkte,  welche  eine  gans  andere  Tendens  liattc, 
ata  nnr  den  AnsprOchen  dieses  zu  dienen. 

Viel  umfassender  aber  aU  die  beiden  angefahrten  Gelehrten  reformlrtc 
fast  iu  allen  theologiachen  Uiscipliuen  3,  Joh.Salorau  Semler(1725 — 1791) 
XU  Hnlle.  Beine  Lnhensgeschichte  xeigt,  dass  von  allen  schlimmen  Motiven, 
woraus  Ncnernngssucht  hervorgehen  kann,  in  ihm  keine  Spur  vorhanden 
war,  vielmehr  verrät  sie  in  ihm  von  guten  Jugendeindrücken  her  lebens- 
lang eine  einfache,  echt  kindliche  Frömmigkeit  und  noch  mehr  aborwiegend 
die  ganx  rflck»ieht>los  unterwürfige  Wahrheitsliebe  des  wisabeglerigateu,  ver- 
tiertesten Gelehrten,  der  nur  beaeugt,  was  er  nach  seinen  Studie«  sich 
nicht  erwehren  kann  für  richtig  zu  erklären,  dasu  ein  sittliches  Interesse, 
welches  ihn  überhaupt  Zweck  und  Aufgabe  des  Christcntnma  als  „mora- 
lische  Ausbesserung*'   bestimmen   Ueiis.     Um   su   bedeutender  ist  es  nun, 
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daes  gorade  er  es  war,  der  Überall  neuu  Wegu  erölTnete,  der  mit  dem 
gldcklichbteD  Infltinct  nnd  der  erfahrensten  gelehrten  SaehkonntDia  immer 
gerade,  da  er,  der  Giitselno^  erat  nnr  Ginzploes  anrtlhron  konnte,  die  ont- 
scheideodsten  Punkte  traf.  Uas  ChriBtcDtniD  ist  uHch  Semler  nicht  ein 
bleibendes  festes  System  von  Lebren:  was  Lehre  daran  soi^  welchsole  nach 
nngleichcr  Aneignung  und  habe  jeder  Zeit  danar.h  gewecliselt,  wie  denn 
auch  schon  ^der  Unterricht  Cliristi  an  die  Apostot  nach  den  Fäfaigkeiteji 
der  ZuhOrer  eingerichtet  worden  sei,  um  sie  alle,  jeden  anf  besonderer 
Stufe,  zu  der  eignen,  gegenwärtigen,  fortw achsenden  Keligion  antnleiten.* 
Das  neue  Testament  sollte  jederzeit  eine  eigen«'  Erkonutuis  nnr  einleiten 
und  anregen,  aber  diese  seibat  stehe  noch  nicht  fertig  dArio,  sondern  jeder 
müsse  sich  selbst  Mlllie  darum  geben.  Das  Wesen  des  Christentums  ^sei 
durchans  in  den  Ocmatorn",  bestelle  in  wahrer  innerlicher  Gottes  Verehrung, 
in  welcher  der  Christ  t&glich  wachsen  soll.  FQr  den  Christen  könne  kein 
Priester,  während  er  selbst  unthätig  bliebe,  etwas  leisten,  wie  dieser  auch 
nicht  für  ihn  essen,  schlafen  und  gesund  sein  kdnne.  Nur  zum  Glauben 
an  einen  Gott,  der  alle  mit  gleicher  Liebe  umfasse,  and  zu  einem  darauf 
gegründeten  sittlichen  Leben  sollten  alle  Cliriaten  erzogen  werden;  dies  sei 
die  ewige  und  göttliche  Aufgabe  des  Christentums  und  dies  sei  gegen  die 
NaturaUsten  als  ein  gjjttlichos  Geschenk  und  als  eine  Befreiung  vom 
jadischen  Irrtum  featzuhalten.  Aber  „die  immer  grössere  Vielheit  und  Un- 
gleichheil der  Meuschen,  di(^  Christen  werden,  mache  es  unmöglich,  das« 
sie  über  den  Begrifl  und  das  VerhAltnis  Gottes,  Christi  und  des  Geistes 
Gottes  u.  8.  w.  ein  und  dieselbe  Summe  von  Vorstellungen  annelimcn 
aolUen";  „zu  Irgend  einer  einzigen  Stufe  eigner  moralischer  Besserung 
und  Woiilfahrb  sei  auch  dergleichen  völlige  Einheit  einer  Keligiunsfurm 
gar  nicht  nötig;  bu  cJu  nnd  derselben  Stufe  eigner  ohristlichen  Keli- 
gion eeieo  alle  jene  »o  ungleichen  Meusckeu  von  Gott  nicht  berufen  und 
verpflichtet." 

In  diesen  Ansichten  lagen  sehr  folgerichtige  Gedanken,  welche  zu 
einer  rechtrii  und  frifdliclicn  Scheidung  von  Religion  und  Theologie  hätten 
weiter  führen  können.  Aurh  die  recipirte  Lehre  jedes  späteren  Zeitalters, 
wie  etwa  die  des  4.  Jahrhunderts  oder  auch  die  lulhcrische,  fand  Semler 
zwar  durchaua  nicht  identisch  mit  dem,  was  im  neuen  Testament  steht, 
aber  an  ihrer  Stelle  berechtigt  und  uolwendig  als  die  unentbehrliche  Ar- 
beit der  Späteren,  nach  ihrer  Art  ihre  Lehrform  und  ihre  Lehrweise  fest- 
zustellen, nnd  bekannte,  was  ihm  dann  wieder  von  vielen  der  Übrigen  Auf* 
klärnngatheologeo  ebenso  wie  die  üestreitnng  der  Wolfenbflttlur  Fragmente 
als  Halbheit  und  Aongstlichkeil  vorgeworfen  wurde,  seine  Anhänglichkeit 
an  die  Lehre  seiner  Kirche,  so  jedoch,  dass  er  niemand  fllr  verpflichtet 
ansah,  nun  gerade  eine  besondere  fremde  Aneignungsform  dessen,  worin  er 
selbst  wachsen  und  thätig  sein  sollte,   zu    der  seiuigen  zu   machen.     Auch 
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MOHt  war  seine  f^anzc  Bildung  historiscli.  nicht  die  eines  Mtristera  in  der 
bifttorisclien  Darstellung,  sonderD  die  cioes  Geechichtal'urscborfl,  wto  das 
auch  seine  Beitr&ge  zur  Kirch  enges  ishichie  und  di«  bahn  brechenden  sui 
OvHchiclite  der  Dognipn  zeigen,  ttb<.ThAnpt  alfto  eines  Mannen  mit  dem  Ue- 
dUrfnis  des  geschichtlichen  Sinned,  der  Jedes  Gegchclicnc  der  gleichen 
Bchandlnng  zu  uoterverfen  niclit  umhin  Icann.  So  war  er  es,  der  in  die 
Iutheri9(>)ie  Theologie  wieder  die  RritÜE  einfflhrte.  Oeou  er  halte  durch  seine 
Beleacuhdt  dafür  einen  Takt  und  eine  Divination.  deren  Au^aagcn,  wie  sie 
sich  ihm  aufdrangen,  er  gewitisenishalber  nicht  ignoriren  lionnte.  Zugleich 
wurde  er  in  die  Entatehungttgeachichte  dea  Kanons  gefUbit  und  aucli  hier 
erhielt  er  menschliche,  geBcIlicIiUiche  AufachlUsse  statt  einer  Rechtfertigung 
fUr  die  abflolnte  Vollkommenheit  des  Kauuns.  Mit  Krneati's  grammatisober 
Interpretation  verband  er  die  Michaelis'scho  hiatoridche  SacherklArung 
auch  für  das  neue  Testament  Das  fahrte  ihn  weiter  in  der  Bem-tbciluug 
de«  Inhalt«  der  geschichtlichen  BUclier  selbst  des  neuen  Testameuts: 
er  kam  der  Aufgabe  der  biblischen  Theologie  nahe;  er  fühlte  sich  ge- 
drungen auch  in  den  Auseprtichen  der  nentestamentlichen  Lehre  Locsles 
und  Temporäres,  welches  er  als  solche«  durch  SacherUntcrang  nns- 
sohciden  lehrte,  von  bleibenden  Bf^standtheileD  der  Lehre  zu  unterscheiden. 
Seine  Uotersucbungen  z.  B.  Aber  die  Däntonisohen  fährten  die  Notwendigkeit 
eines  solchen  Unterschieds  auch  Hlr  das  neue  Testament  an  einem  be- 
sonders eindringlichen  Beispiele  aus.  Zugleich  wurde  er  in  der  Dogmatik, 
so  wenig  er  t^onst  dafür  geeignet  sein  mochte,  auf  den  enlscheidendston 
und  folgenreichsten  Punkt  geführt,  auf  den  Inspirationsbegrin'.  f^chon  in 
seiner  Untersuchung  über  den  Kanun  (1771)  ftlhlte  er  sich  gedrungen 
nicht  alles  in  der  Schrift,  sondern  nach  2.  Tim.  H,  16  nur  das  als  inspirirt 
anzuerkennen,  ^was  nütze  sei  znr  Lehre,  zur  Strafe,  zur  Besserung,  zur 
Züchtigung  in  der  Oerecbtigkcii.''  Das«  er  am  Ende  seines  Lebens  einig« 
kranke  uud  schwache  Jahre  hatte,  wo  er  sich  von  AU-hymisteu  verführen 
liesB,  genügt  nicht,  seinem  ganzen  Leben  eiuo  durchgäugige  Inconsoqauuz 
ftnfsubUrden  und  einen  Keim  der  Zerstörung  ia  seinem  unterwürfigen 
Wahrheitssinu  zu  vermuten. 

Hier  war  also  nicht  mehr  bloe  in  den  Kreisen  der  Journalisten  und 
Literaten  oder  der  Spalter  und  Uegncr  des  Cbristcntuuw,  vielmehr  der 
gelehrten  Theologen  »elbät  und  mit  einer  MasHtgung,  wnlchc  sie  selbst  zu 
Gegnern  solcher  Bestreiter  machte,  die  Urundlage  des  Lehrbeghlfes  nicht 
mehr  blos  einer  einzelnen  Confcssion,  sondern  die  gomeinsAme  aller  latei- 
Dischcn  Kirchen  Parteien  erschüttert  worden.  Wideratrebend  und  luigesuoht 
schien  der  Theologie  das  Eingehen  auf  die  Vorftndcrung  durch  die  Kritik,  die 
Qeachichte  und  die  Sprach  wissen  sc  hafc  um  sie  lier  abgenötigt  zu  sein; 
desto  unvermeidlicher,  aber  auch  deeto  zuverUasiger  war  denn  auch  diea 
Zugeständnis,   und   was  bei   den    radioalen   Beetreitern    noch    übertrieben 
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g;<^we8»*n  war,  fing  ßrlion  an  durch  die  Mit^sigiin^  prnBler  Theologen  auf 
Bein  rechtes  Mafia  xurllrkgeftlhrt  zu  werden. 

Zwxr  waren  dio»«  Versuchte  noch  tu  neu,  als  daas  anoh  tthorati  so- 
gleich die  Vertreter  des  KlrehonrcgimenU  in  UeutschlAnd  »ich  hätten  ent- 
schlicatwn  kännen,  sie  iu  der  Kirche  zn  begünstigen.  Noch  I77H  wurde 
eine  S.  Ausgnbe  von  Kiihrdts  neuem  Ti'Btamont  durch  cinnn  ReichBb««ohlusB 
ronfläcirt  lind  der  Vcrfafiscr  «einer  Anmtcr  fllr  vorlnwtig  erltUrL  Fast  In 
allen  dmUchen  httnderti  litndert«  Iha  dahin  weiiignl^nB  die  Consur  den 
Drnek  oder  die  AuHbreitung  stark  naturaliatischrr  Hchrirt<>n.  In  Wllrttem- 
berg  eracliicn  «t»cli  17fiO  eine  verscliJIrfto  Verpflirlittinp  auf  die  Bymholiarhon 
Hfleher;  ahnlichea  goflchnh  in  Mecklenburg.  Gane  besonders  atre.ng  aber 
war  man  in  dieser  Itetiehnng  in  Knraaehsen. 

Nur  in  demjenigen  Lande  wurde  hierin  am  frühsten  anders  ver- 
fahroD,  weiches  sclion  seit  dem  Ausgange  des  17,  Jahrhunderts  in  kirch- 
licher wie  In  jeder  anderen  geistigen  und  politischen  Hinsicht  dem  durch 
»usscliweifendc  katliolipche  Könige  regierten  Kureachsen  den  Vorrang  unter 
den  evangelischen  Staaten  Deutschlands  abgewonnen  hatte  und  »ich  jetzt 
vollends  unter  der  fast  ein  halbes  Jahrhundert  dauernden  Regierung  seines 
grösstcn  Kegenten  in  dieser  Hegemonie  unter  den  protestantischen  Reichs- 
stAnden  Deutsehlauds  festsetzte.  KGoig  Friedrich  U.  von  Prcussen, 
dosson  Kcgiening  von  1740,  wo  or  hic  28jAhrig  (geb.  1713J  Übernahm, 
bis  178<j  fortdauerte,  war  nicht  nur  nicht,  so  wie  sich  sein  Vater  gegen 
Wolff  gezeigt  hatte,  geneigt  sich  zur  Unterstützung  tbeolngtscber  Ver- 
folgung gebrauchen  sn  lassen,  sondern  von  Kind  auf  eingenommen  gegen 
das  Christentum,  freilich  daroli  den  i^wang,  womit  es  ihm  susammon  mit 
der  ganzen  übrigen  militärischen  Kn^iehung  seines  Vaters  aufgenötigt 
werden  sollte  und  durrh  den  Reiz  des  Verbotenen,  welcher  ihn  angetrieben 
hatte,  sieh  ganz  mit  der  Donkart  und  den  Ndgungea  der  franzOelflchen 
Materialisten  und  Gegner  des  Christentums  £u  erfüllen.  So  gerichtet 
zeigte  er,  eiu  absoluter  territoi-ialer  8elbstherrsc)ter  wie  keiner  in  seinem 
Jalirhnndert^  sieh  vollkommen  unbekannt  mit  ii^end  einem  vsterUndischen 
dcuti^rhcn  oder  sonstigen  PicUitBintcrcsBe,  welches  ihn  anf  religij^sem  und 
kirchlichem  Gebiet  auch  nur  zur  Sclionung  der  dchwaehen  und  zur  ZurUck- 
hnltuug,  am  Schaden  zu  verhüten,  hätte  bestimmen  kfinnen.  Seiner  Macht 
und  Hichcrheit  olineliin  so  gewiss,  dass  er  von  der  OeiTentlichkeit  und 
Pressfroiheit  Überhaupt  nichts  zu  fürchten  hatte,  gewährte  er  (freilich  also  wie 
Planck  sagt :  aus  almliehen  Gründen  wie  früher  Kaiser  Julian)  eine 
allgemeine  Sprech-  und  Pressfreiheit  auch  in  theologischen  Dingen,  anter 
deren  Schutz  nnn  allein  eine  so  rasclie  Eutwicklung  der  neuen  Ideen  in 
Deutschland  durch  die  Allgemeino  d.  Bibliothek  und  sonst  durch  eine 
reiche,  nicht  mehr  blns  lateinisch,  sondern  auch  deutsch  redende  Literatur 
mi>glich  war.     Von  dieser  Nachgiebigkeit  des  KOnigs  wurde  in  den  ersten 
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Jahrzehnten  seiner  ReffTeriinp  auf  tlieolo^iac1if«ai  Reblet  noch  wenig  Ge- 
brauch gemacht.  Dieser  uahm  erat  beiouders  Heit  1773  zu,  al»  r.  /^edliti 
Mjuister  und  C'-urator  der  Universität  llnllc  wurde,  als  bald  darauf  1778 
Eberhard  tin^l  Halird t  trotx  KoipliAh^AchliiMi  und  AbR4>ti'jinf^  dort  aiif- 
gennrnmen  wurden  und  uls  auch  die  All;:i'm.  dcaUclio  bibliotlick  Nieolai's 
ihre  grössere  Ausbreitung  and  Wirksamkeit  erhielt. 

Bflld  folgten  nun  andere  UniversitAten  und  dentachc  Linder.  Seit 
den  siebziger  aud  achtziger  Jshrtu  knm  Tnst  .inf  allen  UDiversilUten  eine 
Theologie  auf,  welche  zum  Thoil  in  der  exegetieehen  und  hisloriächen  DlB- 
ciplin  der  Richtung  von  Semlor,  Krnesti  und  Miclinelia  folgte,  zum 
Theil  in  der  polcmisehen  und  kritischen  Kuviaitin  des  kirchlichen  Systems 
oder  selbst  der  evangelischen  Geschichte  nach  den  neuen  Vorniianelxungon 
und  Methoden  noch  weiter  ging  »Is  Jene,  znm  Theil  auch  sich  in  ihrer 
philosophischen  Ueb^'rzeuguug  durch  den  PelagianismuB  des  traditiunellcn 
Eklcktieismus  des  allgemotueu  Mcni^cbcnverstandes  bestimmen  lies».  Bo 
lehrten  zunMcbst  auf  den  prcussisehen  Univeraittttun  iu  Hallo  noben  Semlcr 
NSsBfllt,  Grüner,  Knapp  und  Niemeycr,  dazu  die  Fhilosophen  Eber- 
hard und  Ticftrunk  und  endlich  Bnhrdt,  welcher  anfangs  Vorlesungen 
hielt  und  zuletzt  dann  Gastwirt  wurde.  In  l<Vankfnrt  a.  O.  wirkte  seit 
17Ö6  TÖlIncr  (1724  — 1774)  und  seit  1774  Steinbart;  ersterer  Schaler 
von  Wolff  and  Baumgarten,  nber  selbständig  und  eigentümlich  in  der 
Prüfung  der  bisherigen  Uewoise  fBr  die  Autoritttt  der  Offenbarung  in 
seiDüu  „Gedanken  von  der  wahren  Lehrart"  (l759),  in  deueu  er  zwischen 
Wolffund  den  Pietisten  durch  Biblisclies  vermittelte');  letzterer  niedrig 
eudämonistieeh  die  Moral  als  „Anweisuug  zum  herrschenden  Vergnügtaein 
des  Gemüts"  behandelnd.  l>ie  neue  Richtung  mschte  sieh  weniger  noch 
in  Königttberg  geltend,  bald  aber  auch  auf  andern  rniversit&ten  ausserhalb 
Preussens.  In  Jena  lehrten  unter  dem  Schutz  des  jungen  Kegenten,  welcher 
Wieland  zum  Erzieher  und  Gothc  zum  Jugendfreund  erhielt,  Gries- 
bach,  ein  Schüler  tiorolere,  hocliverdjent  um  die  Kritik  dos  neuen  Testa- 
mentes, von  1775  bis  1788,  Eichhorn,  ein  Schüler  von  Semlcr  und 
Michaelis,  als  Literaturhistoriker  und  Sprachkenner  Polyhistor,  wie  es 
selten  einen  Im  Ib.  Jahrhundert  gegeben  hat,  fQr  die  biblische  Literatur 
aber  Begiandor  einer  freien  Kritik,  deren  jugendliche  Uebertreibung  doch 
das  Verdienst  behalten  hat,  die  spftteren  Üei-iehtigungen  angeregt  und  vor- 
bereitet zn  haben;  nach  ihm  seit  1789  in  verwandter  ILichtnng  Paulus 
(1761  —  18Ö1).  In  üöttingüu  lehrten  neben  Michaelis  und  ausser  alt- 
gULubigeu  Theologen  wie  W.  Fr.  Walcb  (1726  —  1784)  noch  Koppe  als 


*]  So  aucli  1764}  in  sciDcm  Beweis,  dass  Qott  die  Menschen  schon  durch  die 
Ofl^nbaning  der  Natur  nur  Seligkeit  bestimmt  habt»,  uml  so  anch  In  seiner  Schrift 
Über  den  IhÄligen  flehursam  Christi  (176*),  die  eine  echarfe  Kritik  der  kirchlichen 
Satlsfactiouslehr«  «nthält 
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nento^tnmontliduT  Kxe^t-,  Less  und  bsid  nach}icr  Kirhtiorn  und  Ammon 
(f  1H50).  1d  Leipzig  tichuler  Krnosti'B,  Huracber,  MoruB,  Keil,  Beck 
u.  a.  In  HelmsUldt  nrben  dem  etrenf^gUubigPii  DogmiitikeT  und  Exnget«n 
Carpsow,  dorn  Knkel  drs  Gf^f^ners  von  Spener,  dpsson  Schwiegersohn 
Henk^,  Sextro  nnd  Pott.  In  Kiel  Eokeiniflon:  iind  so  fast  auf 
allen  UolvereitAten.  Dies  virkte  dann  bei  dem  doiitsehen  Uebergewirht 
der  UnivpTsitÄten  und  der  Literatur  und  bei  der  rit^tKlirhkoit  der  grossen 
Veränderungen  weithin  auf  die  neue  Generation  der  Geistlichen  und  dnreh 
sie,  wenn  aneh  noch  eben  nicht  *a(  das  Kirchenregiraent,  so  doeh  auf  den 
Kirchendii'nst,  und  hiernnf  denn  aueh  nicht  ohne  Ueberlrribungen  und  Ver- 
irrnngen.  Von  den  Kanzeln  erscholl  daher  bald  nach  mannigfscher  Abstufung 
I^ndftmonismnB  und  Pelaginnisnins,  Bahrdtisehe  oder  bessere  AufkUmng, 
Glttckdcligkcits-Homl  b»tu  Nfltzliehkeitspredlgten  Über Sehutzblattem, Tabak, 
KaiTce  und  Zurker  n.  a.  w.  statt  der  alten  Ordodoxie  nnd  Polemik,  welehe 
freilich  in  ihrer  ErsUrrung  bisweilen  genau  eben  so  nnfrufhtbar  geblieben 
war,  aber  dafür  anch  nicht  durch  pelagianittche  Anpreisung  der  allgemeinen 
tncTiachlichon  Vortrefflichkeit  eine  falsche  Sicherheit  erzeugt  und  das  SUnden- 
bcwnsstsein  geschwUeht  hatte-  Schon  gab  es  aneh  „anfgekUrte''  Consistorien, 
welche  den  Gemeiner  wiUkQrlich  ihre  Agenden  und  Gesangbfleher  nahmen 
und  mit  rasch  fübrieirten  und  modemisirten  vertauschten.  Beachtung 
schienen  nnr  solche  Genieiueglieder  als  mUndig  und  aufgekUrt  genag  xn 
verdienen,  welehe  llhnlich.  wie  man  damals  stolz  war  die  Ueberreste  der 
Relrhsgowalt  zu  verachten  und  zu  xersti'ircn,  so  anch  die  Beseitigung  jeder 
kirohltrhen  Tradition  der  V'oraoit,  jeder  Spur  und  Form  der  alten  Dogmatlk 
aus  Oultue,  Predigt  nnd  Religionsunterricht  gern  sahen.  Behandelte  man  auch 
hier  die  pause  kircliHrhe  Angelegenheit  in  gewohutem  deutschen  Gelehrten- 
hoehmale  nicht  als  eine  nationale.  Konilern  blo»  sIh  eine  literarische  und  doctri- 
nale,  so  war  es  anch  recht,  blos  diese  modern-tit erarisch  gebildeten  Laien  zu 
bearhten  und  unter  den  Begriff  des  Volkes,  welchen  die  Wortführer  jederZett 
n»cii  eich  selbst  bestimmen,  zu  Bubsnmmircn.  Dadurcli  führte  die  an  »ich  bc- 
recbügte  und  notwendige  Bewegung  der  Revision  der  Tradition  zanAclist 
wieder  zu  neuen  Etnaettigkeiten.  Aber  auch  abgesehen  von  diesen  Wirkungen 
in  der  Gemeine,  auch  blos  wisHcuBchattlich  betrachtet,  trug  diese  neu  ent- 
stehende Theologie  noch  vielfach  die  Mangelhaftigkeit  der  Neuheit  und 
Unsicberlieit  an  sich.  Weniger  zurückgehalten  durch  irgend  eine  dentache 
Gesinnung,  die  in  dieser  Zeit  wohl  weniger  tu  Deutschland  vorhutiden  war 
als  zu  irgend  einer  andern,  offener  für  jene  auslilndischr,  besonders  fran- 
z<isischo  Einwirkung  auch  in  der  ganzen  Gesinnung  oder  doch  kosmopolitittch 
gleicligüllig.  wnrden  manche  durch  die  Kritik  r.u  einem  Mos  negierenden 
und  destructiven  Wesen  geführt.  Bei  vielen  wurdeu  so  Ezegese  und  Kritik 
wieder  part^isch:  was  die  populftre  Denkart  des  sogenannten  allgemeioeo 
Monachen  verstand  es  Überschritt,  —  und  diese  war  nicht,  was  sie  sein  und 
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heiBtien  voUte,  lonclern  oben  ciiiA  nnsysteDafttisebe  Tradition  fraozdäUolier 
il«t8tiftcher  und  loibuiU'WolfD^cber  Gtid&ukeu,  —  daa  sollte  lucli  uielil  Lulire 
der  Offeubiiruug  aeiu  kouiien  uud  Kritik  und  äaeherkUrung  wurden  ge- 
zwuiigtio,  dit-ü  durch  semleria'lieH  AuttBclieiden  von  hucalem  iiud  Teuipo- 
rärem  im  neuen  Tedtamcnt  zu  «rwcitseu.  6ö  entataad  jeuer  ^«atnraliäuius, 
xu£  Grand  de^eo  wirkUob  im  luterveee  der  UeukArt  den  soguuaiinttta 
allgt!iu«iuen  MeuDehenverBtandi;»  eine  utiue  Zwaugsexcgeue  und  ciuo  will- 
kürlicbu  und  parteiidube  Kritik  in  uiiäiclierii  Aufäugtin  ausgeübt  wurde^ 
und  welcber  doch  noch  faat  niciitA  au  die  ätdle  den  üterstOrteu  zu  üoUun 
hatte,  sondern  aich  ttbtir  die  blune  Zerstörung  durch  diti  Zuvtirbiuhtlichktsit 
de«  gelehrten  Ruchthabeuä  mit  ciuem  ^/iai  jusliUa  et  pereat  muttittat'^  za 
trdstea  wusiite. 

Darum  fand  doun  ouu  auch  diese  oeuo  Richtung  bei  dieac-r  ihrer 
Eiuseitigkutl,  bei  der  Art,  wie  iiie,  blvB  von  Winäenschaft  und  Literatur 
abbängig^,  daa  religiÖM  Bedürfnis  unbefriedigt  lie^u,  nicht  bei  allen  und 
beaonders  bei  denen  keine  Auerkenuung  und  Z^aohfulge,  welche  sich  uovh 
Hlr  daa  eigeullicb  Heligiöde  und  nicht  bloa  fUr  das  wifideuächaftliche  Uecht- 
haben  iuterettäirteu.  The«h)geu  and  ^ichltlmologen  widemp rächen  ihr- 
Unter  den  Thevlogon  waren  fast  auf  allen  Univeraititen  aueb  noch  solche, 
«eiche  mit  Neigung  ftlr  das  alte  System  daasolbu  unn  auch  gegen 
die  neue  Pulemik  zu  vertheidigen  uud  deren  i>chwache  teilen  zum  grutuun 
Üewiun  auch  für  diese  uaciixu weinen  suchten.  Ausser  den  schon  geuunntuu 
sind  noch  vornehmUcli  die  sämnitlichen  Tlittulogt^D  der  tinivtimität  äc» 
ganzen  deutücheu  Landes  zu  uennen ,  welches  durch  si'ine  tbutilo(;iscbe 
UildangsanstHltbU  fast  jeder  Zeit  die  ersto  Stelle  in  der  deutsch-evungeliücbun 
Kirt'be  oiiigeuommen  hat,  nenilich  die  der  wtlrttenibt.'rgi»chen  Univeraität 
zu  Tübingen,  wo  neben  dem  ehrwürdigen  Apukalyptiker  und  Kxug^teu 
Job.  Albr-  Bengel  (1687  — 17Ö2),  neben  ätorr,  Saskind,  Flatl  a.  a. 
uucb  gar  kein  Verlrutcr  der  ueutn  Tbeolugle  aufgekommen  war.  Ausser- 
halb der  t'uivcrtiitäten  tiesaeu  besonders  zwei  Theologen  sich  dnrch  den 
Ötrom  des  Jalu-huuderts  eine  selhütJtndige  uud  eigeutUmlicbe  älellung  nicht 
eutreissen,  beide  zwar  keiuedwegs  leligiOs  iiu  >Siunu  dvä  17.  Jahrhunderts, 
beide  vieUuehr  zu  lebeu»vuil,  zu  reich  au  (jcist  und  l'ocaie,  an  echter 
Hyslik  udur  auch  an  geachichtlicliem  Binn,  ahi  daas  sie  nicht  sowohl 
die  reLigidse  Tradition  zu  tudl  ata  die  neue  Theologie  zn  kalt  uud  leer 
gefunden  bitten;  schwärmerischer  und  angstlicher  der  L'iuu,  Juhaun 
Kaspar  Lavater  (geb.  17-11,  f  1801)  in  Zurieb,  ein  hebcbedürftigor, 
frumner  Christ  uhue  einen  Zug  vun  kircldiclier  Kxciusivitütt  outhu- 
aiastisch  das  (.lUtv  nud  Geistvolte  aufduehend  an  Baaeduw  wie  au  Uöthe 
uud  richte  und  vuu  allen,  wie  namentlich  von  (j<ithe')|  wieder  verehrt, 

■)  GOtbe  leitet  ^vergl.  Werke  31».  213  -  215)  Ende  des  tS.  JnbrhundorU  einen 
grotacn  Zuwauhi  des  Inieresaes  ftlr  das  Individuam,   fUr  die  Ungleichheit  der 
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und  dab^i  nun  doch  in  auagebreiteter  Wirksninkoit  :il8  Prediger  aaf  Re?8«n 
von  nftncmartc  bl»  in  das  ttüdlicbste  iJeutitcblaiid,  Howie  durch  Schriften, 
wie  die  ^  Aussichten  in  die  Ewigkeit**,  eine  offene  Gemeine  von  Anhängern 
bildend  und  bestÄrkend.  welclie  ilin  al«  Vruphet  verehrt«  und  welcher  er 
gegen  die  Trockenheit  des  Zeitalteni  die  Krt'ahruug  eines  religiösen  Lebens, 
den  Segen  des  Gebets  und  die  Durchsicht  in  die  Kwigkeit  bin  zntn  Ver-  ■ 
kelir  mit  höltcren  Geistern  verkündigte  und  bt'sengte,  zuletzt  mutvotter 
und  patriotischer  Prediger  in  der  Verlheidigutig  seines  von  den  Franzosen 
tlbeHInteten  Vaterlands,  dessen  Not  auch  ihm  einen  frühen  Tod  mit* 
herbeiffihrte;  vielseitiger  begabt  und  gebildet,  über  nieht  Bchwirmerisuh  der 
andere,  Johann  Gottfried  Herder  (geb.  1744,  t  1803),  seil  1776  ein 
Glied  jenes  von  Karl  August  von  Sachsen-Weimar  verbundenen  Dichter- 
kreises,  aber  in  der  Regel  den  fibrigeu  Mitgliedern  desselben  mit  dem 
abstossendon  Selbstgefühl  des  ernsten  prophctisrhen  Sittenpredigers  and  in 
stolser  IsoliKbeit  gegenüberstehend.  Er  wirkte  solion  seit  den  sechziger 
Jahren,  wo  seine  ersten  Schriften  erschienen,  wie  überhaupt  für  eine  histo- 
rische und  poetische  Anerkennung  jedes  Zeitalters  und  jeder  Getstesgabe 
auf  ihrer  Stufe,  fQr  Auffindung  des  gleichen  Inhalte)  in  allen  Zangen  vnd 
Sprachen,  also  ftlr  Herstellung  historischen  Sinnes  und  historischer  Be- 
handlung statt  der  altklugen  Selbstgefillligkelt  der  herrschenden  Richtung, 
so  auch  insbesondere  fUr  eine  neue  menschliche  Anerkennung  der  Saperi- 
orlUtt,  der  poetischen  und  ethischen  Erhabenheit  der  heiligen  Schrift  alten 
nnd  neu**n  Testaments  und  darum  jener  Gleichgültigkeit  und  Gering- 
Hchützung  abgeneigt,  welche  von  den  kritischen  Studien  der  Theologen 
ausgehend  auch  das  religiöse  Interesse  am  Christentum  und  an  der  Bibel 
vielfach  zu  bedrohen  nud  zu  schwächen  anfing.  Kr  war  ein  Apologet,  wie 
ihn  die  Zeit  braucht«. 

Und  so  Qesinnte  fehlten  dann  auch  unter  den  Nichtheologen  nicht, 
welche  sieb  eigne  Fr{3mmigkeit  zusammen  mit  deutscher  Gesinnung  durch 
die  neue  Aufklärung  nicht  mochten  entroisaen  lassen,  sondern  fiQr  jene 
gegen  diese  eintraten,  wie  Ilamaun,  Elopstock,  Claudius,  Jung- 
Stillfng  u.  a.  lu  ihnen,  besonders  In  den  humorlstiuclien  und  gemtit- 
vullen,  dabei  auf  Volki^mils-iigkeit  berechneten  Werken  des  HolslelnerB 
Matth.  Claudius  (geb.  1743,  j  1815),  dea  „Wandsbecker  Boten"  seit 
1774,  bezeugte  und  bethätigte  sich  eine  Stimme  aus  der  Gemeine,  welche 
recht  bewusut  gegen  eine  Theologie,  die  nur  der  Schule  und  Wissenscliaft 
einseitig  diente  und  doch  auch  die  Kirche  nnmittelbar  beherrschen  und  er- 
füllen wollte,  mit  Spott  nnd  noiteikeit,  wohinter  sich  der  bckümmertst«  Emiit 
und  ein  dcutachea  Geniilt  verbarg,  fQr  die  Heiligtümer  deä  deutschen  Volkes 
um  ihrer  Früchte  willen  eintrat. 
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Allein  wt«  itt  Bolcbor  FrotcBUtiun  tiutfr  anderen  {^^Hiiäcbaften  aDch 
viel  Hat  geliörte,  weil  eie  iu  der  ueuuu  Erreguug  des  JahrUundcrU  auf 
so  wenig  ZuuUmuiuug  rechnen  kvoute,  so  blieb  sie  sdcIi  vercinaelt,  und  die 
lt«mclieJidc  Stimmung  und  Kiulitunj;  iu  eine  andere  Ualu)  zu  lenken  gt;Ung 
diesen  Mfiunero  nocli  nicht;  vielmehr  ist  diette  Bildung  des  vorkantiscbeu 
Naturalismus,  die  Aufklärung  Nicolais  und  der  Allgem.  deutschen  Bi- 
blioUiek,  verstilndig,  abstract,  uudcutscb,  eudämonislisch,  pelagianislreud,  alt- 
klng,  ohne  Poi-ait^  und  Knthii&iasiniiM,  wenn  auch  nicht  oliuc  eiu  gewisses 
rhetorisches  Pathos,  wie  mo  war,  vun  da  an  eiu  Feruieut  gewesen,  welches 
auf  die  Anschauuugs-  und  iJeiikwei«e  der  mittlereu  Schichten  der  Gesell- 
Bohaft  und  etwa  auch  des  norddeutschen  Heamtenstandea  uud  besünders  in 
dem  troekeDflten  aller  norddeutschen  Länder,  dem  Königreich  SAchseoi, 
einen  uuissgeheudun  Glulluss  bis  auf  die  Qegeuwart  herab  gehabt  hat 


y 


I 
I 


§  10.    2,  Begienmgszeit  Friedrich  Wilhlelm's  IL  von  Freusaea 

a7öfi— 17Ö7). 

Religioiiaedikt.     Kant. 


Henke,  Beurtheilnng  aller  Schriften,  welche  durch  da«  König],  Preusa.  Religions- 
edfkt  vurtnlaast  Bind,  Kiel  n>J.i.  —  Sack,  xtir  Ueschluhte  des  geigtl.  Mlniateriunts 
WöllDor  in  Nledner'i  Zoltscbr.  f.  hUL  TbeoL  l^äX  3.  Heft.  —  Tholook,  WUlloer 
und  des  iireuiw.  iieligioosediot  iu  Uerzog's  KealeacykL  Bd.  IS.  Ü.  324  —  !U2.  — 
K.  A.  Ucn'iel.  zwanzig  Jahre  preuss.  (beschichte  (ITSti—  ISuü),  Berlin  164».  — 
Honko'8  Archiv,  Bd.  I  —  5.  170»  —  17ÖS.  —  (Küster)  Neueste  Beligkns- 
hegebenlreitea,  Hss  —  |7<i<0.  —  Spalding*»  Leben  vun  iliiu  itelbsC,  Halle  1S(I4.  — 
Teller,  ErinncrnngeD,  l'88.  —  Dietricb'a  Lebcu  in  Ilenkcs  Archiv  Bd.  5,  316, 
—  Kant,  Streit  der  KaotiltJiten,  dessen  Kritik  der  Vernunft  noi  und  Religinn 
innerhalb  der  Grense  der  Vernunft  U^'A.  —  K.  Fischer,  Qeach.  der  neucicn 
Philosophie,  2.  AuH.  3.  u.  -1.  Bd.  —  Desselben,  Im.  Kant,  Hannheim  l>^tM>.  —  Diet- 
loin,  Bedeutung  der  kautiscben  Philosophie  lllr  die  neuere  Tbeol(^e  in  den  theo). 
Stud,  n.  Krit.  1S47.    4.  Heft 

Auf  Friedrich  deu  Grossen  folgte  von  1786  bis  1797  sein  Neffe, 
Friedrich  Wilhelm  II.,  geboren  1744,  also  42  Jahre  alt  Dieser  stand  zwar 
seiner  Zeit  mit  den  Mlnneru  am  Hofe  Kriedrichs  II.  in  Verkehr  uud  z.  B. 
mit  Voltuiie  in  Corrcspuudeuz,  war  aber  schwach  und  leicht  guwonuen 
durch  ÜÜusUiage  beiderlei  Geschlechts.  Die  Kircheusachen  UberUess  er 
bald  ganz  der  Leitung  von  Job.  Christoph  WöUner  (1732  —  1800), 
welcher,  früher  Landprediger,  eine  Zeit  lang  aeiii  Lehrer  in  deu  Staats- 
wisse uac hafte u  gewesen  uud  duu  geadelt  und  im  Juli  1788  au  Zedlits's 
Stelle  zum  Justiz  min  ister  erhoben  wurde. 

Von  dieser  Veränderung  zeigten  sich  auch  bald  die  Wirkuugeu  in 
kirchlichen  Dingeu.  Zwar  uach  aussen,  in  den  Verhaudlungeu  mit  Oestreich 
n&d    dem  Keich,   trat  Preusseu    auch   jetzt    noch  für   protestantische  Lehr- 
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und  GHw7)i86n«freiheit  ein.  AU  1791  In  die  WaMrapUulfttion  KA\Mt  L<iopo1di 
per  majora  die  Beütiiiiuiung^  aufgeDümiuvn  worden  war,  du«  „keino  Rc* 
ligionsschriften  gedruckt  werdt.*n  solUen,  welche  den  »ymbolischnn  Schriften 
i'Utgegen  seien'',  dt  proteRtirte  Preussen  gogcm  eine  hiernach  etwa  vom 
K&JBcr  nach  Ober  die  Protegtanten  xu  tibeude  Cotitrole  und  es  ward  erklärt, 
mau  habe  uuoh  bei  den  BekeniitDis-Scbrifteii  durchanti  nicht  die  Absteht 
gehabt,  ndotu  VerKtaude  nnd  ücwiasen  eine  bcstindigo  UDverfindvrliche 
Glaube oBDorui  aufziibarden," 

Aber  im  luueru  wurde  die  Hirche  nach  andern  (jruiidsätsen  regiert 
Sechs  Tage,  uuchdeiu  WOlIner  Minister  geworden  war,  am  9.  Juli  1788, 
erlieaa  der  König  ein  „Keligionsedikt",  in  welchem  die  Absicht  procIa- 
mirt  wurde,  die  prvtealanUache  Keligion  iu  ihrer  Ueinheit  au  erhalten  und 
herzustellen  gegen  Unglaube  und  Aberglaube  und  daraus  tlieasende  Sitton* 
loaigkcit  lieformirte  und  Lutheraner  sollten  die  altou  Agenden  braucheo; 
diene  ttollten  liöchsteuü  iu  dci'  Sprache  geändert,  dagegen  im  allen  Lehr- 
begrifr  jeder  Oonfeaaion  durchaus  keine  Abftuderung  voi^nommeu  werden 
dClrfeti.  ,fl>ie  ganz  zügellosen  Freiheiten  aollteu  aafliören"  nnd  unter  dem 
gemiäbrauchtuu  Nanieu  der  Aufklärung  Grundwahrheiten  der  protestan- 
tischen Kirch«  nicht  mehr  weggetuuguet  und  socinlani»che  und  deldtiscbe 
Irrtanier  nicht  mehr  ausgebreitet  werdeu.  Diea  Kdikt  erachieu  alä  kitnig- 
licher  Befehl;  denn  Hehon  die  hüchätou  Geiatüchen,  die  Mitglieder  des 
Obercousiatoriums,  Sack,  äpalding,  Teller,  Dietrieh,  waren  durchaus 
nicht  damit  einverstanden.  Noch  1788  kam  auch  ein  gencbärftes  Cunaur- 
cdikt  hinzu,  178y  die  Wiedcieiuflihrung  des  unter  Friedrich  U.  »b- 
gckommeneu  Uimmelfafarttftages,  1790  die  Verweisung  der  Kufurmirteu  auf 
den  ileidelbiTger  Katechiämuä  und  eine  Indtrurtiun  für  die  Candidateu- 
Kiamiua,  wonach  dua  wiflrtenuchal'thuhe  Kxamen  dem  gcwöhutichcn  Tent«men 
vorauagehen,  aber  zu  einem  luquiriren  auf  den  „Glauben"  der  Candidaten 
in  den  ariicuUs  puris  worden  sollte.  AU  das  Oberconsiatorium  hiergcgi:u 
remonstrirte  und  sxnt'  das  Verderben  hinwies,  das  daraus  enttttohe,  wcun 
man  di«  Candidaten  ho  zum  Hersagen  blos  auswendig  gelernter  Slltae  ver- 
ßlhre,  erhielt  es  cineu  Verweis  nnd  rwei  andere  gesinnte  Männer,  deu 
Brenlaiier  Prediger  Hermes  und  den  llerrnhitter  Hilmer,  ko  Mitgliedern 
unter  dem  Namcii  der  immedi-iteu    Kxaminationscommisiuu. 

Diesen  lag  danu  das  erwitlmte  Kxamen  im  „Glauben"  ob.  Sie  enb- 
ledlgtea  »irh  dieser  Obliegenheit  durch  die  von  ihnen  abhängigen  12  Unter- 
eommiasionttn,  welche  ku  gleichem  /wceke  t79H  in  den  Provinzen  angestellt 
wurden  und  mciHtena  :ius  theologisch  unbedeutenden  Mäuuern  bestaudeu. 
Schon  muchte  man  Aiistalteii  /,n  Absetzungen ;  ho  bei  dem  Prediger 
Schultz  zu  CiielsJorf  in  der  Nähe  von  Berlin,  der,  was  an  einem  Gei«l- 
Uchen  aut'6el,  einen  Zopf  trug  und  daher  der  Kopfprediger  genannt  wnrde. 
Er  hatte  Christus  fdr  einen  Aufklärer  erkhlrt  nnd  souat  auat^sige  Lehreu 
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fihtT  Moses  unadessen  Schriften  vorgetragen  und  wnrdft  deswrgftn  seines 
Amtes  entsetzt^  obwohl  das  Oonsutoriuin  fflr  seine  Beib<!haltung  gestimmi 
hatte.  Schon  legte  man  anch  die  Hand  an  die  UiiirersitXten.  Die  tYieol. 
Professoren  Nüsselt  und  Niemeyer  in  Halle  erliielten  Verweise.  Illlmer 
nnd  Hermes  kamen  %\i  weiteren  Scliritten  seibat  naih  Halle,  fanden  ©a 
aber  Infolge  eines  Stndententnmnlts  ftlr  nAtig  wieder  bald  nbKureiaen. 
Gegen  die  infolgedessen  an  die  einseinen  Professoren  daselbst  ergangcmo 
kategorische  Aufforderung,  «n  erklären,  ob  sie  eine  andere  Lehrart  an- 
nehmen wollten  nder  nicht ,  wandte  sieh  die  theotoglsehe  KakulUt  un  den 
Stiatarat,  der  sich  fflr  sie  erkiftrte.  Helbst  die  pliiloRophischen  FakulUteu 
bllebfiD  nicht  ohne  Anfechtung. 

l!nd  doch  gingen  eben  jetat  fOr  diese  letzteren  Verändern ngfln  vor, 
welche  nber  einige  der  Besorgnisse,  welche  xn  dem  ReltgioiiBedikt  trieben, 
hätten  beruhigen  kßnnen,  nemlich  eine  Reinigung  nnd  Mfissignng  deu  extremen 
Nataraliftmns  durch  die  grosuartige  Kntwicktangj  welche  die  Philosopliie 
durch  Kant  nahm. 

In  Imannel  Kant,  welcher,  zw  Königsberg  1724  von  frommen,  btlrger- 
lichen  Eltern  geboren,  dieae  Stadt  in  den  HO  Jahren  seines  Lebens  eigentlich 
nlemtls  vertiMa,  hier  Euerit  15  Jahre  als  Privatdocent  anbrachte,  dauu  als 
Professor  der  Mathematik,  nachher  als  Professor  der  Philosophie  anverheiratet 
bis  au  seinen  1H04  erfolgten  Tod  gewirkt  hat,  trat  in  die  Geschichte  der 
dentsehen  oder  der  neueren  Philoifophie  zum  ersten  Male  ein  Sdbstdenker, 
ein  Erfinder  und  Entdecker  auf  dem  Gebiete  des  mensolilichcn  Geistes  ein, 
wie  seit  Aridtutelea  keiner  erschienet)  war.  Ks  tat  ehurakfenstisch  für  die 
Beschränktheit  des  Ütenlrisrhen  Zeitalter«,  das«  ea,  wogegen  Kant  eifrigst 
protestirle,  in  seiner  Bewunderung  ihn  anch  mit  Christus  zu  vergleichen 
eilte,  als  g&be  es  gar  keine  anderen  Grössen  wie  wissenschaftliche.  LHeser 
Vergleich  wäre  aber  berechtigt  gewesen,  wenn  ea  wahr  gewesen  wäre, 
was  nicht  der  Fall  war,  was  indessen  das  Zeitalter  doch  glaubte,  dass 
Christus  auch  ein  Lehrer  der  Philoaopltie,  der  Metaphysik,  habe  sein  wollen. 
All  die  »Stelle  des  eklektisclien,  unsnsainmeiilutngeuden,  populären  Philo- 
Bophirens  oder  Tradirens  philosophischer  Gudunken,  wie  er  ea  in  Deutsch- 
land  vorfand,  an  die  Stelle  uncrwioaener,  ganz  dogmatisch  vorgetragener 
Voraussetznngen,  z.  B-  aus  der  Wulfschen  Philosophie,  setzte  Kant  eine 
Fortbildung  der  von  den  Engländern,  zuletzt  von  Hame,  vorbereiteten 
Naturforschung  des  menschlicbou  Geitites  durch  gründlichste  Selbstbe- 
obachtung und  durch  die  kritische  Methode,  welche  mittelst  der  Zer- 
gliederuDg  der  Geiste sthütigkeiten  ihrer  Znsammeusetzaog  und  ihren  ver- 
achiedencn  Quellcu  und  Bedingungen  nachzugehen  bestimmt  war.  Er 
machte  so  die  Philuaopbic  zur  Kritik  und  forderte,  dasa  die  Philosophie 
nicht  eine  dogmatische  Lehre  de  omni  rt  icibiii  et  normttiUs  aiiis  ins  Vage 
und  llnbedtimmte  sein  und  sein  wollen ,  sondern  sich  auf  die  beschrftuktv, 
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begrentte  nnd  besUmmtc  Auficabo,  NatiirwieaPiis^cliHft  deB  mensohlicIiPD 
Oeistes,  Kritik  de&  meiiscliliclieu  GciBtoe,  bueoiiders  Krkoautnislehre  zu  seiu, 
beBohrftnkeu,  tUdnrch  «bor  von  dorn  Gobiot  der  tieistreichigkeit  nnd  der 
willkQrlicben  Phautasicn  auf  d&»dcr  be^reoxtcn  exftktei)  Wisseuscbafl  Ober- 
gehen  solle.  Und  was  er  nuu  für  die  Lüauu^  dieser  Aufgabe»  wetcho 
schou  n.  a.  durcb  seine  „Prolegomena  zu  jedtir  künftigen  Metapfayttik.  die 
abi  WisseusRbftft  vird  auftreten  können"  (Riga  1783)  hingcsteUt  worden  war, 
aelbst  dorcli  die  unaiiBgoactKte  iu  sieb  selbst  zurilckgexugeue,  uebr  als 
fUnfugjlLbrige  Arbi'itäaiukoit  im  Selbstbeobaubtcn  und  Bclbstdeokou  Ifüslete,') 
das  war  so  gehaltvoll  und  so  imposant,  dass  es,  einmal  verstanden  und 
studirt,  uiclit  andt^rri  konnte,  als  atlrn  (i4!biettin  ineusrldinhur  Erkunnlnis 
neue  MeLhodeu  und  Umbildungen  iiufzuiiütigen,  aber  auch  freilich  su  neu 
and  so  wonig  geUufig  und  leiclit,  dass  es  zunächst,  viflfnuhe  UisverstäLnd- 
niase  und  Verwirrungnn  erregte  nml  leider  bald  ancb  eine  t^rmflduDg, 
welche,  statt  mit  gleicher  Anstienguug  an  der  neu  bcKeicbneteu  Aufgabe 
furtzuarbeiten,  wieder  zum  Heranziehen  von  Phantasien,  sum  voreiligeo 
Omatrairen ,  zum  Du^matismus,  zum  NLuisduwolluit  vor  dem  Lernen  und 
zur  selbst geßlltigtMi  Arbeit»seben  ziirUcksaiik.  Und  doch  war  es  keineswegs 
Mos  ein  theoretisches  Interesse,  was  die  kantische  l'hilosopbie  eiTegte  und 
fbrdert«,  aundern  die  Art,  wie  die  kantisvhe  KrkfnntuiKlehre  die  JOrkenntnis 
dnrch  Krfabrnng  und  durcli  Kategorien  von  der  Krkt>nntuit)  durch  Ideen 
schied  und  in  der  letzteren  ttberhanpt  eine  dem  Ueiste  unmitteikar  mit- 
gegebene Krhebuug  Über  die  äohrankeu  der  natUrltehen  wiäaenBohaltlichen 
l'>fahrungserkennlni3  der  lUnge  im  rüumlichen  und  zoitiiehon  Oausaluexus 
nachwies,  führte,  wenn  auch  noch  weniger  für  die  KcUgiousphiivsophie,  ho 
duch  nir  diu  philosephischu  Ktbik  zu  eini^r  neuen  selbständigen  Üegründnng, 
weiche  die  sittlichen  Motivu  vom  MaterialisntUA  und  vou  dein  wtichtichen, 
Belbstatlcbtigen  Kudämouismus  befreite  und  eine  niHUiilichi-  nud  rrnste  sill- 
lirhe  Ansicht  mit  Ge^elxen  nud  idealen  und  mit  einer  freimi,  uicbL  nach 
Lohn  trügenden  I'tiichterfilUung  nicht  bUis  lehrend,  ttondcrn  auch  begeisternd 
an  die  Stelle  setzte. 

Die  liauptschrifl  Kants  war  schon  17Ö1  ersclfu'ncn ,  neulich  die 
^Kritik  der  reinen  Vernunft''  mit  der  IlaupLaurgubc  der  Ausmessung 
der  meuschlicheu  iCrkeuuLuiti  und  der  Analyse  ihnr  vcrsekiedeueii  Tbätig- 
keitfin.  Ks  folgten  1783  die  bereit»  angeführten  IVoIegoroena,  176&  die 
Orundli;guug  der  Hotaphysik  der  Sitten,  1788  die  Kritik  der  pnücüsehen 
Veruuult,  1790  die  iCritik  dur  Urtheilskral'L    AU  1793  dii-  „Ueligiou  inner- 


■)  1793  bezeichnete  ICant  seihst  seine  Aufgabe  als  eine  dreifache:  1.  .Was 
kann  iuli  wissen  V  Uviapliysik  2.  .Was  soll  ioli  thun*?  Moral  X  .Was  darf  Ich 
hoffen"?  lU'ligiuD ,  .nelobem  zulützt  (aber  ftr  Ist  schon  TftjXhi-ig)  die  1.  folgen 
sollte:  Was  ist  der  MeuacbV  Anthrupulugie*.  Der  Brief  un  .Stund Mti  in  dessen 
(tttiioUichtti  de»  ICatiuuidismnä  p.  4(>U. 
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Itslb  dpr  blosen  \>niiiiift''  von  Kant  prsrhienoTi  war,  fli<i  keine  timfftsnende 
ReligioDsphilosophio  darbot,  Bondern  nur  4  Abbaudlntigen  CDtbicIt  Aber 
daa  bßee  und  gute  Prinzip  in  der  mensclilichen  Natur,  flber  den  Sieg  des 
Qut«n  und  der  dadurch  ^olingendcn  Verwlrküdmiig  dea  Reiches  Oottos 
n.  8.  w.  xaglcicli  mit  AnBlaatmngen  flber  IM'atToQtnm  und  Aberglauben ,  da 
erhielt  auch  noch  Kant  1794  einen  k^injglichcn  Verwol»,  er  midbrauelie 
„seine  PliHosophie  xur  EntsteLltin;;  und  Horabwlirdigung  mancher  Haupt- 
nnd  Grundlehren  der  heiligen  ^icliri/t  und  dea  Chriatentnnts**,  mit  der  An- 
drohung „unangenehmer  VerfUgnngcn  bei  fortgeaetjttpr  Reniten«** '),  worauf 
er  sich  mit  seinem  l*linhalten  drr  (irenzo  von  Phllosojjhie  und  Religion 
and  mit  dem  i^sutcrisrheii ,  diiri;hauH  nripopulJlren,  also  nuch  nirlit  volko- 
aufregenden  Chnrukter  Beiuer  Schrift  vertheidigfn  konnte. 
(  Mit  Mnssregeinngen  lies»  sieh  gegen  Kant  nicht  mehr  viel  auarichteo. 

Auf  mehreren  Dniversltätrn  fand  er  bereit«  an  andern  L#ehrem  der  Philo- 
sophie Schüler,  VerUieidiger  und  Interpreten  seiner  Schriften ,  wie  in 
Jena  an  Reinhold  und  K.  Ohr.  Khrhnrdt  Sehmid  tl761— 1813),  in 
Halle  an  [^  0.  Jakob,  Hoffbaucv  und  Tieftrnnk,  in  I^eipzig  an 
Heydenreieh  und  Krug,  iu  Berlin  an  Kiesewetter.  K»  kam  Über- 
haupt ein  ueoes  Leben  in  die  phitoäopbiHchen  KnkultBteu  und  ein  neuer 
Eifer  und  ein  neues  Intcretise  fUr  pbilnAnphisr'he  Studien  in  die  stndirende 
Jugend  Aber  en  dauerte  erst  noch  eine  Zeit  hing,  ehe  von  daher  eine 
ftllgemeiue  Wirkung  auf  die  Theologie  und  auf  du  ganze  deut^ehe  Volk 
ausging. 


§  U.    3.  Begierungszeit  Friedrich  WilbebuB  HI. 

1.  Uälfte  voD  1797-1817  and  1819. 

StJiudlin.iJescbichtcdesKjLtiunai.  nudSupranat.  GÜtting.  uau.  —  E.L.Tk.  Ueuke, 
KatiuDBli»uiuB  und  TmditiuualiauiUB  im  l'J.  Jahrhnodert,  Festrede,  M&rb.  t^Ol.  — 
Kf  ander,  d&n  verHonaene  halbe  .lalirbundeit  io  ».  Verhältnis  zur  Gegcnwuit,  in 
der   Jeiitach.   Zfitschr.    fiii    rhripf.    Wtsaeiiacliaft    18.111   Nr.  I     -1.  J.  Fl.  Fichte, 

J.  C;.  Fichtcs  Leben  und  BriefwcchBcl ,  Snizb.  tSSi»  und  tS82.  K.  Fischer, 
J.  U.  Piahte,  .Stufctg.  1«Ö2.  —  J.  U.  Fichte,  Kritik  aller  Oflenhaning,  Ktinigsb. 
I79:t.  —  DcBseu  AnwciAUug  «um  »el.  Leben,  Berlin  IH04.  —  SchelliDg,  Dar- 
legung des  wahren  VcrliUllDistfCS  der  Naturphilosophie  xu  der  verbew.  Fichtn'Hchen 
Lehre,  Tübingeii  1HII>.  Dazu  die  gri>i«Hi;u  philoAniihiscben  OeechieUtswerke  von 
K.  FiHuher,  Frduiuun,  Zellcr  n.  A. 

Die  nnter  Friedrich  Wilhelm  IL  nud  Wöllner  eräflTnete  Reaktion 
hatte  keinen  Bestand.  E«  waren  wohl  auch  in  andern  dKuteeben  I>iindont 
ihnlicbe  Maaaregeln  versucht  worden,  wie  %.  B.  in  Schleswig- Holstein,  wo 
Graf  Fr.  Keventlow  aU  Ourator  in  Kiel  1791  strenge  Anerkennung  der 


>)  Gedruckt  vor  Kants  .Streit  der  Fakultät«!)'',  I1S8. 
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Allgab.  ConfeBsiou  durchzusetzen  geaucht  Iintto'),  uud  in  KursAcliHen,  wo 
nocl)  iii  (leiuttelbeii  Jaki'  äcbriften  von  Krug  iilclii  gutlruckl  Hiirdeii  durften, 
weil  man  an  der  slton  Strenge  fcsUüclt')  Aber  in  den  meisten  Liitderu 
ausaerhalb  Preuaeena  gi^wfthrtu  ninn  jetzt  faet  allgeuiciii  dii^selbu  Kreilioji 
wie  unter  Friedrich  II.  Mun  durfle  weuit^tilüiitt  durl  diu  Klagen  aber 
die  Unterbrechung  der  wi^äeDBchaftlicheu  Bewe^^un^u  in  Prouaaen  durch 
daä  KeligioDäcdikt  in  Schriften  laut  worden  laHHeu.^)  Do&tu  eher  erfüllte 
uiin  auch  in  Preuesen  Jetxt  wieder  ein  SyäU^mwechsel.  liei  dew  vorgluicli enden 
Rückblick  auf  die  beiden  Könige  Friedrich  LI.  und  Friedrich  Wilhelm  II. 
nahm  auch  ncmst  zu  vielem  fUr  jenen  nnd  gegen  diesen  ein.  Und  das 
war  untftcheideud  ftlr  den  neuen  Kouij;  Friedrich  Wilhelm  111.  Als 
dieser  (geb.  1770  und  confirmirl  von  Fr.  .S.  Guttfr.  Sack)  am  16.  November 
1797  die  Regierung  antrat,  cntlioHa  er  sogleich  Wüllner,  Hermes  nnd 
Dilmer  und  gab  sofurt  einen  Befehl,  durch  welchen  duot  überconsistorium 
seine  alte  Stellung  wieder  gegeben  und  die  Ueliörden  aufgefordert  wurden, 
die  „eingeschlichehen  Mlsbräuclie'*  beim  Examen  der  Candldaten,  die  Ceoeur, 
die  EinfUlirung  von  LehrbUcherD  u.  ».  w.  wieder  ubzuHtellou. 

Auch  kam  es  während  der  ganzen  schweren  <^eit  frauzdsischer  Be- 
drängnis, welche  nun  bis  1813  tlber  die  protestantischen  Länder  Uentscb- 
lauds  hereinbrach,  durchaus  noch  nicht  wieder  zu  ähnlichen  L'ntcniohmungcii, 
wie  da»  Religiuusedikt  gewesen  war,  zu  Versuchen,  mit  Zwang  uud  Ducipliu 
an  den  Lehrbegriff  der  ßekenntnisschrifteu  zu  binden  oder  aaoh  nnr  In 
der  Literatur  nnd  auf  Universitäten  die  Freiheit  der  Untersuchung  kd 
blndein;  noch  weniger  kam  es  zu  dem  Cied&uken ,  dass  ein  Kechtsbegrilf 
fttr  Anerkennung  alter  SchriAerklärang  eine  Bedeutung  haben  könne  unter 
Protestanten.  Denn  in  der  Plttlosopliie  setzte  sich  die  von  Kant  angeregte 
neue  Thätigkeit  während  der  gauzeu  Zeit  im  protestantiscbeu  Deutschland 
mit  einem  Eifer  fort,  dasa  mau  anfangs  selbst  die  nahe  rflckenden  Weltr 
begebouhcitcn  darüber  unbeachtet  liess.  Zwei  Reihen  vim  philosophischen 
Itehrern  und  ächriftstellern  schlössen  sich  an  Kant  an:  die  einen  weit  von 
ihm  abweicbcnd  uud  alles  von  ihm  Errungene  überbietend,  aber  dadurch  wieder 
in  Frage  stellend,  die  andern  treuer  seine  Metbodo  kritisoher  Erforschung 
dea  Mcnschongeistos  festhaltend  und  forttlbcnd. 

Zu  der  ersten  Reihe  gehört  .Johann  Oottlieb  Flehte,  1762  in  der 
Lausitz  geboren,  von  1734 — 1799  Professor  in  Jena,  von  wo  er  doch  noch 
hifolgc  einer  seltsamen  Anklage  auf  Atheismus  entlatisen  wurde,  nachher  Pro- 
fessor in  Berlin,  wo  er  1814  am  Lazarcllifieber  starb,  welche«  er  sich  durch 
Beine  aufopfernde  Thäligkcit  in  der  Pflege  verwundeter  Krieger  i 
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»J  Perthes'  Loben  1,75.  Tti. 
«)  Tholuct,  Vermischte  Schriften  2,  104.  105. 
*]  Henkea  Beartheilung  aller  äubriftcn,  welche  durch  dos 
Religiunsedikt  veranlasst  sind.     Kiel  lTit:t. 
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Er  war  »lol  grösser  äIb  Clmrakter,  ala  deHtecJier  Mann,  »le  begoiatornder 
pfttriotiBCbcr  Kedner  denn  als  Htiilosoph.  Kr  carikiHe  Knnts  Oodanken  von 
der  aabjekliven  Bestimmtheit  menschticher  Erkenntnis  der  Dinge  bis  an  der 
Uebertrcihung,  da«8  nicht  nur  die  mensoblichen  VoratelluD|;eii  von  den  Dingen, 

■  deren  KigentQmlirhkeit  und  besondere  Bedingtheit  zu  erforschf>n  die  allein 
richtige  kritische  Aufgabe  Kants  gewesen  war,  sondern  aucb  die  der 
Dinge  selbst,  dor  Welt  selbst  nur  etwas  Subjektives,  nur  ein  Produkt  des 
devkenden  Ich  sein  sollte,  dessen  äelheterkenntniB  also  mit  der  Erkcntnia 
der  Welt  identisch  sei.  Dadurch  wurde  alles  confus  und  masslos,  wie  es 
auch  ein  MisTcrBtehen  Kants  war,  der  nichts  als  die  subjektive  Bedingtheit 
unseres  Krkennens  bntte  unterBnohru  wollen ;  ee  wurde  das  kantische 
untersuchen  der  besonderen  KigeutÜtuliHikeit  menschlicher  Erkenntnis  in 
ihrem  Verhältnis  zu  den  als  objektiv  vorsusgeBctzteu  Dingen  aufgegeben 
and  statt  der  Fortbildung  dieses  Verfahrens  eine  willktlrliehc  Doktrin,  ein 
Dogma,  eine  Pliautasie  von  dem  sich  selbst  setzenden  Ich  und  von  dem 
Nichtich,  welches  es  sich  weiter  gegenüber  eetae,  snbstitoirt.  Wohl  hatte 
auch  dieser  Schritt  gute  ethische  Wirkungen.  Denn  diese  Lehre  von  dem 
Ich  als  dem  alleinigen  Tvftger  aller  [teaÜtilt,  als  dem  alles  aus  sich  selbst 
hcrautt  setzenden,  also  gar  durch  nichts  von  au8sen)ier  bestimmten  und 
beatimmbarenj  ftlhrte  zu  einer  heroischen  Freiheitslehro  dos  sieh  durchaus 
frei  aus  seinem  eignen  sittlichen  Gesetz  und  daraus  allein  bestimmenden 
Ich.  In  Fichtea  Sehrift  ttber  die  Bestimmung  des  Gelehrten,  in  seinen 
Reden  an  die  deutsche  Nation  und  in  seiner  enprgi«chen  Vaterlandsliebe 
zeigten  sich  herrliche  Frü*'bte  dtcecs  Geistes.  Aber  daimni  konnte  doch 
die  Doktrin,  welche  dahin  geführt  hatte,  Kant  gegenflber  ein  wissenschaft- 
licher KQcksohritt,  besonders  ein  Ullckachritt  in  der  Methode  sein.  Darum 
änderte  sich  auch  Fichte,  vielleicht  schon  unter  Schellinga  EinHuss, 
hierin  in  späteren  Jahreu.  Denn  nachher  ging  er  von  seinem  übersttlrzten 
äubjektivismufi,  seinem  sich  selbst  setzenden  (einzelnen  Ich,  neben  welchem 
weder  die  Welt  noch  Gott  Kaum  bchitit,  eu  dem  Gedanken  eines  allge- 
meineu  Weltichs  und  Gesammtichs  über.  Er  kam  dadurch  wohl  dem 
Pantheismus  seinea  Schülers  Schelling  nAher,  aber  von  Kant  und  seiner 
MeÜiode  entfernte  er  sich  noch  weiter. 

Denn  eben  bei  jenem,  bei  Fr.  W.  Jos.  Schelling,  geboren  «u  Leon- 
berg  in  Württemberg  1774  und  gestorben  1854,  trat  nan  eine  noch  ent- 
Hchiedenere  —  nicht  Furtbilüung,  sondern  Aufhebung  der  kaniischen 
Methode  ein  und  ein  noch  getlthrlicheres  Wiedcraulnehmon  einer  auhuell 
fertigen,  dogmatischen,  geistreich -poOtisciien,  gnostischeu,  aber  nnmetho- 
discheu  und  willkurticheu  Welt-  und  Naturansicht.  Dadurch  aber  gerade 
verschaffte  er  «ich  einen  grossen  Anhang  bei  vielen,  welche,  durch  die 
Mflhen  der  kritischen  Forschung  ermüdet,  sich  ti^r  durch  eine  leieht- 
gewonnene  ahnungsvolle  Naturansicht  anziehen,  als  durch  die  exakte  Wissen- 
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Schaft  der  Philoi^ophio  b<>frie(|[gßu  Hessen.  Statt  der  Forlarbcit  xn  der 
kritUchcD  Aufgabe,  »tiUtder  foiigiselztcu  llelsaigon  Unterstiehun^'  darüber,  in 
welciier  Wei^  das  meneicIiUchti  Grkcuumi  Mubjektiv  bedingt  wi,  ward  bei 
SchtiLling  ein  AbitoliiU'S,  über  Ich  und  Natur,  Über  Subjekt  und  Objekt 
stehend,  zum  Gegenstand  —  nicht  der  Untoraurhung,  —  die  war  hier  nicht 
mehr  mdglicb,  —  aber  der  Ausaagen,  der  geJBtreichou  PhnntasieD  nud  Ver- 
sichernngeu  geumcht  und  vuu  der  stufenweisen  SelbstolTeubarung;  des  Ab- 
soluten oder  ÜoUcs  orakelt,  in  welcher  Idealistnns  und  ßealismns  die 
bObero  Einheit  nod  VeroütteluDg  haben  sollten. 

Fflr  die  Auffasöung  von  Christoutuni  und  Theologie  aber  war  die 
Folge  davon,  neben  dem  Gewinn  von  mancherlei  Anregung  und  Aufregung, 
eine  zwiefach  nachthuiligo:  einmal,  wenn  der  Gogensate  von  loh  und 
liichticb  aufgegeben  und  bloa  nach  dem  Höheren  Qber  beiden,  nach  dem 
absoluten  Ich,  nacli  dem  einen  Wesen  gefragt  werden  »ollte,  das  Vor- 
dringen einer  panthelstischcn  Grundansicht,  welche  auch  durch  SchcHinga 
späteres  Bomdhcn  dies  durchzusetzen  von  der  ganzeu  Auäcbauung  über 
die  SelbstofTcubaruug  und  Selbsterkenntnis  Gottes  in  der  Welt  nicht  fern 
gebalten  werden  konnte  und  die  Ueligioii  und  das  Gebet  bald  ausschloaa,  und 
zweitens  die  LTnidcutung  des  Geschichtlichen  im  Christentum  und  darin 
zugleich  ciuQ  neue  ßefeätigung  des  latetlectualiamus  und  dee  uralten  Vor- 
urtheila  der  Guostiker,  dasB  da»  Cbristcnlum  überhaupt  eine  Metapliyaik, 
eine  Speculation  sein  und  an  die  Stelle  der  auch  von  der  Schrift  an- 
erkannten l'Derforschlicbkeit  Gotteö  ein  Wissen  von  Gott  setzen  solle. 
Wenn  Scholling,  wie  er  tha;,  daa  histuriüehu  Christentum  für  autlquirt 
erkUrto,  ao  lag  darin  nicht  viel  Aufmunterung  mehr  für  jene  gewissenhafte 
protestanliecliu  Sorgfalt  der  gramntaciäch- historischen  .Schrifterklftrung.  Die 
freie,  beliebige,  [>iii'tiäche  Auffassung  der  heiligen  Öchrifl,  bei  welcher  der 
hinein  tragende  Tiefsinn  den  Wahrheitssinn  erselzon  sollte,  führte  zur  Bo- 
rllhrnng  mit  den  Roniantikcru  und  darum  nttcli  zu  Uebertritten  in  dio 
kathüliächc  Kirche.  Und  auch  unter  den  Gebildeten  in  der  Gemeine  ver- 
breitete sich  von  hier  aus  die  Entwöhnung  von  einer  eigontlioh  christ- 
liehcii,  religiösen  Auffassung  mit  ihrem  unvcnneidliehcn  Dualismus  im  Vcr> 
hititnis  von  Goiat  zu  Geist,  statt  desscu  aber  die  AuBJcht,  welche  den  Ab- 
lauf der  Dinge,  wie  er  der  natürlichen  Krkeuntuis  in  dem  Causaincxus  er- 
scheint, als  die  UDzertronnliche  Lebensertichiiinung  Üottts  selbst  betrachten 
und  darin  jenen  Dualismus  verlieren  lernt  Kein  Wunder,  dass  sich  in- 
fulgedossen  bei  vielen ,  welche  es  mit  der  KcEigiuii  und  dem  Christentum 
wohl  Diejutent  das  Vorurtheil  von  der  Unvereinbarkeit  der  Philosophie  und 
der  Theologie  bestüikle  und  sie  daher,  nicht  gerade  zu  Gunsten  der  Be- 
l()rderung  des  Wahrheittiinteresses,  die  erätere  nm  so  ranoher  fallen  Uessen. 
Und  doch  haben  gerade  auch  die  rechtgläubigen  theologischen  Gegner  der 
iu  Hede   stehcndnu  Philosophie  in   den  droisuig  Jahren  des  Biutiusaea  von 


FortjfeUuDf(:  Treuere  Anli3fiif,;«r  Kaats. 
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Schilling  und  dnnn  von  He^el  nkliU  so  selir  von  dieser  PhHosophi« 
gelernt  »U  die  (Gewöhnung  an  die  nicht  exakte,  willktlrHcbc,  blos  scheinbar 
methoiliKr.he  Ucdankenerfintlnng  derselben.  Ourch  nichts  linben  Scholling 
und  Hegel  blcibcndor  auf  die  dentacho  Theologie  zurück  gewirkt  als 
dadurch,  dase  dnrch  sie  aberhnnpt  und  so  aucli  bei  Theologen  aller  Arten 
und  Abstufungen  (auoh  bei  denen,  welche  angeblich  Ton  Philosophie  gar 
nielits  wissen  voUt^'u  nnd  sieh  doch  ebcDfalls  vcrwdhnV  hatten)  schlechter 
DogOMtismaä  und  Ünostieismus  d.  h.  WiUkHr,  geütreiohea  Spiel,  Allegori- 
alren,  Disponiren  über  ganz  Beltebigea  und  blos  Plausibeles  nach  Tendenzen 
wieder  angefangen  haben  fflr  ICrkenntnis  und  Speeulatiou  zu  gelten.') 
Dicue  Wirkung  hat  Theologie  und  Philosophie  gleichmäseig  verschleclttert 
und  iu  einen  Zustand  gebracht,  tu  welohero  sie  freilich  nicht  mehr  riel 
GlMÜien  und  Beai-htung  verdienen  und  allerdings  niohta  besseres  thun 
kBanen  als  im  Wintcrsohlai'  auazuruiiun,  auf  alles  eigne  FUrwahrerkennen 
za  verzichten  nnd  sich  an  alte  Traditionen  anzuklammern. 


§  12.    Fortfietzung : 
Treuere  Anhänger  Kanta, 

Fr.  IJ.  Jacobi,  von  doo  gittttichon  Dingen  und  ilirer  Offenbarung,  Luipzig  1811, 
2.  Auflage  t'^'12.  —  Zirngiebl,  Jacobi'u  Leb«n  und  Denken,  Wieu  |fi67.  — 
J.  Fr.  Frlos,  Neue  Kritik  der  Vernunft,  Heidclb.  IS(t7,  2.  Aufl.  182»*.  -  Dessen 
Wissen,  (iluuhen  und  Atmen,  Ueidelb.  190&.  —  DesHisn  l^ligfonaphiloBophie, 
HeJdolb.  IS3'J.  —  Henke,  Jakob  Friedrich  Fries,  Leipz.  W/l. 

Ein  weniger  fuindtiches  Verhältnis  der  Philosophie  xur  Theologie 
und  Kirche  hätte  allgemeiner  werden  kOcoeu,  weun  die  audere  lieihc,  die 
Reihe  der  treueren  Nachfolger  Kants,  mehr  Kintlusä  und  Bedeutung  er- 
halten hätte  j  als  geschah.  Wir  heben  hier  auch  nur  zwei  liepraäenlanten 
dortclbou  hervor:  Jakobi  und  Fries. 

Kaut  unterschied  zwar  bereit«  zweierlei  von  einander,  1,  die  Er- 
fjüirungserkenutuLS  unttr  Verstandesbegriffen,  bestimmt  zur  Verbindung  der 
Eracheiuungeu  uulercinander  und  einer  dadurch  bewirkton  Naturkunde  der 
Welt  und  2,  die  Erkcnutnis  aus  Idecu,  wodurch  etwaa  vom  walireu  Wesen 
der  Dingo  uuabhüDglg  vom  Oausalnexus  iu  Kaum  und  Zeit  erkanut  werde. 
Aber  bemüht,  einen  Iteweis  auch  für  die  Gültigkeit  der  Ideen  zu  geben, 
musstc  Ennt  skeptisch  endigen  mit  dem  Geständnis,  dass  ein  solcher  nicht 
zu  geben  sei.     Und  doch  lag  der  Fehler  eigentlieh  nicht  daran,   daes  der 


')  l'Iin  zli^elloeer  unroetliodiBcber,  ahor  mit  historiauhen  udor  biblischeu  Zu- 
thatuo  vormifli-hter  und  dadurch  privllcgirter  Vernunftge brauch  pflegt  den  meiho- 
diM-heo,  massvolleu,  schrank enaner kennenden  kantischen  Vemunftge brauch  als  eine 
AnmauäUDg  zu  verwerfen!!! 
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Beweis  nicht  herbeigeechnflt,  sondern  (Ims  er  liberhuupt  gefordert  worden 
ivar,  daaa  er  da  gefordert  worden,  wo  kölner  möglich  war,  aod  dass  alao 
die  Bedüiituug  und  der  Guhrsucli  der  Beweise  d.  i.  der  Begründung  der 
Urtlioilc  —  denn  dna  HJnd  Heweiäe  —  verkiintit  und  zu  weit  ausgedehnt 
worden  war.  Diesen  methodischen,  tochnischeu  Fehler  bemerkte  und  rOgte 
Fr.  n.  Jacobi  (geb.  1743,  +  Itill)).')  Er  zoigtt,  ilaäB  ei«  aolcUer  Bcweie 
gar  niebt  hätte  verlangt  werden  solten,  da^a  man  gar  nicht  hätte  versucfaen 
dflifen,  das,  woraus  abgeleitet,  also  bewiesen  werden  soll,  selbst  wieder 
ableiten  nnd  beweisen  zu  wollen,  Bundern  dnas  es  davon  eine  unmittelbare 
Erkenntnis  gebf.n  mass«.  Diuae  nannte  er  dann  bald  Glauben,  bald  Oefdhl, 
bald  unmittelbare  Offenbarung,  wobei  es  aber  gerade  anch  weniger  auf 
diese  Bezeichnung  als  auf  die  Sache  ankam,  die  dem  ganzen  Zeitalter  noch 
■0  fremd  war,  dass  eine  unmittelbare,  nicht  abgeleitete  Erkenntnis  irgend 
welcher  Art  auch  als  letzte  Quelle  fUr  philosophische  Wahrheit  so  an- 
erkannt werde,  wie  die  unmittelbare  durch  Beobachtung  gewonnene  Er- 
kenntnis für  die  Naturwiäseuschaft  Zugleich  erkannte  er  die  NichlUber- 
einatimmnng  (Antinomie)  zwischen  der  letzteren,  welche  blos  die  Erfahrungs- 
welt in  Zeit  und  Raum  und  ohne  freie  Crsach«,  also  fAtalistisch  darstellt, 
lind  zwischen  der  im  Innern  des  Geistes  vernehnibareD,  unmittelbaren  Ge- 
wisshcit,  welche,  mit  Negationen  hiergegen,  von  freien  Ursachen,  von  Gott, 
Freiheit  und  Unsterblichkeit  ^nicht  sehend  nnd  doch  glaubend"  Kunde 
gibt  Und  die  eigentümlichen  Grenzen  des  nicht  altwissenden  Menachen- 
goistes  wurden  cbon  darin  anerkannt,  das»  dieser  Uualismus  noch  nicht 
für  ihn  in  die  höhere  Einheit  aufgeben  wolle,  welche  er  doch  su  postniireu 
gebietet.  «Aaf  dem  Gegensatz",  sagte  Jacobi,  „und  dem  unvertiigbaron 
Dnalisnius  des  Ucbernatflrlidien  und  NMflrlichen,  der  Freiheit  nnd  der 
Notwendigkeit,  einer  Vorsehung  und  des  blinden  Schicksals,  des  Ungeßlhrs, 
beruht  die  raenschliche  Vernunft".^ 

Diese  Gedanken  erhielten  eine  genauere  systematische  Entwickclnng 
in  den  Lehren  und  Schriften  von  Jac.  Fr.  Fries  (1773—1843)*),  welcher^ 
aufgewachsen  in  der  Rrüdergemeine  und  in  ihr  otit  christlichem  Leben 
und  einer  danach  gestalteten  Sitte  in  lebendiger  Erfahrung  bekannt  ge- 
worden, dann  als  Philosoph  ausgegangen  vom  Studium  Kants,  von  dem 
Streben    ihn    besonders    in    der   psychologischen    Grundhige    und    in    der 


*)  Zirngiebl,  Jakobis  Leben  und  Denken.  Wien  1&67.  Fries,  von  deutscher 
Philoeuphio  Art  und  Kunst.    S.  35. 

')  Concreter  hat  Jacobi  dies  noch  ISI"  in  einem  Brief  an  Ueinhold 
(Briefwechsel  2,  479)  so  aiisgodrilukt,  „dass  er  durcliHus  ein  Heide  Hei  mit  dam  Ver- 
stände und  mit  ganzem  Gemütc  ein  r;hriflt" ,  „Bchwimmcnd  xwischen  zwei 
WuKuru,  wüLolie  sich  ihm  uiubl  vtirciiiigen  wulltcu"  Id&s.  2,  4öS;  8.  auch  Periliee' 
Leben  'i/ib-i). 

*)  Henke,  Jae.  Fr.  Fries.    Leipsig  1667, 
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religions-pbilosophiftcheii  Anwendung  norh  su  ergänzen,  nine  ganz  dnrcb- 
gefflhrte  Um&rbeitnng  der  kautisclicn  Kritik  der  Vernunft  untcrnahiu  and 
io  einer  swicfachcii  Reihe  von  Schriften,  nemlich  in  solchen  von  rogreasiver, 
erfindender  und  in  solchen  von  progressiver,  Bystematischor  Behandlung 
ToUeodete.  In  ihneu  wurde  anflgefDbrt,  wie  ca  die  elgcntflmUchc  De- 
BchränkCheit  mcnechlicber  ErkeuntiiiB  Bei,  nicht  hinAus  kommen  su  könneu 
über  eine  zwier«che  Krkenntnisweise  oder  Wcltansicht,  eine  natdrliche  und 
eine  gei&Uge,  oder  was  dasRolbo  bedeuten  soll,  eine  des  Wissens  and  eiae 
dee  GUnbens.  Die  erstere  sucht  die  Dinge  im  Zusamoieuhange  der  Ur 
Sachen  und  der  Wirkungen  durch  Beob:ichtung  zu  erforschen  und  sie 
ebenso  falalistitfcb  und  »thcliBliäch  festgestellten  Naturgesetzen  unter»uonlnen 
und  liiemach  zu  erklären,  mit  einem  Wort:  zu  wissen.  Winsen  heisst 
demnach  im  Causalnexus  erkennen.  Die  »ndere  Weltansicht  stUtst  sich 
mit  Widerspruch  dagegen,  dass  diese  natflrliche  WcttAnsicht  allein  schon 
das  Wesen  der  Dinge  vollkommen  und  erschöpfend  darstelle,  und  mit 
Selbstvertrauen  des  Geistes  auch  auf  diejenigen  seiner  Aussageo,  welche 
sich,  ohne  Vermittlung  durch  BeobachtuDg,  in  seinem  luuern  in  uuuittel- 
bai-er  Selbatbezeugung  aufdrängen ,  also  auf  sittliche  und  religiöse'  Aus- 
sagen desselbeu,  obwohl  beide  sich,  so  wenig  wie  die  Freiheit,  mit  der 
nattlrlichen  Weltansicht  im  Cansalncxns  wollen  vereinigen  lassen.  Diese 
Unvereinbarkeit  beider  WcltansicJiteu,  welche  sich  stets  unwiilkUrliüb  und 
aswillkommei)  geltend  machen  wird,  wird  also  bei  Fries  nioht  verdeckt, 
sondern  anerkannt  als  das  Loos  des  allerdings  von  dem  UesctKC  der  Einheit 
beherrschten  Menschen,  welcher  der  Erde  und  dem  Himmel  zugleich  angehört 
und  Ewisehcn  beiden  —  er  fühlt  es  wuhU  —  theoretisch  und  praktisch  auf 
und  nieder  gezogen  wird,  aber  eben  dadurch  auch  seine  zu  unterscheidenden 
Aufgaben  empfängt.  Uierdurcli  wurde  also  schon  inmitten  des  mensch- 
lichen Geistes,  uud  nicht  nach  einem  voran sgcsetzten  VerhAltDis  desselben 
zu  einer  von  ausaeuher  an  ihn  gebraehtt'n  OfTcnburung,  ein  GegensatK 
zwischen  einer  höheren  U  lanbeuserkenntnis  desstjlbt^n  und  einer  ihr  nicht 
unterworfenen  natürlichen  Erkenntnis  des  Wissens  friedlich  zugeHtanden. 
Der  menschliche  Geist  wurde  eben  dadurch  befreit  von  dem  Triebe  und 
der  Aufgabe  nur  eine  von  beiden  Erkcnntniswoisen  anzuerkennen.  Das 
war  zugleich  eine  Befreiung  von  den  Leiden  darüber,  dass  sie  stets  nioht 
ineinander  aufgehen  wollten,  und  von  dem  Zerhauen  des  Knotens,  wobei 
nur  die  eiue  von  beiden  als  zuverlässig  festgehalten,  die  andere  aber  als 
trOglioh  weggeworfen  wird,  dergestalt  dass  swiHchen  Aberglauben  und  Un- 
glauben oder  im  besseren  Falle  zwischen  uuwissenBcbaftlicher  Gläubigkeit 
und  irreligiöser  Wissenschaftl  cltkeit  gewählt  werden  mnss.  Jener  Gegen- 
satz wurde  also  anders  gedeutet  als  nach  der  Vorausäetzung,  dass  der 
ganze  Mensch  ftlr  höhere  Erkenntnis  unfähig  sei  und  dass  ihm  eben  deshalb 
nur  von  auasouher,  durch  ilbematUrliehe  Offenbarung,  etwas  von  derselben 


(g  ^^^^  1.  Ahthoilung.    2.    g  I?, 

7A\  TliPÜ  wfi-tli'M  kilpMi'.  Virlmchr  wimk  rin  Vcmclimcn  bi^lien'l*  relipiiteer 
nnd  sitiliolici*  (Üniibi^näwnlirlicilcii  auch  schun  in  dem  HcQflrhcn  behfluptot 
und  iiRühgewk'tfen ,  nb(«r  in  der  Bedrilitgtii»  dieser  höheren  Hitgtfl  im 
Mcneclicn  diirrli  djp  Iheurctiach  nnd  praktiBcIi  ihn  nn  die  Erde  verweisend«* 
und  fvssctiido  initUrliftbe  Ericcnntnis  zugleich  die  Stelle  seiner  praktischeii 
LeboDSiiufgabeii  und  KrnfUinsHßruugen,  sowie  die  Stelle,  wo  nun  Auch  von 
auBsonher  Hülfe,  Kraft  und  Lußt  fUr  diese  Gegenwirknnp  vormehrend 
lierautrcton  könne,  orwecklieh  bezeichnet.  Zugleicli  ergab  sich  schon  ana 
der  oft  verkannten  kautischen  Lehre  von  dem  blos  negativen ,  bloa  die 
Sehrankcu  der  KaturerkcutiLnis  verneinende»  Charakter  der  Erkünutnia 
durch  Idiien,  dass  jede  mehr  als  blos  negireude  Sprache,  jede  iH>»itive  Be- 
soichnung,  die  doch  von  der  religiösen  Verelirung  nicht  entbehrt  werden  kann,  ■ 
bildlit^h  nnd  poi^tincli  aein  tntlAae.  In  diesem  Krjirf'hnia  lag  dann  die  vemöhnende 
AuBicht  von  der  ZnlAssigkeit  der  Mannigfaltigkeit  menschlicher  Bprachen 
Aber  religiÖBC  Dinge.  Ubur  welche  hiernach  weniger  eine  Heurtbeilnng  nach 
wahr  oder  unwahr,  wie  bei  Sachen  des  Winaena,  sondern  naoh  mehr  oder 
weniger  würdig  oder  nach  mehr  oder  weniger  heilsam  nnd  wirksam  statt- 
haft encheint.  Es  knflpfte  sich  daran  zugleich  ein  friedliches  VerhAltnia 
zu  einer  Offenbarung  wie  das  Christentum,  als  welche  da»  stet«  bedrängte 
(ilaubcnsleben  im  Menschen  durch  iCrführnngcn  zu  bestätigen  und  zu  be- 
leben berufen  und  dadurch  unschätzbar  sein  konnte. 

Das  alles  war  also  oino  Foltbildnng  kantisohcr  Philosophie,  welche 
die  Keligion  nicht  nnr  nicht  als  nn  torgeordnete  Stufe  ausschlosa,  sondern 
<laa  berechtigte  und  friedliche  Itestohun  derselben  neben  der  Wissenschait 
rechtfertigte  und  der  Feindstiliaft  zwischen  der  Religion  und  der  l'hiloHophie 
allen  Grund  entzog-  Es  fehlte  auch  nicht  nn  solchen  Theologen,  welche, 
wie  in  den  üystomatiächen  Bnhriftcn  von  de  Wette,  von  11.  Planck  in 
Gdttingon  und  von  H.  Schmid  in  Heidelberg  geschehen  ist,  diese  philfr- 
uophiKchen  ßclohningon  in  das  nähere  VerhJlUnia  zum  Ohristentnm  setzten, 
ueniliili  in  ein  solches,  welches  deu  für  beide  Theile  wenig  ehrenvollen 
Reiz  zn  gegenseitiger  ItekXnipfuug  auMchlieflat  nnd  beiden  nnr  forderlich 
Ist  und  die  FrtnheJt  nichert.  Allein  nicht  weit  verbreitet  hat  «ich  in  der 
t^vangelischeu  Kirche  diese»  Feathxiti'n  nnd  Schlitzen  einer  friedliehen 
Wech  Hol  Wirkung  nnd  gegenseitigen  Unterstützung  von  Philosophie  und 
Thcol'jgie.  iJenu  verbreiteter  ist  üuersl  die  von  der  Keligion  losgerissene 
Pbilomiphic  und  dadurch  sugleinh  das  dnrch  dieise  N'erbreitung  hervor- 
gorufcuo  entgegeugoeotzto  £xtrem,  daa  Verzweifeln  an  der  Vereinbarkeit 
beider,  nnd  dadurch  weiter  die  Kesignatiou  bis  zu  grnndiiÄtzliclier  Ur- 
theilslosigkcit  und  zur  Anerkennung  der  Autorit&t  ntloin  oder  vielmehr, 
da  die  Autorität  sich  stets  schon  nach  einem  bedtiromten  Vorstündnia  an- 
bietet, der  von  ausseulier  zunächst  empfuhlenon  Tradition,  Auch  blieben 
diese  tüer  erwähnten  pluloBoj)hi8Chen  Verwilteluugen  alle  zauachst  auf  dem 
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Boden  der  W)B«enachaft  und  LUf^ratur,  oliiie  ticI  auf  die  Gemei^(^  ein- 
xawirken.  Zu  ilieaer  Kiuwirkuug  «uf  die  üenkeiuo  aiigleioli  mit  ent- 
•cbuideiKler  Kiiiwirkung  auf  die  Wwseniiclmft  war  erst  der  Theologe  bo- 
rufen.  mit  wulclieni  nach  Neaiitlers  Urtheil  die  künftige  Zi^it  uiik;  IVriudv 
in  der  Oeecliichte  dtsr  Thüolo|;ie  nod  daimcli  wulU  auch  der  evaitgcimctieii 
Kirche  anfangen  wird  und  welcher  in  der  Philosophie  nicht  ühue  Be- 
rt] hmngti  punkte  mit  Fichte  und  Sc  h  e  1  li  n  ^  doch  auch  die  voUu  Au- 
erkonnuQg  für  die  Kichtuog  Jaoobis  icathielL 


§  13.  Fortsetzung  t 

Freiheitskriege,  KationaÜBmaa  nnd  SnpranaturaliBmus;  Anfänge 
von  Schleiermaehers  evangelischer  Union. 

Huffmeistcr,  Lehen,  Werke  a.  Ociatesricbtnng  Scliiller«,  IMS— 42.  -  R,  Binder, 
Schiller  im  VerbÜltniB  zura  Chnettentnm,  Stottg.  IM9,  2  Bde.  UlJhr,  Briefe 
über  lUin  HationAlisDiiis,  Zeitz  1^13.  —  Kr.  Volk.  Reinhard,  GeatäudniMti  »«tue 
tiilduug  xuui  Prediger  letrelTend,  Sulzbaub  I»1U.  -  iL  Umse,  tbeu!.  StreilscUrit'ten, 
Leipa.  1834  ff.  —  Dessen  Entwicklung  des  Protestantismus,  2.  Au6.,  Lcipx.  1^&3. 
—  Tittmann,  Über  äupranaturalismus,  Raftonallsnitis,  Atheismus,  \^16.  —  Schott, 
Kriefe  Über  Religion  und  christlichen  OlfcDbnningBglHuben.  IS2ti.  —  B  retschnei  der, 
die  Unkircblicbkeit  dieser  7.eil,  Gntb»  t<i2u,  2.  Aufl.  1»'J2.  —  Henke.  Rationalisniua 
und  TrailieiuuuliBUins,  Festrede,  Mnrb.  IS^I.  -  Aas  Scblüieriuacher's  Loben  in 
Briefen,  Berliu  I&5S — 114,  4  Bde.  —  Scbleicrm&cber'a  Briefwechsel  mit  J.  Chr.  Gas 8 
mit  einer  biugr.  Vorrede  von  Vf.  Ua«*,  Herl.  L*^5l.  —  Uiltbey,  Scbleiermaeher*» 
Leben,  I.  Bd.,  Berlin  ISTo,  —  Bamngarten-frusiuB,  Scbleiermachcr'a  Denkart 
und  Verdienst,  Jena  IS^H.  —  ti.  Banr,  rhnrakteristik  Schloiermacher's,  Stiid.  u. 
KriU  1>«5!K  Heft  3.  4.  —  Schenkel,  Fr.  Mchleiermschera  Lebens-  nud  Cbarakter- 
bild,  Elberteld  isß';.  —  Henke,  äohleiernjacher  und  die  Union,  lUarburg  lst>S.  — 
W.  Be&di:r,  äohleiuruiacher'fl  Xheulugie,  Tii.  I.  i.,  Nürdl-  ls7ti.  IsTS.  —  Nltzsch, 
Urknndeabuoh  der  evangelischen  Union,  Bonn  lb&3. 

Nicht  bloB  durch  die  hier  berück  sieb  tigteu  zweierlei  philoaophisclioii 
Nauhfolger  Kants,  aoiidern  auch  auf  aiiderm  Wege  hatto  sieh  seil  Kiiiit 
und  durch  Kant  an  dem  NaturaUsuus  der  AufkUrungspcriode  vieles 
gaftndort  uud  gereinigt.  Bo  in  dem,  was  düvou  ins  Volk  citigodrungeu 
war;  so  auch  in  der  Theologie.  Im  dcittseheu  Volk,  weulgsteus  in  dem 
besten  Theil  desselben,  wich  die  NQtzlielikcits  -  und  SelbstsucUta- Moral  vor 
eiuer  ucueu  Aucrkennuug  von  Gott  gegubeuer  Gebote  und  von  (iott  uul- 
crlegter  Pdichten,  denen  man  sich  zu  unterwerfen  habe;  ea  wiih  aucb 
die  Trockenheit  und  der  frnnzüsisehe  Materialisniuit  und  Skepticistnus  vom 
Hofe  Friedrich's  II.  vor  einem  neaen  Bedflrfuia  nach  Idealen  Dud  naob 
Begeisterung  fUx  sie.  Diese  Krhubung  war  anfauga  weder  sehr  christlich, 
noch  aucb  sehr  deutach- national;  sie  war  mehr  kostnopulitim-h  und  al>- 
atrakt,  mehr  allgemein  religiös  und  aitttich,  aber  erstorben  and  traditionell 
war  üio  nicht,  sondern  gegenwärtig  energisch,  pdicbttrcu  und  ergeben  und 


SD  ^^^  I.  AbilioiIuTi(f.   2.  g  1.1. 

in  fioweit  cliriatlicli  im  besten  Sinn.  Am  Aiifnng  dcB  19,  JahrhumWrts 
kam  nie  auf  und  erwiiclm  sie  unter  dem  Kiutlu»&  der  groSBeii  PichU^r. 
Namentlioh  war  es  Schiller,  durch  welchen  Kanta  Erhebung  und  Kants 
Idealitilt  am  meisten  in  der  ohndics  verwandten  Gcsinnnng  dos  dentoehen 
Volks  belebt  wurdei,  wenigsteuB  nngleieh  mehr  belebt  als  durch  den  Einflnas 
vun  grossen  Theulogon.  Dieser  Richtung  zugethan  waren  damals  nnmeDtlich 
auch  König  F'ricdrich  Wilhelm  111.  nnd  die  nnverge^üliche  Königin 
Louise  von  Prcusson.  Sie  reifte  in  den  Jahren  der  grössten  Not, 
welche  beten  lehrt,  and  dann  im  Glück  der  Befreiung,  welches  danken 
lehrte.  Einer  der  trefflichaten  prciissisohen  Patrioten  der  Fnihcitekriege, 
Herr  von  Schön,  schreibt  im  MHra  l!*14  an  E.  M.  Arndt  über  die 
dRDiaüge  Opferfroudigkeit  aller:  „Kant  lebt  noch,  und  nur  weil  er  lebt, 
ist  dad  Leben  da."')  Seit  dieser  Zeit,  seit  1^13  und  1814,  lernte  daa 
Volk  aber  .luch  seine  Abwerfung  franzOßischen  Wesens  als  eine  zugleich 
christliclxo  und  deutsche  Ermannung  verstehen  nnd  so  zuerst  in  patriotischer 
Erregung  wieder  nach  dem  Glauben  seiner  Väter  sich  umsehen,  und  diea 
auch  wieder  durch  Dichter  wie  Körner,  Arndt  nnd  Schenkendorf. 
Damit  stand  |fiuch  nicht  im  Widerstreit,  was  Ähnlich  durch  Kants  Rück- 
wirkung auf  die  theologiächc  Schule  und  Tradition  weithin  verändert  wurde. 
In  dieser  Bezitlmug  war  es  am  meisten  wert,  daaa  der  Katuraliamna  der 
Aufklärung  jetzt  zu  dem  christlichen  UatiouallBmus  umgebildet  wurde, 
welcher  in  diesen  ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrliunderta  eine  fast  all- 
gemeine Auahrcitnng  auf  den  akademischen  Lehrstühlen  wie  äelb^t  auf  den 
Kanzeln  gewann.  Der  Name  IvatinnaUemus  nnd  UationaÜst  war  schon  im 
Anfang  des  17.  Jahrhnnderta  von  den  Anhängern  einer  strikteren  Tradition 
gegen  aulche  verwandt  worden ,  welche  dem  Veruunftgebrauch  Euvjel  eiu- 
surAunien  schienen,  wie  die  hnmanistischen  Gegner  Daniel  Iloffmann's 
in  Helmstädt;  später  gegen  Cartesianer  und  Deisten,  bei  welchen  letzteren 
die  Kudnng  ista  ebensowohl  eine  glciehc  Verkehrtheit  ausdrückt.  Jetst 
aber  wurde  jener  Name  vielmehr  im  guten  Sinne,  und  ohne  dass  er  eine 
Miebilligung  auadrflcken  sollte,  gebraucht.  Die  Denkart  oder  das  Syfltem, 
welches  sich  unter  diesem  Namen  verbreitete,  hatte  seine  Schwachen  in 
ebionitischen,  semipelagianischen ,  socinianiachcn  und  deUtiscben  ZQgcn, 
welche  ihm  noch  anhafteterr. 

In  der  Lehre  von  Gott  pries  dasselbe  eine  Vollkommenheit  der 
Schdpfung  und  der  Naturgesetze,  welche  keine  Nachhälfe  fordert  und  da- 
durch auch  das  W^undcr  ansschliessen  sollte.  In  der  Lehre  vom  Menschen 
erkannte  es  zwar  wohl  mit  Kant  einen  natllrlichcn  tiang  zum  Bösen  an, 
daneben  aber  doch  auch  auf  Grund  der  kantischen  Lehre  vou  der  persön- 
lichen Wurde  des  Menschen  zugleich  ein  starkes  Mass  vun  IntegriUlt  und 


')  Attgsb.  Allg.  Zeltung  1847,  Beilage  3.  I3(W. 
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ägnf.r  Kraft  Kur  sittlivlieii  Errulliinf;  de«  WilU>nri  be\  riirisipn  wir  bei  den 
beuteron  unl«r  den  Eluiden.  In  dt^r  Ijelire  von  Clirifttu»  m.'iclit«'  dntf  Sy^ttuni 
niclit  80  sehr  die  Sittlich«  als  vielmehr  otir  die  mi-nBcliliclie  Nntur  Cliriati 
zu  einein  GegenttUiid  der  Vt'rehnmg:  dir  uieiiüoliiiclie  Natnr  crBcliit^n  ilim 
uiulit  «aüumirt  durch  die  gdttliclic,  aoudern  ed  betrachletu  dna  Uöttliclie  tu 
CbriBto  als  ein  Aocideoü  seiner  mcnarhlichen  Natur,  ala  slttlicli«  QottHlin- 
lichkeit,  all)  höolitite  ailUicho  Reinheit  und  Fleckcnlomglceit ,  abor  iuttoür 
doch  00,  daas  Cbriatua  dadurcli  noch  uacliahinbarps  Vorbilii  l'Ilr  die  Muii 
seilen  bleiben  iwlltc.  Mau  kann  auch  sagen:  cg  machtä  dio  hiatorischc 
Ansieht  des  Wieseus  zur  vorherrsuliendeu  und  bogleitete  sie  nur  mit 
elnzelni'o  Lichtern  der  GUubeiisan sieht.  Aber  eben  für  diese  sittliche 
(irusse  sprach  sich  bei  vielen  derscibuii  lliclitang  eine  echte,  tiefcmpfiiudene 
Verebning  und  Dankbarkeit  ans;  viele  meinten  aach  nur  so  ilirän  biblischen 
Uouothelsmus,  ihre  Änt^rkounaug  des  Vaters  allein,  als  au  welchen  allein 
daa  rechte  tiebet  sich  richte,  festhalten  an  kütinen.  Dieser  Mangel  an 
älnu  und  Ltehti  für  das  IltsturlsAbe  dea  CliriHtcntanm.  ausser  fQr  das,  was 
menschlich  war  in  I^hre  und  Leben  Christi,  der  Mant^el  an  8inn  für  alles 
Wunderbare  sauoit  dem  Triebe,  dieses  wegauerkldren.  war  dem  KatiünalismuB 
dieaer  Zeit  noch  eigen  von  dem  Naturalismus  der  Aufkläriingspcnode  her, 
wie  er  denn  mit  der  Theologie  des  17.  Jahrhunderts  noch  das  Behaftetsein 
mit  eius<>itigcm  InteUektilaltsmus  gemein   liatlu. 

Uie  vornehmsten  Vertreter  dieser  i-atiunalistischen  Theologie  waren 
Amnion  in  Güttingcn  nnd  Dresden  (176H — I8ö0),  Paulus  in  Jena  und 
Heidelberg  (1761—1851),  Gabler  iu  Altdorf  und  Jena  11753— lö2(>), 
JL^mer  iu  Gotha  (1753—1816),  Tscbirner  iu  Leipzig  (1778—1838), 
Köhr  1777—1848),  dessen  „Briefe  llber  den  Rationalismus^  (Zeit» 
1813)  das  System  am  conseqnentesten  und  trockensten  aufstellten  und  ent- 
wickelten, Dinter  (1760 — 1631),  Wegscheider  la  Rinteln  and  Halle 
(1771-184»),  Dav.  Schulz  in  Itreslau  (I77i*— 1854),  fast  alles  MÄniier 
von  solidester  deutscher  Gelehrsamkeit,  auf  welche  nachher  manche  ihrer 
Gegner  als  aaf  sauere  Trauben  etwa«  zu  rasch  herabsahen. 

Von  ihnen  weit  ab  standen  diejenigen,  welche  nicht  Rationalisten, 
sondern  äuprauaturaUsten  sein  und  heissen  wollten,  welche  strenger 
und  «eniger  auswählend  an  die  ganze  Bibel,  besonders  au  die  Evangelien, 
sich  halten  und  ihrem  Wertsiun  unterordnen,  die  Wunder  auch  nicht  weg- 
erkUren  wollten.  Da  die  Rationalisten  ihre  Ansprüche  auch  wieder  »Ver- 
nuutt"  (Iberbanpt  nannten ,  so  kam  es  darüber  in  den  beiden  ersten  Jahr- 
sebnien  des  19.  Jahrhundert«  zu  einem  eifrig  geführten  Schriftwechsel  Über 
Zulfissigkeit  und  Grenzen  des  Veruunftgebrauchs  in  Sachen  des  Glaubens 
und  des  Christentums.  Dieser  Streit  wurde  dadurch  verworren,  dass  das 
ungleiche  Verhältnis  verkannt  wurde,  nach  welchem  die  Vernanfl  anders 
SD   religii^seii    und    philosophisehen    Wahrheiten    und    anders  zu  geschieht- 
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lirlicn  steht,  indem  sie  f(tr  jene  nUerdiDg*  ein  «Mitzeugi 
HtimninDg,  vud  sich  fordeni  ninss,  die  historiflchen  aber  nur  als  Kundf 
VArnnhmeiij  aU  gÖUticlies  Geaelienk  auiiehueu  uud  d&b«)  (pir  nicht«  bc-  ■ 
■tttiKcn,  sondern  bUw  diu  irt>bL-rIirf(>ninf;Kart  kritiniron  kann.  Aber  darin 
Btanden  dioso  biblischen  Supranatnratiste.n  im  Anfang  des  l'J.  Jahrhnnderta 
den  damaligen  KnUonalistcn  sehr  naJie,  daas  bdde  die  Anfurdt^rnug  ge-  ■ 
wisacnliafter  eigner  Ziistimiiiuiig  zu  ihrem  SchnftvcrstJlndnis  nu  sich  stellten^ 
daas  bcldo  noeli  nicht  wieder  eine  andere  V^rmittloiig,  wie  die  der  lie* 
kenntniRschriftt^n ,  zwiacljcn  aich  und  die  heilige  Schrift  bellten,  vielmehr 
beide  sich  verpitichtct  hielten,  bin»  nn  diese  miinitt^-ihar  tiernnantruten  uud 
mit  »Heu  erreichbaren  gelehrten  Mitteln  »ns  iltr  /u  Bch<tpron,  wobei  Bie 
detm  auch  oft  im  einzelnen  einander  KagestAndniaae  zn  machen  sich  ge- 
drungen flllilten.  Beide  wollten  auch  voruehnilich  eine  energische  sittliclie 
litithAtiguug  des  Christentum»  in  «ler  Gegenwart;  sie  kannten  schun  danim 
nicht  ablassen  nnf  eigne»  Furwnhrerkeunen  hin  au  arbeiten  und  es  fOi-  un- 
crlftsslicK  XU  finden^  so  wenig  wie  von  der  Khrticlikeit  nnd  v«u  der  Wabr- 
haftigkeit  selbst  Das  war  ihre  Stärke.  Aber  der  damit  znsarameuh&ngcnde 
Intelluktualiatnus,  wuran  sie  litten,  war  ihre  Schwüchc.  l><»ch  haben  beide^ 
der  ehristlicbe  'Supranuturalisrons  wie  der  KationaltRinns,  welche  damals 
den  dentscheii  Protestantismus  bohcrrschteu,  ulitio  Tradition  und  Bekenntnia, 
jene  zugleich  religit'se  und  vaterländische  Krhohung  mitbewirkt,  in  welcher 
flieh  1813  das  deutsche  Volk  aufgeschwungen  hat  und  welche  eine  niemals 
au   vergessende  Frucht  dieser  Theolope  gewesen  isU 

Zu  diesen  biblischen  Supranaturalisteu  zählten  noch  Immer  die 
tablnger  Theotogen  ätorr  und  Flatt,  ferner  au  den  ausgeaeiebnetsten 
FraH7.  V.ilkmar  Kcinhard  (1753—1812)  In  Wittenberg  und  Uresdeu, 
welcher  durch  seint^  wngen  der  psycliologiächen  und  etlnsi^heu  Betrachtung 
der  (jeHchichle  Jesu  b<^wnnderten  Predigten  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
ei«  MuHtiM*  für  viele  wurde  nnd  einen  grossen  KiuHuws  ausübte,  naiuentlieb 
auch  durch  seine  Briefe  Über  den  Kationalismu;«  neben  denen  von  Kuhr 
den  Streit  Über  deu  Kätiunalii«mus  beaondera  belebte;  Hodann  der  gOltinger 
Gottlreb  Jakob  Plaiiok  (Hol  — IH:J4K  Staudltn  (1761—182«),  ferner 
Schott  in  Wittuuberg  uud  Jena  (gest.  184'i|  uud  Bretschneider  in  Uutba 
(1776— 1848».  2) 

Noch  stärkere  Wirkungen  gegen  das,  wns  nun  wirklieh  noch  an 
IrrcUgidaitflt,  Unglauben  und  'lYockenheit  aus  dem  Zeitalter  Friedrichs  IL 
En  llberwiuden  war,  gingen  sehun  in  dieser  Zeit  von  dem  Thoulogun  aus, 
deeeeu   grösserer  theuIugiBcher  EinflusA  erst   dem   nächati^in  MonHcbcualter 


')  IWui.  2, 15  u.  y,  I. 

*)  Zur  ErgUazung  der  obigen  Bf^oierkungen  vgl.  die  Festrede  Über  Ratio- 
nalismus uiitl  'PradlliDualismus. 


Fortiietxung :  FrelhvltakricfC^  iUdmalltiJiiM  etc. 


S9 


angehört  Friedrich  Schlcierniarlicr,  »id  "21.  NovcmWr  1768  zu 
Br«aUu  geborou,  batt«  znenl  iu  bcrrntiiit^r  KrziehungsunsUttcn  wio  KrioB 
ÜD  chrisUicht;»  Lciieo  «Ib  li^rftttiriiDg  und  Lebens  Ordnung  können  gulcrat, 
wa,r  dann  dnn-.h  eine  Periode  Av&  ZTcitVlud  biodarcbgcgiuigcn  und  sucht? 
darauf  Vermittlungen  Tür  eiu  friedUcbeä  Ncbcnüiuauder  von  Ucligiun  und 
PhUoattpbie.  So  besondera  in  aeiueu  „Kedcn  über  dio  Keligiou  an  dia  Q«- 
bilduten  unter  ihren  Veräclitfrn'*  (1799),  welche  auf  der  ürcnso  zweier 
Jahrhunderte  dio  Achtung  vor  der  UfUgiun  und  dciu  Ctiriatcntuiu  bia  zum 
Verlangen  danach  wicderlier»teUlcu.  äiu  ucbicden  diu  Ueligiuu  von  der 
Philuetuijhie  nnd  versachleu  nicht  die  Vcreiubtirung  von  der  Keligiou  aelbal 
mit  pbilttMiphischen  äy«t«:-uiuu  Jodor  Art,  z.  U.  doui  panthcYstifl4'hen ,  wob) 
aber  doch  die  Möglichkeit  den  Ncbeuuiuanderöcina  von  Rcligit>iiität  uud 
aekr  veraohtedunen  phitusophiduhtiu  Priuztpiuu  iu  eiueui  und  deiubulben 
Menschen,  z.  H.  in  Spinoza,  zu  'A<*igen. ')  äie  viiidicirten  der  Üuligiuu  aLi 
ihr  eigunlUmlichstctf  Gebiet   das  Innerste   des   Gctnflta   uud   utcbt  diu  Kr- 

h  ItBüfttuia  und  uiebt  daa  Handeln,  auf  welche  beide  sie  nur  ßoUt«  fort- 
wirken küiiuen,  welche  tiie  jiber  uirht,  uanientlich  nuch  die  bLrkuuntuia 
aiebtf  alis  ihre  Uiuudlage  Holltcn  viiraud7.u^tzeu  geni^tigt  sein.     Ä'm  Ucsaeu 

■  dadurch  die  nur  relatlvo  Wichtigkeit  aUes  Mikcam^na  iu  äachttn  dtr  Kelit;iuu 
ofTenhar  werden,  «utzugfii  abo  di:iu  Iitti-lIektuatitinHm,  d.  li.  der  aiigeinaasten 
UeU^rorduuug  der  Lehre  und  'i'huoluglu  über  da^t  nnmillttlbare  rLdigütue 
Leben  der  Ücueiue,  ihren  Orund.  Sie  vernichteten  zugleich  dau  Altest« 
Ideal  der  kirchlichen  Theulogie,  das  Ideal  uiOglicltat  allgenteiuor  nnd  toLiler 
Liuätimuiigkeit  in  utlem  Detail  der  Lehre,  indem  nie  eine  Manuigfa)tigk«»it 
der  li^ntwickluttg  reügitWin  Lebens  luit  unzerkuiekter  ii^gontUiuliobkeU 
lebensvoller  finden  lehrte  alti  jede  SUbilitilt,  nicht  hloa  obgleich,  ttuudcrn 
weil  in  jeuer  die  Veitichiedenheit  der  Gaben  nicht,  uufgeUobcn  sei.  3ie 
weckten  so  überhaupt  die  äehnsucht  uait'h  einem  freudigen  Zunuiumetilebi^ 
in  religiöser  GoiuciuiichafL,  aln  nach  eittoni  beam'ruu  Zuätaudu  wie  der  bisher 
vurherrdclteudCf  ueuilJch  der  der  tietbt-iligiiug  der  Gcuieine  bei  dem  Streit 
der  Schuten  über  die  Lehre,  gewesen  war.  Dim  war  ahtu  wieder  einmal 
ein  orientircnder  Hinweis  anf  die  /^icle  und  eine  woblthueudu  Krölfnung 
der  Auaiiichton  zur  redlivheu  Heilung  deä  die  Kirche  endlos  zeratüreuden 
feiudlirheu  Ge^utidatzeis  zwischen  Uelif^iuu  luid  VViöaunHcliart,  zwischen  Ge- 
meine niid  Theologie.  ,f\\i'^    >•'■% 

In  verwandter  Uichtung  fitellte  1304  Schteicruacherä  „Weih- 
uachtttfeiLT'  ein  rriedlichen  ;6u8amrueube:f Lehen  verächiedouer  Aufi'iisduugen 
dea  ChriatoiUnma  ohne  Struit,  vieUnulir  mit  der  Befriedigung  gegeuäeltiger 
ErgüuKungen  iu  ciueui  kleinen  Bilde  dar.  Suhuu  vorher  hotte  Schleicr- 
mat^her  »eine  »Monologen**  in  Fichte'a  huruIseheuL  Geinte  für  daa  Itccht 

ii'hf'fi  — 

*)  Schlvionuuutier  an  Hack  in  dun  Lheol.  Studieu  u.  Krit.  Isbo,  ti  IkV. 
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der  KlgciitnmlichkcU  nnd  Selbstitndlgkptt  In  sittli4*lien  Dingen  bege>iitera3 
Bpreclieu  Laaaen.  Seine  kurze  Dar^tellnng  dea  llioologiBcheu  Sto- 
dinuiB  (1810)  deBnirte  die  Dogmatik  ila  die  WiKienHchafl  von  dem  Christ- 
liehen  QlRuhcnsbewiifutsf in  in  der  Ot'gt'nwart;  er  verb:uii1  sie  mit  der 
hi8ti)riHehei]  Theolot;iii  und  vindicirte  ihr  die  Berechtigung  auch  zu  künf- 
tigen Umbitduugeu  nach  wechselndem  Bedtlrrniä.  Kinen  wiclitigcn  Beitng 
znr  Kritik  der  Kthik  halten  aehon  160:-t  »eine  Grnndtinton  zur  Kritik 
der  bisherigen  Sittenlehre  gegeben.  Zugleich  Qbte  ächleiermacher 
als  Profeasor  und  Prediger  zn  Halle,  be&uuders  seit  der  tiefen  Demütigung 
Prcnsscns  in  und  nach  der  Schlacht  bei  Jena,  durch  aeinn  ebenfalls  die 
Verteilter  wieder  heranziehenden  Predigten  einen  zngleicli  elirlatliehen  nod 
patriotischen  GinfluäB  aus;  nnd  aU  Preussen  sieh  damals  beguuders  durch 
VerstÄrknng  seiner  geistigen  KrRfle  Heilung  von  dem  tiefen  Fall  snehte 
nnd  Friedlich  Wilhelm  III.,  von  W.  von  Humboldt  beraten,  mitten 
in  dieser  Not  (1809)  in  seiner  Residenz  selbst  eine  neue  Uuiversitfll  be- 
grOndete,  da  wurde  Schlelermaeber  ala  ihr  erster  Lehrer  der  Theologie 
und  /.ugleich  als  Prediger  dorthin  berufen,  nm  von  nnn  an  in  beiderlei 
Hinsicht  seine  immer  nnr  sammelnde,  nienialti  zerstreuende,  immer  er 
bebende  nnd  belebende,  immer  veruAbnende  und  reinigende  Wirksamkeit 
dasplbst  fortzusetzen  bis  an  seinen  Tod  (18.^4).  Durch  niemand  fHlher 
als  durch  ihn,  auch  durch  niemand  so  sehr  als  durch  ihn  würde  hier  der 
Boden,  wo  noch  su  eben  die  Ideale  aus  Friedrichs  des  Grossen  Zeit 
gegolten  tintten,  die  Stütte  einer  zugleich  vaterländischen  und  christlichen 
Erneuerung.  Und  dabi;i  big  damals  in  dieser  Erhebung  auch  nicht  ein 
Schalten  von  Einschüchterung,  von  Furcht  oder  Zwang,  vielmehr  nur  daa 
Vertranen,  dass,  was  pvom  und  gUttUch,  was  Pflicht  des  CliriBtcn  nnd  des 
Doutschcn  sei,  schon  dadurch,  da»a  es  das  sei,  eine  (Veio  Anerkennung 
finden  werde.  So  vertrug  sich  denn  auch  bei  Schleiermacher  aelbat 
die  reichste  pbilosophiachc  Bildung  und  die  Fortsetzung  der  Arbeiten  IHr 
die  nentestameiitUche  Kritik,  wie  in  dem  Buche  über  das  Evaugellom 
Lucad  (1821)^  mit  diesen  den  höchsten  Aufgaben  der  Kirche  hingegebenen 
grossen  Bestrebungen. 

Die  Erhebung  der  Jahre  1813  und  1814  Hlhrte  damals  sogleich  auch 
noch  zu  einer  andern  Frucht  fUr  die  evangelische  Kirche  Dcutschlunds. 
Zu  deutlicli  lag  es  vor  Augen ,  wie  die  flberatandeue  Not  nnr  durch  die 
Uneinigkeit  der  Dcntschen  mOglich  gewesen  war;  zu  lebendig  war  das 
Gefühl,  daas  sie  so  eben  durch  ucne  Einigkeit  Qberwundeu,  und  dass 
daher  nor  dies«  der  rechte  Zustand  unter  Deutschen  und  Christen  sei. 
Ana  diesem  Oefßhl  und  Bedflrfnis,  und  nicht  aus  GleicUgOltigkeit,  wie  man 
verleumdet  hat,  gingen  damals  in  Preussen  und  iu  andern  deutschen  iJIn- 
dem  die  Schritte  znr  Wiedergewinnung  evangelischer  Union  xwlachen 
Lutlieruucru   und   Reformirten   hervor.     So  eben    hatte  auch  die  deutsche 
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Tände6akt4>  Toro  8.  Juni  1816  in  Artikel  16  dif  bUrgerliclip  und  politiscbe 
KeclitsgleicLhdt  der  Ocutsclien  aller  cliristlichon  Kitigioiiapartticn  aua- 
gwprocheu.  Im  Jnbeljabr  der  Reformation  1817  erticas  kurz  ror  dem 
Peate,  am  27.  Seiptember  1817,  der  Könijr  Friedrich  Willicliu  HI.  ciuc 
nn  die  Conaiittorien.  Synoden  und  Superintendenten  geriehtete  Auffnrdernug, 
die  bevorstelicndc  Sftkularfcicr  würdig  durch  einen  Anfang  zur  Wieder- 
vereiuigung  der  Lutheraner  und  Refonnii'ten  zu  begehen.')  Da»  hütten, 
erklärte  er,  adion  seine  VurfaJiren  mugeatrebt;  daa  sei  uur  dnreli  den 
unglttekUcheu  Sektougeiat  verhiudrrt  worden;  d&ä  sei  m5>;lich  „unter  dum 
Rinflusa  jenes  beaaeren  Geintea,  welcher  das  Auaaerweaontliohe  beseitige  uud 
die  Hauptsache  im  Christeutuui,  worin  beide  Confesaiuneii  einig  aeiun,  fuat- 
halle'';  daa  aei  „den  grossen  Zwecken  des  Ohriatentuma  geniä»tH,  entspreche 
den  ersten  Absichten  der  Reformatoren  nnd  liege  im  Geist  des  Pro- 
teatintlBmua";  viele  Reformen  in  Kirchen  und  Schulen,  weh-he  bisher  durch 
den  Unterschied  der  Confcssiouen  gehemmt  worden  seien,  würden  da.nn 
mOglicb  werden;  wenn  beide  Theile  emstlif^h  wollten,  crnatlich  nOine  n«u 
belebte  evangelisch- christliche  Kirche  im  Geiste  ihres  Stifters  wollten", 
stehe  kein  Hindernis  entgegen;  aber  er  aei  weit  entfernt  diese  Union  aaf- 
■  dringen  zn  wollen,  die  nur  Wert  habe,  ^wenn  weder  Ucbcrrcdnng  noch 
(ndifrereutisniuä  Theil  daran  hätten" ;  er  aelbst  werde  dus  Feat  durch 
Abeuduiahldfoier  in  der  vereinigten  lutherischen  uud  refurmirten  Gemeine 
an  Potadam  begehen. 

Zunächst  in  dieser  ausführbaren  Weise,  nomlicb  als  Abendmaltls- 
gcmeinschaft,  verwirklichte  sich  die  preussische  Union  weiter.  Die  Be- 
kenn tnisvei-achiedcnheit  wollte  and  konnte  man  uicht  aufheben,  nur  doas 
sie  damals  den  meisten  gleichgültig  und  unbekannt  war.  Aber  mftii  nahm 
mit  dem  König  an,  daas  deasen,  worüber  man  einig  sei,  fiberwiegend  mehr 
sei,  dergestalt,  das»  man  von  der  änaüercn  Trennung  ablaaBeii  und  die 
Abendmahlageuieinachaft  eingeben  dürfe.  Schon  vor  der  Krklürung  des 
Königs  hatten  86  Geistliche  beider  Coafesaionen  in  der  Graf&chafI  Mark 
sich  fllr  die  Vereinigung  erklärt  Eine  Synode  zu  Berlin,  welche  1S17 
unter  Schlelermaehera  Vorsitz  tagte,  entschied  sich  daftlr,  dass  man 
die  Namen  lutherisch  und  refonnirt  aufgeben  uud  zusammen  den  der  evange- 
lischen Kirche  annehmen  wolle,  und  schlug  einen  gemeinRamcn  mitth'i-en 
Ritns  vor,  ncmlich  den  Gebrauch  des  BrodbrechenB  und  der  UistvibutlonB- 
formel;  „Christus,  unser  Herr,  sprach:  Nehmet  hin  und  cHHet  u.  s.  w.** 
Sie  forderte  zum  Anächluss  an  diese  Resolutionen  auf,  erklärte  aber  auB- 
drUcklich,  dasa  durch  diese  Abcndmahlsgemeiuschaft  eine  Vereinigung  der 
Ouufeaftioneu  in  iliren  Lehren  nicht  ausgedruckt  oder  bewirkt  werden 
und    kein   Tbeiluehmer   daf^r   augeaehen    werden   solle,    a.U    Imbe  er  sein 


')  NItzsch,  Urkundonbuch  der  evaugetischeo  Union  iHbX    S.  126. 
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GlaubdUähekfiiiitniH  veründci-t  uihI  »ei  7.11  cintT  Riidern  Kirche  ühcrgepHngeo. 
Dies  fand  weiUitii  Aum'tilieitiiuug,  wi-un  hiiuIi  keine  ;tUgeiu(uiie-  Nach  dem 
Vorgang  in  Preiissen  folgten  auch  bali)  andere  Lftndei*  mit  der  L'aion. 
In  Muasu  vullzog  sie  tticli  nocli  in  deiuAL^tben  Jnhr  1817,  in  Rlieiotuüeni 
ltil6,  in  Uheiuheasen  1M18 — 18J3,  iu  Itaden  1.S21.  l>ic  Auäfillirung  atieaa 
wohl  Düoh  ftuf  mancherlei  äuttflon-  Scliwierigkoiton ,  Hber  die  Beseitigung 
deräelbeu  war  dorh  um  ho  weit  zu  erliolfen,  als  auf  die  Fortdauer  der 
Friedfertigkeit  zu  rechnen  war. 


I 


§  14.     Fortsetzung: 

Letzte  H&lfte  der  Uegiernng  Friedrich  WilUelmRlII.  (1819—1840). 
Ilegel.  —  SchlciermÄeber. 

Rosenkranz,  Uegers  Leben.  Berlin  ls4i.  -  U.  Hayia,  Hegel  und  floiac  Zeit. 
Berlin  l$57.  —  Rnge,  Preiusen  nnd  die  Ileaktion,  I^ipsig  IS3!).  —  Kalinis, 
Uuge  und  Begel,  Quedlinburg  in:h$.  ~  O.  .Schwab,  Votum  Über  da»  junge 
I>t*utiolilanJ,  1836.  —  K.  Ilaso,  Das  jun^e  DenTsohlnnd,  Farchim  IHÄT.  —  David 
Scbulx,  Wesen  und  'IrfilHsii  der  Berliner  evÄn^ifliaehcn  Kirchenxeitung.  Breslau 
183^.  '  Bsvlimunn,  Ilongstenberg,  liiitorBloti  l^Tfi.  ~  D.  Fr.  Strimsi,  Leben 
Jesu,  erste  Aufl.  \>^:il'.  —  Hansratli,  I>.  Fr.  Strausa  imd  die  Theologie  aeioer 
Zeit,  Th.  !.  -i,  Heiüelb.  ISTii.  7S.  —  Sclienkel.  W.  M.  L.  de  Wette  nnd  tUe  Be- 
deutnng  seiner  Theologie  fHr  unsere  Zeit,  Hchatlfh.  IM».  —  Locke,  Erinncmng 
an  de  Wette,  Stud.  n.  Krit  185u.  —  Bagenbaeb  Über  de  Wette  In  Hprrxtgs 
liealeneyklopitdie,  \b.  Bd.  S.  tu— 74-  —  Zellor,  Ohr.  i\  Baur  in  den  Vortrügen 
und  Abhandlungen,  l.uipz.  IMiö.  -  Desselben  Jilbinger  Scliule*  daselbst.  — 
K.  Hase.  Die  Ttibingür  Schule,  Leipzig  |vi'>.  ~  Wiingeuianu.  Sieben  BHcber 
prcueeisohor  KirchungOBcbichrn,  eine  iiktonmübdi^e  Dai-atellung  dos  Kampfes  aiu 
die  lutherJBche  Kirche  im  l'J.  Jahrhnndcrt,  Berlin  ]>7t'ü,  2  Bde.  -  Faiek,  Akten- 
sUIcke,  die  preussische  Kirobcnagemlo  liötruflond,  KInl  1^27.  —  Augnsti,  Kritik 
der  preuss.  Agende,  Frankf.  IS'i.'i.  —  Deftselhcn  MajesiütsrechT  in  kircbl.  Dingen, 
Friiukf.  I':»2ri,  —  Scbleierniucher,  daa  HtargiBcho  Ueclit  des  I^indestÜrston  von 
FacificuB  Bineems,  Güttingi-n  lvi4.  —  Murlinineke,  Uebcr  die  wahre  Stelle  des 
titurKischcn  Kuchts,  Berlin  lt<'2^. 

Uatte  die  Not  und  der  Krieg  die  Deutschen  geeinigt,  so  brachen 
nach  demselbon  bald  alte  und  neue  Antriebe  stur  Zorijplittdrung  und  (je- 
meinachaft^ilogigkeit  wieder  hervor.  Hatten  während  der  Not  die  Ucgenten 
die  Uegierieu  näher  au  äich  lieraugezogeu,  wie  z.  H.  Friedrich  Wilhelm  Ul. 
1813  durch  dcu  Aufruf:  „Au  mein  Volk",  hatte  es  dann  1816  der  Artikel  13 
der  deutschen  Buiidcuikte,  wie  zum  Lobue  für  ilic  Opfer,  auBguöprochcn; 
„iu  allen  Bundesstaaten  wird  eine  landständitiche  Verfadaung  alattfindcn" : 
so  traten  nun  Uindernisse  der  Verwirküchnug  dieses  Vereprocfaens  io 
vielen  deutschen  I^Andcnii  und  äo  auch  iu  Prouescu  ein,  und  dadurch 
wieder  gegeusciti^es  Mistraucu.  Noch  IBIH  sprach  der  Künig  In  Aachen 
von  einer  Verfassung,  nach  deren  Verleihung  er  ruhig  sterben  könne; 
aber    das    am    18.    üutober    1817    von  jenaiimlum    Studenten    ubguhaUene 
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W&rtbargsfest   nnd  die  «m  23-  MäiE  1819  von  d^m  fanatisclien  Stadenteu 
Sand    auagefülirlc  LCruiorduiig  Kotsebuö's   gaben    der  äai'he  eine  aoderc 
Wendung.     Ks   folgteu   die  HeschtÜBse   der  Miniaterknnrereua   xu  Carlsbad 
im  Somiiier  I8t9  und  auf  Eirund  deittelbeii  nii'hl  tttir  Untcrauchun^eii  und 
BeachfilnkuHgen    der   LIi)iveniiULl<;n    und    der   rrdufrcihcit^    aondem    nacli 
einer  weiteren  Vei'sammlung  iu  Wien  am  16-  Mai  1820  auch  die  Wiener 
Schluisakte,    welche    den    Art.  13    der  Bundesakte  su  iuterpretirte ,    als 
ob    der   Regent  an    die   Hitwirkung   von   Stünden    nur   bei   AuaUbnng  be- 
BUmiDter   einEetoer    Hechte   gebunden    »ein ,    die    Verpflichtung   gegen  deo 
Bund    aber    auch    olmedies    und    in   jedem    Kalle    zu   lei&teu    haben    »olle. 
Aeknliche    Kreiguisüe    führten   auch   uputer   zu  illinlirlien  (legen Wirkungen. 
Nach  der  Julirevolution  1830  und  den  damit  znsamnicnhängonden  dentscbeo 
Aufatilnden,  wie  nach  dem  Ueberfall  der  llnuptwacho  iu  Krank  fürt  (3.  April 
1833)   beßchloaa  eine  UiDi&terkoiifereuz  iu  Wien  (1831)  weitere  Befreiung 
der   Regenten   ven  atlndiscbcr  Mitwirkung.     Doch    erat   äpit   wurde    man 
unter  diesen  UmstiLndf^n  unter  Krifidrich  Wilhülm  III.  iu  Prcuescn  wieder 
geneigt,   die    bisher   der  tbeutogiachen    Wisseuachaft  gestatteltj  Freiheit  zu 
bcitühränkcn  nud  auf  AltertQuier,  deren  ilervorzichung  abt^r  selbst  Neucrnng 
war,  ein  vermeintlich  conscrvativoa  Vertrauen  zu  setzen.    Gefordert  wurden 
freiUcli   tiolche    Bedchrünknngeu    unter   heftigen  Anklagen  gegen  den  berr- 
Bcbendeu    lUtiouatiamns    und   gegen   die    Uniou  mit  Keformirten  achun  im 
Jubeljahr    1817,    selbst   aurtserhnlb    IVeusaens   von   OUuh   Harms  in  Kiel 
(177B~-I85ij),  dessen  »Bö  neueThesen'^,  neben  einem  Abdruck  vuu  Luthers 
Thesen   herauagegebtin,  niclit  uhne  (iruiid  mehr  Uückkehr  zu  Cliristnu  und 
zum  alten  Glauben  furderten,  aber  dann  ganz  Übertrieben  Vernunft  gebrauch 
und  (iewisseii  als  nuznvcrliutilg   und  aht  niii   nvuvA  Papitttum  anklagten  und 
gegen  die  Gemeinüchaft  mit  den  KelurmiiLeit  pidterten.    In  Preuäaeu  erhofft« 
man   seit   dieser  i^eit   vielmehr   noch    eine    (jegenwirkiing   gegen  polUisrbe 
und  andere  Nonerungen  vom  <'iiit>m  nrufn  Philitsoplieu,  welclien  di*^  Kngierung 
Friedrich  WilhelmB  III.   davui»    von    da    au  in  ihren  besuudern  Schutz 
nahm.      Ks   war   G.  W.  F.  Hegel  (1770—1831).     Aelter   als   SehelUng 
und   l''rieS|    hatte   er   neben  Schelling    schon    in  Jena^    Wflrzbarg    nnd 
Heidelberg  mit  Schritten  wie  mit  seiner  ;,Phäuouieucilügi»"  (1807),  mit  seiner 
nWiasenschaft   der   Logik"  (1812)   und    mit  seiner  „Kuuyelop&die"  (1817) 
ein  dem  uehcllingschcn  itlinlicbes  System  i-nlwickclt    Aufgegeben  blieb  auch 
bei  ihm  die  kritische  Methode,  das  Sueben  philosophiseber  Krkenntuis  diireh 
Selbatbeobachtuug,  und  wiederaufgenommen  wurde  von  ihm  der  philosophische 
Uogmatitimus  nnd  zugleich   wurde  der  Sebeiu  strcuger  Methode  für  Wissen 
erklärt       Festgehalten    wurde    bei    ihm    die    altschülliugseho    pautlielsUsche 
GruuJaiiscbauuQg  und  Aufgegeben  bUeb  der  rt:ligiöBc  und  rhridtliche  G<^eu- 
satz   zwis['.ben    Gott    und   den    undlieheu   Gcisteswesen ,    wie   vielmehr   der 
DualinrnuA    von   Wissen   und   Glauben!     Festgehalten   wnrde  mit  der  allzu- 
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hediiigtvii  Aiicrkcünuiiß:  der  Relifc'ton  ats  einer  nur  untergeordneten  Ent- 
wiekliingH»tuft>  üba  unpHycbologiädiu  Ideal,  dasa  auf  der  liöctisteii  Stufe 
alle  Klkenntu»  zum  Winsen  erhoben  werden  niUKse.  Allen  Leben  iat  uacli 
Ile^el  daa  Dasein  Gottes,  welcher  an  sich  nur  potentiell  gesetzt,  erst  iu 
und  mit  dem  iillgerotiiiiei)  l*ruzesö  ein  werdender  ist,  welcher  also,  wie  in 
allem,  bo  auch  in  den  Mentieheu geistern,  und  hier  Belbetbewnsster,  denkt 
und  handelt;  uud  da  gehört  es  nun  zu  der  höheren  Kiuaicht  des  Heusehen, 
sieh  alä  Moment  dieses  göttlichen  Prozes8es  an^  dem  Ansicbseiii  in  das 
Anderssein  und  von  da  wieder  Iu  das  AnuudfUrsiehBein  eingehend  zn  be-  ■ 
j^eifen  und  sich  diesem  allgcnieiucii  Kntwicklutigsgesetz  theoretisch  und 
praktiseh  hinzugeben  Sich  dazu  iu  einen  Gegensatz  stellen  und  etnen 
Gott  davon  verschieden  und  darflber  fingiron  ist  dsnaeh  nur  Anthropomor- 
phisniits  und  Gfltzendienat.  Nur  ein  solcher  Gott  sollte  Gott  und  vollkommen 
äci»,  weU'lier  erst  in  solchem  Weltablauf  von  Stufe  zu  Stufe  wachsen  und 
zunehmend  zum  Selbstbcwusstscin,  zu  Verstände  komiuou  könne,  w&hrend 
doch  ein  »o  dem  Katum  untergeordneter  Gott  in  Wirklichkeit^  kein  Gegen- 
stand der  Verehrung,  also  der  Religion  werden  konnte  und  diese  daher 
fltr  den  Gebildeten  wegfiel.  Jede  Entwicklnngsstufo  Gottes,  so  lauge  sie 
bestehen,  so  lauge  die  TIie»)»  nicht  zur  Antitiiesis  oder  beide  zur  Synthesis 
dringen  sollte,  Mel  in  ihrem  Recht  und  iu  ihrer  VemUnfligkeit  anzu- 
crkenneu,  n.nch  dem  Grundsatz:  „was  wirklich  ist,  ist  vernünftig",  einem 
Grundsätze,  nach  weleliem  sich  schliesalictj  jeder  Unfug  veHheidigcn  Utost 
und  durch  dessen  Anwendung  auf  das  politische  uud  kirchliche  Gebiet 
sich  das  hegeUehe  System  aU  besondcrti  brauchbar  zu  ronservativen 
Zwecken  um  »u  mehr  einpfohl,  als  es  auch  mit  seinem  allgemeinen  gött- 
lichen Weltprozi-HS .  der  für  dn8  Thun  de»  Einzelnen  keinen  Kaum  lAsst, 
den  Glaubcu  an  dii*  Kral't,  Freiheit  und  VcrautworlElchkeit  der  Menschen 
untei-drückt  und  zur  Fügsamkeit  unter  die  vollendeten  Thatsacheu  dringt 
So  kuuute  denn  auch  da»  Christentum  nur  aU  ein  Moment  in  diettem  all- 
gemeinen l'rozesse  anerkannt  werden;  irgend  welche  SuperiorilAt  desselben 
war  darin  schwer  zu  rechtfertigen.  Aber  beibehalten  von  Schelling  wurde 
bei  Hegel  auch  die  allegorische  Umdeutuug  historisch  gegebener  [JegiifTe, 
die  in  ihrem  ui'sprUngtieheu  Zusammenhange  etwas  ganz  andere  aussagten. 
Dieses  Verfahren  wurde  begünstigt  durch  die  anßluglicbeu  äusseren  äcliicksnle 
der  Ausbreitung  dieser  Philosopltie. 

Im  Jahre  1818,  also  zu  der  Zeit,  wo  ic  Preussen  mit  der  Au&ftthrung 
der  verheisaonen  pulitischen  Umgcstaltuii^en  gezögert  uud  für  diese 
2iO]$erungeu  Kcchtfcitigungsgrüudo  gcnueht  wurden,  erschien  eine  Philosophie 
zur  pruussidcUc-n  Staalsphiloiiophie  geeiguet,  weicht;  für  Jude  Btufe  des 
Wirklieheu  und  ücut Lohenden  im  allmUlilichen  geschichtlichen  Ablaufe, 
freilich  immer  nur,  so  lange  sie  dauerte,  eine  conservative  Anerkennung 
zn  gewüLi-eu   schien  und  welche  uoch  gewisser  alle  Ideale ,   alles  Fordern 
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flaues  vollkomuioncTon  als  des  bcatrliundi;»  Zustande«,  »IK-o  KntTiu»iasnine 
etwa  l'tlr  das  Vaterland,  alle  ünniittclbarkcit  des  lieuiüta  aU  uDHutwickeltv 
Stufe  der  'rhicrbcit,  aU  „Broi  des  Herzens  und  SdiUnim  des  (leftlhU"  zu 
rerspuUcn  pflegte.  Darum  wurde  1818  Ilegcl  au  Ficbtcs  Stelle  iihoIi 
BerlJD  berufen.  Von  da  :in  bi«  zu  äeinein  Todü  IB3l  ,  ja  nncb  darüber 
hinaus  bis  zum  Tode  Friedrieb  Wi'lbelin's  III.  si'lbst  und  seines  Cullus- 
ministera  von  Altenstein,  velcber  mit  dem  Könit;  fiät  in  einem  und 
demselben  Monat  starb,  also  bis  ld4U  und  Qber  20  Jabre,  setsl«  sich  die 
hcgulscbe  Pbilosopbie  als  preussisclie  Staat^pbiloauphie  fest,  gcfürdert  bei 
der  neuen  Generation  äusserlich  durch  die  BegüDsLi^ngen  der  Regierung, 
welebc  zur  Be^sehäftigung  mit  ihr  hlndrUngtc,  nnd  innerlieh  dnrcli  alles,  was 
das  alleinige  Ideal  des  Wissens,  was  gerechtfertigte  IrrE^üglositüt  und  bequem 
erfcUrender  PaiitboYsmus ,  zugleich  Spult  über  finthusissmus  und  Gefühl, 
auziehemles  hatten  fflr  alle,  welche,  auf  letzteres  nicht  eingerichtet,  nun  doch 
einen  Vorwurf  darin  fanden,  dass  andere  es  pflegten  —  und  das  alles  in  einer 
Zeit,  wo  das  durch  die  Freiheitskriege  der  eignen  regen  Theilnahme  am  Vater- 
land und  »D  deaecn  Angelegenheiton  mehr  in  englieher  Weise  niihcr  ge- 
rückte deutsche  Volk  nun  dennoch  wieder  davon  entfernt  und  mit  Erfolg 
in  das  nKedncirtaein  auf  eine  blos  literarische  Existenz"  zuiUckgedrüngt 
wurde.  Mit  dieser  begünstigten  Lage  passte  denn  auch  das  furtgeselzte 
Umdeuten  des  histurischeu  Christ^'^ntumä  auf  die  Gedanken  dieser  Schule 
insofern  wohl  zusammen,  als  dasselbe  Interesse,  welches  die  hegelscho 
Ijchrc  um  ihrer  TorauBgcsetiten  politischen  Wirkung  willen  begünstigte, 
nicht  gern  eine  kiixhlich  auflösende  von  ihr  hätte  mögen  ausgehen  schon. 
Wirklirh  konnte  es  bei  dem  vermehrten  Presszwange  zum  eigneu  Schaden 
derer,  die  ihn  aus  übte  d  ,  fast  die  ganze  Zeit  liindurch  fdr  sie  verbürgen 
bleiben,  dass  es  nicht  richtig  war,  was  auf  dem  Grunde  jener  Umdeutaugen 
vielfach  vorsiehcrt  und  geglaubt  wurde,  dass  hegeUeher  Pantheismus  und 
Christentum  und  Religion  in  einem  freundlichen  und  wo htverein baren  Ver- 
hältnis zu  einauder  ^^tiluden ,  zumal  da  doch  auch  eiinige  Theologen ,  wie 
Üaub  in  Heidelberg,  eigetitlieh  schou  ein  Hegelianer  vor  Hegel,  Mar- 
beineke,  Vatke  in  Berlin,  Rosenkranz  in  Königsberg  u.  a.  mit  und 
ohne  Conspquenz  für  diese  Vereinigung  arbeiteten.  Als  aber  dieser  Irrtum 
und  diese  Tiiusehung  offenbar  und  die  hegelsche  Philosophie  infolgedessen 
und  infolge  des  Regierungsantritts  Friedrich  Wilhelm*a  IV,  von  Preuascn 
(1^40)  aus  der  von  der  Regierung  begünstigten  Stellung  in  die  entgegen- 
gcectzte  geworfen  wurde,  da  eilten  viele  ihrer  Anhänger,  an  den  Besitz 
der  Macht  gewöhnt ,  um  so  mehr  sich  wenigstens  den  alten  ptditiscben 
Gegnern  in  die  Arme  zn  werfen ,  mit  welehen  sie  auch  innerlich  so  viel 
Verwandtes  hatten;  da  wurden  sie  von  diesen  mit  tibermäsaiger  Kile  auf- 
genommen, aroneatirt  und  absolvirt;  da  warfen  viele,  als  wären  sie  da- 
darch  entehrt  gewesen  (und  das  waren  sie  auch,   wenn  es  eine  Hcacholei 


YO  ^^^V  T.  Abthellonff.  1.  §  14. 

war)  »nrli  den  Sclioin  der  Vrrblndnnp  mit  dem  Cliristentnm  weg  big  zum 
Ueber&tUrzen  ins  andere  Kxtruni.  Und  su  ilu»ecn  nun  erst,  zumal  b«!  der 
saletst  fast  an  das  Kelipon8C<1ikt  vun  17B8  eriiniorudcn  Partofnahme  der 
iieutn  prcusKisdicTi  RepiLiiint;  uiclit  blos  fllr  die  Kirche,  was  reclit  war, 
sondern  aucli  filr  hostimmt«  thrologische  Schulen ,  was  auf  eine  Preis- 
gebiiDg  de«  kirrhourcgimtjitlichcu  Standpnnkts  über  den  Parteien  hinan»- 
lief,  alle  antiroIJpiiAsoii  und  nntikirehlichen  Kli-mcnlc  vielfuch  und  zn  ppfjeu- 
sciügcr  anestirordcntlichcr  VerstÄrkiing  im  augenamitt'n  „jungen  iJciitfich- 
land"  mit  Strömnnge»  politischer  Opponitiun  zusammen,  welche  dadurch 
auch  oft  an  der  Uelnhcit  und  dem  Kiithusint^tnus  »us  dou  Zeiten  der  Frei- 
heitakriegc  verlor.  Andererseits  schienen  nach  diesen  Krfolgen  viele  Freunde 
von  Religion  und  Chriatcututn,  ebenfalls  Ubcrellt,  den  AnhAngern  der  hegel- 
sehen  Lehre  nur  diies  eine  tu  gUuben,  daaa  ihre  Lehre  .,dic  Philosuphie" 
und  dnss  keiner  andern  zu  warten  «ei;  sie  glaubten  darum  keines  andern 
Zeugnisses  gegen  die  Achtung  der  Kirche  des  Altertums  und  des  Mittel; 
alters  vor  der  Phllusupliic  zu  bedürfen,  waren  vielmehr  der  Meinung,  das« 
für  den ,  welcher  üich  di<^  Religion  und  das  Ohrifttentum  erhulleu  wolle, 
alle  Philosophie  vom  Uebcl  »ei,  und  djiss  man  sich  daher  so  weit  ab  von 
ihr  als  möglich  nur  mit  Kifcr  und  Treu«  den  gegebenen  Uebcrliefernngen 
der  Kirche  hingeben  mllase.  Sofern  diese  Abneigung  gegen  das  gerichtet 
war,  waB  auf  dem  (Jnbietn  der  Philiisiiphic  durch  (jrasssprccherei  und  Ab- 
sprecheroi  in  letüter  Zeit  gesündigt  worden,  war  sie  eine  beroehtigtis  »*>" 
sie  war  unberechtigt  und  ribereilt,  insofern  sie  mit  dem  Eifer  in  ehrt«- 
liehen  Uingen,  der  auf  praktischem  Gebiet  so  nnscliKliGhar,  aber  d»8  theore- 
lisclic  Gebiet  zu  beherrschen  nicht  berufen  ist,  verwechselt  wurde. 

Auf  diese  Weise  hatte  aich  mit  der  Zeit  eine  rechte  und  linke  Seite 
aus  der  hcgelachcn  Schule  entwickelt.  Au  der  rechten  Seite  hatte  die 
Orthodoxie  eine  oben  so  sichere  StQtao  wie  die  sogenannt«  historische 
Bolnile.  Ilir  Herabsehen  auf  den  KationaliBinns  und  SuprnnnturHiisma« 
als  unphilosophisch  und  unurthodox  wurde  biild  guter  Ton  in  massgebenden 
Kreisen  und  half  darin  eine  Stimmung  uühren,  aus  welehor  Krmutiguiigen 
zu  Angriffen  auf  den  Ualionalismus  nud  Vorfolgnngen  dcRselbe«  nicht  mehr 
so  unbegrcilTich  erschienen  wie  noch  kurec  Zeit  vorher.  Der  erste  An- 
griff' auf  den  Rationalismus  ging  vun  Professor  Halm  in  Leipsig  aus, 
welcher  sein  neues  Amt  1827  mit  einer  Diasertatinn  /)e  raiionalismi  vcra 
ittdote  angetreten  hatte  und  darauf  in  ciuor  „onrcncn  Krkliirung  an  die 
evangelische  Kirche  in  Hachsen  und  Preussen"  die  Rationalisten  als  Ab- 
trünnige anklagte  und  ihre  Ausschliessung  aus  der  Kirche  fordorte.  Aber 
noch  uDzwcifelhHfter  schöpften  aus  den  bezcifhneten  Kreisen  andere  An- 
griffe ihre  Krmutigung,  es  waren  diejenigen,  welche  sich  in  der  1828  von 
dem  strebsamen  Professor  der  Theologie  W.  Hengatonberg  zu  Berlin 
gegrtmdetcn    „Evangelischen    Kirche oxeitnug"    ablagerten,    und   die 
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Art  der  KetBftrricIitpr  allor  ZpIIph  molip  dOnkelbaft  liOlintcn  niid 
als  bck'lirtcii  uud  üburzciigteii.  Uocli  orrü;;tc  ea  uurh  die  grDsate 
iDdigiialion  lu  den  weilcBtcii  Krciscii,  als  die  f^ütiiiiiiitc  Zeitung  iu  Nr.  ö,  6 
und  lö  des  JnhrganKii  IHHO  vÄna  llenunciation  gcguii  dir  rnlionalistigchen 
ProreBäoren  der  riiooloKii'  Wogsrlieider  und  GeaeniuB  in  Halle  ver- 
dlTentliebte.  in  welcher  Mittheittingon  aus  deren  Vurleeungcn  üur  CIrund- 
Uff«:  oincr  Anklage  auf  VerBpottung  dos  Clmstontunis  und  Vcrftlhmng  der 
Jagend  gcmaciit  wurden.  In  Folge  dessen  ordnete  die  preu&sischc  Ke- 
gioniDg  xwar  eine  Uateraacliung  der  AnkU(;e  au,  erkULrtc  aber  in  einem 
ErlaM  an  die  cvnnir.-theologiächun  FiikulUleii,  daä&  kein  Grund  vorhanden 
sei,  gegen  die  angeklagten  Hrofestioron  eiuEuscbrciten,  das«  aber  8r.  MajeatÜt, 
ohne  auf  die  verschiedene  Theologie  einwirken  eu  wulleu,  von  allen  Lehrern 
derselben  eine  würdige  Aut'fnsnung  des  lieiligen  OegonsUndes  und  auch 
bei  abweichenden  Aneiehten  ein  stetes  KeAtlialton  des  Ciesiclitspuuktea  er- 
warte»  dass  dureli  ihre  Lehrvortrftgo  junge  Tlieolugon  ftlr  die  evangclinche 
Kirehe  gebildet  werden  sollen.  Uamala  sagte  sieb  Ncander  öffeulUeb  von 
dieser  Kirchcnscitung  los  und  aurli  noch  andere  ihrer  Freunde  wnrden 
darüber  ungchnUen.  Doch  hat  dies  auf  die  fernere  Haltung  dieser  Zeit- 
ftchrift,  welche  von  David  Bchuls  in  seiner  ächrift:  daä  WcAen  und 
Treiben  der  Berliner  Ev.  Kirrhenzeitung  Ütreslan  18:i9)  trefflich  beleuchtet 
wurde,  weiter  keinen  iCinfluäs  gehabt.  Vor  wie  naeb  war  Dir  Hauptge- 
schäft die  Verdftchtignng.  Ihr  Redakteur  richtete  sich  Iminermehr  nach 
der  .Strömung,  die  oben  massgebend  war;  und  diese  ging  immermehr  auf 
Conscrvirung  de»  Alten  wie  im  Staate  so  aneb  in  der  Kirche,  bis  Aller- 
tdmelel  geradezu  mit  Christentum  verwechselt  wurde.  Das  war  nueh  Immer 
die  fortwirkende  Macht  de«  Schreckens  vor  der  Rcvulution,  soweit  nicht 
die  Pictttt  gegen  eine  grosse  Vorzeit  dabei  mitwirkte. 

Die  linke  Seite  der  hegelsclien  Schule,  welche  erst  von  1H38  bis 
184'i  in  den  »deutschen  Jahrbüchern"  uud  dann  in  den  von  A.  Kuge 
redigirten  „ilallischcn  JahrbUehoru"  ihre  Org.inc  hatte,  fand  ihren 
entseliiedcnsten  und  bedeutendsten  Vertreter  in  D.  Fr.  Strauss  aus  Ludwigs- 
bürg  bei  Stuttgart,  der  in  meinem  berühmten  ^Lebeu  Jesu"  (1835)  alle 
bisherigen  Zweifel  gegen  die  evangelische  (iesehichte  xusammenfasste,  mit 
dialektischer  Virtuosität  bis  aufs  äussorste  steigerte  und  die  G«schiohtQ 
Jesu  ^r  einen  Mythus  erklärte,  welcher  sieh  in  der  ersten  christlichen 
Gemeine  ausgebildet  habe  als  dor  Ausdruck  ewig  wahrer  Ideen,  die  dann 
der  Verfasser  vcrspraeli  später  als  unantastbar  und  unverlierbar  rechtfertigen 
IU  wollen.  Der  Eindruck,  welchen  dieses  Werk,  in  der  ganzen  Welt 
kann  man  sage»,  aber  vorzugsweise  in  der  dvangelisehen  Kirche  Deutsch- 
lands machte,  war  ein  ungeheurer,  aber  kein  erhebender  und  erbauender 
sondern,  wie  es  mehrfach  dargestellt  wurde,  ähnlich  dem,  den  eine  Be- 
völkerung crlXhrt,  wenn  eine  Fenersbrunat  ;iuabricbt  und  der  Ruf:  nFcuer" 
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wie  ein  tkhmender  Schrecken  »llen  in  diu  Glieder  fftlirt,  und  „alles  rennet, 
rettet,  flachtet"  und  mit  Kimern  borbeisturml ,  um  ku  löschen.  Natarlicb. 
d&BA  Bolch  eint'  Kr^chuiuung  lUu  Neigung  zur  Ueaittlon  in  die  lüta  Ver- 
gHUgenlieit  zunächst  noch  (;rh(>licu  muutc,  zum»!  d«  Hndcreracits  der 
kritische  Uadikaliamiis  eines  Straass  in  Bruno  Bauers  rKritik  der 
evangeliflclicn  GcAcliichtv""  (1810)  umi  in  Feuerbache  nWesou  des  Chri»ten- 
tumb'  (1841)  nucli  weiter  getrieben  wurde  und  StrausB  sein  Vurspreclien, 
daa  kritisch  KIcdergcriBsenc  wieder  dogmatiscli  aufrichten  zu  wollen,  in 
aciner  cbenfalU  mit  negativen  RcBultAtcn  endigenden  (ilnubciinlehre  (1840) 
so  UübufricdigvDd  und  untröstlich  ciniitätc. 

Diesem  durch  die  hegcUchc  Philosophie  herbo  ige  führten  erneuten 
Auseinandergehen  vuu  Philosophie  und  Theologie  setzten  neue  Gedanken 
und  Vermittclungett  die  Berliner  Theologen,  W.  M.  L.  de  Wette  (geb.  1780 
gest.  18^9)  und  Bebloiermachcr  entgegen,  die  immer  cngnr  miteinander 
befreundet  wurde».  Beide  konnten  üich,  worin  sie  mit  rationalis tischen 
und  hcgeUchen  Thüulogen  ÄUSÄmmcntrafen ,  der  Freilieil  in  der  biblischen 
Kritik  nicht  erwehren  und  Hrbeitotcii  beide  an  der  Fortbildung  deri^elben. 
In  andern  Dingen  gingen  sie  weiter  auseinander.  De  Wette  U^gtc  die 
Lehren  von  Frios  über  die  Vornchiftdeuheit  von  Glattben  und  Wissen  nnd 
über  das  Niclitineinandcraufgehcn  beider  für  den  meuHchliclien  („Jeiat  seinen 
Bearbeitungen  der  cliristlichen  Glaubenslehre  (zuerst  1813),  seiner  örUrill 
über  Religion  und  Theologie  (18lö)  u.  a.  zu  Grunde.  Kr  suchte  dadurch 
für  Theologie  nnd  Philosophie  ein  fricdliclies  N  ebene  i  na  nd  erbeste  hon  in 
gegenseitiger  Ergänzung  zu  gewiuiioii;  ebenso  in  einer  Kciho  von  treff- 
liclien  Arbeiten  Tar  die  ehiistiicbe  äittenlehru,  vurab  in  seiner  nChristlichoD 
Sittenlehre"  (Berlin  1819),  in  deren  Vorrede  er  sagt:  „Das  KigcntUmliche 
meiner  theolugisclien  Ansicht  bestellt  in  der  Art,  wie  ich  das  Menschliche 
und  Gdtilichc  im  Christentum  miteinander  verknüpfe,  indem  ich  keines  von 
dem  andern  getrennt,  sondern  beide»  in  gegenseitiger  Durehdringung  auf- 
gefaBäl  wisflrn  will  nach  dem  wahren  Sinn  der  kirchlichen  Lehre  von  zwei 
Naturen  und  Einer  Person  in  Christo.  'Äufolgo  dieser  Ansicht  habe  ich 
Vernunft  und  Ofl'cnbai'ung  nicht  einander  entgegengesetzt,  wie  die  so- 
genannten Katiouiillsten  und  >Suprauaturalli»ten  ttiun,  aber  auch  nicht  ein- 
ander aufgelöst,  eondern  miteinander  in  Cebereiustimmuug  gebracht,  wo- 
durch CS  freilich  kommen  kann,  dn^s  dir^  Einen  in  mir  den  Kalionalisten, 
die  Andern  den  8uprauaturalistcu  wittern  und  beide  Parteien  ans  i-ul- 
gegeugesetzten  Gründen  mir  den  Rttokeu  zuwenden."  De  Wctto  war  aber 
nicht  biosei  Oelelirter,  sondern  arbeitete  als  Gesinnungstheuloge  im  besten 
Siuu  des  \Vortea  auf  eine  religiöse  und  sittliche  Erhebung  unseres  Vulkea 
in  einer  grösseren  cJiristlichcn  Gemeinschaft  mit  allem  Eifer  hin,  auch  in 
diesem  Bestreben  mit  Schlclermacher  zusamnientrelTeDd-  Und  wer  weiss, 
waa  sein  kühner  und  frommer  Geist  bei  seiner  Anerkennung  der  Bedeutung 


J 


FottMtzuog:  Utxte  Hälfte  der  Bei^ening  Friedr.  Wllhelra'a  m. 


7S 


I 


der  chriBtlicben  Kirche  und  (loiu^ine  aoch  fllr  eine  hoilBiunerc  und  »egens- 
reicberc  Wlrksaaikcit  gcbabt  liaUü,  wunu  er  in  Uerliu  gebliubcu  wiirel 
Aber  eben  d&s  Bestrcbeu,  aeiocu  chnstliclieo  und  sittUcben  Lebensau- 
ach&uuugeu  auch  ICiogang  und  Geltung  im  pr&kliachcii  Leben  zu  ver- 
schaffen, machte  seiner  Wirksamkeit  in  ÜcrÜn  baUl  ein  Knde.  Infolge  dea 
bekannten  Troslbriefes  ao  diu  Mutter  Saudä,  des  Mörders  vun  Kutzebue^ 
vuo  dem  man  dem  Kt>nig  eine  Abschrift  iu  die  Uünde  geHpieit  halte,  wurde 
de  Wtitte  am  2.  Uktuber  1819,  trotz  der  Bemühungen  ächlciermacher'B 
zur  Erhaltung  des  Collegen^  seiner  Prufcssur  enttietzt.  Nun  h.tt  er  zwar 
in  Hasel,  wu  er  von  neuem  als  Professor  bis  zu  seinem  T<hIc  am  141.  Jnni 
1849  wirkte,  nicht  gefeiert;  da  gab  er  seinen  „Theodor  oder  des  Zweiflers 
Weihe"  (1822),  seine  VorlcBUngen  über  die  „Ketigion,  ihr  Wesen,  ihre 
Ervcheinnngsformen  und  ihren  Kiuflusa  auf  das  Leben"  (1837),  sein  „Kurz- 
gefasstcs  cxegelis^^hes  lUndbueh  zum  N.  T."  (183ß— 184S),  »eine  „Biblische 
Geaehichtc  als  Geschichte  der  Oft'cnbnrung  Gottes"  (1H46),  sein  „Wesi^n 
de«  christlichen  Glaubens  vom  Standpunkt  des  Glanbcns"  (1846)  und  noch 
andere  Schriften  heraus;  aber  ungleich  grösser  wllrdo  doch  seine  Wirk- 
samkeit gewesen  sein,  wenn  er  tu  Berlin  neben  Schleiermacher  l'urtr 
gewirkt  und  cineoi  Ucngsteuberg  nicht  Platz  gemacht  hätte  Vielleicht 
dasB  er  dann  weniger  Ursache  gehabt  halte  zu  klagen: 

„Ich  fiel  in  eino  wirre  Zeit, 
Die  Olanbcnscintracht  war  vemicbtet; 
Ich  mischte  mich  mit  in  dun  Streit, 
Umsonst,  ich  hab'  ihn  nicht  geBchlichteC' 

Um  so  dankenswerter  war  es  nun,  dass  in  Berlin  um  so  roAchtigere 
Anregungen  immer  noch  von  ächleiermacher  ausgingen.  Durch  seine 
epochemachende  „GUubenslohru" ,  welche  zuerst  1821  erschien,  niaclite  er 
den  vagen  Streit  Über  den  Kationalismus  und  Snpraiiatuntliamnts  ein  Knde. 
Auch  in  ihr,  wie  in  den  Reden  tlbcr  die  lieligiou,  w.ir  das  Ideal  totaler 
Zusamntenstimmting  aller  />eitou  und  alter  Rinzclnen  in  einerlei  clirisüiclie  Lehre 
und  Schriftverständnis  aufgegeben  und  der  Begriff  und  Anfang  härctisrher 
I^hre  nur  durch  Kxtrcmc  bezeichnet,  zwischen  welchen  nocJi  fllr  mancherlei 
christliche  Auffassung,  also  für  i?tnc  grosse  Kirche,  Hanm  blieb.  Dlß  zur 
historischen  Theologie  gerechnete  Dogmatik  selbst  beschränkte  sich  grnnd* 
Sitzlich  darauf,  nur  einen  wissenscliaftlirhen  Ausdruck  ftir  den  Inhalt  zu 
geben,  welchen  dns  christUche  Bewusataein  jedes  Christen  zu  einer  ge- 
gebenen Zeiii,  unentwickelt  und  nnbewusst  vielleicht,  aber  doch  der  Sache 
nach  schon  enthalte,  nahm  also  diesen  Inhalt  kU  etwns  empirisch,  historisch 
und  tbatsAchlich  Gegebenes,  welches  die  Wissenscliaft  zu  zergliedern  und 
aom  näheren  Verständnis  zu  bringen  habe,  entzog  dadurch  der  Dogmatik 
den    vorschreibenden  Charakter   und   gab   ihr  mehr  nur  die  Aufgabe,   das 
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ohnedies  schon  nllen  OrmetUfinnM"  ;nilisiiBarhpii ,  in  fixin'n  nnd  rtm  df*n 
jedem  mehr  frei  eh  (^rlxiitden  Nnhoiibrslimmiiiig^cn  z\i  riiiternrheidrii.  Darin 
laf;  viel  mohr  Schftt/iing  g4!|;cnw?lrtigrn  Lfbeiia  und  Krhibens  in  der  be- 
fi*cicudcii  und  erlüsendi'n  Gcmoinächaft  mit  Chrißtut*.  als  dem  dHinjüigtsn 
Kfltiunxliämns  oigcii  wnr.  der  mir  ctwiis  von  der  Lohrc  und  di<m  Uehpiel 
Christi  wuftstc.  iJnrIn  laf^  Hbur  die  ntUige  Anerkennung  der  ITnabhilngig- 
ke.it  derjenigen  Kigeurtrhafteii,  die  wesenllich  den  Christen  «usmarhen,  vom 
blosen  Kftrwnhrlialleti  und  damit  Äuglelch  diu  Reehlfortigung  einer  gi-0Bi*en 
Kirvhcngumeinsehaft,  nicht  bi^dingt  durch  das,  was  die  theolugische  Wissen- 
schaft geben  kann.  Ifnd  ging  nnn  Schlciermachur  auch  selbst  sehr 
weit  im  Oebranche  dieser  auch  filr  andere  viiirticirten  Freiheit,  ao  hing 
doch  manches,  was  ihm  zum  Vorwurf  gemacht  wurde,  auch  mit  unverkenn- 
baren Vorzügen  unzcrtrenntieh  ausamnien.  Seine  Annäherung  an  deji 
Pantheismus  hing  xu&ammi'u  mit  dem  Ih'Jngcn  auf  grusse  und  innige  Ge- 
moin»cliafl  durch  KrfUllLwerdeu  mit  göttlichem  (leistc;  seine  in  der  ersten 
Zoit  aasgespnicbeneu  Zweilel  gegen  die  Kurtdanor  nach  dem  Tode  hingen 
?.iiBiimmen  mit  dem  ICifer  daftlr,  dasn  das  dtosseitigo  Theben  in  seiner  Be- 
deutung für  das  Kelch  Gottes  anerkannt  und  nicht  leer  gelassen  werde; 
seine  gcriugvro  ächälsung  des  alten  Testaments  und  des  Gesetses  Ober- 
haupt liing  zimanmuin  mit  der  er«t  dem  Chrislenlnm  beigelegten  SnperioritÄt 
und  darin  mit  der  Forderung^  daiiä  nicht  in  TrUbsinu  und  SUtavensinn, 
nicht  im  Kampfe  mit  sich  »elbst  und  in  der  Zerrissenlieit  gar  unter  swei 
GeselRen ,  soudern  im  Frieden  nnd  in  der  Freude  des  heiligen  Geistes,  In 
der  Freiheit  derer,  die  der  Sohn  rcclit  frei  macht,  ächon  diesseits  ein  nicht 
leeres,  sondern  goislcrfUlltes  Leben  sich  vcrwirkliclicn  solle. 

Nach  den  folgenreichen  Sehritten,  welche  Sehleiermachor  «ur 
friedlichen  Auseinandersetzung  von  Religion  und  WJRgensehafl:  gelhan  hatte, 
konnte  nun  anclt  er  der  letzteren  mit  neu  gerechtfertigter  Freiheit  nach- 
gehen. In  der  neuteBtamentliehcii  Kritik  nnd  Kxegese  erilfTnetc  er  neue 
Bahnen,  abgewandt  sowohl  von  dem  alten  kirchlichen  1  nspi ratio nsbegri ff 
wie  vun  dem  ratio unüati sehen  AuK«cheidenwollen  de»  Lokalen  und  Tempo- 
rären. Der  nenen  Wissenschafl  der  biblischen  Theologie,  gegrilndet  auf 
die  Anerkennung  eines  h'bendigen  Kntwickiungsganges  und  auf  die  Mannig- 
faltigkeit der  Gabe  selbst  innerhalb  des  ncutcstamentlichen  Kreises,  be- 
reitete er  den  Boden ,  nnd  wenn  er  auch  das  Ä.  T.  nicht  gerade  herab- 
setzte, SU  stellte  er  doch  neben  iltm  auch  die  griechische  Philosophie  als 
einen  Weg  fUr  die  Heiden  zu  Christo  hin.  Die  Geschichte  des  CliriatentnmB 
erschien,  worin  nachhiir  Neauder  sein  Evangelist  wurde,  aueh  in  einem 
neuen  Licht,  wenn  durch  ihu  nach  der  Ablehnung  der  todtcu  Forderung 
altgemeiner  Lniforuiitilt  aller  Zeiten  und  Individuen  in  oiuerlei  Buohstaben 
der  ICrkonntnis  und  der  Itekenutnisgo  die  von  Gott  gewollte  Venohieden- 
heit  der  Gaben   und  Bedürfnisse   in  Aneignung   dessolbigen  Heils  —  eine 
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Mofle  Lehre  war  e»  ja  niclit  —  »Is  du  ilcichUiira,  als  eine  manni^altige 
Str*lilenbre«haug  dL-eaclben  JJclita  und  uicbt  als  ein  Ung^lück  crecliicn  und 
nun  erst  die  rechte  Freude  mi  divficni  Roichtitra  in  der  Ücschichlc  der 
Kirche  gcrwhtfertigt  war.  Für  die  chrlatlichc  Kthik,  filr  deroo  Bearbeitung 
Mise  „Ornndliuteu  einer  Kritllc  der  bisheripicn  Sittcnluhre"  (1830)  ein 
bOcbst  ftfircg^cudur  Itcitrjif;  wurden,  sind  erst  nap.h  seinem  Tode  in  «wci 
Bearbeitunf^n  dcraelbr-n  nocli  die  gröaatcn  Berciclicrnugcn  hinzugekommen, 
welche  der  ganzen  Wi:i8cnachnfl,  efhoii  durch  die  Untcrticheidun;;  des  wirk- 
samen und  de»  daratcllondcn  Ilandclim  und  durch  das  ik-rcinziebeii  anch 
des  letzleren,  einen  gröascrcn  Umfang  und  eine  treue  Anordnung  gegeben 
haben.  Und  ebenso  veHiSlt  ci*  sieh  mit  der  pmklisrlicn  Theologie,  welcher 
er  erst  in  seiner  Encyklopädic  die  rechte  Aufgabe  stellte. 

So  sind  von  Schleiermacher  nach  allen  Seiten  der  Theologie  be- 
fruchtende Anregungen  ausgegangen,  und  nicht  r.uni  wenigsten  auch  durch 
seine  Predigteu.  Diese  befriedigten  zwar  die  Gebildelfiteu  in  der  Gemeine 
und  unter  den  ihr  bisher  Kutfremdeten  schon  als  Krsehciuung  einet)  plato- 
nischen Getsleti  und  eines  imposanten  patriotiiu'heu  Carnkters,  aber  alle 
diese  l'iigensohaften  traten  hier  so  unterwürfig  in  einen  höheren  Dienst, 
die  Predigten  wollten  so  gan«  nur  Ausdruck  uud  Kntwicklnug  des  gemein- 
sampB  christlicbcn  Bewu^slseius  und  der  gemeinsamen  Freudigkeit  im  Gtnuben 
aeio,  datts  eben  hierdurch^  auch  wo  er  noch  niclit  war,  dieser  Sinu  und 
dadurch  die  Gemeine  selbst  wiederhergüstcllt  wurde,  vielleicht  Kunflohst 
nur  in  Ihren  gebildetaten  Mitgliedern,  deren  Ileranzioiiung  aber  ebenso 
folgenreich  werdim  konnte,  wie  es  in  umgekehrter  Weise  ihre  Entfremdung 
war,  aber  b»ld  auch  in  Christen  allei  BildtnigSRtufon,  welche,  in  er- 
neaerter  Geraeinsehafl  hier  wieder  verbundeu,  eine  von  bioser  Lehrmit- 
thcilung  sehr    verschiedene  Befriedigung  wieder  gewinnen  lernen  konnten. 

Doch  das  alles  war  «ach  so  langer  Iteliandlung  des  Chriatcnluma 
blOB  als  Lchro  und  ontapreehendem  Aufgehen  des  ganzen  Uemeiulcbens 
in  Unterordnung  unter  die  theologischen  Schnbn  und  in  Theilnnhme  der  Ge- 
meine an  ihren  DifTorcnzeu  in  einer  Art  von  thcologischcixi  DilottautismaH 
and  nach  so  langer  plumper  Verwendung  des  Satzes ,  dais  die  Wahrheit 
nur  eine  sei,  welcher  bei  dem  mannigfaltigen  Schöpfen  aus  der  heiligen 
Schrift  nicht  gill'j,  noch  zu  neu,  als  dnss  es  sogleich  allgemein  hätte  werden 


<)  Kein  Salz  erscheint  unxwuifclhaftcr,  hIs  daas  die  Wahrheit  ntir  eine  sei, 
und  doch  iaf  durch  plumpe  Anwendnng  dii!«e8  Satzes  viel  Verwirrung  In  die 
Kirche  gekommen.  Man  meinte,  suf  ibi  gentfltEt,  nicht  gleichgültig  gegen  den 
DisBens  »ein  v.n  dürfen,  denn  eine-  MHnung  könne  nur  diu  richtipc  seiu.  Dies 
aber  ist  selbot  nicht  richtig.  Wo  ch  kcliio  a<(lüiUHle  Krkenutni»  gibt,  wie  in  den 
ÜboiBinnlicIicn  Dingen,  welche  der  Menitcli  nur  durch  Bilder  in  »pproxinintiTer  Kr- 
kenntnis  «rreicbl,  da  bestehen  viele  solcher  »pproxintativen  VerBuuhe  neben  ein- 
ander, und  wuno  sie  wiisaten,  wss  &ie  thun,  konnten  sie  es  friedlich.  Das  ist  der 
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und  durchdringen  können,  wie  ftueli  bis  jetzt  noeh  nicht  itinlänplich  g«- 
sclieljcn  iet.  VU'lmettr  uucti  üft^^r  VLTbuuden  und  n»cb  Extreiiifii  bio  iliver- 
girend  wirkte  diu  zwiefache  Aurcgting  fort,  welche  von  Schlcicrmitcber 
aiiiiginf;,  (lit-  wiKsenärliaftliehe,  InsbcHonderp  die  krUisrhu,  tmd  die  kirch- 
liche 2ur  llcretctliing  des  Ocmctnicbene  in  Bctliäti^iing  bei  Veifasauiigs- 
angclügonbciten  I  bei  der  Liturgie  wie  ancb  in  andorn  Formen.  Auch  die 
wi&scnschaftüehc  Anviipung,  so  wie  sie  vnn  ilim  ausping,  war  eine  zwie- 
fache: so  wie  er  Ki'tigion  und  Tlicologic  trcuute  und  friedlich  aiiseinander- 
selste  und  dudorch  der  Theulogic  und  Kritik  firröasere  Freiheit  viudicirte, 
konnten  nc  aoine  Schritten  dlcäcr  Art^  z.  lt.  fUr  neutestamentlicbe  Kritik 
(Lukas,  1.  Timothcus)  r.wnr  auch  E^olche  weiter  ankufipfon,  welche,  etwa 
durch  die  hegcUcht'  Schule  bestimmt,  sonst  weniger  Gei9tCBj;;cmeinaohAfl 
mit  ihm  hatten;  aber  andererueita  »chUisä  sich  iiucli  eine  Reihe,  so  zu 
»agcn,  gliiubigorcr  Theologen  an  ilin  an,  welclie  wie  Im.  Nitxach,  Twesieu. 
Juliut»  Müller,  was  bei  Schleicirmacher  geschieden  wnr,  eine  glaubena- 
voUe  Uiugabe  an  das  historische  Cliristciitum  und  Spekulation,  wieder 
inniger  verbandoti,  und  so  t'Ur  einige  den  l'ebergang  bildeten  7.u  einer 
weiter  vnn  Sc hleiermncher  abliegenden  Stufe  einer  solchen  Theologie, 
deren  stärkere  Gläubigkeit  oder  deren  grösser«  Unmittelbarkeit  im  tilauben 
aiclt  acbon  wieder  durch  Beschränkung  der  Spekulation  und  durch  eine 
pietätvolle  Mystik  unterschied,  welrlie  die  thooliigischc  Forschung  von  iLtleo 
sie   verletzenden    Kxtremen   surttekhielt. 

Doch  zu  dem  letztertm  hätte  et)  nicht  kommen  können,  wenn  nicht  auch, 
und  kcincswcgM  bles  zütg  Nachthoil,  sondern  mit  vielfach  woliltbätigen 
Wirkungen,  aus  der  deutschen  Oemeiuc,  zwar  auch  unter  Schleiermachers, 
aber  auch  unter  Anderer  Anregung,  ein  neues  clirisLlicbcs  Leben  sich  stJirker 
geltend  gemacbl  und  bald  auühaufdie  Thculogie  mit  neuen  Furdcrungon  Kurflek- 
gewirkt  hätte.  Zwar  gerade  an  der  Universität  welche  sich  der  rationalistiechen 
Kritik  hitthcrbo behnrrlicli  zu  erwehren  gcdueht  hatte,  in  TUbiuge»,  faud  jetzt 
die  mit  dieuer  Itcwegung  vcrbnndcnc  Abneigung  gegen  kriti»che  Fursehungen 
nicht  mehr  so  ausschliesslich  ihre  Vertreter.  Dort  liatto  vielmehr  Öchleier- 
niachers  kritische  Tbätigkeit  den  schun  vurher  angedeuteten  Anachluas 
von   mehr   Hegel    zngethanen   Theolugen    gefnnden.      In   F.    Chr.   Baur 


I 


Gewinn,  den  das  rechte  Studium  der  rhilusuphlu ,  neiDJich  daojeni.^fQ,  weluheta  uiu- 
SelbBturkcniitntfl  des  Üiistes  «ein  will,  eiuirägt,  dasu  ea  das  VVisBcn  um  die  Unter- 
»('■hiedi'  lies  WisneriH  i^bt  iitiil  vuii  titichthMi>erci  und  Mauhtfiirürhi'n,  da  wo  sie 
unbcruebti^t  find,  auHlükhält.  Die»  WisBcn  um  die  gerinperc  Digiiitiit  de»  hiosen 
FUrwiihrhultens  wai-  »uuh  einer  di^r  vermittelnden  und  vcrHUhnondeu  (iedankun, 
wodurch  Schlüiermaoher  l'lir  eine  f^totäVt  theilweiau  diascntiremle,  aber  dennoch 
zusammen  bleibe  ade  Kirche  K.<iura  vindicirto.  Ka  gchJirt  die  gunr.u  altddut«übe 
lleclithaLcrui  und  daa  Nichtwiätiea,  was  man  tliut,  daicu,  um  aicli  dagegen  i.n 
widersetzen. 


FurtMUnng:  l-otttc  HHIfte  der  Rpgicrnng  Friotlr.  Wilhelm'«  (II. 
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792—1860)')  tiiid  Beinen  talentvollen  Scliülern  D.  F.  Strauas,  ScIi  wegler, 
Ed.  Zeller,  Kdstlin  u.  x.,  deneu  sich  im  loaeren  Ziis&mmenliaiige 
A.  Ililgenfold.  6.  Volkm&r  antl  Th.  Keim«  eine  7/eitlang  aueli  A.  Rit»chl 
ansclilorisen,  emtand  dort  eine  neue  „Tfibiiiger  Scliule".  wolclie  durch  eine 
bb  dahin  iiobckAnute  aud  tVeie,  aber  wcthodiscli  durchgeführte  Kritik  der 
neotuittameutliclieu  Schriften  und  ihrer  hiatorischcn  Beziehungen  zu  den 
nruhristUcheu  Verhitl  tu  lägen  neue  and  kfllinc  Oejücht^ptinktf  llber  die 
letzteren  eröffnete  und  damit  zugleich  der  Krforschnng  der  lioiligcn  .Schrift, 
insbesondere  des  neuen  Tedtuiueuts,  uuverkeuubar  einen  mächtigen,  auch 
ftlr  ihre  Gegner   wohltlifttigeu  Impuls  gab. 

Aber  um  so  st&rker  war  nun,  wie  der  WidcrBprnch  gegen  den  horr- 
sehcndeu  Kationali^ntus  Überhaupt,  äo  das  Mislraueii  gegen  diese  in  ihren  An- 
(lingeu  allerdings  noch  so  neue  und  anreEfe  Kritik  inbbesoudere  seitens  derer, 
welche  in  eiuer  uubediugteren  Hingebung  an  die  heilige  Schrift  Erhebung  und 
UingebuDg  sucliten.  Ihrer  gab  es  immer  mehrere,  thciU  in  Preusaen,  theiU  in 
Baiero.  In  Preussen  setzte  die  Uegierung  Friedrich  Wilhem'allt.  zu  gegen- 
seitiger Ergünznug  und  zur  Erregung  des  Wetteifei-s  gerade  »bsiehtüch  ueben 
die  rationalistiselien  Theologen  jüngere  Lehrer  von  sogeuiiunt  positiver  Rieh- 
tnng  wie  A.Tholack  (geb.  179U)  1829  neben  Wegscheid  er  und  Gesenius 
in  lialle,  wie  E.  W.  iieugstenberg  (geb.  IBOä)  1826  bzwae.  1828  neben 
ächleit:rmaehcr  und  Marliuinekc  in  Berlin,  wie  A.  Ijabn  (1792—1863) 
1838  neben  David  Schulz  in  Breslau.  Aber  mehr  noch  wurden  schon 
jetzt  Baieru  und  be^unders  Erlangen  eine  Stätte  dieser  lebcudigeu 
Bibelglänbigkeit  durr:h  Münner  wie  Kraft,  der  seit  1817  in  Erlangen  lehrte, 
wie  der  gelehrte  Eiegct  G.  B.  Wincr  (1789—1858),  wie  der  Sclileswiger 


')  Nach  einer  dem  ManuHcript  anliegenden  Nidix  mv-htc  Henke  am 
4.  l>««fml>er  ISfili  den  aiD  '2.  desuelbeii  Uunats  erfulgteu  'lud  Baurs  mit  lolgenilen 
Wiirtrn  im  (xilleg  bekannt:  .Würe  die  Kirche  «>  klein,  das»  »ie  nur  einerlei  Gaben 
uUiig  tiüttc  tlir  ihren  l)icnbt,  ao  würde  luau  sogen  miiii»cn,  dasu  Gaben  wie  die 
Baurs  nicht  luisrvicliten,  wie  gruss  sie  auch  in  ihrer  Art  wurun.  Abi>r  üben 
ZQ  den  uaucherlei  Cuben,  deren  sie  hedarf,  l»t  sicher  auch,  »oll  sie  nicht  Id 
liefen  Vijrrall  und  dadurch  xu  Wirkungeluttigkeit  herabsinken,  seine  nngehonure 
Oelehritamkcit  und  die  rasttoxe  Arhelraamkeit  dafUr,  seine  nicht  minder  geivisttuu- 
haft«  WahrhoifslielKs  8eia  Sutiarrttinu  und  aeiue  hübe  jihUoaophisctiß  Ausbildung 
xu  uihleQ.  Mag  er  <lahei  anter  dum  Wort  gestanden  haben:  .leb  glaube.  Herr, 
hilf  an  meinen]  Unglauben-,  und  «ich  aciner  Zwuifel  nicht  liaben  erwehren  kUnuen: 
auch  dilti  geh{5rlc  zu  seiner  Wahrlmftigkcit,  da»s  er  es  nicht  leicht  damit  nahm 
und  daa»  er  nichts  vurbarg  von  dem,  was  ihm  nngewiss  war.  Dies  sind  aber 
Gabcu,  lUe  in  der  deutsch -evangiOischen  Kirche  Jeut  gerade  vorzüglich  »etten  ge- 
worden sind  and  darum  iet  der  'IVkI  des  Hannee,  der  sie  mehr  ala  irgend  einer 
bcaass,  ein  hu  viel  grüitseier  Yerluat.  Und  so  künuen  wir  den  Ilorru  nur  bitten, 
dass  er  sich  der  deutachen  Kirche  auch  dadurch  fcnier  annehmen  wolle,  das»  er 
ihr  auch  wieder  Arbeiter  sendet  mit  gleicher  Gewissenhaftigkeit,  Wahrhaftigkeit 
und  Uastlosigkeit  der  Arbeit  in  seinem  Uiouat'. 
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Uerui.  UlBhAu»eii  (1796—1839)  und  wie  U.  Chr.  Ad.  HarleiiS.  ein 
Schiller  Tholnrks,  der  nber  min  «dcFi  bcIiuu  mit  niuht  gorhif^pr  pxe^- 
tisrher  Oelebraiinikeit  eint>  Vorliebe  (ür  das  Luthortutn  verband.  Fflr  die 
von  dem  letzteren  Tlicologm  vertroteiie  Hirlitiiug  wurde  die  seil  1838  er- 
scheinende Krlangcr  ZeitAchrift  ein  eiutjutisreicheä  Ürgaii,  w^lchea  iiicbt 
nur  gegen  Unglauben  nnd  llypi'rkriUk,  sondern  auch  gegen  Union  und 
Bekonntnialosigkcit  otritt 

hl  Baiern  war  ed  auch  bcHonderit  die  schwierige  Stellaug  der  Pro- 
testanten der  kntholischen  Kirche  gegenüber  und  ihr  Kampf  gegen  die 
Ansprtlche  dicKcr,  wie  z.  B  gegen  den  183H  ergangenen  Befehl  /.iir  Kuie- 
iicugiing  protest:inti»cher  Soldnt«n  vur  der  Hostie  unter  dem  ultramuntauen 
Miniaterinm  Abel,  woraus  sich  Antriebü  zum  NiehUteheubleibeu  bei  der 
Freiheit  der  SchriftaiisU'gung  und  zu  nielir  Fisiruug  dcK  Bekenntnisses  er- 
gaben- .Sr.hün  früher  hatte  ntieh  Luhe  in  Nürnberg  sicli  srhwärmerisch 
dem  Studium  Lntliers  und  der  lutherisclien  Üognmtlk  hiugegeben  und 
duivh  die  Kraft  Heiner  Kede  dntt  luturesse  dafUr  erneuert  Dadurch  kam 
eine  neue  coufessionelle  ätreittheolugie  auf,  voll  Kraft  und  Krust  wie  die 
alte,  aber  so  dasa  sie  fQr  die  Schüler  die  Gefahr  der  äcbiiellferligkeit 
ohne  »orgfaltiges  Bibelstudiuni,  ohne  Studium  der  Philusophie,  uhuc  iunem 
Kampf  mit  Cnglauben  und  Zweifel  und  d.nruai  ohne  Reife  und  uhne  Milde  _ 
für  andere  iu  ähulicliuu  MllhcUf  nach  sich  zog  und  iiefahr  lief  die  Un-  | 
rricdferügkei^>  erträglieh  oder  gar  verdienstlich  zu  findcu.  Schon  kam  es 
l&lid  an  Orten,  wo  die  gelehrte  'l'heologie  geringer  vertreten  war,  In 
Altenburgt  in  Hamburg,  in  Kassel  tu  kleinen  Symbotstreitigkeiten 
über  das  Mass  der  Verhiiidlichkeit  der  Bekunntniachriften  des  16,  Jabr- 
hnnderts,  deren  Inhalt  man.  erjst  jetzt  wieder  ^die  Lehi'e  unaert^r  Kirche** 
zu  neiineu  und,  was  noch  miadentbnrcr  ist,  als  „zu  Kocht  bestehend"  su 
bezeichnen  auling.  Aber  bis  zur  Wlederaiifrichtinig  einur  selbst  bekeuntuis- 
widrigen  Norm  der  Bekenntnistichiifteii  mit  Unterdrückung  sonstiger  l^br- 
freiheit,  wie  im  17.  Jahrhundert,  brachte  man  es  doch  nieht  wieder, 
trotxdem  dass  man  mehr  die  Berechtigung  einer  Lehre  betoute,  als  nach 
ihrer  Wahrheit  fragte. 

hl  Treussen  aber  wurde  man  von  dieser  Rehubilitatiuii  der  Bekennt- 
nisthefilugie  auch  durch  das  Beatreben  fern  gohaIt«n,  die  1817  eingeleitete 
evaiigelisehe  Union  zu  erhalten  und  zu  befördern.  König  Friedrich 
Wilhelm  III.  hielt  die  Vorliebe  für  diese  unter  dem  Eindruck  der  Frei- 
heitskriege entstandene  Fricdeusstiftung,  welche  ihm  mit  Rocht  xagleich 
als  eiu  clin»tliehes  und  uU  ein  ptilitiseh  heilsames  Uuternehmun  erscheinen 
muHste,  mit  einer  Heftigkeit  fest,  welrhe  ihn  zwar  nicht  zum  KrKwingen- 
wollen  der  Union,  aber  doch  in  Ausnahiret^lleii  zu  verkehrten  Massregeln 
für  sie  fortriss.  Kr  arbeitete  selbät  aus  lutherischen  und  reformirten 
Agenden   eine    neue  Agende    aus,    welche  durch  ihren  vermittelnd eu  Cha- 


Fortuuuoip:  Lettte  HUfle  der  BaflerUBR  Frledr.  Wilbeliu's  in. 


79 


niktHr  fUr  Luthemnvr  und  Kcforinirte  im  ÜiiUiiä  braurlilMr  und  dadurch 
«io  iluud  iler  Union  tneUr  »ein  sulUf.  Im  Jaltr  1H21  tfischicn  mi;;  zuerat 
nar  io  dor  ilofkirclic  eiugcfnhrt,  wurde  nie  anfiingH  nur  zn  fretwilUger 
Ännalime  aiigeboton  und  von  vielen  rr-formirtün  Froundcn  der  Union  frei- 
willig; nccuptirt.  Niiclihcr  wurde  uui-li  ditt  Annubme  durnelben  durclt  un- 
glcicbu  Modificationcn  für  die  verscbirdunen  Provinzen  nrlciclitcrt.  Deiitim'b 
wurde  «io  snfan^s  vun  vielen  verworren,  und  /.war  »owoht  von  KationallBlen, 
denen  sie  au  altertamlicU  war.  als  von  fKilcbi'ii  Liitlieranern ,  welehcu  ftie 
Zü  coufeflsionell  unbeatimmt  und  dadurch  gegen  daa  Lutliertum  reindlicli  er- 
schien. Die  letzteren,  in  Schlesien  gefuhrt  von  den  Breslauer  Professoren 
Scheibel,  Huscbke  und  Bteffuns,  rechneten  bereit»  die  Verwerfung  der 
künigUeheu  Kinmiachung  iu  KircbeuHaeben.  wie  aio  hier  urfolgt  war,  Kiemlich 
unlatheriAob,  za  ihrem  luthciii^clien  Ikkountnia,  widersetzten  sich  der  Kin- 
fahrnng  der  Agende  wie  der  Union  und  fingen  an  sich  als  .Sep»raltHten 
Kuaanimen  zu  thuu.  Uicrgegcii  erneuerte  eine  Kabiuetuurdro  des  K<hilg8 
vom  28.  Februar  18H4  die  Vemicherutig'),  dasa  mit  der  Union  keine 
CüDfeaAiousQnion  beabaiehttgt  und  daas  die  Ufiltigkeit  der  beiderlei  Be- 
kenutiiiaschriften  dadureh  nicht  aufgehoben  *ei.  „Durch  den  Iteitritt  xnr 
Union  werde  nur  der  (Jeiat  der  Mflssignng  und  Milde  ausgedruckt,  welcher 
die  Verschiedenheit  euiKelner  Lebrpmikte  der  andern  OonfeHäiun  nicht  mehr 
als  den  Grund  gelten  litsst,  ihr  die  üuaserc  kirchliche  Geiiieinseliart  tu 
versagen/  Aber  die  Agende,  welclie  uicht  bestimmt  sei  an  die  Stelle  der 
UekenntnisHe  zu  treten ,  aoiidern  mehr  Mos  für  den  Cultus  und  die  Amta- 
handlnngen  der  Geiatlichen  Fovuiulare  vorschrieben,  welche  angenommen 
werden  konnten,  dft  sie  acbriftmässig  seien,  soll  nun  auch  in  ntcbtuuirten 
Kirehcn  unter  den  fftr  die  einzelnen  Provinzen  ztigelariaoneu  Mudilikaiionen 
gebraucht  werden,  ^am  wenigsten  aber,  hcisst  i^  znh^lzt,  weil  us  aiu  unclirist- 
liebsten  sein  würde,  darf  gestattet  werden,  dass  die  Feinde  der  Union  im 
Gegensatz  zu  den  FVeunden  derselben  »ich  als  eine  besondere  Keiigtunsgesell- 
schafl  coDstituiren."  Und  dafür  wurde  nun  1834  an  einigen  Orten  in  Scldeuienj 
z.  B.  in  Höoigcrn,  gegen  Geistliche  und  Gemeinen,  die  sich  widcrsljindig 
zeigten,  Gewalt  gebraucht,  waa  einen  hAaslicbeu  Flecken  in  der  neuere» 
KirclioDgeachicbte  bildet^)  Die  strengen  Lutheraner  tr.iten  aber  nun  doch 
auf  einer  .Synode  zu  Breslau  1830  zu  einer  eignen  engeren  Ivircheuge- 
meinächaft  zusammcu  und  legten  so  den  Grund  zu  einer  aua  der  uuirten 
Staatäkirche  ausgetreteneu  ^streng"  luthi'risehuu  äeparatiou,  gegen  welche 
damals  die  soiittt  ihnen  so  ualie  stehenden  Theologen  Uahn  in  Breslau, 
Olsbauscn   in   Erlangen    und   Ileugstcnberg  iu    Berlin   fUr   die   Union 


*)  Wangcmann,    Prenss.  Kfrchengeschtehte  den  l'.i.  Jidirhnnderts,    Berlin 
tt^O.   Bd.  2,  a  M. 

*)  AusgHb.  Allg.  Zeitung  1^35,  Beilage  ttk  J^f.  6u.  U4. 
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1.  Abthellnnf?.  2.  §  19. 


einlpnktän.  Rftld  dariuf  hatte  Köni^'  Fru^drich  Wilbelmlll.  noch  schwerete 
Kämpfe  mit  den  Häuptern  tk'r  kiitliolUelieii  Kirche  seines  Lundes  zn  be* 
uteben;  und  ebensowenig  wie  hier,  hkttc  or  in  Beiner  evangelischen 
Landeükirehe  die  Freude  seine  chriätliche  FriedensstiAung  gelungen  und 
gesichert  icu  sehcu,  als  or  am  7.  Juni  lölO,  70  Jahre  nlt,  HtArb. 


§  15.    4.  Regierangszeit  Friedricli  Wilhlelm'B  IV. 

(1840  —  1858). 

Versammlungen  und  Vereine. 

Vorhand! nngnii  Bor  ovang.  Uenoralaynude,  Berlin  ISIG.  —  L.  Klehtor,  Verhand- 
langrn  der  pronssifloheii  Generntsyiiudef  I^üipt.  IS47.  Woisa,  BeschltisAß  der 
eVüüK-  <«üneraUynodc>,  KÖnigah.  rs48.  J.  Wiggers,  die  kirrhiiohe  Kevregang 
in  [>iautifi'lilaDd,  lioatock  l!;4'^.  —  Findeia,  die  <icsM>ll!tehaft  der  pruteü  tan  tischen 
Freunde,  Magdehurg  ls-14.  —  C.  Zsteirthe,  die  pro  tust  tinlitic  heu  Freunde,  eine 
SelikHtkritik ,  Altenbnrg  I64ß.  —  tiuericke,  Lichtfreundootum  und  KircOietituui, 
Loip«.  t^il.  -  Uhltch,  Zehn  Jahre  in  Mdgdcburg,  Hagdeb.  I^^fi.  —  Wange- 
mann,  der  Kirohenstreit  unter  den  von  der  Landeskirche  getrennten  Lutheranem, 
lU'rlin  iyt'2.  —  Oatcrtag,  tiberBicUrliche  Ge«ehiclite  der  prot.  Mirtülonoii  von  der 
llt'foriaiitiün  bis  zur  IJcgonwnrt.  (iotha  I**5h.  —  Kr.  W.  Hi>!luitiun,  Mi»»iui)iige- 
Hchtcliteo,  I^ütsüAiii  lsr>ti,  i'i  Udch.  —  Bnrkhardt,  Kleine  MissiuQäMbliothek, 
Jlielef  IS57 — I^U2.  —  HandbuuK  der  MiasiotisgeBchlehfe  und  der  MiitMii»n8ge<)gntphie, 
herauBgegeh.  v.  Calwer  Verein,  3.  Aufl..  \H6'd.  —  iümmermann,  der  Guitav- 
Ad(jU- Verein ,  hammtadt  1S54— Ibtiü.  —  Jahrbuch  de»  Gustav- Adolf- Vej-eias, 
Klberfeld  Ih>U  If.  —  Verhandluiigon  der  KirehutiUgo,  Berlin  lt>4H— 1^&M;  lüM, 
IWl  und  l''tl4.  —  Aktensdieke  des  OberkirehenrathB,  Berlin  In52  ff.  —  Klrchen- 
hlnit  fUr  lüis  ev.  Deufjtc^hliiiid,  horauRgcgetiTTi  v.  t'hr.  (i.  Moser,  Hluttg.  Ihäi  ff.  — 
Schenkel,  <i(8prÄchc  über  religiöse  Zeitfrageii,  In'i2.  —  Matthes,  Allgemeine 
kirchl.  Chronik  1^54  ff.  —  Buniten,  Zeiehen  der  Zeit.  Leips.  l*ir..'>;  3.  Aufl.,  \*ibti, 
i    Bde.  Verhandlungen    der    cv.    Ailian«    von    Kei nicke,    Berlin    1**57.    — 

L.  Uichter,  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  die  VerfasauDg  der  evang.  Kirebe, 

Berlin  Ib6l. 

Krtnig  Friedrich  W  llhelm  IV.  (1795— 1861),  welcher  1840,  45  Jahre 
alt,  aoineui  Vater  in  der  Kegiemng  nachfolgte,  hatte  nicht  weniger  chriat- 
liclien  8iun  nnd  kirehlicheü  Interesse  als  dieser,  dazu  ciue  viel  gröusere 
und  vielseitigere  wisseuaehartlielie  und  iiütheliaehe  und  »u  auch  tlieologuichc 
uud  kirchenreehttiche  ßildnng,  auch  mehr  Bereitwilligkeit  in  religlOsRii 
Uiiigen  Freiheit  ru  gewahren.  Seine  Uegierungdj.eit  filllt  «clion  mehr 
hinein  in  die  Zeit  den  religiöseu  Niedergangs  nach  der  »chöneu  Zeit  der 
Erliebuug  in  den  Frotheitakriegen,  wie  wenn  rh  üieh  nberinal»  wiederholen 
sollte:  „Iiu  Ueiste  habt  ihr  angefangen,  wollt  ihr  m  denn  nun  im  Fleische 
VüUendeu  (Gal.  3,  3)?"  K»  fehlte  dieser  nach  aussenhin  friedlichen  Epoche, 
wie  Qervinns  meint,  an  hervorragenden  einzelnen  Männern  von  allgemein 
beherrschendem    Kiufluss,    dagegeu   drängten   das  Volk    oder  die   Parteien 
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desto  mehr  zur  Mitrpplening^,  iiud  «war  arheiteteii  Aiv  iMnen  mehr  ftlr  Ver- 
tlieilung  der  Harbt,  die  »ndern  mt^hr  für  Coneentrirung  der3<«lbeti  nnt^r 
der  Bedioguag,  du§8  sie  ihnco  dann  nacb  gehorclicn  oder  doch  piiien  hin- 
reichenden Anthfil  gcwfthron  würde.  Onftflclbc  pit  Aiirh  von  den  klrcli- 
lirhen  ZnBtAiiden  diowr  Jahre.  Ca  fehlte  dnrin  vfVlIig.  fast  wie  im  17.  Jahr- 
hundert, »n  einem  deuUehen  Tli&ülogen  oder  I'hiluaupheo  von  grosKcr  und 
durchgreifender  Bedeutiing  in  der  Ucgenwart,  und  "bei  diesem  Mangel  nnd 
bei  der  KuUftuarhung  dnrch  die  hegelsehe  Philo6ophic  hf>nnte  auch  einige 
Verxweiflung  an  der  Philosophie  Uberbanpt  nicht  ausbleiben.  Schun  diese 
Ursache  inuasle  einen  Rtlekgnug  der  Theologie  sur  Folge  habe^n,  denn 
diese  begann  tlieiU  nnwirkaam,  theiU  traditionell  zn  werden.  liaA  theo- 
logiarilin  Interesse  wurde  aber  auch  immer  mehr  dadnrrh  znrflckgedrMugt, 
dass  sich  das  Volk  regsamer  fUr  ehristtiche  und  kirchllehe  Angelegenheiten 
intereasirte.  Uhh  übte  uinen  Unick  auf  die  Theologie  .ins:  denn  es  mnsste 
die  Theologie  parteilich  und  dienstbar  maelten,  wenn  das  Volk  tninnltiiarisch 
voB  ihr  einerseits  bald  ein  Gotheiesen  der  Rückkehr  snm  Alten,  anderer- 
seits bald  Fortschritt  und  Auflösung  fordorte.  Doch  hatte  es  auch  die 
«oblthütige  Folge,  dasB  endlich  die  praktisch  kirchlichen  Aufgaben,  ftlr 
welche  eine  TliäUgkett  der  Qemeine  selbst  heilsamer  ist,  als  wenn  sie  blos 
theiilugiscb  angeregt  wird,  nach  langer  Vursilnuniis  unter  den  deutschen 
Protestanten  (in  England  geschieht  d.ia  längst)  erfolgreicher  tn  AngrifT  ge- 
Dommeu  wnrden. 

FUr  die  Theologie  aber  ergab  sich  daraus  sogleich  eine  erste  Ver- 
SLndernng,  welehe  durrh  den  Kegicrungsantritt  Friedrich  Wilhelm'«  IV. 
nnd  dnrch  den  Tod  des  Ministers  v.  Altenstein  bewirkt  wurde,  dass  der 
hegelsebeu  Philosophie  die  bisherige  Uegllustiguug  der  Kegierung  völlig 
entsogeii  ward.  Infolgedessen  iiJirten  die  halsbrecherischen  \' ersuche  auf, 
die  Vereinbarkeit  dieser  Philosophie  mit  christlicher  Tlirolugic  xn  be- 
weisen; vielmelir  nahmen  mm  ihre  Anhänger  noch  offener  und  unbedingter, 
als  es  schon  von  den  Milnnern  der  „hallisrhen  JahrhOcher"  geschehen 
war,  eine  scIirofT  oppositionelle  Stellung  in  politischen  und  kirchliehen  An- 
gelegenheiten ein,  lluHsen  unt  dem  grosHcn  Haufen  gLinbens-  und  pietftts- 
loser  trockener  Naturen  und  vulgärer  Rationalisten  zusammen  und  ver- 
mehrten die  Spaltuug  in  der  Kivriie.  lind  dieses  Kxtrem  erzeugte  dann 
wieder  das  andere,  es  crhiilite  bei  ihren  r.hristlich  gesinnten  (iegnern  das 
Mtsiranen  gegen  alle  Philosophie,  so  dass  sich  auch  hier  in  anderer  Weise 
wiederhotte,  was  vom  Prophi*t*'n  mit  den  Worten  bezeichnet  wird:  „die 
Väter  haben  llürlinge  gegessen  untl  davon  sind  den  Solineu  die  Zähne 
Dfwh  stumpf.**  Die  WachsHOgel  der  begelscheu  Philosophie  xerschmolaLcn 
immermehr  an  der  hellen  Sonne  der  fortgeschrilteueu  enipiriseheu  Furschnngen. 
nnd  die  sich  ihrem  Fluge  anvertraut  hatten,    fielen  nun  um  so  j^her  und 
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tiefer  in  daa  Meer  der  VerBweifluDg  an  aller  Philuaophle  oder  d«8  rohsten 
PoMtivi&maa. 

Ue«to  ungetheilter  gab  sieb  die  Theologie  imo  fiist  nlleiD  der  liisto- 
ri sehen  Hiclituug  bin,  auch  bei  Kriuittliuit;  dessen,  was  obriällirhe  Glaa- 
bunawahrheit  sei.  Dies  gesciiali  tvtur  atiuh  durch  den  fortgeseUten  grusaeu 
Fleläs  in  der  gelehrten  SchrifterkUruug  imd  biblischen  Kritik,  freier  be- 
trieben von  aUHKt'zinchnete»  Gelehrten  wie  de  Wette,  Uupfeld  (gent 
186ti),  Ewald,  Tiieti,  Hitzig,  Baur,  Zeller,  schonender  und  uunservativer 
gegen  ältere  VurauBsetzuugeu  und  apulegetiücb  fUr  sie  von  Umbrclt, 
DelitKSoh,  Hengatenberg,  Keil,  obwohl  anob  dieee  einige  Krgebnisse 
der  Kritik,  wie  die  epiltere  Abfassung  des  Peulatuuch,  dii-  noeh  spAtere 
des  Denteronomium,  des  Daniel  und  des  2.  ThcilM  vom  JeMJas  nicht  mehr 
cracbUtteru  konnten.  Auch  die  hietorische  Wiasenschaft  der  biblischen 
Tlieolii^if  gewunn  »chon  eine  Festigkeit,  welche  der  alten  Inripimtiunslehre 
die  Kntwicklnngiitttvtfen  und  Unterschiede  im  bibUdchen  <.7hriatentum,  fllr  die 
WisseuHchaft  nnabweisbar,  entgegenhielt  Aber  da  nnn  dies  wieder  l'nge- 
wiiidheit  Übrig  zu  lassen  schien,  zumal  v/t'uu  iii»n  d^a  alte  Ideal  von 
blos  einer  ubzigeu  Lehre  für  alle  und  das  lutheriäche  Ideal  von  der 
reinen  Lehre  festhielt,  und  da  auch  die  praktisehcn  Fragen  Ober  Kirehcn- 
reginient  und  Kirchenzncht,  Itber  das  VcHniknia  zur  katholischen  Kirche 
n.  s.  w.  lim  so  heftiger  mit  angeregt  wurden,  als  man  sich  uicht  mehr  so 
kräftig  Kutniute,  die  Kirch  engen  essen  noch  auf  eine  andere  Weise  als  durch 
diese  äusseren  lutititutloueii  za  gewinnen  und  zusammen  m  Icilteii:  so  ver- 
zweifelten hesundeni  viele  lutherische  Theidugeii  daiiin,  das»  die  alte  evau- 
geltsche  Kreiheit  im  unn^ittelharen  lleraulretttn  »n  die  vieldeutige  heilige 
Schrift  lerner  begünstigt  werden  dürfe,  und  niidi  dem  Vergange  der 
achlesisclieii  nnd  büierischen  Lutheraner  erhofften  sie  von  eruenter  Au- 
Bchlit'Stuni;  an  Luther,  von  eruenter  Behandlung  der  liilherl&eheu  Bc 
kenutnittselik-il'tin  als  Norm  den  Wiedergewinn  der  Kinhelt  und  Festigkeit 
und  des  Heils  det-  Kirche.')    [ii  der  Klickkehr  zum  Luthertum  des  lO.  und 


M  Der  Anfang  der  MiflverstUudnlsse  in  der  Kirche  liegt  Überhaupt  darin, 
ilass  mau  zur  KhimliUgkeit  auch  Kinsliuimlgkeit  in  der  Lehre  forderte.  Es  lag 
ein  psychulügisrhtT  Intiiiii  darin,  numtich  der,  jilfi  ob  <lie  Erkenntnis  bei  der- 
gleichen (luuieinschuft  atil'tenden  and  erheisphendt>D  Dingen  die  IViorität  ha)><>. 
Kh  wurd  verkannt,  iIash  ilus  ei'ste  Agens  dahcl  ein  itixlere»  lul,  neuiliuh  das 
.Sueben  ilor  Liebe  und  der  vereinten  Kraft;  es  ward  verkannt,  d^uit  dies  Ageu» 
nur  unter  anderen  Wirkungen  auch  die  hat.  aivh  aulOsl  in  funtcn  Ausdrucken  der 
Lehre  xu  ohjectivii'en  und  ndttboilbar  zu  mnchen.  Kben  dies  aber,  dass  das  /um 
Cicnieinso.hiiftHflltcn  dritngende  BcdllrfnlEt  der  Mlltheilimg  vomehudich  7.n  einer  Mil- 
theilnrg  durch  Lehre,  also  zur  Lehre  iilndrüngtr ,  —  dies  bewirkte,  dnss  lettterc 
für  KU  wirhfig  und  flir  Belbsttweck  gehalten  wurde,  uhwuhl  hIc  durh  nur  Mittel 
war.  Bei  »nichcr  Ueberscliüt/.nng  der  Lehre  wurde  zugleich  die  Unvollkuuiuuu- 
helt  Übersehen,  welche  ilir  mit  iMycbuiogischer  Nutwendigkt-it  stets  anhaften  whrd, 
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17.  Jxhrhnndertn   Rfhcnt*-!)   sie  siiuh  d\vi  Wleder&iifnahcne  ibres  MmtranenB 
gei^vu   die    Keloruiirteu    und    gegen    die    Union   nicht.     Das   war  bisweilou 
nach    eioem    Aufdruck    eines    der    ehrwUrütguleu    Theologen  Jener    Zeit, 
nemlich  nach  dem  von  Nitesch,  nAltertamsaneht,  welche  nenernngitsllchtig 
wirkte".     Ka   war   nen,    wenigstens   fast   in    zwei  Jahrhunderten    nicht  da 
gewesen,    die    Lehre    der    Rekenntniäschriften    Bchlechthin    ala    Lelire    dar 
Kirelie  an  betrachten  und  zu  bezeichnen.    Man  nannte  dieses  IIorvOTzlehea 
der  ginson  alten  Tradition  ein  «Sichhestnneii  auf  die  Lehre  der  Kirche". 
Ee   war   auch    der  Lehre  der  Bekennlnisiichrincn  selbst  zuwider,    daud  aie 
selber  dich  für  die  Norm  ausgegeben  h&iten ,   da  sie  diese  selbst  vielmehr 
nur  in  der  heiligen  Schrift  anerkannt  sehen  wotltcn.     Die  Verliefiing  aber 
iu   die   Schriften    und    Lehren  Luther«   und    das  Geltendmnchen   derselben 
wiederum    fUr   eine    so   völlig   verschiedene   Uegettwart   brachte   dann   die 
Uffahr  und    den    Schaden    mit   sich,    daas   die  alten  Wunden  aufgerissen, 
die  verjährte  I'ulcuiik  den   16.  Jahrhuudertd  tlber  die  Abenduiahlslehre  er- 
neuert und  daas  deiugemitas  die  t'nfriedeatiftung  von  solcliMi,  welche  sich  in 
dieiit;U)  Hi^Htrebnii  lutlieriaclicr  «»rsrhienen,  als  eine  Pflicht  hoch  gehalten  wimlc. 
Und   weiter  steigerte  sich  noch  durl  die  Abwendung  von  der  l'uiun,  wo  man 
versuchte,  unter  allerlei  Kamen  nud  mit  historischeu  Kanälen,  wie  durch  die 
Unterscheidung  eines  frllhereii,   noch   unreifen   [.lUther  von  einem  spHtereu, 
den  deuUcheu   Rcformsturen   twgar  Ornndsittze  piner  evangeliiirhcn  Kirchen- 
verfassnng    mit    einer    klerikalen  Superiorität    und   priesterlicben  Oligarchie 
anzudichten,    welche    ihnen    ganz    fremd  gfrwerten  waren,  ihnen  auch   wohl 
w    ofierr   nperuto    wirksame    Saeraint^nte,    dasu    wohl    gar   nocti    mehr  als 
zwei  an  die  Hand  zu  gehen  und  «elbst  die^e  Zuthat  uls  echtes  Luthertum 
vor 21  »trage n.    Mit  diesen  Audiehtungen  von  den  evangelischen  Grundsätzen 
abgefallen,  nannte  man  mm  das,   was  evangelisch  war,   reformirt  und  be- 
stritt es  um  so  suversichtlicher.     Eine  weitere  und  achUmme  Folge  konnte 
dann    die    werden,    dasa    die  Anerkennung  der  seibat  historisch  gegebenen 
nnd    ermittelten    syniliolisehen    Lehre    iti    ihrer   TotiliUt    von    den   IHenern 
am   Wort    schon    von    recbtswegen    als    eine  Ptliclit    und  als  ein  Liehonam 
gegen   eine  Vorschrift  gefordert  und  daas  dieser  Gehorsam  gegen  das  Be- 
kenntnis anch  ohne  viel  innere  Zustimmung  geleistet  werden  konnte.     Die 

das«  bie  neiuHvh  in  ruligiuiti'ii  Dinp'»  iiit<nial.t  ailiü|nat,  sondern,  zuuiiiebraucli  von 
VergleichuhKea  anvermi*idli»:li  Kt^i'wt'K'i  U'"  approximativ  wt-rdcii  kann,  uiul  weil 
uiebrere  Vergletelmiigea  ala  solche  approximative  Versuche  neben  einander  t>e- 
steben,  vtelslinimig  nnd  d<H;li  uinmtftjg  unter  dem  KintlnsHC  uiauulgfaltiger  Eigeu- 
üimlichkeit  sich  outwieküin  »uU.  Ka  trat  dio  weitere  Vernirrnng  ein,  dasa  man 
uui  des  Uitl«ls  (der  Lehre)  willen  dem  Zwei^k  (in  IJ^^tlte  vorcintcr  Krall)  eargegen- 
znwirken  nicht  liUis  für  erlaubt,  tsondurn  auch  sich  für  vtTj^tlichtet  hielt,  dass  man, 
wi*>  wieder  jetzt,  zuni'limeudes  Verfiilen  in  SejuiruHBiuu»,  alsu  Aiinebmemle  Anf- 
ll>ftuag  der  (jemeinsehAft  nnd  die  dauitt  verbundene  .Suln\üchnng,  nm  der  Lebr- 
verscbiedenhelt  willen  fUr  erlaubt  und  für  lebcntllges  wahres  Christentum  bielL 
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christlichen  lleberzcngnngen  des  alten  KAfiouAliftmim  waren  oft  »ohr  dOrfUg 
und  ärtnlicli  gcveaen,  aber  diese  A (Ärmlichkeit  war  oiiic  Wirkung  der  Ehr- 
Uchküit,  welche  nur  fUr  walir  ßrkaiiiiti-s  auch  a\»  flolcben  aozitnulimi^n  rer- 
mocbte.  wälirend  diese  Ehrlichkeit  bei  der  spüUjren  Generatioii  UDter  der 
nun  ao  verschärften  Disciplin  eiuou  riirchtbareu  Sctiaden  erlitt 

So  hlifibcii  denn,  da  es  altn  RAtioiialiiitf'gi  unter  den  Theolof^^n  all- 
uählich  gar  uieht  mehr  gitb,  b*^\  der  allgero(>in  voiiierraoheod  hlstoriachen 
Rirhtung,  von  welcher  der  alte  lUtlonalismua  gerade  das  andere  Extrem 
war,  nacli  der  dugiiia.U schon  Seile  betionder»  xwei  Partcieo  von  Theologen 
abrig,  die  einige  Bedeutung  hatten,  nemlich  die  vermitteltide  und  die 
lutheriiich  confeasioiielle,  noch  mit  dem  Unterschiede,  da&tt  dif^  erateren 
lalitudiiiarischcr  mehr  Genieiusohaft  mit  Uisnentirenden,  meltr  Union,  vm! 
mehr  Freiheit  iui  VersULndniB  der  Sehi-ifUebre  nach  RigeDtrimlichkeit  und 
Oewiaaen,  mehr  Eiuilusa  phlloscphischer  Gedanken,  mehr  Berilckäichtiguiig 
der  gelelirt»ii  biblischen  Kiilik  und  Kxegeite  zulieüscn ,  deren  Krgebnittdf n 
ftie  nicht  bloa  ein  Ignoriren  und  Verdächtigen  entgegen lEuaetKen  vermochten, 
und  daa»  di<!  letzteren  bisweilen  liierin  stärker  und  oiitschloüsen  waren, 
auch  mit  didcipliuartBcber  Naclibtllfe  uubi^dingtere  Anerkenntuig  der  Kirchcn- 
luhre  zn  fordern  und  unbedingte  Union  mit  den  Keformirten  su  verwerfen, 
entschlossen  zugleich  unboqiietne  ErgebniHso  als  utiberochtigt  und  ala  In 
Subordination  zu  niiabiUigen  und  abzulehueu,  uud  daatt  sie  überhaupt  aicli 
noch  dringender  auf  das  Kecht  als  —  waH  ihnen  ala  äubjektivisraua  er- 
schien —  auf  die  Wahrlieit  /.u  berufen  pflegten  uud,  hierin  recht  jesuitisch, 
mit  Disciplii)  auch  Zustimmung  zur  Lehre  durciLzuaelzen  suchte»,  l'uter 
den  erateren  werdt!]i  aus  den  letzten  Jalirzeliuten  die  budeutenduteii  aeJn: 
Icnm.  NitZHch  (1787— lH6ä),  A.  U.  Chr.  Tweateu  (geb.  1789)  und 
J.  A.  Uorner  (geb.  1809)  in  Berlin;  UllmaDn  (17!((;— Idti5),  Jut.  Müller 
(geb.  1801)  in  lialie;  K.  IJase  (geb.  18fX))  in  Jena;  Hieh.  Kothe  (1799— 
1867),  U.  n.  Uuudühagcu  (geb.  179^]  nud  iJan.  Schenkel  (geb.  1K14)  in 
Heidelhei-g;  A  lex.  ächwelzcr  (geb- 1808)  in  Zflrleh,  aümmtlieh  mehr  oder 
weniger  Schiller  von  ftclileierui:iclier.  Unter  den  letzteren  liguriren 
voran  faat  alle  haieriuclien  Theologen:  Ilarleas  (geb.  18^)6),  llofmanu 
(geb.  IHIO)  (dieser  freilich  bei  r'iicher  KigeiitUniliehkeit  noch  nicht  völlig 
coiiformirt  uikI  »uburdiiiiit,  was  wohl  auch  von  lUirleflH  giltl,  TlioniaüiuB 
(geb.  1802),  Löho,  Philippi,  Vilmar  llftOO— 1808),  Rudelbaeh  (geb. 
1792),  (Juericki*  in  TTallo  (geh.  180;^).  Kliefiith.  Kril,  Ilengstt^nherg 
(1802— 18(i9),  d»nu  Luthardt  Igcb.  1828)  und  Kalmid  (geb.  1814)  io 
Leipzig,  der  letztere  jedoch  plötzlich  auf  Grund  seiner  Uogm.-itik  (ente 
Ausg.  Lpz.  1861 — fi8)  wie  llnfmann  in  Mrlangen  alH  zu  «elbatändig  be- 
funden, l'nter  den  nichttheologischen  Verfechtern  dieser  cxclusiv  luthe- 
rlacheu,  antiunionlutischen  Kirchlichkeit  war  J.  Stahl  iu  Berlin  (gi'St- 1861) 
an  Ueberrcduugskunst  der  bedeutendste. 
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Der  Anhuifr  und  der  Einflnss  der  ereteren  war  perinp,  d«  die  pronBen 
Uftur«n  iteti  nacb  Kxtreinen  aufteinnnder  gehen,  nnd  da  dii'se  gcrnKs») gleit 
Tfaeoli>f!;eD  weder  den  AntikirchUchcn  im  Volke  Docb  den  ^streng"  Kirehltclicn 
genOgtcD,  aiicli  wohl  iintoroiuaDder  zu  vcrechicdcD ,  »bo  fflr  den  grossen 
Haufen  zum  Parteinohmen  und  Nachapreclicn  unbrauchbar  waren.  Ur^sscr 
dagegen  war  der  Anhang  der  letxteren  besonders  nnter  den  Oeif(ttich«n,  nnd 
hauptsächlich  der  neuen  Cleneration  derHcIben,  welche  eich  von  den  3chmer«cn 
und  Muhen  des  Studinma  durch  das  Fertigrseln  der  Uoctrin  gern  erlöst 
sab,  aber  auch  unter  dem  Ade)  und  den  Kegierenden,  überhaupt  unter 
adehen»  wetclie  das  Pest-  nnd  Fertig»«in  der  Lehre  und  die  damit  ver- 
bundene Untcrordnnng  fOr  heiUani  hielten,  heilaam  für  die  Kirolie,  welche 
dnrch  zuviel  LehrlVoiheit  und  Diasense  ^ef^hrdet  ergchieii,  heildam  atirli  fUr 
den  Staat,  (ür  welchen  man  von  viel  (jewAhnnng  an  Unterwerfung  nnter 
eine  höhere  meniich liehe  AutnritKt  und  an  ßeaehcidnng  eigner  AntiprUchc 
auf  JCustimmung  auch  gelbat  viel  willige»  (Jehorsam  erhoffte. 
•  -  Doch  zum  GInck  ging  nicht  mehr  wie  sonst  unter  den  deatscbcn 
LaUieranorn  in  diesen  letzten  Jahrzuhnten  daa  Ij«ben  der  ganzen  Gemeine 
blus  in  Theologie  nnd  in  Rptheilignng  an  ihren  Dissensen  auf;  vielmehr 
gehört  nun  eben  das  Anfkommen  von  Versammlungen  und  Vereinen  fUr 
Virehliche  Zwecke  in  ÜeutschUnd,  sowie  vorUngst  iu  England,  tu  den 
hervorragenden  Eigentünilie)ikeit<^D  dieser  letzten  Friedenaz eilen.  Theils 
wurden  maneberlei  Versammlungen  und  Conferenzen  unter  Hitwirkung  der 
Rcgierungeu  zur  Rpgelnng  kirchlicher  VerhiltniBse,  des  Ciiltn«  oder  der 
VorfasAUDg  veranstaltet  Thoils  traten  anch  ganz  ohnedies  mancherlei  freio 
Vereine  bisweilen  mit  noch  gröasereo  Wirkungen  znsammen.  In  die 
erstere  Kichiung  stellte  sich  1846  eine  Oonferonz  in  Berlin,  bestehend 
aus  30  Abgeordneten  von  36  deutschen  Regierungen,  IH  geistlichen  und 
12  weltlichen.')  Das  war  ein  erster  Anfang  eines  deutsch-evangelischen 
Zusammentreten 8  anstatt  des  mit  dem  Reiche  untergegangenen  f'orftvs 
evtutffelicorum.  Man  bcschloss  auf  dieser  Conferenz  auch  die  Wiederholung 
solcher  Zusammenkünfte ,  und  djeiicr  Beschluss  trat  dann  auch  nach  den 
hochgehenden  Wogen  von  1848  im  Jahre  18.53  in  die  Wirklichkeit,  seit 
welcher  Zeit  die  Abgeordneten  der  meisten  deutschen  Kirchenrrgierungen 
periodisch  in  Kisenach  Conferenz  halteu,  um  Fragen  tJber  das  Be- 
kenntnis, ttber  die  L'niou,  Über  den  Cultn«,  Aber  Gesangbdeher,  über  eine 
gemeintuimc  Zeitschrift,  über  eine  Promotionsurdnung  der  Geistlichen  bei 
Besetzung  goistUcher  Stellen  u.  s.  w.  zu  di&cutiren,  während  eine  Zeit  lang 
and  als  eine  Art  von  Ableger  dieser  Versammlung  daneben  auch  noch 
die   Dresdener   Conferenzen   tagten,    welche   von   den    Delegirtcn    der 


*)  Brnna'  RlrehenzeUung   184«  8.  40.     Nachrichten   Über   die   Conferenz: 
daaelbsc  8.  :iOS. 
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königlich  ftftcliBJaclit^D ,  bairiachcn ,  wflrUenibBrgiBvhou ,  haanororBcbeo  nnd 
dcu  boiduu  raecklenbiirKiscIicn  Kcgit-riingpu  abf^ciialtcn  wurden,  am  in  den 
n-iit  luthmac-lion  Ländern  zunJlcbst  eine  lU-bcrciustinimun^  in  drr  Litnrgie 
he rbuizu führen.  Doch  äiud  dies«  letzttTen,  als  bk-  iu  der  dritten  und 
lcUt«n  VcrHnnimlung  1856  die  ICtnftIhrung  der  PrivHtbeicbte  bsscblossenf 
«0  dexa  dadurch  hervorgerafencu  aUgemciotin  Aufsehen  nnd  MiBtraaen  ge- 
scheitert. 

Noch  in   demselben   Jahr    184G    knm   es   denn   auch  in   Berlin    vom 
2.  Juni    bis   znm    29.   August  2U   einer  preussisohon   Generalayuode 
von  75  Mitgliedern,  vun  37  geiDttichen,  zu  denen  Thculogen  wie  Nitzscb, 
Jul.  Müller,  Dornet,  Twestun,  Uahn,  lleubner  u.  a.  gehürton>  und 
von  38  woltllciien  wie  v.  Bethmann-Hollweg,   Stahl  n.  a.,  volcho  alle 
von   der    Re^erung    berufen    worden    waren,  jedop.h    nur   eine,    beratende 
ätimmo  hatten.    Den  Vorsitz  führte  der  CulluamiuiBtcr  Eichhorn.    Ea  galt 
die   in    der   Landeskirche   hcrrBchcudc   Verwirrung   zu    Idsen    und   die  ihr 
drohende  Spaltuug  zu  verhüten.     Die   von   acht  Couimisdionen  vorbereitete 
Verhandlung   betraf  daher    haupttöchlioh   das  Bekenntnis ,    die  Union  und 
die   Verfassung.     Die  mit  der  Lchrfrage  beauftragte  Conimisekjn,    deren 
Kcfcrout  Nitzsch  war,  boautragtc,  die  Union  dürfe  nicht  blos  eine  Union 
des  Cuitus   und    der  Verfassung  sein,    wie  bisher,    sondern  auch  eine  der 
Lehre   und    des  Bekenntuissca ,    natürlich  nur  iu  den  Fundamentalartikeln, 
da  der  Glaube  au  Christus  als  an  den  Orund  des  Heils  nicht  die  Grund- 
lage   einer   dritten  Kirche   sei,   sondern    nur  dss  den  beiden  differirenden 
Ivirchen  Gemeinsarae,  wie  überhanpt  die  IhLuptsachc  im  Christentum.    Von 
demselben  Standpunkt  der  Conseusuäunion  ans  wurde  von  Julius  MtUler, 
dem  Uefercnten    in    der  betreffenden  Commission,    die  Bekcnntnisfrago  be- 
handelt   Die  Vcrfasauugscommission,  deren  Keferent  Stahl  war,  beantragte 
für   die  Östlichen  Provinzen   eine  KirchenTerfassung,   in  weicher  die  Gon- 
siatorial Verfassung    mit    der    Presbytenalordnuug    verschmolzen    sein    sollte. 
Bei    der   sich  daran  acbÜesdenden  Debatte  wurden  diese  Anträge  vuu  der 
fUr   die  Bekenntni^theologie   eifernden  Partei  sehr  stark  angefochten.     Uio 
Angilffo  ihrer  Hauptwurtfllhrer  Stahl,  Tweaten  und  llofprediger  ritrausa 
richteten   sich    uamcnttieh   gegen    das   gelegentlich    der  Verhandlung   über 
die  Ivohrfra^e  aufgestellte  Ordinationeformular  ßlr  die  Geistlichen,  wonach 
Jede  Vorpllichtung  auf  die  BckenntnisHchritten  unstatlhaft  aei  und  nnr  die 
Grundwahrheiten  verpflichtende  Kralit  haben  aoUton.     Mit  solch  einer  Vor- 
pQichtnug,    meinten    sie,    könne   sich    auch   der  Rationalismua  befreunden. 
Dagegen  m:ichten  die  SehUler  Sclileiermacher's,  als  deren  Hauptredner 
Graf  Schwerin  und  Prediger  öydow  dag  Wort  nahmen,   geltend,   daas, 
da  das  Christentum  nicht  eine  blose  Lehre,  anudern  vielmehr  eine  lebendige 
üraft   sei,   man   sich    wohl   verpflichten    könne  den  Glauben   zu  predigen, 
aber    nicht  einen  bestimmten  Ivchrinhalt.     Dennoch  wurden  zwar  die  Vor- 
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scfalMge  der  Gominisuoneii  in  der  Synode  im  weHcntlirluMi  niit  HnJoriUtS-' 
besrlilQuaeii  angcnommrn,  Aber  praktische  Erfolge  hatx^n  dk-Hu  ninlit  gohnbL 
Die  Regierang  hat  wenigstens  nie  gezeigt,  dus  sie  mit  dieeeu  von  den  Zeloten 
alB  Verleugnung  Christi  verachiieeuen  und  mit  dem  Vurf»hren  einer  .Känber* 
iiyucde"  vergUchcuen  BeachlUsBAii  Ernst  rnsnlien  wollt«'.  M  Sie  slelUe  sich 
auch  immermelir  auf  einen  Standpunkt,  von  wo  ans  die  LSsnng  der  kirclf 
liehen  Frage  beim  besten  Willen  nifht  mOgüeh  werden  konnte.  Als  nun 
dim  preudsiacbe  Volk  infolgtt  der  Utswegung  von  lf48  oine  politische  Vor- 
fsHtiDg  erhielt^  da  wurde  zwar  in  die  Urkunde  derselben  vom  ö.  Deeembor 
184S  in  Artikel  {"2  die  Verslcfaernug  hineingesotzt:  ^dic  evangelisch«  und 
die  katholische  Kirche  ordnen  und  verwalten  ihre  Angelegenheiten  selb* 
attndig";  aber  mit  der  AnsHDirung  derselben  in  der  evangelischen  Kirche 
ging  es  nicht  so  raftch.  Üie  unter  dem  CuUusmiuistorium  des  (jrafen 
Schwerin  beKchloHnene  Kinbernfung  einer  constitnirciiden  Landessynode, 
an  welcher  der  ausgezeichnete  Kirchonreohtslehrer  Dr.  Uichter  bereits 
eine  Walilurdunng  entworfen  hatte,  wurde  durch  den  iVlIher  (1846)  schon 
darch  N'orsteltnngen  der  HUdtt-  Berlin,  Hrenku  und  Königsberg  an  höchster 
Stelle  vergebUrh  hrkämpften  und  im  Kampfe  gegen  die  Uevolntion  wo* 
möglich  noch  gesteigerten  KliiAnss  von  Hengstonbcrg  und  Stahl  hiotor' 
ti^eben>  obwohl  der  König  in  dem  betreffenden  Verordnungsentwurf 
vom  ä6.  April  184M  von  neuem  die  Ueberzengung  aiiagesprochen  hatte, 
dan  die  evangelische  Kirche  ihre  Verfassung  nicht  dnrch  eine  Masaregel 
des  Kirobenregiments  empfangen  könne,  sondern  aus  airh  selbst  erbanen 
mQsse,  und  obwohl  er  daftlr  gerade  damals  die  Zeit  für  gekommen  er- 
aehlete,  wo  die  Veränderung  der  ::>taatH Verfassung  das  Verhältnis  von  Staat 
und  Kirche  alterirt  hatte.  Hengst euberg  beseiclmele  das  Werk  als 
^Bovolution,  Zertrümmerung  nnd  Gewaltthat''  und  den  Grafen  Schwerin 
als  den  „ergcbenaten  Priester  des  Moloch";  nnd  daa  that  seine  Wirkung. 
Man  wurde  wenigsteud  an  mnasgebender  Stelle  bedenklieh:  der  Naehfolger 
des  Urafon  Schwerin  im  Cultusministerium,  v.  L»denberg,  forderte  im 
Januar  1H49  von  sftmmtlicheu  l'ouststorien  der  Monarchie,  von  den  theo- 
logischen Fakultlten  der  sechs  Landesuni versitfttcn  uud  einigen  Profcsacren 
des  Kirchenrechts  gutachtliche  AeusHcmngen  Über  die  schwebende  An- 
gelegenheit ein.  Und  diese  Beten  fast  alle  ^geu  eine  conslituirende  Synode 
ans  Urwafalcn  aus  und  rieten  den  Anfang  sum  Verfassnngsbau  von  unten 
herauf  mit  der  Bildung  von  Oemeineimtem  zu  macheu.  Aber  kein  einziges 
unter  ihnen  hat  doch  das  Bedflrfnis  eines  Ausbaus  der  evangelischen 
Landeskirche  zur  Selhstündigkeit   in   Frage   gestcllt'l     Znm   Zwecke  der 

')  Ihre  Vertheidigung  fand  die  Synode  in  Jul.Jitiller'8,di«erstcGeneniIayQodc 
derevang.  Landeskirche  Preuuens  und  die  lürchllcheii  HekennlohHie'.   Breilaa  1S4*. 

>)  Amtliche  Oatacbten,  die  Verfassung  der  ev.  Kirchen  in  Preaascn  betr.  Im 
MxtUtige  zum  Omck  befördert  dnrch  Dr.  L.  Bichter  1^49. 


HerstelluDg  dwsur  äclbsUndigkeit  wurde  dalicr  die  evnngelisobe  Abtheilang, 
welefae  «eil  der  V<.'rradttiinß8vcründcriiiig  im  CnllusmiDiBleriuni  neben  einer 
kalbolischcii  bceUitd,  durch  uiuea  kdoigliclteii  ErUes  vuoi  '2Q.  Juni  1H50 
in  eine  mcür  dvlbstÄndige  UebÖrde,  in  uiotiu  ovaugoliscbün  ObtT- 
kirchenrat  uni|;uwAndolt.  Dieser  aber  nabm  sich  zu  aeinom  Werk  um 
»0  mehr  Zfit,  da  von  Seiten  der  Regierung  dem  Üringeo  »nf  Uurcbfübrnng 
do8  butrcffendcD  Slnaldvvrfa&sungftartikelti  gegenüber  behauptet  wurde,  diesea 
Uecht  Dei  bereits  dadurch  vollzöge»,  dn»d  die  Kirclie  vom  {>tHHte  gttuBÜeb 
gotrciint  sei  und  vom  LandesbcrrD  nacb  ihrer  altliergebrachteu  Verfaaeung 
aelbfltiuidig  regiert  werde. 

Deäto  wehr  Erlolg  lllr  ihr«  Zwecke  hatten  die  mancherlei  freiea 
Vereine,  welche  «ich  in  englischer  Weise  fttr  speciell  christliche  und 
kirchlivbc  Interessen  in  ThAtigkeit  setzten.  Weniger  zwar  sulehe,  welche 
sieh  nach  zwei  Kxlremeu  hin  zur  Secession  aus  den  Landeskircbun  be- 
wogen fanden,  wie  auf  der  einen  Seite  theils  aus  rationalistiscbon ,  Uicils 
aus  junghegolscliou  Motiven  die  ^Uchtfreundliehen''  (ienifiiien  ^-der  pru- 
lestaulisclieu  Frenude"  iü  der  preussisclien  Provinz  Sachsen  uuter  der 
Leitung  der  Pastoren  Üblich  in  Magdeburg  und  Wislioenus  in  Uallc^ 
weleliü  airh  KptLter  groKsentlieiKs  mit  den  L'cberrcsten  der  Dciiliscbkatlniliken 
als  „(Tüiti  religiöse  Gemeinen'*  erneuert  habeu;  und  auf  der  anderen  Seite 
die  Separation  der  sogeuanutau  sti-eugeu  uder  Alt-Lntberaner,  die  sich 
infolge  der  ihnen  vun  Kricdrieh  Wilhelm  IV.  gleich  bei  seinem  Rogieruuga- 
autritt  gewährten  InduLgLiizeu  auf  einer  1811  in  Breshm  gebaltenun  General- 
rtyuüde  zu  einer  selbständigen  tuthurisohen  Kirche  mit,  unabhängiger  Ver- 
fassung unter  einem  Oberkirehencollcgiura  in  Breslau  ounstituirten  und 
lt<45  als  solche  ditrcli  eine  GeneraUuucesäiüii  regierungsseitig  auerkauut 
wurden,  aber  Irulzdcui  doch  mit  ihfeu  lO.lXK)  bis  60,000  Anbäügeru  nur 
eine  tiekle  gebliebeu  iin^  und  sich  sogar  im  Jahre  I4ti2  —  bin  sprechendes 
Zeichen  für  den  Irrweg  1  —  Aber  die  Frage,  ob  da»  Kirchenregiroent  gött- 
lichen Uev'lit»  sei,  wieder  in  zwei  Partuieu  gespaltet  haben.  Krucbtbringejid 
aber  wurden  solche  Vereine,  welche  innerhalb  der  dadurch  erfrischten 
Kirche  praktische  chrislliehe  Zwecke  verfolgten,  fflr  deren  Erreichung 
bisher  uuter  deu  deutschen  Protestanten  fast  uicbte  geschebea  war.  Fast 
vdllig  fehlte  ea  früher  an  Unternehmungen  des  evangelischen  Gcmeingeistea 
fUr  bedrüni^tc  cVHngeJiscIic  Glaubenrtgenussen  in  der  Ferne,  besonders 
in  katholischen  Lttudern.  im  Jahre  1832  war  dazu  auf  Veranlasäung  der 
Errichtung  eines  Denkmals  für  den  SehwedeukOnig  Gustav  Adolf  bei 
Lflt£en  der  nach  diesem  Glaubenshelden  benannte  Verein,  besonders  auf 
Anregung  des  änperintradontcn  Grosnmann  in  Leipzig,  ins  Leben  ge- 
treten, der  aUmfthlich,  auch  dnrch  das  begeisterte  Wirken  des  Hofpredigers 
Zimmermann  in  Dannbtadt  fUr  die  Sache,  zwar  nicht  den  Umfang  und 
die   Mittel   katholischer   oder   englischer   oder   amerikanischer  Vereine  der 
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Art  gevann,  aber  doch  m  8clir  zunahm ,  dasa  jltbrtirh  mehr  eTangelischa 
GfuueincD  von  seinen  wachtjciidoii  Kiitiifthnicii  iuiU>rst)lLxt  wciiiiMt  kuunLen 
und  dufl  nach  einer  Berechnung  vum  J»hr  166S  über  2Vt  Million  ThHtcr 
io  den  leUtca  25  Jahren  vtiii  ihm  mm  Rau  von  Kirchen  und  .SchuliMt  aufge- 
wendet worden  waren.')  1'^  üt  aber  nicht  der  äuraerc  Erfolg  allein,  der 
die»en  Vorein  der  GuBtav-Adolt'stiftung,  wie  er  sich  nennt,  so  »chälzuna* 
wert  macht,  sundern  auch  di>r  Segen,  den  er  rückwirkend  auf  die  evan- 
geiisohe  Kirche  ausübt.  Detiii  absichtlich  öll'nct  er  seine  l'forton  nirht 
allein  Protestanten  von  angleichen  ConfesBionen,  sondern  auch  von  ver- 
Bchiedener  theologiacher  ICichtun;?;  und  dad  übt  auf  die  nicht  vert'olgio 
Kjrche  daheim  die  woliltb&tiRC  Wirkung  aus,  das»  diasenürendc  Proteatanteu 
in  und  mit  dieser  Thatigkcit  die  Erfahrung  heilsamen  chriatlichen  Üu- 
sammoo Wirkens  trots  ihre»  UifiscDitet»  machen  lernen,  während  der  Verein 
freilich  gerade  um  dieses  verBühncnden  Eindussea  willen  von  denen  ver- 
mieden und  verdichtigt  wird,  welchen  die  Erhaltung  von  Spaltung  und 
Gemein  sc  haftslosigk  ei  t  um  der  I^thre  willen  als  ein  gi-ösaeres  Gut  und 
eine  höhere  l'Hicht  erscheint,  fjeruto  man  aber  doch  nur  durch  diesen 
Verein  die  Sache  der  Kirche  überhaupt  ullgemein  wieder  als  eine  Sache 
nioht  blu«  der  Lehre  und  des  Kechthabeus,  suudorn  des  Lebens,  des  prak- 
tisclicu  Gerne! nainntt  und  der  Gemein thaligkeit  aulTaitseu  und  behandeln, 
Dachher  wUrd«  man  auch  wieder  ein  fruehtbaiere^  Verständnis  gewinnen  fllr 
den  Uolerscbied  vou  dem  Bekenntnis  des  christlichen  Glaubens  in  Sym- 
bolen und  deren  wintscnschuftlicher  Vermittlung  in  der  Lehre,  während, 
wo  dieser  Unterschied  unbeachtet  bleibt,  sofort  der  Unfriede,  die  Spaltung 
und  die  Sekte  sich  breit  machen. 

Gering  war  auch  früher,  ausser  bei  den  Ilerrnhutern,  das  Interesse 
fflr  eigentliche  Mission,  für  die  Ausbreitung  des  ('hristentums  in  der 
Heidcnwclt.  Auch  dieses  Bestreben  hatte  sich  mit  der  Zeit,  namentUoli 
seit  der  religiösen  Erhebung  der  Freiheitskriege  yesteigort.  Nachdem  1815 
Basel,  1823  Berlin  und  1829  Barmen  vorangegangeu  waren,  vermehrten 
«ich  die  Missionsvcreine  in  allen  deutschen  Ländern,  Ihre  woblthütigon 
Früchte  für  die  Kirche  der  Heimat  wurden  leider  abgeschwücht  durch 
die  antiunionislischen  und  scparatistiselicn  Neigungen,  weluhe  sich  u\\  mit 
dem  Betriebe  dieser  Angelegenheit  verbanden,  wie  diese  in  weiten  Kroisou 
des  Volkes  auch  darunter  litt,  dass  sich  zuweilen  die  kirchenpulitic(c)ie 
Agitation  ihrer  bem&chtigte. 

Anch  au  Rcttungs-  und  Ileilungsanstalten  EUr  Verminderung  vor- 
handener geistiger  und  sittlicher  Not  im  Volke,  und  noch  vielmehr  an 
einer  Vereinsthfttigkeit  zu  aolclioti  Zwecken  halte  es  bisher  fast  ganz  ge- 
fehlt,   und   wie   eine   Arbeit   dieser    Art  noch    dringender    nötig   gefunden 
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werden  konnte  al»  dir  Misnlun  unter  den  Heiden,  so  kmn  der  Nhido  und 
'diu  Aufpabc  der  innurii  MiHHiun  ftlr  alle  (lio»(i  rcttt-iidiMi  und  heilenden 
Bnatrrbtingün  in  Gebrauch.  Kino  im  Jabre  1833,  nnsrhcInhAr  wie  die 
Krnnckeschen  Stiftungen,  erdffneto  Anstalt  der  Art.  d«B  „rauhe  Haue'*  des 
Dr.  Wiobern  bei  Hamburg,  bald  rrweitert  zu  einem  Aggregat  vou  An- 
stalten, anr  Kinde rrettungsaDBtalt,  ßrflderanstalt  znr  AnBbilduug  von  Armen- 
. ptte^cm,  Kraukctiwilrtern.  Oefangeuwärtern  u.a.  w.,  wurde  Vorbild  und 
BiUnngwUlttL'  für  gleiche  Untcrnehmuagun  in  Europa  und  Amerika  und 
veranlasste  vornehmlich  die  Gntatehimg  zahlloser  Vereine  nnd  Stiftungen, 
von  denen  einige,  wie  die  von  Harnis  in  Hermannsburg,  die  Älteren  an 
L'oifang  sum  Theil  noeh  Uhertraren:  Vereine  fUr  verwahrloste  Kinder, 
mehrere  hundert,  fttr  Gefangene  nnd  entlassene  äträDinge,  für  christUohe 
Herbergen,  (leaellcn-  tnid  JlUigliopevcrcinn,  Vereine  fllr  Sonn  tags  heilignng 
und  Hau8gottc8dicuste>  l'Ur  Kutlialt»Hmkeit  nnd  MJUsigkoit,  gegen  Brannt 
weinlrinkcu  und  Spiel,  fOr  Au^wandcror,  fllr  Ausbreitung  christlicher 
Schriften,  fUr  Volkshibliothoken,  fflr  Reisoprediger,  Frauen  vereine.  Vereine 
für  Diakoniseenhäuser  u.  s.  w.  Dazti  kam  nodi  eine  Menge  von  Ver- 
bindungen und  von  Oonferenzen  der  (JoiAtliehtm  nntereinander.  Alle  dleao 
ÜeatrebuDgen  und  Veraustaltungen  waren,  wo  sie  nicht  der  heilloBcn  Ver- 
weehselung  der  bloseu  Aunahoie  pieÜstiacher  Manieren  nnd  Kedensarten 
mit  der  Uekelimng  2nm  wahren  ChriHtontum  VoiHclinb  leiteten,  zwiofaeb 
wertvoll,  nemlieh  nicht  nur  vermöge  der  hellenden  Wirkungen  anf  die, 
welr.hon  djo  Hülfe  zuged«cht  war,  itondem  auch  um  der  stÄrkendcn  und 
versöhnenden  Kückwirkungeu  willen  auf  die  dissentirenden  Christen,  welche 
sich  hier  an  einer  ebrlstlicheu  Arbeit  vnrbund«*n  fllhlton  und  ihr  Christentum 
in  etwae  linderes  »le»  in  das  Dreinreden  bei  theologischen  Streitfragen  und 
in  die  Agitation  für  sie  setzen  lernten. 

Auch  in  3flddent«chlaiid  folgten  sololie  Anstalten  auf  diese  meist  nord- 
dculaeticn.  iKiliin  gehört  die  Stiftung  des  Candidaten  Gustav  Werner 
in  Reutlingen,  der  mit  HiigiwölLuUclier  RedniTgabe,  aber  noch  grtJsserer 
Kraft  der  Frömmigkeit  und  des  organiäHtuiiticlien  Talents  eine  Menge 
Menschen  zu  einer  Art  vou  christlich -socialistischem  Verein  zu  verbinden 
wuftstc,  in  weVbem  :iUe  für  alle  in  einer  namhaften  Zahl  von  Fabrikeu  and 
Kinderanslaltcn  aibeiten. 

All  diese  I)ef5rdernng  von  Zwecken  der  innern  Missiou,  aber  auch 
anderer  christlichen  Interessen  vuu  allgemeiner  Uedoutung  erhielt  auch 
noch,  bewjndors  von  rrcussen  aus  gefördert,  ein  freies  barstell ungsmittcl 
und  Vercinsorgan  an  den  seit  Herbat  1848  anfänglich  fast  jährlich  und 
dann  alle  2—3  Jahre,  bis  1869  fünlzehnnial,  abgelialtencn  Kirchentagen. 
Der  erste  Kircheulag  trat  nach  verschiedenen  Vorversauimluugen  am 
21.  Septembei'  184ö  unter  sehr  gUubtigeu  Vorbedoutungcn,  nGmiicb  in  der 
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cbIoBt>kirclie  eu  Wltt^^nber^  nm  (jrub«  Ltithcrs  zaMmmen  und  wnr  von 
600  Theilncbfncro,  sowohl  von  reformirlen  «U  vun  tutlicrisi^liun  und  uniilun 
beneht.  Aaf  diesen  Kirchentagen  wurden  bauptsftcblich  zwei  Angelci^cn- 
heitcn  in  die  Verbandlnn^  ^exogen :  einmal  die  Vereinigung  xtlcr  evau- 
geUftchen  Christen  zu  eiaem  grossen  Bunde  dem  Unglanbeu  und  der  römi* 
sehen  Kirche  gegentiber  und  zweitens  die  innere  Mission.  Hit  der  ersten 
Angelegenheit  haben  die  Kirchentage  niclit  viel  Glück  gehabt,  da  die 
Geister»  die  Stahl  und  Bethraann-Hollwegr  die  Hengstenberg  und 
Dorner,  Uoffmaan  u.  s.  w.  imniermchr  auseinandcr^trcbtcn  Im  Pnnkto  der 
Lehre,  bis  dann  seit  1869  gar  keine  mehr  abgehalten  wurden.  Aber  uro 
so  anerkennenswerter  ist  das  andere,  was  sie  gerade  itlr  diu  innere 
MiasioD  geleistet  haben,  dank  dem  energischen  Auftreten  Wieherns  gleich 
auf  dem  ersten  Kirchentage,  wo  er  es  dnrchsusotzon  wussle,  dasa  mit  der 
ferneren  Wirksamkeit  des  Kirchentags  ein  besonderer  CcntrataussehuRs  fttr 
innere  Mission  organisch  verbunden  wurde,  in  welohom  Männer  wie  Nitzsch, 
Wiehern,  v.  Bcthmann-Hollveg  u.a.  alle  der  inneru  Mission  zoge- 
hürigcn  Vereinsthätigkeiten  zugammenhielten  und  leiteten.  Üas  war  ein 
nicht  kUnatlich  t'eniachteB,  ein  nicht  befohlenes,  sondern  recht  eigentlich 
aus  dem  Bedürrnis  der  Einigung  faerausgowachaenes  Band  für  daa  Zu- 
sunisenwirkcD  der  deutsch- evangelischen  Gemeinen  zur  Verwirklichung  des 
allgemeinen  Priestcrtums  ohne  katholische  Kxclusivität. 

Von  all  dieser  eifrigen  Verein sthfltigkeit  hätten  aber  noch  mehr  gute 
Frtlchte  ausgehen  können,  deren  die  Kirche  am  meisten  bedurfte,  wenn  es 
nicht  statt  einer  lebendigen,  gegenwärtigen  Theologie  eine  alte  und  feste, 
also  nicht  mehr  vcränderlieho  gewesen  wäre,  t'Ur  welche  ein  Tlieil  wieder 
als  fQr  ein  altes  gutes  Recht  eiferte.  Auch  Friedrich  Wilhelm  IV^ 
niemals  zur  Ausübung  vun  Druck  in  der  Kirche  geneigt,  wie  er  auch  schon 
184d  den  Consistorien  die  geistlichen  ätellen  königlichen  l^atronat«  über- 
lassen hatte,  stand  in  seinen  letzten  Kegierungsjahren  dieser  allerdings 
durch  frühere  BegtluBtigungeu  geuäbiien  Parteiung  abwartend  und  un- 
gewiss und  bisweilen  mit  widersprechenden  VerfQguDgen  gegenüber.  So 
besonders  in  Beziehung  auf  Erhaltung  oder  Zerstörung  der  Union  seines 
Vaters.  Im  Jahr  1852  wies  unter  dem  6.  MArz  eine  Cabinetsordre  den 
Oberkirchenrat  an,  „ebensowohl  die  evangelische  Landeskirche  in  ihrer 
üesammtheit  zu  vertreten  als  das  Recht  der  vcrschiodeneu  Coufessionen 
und  die  darauf  ruhenden  Einrichtungen  zu  schütseu"  und  in  solchen  An- 
gelegenheiten, wü  die  Entscheidung  nur  aus  einem  der  beiden  Bekennt- 
nisse geschöpft  werden  könne,  diese  bloti  durch  die  Stimmen  der  ihr  an- 
gehörenden Mitglieder  herbeiführen  zu  lassen.  Dazu  war  denn  noch  eine 
Iftngerc  Instruktion  für  das  Verfahren  in  solchen  Fällen  hinzugefügt 
worden.     Wurde  schon  durch  diese  itio  in  partes  in  die  höcliste  Verwaltung 
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der  IjAudt^kircliti  wieder  selbst  ciiie  Spaltung  und  zugleich  t^in  Schnitt  in 
die  beBtehoiidü  Union  gcbmrlit,  »u  wurde  im  l'olgendoii  Jahr  auf  eine 
PutiCiou  der  tlHwlogisclieu  Fakultät  eu  Halle  u.a.  dareli  einen  köuigliclien 
KrliiBH  vuni  12-  Juli  18r)3  erklHrt,  daed  die  vurjährige  Cabiuetsiirdrt:  durcimug 
niclit  die  Bedeutung  geliabt  habe,  al»  «olle  daduieli  die  Union  di-H  königliciien 
Valera  aufgehoben  werden,  und  dasa  der  Oberkirchcnrat  dies  festhalten  und 
darflber  wachen  solle,  ^dflss  iiiclil  tlurch  confessionelU  Sunderbeetw- 
buiigen  die  Orduuug  der  Kirche  unti-Tgrabeu  und  der  Uniousntus  anfge- 
hobcD  werde.**  Alu  aber  hiergegen  wieder  eine  im  September  1853  zn 
Wittenberg  verearamelte  C-onferena  ^strenger**  Lutheraner  eine  Feiition 
eingereicht  hatt«,  so  trhielteu  diese  unter  dem  11.  UkU^ber  lB6:i  einen 
begütigenden  Grlass,  wie  der  KOnig  ^die  Freiheit  und  Kigentttmlichkeit 
des  Bekenütni&ses  stets  heilig  gehalten  haben  wolle'*  und  dies  auch  durch 
die  Ordre  vom  ti.  Marx  1862  gezeigt  habe.  Die  Verwirrung  stieg  immer 
höber;  es  war  auci)  uicht  anderii  zu  erwarti-n  b^'i  einer  Behandlung  der 
Kirehcnsnehen  nicht  im  grossen  kirchlichen  Stil,  nondern  nnoh  einseitig 
und  engherzig  tliuologisclion,  um  nicht  zu  sagen  parteiischen  liesichtsp unkten. 
Schon  baten  auch,  durch  die  bisherigen  Krfulge  ermutigt^  lutherische 
Confcrcnzeu  uni  rein  lutherische  theoIngiHche  Fakulmten.  Und  als  dann 
die  königliche  NoveuibercoufereuK,  die  sogenanulc  Moubijou'Gonferenz, 
aus  äl  Auserwälilteu  dea  Kirchenregiments,  28  geistlichen  und  2^  weit* 
liehen,  zusammenberufen  zur  Begutachtung  von  Massregclu  und  Uiuricbtungen 
insbesondere  auch  zur  Begutachtung  der  Berufung  einer  allgemeinen  Landes- 
syniidu  fUr  die  evaugelisehe  Kirche  Preussen» ,  verniüge  dernidben  üegen- 
wirkuugeu  uicht  einig  geworden  war,  ausser  in  der  Vcrachiobung  der 
Synode,  wurden  1857  die  sngrn»nuten  raraJIcIfurmularR  clngeniunit. 
d.  h.  der  für  beide  Confossionen  bcutimmtcn  und  g^-elgoeten  Liturgie  mehr 
lutherische  Formulare,  z.  II.  mehr  KxoreismuH  nusdritrkende,  beigegehen, 
also  anrh  in  Sachen  des  L'nltns  die  bisher  festgehnltcnc  Union  wieder 
theilwcisc  aufgcnpfert,  während  von  diesem  immer  begehrlicheren  Luther- 
tum sich  bereits  Männer  wie  Stier  In  Beinen  „unlutherisehen  Thesen** 
(1854)  zurückzugeu.  Danehen  enthielt  in  deniaHbeu  Jahre  1857  das 
Interesse  nud  die  Thcilnahm«  dcH  KOnigs  au  der  dritten  vKvaugelischen 
AUiiuiz"-V<'rBammluug  zu  Berlin,  wo  Uunsen,  der  Bekämpfer  des  unheü- 
vüllen  Stilhl-ncngdlenbergschen  Kinfiusses  und  der  llauptbeförderer 
dieser  VciBAmmlung,  sein  Gast  war,  abermals  ein  ZugesUtndnis  an  die 
Umuusbestrebuugen ,  welciies  dem  bedeutendsten  unter  ihren  Gegnern, 
Stahl,  &o  grüää  erschien,  das»  er  infolgedesseu  seinen  Abschied  aus  dem 
Oberkirchen  rat  nahm.  Und  so  endigte  nun  dennoch  die  Hegierungszeit 
Friedrich  Wilhem's  IV.  äliulich  der  seines  Vaters,  ohne  dass  ihm  alle 
auch  von  ihm  mit  soviel  Geduld  und  Schonung  der  Gewissen  gepflegten 
Versuche,   seiner  Landeskirche   das,   was  sie  am  uötigsteo  brauchte,  den 
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Frieden  nnd^ meTtemeinftchtft,  tierzuatellen  itelim^n  wären.')  Namentliclt 
bat  er  mit  deu  Kirclien-VerrttBSUDpapl&Den,  die  ihn  m  angelegeiitlivh  be- 
scbäftigttiD,  kein  GlUek  gehabt -1  and  (»ein  Leben  lang  die  „rechten  Händel 
nicht  gefnnden ,  in  die  er  «eitie  kirchenregriroentlichen  Machtbefu^nibtie, 
wuiiAcb  er  lieh  sehute,  h&tte  Kiinlrkt:eben  kifuucn.  liabei  macht  va  faJit 
einen  tragiuchen  Eindruck,  venu  uutu  bemerkt,  wie  diesem  udlen  und  geist- 
vollen Monarchen  bei  seinen  urHprflnglieh  m  wohlwullonden  Abaicbton  für  die 
Kirehe  sefaliessllch  die  grfisstcu  Verlogenheiten  namentlich  in  netreff  der  Union 
geraile  von  der  theolugi^i-lien  Partei  bereitet  wnrdeii,  die  ihren  duminireudita 
EiuäuHH  erat  aeiuer  CiiiriBt  verdankte.  Denn  uachdent  auf  den  IlneliHchuleu 
wie  in  den  Üehürden  und  in  der  üeislliehkeit  nliiaühlich  an  dif  ätelle  der 
Binignng  snchf^ndRn  I>iebe  die  boritirtf  Hcrrsc.hiincht  getreten  war,  welche 
den  Christenglauben  nicht  sowohl  nm  seiner  erlOBcnden  Kr.iH  aU  um  seiner 
disciplifiireudeu  und  Herrschaft  verleihenden  Brauchbarkeit  willen  »chütxte 
und  nun  um  »ci  begieriger  nach  Machtstellungen  tracliteu  ntuBül«,  Jr  w<;niger 
sie  einen  Halt  in  einem  Bedürfnis  dea  VolksgemOt«  »der  in  der  Wisaenschaft 
geaehweige  im  Evangeliniii  hattt-,  dn  war  ein  Friede  und  eine  tiemcinHehiifl  in 
derKin^lic  nur  unter  dt>r  Bf^ingung  aufn^clit  zu  erhalten,  dass  mau  sich  ihren 
theoloj^ischen  Satznngeu  allgemein  als  den  Bedingungen  dea  Heils  unterwarf. 
Dazu  aber  konnte  selbst  Friedrieb  Wilhelm  IV.  nicht  die  Hand  bieten,  wenn 


')  Daa  geht  durch  die  ganxe  KircbeaKencbiehtc.  dass  b^i  Htrrttigkeit«n  In 
der  Kirehe  tlie  fluistliuhen  den  Unfrieden  v'^miuhren  und  die  niüchU^itten  Laien 
den  Krirdeii  xii  liirileni  aaoheji.  Sulli^ti  wir  nun  xagnn:  welch'  diie  Srliniar-hyi 
AIsu  ilif  ;iu)  rhrisUicltHUw  Min  sollten,  «ind  (:*•  nit-ht-,  weuigt>ti^iiH  hiuiI  es  Ute 
Wfltiidien  melir  nl»  nie,  —  «illen  wir  daa  sagunV  Das  würe  diich  ungerecht 
Oean  i-igt;nllicli  aUiht  ea  tut:  jotle  von  beiden  warten  ihren  AtuteiL 

Die  tbiHiUigischo  Holiule  null  es  wioliti;;  nehmen  mit  der  I^bre  nud  steht 
anter  der  Gewalt  drtt  Satr.efl:  qut  bette  distm^uit,  benf  äaeet.  Die  FUrnten  da- 
geKt^n  hAlit>n  ilie  l'tliiht  den  Schadet)  »n  ve.rhiUen,  dnr  ans  der  Zrrüplittf rung  und 
Feinilhchüfi  dei  Ihrif^cn  erwuchst,  und  die  nili^iitK  gfTeclitlcrH^lr  Feilld^)^-ttafI  ist 
die  tf'^fal)  flieh  sie  vitn  »Don.  Wir  sehen  aber:  oigcnttich  h»t  clait  UiHverbältni»  in 
der  nicht  rirhtif;  re^lirti^n  (jrenu*  von  Bnligitin  und  Throloföe  seinen  llrund.  Es 
gilt  itnei)  bit-T:  .(Jubet  dem  Kaiser,  wim  des  Kaiaem  Ist,  und  Uott,  was  Uottes  isL" 

Die  Theiiliigcn  sind  ie  ihrem  lischt .  es  mit  den  Dtstinctlonen  genau  so 
nehmen;  nur  willten  sie  nicht  nach  diesem  ihrem  beiwmderen  Interesat*  die  (»e- 
meinen  Aufheuen  und  verderben.  Und  darum  alnd  wieder  die  Pliraten  in  Ihrem 
Becht,  wenn  «ie  daa  nach  Krürren  au  verhüten  und  dle«e  Agitation  durch  die 
theulugisehe  Scbnie  von  iUrtu  (tcmeiiititi  fern  zu  haitun  aachtin,  indpoi  sie  für  den 
Friedt^n  lliiin,  was  sie  können.  In  groMiRn  Zeiten  wie  IsM  t;eUnf*t  da»  auch; 
aber  in  hertintergekituinimien  beginnt  dann  wieder,  in  Deulüchlaud  wenigstens, 
die  KHckkchr  zn  der  iagesordnung  der  alten  i/tteteile  alletaetttte  und;  profanirt 
nnd  verwüstet  dann  aueb  wiedrr  df^n  tloriesdienst. 

')  L.  Riuhlcr,  KünifT  Friedrich  WilliRlm  IV.  nnd  die  Verfnanung  der 
ev.  Kirche.    Betlia  iMil. 
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er  nicht  wieder  ein  nt^ues  pApUtmn  tnfriohUtn  oder  sn  nnrnnfhArlichen 
SflceAsionuu  \  oranUssiinp;  gebe»  wullte.  Auf  die  Daner  kxnn  Oberhaupt 
kein  Kegttut  diu  Kirche  einer  iheolugisclieu  t**rU<i  in  ditt  Oevslt  gt;b«u. 


§  16.     5.  König  Wilhelm  I.  seit  1857. 

D«DkBcbrift  der  theol.  Fakultät  xii  (}jittiugen  llber  dio  Ki^gnnwüriige  Kri&ia  dra 
kirdilktliiMi  Lnliens,  Iiitt1w»onii<'rH  daK  Vortiülniiti  dur  fvaugeÜHchon  theologischen 
FakuttÜivn  zuv  WisMeiiuclmft  und  Kirthu,  (iüttiii{|;en  Is'i^.  —  L.  Pütri,  Heleiicb- 
tun^  der  götringer  DenkBi'hrift,  Unnnover  t^ri-l.  —  Aktonatllckc,  diu  Anita- 
entlnsBunt;  dott  l'ruf.  BiiutngKrt«a  bütrnlTcud,  H<;bw<Tin  \S&'i.  —  Uaeii,  du  Br- 
ftcbteu  dtftt  g^rossburzugl.  Cunsistorinnj  von  Mecklenburg  Über  dt«  th4x>l.  äühril'ten 
df8  Fi-ofi;»äur  [>r.  Hiiiiuigartt^ii,  <in;ifHW.  In'»!».  -  Iloppo,  Uenkrtchrili  über  die 
cunfuuHiunelU'ii  Wirruii  hi  di-r  t*v'uii{{.  Kircku  KurheMSLMiH,  Cusul  \siii.  —  l*ilde- 
lueJMtRr,  das  (iiitnchten  der  theoliigisi^hen  Kakultiit  xn  Marburg  und  suinv  Be- 
Btreiler,  Frankf.  1n5m.  —  Menrer,  da»  (JRrit'.bt  dor  Thafsachen  Über  das  tweile 
iliniHiuriuui  UusHeupIlug  liiutHlii  IStCt.  -  Vorhaudlnngvu  d»r  Kirchentag«,  Hcrlln 
ls4ti— lü&S,  tSüo,  isO'i  und  ISÜ4.  —  Aktenstücke  dm  Oberkircbtiunt«,  Üfirlin 
1862  ff.  —  Kla'beiiblHtt  fUr  das  cv.  Doutacblaud  berunagegubea  von  <!.  ti.  Moiier, 
Stultg.  IS52  ff.  AllgL'metDe  Kii-ubiMi/.eitung,  ticransgcgebcn  von  K.  ZlmuioriuaDn, 
Dnruialadt  IS22  ff.,  seit  IS:i2  von  K,  (i.  Hretfli-lrnoidor  und  <i.  Ztiumoriit:tuu. 
Mit  IS13  vun  Urutsclincider  iiud  K.  /i  tu  mormunn,  spSier  von  l'almer. 
Sehen  kt'l  und  Sc  hni  ttapiilin  uinl  nuvh  .-«pütiT  i-on  <}.  Kru-ke  und  K.  i^i  uiuj er- 
mann. -  Evangelische  Kirchenzeltuiit^,  hrrausgcgi-ben  von  E.  W.  IlciigHtenberg, 
Berlin  IH21  ff.  —  Znitscbrift  lllr  Prutestantianm»  und  Kirebe,  tiflraungAgebeu  von 
ti.  ThomasiuB  und  J.  Chr.  K.  v.  Hot'mann,  Erlangen  IH^lh  ff.  -  Zeitachrift 
für  din gegiiinoite  tutherisehe  l'bcologfe  tiud  Kirelif  vi>u  Kudttlliaeb  und  (iuericke, 
Leipx.  Ibt'i.  —  PnituMtantittL'he  Kirc^bouxoitinig.  hurauBgegeben  vuii  H.  Krauae, 
Berlin  \Hbi.  -  Ktn^hliuhe  Zcilsdirift,  herausgi'gebi'u  von  Tti.  Kliefnth  und 
0.  Meynr,  Sidiwerin  und  I^»atock  IsiJ  ff.  —  Neue  nvangtilisrh«  Kirrh(>iiKAitaDg, 
heraiisgtfgeben  von  II.  IklenHuer,  Ut>rlJn  I^M)  ff.  —  Allgemeine  ktr«hli<;he  Zcit- 
BchHt'l,  beranitgegeben  von  1).  Sehen  kel,  EllMtrl'eld  IHtiitff.  —  Allgemeine  lutherische 
Kirche naeitUQg,  berauigegelxtu  von  C.  K.  Luthardt,  Leipxig  IMM  ff. 

Auch  in  diesen  letzten  Jahren  dontiuirten  bei  dem  Hangvl  groaser 
Kirchenlehrer  und  Theologen  mit  neuen  opochcmftcheiiden  Leistungen 
und  Wirkungen  die  .lUcn  Parteien  in  der  evatigeliacheu  Kircbe  weiter.  Sie 
bilugeu  aber  Jetzt  ihre  Partei  gegen  sJttze  nicht  luelir  vereinzelt  zum  Austrag, 
sondern  in  Vereinen,  Veraamiiilnngen  und  Oonferenzen.  Dieaes  Eintreten 
in  Massen  mit  den  obligaten  Agitationen  und  dem  Terrorismns  der  „Zeugnis- 
Zeugungen'*  ißt  ein  Ilanptzng  des  Geäanimtzustandes  in  der  evangelischen 
Kirche  der  Gegenwart  geworden.  Ein  andrer  liegt  darin,  dass  bei  den 
ioiiuerraehr  in  den  V%)rdergriiud  tretenden  und  die  Geoitlter  in  Anaprueh 
uehnicnden  potititiehcu  Angelegenheiteu  und  lleweguugen  i\W  kirebliehen 
Tendenzen  leicht  blos  vun  politntchen  Gesichtspunkten  ans  taxirt  und  die 
Ortfauduxie    inimermuhr    gleich    mit   politiaeber   Reuction    und    freie  wissen- 
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aciinftliclie  TbeüloRie  mit  politiächKui  Liberaliamn&  vorwecliBelt  und  tu  ge- 
käaaiger  Aiifeindoug  empfotileu  wurdoii,  während  doch  uur  du  als  aag- 
geniAcht  Bnchdnt,  dasB  kireliliclier  ParüculariamuB  sich  meUt  in  engeter 
Verbinduug  mit  dem  puliltaclien  bcäudet ,  ohne  dasa  aclion  diu  2U- 
nelimendc  EinigODg  DeuUclilauds  ein  dien  so  lebhaftes  Verlangen  naoh 
mehr  kirclilieher  Union  geweckt  und  genährt  hiiUe. 

Das  finden  wir  beatütigt,  wenn  wir  una  Knde  der  ftlnfrjger  Jahre  in 
den  eiozelneu  Laiide&kircheii  utnschaiieii,  in  welchen ,  faat  not-h  mehr  als 
wie  in  Preuaaen,  die  beaondei-a  durub  dir  poltLi«vlii*  Rl^actiou  so  bueh  und 
niächiig  gewordene  hieran  liiaohe  RichttiDg  bald  liier  gegen  einzelne  Pro- 
feasuren  der  Theologie  uder  auch  gegen  eine  ganze  theulugiacbe  Fakultät, 
bald  doi't  gegen  den  eunresitionellen  Frieden  und  die  liturglacliei)  Ord- 
nungen der  Gemeinen  tnmultalrte.  Da  herraebt  in  Mecklcuhtirg  streng 
hitberiacher  Conreäsionnlisuins  unter  Klierolha  wachaendem  k irchen regime nt- 
lieheu  blintluas.  Die  IHöÜ  erfolgte  Eutacizung  dvs  Uuatucker  Prol'oatuira  der 
Theülugie  Mi<-h.  Uaurngarten  war  wohl  das  erste  Beispiel,  dass  ein  un- 
zwetlclhait  bibelglünbiger  Theologe  äfine^  Amte«  verlflätig  ging,  wt^ii  er 
nieht  i:onlVtu)iuiiell  „atreng**  genug  lehrte  und  achrieb.  Die  Miabillignng 
diewT  Uassregel  in  Gntaebten  von  Theologen,  Kircheiirecbtslehrern  und 
tbeolugiscben  Fakultäten  blieben  ohne  nlle  Wirkitng  auf  die  Kegiernng. 
in  iiaouover  iat  ea  die  von  di^r  Gunst  dvr  MiLclitigcn  anlmirte  ätadcr 
KireJienconferenc  guwoaeu,  weluhe  18&4  in  ihrer  Beschwerde  über  die 
Unionsfreund  liehe  gottinger  theologische  KakulUtt  an  daa  Ministerium  die 
hieraroliiaclie  Stroniung  Higunliairte.  An  ihrer  Spitze  atand  neben  den 
Pastoren  Mttukül  und  MUnchmeier  hauptailehlich  der  Piistor  Petri,  di;r 
diu  dadureh  provocirte  Uenkaehrift  der  gölttnger  tbcologiselieu  Fakultüt 
„über  diu  gegenwilrtige  Knaia  des  kirchlichfn  Lebuns"  wieder  in  einer 
noch  leidenauhafllicherun  Weist;  „belenuhttftc"  und  dabei  von  Kliefoth 
in  seiner  kirclilichen  Zeilsclirift  uiil  Flohn  Über  die  „Kuthcdi'rmjinner'^  be- 
gleitet wurde.  Fast  ähnlich  wie  der  gdttinger  Faknltilt  erging  es  auch 
PriifeBaor  Gredner  in  Giesaeii,  der  von  einer  Aniuild  «ülotischer  jüngerer 
üeiatliitbeu,  welche  iti*st  seine  äcliU  1er  gewesen  waren,  wegen  seiner  akademi* 
sehen  Wirksamkeit  angegriffen  wurde.  In  Ileaäen-Darmstadt,  wo  der 
Kjnister  vou  Oallwigk  mit  dem  ultramoutaueu  Heiaspurn,  dem  Itiaohol' 
KetteJor  von  Maini,  eoneordirte  und  die  adligen  Patrone  nur  Oeietlivhe 
strikteätiT  Bekenntuiagerecbligkeit  anstolten  wollten,  konute  trotzdem  dioac 
beaoaderä  lutherisch  auin  sollende  Strömung  nicht  ho  durchgreifen  wie  In 
Kurheasen.  Wenn  hier  auch  Vilmar  infolge  aeiner  an  massgebender 
Stelle  nicht  völlig  gebilligtt-n  Versuche,  die  ret'ormirte  Lnudeskirebe  zu 
lutheranisiren,  g4^ine  ein Huss reiche  ätülle  im  Ministerium  iinaaeupflug  mit 
einer  theologischen  Prufemnr  an  der  UniversitJtt  stn  Mnrburg  vertAnschen 
musstt:    SU    herrschte  doch  seine  „Theokigie  der  TbalsackeD** >   wie  er  läe 
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in  Dciucr  gleiclih&tni^fi  Sflirift  sf^lbst  beceit'liuete,  tii  den  betreffenden  B^ 
liörden  nud  auf  don  PrsrrcontorenKcn  su  m&cliUg  vor,  dfliss  vhvn  daram 
die  schoo  seit  1831  verfaBaiiit^amägiif^  gHTnntirte  synndalc  Kirchenver- 
fassung  in  Kurhessen  bdcIi  t^atiit  norlt  eine  bhme  V'erlif'iRsung  Mifb,  aU 
dicap  selbst  in  andern  Ländeni  btreita  vi^rwirklicht  wurde^  deren  Kirelieo 
von  vornherein  niebt  »o  vorbereitend  darauf  angelegt  warttn.  Niclit  viel 
anilera  sali  es  iu  den  ttUddeutscIiün  Staaten  ana,  wolcbe  aiifliiordem  metatens 
uüch  uitti-r  dem  uicltt  iiumerlclichcii  EinflUBB  dur  (istcrrciebiaclien  Ov>nr-ordate-  ^ 
pulitjlt  standen.  In  dem  rechtsrheinischen  Baiern  verauehte  Itarless  ■ 
die  lU'ScldtlfiHf  der  Dresdener  f\mferenaen  ans-  nnd  die  Privatbeiehle  aammt 
der  „liitlicrisclien  Mcatie"  cinzafttliren.  In  der  bairiaeheti  Tfala  betrieb 
Cuiidläturialrat  Kbrard  die  Einftlhriing  eiuca  neuen  Oeaangbuche«,  weicht?« 
durch  die  nicht  mehr  nach  den  freieren  BeMtiinraungTn  von  1848  su 
sam nie n gesetzte  Geueralsynode  von  IH&H  gutgeheiaaen  worden  war;  er 
atieaa  dabei  aber  auf  den  hartnäcicigfiton  Widerstand  der  Gemeinen.  Aehn 
liehen  ereignet«  sich  iu  Uaden,  wo  die  nach  dem  Herzen  der  Regierung 
znaammengesetzte  (Jeneralaynode  von  1H5Ö  dem  vom  Prälat  llllmann  ge- 
leiteten Oberlcirehenrat  die  Kiiifähnuig  einer  neuen  Agende  und  c^ine« 
nenen  Kateehisniua  enipfabl  und  eine  echftrfere  Verpflichtung  der  Oeiat* 
Uclieu  auf  die  Bekenntnisae  verlangte.  Nicht  zum  wenigsten  auch  maehte 
sich  dieaer  Trieb  naeb  ReHtanration  alter  Klrchliebkeit  hia  zur  Ileratellung 
einer  nnproteatan tischen  Geiatlichkeits-  nnd  Sakramentskirebe  In  Sachsen 
geltend  .  iu  dessen  Hauptstadt  ja  eben  die  bereits  erwähnten  Conferenxen 
zur  AnfreclithalLung  des  liitheriKchen  Bekenutniaaes  abgehalten  wurden  nnd 
aa  dessen  Univeraitit  die  thextlogiaehcn  ProfeanAren  mit  deuten  zu  Erlangen, 
Rüütoek  nud  Dorpat  um  das  reinste  |«nthertnnt  wetteiferten.  Nur  in  dem 
ve-rHtandig  regierten  Oldenburg  und  in  den  von  Jena  au«  heilüam  beehi- 
flnaaten  thOringischen  Staaten  verüpflrte  man  kaum  etwas  von  diesem  neuen 
„Wind  der  Lehre"  des  Heils  dureh  forcirte  Wiederherstellung  veralteter 
kirchlieher  Koruieu  und  durch  Unterwerfung  unter  die  „objectiven  Uüchte" 
der  Kirche  in  den  Bekuuiituiaaobrirtcn  und  in  den  Sakramenten.  Ka  war 
ein  Drang,  der,  wie  sehr  er  auch  die  (^emltter  der  Geistlichen  erhitzte, 
doeh  wenig  Eingang  in  die  Gemeinen  finden  wollt«'  und  der  llbt-rhaupl 
auaaerhnlb  der  von  ihm  gcblühten  theologianhen  Kreise  mehr  nnr  wie 
ciuo  wahnwitzige,  den  einige»  lleilagnind  und  daa  wahre  rcligi(>8e  BedUrfnit» 
dur  Gegenwart  glt*iclR-rma8»eu  verkennende  Nachäffnng  römischer  HeiT- 
lichkeit  zum  Sehaden  dea  Auachena  der  evangoliachcn  Kirche  entweder 
mit  Kopfachfittelii  aufgenommen  wurde  oder  Aurgernia  erregte. 

D&a  änderte  »ich  aber,  als  Küuig  Williulm  (geb.  1797)  bald  nach 
der  Veraauimlung  der  ev&ngelisrheu  Alli:inz  in  Berlin  die  lit^gentachafl  an- 
trat und  fast  aeine  Regierung  mit  der  Erklümng  an  seine  Minister  begann: 
^n  der  evangelischen  Kirch«  ist  eine  Orthodoxie  eingekehrt,  die  mit  ihrer 
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Grundauscliauung:  nii^ht  vertrilgUch  ist  und  in  Ihrem  Gefolge  Heuchelei 
ImL  Dieijf  Ortliuiluxii'  int  ilt^ni  Hege  iure  irlien  Wirlcen  der  evangeüacheu 
Union  liinderllch  tn  den  Wcf;  getreten,  und  wir  sind  nahe  daran  gewesen 
diese  verfallen  zu  sehen.  Die  Anfrec)it«rliaUinij^  derselben  und  ihre  Weiter- 
beförderung ittt  meiu  fetiter  Wille  und  Eutschlus«,  mit  aller  billigen  Bcrflck- 
siciiliguag  des  confftssionellen  Standpunkts,  wie  dies  die  dahin  einschlagenden 
Decretc  vorschreiben.  Um  dirao  Aufgabe  löueu  su  küuneu,  mUsst:-D  die 
Organe  zu  deren  Durchführung  soi^HÜtig  gewühlt  und  theilweise  gewechselt 
wurden.  Alle  Ueachelei,  alle  ^ebeinheiligkeit,  knrzam  alles  Klrchenwesen 
aU  Mittel  zu  eguistischen  Zwecken  ist  zu  entlarven,  wo  es  nur  möglich 
ist  Die  WHhre  Heligiosität  zeigt  sich  im  ganzen  Verhalten  des  Menschen; 
die«  ist  immer  ins  Auge  zu  fasfion  und  von  äustierem  Gebaren  und  Schaa- 
atcllungen  zu  nnteracheiden." ') 

Dieses  denkwürdige  Wort,  welches  von  einer  so  wohlthuoudeu  Er- 
kenntnis der  Verptiichtuug  eines  Regenten  gegenüber  den  Friedensstörungen 
der  theulogischea  Parteigänger  eingegeben  war,  flbte  eine  wahrlmil  be- 
freiende Wirkung  aus,  zumal  da  der  Prinz-Regent  zur  Durchftthrnng  der 
darin  ausgesp  roch  »neu  iDtentioueu  in  dem  Cultusminister  vou  Betli  mann- 
llullweg  einen  Mauu  erwählt  hatte,  der  seine  echte  Frömmigkeit  und 
seinen  unveränderten  cliristlirhen  Kifnr  längst  vielfach  erwiesen  hatte  und 
ein  Freund  der  Union  war.  Mit  wclchou  ächwierigkeiten  aber  diese  Aus- 
fabrnng  su  kämpfen  hatte,  das  wurde  klar,  als  der  alte  Parteifdhrer 
Ilengstenberg  in  Nr.  2b  seiner  Kirche nzeituug  vom  Jahre  1859  die 
famotw  „Protestation"  dagegen  erlieas  und  von  Stahl  in  demselben  Jahr 
die  Schrift  „die  lutherische  Kirche  und  die  Union"  erschien,  welche,  ge- 
Ktlllzt  auf  die  zwischen  Religion  und  Theulugie  nicht  unterscheidende,  also 
durcliMUB  unhaltbare  Voranadelzung,  dass  die  Union  mit  ihrer  Forderung 
gogeiiseitigon  Krtrageua  der  Uissenae  Indifferentismns  und  Unglaube  sei, 
deren  Recht  aufs  heftigste  bestritt.  'Lvzr  war  der  EinflusB  Stahls  und 
Uengsteubergs  auf  die  Kirehenlettung  durch  den  des  llofpredigers  und 
Oencralsupeiintendenten  W.  Ho  ff  manu,  des  FQhrera  der  sogenannten 
pMitiven  Union,  paralyairl  und  ersetzt  worden;  auch  erhielten  1860  die 
6  östlichen  Provinzen  Oemeiuekirchenräte ,  nacb  einer  Vorschlagsliste  ge- 
wählt, und  Kreissynodcn,  aus  sämmtlichen  Geistlichen  der  Uiöcese  und  den 
Abgeordnett^n  der  Oeiiieinekirchfnräle  zusammeugcBctzt;  aneh  wurden 
die  raumer3chen  Schul  regulative  in  Üctrcff  des  gcdUchtnismässigeu  Keligiona- 
nntcrrichts  rectiticirt  und  die  nfrßiun  Genieiuen"  von  lästigen  Beschränkungen 
befreit.  Aber  mit  der  Bcsoitiguug  der  Wirren,  welche  durch  die  Weigerung 
vieler  Geistlichen,  gesetzlich  gcschiedonc  Ehegatten  wieder  zu  trauen,  ent- 
standen waren,    durch  Kinfflhrung  der  facultativen  Oivüehe  scheiterte  der 
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fg  ^^^^  L  Alithüllnnff.   S.  *§  lU. 

MiDifltor  Am  WidorKland  des  Ilerrenhiiuseii.  Und  bitld  Hclieitcrte  er  ^ntlioh. 
liifulg'ü  der  pifliti^clien  Confüote  Kwischcii  Lnndta^  und  MiniBtorinm  wegen 
StHuerliewilliguiig  erliielt  iiemlich  v.  Uetlimanii'HoUweg  U86d1  mit  deoi  ■ 
gaiir.en  Ministerium  Hciuo  Kutlasauu^,  ohne  dnB8  das  Proprainm,  welches 
der  König  Imiiu  Antritt  de.r  Ri^izoutHchaft  anfgetttttllt  tiatte,  aiii'li  nur  halb- 
we(^s  sur  Ausführung;  gckommnn  wilre.  Kin  Mann  ndü'tfngerer*'  Uichtnng,  ■ 
U.  V.  MUhUr,  trat  :in  steine  Stetio  und  £Uß;tt<icli  bcniitzUtn  die  Theologen 
der  vom  Könige  früher  für  verderhltoh  erlcUrlen  Kiciituiig  die  politiBcheu 
Conflicte  dasu.  nm  sich  wiedi^  bei  dieeem  in  beesere  Gunst  und  Aufnahme  ■ 
zu  briii(^*»n,  Indem  sie  dioi  Forderung  der  0pp"8ttinn  im  Landtage  anrh  aU 
unchristlich  verwHrten  und  noch  1865,  also  in  deuiHuIbcn  Jahr,  wo  Nord- 
amerika das  äclavunlialten  vorbot ^  58  Mann  hoch  vor  dem  Könige  selbst 
diii'cli  eine  Adresac  diese»  ihr  Mißfallen  bezeugten,  wnranf  dieser  in  seiner 
Autwort  es  tadelW,  dass  sie  Kugleich  in  ihrer  Adresse  gesagt  hatten,  für 
solch  einen  Landtag  könnten  ue  Biofat  mehr  beten,  da  ja  gerade,  wer 
,^An8flohreitnnt;en*'  begcho,  der  Furbitte  um  so  bedürftiger  sei.  Und  nooh 
im  Jalire  1866  zogßu  sich  dieso  politischen  Kniidgebungnu  der  Geistlichtm, 
welche  die  pi*en»sisobe  Geistlichkeit  der  französischeu  kntliolischen  des  17. 
und  18.  JahrhiinderUi  niclit  bu  ihrem  Vortheil  llhnlieher  zu  maotmn  drohten, 
eine  Misbilligung  selbst  vom  Könige  und  seinem  neuen  Ministerium  dadurch 
zn,  dasd  dauiaU  noch  von  dumselben  Abgeordnetenhaus  IndeiiniitTit  weg«n 
des  längeren  Kcgierens  ohne,  ^teuerbewilligung  in  den  letzten  .Uhren  ver- 
langt wurde.  Freilioh  hat  das  nicht  gehindert,  dass  doch  die  Goistlichon 
sclileiermachurdcher  Kiclitung,  trotz  der  solenuun  Feier  des  liuuder^ührigen 
QebnrtHtags  ilirea  tudten  Meisters,  auch  vud  weiteren  nnd  officiolleii  Kreisen,  in 
noch   nie  dagewesener  Wmsc  diaciplinirt  und   zurdckgoHetzt  wurden. 

Aber  um  h(i  U.bharter  wiird«  die  frische  Ströniujig,  welche  mit  der 
Regierung  Köuig  Wilhelm's  in  die  doropte  und  gedruckte  Gegenwurl 
eingetreten  war,  im  übrigen  DeutHchhind  empfunden.  ITebcrall ,  wo  die 
Gemeinen  sich  im  Kampfe  gegen  die  EinfUlirnng  veralteter  Furmcn  gottea- 
dienstlicher  Feier  und  kin-hliehcu  Lebens  befanden,  erhielten  sie  dadurch 
eine  ungemeine  St.*ivknng.  So  brach  sich  jef/.t  die  Macht  der  orthodoxen 
Kestaurabiou  iu  Hniinover  au  dem  Widerstand  der  Gemeinen.  l>urt  hatte 
man  18Gä  versucht,  an  die  Stelle  eiscB  neueren,  nicht  unbeliebten,  seit 
Knde  des  vorigen  .lahrhiindcrti}  vorbreiteten  haniiö  versehen  Lnndea- 
Katechlsmutt  einen  alten  aus  dem  17.  Jahrhundert  von  Mich.  Walther, 
dem  Gegner  Cnlixts,  einzuführen-  Allein,  aU  sicli  auf  die  Bedenken  dea 
ArchidiakonuH  Itanrschmidt  hin  ein  titurm  seitens  der  Gemeinen  dagegen 
erhob,  muästu  die  von  dum  bliuden  König  begünstigte  Klchtnug  ihre  Segel 
einziehen  und  dou  bishei-igeu  LiLudcskuCcchismus  im  Gebrauche  lassen;  und 
einmal  in  Bewegung  forderten  die  Gemeinen  nun  in  Vulkaversammlungen 
zum  Schutze  gegen  fernere  Willkür,  wie  sie  sich  auch  in  der  Verweigerung 
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~röS~~T»nf«n  ohn«  TenfelsetitwiKunK  aeiteus  vieler  fieiatliplien  bclnin<1ete, 
Autheil  an  der  Kircht-nlpiiinig,  bo  (Iabs  ttifih  die  Uagicriing  genötigt  *ali, 
von  einer  dnaii  !8fi3  oinbenifonen  Voraynode  «n«  ayuodnle  Kirchenver- 
rAfiHiing  bnarbriteii  äii  lABsett,  olme  d^ren  Zusttmmiitig  kein  Kirohent;ettetz 
lindert  niid  eingeführt  werden  darf.  Im  rechtsrheiDUc  iien  Hniern 
regte  sich  daiiiAls  die  Abneigung  gegen  die  vom  evaDgetiachen  Obercon- 
siBtorinm  versachten  Kinfnhrungon  nnmentüch  in  den  evntigelisclieii  StAdten 
so  tebhal'l,  doss  die«e  theils  /.tirückgoiioumcii,  ttieils  verleiigiiel  werden 
musäten.  EbeuiKi  scheiterte  jetzt  in  der  Pfalz  der  Kifer  lObrard'a  fdr  das 
neue  Oeeangbach  mit  dem  neneii  KatectiiBmus  an  dnr  Ilftrtiifiekiglteit 
grosser  VolksversHmmlnngen,  die  nicht  eher  ruhten,  hie  IHßl  die  Neiieningen 
eingetitelltf  Ebrard  «einer  Stelle  im  Consiatorinm  entaetst  und  durch  ein 
aobettclirttnktereä  Wahlgesetz  den  Gemeinen  wieder  mehr  KinfldSB  auf  die 
(jeneralitynode  eingei-jlumt  wurde. 

Da»  liiKlier  nnter  der  HBternMchiafben  Conc^rdatspotitik  leidende  8t)d- 
dentsehtand  empfand  die  diMe  Politik  paralyslrende  „nene  Arra"  in  Preuaaen 
Oberhaupt  atn  lebhaftesten  aU  eine  Krleiclitcning  von  Hehwerem  Druck. 
Württemberg  und  Baden  bekamen  dadurch  Luft,  um  die  namentllrh  von 
ihrer  prntestantiachen  Bevnlkerang  unwillig  ertragenen  Ooneordat«  ihrer 
Kegiemiig  mit  Rom  abzuscbtltteln.  In  Baden  geachnh  die»,  indem  zu- 
gleich die  pro  lest  an  tische  Landeskirche  von  dieser  Bewegung  in  einer 
WetBO  ergriffen  wurde,  dafis  die  Gemeinen  sich  der  neuen  Rotteadienst- 
ordnung  nunmehr  mit  Krfolg  erwehren  konnten.  Hier  ist  ee  daher  zu 
einer  neuen  kirchlicheo ,  sogar  sn  einer  wirklieben  Kepräeentativ- 
verfasBung  mit  einer  alle  5  Jahre  Kusamniientretenden  Generalsynode 
gekommen,  deren  ständiger  AnHachuse  zugleich  ausserordentliche  Mitglieder 
dea  Überkirchen  rat«  sein  sollen  und  die  auch  au  der  Heatctiung  des 
letliteren  einen  gewissen  Antheil  hat.  Ks  waren  Hilnaer  wie  Buntsuhll, 
Hittssnr,  tiicheukcL  Zittel,  Iloltzmann  nnd  namentlich  aneh  K.  Uuthe, 
welche  Jene  Bewegung  zu  diesem  Ziele  fuhren  halfen,  indem  sie  sich  dabei 
wirknngavollst  aucli  der  halbjälirig  abgehaltenen  Ünrlnchor  Versamnihmgen 
bedienten.  Auf  einer  dieser  Durlaclier  (Jonferenzen  war  auch  der  Uedanke 
angeregt  worden,  zur  Hicberung  dea  in  Baden  Krruugenen  durdi  eine 
Verbreitung  in  weitere  Kreise,  einen  allgemeinen  ProtestanteBverein 
SU  gründen,  wie  er  in  der  bairischen  PfiiU  zur  Verfolgung  von  localen 
Zwecken  bereits  seit  1858  bertland.  Üieaer  Gedanke  wurde  verwirklicht 
alt*  am  30.  September  IhtiLt  norddeutsche  Verfechter  <ie8  protttstan tischen 
(■rundgedankena  wie  G.  Sehwari,  Kwald,  Mich.  Baumgiirteu  und 
H.  KraUHe,  Oberhaupt  die  M&nncr  der  von  diesem  letzteren  redigirton 
Prutestantischen  Kirefaenzeitung  mit  den  Fflhrern  ans  der  badischen 
Kirchenbewegnng  in  Frankfart  a.  M.  sich  einigten. 

iJer  Zweck  dieduH  Vereins  wtllte  aeln,    die  Krnenernuij  der  evangeli- 
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sehen  Kirchn  auf  dem  (iruude  des  ovHDgeJischen  Christcntuine  im  Geist« 
evangelischer  Fnülieit  und  im  Kiiiklang  ailt  der  geoammteu  Ctitturent- 
wicktun^;  nnaeror  Tio'it  «nznstrebnn.  Diesen  Kweek  hat  der  Mann,  welchen 
malt  wohl  auch  dr^ii  Heiligen  de«  PruteaUntonvereins  g:enannt  hat,  hat 
K.  Uothe  (t  lä(>7),  dösaen  eeht  cliriHtliohe  Gesinnung  eben  so  gewiss  Über 
tttten  Zweifel  erhaben  war,  als  er  au  den  geistvullsten  Theolügen  des 
19.  Jahrhunderts  gehi^rte,  aufs  klarst«'  in  der  Kedr  ins  Liebt  gesetzt,  mit 
welüber  er  den  ersten  Protestanten  tag  in  KiHen.irli  (IHtiÖ)  inangnrirte. 
Mit  tiefer  Bekümmernis  hat  er  da  ausgeführt,  dsss  die  Kirche  and  die 
GeistUehen  die  Kntfrt'mdnng  der  Massen  des  detitschen  Vulkes,  besonders 
der  Gebildeten,  und  oft  des  eigentüch  besten  Korns  des  Volkes  nicht 
diesem,  wolohes  in  Deutschland  voll  christlichen  BedUrfens  aei,  sondern 
sieh  üelbst  als  Schuld  zuschreiben  mUssten.  dnss  sie  auf  deren  tiedUrfuib 
eingehen  und  mit  ihrer  Bildung  tVicdcn  rnachen  und  nie  dadurch  heranaieheu 
und  so  die  Kirche  aus  einer  Goistlichkuitskirche,  was  sie  jetzt  sei,  wieder 
BU  einer  Kirche  des  deutschen  Volkes  und  der  Gemeine  machen  mQssten. 
Hat  der  t'rotcstan  ton  verein  bei  der  Vcrwirklieliung  seiner  unverkennbar 
ohristlichen  Abt^ichten  bisweilen  auch  {z,  B.  in  Schwarz'  Thesen  im 
aEraten  ProtcBtAnttintag"*  S.  58 — 69)  die  Grenze  vcrkauut,  deren  ea  bedarf 
zwischen  Bekenntnis  für  alle  und  thecdogischer  Wissenschaft  nicht  fllr  alle, 
der  Festigkeit  für  jeiioä  und  der  Freiheit  l'Ur  diese,  und  blos  die  letztere 
ohne  diese  Unterseht  iduug  gefordert,  sti  fand  dieselbe  Verkennung  ia  noch 
höherem  (irade  bei  denjenigen  Gegnern  dieser  Bestrehungeu  statt,  welche 
eine  ganze  theolugische  Schrift  Schenk  eis,  das  „Charakterbild  Jesu", 
als  eine  Bekcnntnissacbe  bobandclteo  und  dagegen  durch  gesammelte 
L'nterschrifteu  hauCenweiü  Zeugnis  ablegten,  aU  hütte  in  Sachen  der  Kritik 
und  d«r  Wiäsensclmfl  die  Abstimmnug  and  die  Majorität  irgend  eine  Be- 
deutung und  nicht  vielmehr  blos  die  wissenschaftliche  Bestreitung,  welche 
nieht  die  Sache  so  vieler  zu  seiu  püegt.  Es  wäre  wolil  zu  wünschen, 
diBB  die  Wirksamkeit  des  Proteatuntcn verein»  von  grosserem  Erfolg  ge> 
weMU  wäre;  denn  es  bedarf  der  Versöhnung  und  der  Heranziehung  der 
Entfremdi-ten  dringender  als  deren  Ansschtieasuug.  Es  ist  seiuer  Wirk- 
samkeit aber  eben  nicht  sonderlich  zu  (Statten  gekommen,  dass  sie  zuweilen 
die  Schranke  zwrsuhen  der  theologischen  ächnle  and  der  Gemeine  allzn- 
bastig  durchbrach  und  wiederum  znwcilen  mehr  nur  fllr  eine  neue  Theologie 
Propaganda  machte^  uRch  welcher  das  Volk  weniger  Bedürfnis  hat  aU 
naoh  erneuter  religiöser  Erhebung. 

Auch  das  war  ihr  wohl  nicht  gQustig,  dasa  dss  dentache  Volk  bald 
noch  mehr  von  den  politischen  Bewegungen  von  1864,  186G  und  1870 
und  den  damit  verbundenen  Kriegen  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Aber  eben  diese  Bewegungen  und  Kriege  haben  doch  auch  wieder  auf 
die   kirchlichen    Vcrhültnisse   deutscher    Protestanten    zurilckgcwirkL     Das 
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Sehiekaal  ddt-  etwa  100,000  »chleswigsdifn  Proteatanton,  welchen  aelt  1861 
die  dftDtscb«  äpraulic  durrh  diut  »ugcnunnt«  Spraeheiiregcript  für  Kirobe, 
Ekibuleit  nnd  CkmÜrmaudcDuntemcht  und  durch  Anstelliin);  düiiiActier  GeiBt- 
liclieu  und  Lehrer  auf'gezwuu^;ou  wurdt;,  wurde  1864  durch  dk-  Oi'CupRtiuD, 
dann  1866  durch  die  Incurpurutiun  dea  Landcii  crleicbtert.  AtH^r  iu  deu 
1866  mit  PrcuHsen  vorbnndcnen  vorwiegend  evangclischoo  deatachen 
Lftndern ,  Hannover,  Kitrheesen  nnd  Nnäsaii ,  hat  beeondere  in  den  beiden 
erateren  Litadurn  bei  einer  grost^cn  ZaItI  mehr  von  (jcmtlicbcn  als  von 
Wultlichen ,  wriolic  politiBch  dtttnit  unzufrieden  waren,  diese  politische  Un- 
lufricdcnheit  Hwch  mehr  Widerwillcu  ge^n  die  kirchlirluMi  Kiiirichtungcn 
FreueucuB  erzeugt,  als  sonst  wobi  bei  den  relativen  VuraQgen  derselben 
geschehen  sein  würde,  und  eo  insbesondere  gegen  die  prcussiscbv  Uniun« 
welche  liier  oft  ganz  gniiidlos  .ils  eine  andere,  dritte  cvungeliurlie  Oou- 
fiMsion  angeschuu  und  gofarclitct  wird.  Trotsdcni  diiss  daher  der  prenssisch« 
OberkiiTiiQurat  in  einer  tUngen^n  Denkschrift  vom  18.  Marx  1867  gegen- 
über det\  tieliüird  ungern  der  LandcHkirche  durch  cunfesaiouelle  und 
hierarchische  Uebertreibnngen  zur  Adhüsioii  oder  doch  wenigstens  zur  Zu- 
stimmung anfTordurte,  zog  man  es  in  Hannover  und  Knrhesscn  doch  vor, 
sicii  lieber  unter  das  Kirchenregiment  des  Oultusministcrs  als  unter  den 
fUr  diu  Selbstverwaltung  der  evangelischen  Kirche  gegrfludeten  Ober- 
kirchenr»t  »teilen  zu  lassen,  um  den  alten  von  Union  fern  gehaltenen 
Partie ularism US  zu  sichern;  man  sorgte  fflr  die  Erfüllung  diesi^s  Wunsches 
und  damit  zugleich  für  die  Herstellung  eines  früher  oft  bokUgteu  Ver- 
hjütnisses.  Aus  den  gleichen  Motiven  wurde  in  Kurhossen,  als  hier  1869 
die  seit  1631  verbeissene,  aber  nicht  gowfthrte  Laiides^ynodc  von  der 
preussischou  Verwaltung  zur  Ueoi^auisation  der  Landeskirche  und  Ab- 
stellung ihrer  beklagtesten  Schäden,  besonders  der  Passivität  der  Gemeinen, 
endlich  gewährt  wurde ,  der  Erfolg  dieses  Schrittes  vereitelt  Und  in 
Hannover  nahm  1868  eJn«  „allgemeine  lutherische  Konferenz"  eiu- 
stimmig  die  von  Küofoth  formulii-teu  Thetion  an,  unter  ihnen  die:  »^ 
ist  nnzulitssig.  Kirchen  durch  gemeinsames  Kirchenregiment  uhuo  Ueber- 
einstimmung  iu  Lehre  und  äacramcnts Verwaltung  zu  vereinigen",  und 
ferner  die,  dass  ein  Landesherr  nicht  das  Uecfat  habe,  ihm  zufallende. 
Kirchengebtete  ohne  KUcksicht  auf  ihre  Lehre  und  Sacramentsverwaltnng 
in  eitle  Landeskirche  anfKuldsen.  Dabei  wurde  geklagt  über  die  „aus- 
saugende PolypCDumArmung  der  Uuion"!  Wenn  die  Kühe  des  Kirchboft^ 
nicht  nur  das  Ende,  sondern  auch  das  Ziel  und  die  Aufgabe  des  Lebens 
wAre,  dann  hätten  diese  Eiferer  Uecht,  indem  sie  ein«  einheiiliehe,  fixirtc 
Lehre  auch  fUr  das  hrlchste  Heilsgnt  erklären,  ganz  abgeaelien  davon,  ob 
dieselbe  etwas  Erreichbares  ist  oder  nicht.  Melanchthon  atigt  aber 
einmal  gelegentlich  der  äcbrift  Amsdorfs  ttber  die  Schädlichkeit  der 
guten    Werk«:   „Wie    wird   sich   die   Nachweit    wundern ,    dass   es   ein   so 
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rasendea  Jahrbundert  gei^ebcD  liAbe  ^  wo  sulober  Unsinu  Beifall  finden 
lumnte".  und  itullU:  denn  nun  nickt  auch  einmal  ein  Ja}irliundcrt  kumnien^ 
wolchira  ftbcr  den  Widerwitlcu  der  PrntusUntcn  ^e^cu  Kintraoht  unter  ihnen 
selbst,  auch  ohne  unilormc  Lehre,  Jlhnlicli  zu  urtfacilcn  vermÖcltteV 

Gewiss,  wir  dürfen  es  hoffen,  sobald  die  theologiBchen  Sekten  und 
Parteien  wieder  llbcr  die  vier  PßLhlo  ihrer  Tartoi  hinaus  die  Kirche,  also 
eine  Gemeinschaft  nicht  bloe  der  Lehre,  sondern  de«  Lebens,  dos  cbrisl* 
liehen  Glanbenslebeiis,  suchen  lernen  und  mit  dem  sonnenklaren  Unterschied 
vom  Glauben  und  der  Lehre  vom  Glauben  anfangen  Kmat  zu  machen,  sobald 
wenigstens  die  Theologen  den  Glanbon  nicht  mehr  mit  dem  Ftlrwahrhalteo 
verwechseln,  wie  dns  leider  noeb  von  so  vielen  geschieht,  denen  mau  sebou 
um  ihrer  höheren  Stellang  willen  eine  bessere  und  gründlichere  Bildung 
KUtranen  sollte.  Wenn  es  gewiss  ist.  dass  zunelimende  Bildung  stets  feinere 
Nilancirung  der  geistigen  HigentflmlichkeiteD  und  darum  auch  zunehmende 
Mannigfaltigkeit  der  Iklciimngen  bringen  wird,  sollen  wir  dann  sagen,  dass 
xunchmende  lUlduiig  ku  zunehmender  ZcräpUttorung  der  Kirche  führen 
müsse  V  dass  lieber  darum  zur  Erhaltung  der  Kirche  die  Bildung  gehemmt 
werden  müsse?  Um  letstere  wäre  doch  dem  Zweck  der  Kirche  selbst  sa- 
,  wider:  mit  dem  Wachsen  der  Robheit  wächst  das  Keich  Gottes  durchaus 
[nicht.  Aber  die  Nutzanwendung  drängt  Jene  ICrfahruiig  auf:  die  Chiii^tiMi 
[  müssen  einig  bleiben  lernen  trots  jener  zunehmenden  Meinungsverschieden- 
heit. Denn  so  lange  sie  meinen  auseinanderlaufen  zu  müsson  bei  jedem 
Uisseuft  —  und  den  gegenwärtigen  werden  äie  stets  für  fundamental  halten  — , 
so  lange  werden  aie  die  Kirche  zorsplittern.  Diese  Meinung  wird  aber 
sich  nur  dann  behaupten,  wenn  die  theulugischen  Schalen  das  Ueber- 
gewicht  haben,  in  Zeiten  der  Alltäglichkeit.  In  grossen  Zeiten  jedoch  ver- 
schwindet sie.  Und  eben  in  eine  solche  Zeit  sind  wir  wohl  wieder  durch 
Gottes  Gnade  eingetreten.  Denn  nach  den  grossen  Kreignisseu  der  letzten 
Zeit,  nach  dem  Kriegu  mit  Frankreich  1870 — 1871  und  der  Herstellung 
eines  gi'uBse-n,  unter  einem  Kaiser  auch  HuBäcrlich  wieder  zusammenge- 
baltuneu  Ucutschtands  darf  doch  wohl  mit  noch  grosserer  Zuversicht  als 
nach  de«  Krciheitskriegon  geholft  werden,  dass  auch  in  der  Kirche  die 
Krhiiltung  und  ilei-^tcllung  von  Altertümern ,  und  darunter  alten  ätreit* 
punkteu  und  der  Spaltung  particulHristiscIi  zugewandten  Neigungen,  an 
Kraft  lind  Leben  verlieren  und  vor  dem  „rfflw  vuil"  neuer  Friedens-  und 
Einiguagewcrkc  mehr  uud  mehr  erlÖRchim  werden,  und  dass  dann  auch, 
da  die  theologische  Wissenschaft  uud  Schule  frelltoh  die  Dissense  und  die 
Uutorticlieidiinguu  in  der  Lehre  nicht  gering  achten  darf  uud  soll  und 
dafür  volle  Freiheit  behalten  musa,  endlich  die  rechte  Grenze  zwischen 
Theologie  nicht  für  alle  und  zwischen  einfachem,  nicht  detaillirtem 
Glaubensgrund  für  alle  evangelischen  Deutschen  zum  Segen  der  Versöhnung 
für  Kirche    uud  Vaterland    werde   gefunden    uud  geachtet  werden,     ächon 
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hfti  fiieh  ja  kucIi  beaoiulerB  tröstlich ,  tinil  iwar  9u«o)iI  von  katholischer 
als  von  uvan^eliücher  S«itL>  hur.  der  aclunerzlichü  Kul'  nneli  üerBtellung 
einer  unzcrrisaenen  doutachen  Kirche  wie  eine  WeiasRf^ung;  vornchmcii 
lasöeu,  und  wt-nu  08  Qbcrall,  auch  in  der  evangelischeu  Kirche,  mehr  nur 
ÜJG  (.icistüehen  üinü  als  üiis  Volk  selbst,  jetzt  durch  den  Krieg  tiber  ein 
tincbri«tlichea  Volk  von  Oott  erhöbt  uud  orhobcu,  ^  die  OotslIichcB,  volche 
dicaoD  FriedeuegtdankeD  in  alter  Ueborsühützung  vod  Lchrnntcrflchicdcn 
UDd  strenger  Kircbenzucht  widerstreben;  su  darf  wohl  von  dcujenigen 
unter  ihnen ,  welche  sich  diesee  Mistrauens  gegen  ihr  eignes  Volk  noch 
nicht  erwehren  küuueu,  gehofft  worden^  dase  sie  es  endlich  nicht  oiehr 
fUr  das,  wau  ea  nicht  ist,  ftlr  eine  unverbcßaerliche  fitftxs'a  comtpiionU, 
sondern  ftir  das,  was  es  ist,  fllr  ein  christliches  Vulk  anerkennen  und 
dann  sich  wieder  ein  Horz  zu  ihm  fassen  uud  ihm  mehr  Freiheit  und 
Freude  in  hergestellter  Gemeinschaft  gönnen  und  wttnaohcn  werden. 


S.   NordaiuerikA. 

§  17.     Gegenwärtiger  Zustand  der  evangelischen  Kirche. 

Baird,  KirchungcBuhicIite  und  kirubUcho  Statistik  vun  NordiiinurikA.   Herliti  I>i44. 

—  Schaff,   Amerika.     Herlin   lb^A\    vcrgl.  de&scIboQ  Artikel  über  Xürdauierika 

in  Hersüg'a  Eocyklopädie.    1".   8.  4S8  if. 

Die  Indepcndenten,  welche  aoit  1630  in  Amerika  einwanderten  und  sich 
dort  in  Neu  England  nnhunten.  waren  die  ersten  proteittan tischen  Ein- 
wanderer daselbst  und  bewirkten  es  daher,  dass  ihre  Grundfiiitze  über  das 
Vcrh&ltnis  von  Kirche  und  Staat  diei  allgemeinste  Anerkennung  fandon 
and  dann  auch  zum  ausdrAcklichen ,  verfassungsmitssigcn  Gesetz  erhoben 
wurden.  Die  Conatitutiun  vom  Jahre  1787  (Art  6  $  3)  spricht  den  Gnind- 
satx  aus,  daas  tw  religious  fest  jemals  gefordert  werden  sull  as  a  quaii- 
fictttion  zu  irgend  einem  Amt  {o/fice  or  public  trust)  in  den  Vereinigten 
Staaten,  und  der  Art.  1  der  Zusützo  erklärt  noch  weitergehend,  dass  der 
Coogress  niem&lä  ein  Gesetz  geben  solle  respecting  an  estitblishment  af 
reüffio»  or  jtrohibitmg  the  free  exercise  ihermf;  auch  keine,  heisst  es 
daselbst,  zur  Beschrftnknng  der  äprach-  und  Pressl'reihoit  und  des  Ver- 
aammtunga*  und  retiti(»nsrochtä  an  die  Regiomng. 

Hiemach  ist  ea  also  in  den  Vereinigten  Staaten  ganz  freie  dache 
der  Einzelnen,  ob  sie  sich  einer  religiösen  Ocroclu&chflft  anschliessen  wollen 
oder  nicht,  und  ob  und  was  sie  dafür  leisten  wullnn.  Doch  thcilweiac 
widerspncht  dem  st^on  die  Sitte:  jede  Üongrossaitxung  wird  mit  Gebet 
eröffnet,   wie  denn  auch  der  Präsident  fUr  diu  Armon  und  Fh)ete  Capläne 
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ernenni.  Di  ist  ea  denn  nun  wichti|?  zu  wiDu*u,  ob  und  wiu  da  ßeachieht, 
wo  keinerlei  Zwang  zur  Kelißionsübnng:  treibt  and  keinertei  Vorthoil  dnrch 
di«  Tbeihiahtno  an  ihr  <  riciclil  wird.  Die  Gcset&gpbuiig  thui  nichts,  aber 
das  Volk  freiwillig;  desto  mehr.  Hau  wird  uui'li  nicht  saften  dUrffD:  was 
sich  dort  nn  roligiodum  Loben  findet,  boweitit  nichts,  denn  es  iut  ein  Zeliren 
von  dem  aiih  Kiiropa  niitgcbracliton  cbristliolicii  Fonds.  Darin  liegt  vift 
Wahres;  aber  damit  wird  das  nicht  erklärt,  was  doi't  bcMer  ist  als  in 
Europu.  DIesu  reicheren  Frtlchte  sengen  für  die  Freiheit  und  mlissen 
deren  Work  »ein. 

Nach  8tarit>li8chen  Angaben  für  lä55  und  1856  stand  es  nun  so: 
die  Metliodiäteu  und  Baptlaten  waren  die  zahlreichsten  in  den  Vereinigten 
Staaten,  denn  jede  von  beiden  Gemciiischaflen  besHss  über  14,000  Kirchen, 
gegen  1000  Üeisllichc  und  etwa  5  Million  Mitglieder,  die  Prcsbyt^-rianer 
3'/:  Million,  die  IndependeuLen  2  Million,  die  Auglicauer  etwa  1  Million 
and  die  Luthernner  auch  fast  1  Million.  Seit  1835  gibt  ea  auch  eine 
«Association"  der  Unitarier  dAJtclbst,  die  viele  Tanseudo  zjthlou  und 
nach  ihrem  Jülirbuch  Über  Ü(K)  Kirchen,  über  4Ö0  Cieiatliclie,  auch  ciuc 
reiche  Literatur  und  in  Channing  (1780 — 1K42)  einen  ausgezeichnoton 
SchriftateIhT  hatten.  Aussßrdf':m  finden  sieh  dort  noch  ein«  Menge  nnderKr 
Sekten  und  T.iiiscude,  die  gar  uieUts  sind,  die  aber  auch  durchaus  keine 
gräesere  Bedeutung  haben  und  im  Volke  kein  Ausehen  geuiessen.  Dazu 
kommen  dann  noch  etwa  5  Miliinnen  Katholiken.  So  bunt  diese  Uannig* 
fahigkoit  erscheint,  so  ist  doch  nitrht  zu  leugnen,  dass  das  amerik.iniBche 
Volk  ein  ehristlichcs  ist;  und  eben  christlich  ist  auch  die  Regierung,  da 
in  sie  nur  Christen  gewählt  werden  und  da  sie  sc  viel  für  die  Aufrechl- 
hattung  der  Sunutagsruhe  thut  und  von  Zeit  zu  Zeit  auch  einen  allge- 
meinen Bc'ttag  ausschreibt;  wie  denn  auch  Eide  von  AthäVflten  vor  Gericht 
nicht  angenoDimcn  werden.  Indessen  haben  doch  atle  Keligionsgenoaseu- 
Bohaften  für  sieh  selbst  zu  dorgcn,  damit  sie  Geistliche,  Kirchen  und 
Schulen  erhalten.  Und  iu  welcher  Weise  sie  das  leisten,  mag  daraus  er- 
BfiheD  worden,  das  New -York  im  Jahre  1866  eine  Million  Kinwohncr 
hatte  und  für  die»e  Gcsainmtzahl  300  Kirchengebäudo,  während  Berlin 
in  jenem  Jahr  etwa  600,000  Einwohner  umfasäte  und  für  diese  nur 
60  Kirchen.  In  New- York  kommt  auf  900 — 1000  Einwohner  durch* 
schnittlich  ein  Geistlicher.  Und  wie  sind  die  Kirchen  New- Yorks  aus- 
gestattet! Mit  diesem  Aufwände  kann  sich  selbst  die  reiche  bischitfliche 
Kirche  Englands  nicht  meaaen.  Nicht  gering  sind  auch  die  Mittel,  welche 
auf  grosse  Öffentliche  Yolksbibliotheken,  auf  Semlnnrien  für  alle  Denoiui- 
nationon,  auf  Universitäten,  auf  höhere  und  niedere  Sehnten  verwendet  werden. 
Die  Freiglebigkeit  der  Einzelnen  trägt  aber  einen  zugleich  christlicfaeu  und 
rcpublikanidchen  Übarakterzug  au  sich,  aie  wurzelt  nerallch  In  der  Abwendung 
der  Reichen  vom  Luxus.     Ein  baplistUcher  Kaufmann  iii  Boston,    Kigley 
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Lobb,  ie^e  dreiundzwnnzi^iihrig  in  einer  Urknndc  ttio  cidlic-liu  Ver- 
Biotierung  nieder,  dass,  wenn  sein  Vcr[u<>g:cii  *2U,O0ü  DuUar  erreiche,  er 
die  Ufttfle  Bein««  Verini>f:ooB,  weuu  30^000,  ^U;  und  wenn  &0,UUO,  ittUfc 
was  darüber,  su  cliri»tlicheu  Zwuckuu  abgeben  wullc  Kiu  gowöhnUclicr 
in  Londuu  lubendtr  Amerikaner  ann  UnsMohnsetta,  George  Peabudy, 
der  schon  vor  1867  der  dUdt  Baltimore  350,000  DuUar»  £u  einer  wiiMcn- 
Bcbaltlicheu  Stiftung  gugi-bcu,  hat  1H66  ilmi  Lundunur  Anucn  '/4  Milliün 
DuUaru  und  daneben  nun  doch  auch  nuch  2  Million  UuUarti  zur  ätiflaug 
von  Schulen  in  den  SUdstaatcn  vorUebtin,  wo  dtcäe  Schulen  nach  Aufliebung 
der  Sclaverci  um  so  dringi-uder  uütig  waren,  als  dii;  Sclavcnhaller  ihre 
Sclaven  vun  altem  Unterricht  lern  hielten  und  ate  utc^ht  oiuitiAl  Ic^uen  lernen 
Uessen.  L>as  ulnd  (ieüuhenke,  neben  welchen  bei  drn  Gebern  die  purilaiiische 
Luxusloaigkeit  ihrer  Sitten  im  wohltliuenden  Unterschiede  gegen  den  europili- 
ecbeo  Wetteifer  aller  Stjtnde  im  Luxus  und  Wohlleben  bezeugt  wird. 

äo  iet  denn  auch  mi*  diesem  ehnatlicheu  Gemeingeist  im  Volke  und 
der  dafür  gewälirton  Fi-eibeit  beBonders  vom  NonUn  her,  vuu  Neuengland 
aud,  wo  iieit  den  Kinwanderungcn  des  17.  Jahrlnindc^rtit  der  beste  ehrist- 
liclie  ätantm  der  Bevölkerung  wohnt,  eine  Veränderung  durchgesetzt  wordun, 
welche  der  Verwirklccliung  chriHtlichen  Lebens  nnd  den  gesegnetsten  ICr- 
folgen  äusserer  und  innerer  Missluii  einen  noch  grösseren  xur  Seite  »teilt, 
uemlich  die  Aufbebung  der  Sclaverei  für  die  Vereiuigte»  Staaluti  von 
Nordamerika,  alBo  deren  AbechalTung  selbst  in  den  SadBtaateu,  wo  die 
Sclaven  zu  Millionen  gelmlten  wurden,  dergestalt  dass  darin  ein  iJaiipttheil 
des  nationalen  Wohlstands  lag,  der  nun  durch  die  Aufhebung  eine  immense 
Kinbusse  erlitt.  Die  Wahl  dea  Präsidenten  A.  Lincoln  am  4.  M&rs  1861 
war  schon  ein  Präjudiz,  dass  die  UnfUgaaDikeit  der  äQdtichen  Öclaven- 
Staaten  und  Ihre  ßereitwilligkeit  die  Union  zu  brechen,  nicht  zum  Ü^ielc 
führen  werde.  Und  als  nun  der  Bürgerkrieg  glücklich  für  den  Ucstaud 
der  Verfassung  abgelaufen  war,  da  ergab  «ich  ein  norh  günstigerer  Moment, 
als  ohne  die  ungeheueren  Opfer  diesei*  Krieges  orroichbar  geweaea  wäre, 
da  wurde  es  möglieh,  überhaupt  die  AbschafTnug  der  Sclaverci  Air  die 
ganze  Union  bcschliessen  zu  lassen,  weil  in  jenem  Augenblick  die  be- 
siegten Sclavenstaaten  aicli  fügen  mnsstcu.  Am  Hl.  Januar  1865  wurde 
im  Congress  von  Washington  mit  lllt  gegen  5H  .Stinimi'n  t^laoi  was  nötig, 
mit  mehr  als -/a)  beschlossen,  dass  in  den  Vereinigten  Staaten  keine  äclaverei 
und  keine  unfrei  willige  Kuecbt^jeliatl  mehr  exiHliren  solle.  Zwei  Monate 
nachher,  am  11.  April  lS6ö,  wurde  der  Präsident  Lincoln  dafür  im 
Theater  zu  Washington  von  einem  Fanatiker  mit  dem  Rufe  jric  semimr 
tyr(omiR  ermordet  und  auch  andere  seiner  Mitarbeiter  angegriffen.  Aber 
das  Werk  seineti  Lebens  hat  doch  seinen  Fortgang  behauptet  und  damit 
zugleich  der  Sieg  des  Rechts  über  die  Gewalt,  des  GhiistentumB  Über  die 
Rohheit,  der  evangelischen  Freibheit  Ober  die  Laxheit  und  Unfreiheit  der 


b 


II.  Abtheilung. 
Geschichte  der  katholischen  Kirche, 


§  18.    Clemens  XTH.  (1758—1769). 

BuUarium  magnum  ctt  Andr.  Barbcrini,  Hom.  1835—1856.  IS  Bd.  fol.  —  Bowür, 
IlisL  der  rHiiiischcn  rä[>»te.  X.  Abüi.  2.  S.  441.  -  Wolf,  GcBch.  d.  Jcauiten. 
■J.  Aufl.  IIT.  S.  6S— 212.  -  flistoirf  de  la  chüte  ifis  JesuiUs  an  XVIll  siicU 
(1750— I"'i2)  par  le  turnte  AUx.  tic  Saint- Prirsl.  Paris  t^H.  -  (Le  Brct).SÄnim- 
lang  ilcr  morkwUrdigtiD  äohrifteo  die  ÄutbubuDK  de»  Jcsuitenordtins  bctrofftmd. 
li'niikfurt  u.  Uipzig  (Ulm)  I?7:v— ITM.  4  Bd.  4.  —  V  aämwistration  de  M«rq.  de 
Pombui-Amat,  ITMi.  4  T.  —  (KUuniDg)  Sjunmluuj;  der  neusten  Sobrifteu  dio 
JettuitBu  in  TortugiLl  betr.  aatt  dein  Ital.  Frankf.  «.  Leipz.  1759— l*(i2,  4  Bd.  — 
G.  V.  Murr,  fiettcliichlc  der  Jesuiten  unter  Tomhal.  Nürnberg  1787.  2  Bd.  — 
DiplomalJache  Curr«Bpondeni  aus  den  Jahren  I7.iy  und  1769,  betr.  die  Be- 
■trafuttf?  und  AaRwoiaang  der  Jesuilon  aas  Portugal.  GAttingeu  lS5i>.  —  Gomis, 
U  marquU  de  Pombtd.  Itth.  Jstiti.  —  CliuUeul,  Suat«doi)kwUrdiglc«iU}o  von 
ihm  ulbat,  ans  dem  Ftanxduschen.  Bern  17U0.  ~  Sova  acta  hül.  eccL  B.  XIII. 
—  Tabaraud,  Etsai  sur  C etat  des  Jesuites  en  France,  ed.  IL  Paris  182b.  — 
Walch,   Neuste  Rel.  Gescb.    Bd.  11. 

Das  leUto  Jahrhundert  der  Papstgeschichte  von  1768  an  setgt  unter 
nur  6,  fast  eAmmttich  also  lauge  regiereuden  Päpfiten  dicht  ncboDoinander 
grducrc  QegcnaAt/.e  zwisclmn  schweren  Niederlagen  und  glacklichsten 
TriumpUeu  und  Befestigungen  der  Papstgewalt,  als  sich  kanm  irgend  sonst 
wo  in  der  Papstgcgchichte  nachweisen  lassen.  Aber  Im  ganuu  steht  ea 
doch  so,  das»  gegen  Knde  dieset}  Zeitalten,  d.  h.  in  der  neusten  Zeit, 
zwar  durchaus  nicht  in  Besng  auf  die  Politik  von  Italien,  wo  nach  grusscn 
Vortusien  noch  grössere  bcrurBustclicn  scheinen,  doch  in  kireblich  katho- 
lischer Kichtung  die  Siege,  brlolge  nnd  Kn'ungensc haften  noch  Überwiegen, 
wenigstens  im  Vergleich  mit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Erst  seit 
dieser  Zeit  haben  sich  die  historisch -conservativen  Tendensen  auch  anf 
das  Papsttum  erritreckC  und  mit  ihnen  das  neue  HcstrebcD,  der  Kevolution 
gegenüber  die  potiliacbe  <jlewalt  durch  eine  liierarcbische  su  verstärken. 
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n.  Äbtbeilan^.   i  18. 


Mnch  einf^  beAimilure  Kigcnltlmliclikeit  ist  die,  (Ufts  bei  dieser  V'er- 
stArktm);  bisweilen  protcgtAntiäclie  8tajkti*ii  und  Fllrstcn  sicli  tioeti  gQnstiger 
mtd  thätigur  gezeigt  liHbcn  ;\lt)  katliuUsehe,  und  Aixus  die  Niederlagen  und 
Uemlllignngen  dos  l^Apsttuma  »m  Kndc  dcB  18.  Jahrliiiiiderla  blos  von 
kathulisclieu  StaitU^ji  ausgetu'n. 

Oleicli  uiifiiug»  befand  eicli  d:i8  Papättum  in  einer  äcLi*  scbwierigen 
Lago;  Bämmtliclie  grussc  katliuliftclte  Stauten,  welche  den  Kirchcustuat  um- 
utandm,  FrnnkiH-irh,  SpaniiMi^  Piirtugal,  Neapel,  selbst  Parma  und  Piacenza, 
warern  einig  und  iu  einerlei  Politik  verbaudeOf  alle  wurden  vun  Bourbons 
und  vun  Mini!^terl)  und  CAbitietten  regiert,  welehc  in  den  Fusatapfeo 
Ludwig's  XIV.  fortschreitend  jed«  sie  selbst  besebränkende  Gewalt,  also 
auch  diu  des  Papstes  oder  der  Corporationen  mtt  Erfolg  znrOek  tu  weisen 
und  zu  beseitigen  wussteii.  Sofern  nicht  alles  unbedingt  Verbe9«ening  und 
Forlsebritt  war,  w:is  die  Ununisehrunktheit  dieser  bUreaukratisehcn  Cubinet«- 
vorwiltung  beftlrdortc ,  sofern  kirefaliclic  Angeliken  bei  t«n  in  den  llAndon 
(leraelben  nicht  iotnior  am  besten  aufgehoben  waren,  hat  der  erfolgreiche 
Kampf,  in  weleheni  jetst  von  Ann  Regierungen  aus  gegen  die  Keste  pftpst- 
licher  Unabhängigkeit  in  der  kirchlichen  Verwaltung  gestritten  wurde,  auch 
seine  Schattenseiten.  Und  —  um  das  gleich  hier  zu  sagcu  —  so  wie  sie 
erfolgte  (4ic  hätte  ja  wühl  .'luch  aus  andern  UrUnden  gerechtfertigter  aas* 
geführt  werden  kfiunen)  war  selbst  die  Aufhebung  des  Jesuitenordens 
nur  ein  Zugestündnia  des  P.ip8ttumü  an  diese  verbundenen  Cabinctto,  um 
ihnen  gegenüber  nicht  alles  xu  verlieren.  Eben  dieser  Gefahr  der  grösston 
Verluste  schien  gerade  mit  der  Vertheidigung  der  Jöäuiton  der  crate  Pspat, 
der  Ider  in  Betracht  kommt,  das  Papsttum  f.i8t  unrettbar  nahe  gebracht 
XU  haben.  Kurz  ehe  der  gelehrte,  wohlwollende,  nachgiebige  Papst  Lam- 
bertini, Benedict  XIV,  nach  auhlzehnjähriger  Papstregieruug  1758  starb, 
hatte  er  eingewilligt,  da^s  die  Jesuilen  in  Portugal  einer  Reform  unter- 
worfen werden  müssteu.  Die  Jesuiten  erkannten  die  ganze  Gefahr;  ea 
wird  erzählt,  daae  sie  .^00,000  Scudi  bei  dem  neuen  Ounelave  aufgewandt 
hfttton,  nm  die  Wahl  auf  einen  ihnen  gflnsUgen  Papst  zu  lenken.  Diee 
wenigstens  gelang,  und  Aufsclinb  üircs  Untergjinpeit  erhielten  sie  auch, 
aber  desto  mehr  kostete  es  den  Papst  Ihnen  diesen  Schutz  zu  gew&hren. 
i<'01emeiis  Xlll.,  Carlo  Rezzonioo,  der  Sohn  eines  venetiauischen 
KanfmnnnH,  schon  tJS  Jahre  alt,  hatte  ein  starkes  Geiiühl  seiner  püpHllichen 
Plliehten,  er  erkannte  lobhatt,  dasa  er  in  derZeit  Voltaire'»,  in  der  Zeit  sitten- 
loser Ilüfe  und  weltlieh  gesiunter  allein  regierender  Minister  Iteligion  nnd  Kirche 
vertreten  mllsse  nnd  nicht  durch  endlose  ZugestAndniase  aufopfern  dtlrfef 
aber  er  war  diesen  MiLcliteit  gegentlber  niclit  stark  genug ,  zumal  da  er, 
nnd  noch  mehr  sein  ötaatSBekretfir  Cardinal  Torreggiani,  das  Wohl 
der  Kirche  von  dem  der  Jesuiten  ganz  unzertrennlich  fand  und  dämm 
auch    ihretvegen    in    keiner  Besiehung  glaubte  nachgeben  zu  dürfen.     Die 
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Folge  daTon  w.nr,  dass  er  der  Koiüe  nHcli  von  fsHt  Allen  katlioliDclien 
Ländern  l>«naUtiji:ungt>n  erlitt.  Vuu  L>t-iitsc)ilaiid  her  war  uucb  ver* 
hiltaiamiBaig^  um  memten  Kriede.  Doch  pntwickrltr  «ich  hi«r  «iu  fUr  das 
pipatliche  Anaeliu  gcfälirlirtier  und  spütcr  r<)l);(Mir(^ic*)ter  Uterärlsclier  An- 
griff in  einer  paoudonymen  Uai'siullun^  i\(-r  UauptfragfD  dee  katliolischen 
Kircb«n rechts.  Im  Jahr  1763  «r8dii«n  Justini  Febronii  liber  de  statu 
eccUMae  et  (egtlima  itutestnte  /iomaui  hnUi/icis  ad  reunietuh*'  tli^sidenies 
in  reitj/iune  christinna  cumpositwt.^  In  dieanr  Scttritl  gab  ihr  Verl'aaaer, 
Nicolaas  von  Hoatlieim,  Weihbiitcliof  zu  Trier,  meist  auf  dem  Grunde 
der  auaffHirllchatcn  unter  den  gvlelirtcu  epiacopaliatisclien  Hcarbtjitungen 
doa  IcHtholiaclien  Kirclienreclit« ,  welche  iu  Külu  171ä  durch  vsn  Kapon 
veröffentlicht  worden  war,  hiatorlache  Nachweisungon ,  welche  dii-  V'cr* 
schiedeobeit  d«r  Zuatiude  dor  alteu  Kirche  von  denen  der  uoueaten  ina 
Liolit  stellten,  und  j^randetu  suf  dleacu  Nachwela  Forderungen  für  die 
Gegenwart.  V^r  wullte  Kwar  die  hiichale  Auluiitilt  deii  l'apäteü  niclit  be- 
Btreiten,  er  fand  eloen  Primat  de^t  Papatea  iiuentbehrlich  wegen  der  Ein« 
heit,  deren  die  Kirche  bedUrfe  und  deren  Mitt^dpunkt  eben  dieser  Primat 
aei;  aber  eben  dieser  sollte  weniger  ein  Primat  der  Jurisdiction  als  der 
Ordnung  und  dea  geaclUchaftlichen  Verhttltniaaea  sein ,  ao  wie  er  In  den 
acht  ersten  Jahrhunderten  schon  gentlgentl  verwirklicht  goweaen  sei.  Flier- 
nach  nnteraehied  er  weM^utUche  und  aussemveaeutliche  liechte  deü  Paptttes 
und  rechnete  su  den  erateren  nur  weniges,  nar  Visitationen  dureh  Legaten, 
deren  Rechte  aber  begrenzt  werden  müsstcn,  höchate  Entscheidnng  und 
GesetKgebuDg;  alles  Qbrige  aber  wollte  er  den  Provinsial -Synoden  der 
eioselaen  Lftnder  und  ihren  Krzbiachtffen  aurUck  gegeben  sehen »  damit 
die  Kircbenverwaltung  sich  zwar  noch  ul»  eine  katholische,  aber  doch  auch 
als  eine  inUndiscbc  und  vaterländische  gestalten  könne.  Hierin  sah  er  zu- 
gLeieb  die  Kiuriehtuugeu,  mit  welchen  die  Protestauteu  sich  würden  be- 
freunden können.  Kr  redete  in  der  Zueignung  Papst,  Filraten^  UischÖfe 
und  Kircheureclitslchrer  an  und  ermahnte  sie,  sich  zur  Verwirklichung 
dieser  Gedaukeu  zu  vereinigen  und  dadurch  der  Kirche  den  Frieden  uhnc 
Verlust  ihrer  i<Iinheit  wieder  zu  verschaffen.  Schon  17G4  licas  der  Papst 
dies  Bach  iu  Korn  verdammen  und  bei  Galeerenatrafe  verbieten.  Bald 
traten  auch  sehr  gelehrte  Gcguer  wider  dasaelbe  auf,  wie  Peter  lialleriui 
and  Jacearia,  aber  nur  do^to  allgemeiner  verbreitete  es  sich  iu  Nadi- 
drucken  und  Uebersetzungen,  und  besonders  willkummcn  wurcu  die  Luliren 
desstdUMi  melireren  der  bonrbouischeu  Ilüfe. 

Kben  von  üieflen  Höfea  aus,  wie  sie  vorher  einzeln  genannt  worden, 
hatten  aber  der  Papst  und  die  Jesuiten,  welche  er  schQtseu  wullte,  noch  viel 
unmittelbarere  Angriffe  zu   bestehen. 


<)  BonlHon,  eigentlich:  Frankf.  a.  H.  1763-1774.    ä  Tbeile  in  4. 
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In  PorlnfTit  r«]^ierte  »eit  1750  Köing^  Juseph  Kmftnu«]  fg'eb.  1714 
t  1777)  odtir  vk'lnit-lir  «tntt  aisiiit»r  »eiu  „Ridielimi*',  wie  er  sich  gelbst 
nannte,  der  Harqnis  v.  Pombal,  BteU  bemflht,  i\en  R«nig  durch  besoi^ 
nisse  von  Atlfiitnton  in  Furrht  nnd  datinrrli  sicli  nneiitbebriieb  und  nn« 
nbhängig  zn  prhniteu  und  den  Adel  und  die  OoiHtlicIiki-it ,  hmr  bi^aondera 
die  .Icsnitcn,  nu  den  gcwohnUtn  KinfluRS  zn  bring^on.  Schon  dto  Stroitig- 
kciten  we|;en  Paraguay,  ta  die  Jf^sniton  nntnr  Bpanierhem  Schutz  die 
IlerrdchAft  und  den  Handel  an  »ich  gierissen  hatti>n  und  bei  einer  Ab- 
tretung eines  Theils  dieses  Gebietes  au  Portugal  infolgo  eines  Orenarer- 
trafjfi  airh  mit  den  Waffen  widersctaten ,  dii^ntcn  rta7.n .  den  Ki^nig  p:tscn 
diuBfn  Orden  oinsnnelimon.  Als  nnn  gar  ant  3.  September  1758  ein  Mord* 
anfnll  auf  den  EOniß  geuiacbt  wurde,  welchen  ein  Jesuit  vorauageaagt 
hatte,  da  wurde  der  Jesuitenorden  durch  das  Edikt  vom  3.  ftept^'mber  1759 
aufgehoben,  alle  »uiue  Gilter  weggenommen  und  seine  Mitglieder  in  der 
Zahl  von  nngeHlhr  800  auf  ein  Sehift'  verladen  und  naeh  Kom  gedehickt. ') 
Der  Papst  anchte  den  König  zwur  2U  brachwichtigen ,  allein  bei  Twles- 
Rtrafe  durften  die  Jesuiten  nicht  wieder  dorthin  surllckkehren,  wie  denn 
auch  die  diploraatisrhe  Verbindung  Kwtachen  Lissabon  nnd  Rom  abge- 
brochen wurde. 

Das  war  der  erste  Stoss,  den  der  JoHnitenorden  erlitt.  Mit  dorn 
ftweit«n  folgte  Frankreich  bald  nach.  Dort  warm  die  Janse.nisteu  und 
mit  ibncu  die  Parlamente  längst  und  aus  den  besten  Gründen  gegen  die 
Jcfluiten  erbittert  und  ebenn^^  die  „starken  Geister".  Nur  der  Uof  sohutite 
sie  noch.  Nun  über  wurde  auch  die  Harquiae  von  Pompadour  gegen 
sio  gereizt,  und  der  erste  Staate; minister,  der  Hersog  von  Choisent,  gab 
ihrer  Misstimmnng  nach.  Veranlassung  zur  Vertreibung  der  Jesuiten  ans 
Frankreich  gaben  diese  durch  ihren  Colonialliaudel.  Auf  der  hmel  M^t- 
tinique  war  os  geaetxlich,  das«  wer  baares  Geld  nach  Frankreich  fortschicken 
wollt«,  ein  Drittel  änvm  verlieren  musste.  Dies  benntzten  die  Jesuiten. 
Der  Vorsteher  dvä  ProfcsAliaustis,  la  Vallotte,  erbot  sich,  äummeu,  welche 
man  ibm  iu  Martinique  &ahlen  werde ,  in  Frankreich  voll  auszahlen  zn 
laSBen,  aber  erst  mich  drei  Jahren,  in  diesen  drei  Jahren  handelte  er 
dann  mit  den  ihm  ttborgcbcneii  Capitatieu.  Bald  war  er  so  Überwiegend 
der  reiclisle  Kaufnmiinn  der  Insel,  dass  er  alles  drflckte.  Nun  nahmen 
die  Knf^lilnder  eins  seiner  Schiffe  weg,  welche»  eine  Ladung  von  ihm  ala 
Kraatz  einer  tiohuld  an  lyoner  Kaufleute  nach  Frankreich  brachte,  in 
einem  Wert  von  l'/'i  Million.  Die  Kaufleute  hielten  sich  dafUr  an  den 
Orden  iu  Frankreich,  weil  ja  doch  der  einzelne  Jesuit  kein  Ktgentum  habe, 
also  Vaiette   eigentlich  nur    Agent   sei.     Und    so    kam   auch    diep   ganze 
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')  V.  Olfors  Über  den  Mordversuch  gegen  den  K(>nigvon  Portugal  den  3.  Sept 
nftS.    Berlin  tS39. 
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TroibRD  un  den  Taf^.  Man  forderte  din  Conatitutioneu  des  Ordens  ein 
nnd  fADÜ,  d.isfl  ein?  derartige  Unaollsehaft  ro  fltantsgt-riilirlich  sei,  diuis  sie 
uiotit  fortbeaielien  d&rfe.  Zuerst  wiirdco  sie  in  dem  Prozesse  selbst  (1761) 
venirtheilt;  dann  aber,  nachdem  mnn  lanRo  oine  Reformatiun  de«  OnltMia  in 
Ucberlegniig  genoronien  hatte,  welciie  aber  nicht  durch  den  Urdcnsgoneral 
Ricci,  sondern  darch  den  Papst  mit  dem  Auaspraeli:  „smi,  ui  ttmt,  aut 
non  smt",  vereitelt  ward,  wurden  sie  1762  dnrch  Parlaoientsbeschluäs  in 
Frankreich,  wo  statt  Lndwig's  XV.  eigentlicli  Chniaeu)  und  die  Pum- 
padonr  regierten,  für  anfgehoben  erkiftrt.  durch  königliches  Decrot  aller- 
dings orst  am  1.  Deoember  1764.  Zugleich  wnrdcn  ihre  Collegien  ge- 
achlotisen  und  ihre  fiUter  eingezogen;  den  einzelnen  Jesuiten  wurde  wohl 
ertaubt  in  Frankreich  zu  bleiben,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  daüs  sie 
als  Üllrgor  ihre  Untertlinxenpflielit  gehörig  beobachten  wollten.  Auf  alle 
diese  Schritte  geschab  von  Seiten  des  Papstes  nichts  anderes,  als  da^s  er 
gaiia  rJtcksichtslus  und  vergeblich  in  der  Batle  Afiostoücnm  muiuis  den 
Orden  ron  neuem  .bestätigte,  wogegen  dann  Frankreich  und  Purtugnl 
protestirten.     Dies  reizte  nun  auch  noch  andere  I^änder  zur  Nnolifolge. 

In  Spanien,  wu  Aranda  Minister  geworden  and  gegen  ihn  und 
KOuig  Karl  UL  (1769—1788)  ein  Aufstand  erregt  worden  war,  fiel  der 
Verdacht  auf  die  Jesuiten  als  die  Anstifter  desselben.  lufolgcdesaeu  wurde 
deren  Orden  plöteüch  1767  fllr  aufgohoben  erklärt  und  beseiibstten.  dasa 
er  aus  dem  Lande  vertrieben  werden  solle.  Aranda  sollte  den  Beschluss 
ausfuhren.  In  einer  Nacht,  in  der  }{acht  vom  2.  auf  den  .1.  April,  wurden 
daher  alle  Jesuiten  in  Spanien,  gegen  äUlK),  aul  einni:i[  gefangen  genommen. 
Die  Vorsteher  mussten  Über  die  Odter  des  Ordens  Auskunft  geben.  Die 
einzelnen  OrdenämitgUeder  durften  ihr  Eigentum  einpacken  und  miinehmen. 
In  W^en  wurden  sie  an  die  KUate  gtibraclit,  wo  uie  «ingeachitU  uud  dem 
Papsite  zngeschicht  wurden.  Eine  königliehe  pragmatische  Sanctiun  erklärte 
dann  unter  llelubung  der  übrigen  alten  Orden,  deren  HUlfleistungen  für 
die  Weltgc istlich keit  ausreichend  Rcieu ,  dasa  die  Aufhebung  des  Jesuitca- 
ordens  und  seiner  Guter  zum  besten  annor  Klrohcn,  Seminarien  nnd 
Armeuliäuser  beschlosaen  worden  sei,  während  den  einzelnen  Jesuiten 
ein  Jiihrgeld  auagenetzt  werde.  Aber  iVüfe»seu  sollten ,  selbst  wenn  sie 
ausgetreten  aeieu,  nicht  ohne  besondere  Krlanbnis  des  KJ^nigs  nach  Spanien 
zardekkehrcu  dürfen.  Alle  Vorstellangcn  des  Papstes  w.ireu  vergeblich 
gewesen,  nnd  gegen  diesen  selbst  wurde  die  Verfügung  erlassen,  dass  nichts 
Päpstliches  ohne  Krlaabnis  pnblicirt  werden  dürfe. 

[n  Neapel  war  Minister  und  während  der  Minderjährigkeit  des  KAnigs 
Regent  ein  vormaliger  I^fessor  des  kanonischon  Kechts  zu  Pisa*  Tanoeci.') 


*>Tannoot  regierte  40  Jahr  lang;   ab  er   1783  arm  starb,    aagte  seine 
Grabsctirift  in  der  Flurentiaer  Kirche  nnweit  Totadu  in  Neapel:  j^um  per  aiuto» 
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II.  Abrheilung.  »  IS. 


Di«8f*r.  üer  bald  darnuf  nar-)!  Hcincii  kanoniRtiBchen  OriindiiJltzen  äucli  alle 
guitilliclie  Jurmdiclion  dea  Papstra  in  Ni^apel  niiniub,  Hchluiw  aioli  Spanien 
an,  <-r  Hefw  ebenfalls  alle  J^'KiiiU-ii  in  Neapel  nnd  Sicitleii  anf  einmal  ge 
fanifeii  ixtlimen,  einaeliilTiin  und  liu  Kirohenataate  iinHSeIxcu.  Eine  künig- 
liehe  Bekanntmaclninf;  rrkliii'tc,  nur  ao  habe  üie  JUhc  nnd  der  Wohlstand 
der  Meapolltaner  |i;eairtheK  werden  können. 

DieHelben  Masaret^elti  v^v-geu  die  Jesuiten  erg;rifr  aiioli  in  Malta  der 
'  GruHamt'iMcr  Em.  Pinto.  In  derselbeti  ßezieliiing  solUe  ausserdem  noch 
ein  kleinee  italienisches  Land,  nerolich  Parma  nnd  Piaccnza,  ein«  nicht 
unerhebliche  H'Mteutuu^  {gewinnen.  Dort  rejtierte,  mit  den  bouibonisclien 
Hufen  on;^  verbunden,  der  Junge  Uerzog  Ferdinand  mit  seiunm  .Mini&ter 
dn  TiUot.  Dieae  hatten  schon  seit  1764  die  geiatliche  Jurisdiction  be- 
echr.tnkt,  Appellationen  nach  Rom  verboten  und  bestimmt,  dasa  nur  Lnndcn- 
kinder  und  auch  ditae  nicht  ohne  Znutimmung  der  Itegtornng  dio  geiat-j 
liehen  Stollen  erhalten,  daj^s  die  Vermitchtnisae  an  die  Kirche  eine  gewisafl 
Sumroo  nicht  ilberach reiten  und  daas  keine  Balle  ohne  Billignng  der 
Ke^iernng  gelten  sollte.  Im  Jahre  L76B  verwieaen  auch  ait-  die  Jesuiten 
auH  dem  Lande.  Aber  daa  niuaate  nun  den  Papat  um  so  mehr  kränken, 
aU  man  Parma  seit  dem  16.  Jahrhnndeit  als  ein  Ijehn  de»  päpstlichen 
StuhlcA  zw  betrachten  gewohnt  war.  Gegen  einen  so  klciuen  Fliratea 
glaubte  daher  der  Pupat  nttcli  einmal  versuchen  zu  können,  was  gegen  die 
grßsaeren  Mflcbte  nieht  mehr  thunlich  erschien.  Aber  das  war  sehr  un- 
vorsichtig, weil  zu  dentlich  wnrde,  daj*R  alle  boitTboniscIien  Hilfe,  w««n 
auch  der  von  L^arma  gehörte,  iu  Angelegenheit  der  Jesuiten  sotidarisch 
handelten.  Als  nemlieh  Clomena  XlII.  1768  gegen  Parma  ein  Breve  or- 
llesa,  worin  er  diese  weltlichen  Anordnungen  In  Kirchensachen  fllr  un- 
gltltig  und  die  ungenannten  Urheber  derselben  der  in  der  Bulle  In  roetta 
äomhii  angedrohten  Strafe  flir  verfallen  erklärte,  antworteten  hierauf  nicht 
bloä  die  drei  grossen  botirbontflclien  Hrife  Spanien,  Frankreich  nnd  Neapel, 
sondern  aelhat  Oesten-eich  und  Maria  Theresia  iu  dem  Sinne,  daas  der 
Papst  das  Breve  zurücknehmen  müsse,  weil  ca  Grundsätze  verdamme, 
welche  sie  ebenfalls  angenommen  liMton.  Zugleich  wnrde  die  Bulle  in 
coena  domini  in  diesen  I^ändern  verboten.  Ale  der  Papst  damit  zugerte, 
nahm  Frankreich  Aviguon  weg  und  Keapel  Bencveut;  zugleich  wurden 
die  römischen  üinpensatidnen  in  Kheiaohen  unter:4agt  und  viele  andere 
Abgaben  nach  Rom  surUckgchalten  oder  aufgegeben.  Schlimmeres  stand 
bevor.  L)a  starb  der  Papst  beinahe  vor  Schrecken  Über  dies  alles  im 
Jahra  1769. 

In  dieser  schwierigen  Ijage  folgte  OanganelH. 


p(Hs  quam  XL  hujus  regm  darum  tnoderasset ,  »uilum  wiquam  noiwjn  vcctigai 
imposuit.'    A.  Allg.  Zeitung  1659,  M.  3ui»i;. 
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§  19.     Clemeua  XIV.  (176SI— 1775). 

teures  inUrtssants  du  P.  ('lern.  XtV.  irud.  du  laUn  et  <U  filuL  par  ie  Marq.  df 
Caraccioii.  i*arit  I"7ti— 1TS7.  3  T.  ^  La  vic  du  V.  i'Um.  XIV,  Paris  I~s7  (von 
Caracciohj.  —  Ks^rrU  du  /'.  Cirtit.  XIV.,  müi  au  jour  pur  tr  t'onftrsseur  de  CS 
Pttutif  Amxl.  ITiÄ,  —  (lAQgnriiWli  —  Papst  CleoienH  XIV.  —  sein«  liriefu  nud 
»eine  Zt'it  vom  Verfjufwr  fler  Wim.  BriHfe.  Berlin  ISI".  -  ('rrtiiinm-J oiy, 
f'ttm.  XIV.  ft  Ux  JesHttfs.  Paris  IS4T,  —  A.  Tln-iiipr,  (ieAfliichtft  iles  Ponti- 
licAttt  Clctiienb  XIV.  I^ipz.  ii.  Vimt.  \hh'A  (Itd.  Ul  enrhiilt  iliuBrk'fu).  -  AuecdoU 
r^iazitiui  sttrriche  del  couctare  e  rf.  eirziont  del  Poutifiti;  (i'.Utn.  XiV).  —  (lUge« 
TliniiPr'»  '''.«"uien»*  XIV.  kiUen  lUo  Jcsniten  cioe  dicke  (trgenBchrift  ku  ilircr  Ver- 
ctH*i<li|^nn|(  geschrietien:  Cleroeiis  XtV.  und  die  Aunkobimg  dor  (.TCsellHclial'r  .J«Hn, 
Beleuchtung  u.h.  w.    Aii^sbnrK  1h54  bd  K.  KollnuuiB.    H51  8.   fn*-  S- 

Kauh  dem  Tode  ClL-ment«'  XIII.  begann  vom  15-  FehriiAr  bis  zum 
19.  Mai  1769,  nUu  UiigiM'  als  ein  Vierteljalir,  eiu  KAmpi'  im  Coiicliivt.-,  wu 
die  Geaandtf^ii,  benondora  der  franzögiscbe  und  der  ap&aiachp,  —  Kai«or 
Joseph  11.  wnr  zufiilli):  äelbst  in  Kom  —  danOi  Itostecbniii;  und  l>rohung 
alle«  aulttoten,  riucn  Papst  zu  erlauben,  der  vurLer  fiuit  wie  CleiueiiB  V. 
ächril^lioU  vernpri-chun  wnrde,  alle  eif^nuiäditi^en  Mattiu-ttgi^Iu  der  LlÖfe  znr 
UntArdrilcbunR  der  Jo^uiten  zu  bcstättgon  und  die  iu  dem  iJeci'pt  ge.geu 
PonuA  euUiHltcue  Mißbilligung  jener  Schritte  autsuheben.  Sie  erreichten 
dies  zwar  nichL  l>ei)n  von  den  beiden  Parteien  der  Curdiuäte,  welche 
flieh  Villi  jetzt  ab  bildeten,  von  den  anbeu^^äamcu  jenaitischen  Kiferura, 
zeitnUi  (cenaunt,  und  vi>u  den  bisweilen  „Oardinftle  der  Hf>fc"  oder  „der 
Krotirn"  gi'iiannten  gtrmäiwigleu  und  nacligiebigenMi ,  bildeten  die  erfltercu 
nanientlicli  aus  der  Zeit  C-lcraenä' XIII.  und  Torregiani's  bei  weitem  die 
Mehrxalil.  Aber  soviel  detzteu  die  Hdle  durrh  Auäftbung  des  herkömm- 
lichen AtisachliesBUUgärecliteit  docli  durch,  daiis  kein  zelanfe ,  i^ondirn  ein 
gr.mibwigti^r  Cardlual  gewählt  wurde,  welcher  die  schrirtliclieu  Versprechen 
zwar  vei weigerte,  aber  sich  doch  —  mehr  kann  ihm  gelbst  die  je:iuiti»ch 
<;er:(rhte  iJaratellung  (' re t i u ea u - J 0 1 1 y'a  nicht  aufbilrdeii  —  dahin  er- 
klärt haben  mW,  dass  der  Paput  einen  Orden,  wie  den  in  Frage  uU'lieiiden, 
anflieben  könne  und  dHiis  dieser  Orden  manche«  verschtildel  habe.  Nach 
Theiuer's  Darstellnug  scheint  es  wenigstens  sicher  zu  sein,  das«  der- 
selbe Sülühe  Versprechuiigeii  erst  als  Papst  an  Frankreich  und  äpnuien 
gegeben  hat. 

Loren/.o  (JanganHlli,  gebore»  1705,  welcher  dieser  Papst  war  und 
welcher  als  suleher  aus  Achtung  und  Dankbarkeit  gegen  »einen  Vorgänger 
den  Kamen  Clemens  XIV.  führte,  war  auch  schun  frflher  ge^cu  die 
Jesuiten  aufgetreten;  freilich  nicht  in  frühster  Zeit;  —  von  dieser  mag 
gölteu,  was  Cr^tiueau-Jolly  sagt,  dasa  er  die  Jesuiten  (;elobt  habe  und 
durch  sie  gefordert  worden  sei,  —  aber  doch  später  in  den  Commiäsionen 
aber  eioe  etwaige  Ucfurm  des  Ordens,  wie  er  dcuu  aucli  selbst  einem  andern 

iI^'nk«  KIrohcnscMfaleliU.     itU.  111.  ^ 
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II.  AhflieilnnK.   i^Mti. 


Ordüii,  di'ii  Franziscanern  [courcuttuihw,  a>tdeUiers)  oder  Minoriten,  an- 
geli5rte.  Kr  mt  st^hr  verdcliietleii  IjtMirlliHlt  wurden.  Spittlrr  ucitut  ihn 
„eiiicii  der  grJ'äseatfti  nntt  edolHten  Mensoliüti  doft  18.  JalirlnintltTte,  in 
welclieiu  sich  die  gellbteifte  ötaäilBkliij^hfit  mit  riner  i*odlJclieii,  ^ruBson 
ät^c'l«;  vurbiind."  Abur  ;itu-li  die  juHiiiUacItuii  SulinfUtfller  haben  nitht  seine 
aiiagcKcicIineteD  I^igenM-.lialk'ii ,  sumlürn  nur  sein  Nftcligcbeit  geUdcll. 
Thüinrr  verrät  alk-rdiii^  eini|;(>  PartPiUclikeit,  wenn  nr  eliu'ii  P»p8t, 
der  von  jcsnilUchen  Katholiken  bislicr  fast  wiV*  »«iiter  Stclh'  unwürdig 
dAft^etiti'ilt  wurde,  doch  uuvh  altt  otnuu  Pupst  veriheidi;;t ;  nber  die  ecliton 
Akten  scheinen  doch  nuoh  die  giUiHti^te  Mtinnnf?  von  dirucm  l'npstc  zn 
uul<'T8t()tz<'n,  insofern  als  siu  ilm  von  der  dftmxligRn  Bnh.^dlichkeit  des 
JettniU^nui'dena  ilbt^rzeugt  sein  und  denselben  enit  tiiieli  langer  und  (|intl- 
ToUer  rrltfnng  unfgeben  laaseii. 

In  der  Innern  Vt*rwnltunp  mitchte  sieb  CtomenH  XIV.  nnbestrritbar 
am  dns  viitikanisolie  Museum,  die  Itibliotliek  und  diu  M<-8oil)|;;ung:  des  Nepo- 
tismus  verdient  Aber  allurilingB  wielitlKcr  wnr,  wna  die  ganze  Kirche  an- 
fing. Drtrin  erwartete  tuaii  be&ondors  die  Aufhebung  dea  Breve  gingen 
Pannn  Lind  de»  JcBnitenurden«  von  ihm.  Die  crf*t(*rt;  8nchc  sclieint  durch 
t'ttlue  Auokuuft  beigelegt  und  dndurcli  dem  Papsttum  die  rörmlicho  i^nrilek- 
Tiahme  eines  Breve  erspnrt  wurden  zu  sein.  Noch  im  Simimer  1769  wollte 
sich  der  Ilcrzug  Ferdinand  von  Parma  mit  einer  Tochter  der  Kaiserin 
Marin  Theresia  verheiraten,  mit  welcher  er  nahe  verwandt  war.  Hierzu 
war  eine  püpatücKe  Dispensation  nötig,  nud  diese  gewfthrt<>  Clemen»  XIV. 
sogleich,  wodurch  implieite  die  Bedrohung  mit  dem  FInehe  der  Abend- 
mahlsbulle  zurückgenommen  wurde.  Uns»  in  dieser  Beziehung  sonst  noch 
etwas  geschehen  afii,  wird  diirdi  Theiners  Beriehl  nnwiihrsrhelnlich,  ob- 
gli-ieh  vf>n  manehen  eiue  t^rmllehe  Autliebnng  diese»  Breves  .Anfangs  1774 
behauptet  wird.  Gewisser  Irit,  dass  Clemens  XI V.  die  Vurleoung  der 
Bulle  hl  coenn  Domini  Oberhaupt  abstellte  und  dass  «ie  seitdem  nieht 
wieder  hergestellt  worden  ist.  Nueh  wichtiger  war  die  zweite  Angelegen- 
heit. Scimu  am  MX  Septembor  und  am  30.  November  1769  hatte 
Clemens  XIV.,  wi«  schon  erwähnt,  nach  Theiner  zwar  Spanien  und 
Frankreitli  die  Aiifhebiiug  des  Jesniteuurdeua  versprochen,  ftber  er  zögerte 
nun  doch  mit  der  Audiuhrung  so  viel  als  mogUuh,  und  diese  Ülngere  Zeit 
der  Zögeruug  diente  dazu,  ein  günstigerem  Verbültnis  zu  den  b'>nrbonischen 
Ilrtfe«  (inznleiten  uiul  das  päpstliche  Ariseli«  wiedei'  herzustellen.  Viel- 
leicht wuide  dadurch  auch  verhindert,  dass  die  Hüte  in  Bezug  auf  das 
BliiVfl  gegen  Parma  nicht  nurli  mehr  verlangten.  Unter  der  Hand  6ng 
dann  der  Papst  au,  zu  vorbieteti.  dass  der  Jesuitenorden  Novizen  nnf- 
nehme;  diis  Collegium  rouiiinutu  nud  das  r'Jmiäche  Seminar  wurde  auf 
seinen  Hefehl  geschlussen.  Kndlioh,  ans  einer  Ungoron  „Retraite"  vom 
27.  Juni  bis  znoi  '22.  August,  in  wuloher  er  sieh  absichtlich  vuu  aller  Oom- 
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DinnicKtioii  mtl  den  Gesnndteit  fern  hielt  und  nur  mit  einem  einzigen 
Cardiiiil  ziiBaninien  urbeitetv,  erliea«  er  dann  dns  berttliinte,  den  Jranltrin- 
ordeu  füuilict)  auDiebcmle  Ilrevo  Dominus  tic  redemtor  nosler  vom 
21.  JiUl    1773. 

ClemenH  XIV.  gelit  in  diesem   Brev«  von  der  Pflicht  der  KJrche  nud 
An  PupBteii  »HB,    der  Kirche  Itiihe  und   KriiMltni  zn   erhrüteii,    rfkhmt  dann 
die  Verdienste    des  JesuitonordeuA   um   die  Kirclic,    und   wie   diraer  dAfflr 
mit  Privilegien    aiDigesUttet    worden    Hfi,    zäU\t    aber   auch  eine   Ki-ihe  vun 
Beispielen  auf,   wie  die  rnlheren   Pllpat^'  beälvhende  Orden  nnuh   nediirfiiiii 
wieder    bL*i>clird.nkI    und    auO;ehuben    hätten,     und    zwar  aus  eigner  Mnolit- 
vnllkitmmenheit.    wie    (Mttninnii  V.    die    Templer    ohne    tVirmlic lieft    LIrtIteit 
der  Synode  von  Vienne  {ortlinem,  tpnimvis  de  reimUhcn  Christian»  fmiec- 
iare  merihtm   ob   universiUfm  diffatwUtouem  suppressit ,    etinmsi  concUium 
genertüe  l'iewieusr ,  nii  negniinm  emmbumdum  rommixentt .    a  /"orm/t/i  rf 
definitivn  sentttttttt    ctnxuerU  se  tthstitierc).     Audi  Aber  die-  Jeaititen  seien 
von  jeher   viele  Klagen  besonders  wegen  Uirer  RabBuclil  vori^cbrneht  nnd 
vergeblich  seien  partielle  Heilmittel  gegen  ihre  AnoAchreitun^en  ;ijij,'ewendet 
worden.     Vielmehr    seien    in    der    letzten    Zeit    nllgemetne    Foiudftcliaft  nnd 
Aufruhr   die    Wirkungen   des  Orden«   ^icweecn.     Uarnni   seien    die  K<>nige 
vun    Krankreich,    SpHuien ,    Purtu^^tl    und   Neapel,    wciclie  den   Orden  von 
AlUM'a  her  am   meinten  begllnatlgt  hiittcn,  endlich  zur  Vertreibung  de«aelben 
und  dniiii,  um  der  Sicherheit  ihrer  linder  nnd  dir  Kühe  der  Kirche  willen. 
sur    vereinten    ßiUe    nm    Aulliebiinj;;    deauelben    gcuötigt    gewesen.     In   An- 
betracht datier,  daMA  der  Orden   unter  Sülchon  ümatilnden  den  alten  Nutzen 
nidit   mehr   gewilhren  kilnno,    hebt  der  PnpBt  ihn  auf.     Die.    welche  erut 
cinraclte  Oelflbdc   gothan,    werden   dieser  entbunden  und  sollen  sich  jeden 
beliebigen    Stand    und    Beruf   wählen    können:    die  schon  Ordiuirteit  aollen 
in  andere  Orden  oder  in  weltgeiiitliche  Aemter  nach  Krmesiien  der  DiKchoie 
eintreten  dürfen;    nnd  nur  solclic  unter  ihnen,  welche  ans  Mangel,  Alter, 
KrAnkliohkeit   oder   »»i   einem   andern    dringenden  Grunde  kein  derartiges 
Unterkommen  mehr   ßnditn  können,  sollen  in   wcUpricaterlicheni   Kleide  nud 
nnter  vollster  Aufsicht  nur  des  Ordinarius  in  einem  Hanse  der  (iceellBchnft 
bleiben    dürfen,    bis    sie    d»nu    aussterben.     Ueber   die  liiluser    und  Hiiter 
des    Ordens    wird    eine    Verfügung    zu    andern    kirehlieluMi    und    milden 
/weeken  in  Atisaicht  gestellt    Niemand  doli  bei  Strafe  der  ICxooniinuuieation 
ge(;en  diese  KutRcheidnng  reden  oder  schreiben  oder  sich  wideraetzen ;   alle 
aber,    iusbesondci-c   aucli   die   Ftlrstou,    werden  zum  Friiilen  und  zur  Er- 
hnltung  des  Itesten  der  Kirche  ermahnt. 

Dicaer  ganze  Krlns-H  macht  den  Kindruck,  als  ob  der  Papst  dns,  was 
er  ungeirn  thal,  auch  lediglich  auf  sich  selbst  nehmen  wollte.  Ks  war 
kükuo  Hülle,  also  keine  Urkunde  auf  Pergament  mit  bleiernem  Siegel,  auf 
dessen  einer  Seite  diu  Apostel  Petrus  und  Paulus  und  auf  dessen  anderer 
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dfir  Papst,  wt'ini  er  Bchoti  grkröiit  ist  —  tsonät  mvzze  bof/r  ohiip  dtea  — 
xtt  fi^urireii  pllegea ,  tuinJern  liioti  ein  Hrevi-  mif  Papier;  uuil  vor  allem: 
der  KriaiM  war  —  vtam  den  Pri'UiuK:!)  der  Jesuiten  Am  uaciateu  Lirund  zu 
kUgi'ii  gab  —  »liiiü  PriH-csii,  riiternucliuii^  »ad  l'rtheil  als  plütxliche  päpst- 
liclie  Jh[»ääre{;el,  aber  freilich  gt'geu  v'mvu  boiist  «cUou  blnlüDglieli  in  seiner 
Gef^lirliclikrit  erwiesenen  Orden  piiblitiirt  wurden.  So  Ir^tttn  iliii  siuh  auch 
die  Jesuiten  au»,  wctioh«  iltn  iin{;ern  ula  einen  Auällu^ts  der  Unlelilbiirkeit 
aniM'beii  uiuchten,  zumal  er  nicht  cj"  cnthnära ,  sondern  n«r  ex  curia  er- 
fulgt  sei.  Znr  Auttführung  die^eK  Itrevett  wurde  xwiir  eine  L'ouiubwioD  vun 
[Cardinälc'U  niedergeBotzt;  ßcgoii  die  einzelnen  Ordeiisglicder  wurde  in- 
[detfiiüii  se  achuueud  wie  möglich  verfahron,  niiuitMitlich  in  Kimu.  Die  Nach- 
'  rieht  von  ilieiier  'DniL  den  Pttptiteä  wurde  Ubcirnli  mit  Jubel  anfgienouimen 
ClemuiiH  söhnte  Mich  mit  deu  beteidigteit  Mächten  auä  und  erhielt  dia 
.  Fflr&tentUuier  Avignun,  Vomtissin^  Benevent  und  Ponte  Corvu  wieder  xuräck. 
' liiehtadeutuweniger  hoU  va  iliu  nach  der  Dartiletluug  von  C'rStinean- 
Jolly  sehr  getichrourzt  haben,  daiw  ihm  zur  Heratolliing  diosos  Friedens 
und  des  KirehenntaAted  l^eiii  Cardinal  Gliick  gewOuseht  habe.  Kr  hat  »ich 
derselben  aueh  niclit  Unge  crl'reuL  Naehdeiu  ihn  erst  mehrere  heimliche 
Schreiben  vor  der  iUche  der  Jesuiten  gewarnt  hattou,  ist  er  69  Jahre  alt 
am  22.  September  1771  gcuturben.  Das  unter  äolehen  rmständen  gewöhn- 
liche Geritcht  von  Vergiftung  ächeint  sieb  uucli  nach  Theiner  s  JUittheilungen 
nicht  zu  bcatätigeu.  Wie  (janganelli  aU  Pnpsl  in  der  vollen  Kinfach- 
heit  des  Beltelmönrhs  fortgelebt  hatte,  so  hat  er  auch  durch  seinen  Tod 
niemanden  bereichert  Sein  Nachlasä  l'tlr  zwei  Neßen  wird  vun  Theiner 
auf  15(X]  äcudi  angegeben,  bestehoud  aus  Goschenkeu  vom  Filrateu,  wua 
wohl  apustoliüche  Armut  heisseu  kann  bei  dem  Fürsleu  eines  aolchon 
LandcH. 

Trotzdem  da«B  nun  der  Papst  verboton  hatte  wider  sein  Auf- 
hebungs-Ureve  zu  reden  und  £u  schreiben,  so  erschienen  doch  eiuo  Menge 
von  Schriften,  welche  den  Jesuitenorden  mit  Wut  und  ICrbitterung  ver- 
thcidigten,  uiimentiich  zu  Aiigaburg.  In  der  Tracht  von  Wpitpriestorn  be- 
hielt{>u  die  Jefiuiten  auch,  wenigstens  in  Deutschland,  meistens  ihre  Stellen 
an  StitdieuHUStalten  bei.  Friedrich  der  Grosse  liesa  sie  in  seinen  Suiaton, 
in  denen  das  Aufliebungs-Urevc  niitht  promnlglrt  werden  darh«,  sogar 
noch  aU  Orden  fortbesteheu.  Dieselbe  VergUnstigung  genossen  sie  auch 
in  Hussisch- Polen. 
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§  20,     PioB  VL  (1775—1799). 

BuUarii  Romani  coHtmuatio  ed.  Andr.  BarberL    Tom.  S — 10.   Rom,  XhAt—Ab  fol^ 

cntlixltrti  Ulli  Ki'Iiism;  riiis  VI.,  aber  »lo  lasHcu  i\\k\\  vivlu  bior  uml  d»  uachj;»- 
witBcnc  wifhligi;  Stücke  vunnUHun.  —  üiia  Luhen  du«  rapatt'»  Piue  VI.,  friin- 
xOüitrli  vuw  .1.  l-'r.  Üourgoing;  2.  Ausgabe  I*i0rt,  UuuUtuh  vun  J.  J.  L.  Muycr. 
'-  Jimc  tiuitlvH,  marlyrs  tie  la  foi  petulttitl  Ui  rcvoltUioH  /ran^-Aigg,  Pttris 
I>t2i>,  1  liäe.  ■•  Uesmicy  d' Auriheau,  tHi-thtnr<fs  pour  gvrvir  a  CAigtoire  tit 
la  pcrst'cutwn  fntHfauc,  Romc  ITliö.  2  Bdc  in  ^.  —  Dcsportcs-Boschcron^ 
Biograph,  uniters.  Tum.'M  pay.'M*\ — 123.  —  lulicaiuchc  Biugruptiicn  vun  Kihde 
Bccaltini  (Vcimlig  f^ol,  l  Kdu  [,  vnii  O.  Tiviinti  (Florenz  IS04,  :i  Kik  \u  i.) 
u.  a.  siiid  nuch^t-nicscu  uinl  Ijciiutzt  in  iluti  PortiigiuHCU  G.  ilü  NuvutiH  Staria  df' 
summi  pttnlefici,  vun  wcicbur  Ud.  IH  (lt.  Auf)  \i*m  !S22)  nur  Hus  VI.  In^lrifft. 
Nüvue«  brxugtit  »tieli  (Ü  iil2  u.  a.)  uinu  S&mmluDg  „rescriput  tHi  papnc  $'J." 
VcDoii};  l'*y.\  in  h.,  vun  (>.  L.  TlUlut,  welcliu  luaouheti  ta  euthallun  Bclicinl.  was 
Im  Btillaiiittu  IVlill.  Zwei  umfangreiuhe  tU'iiUubu  Monggraphivn,  die  eine  :ir)t>ny[a 
von  t'lir.  Dav.  Ade,  Cuocua  (Ulm)  nsi— IThti,  in  <".  Bündeu,  lÜt  iindere  \va 
P.  Ph.  Wolff,  «cacliicliie  der  katliul.  Kirclie  uiiU-t  Pins  Vi.  in  7  Udv.  Zürieh 
17*.(7— IS03,  uiud  uuviilluiidtt  Kutilielwu.  —  Uvr^o^;,  Koall^ucyklupHdio  üd.  XI. 
S.  7J4— 721.  -  Paccit,  DeuliwUidigkeiton,  dentsclK}  AuBgube,  Aiigalmrt;  IVU— IHM. 
3  Bdo.  —  A'.  Contatviy  MetHoives,  J*ar.  Istil.  2  T.  —  U.  Uejer,  Znr  rihniHch- 
dcutscben  Kra^e,  2  Thie.  Uoat.  tB7l.  1S72. 

Aar  Ewci  angleiche  Pftpst«,  aaf  einen  unbciig8«mcD  und  einen  nach- 
giebigen, TulgUi  wieder  —  dieser  Wechsel  wiederholt  sieb  regelinÄsalg  durch 
du  letzte  Jahrhuudt'rt  —  ein  uilnger,  oiu  zelatiU.  Änfaugs  schieu  auch 
seine  Kctttigkeit  Krfnlg  xn  haben;  naelihcr  fUhrle  mic  aber  zw  ilceto 
scbwurercD  Niederlagen.  Der  Cardinal  Braschi,  welcher,  5ä  J:ilirc  alt 
Kuui  Pnpat  orwäblt,  den  N:imen  Pius  annahm,  war  redlich,  arboitt^am ,  ge- 
lehrt, über  beschrankt,  ungeschickt  in  K'-gicruiigasachcn,  dabei  etwas  eitel. 
Er  galt  auch  im  Alter  auch  flir  einen  der  seh<>u8ten  Mäuncr  «einer  Zelt, 
und  da«  wusstc  er.  Ebenso  tränte  er  seiner  Beredsiiuikeit  Dabei  wurde 
er  von  den  Parteien  der  f'ardinälu.  der  zelanti  und  der  geniässtgten ,  hin 
und  her  geworfen.  FOr  das  Innere  gab  er  kleine  3pecialgeBetr.c  dbcr 
Kleider,  Art  der  Tonsur  und  l'mgaDg  mit  Kraiionzimroern.  Im  Auslande 
mui»ste  er  sogleich  sehr  beunruhigende  Erfahrungen  niachou.  Er  war  den 
Jesuiten  nicht  abgeneigt;  er  zögerte  lange  das  ihren  Orden  aufliebende 
llreve  sritu'rt  Vorglngors  zu  begtAtigen ;  endlich  tliat  er  es.  Hcsondera 
mit  drei  Ländern  warteten  seiner  genthrlicbe  Kämpfe,  von  denen  er  zwei 
überstand,  in  dem  dritten  aber  selbst  zu  Grunde  ging. 

In  Deutschland  gelang  ct,  schon  177H  den  JiisUuuk  KebroniuK,  d.  li. 
den  triuriBcheu  Weilibischof  Nie.  von  H o a t li c i m ,  zu  einem  Widerruf 
der  in  seiner  Sclirift  vorgetnigeneu  anlipäpstliclieu  Grundsätze  bewogen 
zn  lassen.  Allein  viel  war  damit  nieht  gewonnen.  Dien  zeigte  sich  bald, 
als    1780  die    Kaiserin  Marin  Ttiercsia    gestorben    war   und    ihr  Joseph  11. 
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iiArhfül^tc.  Diefter  schlug  rnauh  die  Weg«  (Ich  ^refurmirenden  UcspotismuB" 
ein.  Iii  BeKUg  auf  die  katltolischou  Gl«ibcnsMolicn  erklärte  er  zwar 
nicIiU  ttbäiulovn  zu  wulKn;  jibcr  dun  Tlieil  dur  KirchenvcrwaUung,  bei 
weldicm  es  aicli  iiiflit  um  OUubciiBbacheu  liAudelto,  vludicirtc  er  sich  uud 
Beiuor  Auraicht  gtini!.  Kr  liess  die  Uullcn  In  coena  Vomhii  uad  Vnigatitui 
ftlr  un^'iUi^  crklÄren;  er  führte  dua  kniserlichc  i'lacct  für  »Uc  pHpstUclie 
und  bischüHichu  UeschlUsac  ein,  Hiieh  für  Krneunuiigen  vuii  Korn  aus;  er 
verbot  Appelintionen  nach  Kern  in  Kliesachen;  er  verminderte  die  Klüster 
und  verbot  ihnen  die  Cüromuuicatlün  mit  auswärtigen  Geistliclicn;  er  vor- 
mdnote  eine  revtdirte  Liturgie  mit  mehr  Gebrauch  der  Laudesspraelie ;  er 
fUbrie  die  Prlirnng  nnzndtenondei*  Geidtlicheu  ein  und  redueirte  diu  out- 
behrliehen.  Daneben  crlicfls  or  TolcranKeclirle  ffir  Niohtkatlioliken,  dereu 
Privatrehgiuustlbnng  nirgends  geotört  wurden  kuIUc  'J  Uaü  alles  gegen 
den  Papst,  ganz  gewiss  aber  ohne  ihn!  Dazu  kam  noch,  daw  or 
den  PapBt  um  t-lu  Indult  bat,  wclrhcH  ihn,  dun  Ivaisvr,  befühigeu  »ollte, 
zu  allen  Ifi^^tUniern  nnd  gru&sen  Aemtern  in  der  Lombardei  Krnennungcn 
vorxunchmeu.  Piua  Uberraäelite  den  Kaiser  dureli  die  Antwort,  or  wei-dc 
selbttt  nar.li  Wien  kommrn,  dort  alleu  milndlicli  ati^zuglciehen  •)  Vergebens 
hatten  ihn  der  französisehe  ntid  der  üpauisclie  Gesandte  davon  abzubringen 
gesuetit.  Man  meint,  dabei  habe  er  sich  gerade  besonders  auf  das  Impo- 
sauto  seiner  Krsclieiuung  verliifi:)en.  Und  das  hat  wenigstens  seine  Wirkung 
gcthan.  Am  22.  Mdrz  17H2  zv^  er  rcicrlieh  in  Wien  ein  und  blieb  da- 
selbst bis  zum  2*2.  April.  Von  Joscpti  wurde  er  mit  Ehrerbietungen  über- 
iiäuft.  Das  Vüik  strömte  ilim  za,  um  seinen  Segen  au  empfangen^  den  or, 
der  sehOne  Mann,  auch  Tausi-ndo«  auf  üffentlichen  l*lätr.en  crthtiltc.  Aber 
das  war  aueli  alles.  Der  Minister,  Ftlrsl  Kauiiitz,  wie  er  ihm  eehon 
die  znm  Knss  dargcreiclitc  Hand  nicht  gukUsst,  sondern  nur  güSoliUltolt 
hatte,  80  gab  er  aueh  In  den  gotrolfcncn  Anurdnungen  niclits  nach.  Uud 
«0  Wieb  alles  bei  den  Verfügungen  bis  auf  das,  was  bei  dem  Widerwillen 
dui'  katlioiiselieu  Geistliolieu  und  dos  von  ihnen  geleiteten  Ost^rreichlsehen 
Volks  selbst  sich  nicht  durchführen  lie.^s.  Auch  der  Gegenbesuch  Kaiser 
Josephs  in  Uum,  auch  das  wirkltoh  pursönliehf.  Wohlget'allcu,  wclcbes  er 
uud  der  Papst  au  eiuaudur  zu  Bndeu  srhleueu,  .änderte  daran  nichla.  Im 
Jahre  M^h  bereitete  sich  vielmehr  noeli  eine  neue  Unternehmung  des 
Kaisers  gegen  deu  Papst  vor,  die  sogenannte  Emser  Pnnrtatiuu.^)  Die 
Errichtung  einer  neuen  Nuntiatur  fllr  Hiiiern,  der  vierten  für  Deutscidaud, 


<)  SKmmtliebe  VerurdnuDguu  JutteptuU.  iii  Waleli's  neuster  Uel.  GoBcb.  üd.  U. 
8.  «■— 241). 

«J  J.  C.  Cortiarac,  Svc.  Jes.>  dv  profcctionc  PH  VI.  «rf  twtatn  Viennensem. 
Rom  IK5&.    ef.  A.  Allg.  Zeitung  185fi.  Botl   :i5JI. 

'*)  Ya.  V.  Miluch,  (}tift(-h)ehtn  des  Kmscr  CuagresBes  und  8«lner  Punotate. 
Karlsruhe  ls4u. 
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gab  nemlicli  den  Brzbucliöfen  von  Afiiur.  uuil  Sutzborg  VoraulaBdung  zu 
einer  ISeechwordt'  beim  Kniser  wogen  dieser  rdmigclion  BescUrttnkiing  ihrer 
gcJstliclie»  Jurindictiün.  Darauf  antwortete  der  KiiiäiJ!-  untor  dem  l'J.  Octobcr 
1785  iu  einem  Schreibe»  hh  die  vit^r  doutitcheii  Krsbtscliöfo  von  Mains, 
Ttier,  Köln  uud  tjnUburg,  vun  denen  die  drei  rrsttn  auch  Kiirfüraten  des 
Kcichs  iiud  der  vun  Köln,  M  nx  F'ranz,  stigluich  ein  Bruder  des  Kaisers 
waren,  er  wolle  überhaupt  nicbt  f!;eatatten,  dasB  die  deutschen  ErzbiachÖfe 
und  Itischüfe  vom  Papste  in  ihren  Di jieesao rechten  gestört  wurden,  und 
CS  sollten  daher  die  Nuntien  bloa  als  politisclte  Abgesandte  betraclilet 
werdcu,  aber  keine  Juritdiction  mehr  auaflben.  Hierauf  gestützt  »chickteu 
dJUiD  die  gcu-nnutcti  vier  Erzbischöfc  iui  August  1786  ihre  Bevnllnuicht igten 
XU  einem  Cungress  nach  Ems  zusamroenf  welche  hier  in  der  sogenannten 
Kmsur  FunctjLtion  die  iiriiiidsüge  einer  ganz  neuen  KirchcnverfabSung 
filr  DeuUclihind  im  Sinne  dca  so  oben  revoeirten  Buche«  von  Febronius 
ausarbeiteten. 

K«  wurde  darin  punetirt ,  das»  der  pHpst  slleidings  als  Prinias  der 
Kirche  und  altt  Mittelpunkt  der  Einigkeit  zu  ehren ,  aber  alle  andern  An- 
sprüche desselben,  welclie  aus  den  pBoudoIaidorisehcti  Decretalon  geflossen, 
niclit  anzuerkennen  seien.  Den  Birtchöfen  komme  aU  Nachfolgern  der 
Aposti'l  in  ihren  biöcosen  eine  uoberichrlLukte  GewaU  zu  binden  und  zu 
IdiMin  SU,  und  alle  Resi-rvatlonm,  die  Quin(]ucnnalfacnltfltcn  und  die  Nuntia- 
turen mUssteu  Hufbören.  Die  llesctzungen  geietlieher  Stellen  von  Kom 
auü,  so  lange  sie  noch  geduldet  würden,  3«)llten  wcnigeteus  an  Prüfungen 
uud  andere  Erfordernisse  geknfipft  werden;  der  Eid  des  Gchursami«  der 
Bischöfe  gegen  den  Papst  ntilsse  weglalten.  Die  Aunaten  und  Paltien- 
gelder,  wodurch  die  deulseheii  Bistümer  versehuldel  soieu,  sollti-u  beschränkt 
werden.  In  goistlicben  Suchen  habe  das  biachöfliche  Gericht  die  ernte-, 
das  orzbischönietK-.  die  zweite  Instanz  xu  bilden,  ohne  dass  sieh  die  Nuntien 
einzumischen  lUtten;  für  die  dritte  In»tanz  solle  dann  der  Papst  die 
Bicliter  aus  Ih-nUchen  beatellen.  Dies  .-illes,  heiast  es  zuletzt,  äullc 
Ungstens  in  xwei  Jahren  eine  deutsche  Nationalkirchenversammlung  i'egu- 
lircn,  deren  es  um  so  mehr  bedllrfi',  als  die  Trienter  die  Abhülfe  nicht 
goschafft  habe. 

Nachdem  die  4  Erzbischöfe  diese  Piinctation  nun  an  den  Kaiser  ge- 
whirkt,  hatte  diesfr  auch  HogUMch  linr  i-igiie  ICeirlisdeputation  7.ur  tlnler- 
michuuK  derselben  eingesetzt  und  durch  einen  Umlauf  die  deutsehen  Bischöfe 
aufgefordert,  sich  den  Erzbisi'höfeu  anzuschliessen.  Alliün  es  erfolgte 
nielittf,  die  .Saeh4-  blieb  unentschieden:  die  Bischöfe  waren  dagegen;  sie 
halten  von  mJtchtigcu.  ihre  allen  Motropolitenrechte  reelaniirendon  iärz- 
bischöfeu  mehr  als  vom  Papst  zu  fürchten,  und  ausserdem  wirkte  auch 
der  Kurfürst  Carl  Theodor  von  Pfalz -Baiern  entschieden  für  den  Papst, 
der  ihn  bei  seiner  Anwesenheit  in  Deutscliland  besucht  hatte-     Der  Papst 
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atKr  liRlte  es  für  uötig  befauduii  deu  jetzt  ausf^vb  roch  poch  ,  geffthrltrhen 
K:tmpf  niclit  nur  durch  SclinfU'n,  BontlorQ  auch  durch  Abwendung  eines  | 
oigiMien  IHliigcn  und  uiuligeii  Ag'.-uti;u  tu  dem  juiif,'ru  Uartliulutuftus 
Paccji  {^ch.  1756  t  1^^4:0  fuhrcu  zu  liiuscu.  Zum  Krzbiachuf  iu  partibus 
urdiuirl,  wurdv  divBer  im  Miii  I78H  »In  Nunliu«  nauli  Küln  abgust^liirklJ) 
I>as  wwr  Idr  ihn  der  Aiilaug  üiiier  für  d»h  P»piiUiim  homindcri*  wirhtigeu 
Liini'lKiliu  in  äciueui  langt'U  Lcbfu.  Alior  diu  rliuiuiachcn  Kurfiirätcn  und 
Ei'zbiticl'öfu  weigi'rtcu  sich  unter  dii'iwu  üiimtänden  ihu  ebenso  vic  seinen 
Vurgilii^ur  zu  behaudrhi  und  ibu  »ucli  nur  zu  empfiiugeu^  ehe  er  nicht 
iiul'  jede  Jtiriadicliuu  verziehtet  habe.  Darum  suehtu  Pacca  diese  denn 
gegen  ihren  Willen  vuu  Külu  aus,  wu  die  ätadt  ihu  ehreuvull  aufgeuunimen 
hatte,  uutizuUben.  Kr  gab  elueui  KUrBten  lloheiiluhc  die  liispeuMlien  zu 
einer  llciritl  und  erlieHü  am  ;tu.  Nuvember  1780  ein  Uuudäi-hreibou  un  die 
lieiatlichun,  wuriu  er  ihnen  verbot,  weiUie  DiftpciisAtioueu  ihrer  Erzbiaeliöfe 
uuzuei'kenutn,  aU  zu  welchen  sie  durch  dio  ihueu  bcwinigteu  Quiuquunnal- 
rttcultütiii  bcreihtigt  «lien.  Diu  Kurfürsten  dagi'pen  tiessint  ihren  Pfarrern 
bel'ehh'u,  das  Uuudtschrt-ibcu  Paeua'a  ziirilrkzuiK-hickru,  luid  eiTeichteu 
auf  ihre  Ik^ehwerde  dartlber  beim  kaiiterlicheu  Hcirbshofrat,  datis  dieser 
d^isaclbe  fur  eA3«irt  erkhirte,  tlesser  aufgeuotumcii  wurde  Pacea  (*ugleich 
vuu  deu  Uisdiüfeu  und  Ai-blcu,  wrk-lii:  er  zu  öi'iner  Nuntiatur  rechnete, 
wie  die  van  Hthleuheim,  Wllrzhnrg,  Paderborn,  B|n-.ier,  Lüttich,  Fulda  n.  »^ 
welche  ihm  frLMuidlirli  antworteten.  Und  iiocli  mehr  erreiehtt-  vx  in 
Uaiern ,  wo  man  auf  ICrhalluug  der  neuen  Nuntiatur  drang,  und  so  auch 
in  Prcussen. 

Es  war  die  Zeit,  wo  rtuin  hier  kurz  nach  dem  Tode  Friedrichs  II. 
den  von  diesem  ausgegutigoutMi  FUvötfubunU  olme  Oeslereich  zuftammcn- 
znhalten  und  dazu  die  g(;ii»tliehon  KiirlUrslen,  besonders  Mainz,  vom  Kainer 
feru  zu  hüllen  wünsehte.  In  diese  KtitwUrfe  gehörte  es  auch,  dass  ein 
Coadjutor  für  Mainz  eiugeaetzl  werdts  auf  welchen  dabei  sicher  zu  rechnen 
war  nud  weleheu  mau  in  der  Pei-seu  des  nnehherigeu  Fürsten  Primae 
Dalberg  gefuudcu  hatte.  Weil  cb  zu  dessen  Dentidlung  der  päpi^tlicben 
lieatrttignng  bedurfte,  so  gcstallelc  Prcussen  Pacca  im  Clevcneheu  die 
uu^ehinderte  Verwaltung  der  Nuutiatur.  Ült  Konig  empfing  ihu  sehr 
ehrenvoll  in  We»el.  lu  einem  Schreiben  au  dcu  Papst  versprach  dauo 
auch  der  Kduig,  alles,  was  in  seinen  Krüflcu  stehe,  zur  Ueilegung  der 
btrcitigk eilen  mit  deu  KrzbischÖfen  belzutrageu,  uud  verbürgte  sieh  nach 
Phcca's  Angabe  zugleich  dafttr  zu  sorgcu,  dass  Kurmainz  uud  Oalbcrg 
nidht  mein  auf  dit;  Knitter  Pnnrtiitron  dringen  würden.  Zum  Dank  dafUr 
erkannti-  ihn  df r  Piipst  auch  anf  Paecas  Ueireiben  nunmehr  erst  als  König 
au,   eine    Anerkennung,    welche   Friedrich  11.    nicht    für    nötig  gehalten 

')  ICnucQ,  Zeitbilder  vuu  KOIn.    Küln  16&T. 


Ilas  VI 


13t 


natle.')  Der  Streit  der  Ertbtecliül'e  tini  ihre  Rechte  Rom  pi'RCntlher  diiucrte 
nun  zwar  nucli  imuier  Fort;  abur  diu  Kui&t-r  PuucUiüuii  katu  ilucli  nicht 
snr  Durchführung,  uud  vollrnda  nicht,  aU  Kuisvr  Jnfli^ph  11^  an  wdcbütu 
die  Erzhisvhrtfc  tiuf«  RuckhfiU  hattni ,  nrn  20.  Februar  [1\H)  Klarb  und 
eiui{;t'  Jslirc  darauf  diu  fraiizüaiächu  Kwidutiuniuirtnee  jene  auf  diia  reclite 
Rh^inufer  drüogte.  Auch  seiiiu  eignen  Keformcn  in  OeitteiTcich  hattt*  der 
KaiMf  auf  die  Dauer  nicht  alle  zu  buhanptcn  vermocht.  Noch  kuiT  vur 
seinem  Tode  nnisste  er  davon  miiiu-hes  iu  den  Niederlanden,  in  üugam, 
Böhmen  und  Tirol  zurücknehmen;  aber  im  ganzen  behlull  dm-lt  die 
JoB<<phiuiaebe  Oesetzgebun;;  uud  mit  ihr  die  Abli:Lngigkuit  der  kattiidim'hen 
Kirche  iu  Ucatcrreieh  vom  Staate,  die  dorL-hjritngigo  Notwendigkeit  de» 
Placct,  die  >ticbtduldiiuy  de»  uuniitlelbareu  Vcrkelim  der  Pralatt^u  mit  dem 
Papste  u.  8.  bis  184H  und  iHöö  Ikstaud. 

Ein  ähnlicher  Vi-rsurh  wie  die  Kroscr  l*nnctatioii  war  in  demselben 
Jalir  I78*J  in  eiucm  Kweitt;u  L:inde  gemacht  worden,  ucnilieli  iu  fonyrtiia. 
In  diesem  Laude  ÖBterreichiaeher  Secundogmiitur  regierlt;  der  Bruder 
Kaiser  Josephs  II.,  I^eopuld,  ehe  er  in  Dentsclilond  desaeu  Naclifolger  und 
Kaiser  wurde,  al»  Grosahcrzog.  iN^rsolbt'^  fand  im  Kirchen  und  Kloster- 
weseu  seines  Laudca  viel  KefortubedürfliKcs,  was  er  absustollcu  suchte. 
Seit  1765  war  er  itegent,  aber  ei-at  seit  1775  tnachle  er  deu  Anfang  damit. 
Durch  eine  Reihe  von  VcrorduunKcu  wurden  bessere  Vorschriften  geijebeu 
fflr  das  Iheotugisehc  Studium  der  Geistlichen,  für  die  Visltaliunen  der 
Bischöfe,  für  die  Unterstdlzuiig  der  armen  Pfarrer,  für  UesehränUung  des 
Betteins,  fllr  die  Verminderung  der  Klöster,  für  den  Unterricht  der  Jugend, 
welchen  Mj^nche  und  Nunneu  criheilen  sollten.  Leopold  fand  einen 
Bischof  äciuea  Landes  bertiit,  ihn  bei  diesen  Keformcn  »u  untcrslütBc«: 
es  w;ir  der  Hlschof  von  i'istoja  uud  Pralo,  öcipio  Uicci.')  Öclion  sollten 
auch  die  Histliiili-  selbst  die  l'fansteilen  allein  beaotxcn  und  die  Kidstor 
allein  beaufsielitigeu.  damit  ein«  sorgfüUrge  Verwaltung  niilgüch  wSre- 
dclion  misbilligle  dv.r  Papst  dies  alles;  denn  er  erlaubte  wohl  Aufliebung 
einiger  Kh>ster,  war  aber  in  andern  Liingcn,  z.  U.  im  Verb<it  von  Ullchern, 
streng.  Rieci  »og  «ich  auch  dadurch,  dass  er  eiuige  vom  Volke  viel- 
besuchte Crucifixc  wegnehmen  Hess,  tjuwillen  zu.  Im  Jahre  1786  aber 
erlicss  der  Orosshcrzog  ein  U'nilaafschreiben  von  57  Artikeln  au  alle  seine 


')  Paccas  eigne  Angalien  in  den  DeiikwUrdlKkeitcu  lil)cr  bcIöch  Aufenthalt 
in  ÜentsuhUud  (S.  25—2«.  .iS.  7«  der  lelMMurunng)  werden  hior  durch  die  iu 
llüuBser»  deutaeber  Geeutiichle  seil  17Mi  (Tbl.  I.  S.  tf'U  IT.)  bonut/.lcn  Nar-b- 
ricbten  im  ganzen  beslätigi.  nur  i*rfulgic  nacb  Paeca  iu  Main«  die  Lossugung 
von  der  Kmser  Ueliereinkuiift  nithl  in  dem  Masse»  wie  sie  verliüisstin  uud  ct* 
wartet  worden  war. 

')  (De  Folter)  I^ben  ucd  Momulren  von  Hclpio  Ricci,  Brüssel  IM6. 
3  Binde. 
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droi  ErabiBctiüfe  iitid  lö  Bisrliöfu.  wuriu  er  ibiton  etnpfiiltlj  sieb  all»  zwei 
Jflitrc  XU  Synudcii  xu  vcraauiinolit ,  sUtt  der  L«gün<leii  dio  boiligc  Sobrift 
beim  Ctiltuö  (Iiirvblväuu  m  lasecii ,  diu  .Sacriiuiciite  iu  italioiiidcbc-r  öprnr.bc 
SU  verwaltuu,  Ubi-rtlüiisigr  FcHtr  tibziisclinirun,  bcdtMjrc  UubütbUcbor  l'Ur  das 
Volk  cinzufübrcii,  fUr  pjiaBciidt'rc  Prßtligtcu  zu  sorgen  it.  ».  w.  lieber  dica 
alles  solUim  sie  /.iiersl  selbst  bur»U:u.  Der  Uiäcliuf  Kieci  biclt  donn  iiucb 
hierauf  z»  l'islojn  eiui-  Syjiode  tioinrr  Goiatlichuit  scbou  nm  18.  ^Suptembor 
1786  ab.  Kb  warnn  dort  Über  2Ö0  Priostr  versammelt.  Kicci  legte 
ilmcii  die  67  Artikel  Leopolds  zur  woitereri  Beraton^;  vor.  Hier  wurden 
die  4  Artikel  der  gallicittiarhcn  Kirrliu  nud  die  VcrbcäMruit^vurseblii^e 
der  vurgclugttii)  &7  Arlik(d  niil  di'tn,  was  bcrcitd  davon  t'iiigcl'übrt  war, 
aiigi^iiODinicn,  auch  einige  Boatiuimungeu  in  der  hobrc,  s.  13.  der  Schats 
des  ubi.'rflü&si^cu  Vui'dicnötc»,  verwürfen.  Die  Acten  der  Synode  wurden 
aut  Kuslon  und  im  Paläste  dcH  Oroüstierzug^s  iu  7  ijuftrtbündun  gedruckt. 
Docb  war  zu  erwarten,  diias  uirbt  alle  zu  den  VurscblAgeu  ibre  Zustimmung 
firtbeiU'u  wUrden.  Uii-  dn:i  Krsbisidinfii  und  die  nu-isteu  Biacliöfc  erklärten 
»ich  17H7  auf  der  Geuüralsynude  zu  Flureuz  dagegen;  aucli  ein  Tlieil  dc8 
Volks  gab  seine  Unzufrieden  lioit  zu  crkunueu.  Und  alsdann  vollends  Leopold 
srjneni  Hruder  JoHi'pli  1790  in  DeulüelilHuil  nl»  KaiHer  naclifolgte,  lioB& 
sein  Naebfulger  in  Toacana  die  KeformpliUic  lallen;  Kleei  musste  ab- 
danken, und  der  Papst  kountc  1791  auch  in  der  merkwürdigen  ßuUc 
Aiteton'iH  fideif  einem  der  letzten  f^rosacrcn  (ilnubensediele  eines  Papsles, 
niclit  blos  die  äynoJc  zu  PintoJM,  stmdorn  aucb  alle  reformatorisoben  Grnnd- 
sAtzo  derselben  sehr  nuäftUtrticb  iu  Hö  Artikeln,  welclu^  jetzt  ancli  doD 
römianbcn  Ausgubeu  deri  Trideutinums  beigeltlgt  zu  werdt^n  pflegen ,  ver- 
daninaeii  und  unter  iliiien  Sätze  vernrtbeilen  wie  den,  das«  der  Papst  und 
dor  Clenis  seine  tjewalt  durch  Uobßrtragung  von  der  Oemeinc  und  nicht 
durch  göttliche  ICinselzung  bueiue;  ferner  untitrideuliniscbe  GtaubiMieslttz« 
über  Krtttliclics  Kbcnbild ,  t'uBterblirlikoit  und  Gnade,  '/.weifel  gegen  wirk- 
same Commuuiou  derer,  welche  die  Mcääo  blos  h^reD}  Kiumiseliung  der 
woltlielieii  Macht  iu  EUesacheii,  Oeiaeint-gesang.  Superiorität  des  allgemeinen 
CunciU  Ueunoch  und  ubwohl  Kieci,  dundi  Verfcignug  und  Kerker  mUrbe 
gemacht,  sein  eignes  Werk  in  dc;r  V'erdaniinuug  der  Syiioilc  selbst  wiodcr- 
riof,  erhielt  sich  io  Florenz  eine  anlipäpstlicbe  Partei  Ricci*»,  deren 
Wirkungen  noch  in  der  gegen wjl rügen  Oppositiun  gegen  den  Papst  zu  er- 
kennen sind. 

Nuu  aber  fulgten  die  gefälirlicbsten  UilTureiizeu,  welche  der  Papst 
noch  mit  eiuimi  dritten  Lande  zu  beHteheu  hatte,  mit  Frankreich.  Bo- 
ztlglicb  dieses  Streitoa  braucht  Uuiirgüiiig  die  Vergleichung  mit  einem 
spsniachcn  Stiergefecht:  der  von  allen  Seiten  aclion  verwundete,  blutende 
■Stier  wird  eudlieh  durch  den  auhrcleudeu  Matador  vollends  niedergestreckt. 
Uislier  war  das  Verhältnis  de»  l'apHles  zu  Frankreich  lange  Zeit  ein  freund- 
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liehen  gewoBPD.  Nach  dem  Tode  der  Pompaduur  (i  I7f>4)  war  uuit  1769 
Cardinal  Üurniii  franzüf^isclier  Gueandtcr  in  Kuiu  {geworden,  welcher  liier 
l-VanUn!ich  «nUr  Ludwig  XV.  und  Ludwig  XVI.  gUuscod  vertrat  und 
sich  solotzt  auch  der  Vnririubcueii  :iiinRlini,  wlv  ur  duan  tVM  miWial  tu 
Hvm  &tMrb. 

Aber  mit  der  franzdsisclicn  Kcvolntioii  itiidortc  f^irli  das  bisliorigo 
Verhältnis  Fraukrcichs  kuiu  Papste  k^hz  gewaltig.  Uui  dies  su  bogroifcu. 
milBScu  wir  der  bcBondcrun  Slulluiig  der  tVanzÖai.tc)ien  Bisrliörc  und  Abhää 
denken,  wie  ihre  Wahl  aeit  Anfang  des  lÜ.  Jalirtiundcrte  vom  llofc  ab- 
hängig und  wir  sie  dadurch  uft  xu  mna&igcn,  hIftwvikMi  dittenlusun  rfrUadcn- 
inhabern  und  Iluflcutcii  und  su  auglcich  xu  SuhdlxUngun  und  IJeäuliUUcru 
dea  (ranifwiHchen  Königtiima  uud  vielfach  oin  Vorwurf  ftlr  daäAolbu  und 
eine  Vermehrung  des  llaMca  gegen  die  Monarrhic  gcwordun  wareu,  allen 
in  höherem  (irade  als  vorher  nach  der  Cnterdrllrkung  der  IctKtcu  lieHsi^ren 
Rhriallicheu  Klemont«,  der  Janseniaten.  So  wurde  der  politische  Kampf 
gegen  die  absulutc  Küuigoumcitt  gerade  hier  mehr  uls  auder«wu  von  selbst 
ZD  einem  so  hilteren  Streit  gegen  die  Vertreter  der  Kirche  und  i'reilie.h  iti 
diesem  Ilasso  danu  auch  gegen  Religion  und  Christentum  dazu.  Noch 
geringl*i)gig  waren,  so  wichtig  sie  auch  gcnomuien  wurden,  die  Uißerenaeu 
des  rapsleb  mit  Frankreich  wegen  der  Ueiaiigennehtuung  des  CarditiaU 
von  Kohan  in  Paris,  desttelben^  welcher  durch  diobokanntcllalabaiidgescliichte 
gutäuBcht  worden  war  und  die  KÖnigiu  beleidigt  hatte,  und  der  dauu  dafür 
in  die  Bnstille  geschafl't,  nachher  aber  von  einer  Commissiou  des  Pariaments 
rreigcspruclicn  wurde.  Auch  der  Papst,  der  ihn  anfangs  v6n  den  wclt- 
livhcn  Kit-htcni  surUckgefurdert,  dann  ausgostossea  haite^  setzte  ihn  nun 
wieder  ein.  ächuu  mehr  (ärund  zur  Verstimmung  ftlr  den  Papst  lag  in 
der  Iteschritnkung  der  Orden,  welche  ohne  ihn  I7ä7  erfolgte,  und  iu  der 
Einrilumuug  aller  bUi^erlicheu  Kechto  aa  die  Protestauteu  unter  dem 
zweiten  Ministerium  desAelben  Malesherbes,  der  sich  schon  bei  seiner  ersten 
AoilsfUhrnug  dun  Wegfftll  der  leUrcs  ätt  mchei  ausbedungnu  liiUtc.  Aber 
mit  dem  Jahre  176'J  brach  unabwendbar  die  französische  Kuvolutlon 
auch  ober  die  katlHdittehe  Kirche  und  dim  Papst  humu.  Dieae  Kevolutiou 
war  Überhaupt  eine  Auflehnung  dea  .MilleUtandes,  nicht  des  Pobela,  gegen 
die  zwei  bevorzuglon  Klassen  des  Adels  und  der  Geistlichkeit  Die  grosse 
(inanzielle  Nut,  verbundeo  mit  dem  weit  verbn-iteten  WiderwrUnii  gegou 
den  reichen  königlichen  t'lerus,  führten  bald  zu  der  Forderung  der 
Reorganisation  desselben,  bald  bewirkten  aio  auch  dlo  Jiefljgsten  Augriffe 
gegen  ihu.  Die  NaiionaWersjimmhing,  darin  der  Synode  von  Pistoja 
ftbulich,  dass  uuter  ihren  geistlichen  Aiitgliederu  nicht  die  Üiscböfe, 
sondern  die  Pfarrer  die  Mehrzahl  ausmachten  (es  wareu  47  Hischofe,  67 
Aebte,  Cäpitulare,  Vicare  oder  aud«;re  hJ^here  Geistliche  nud  187  Pfarrer 
darin)  beschloss  schon  im  August  1789  die  gleiche  Btisteuertiug  aller,  also 
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aufl»  der  Geifttlicht^n  ^  iWt  AbscImlTuitf;  der  Zuhiitfii  und  der  Aocidenren 
mit  Einschluss  der  AnnaU-ii.  DUpcnBatioiicu  imd  souatigcr  Abp^beu  naoli 
UoDi  oder  Avignuii;  tiud»iiu  gulangte  sie  zu  dum  Grundüfttz^  duia  Diem&ud 
WL-geii  sciuur  rrtl^itiumi  Mt.iimiig  tiuuiirulii^t  wrnluti  dürfe,  su  1:iiigi:  er 
iliirrh  iliru  Aiislm-iLiiiig  iVw.  geKi-txlicIi«-  Orduuiig  lürliL  nU'trv.  Am  2.  Nuvriuber 
orklnrtL'  aio  auf  Talltfyrand'H  Aulmg  tuui  lU.  Octobvr,  dwtt  »llriiKirohengut 
der  Nutiuii  guliöre  {*'oni  a  la  itis/tosHion  fif  In  tuitiwi),  ducli  uiii  der  Vur- 
pfliciiluMg,  in  schick  Hell  er  WoIbü  itiu  Kostvii  des  Cultii»,  duti  ITiiU-tIibU  der 
Gtfititli^tien  (der  Pfkrritr  ulcht  unter  je  1300  LWroa)  und  die  Ünit'rstQtzung 
der  Armen  r-ii  hi-stnültm.  Im  Felirii»r  den  Jalire»  1790  verfujiie  su'  Ul»cr 
die  OrdcMiftguiutlicheu ,  uahm  duu  Gruudsniz  iiu ,  diitts  diu  GcäcU  kein 
Mdnclmgelabde  mehr  niicrki'Uiiu,  das»  deiiiuaeh  alle  Orden  in  Praukreicli 
»ulgcliubi-u  8('iu  und  Mi-ibon  äollien,  itnd  dass,  wer  wolle,  u^ineu  Ans- 
tritt  auzei^ou  uud  Uaiiu  vcrsur^l  werdeu  dultc.  Am  VA.  und  M.  April 
duesclbiMi  Jahres  wurde  v<in  üir  der  Adlnir;  abt^elehut,  dass  die  katholiflcbc 
Reli^on  alti  diu  Natioualrtdii^Iun  vuii  Krankrt?ieh  diircli  eiuett  HcuetduMÄ 
aiizuerketiiieii  »ei,  und  der  andere  an^pnomnie»,  dasti  nur  so  viele  Üi<VcüiMiu 
als  UepartemenU  bestellen  äolltuu,  woduich  im  Gaiixen  59  UischOfo 
tib^'-i-fiOssijr  und  betieitif^t  wurden;  ebenso,  das»  k«'in  FranzoBo  in  irgend 
einem  Falle  irgend  eine  aiifBOrbalb  Frankreiche  Rclegone  Juriedieüun 
üder  ihre  Deli^^irten  anerkennen  dürfe.  Duruii  dßu  scbwacliim  Vur- 
behalt  „«ans  prejtuUce  de  l'unife  de  la  foi  et  de  l»  cmmtuniou.,  qnl 
sern  enfretenue  avec  U  chef  visihte  de  Veglise  imiverseite,  aimi  rjnUf  $erä 
dU  ci-itprex"  wurde  an  dieaer  Beätimmuu^  au  gut  ala  nichts  {reänderU 
Im  äumnior  jene«  Jahres  tol^n  DeRclddttao ,  wiu  kflnftig  Uiävhflfe  und 
Pfarrer  von»  Vtdke  ^ew^thlt  nnd  die  Wahl  der  ersteren  dem  Kiiuig  nur 
iinpjzei^t  werden  «olUiv  Dhü  KiiikMiiiriu'ii  diir  BiaclüW'e:  da»  bisher  bei 
ein{|;vn  sich  (Iber  2(MI,lKH),  \iei  noch  nielireren  Ithor  100,000  Livres  be- 
laufen, wurdr,  schon  diirrh  R(»benpierrc'H  FjinHuHa,  auf  l"2,000  bi»  borhsteiw 
:i0,000  liivrcH  festgcutelll,  und  ffir  dio  Aebte,  unter  welchen  wtinigfiteiie 
einer  bisher  i;t0.0<X)  LWres  jftlirÜch  bfEogeii  halte,  wurden  6000  Uvrot 
al»  Maximum  »ugeDommen.  Kür  die  Verwallnnj:  si-iiier  Dificese  wurde 
jedem  Uiricbuf  das  CouBeil  seiner  Pfarrer  als  i-in  ii:ltre;<ierüude«  Collegiuui 
nebengeordnet,  von  dosaen  Kntacheidungun  aber,  z.  B.  Aber  WHlilbarkeit 
eines  Geistlichen,  an  die  puUmnve  cfvUe  tiulUe  ap]}ullirt  werden  köunoD. 
Altt  dreissi^  Bisoliofe  der  Nationalversammliing,  welchen  andere  bis  zu  1^2 
ttieh  aimuhloAsen ,  und  HB  andere  Gcia'liehp  deräelüen  K^'i^*>^  *^^^  die^c 
Beflti mit) Unheil  in  der  Deolaratiuit  vom  HO.  Oetober  1790  prntesttrteu .  die 
Vertiammlunt;  nU  iucoiupeteiitJifZfichneten  nnd  ein  NaliunaU-oneil  furderten. 
wurden  bcBunderri  auf  MiraUoau»  Üedeu  die  Resrhjflsae  angenommen,  daaa 
die  Geistlichen  die  Constitution  beschwüren  sollleu,  uud  wie  Kt-'S^-n  die 
Kcnitenten    eingeschritten    und    die    Wiederbeaetsung   der   zu    erwartenden 
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Berliner  Börse  zum  Handol  unti  xur  Noiirong  zugcinssan  wordi  . 

eibiin;icn  von  je  nom,  Jf-  1000.—,  Daclidcm  die  Cautionshypolh      '*-=»•-       s 
QUbücUer  drgclrasen  ist,  unter  folgenden  Bedinßungen  zur  Sul"^  "'•^''»''  *'''"'**''' 
^1.  Die  Zeichnung  findet  statt:  '''''»■*^  •">  Aiutt  ge- 

am  üieiif^tag;,  deu  Ir  ^am^  nut  dem 

bei  dem  A.  Schaaffhauseifsdieu  Banl('^./''5,y^'[,/Jäti^'^^^^ 
,    dor  Esisener  Credit-Aiistalt  in  Essi,  1791  bL-gnun  mau 

,     dem  Bankhause  Gcbv,  Beor  in  Essei^Hen  drrt-r,  welche 

„      ;  ,        Oust-  Hauau  in  Mü*'"^'*"'^'"""  "•"*  '"■" 

iu  den  bei  jeder  Stelle  flbUcIien  Geschttflsslunden;  frObei-e  '^|''"  '^""  *''''*'  ''*''' 
2.   Der  SubscripiionspreH  bt  auf  ioa'4  pCt.  festg-.'setzl.         rubidchof  von  8eii8, 


8,  Fino  jede  Zeichenslelle  hat  das  Recht,   die  Zutheilung  nS 


Uifichorc  Lndwip 


theilung  erfulgl  baldlhunlichst  nach  Schluß  der  Zeichnung*'- *"'  "'•  **"Pi-  Jw»- 
Üen  Besilrcrn  von  ollen  Oblifalionen,  nämlich  von  der      ^""»'"  B'^clmr  von 

a)  Sproc.  Anleihe  der  früheren  Gewerkschaft  Massen  vom""  ^enuuuh  giiillo- 
•     .«  1,600,000,  rückzahlbar  zu  100  pCt.  and  im  um laufw^rsiik reich  weigerte 

b)  6proc.  Anleihe  der  Gesellschaft  vom  18.  Mtlrz  1898  im  13  24.  Februar  I7tli 
die  beide  auf  1.  Januar  1897  lur  Rflckzalilung  gekOndigtf  ui  purfthuii  von 
geräumt,   daß  sie   filr  ihre    alten  OblisaUonei)    den    gleic,p„    HJaehötLui    von 


ungen  der  gegenwärtigen  Anleüie  erhallen,  sofern  sie  ihr 
unter  Einreichung  der  alten  Obligalionen,  nebst  Talona 
cember  1806  und  weitere,  geltend  tnachen. 


waren ,   ohne  daHs 
duii    waren.     Hier 


waudt  nnd  daBö  er 
Kid  auf  die  (!on- 


Die  Zinsdifferenz  auf  die  Kündrguogsdauer  1.  Juie«"  *"  ***"  ^^'"^"'^ 
Ton  Sproc  Obligationen  von  lf*83  mit  Jf.  5.—,  bei  der  EiiV»'*''  docaue  hvtlo 
mit  »M.  10.—  auf  die  CapitaladifTerenz  der  zu  pari  rQckj  mnl  das  Volk  vuii 
Emissionscourf  der  neuen  4proc.  Theile  Schuldvertehre  je«  Kouig.^.  dass 
bracht,  so  daß  bei  Sproc.  Obligationen  von  1883  im  U^„p  Zuölinmmug  stti 
gationen  von  1893  im  Umtausch  Jf.  12.50  baar  auf  den 
Schreibung,  rückzahlbar  zu  104  pCl^  vom  Zeichner  zu  zal 
Die  Abnahm^der  zugetheilten  neuen  4proc  Theilsclmldve  i  j-  » 

1.  Juli  1396  ab  hat  am  »1-  JoU  18»6  tu  erfolgen  und  i  *^"''  ""^''^  erledigt« 

a)  im  Vmtaasch  unler  den  sub  4  genannten  Modalitäte**'   ^^'   "'*'''''."  ""^ 

b)  bei  naorxcIehnnuK  gegen  Zahlung   des  Subscript""*'''''"^*  ''^  ''^V 
Slflckzinsen  vom  1.  Juli  189«  ab.  '"^t  fi**b«l  und  den 

6.  Den  Schlußnoteastempel  Irägt  der  Zeichner  zur  HÜAe.  """**  **'*"  Obngen 

_     ..  l  binnen   10  Tagen 

BerUo,  2.  Jah  1806.  ;.,  A„.«u,»su„g  .«. 

erus  und  das  Volk 
*i'.rtricbcn   und  vom 
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11,  AbtbeltuittC.    §  30. 


Er«Ws<:ltof  den  lOid  aiil'  die  Constitution  gefordert  lifttte  und  wo  ein 
Kcgicriiii^scüuiniiäHur  mit  SuUlututi  dn.»  Cttpilvl  zur  Walil  t'inrs  Vicars  ge* 
£Wtiii);nii  mit)  daiiu  unfgidöst  hntte.  Kiu  Brevo  an  die  treu  gcbliebeiiea 
fi'nii7.(irtiF«'lif'ii  ItiKrhrife  huHcticiikti'  dn-se  mit  einigen  bottitiidercn  (torocli- 
ti<;uii^on,  Oi'diiiAtinncii  naidi  iltr<*ni  KrtiinitiuMi ,  ntiiie  KUnicsictit  anf  dir  Ge- 
Btilsn  wegen  der  Intoratitlen,  %n  t<rtii(-Mlcii,  profAnirte  KireliiMi  mit  geweihtem 
odi'i-  imrli  uiifffweilitnu  WR8B4'r  xii  rfiinf^eii  ii.  ».  w.  Kim-  H:iiiiihull<!  hat 
dt'T  l'npxt  ^'eg<Mi  Frniikrt'icii  im  .Ulirc  17f)l  iiidit  urlnaiicn.')  l>üL'lt  scliun 
dioxr  Scltrittr.  ^cnflgten,  um  dio  Niilinniilvt'rftnmnilimg  und  nocli  molir  die 
Ki-voliitiniiHpftrtoi  XII  tttiirkrrnm  Widcrtttnuil  zii  tn>iltr>ii.  Das  pftpst liehe 
Breve  wiudn  dtimiiit  einer  den  Papst  durstclliMnU-n  Puppe  im  Pal&i■-I^lyftl 
verbrNnnl*)  nnd  VciinisKiii  niid  Avigitoii  incorporirt.  Uebernll  versuchten 
in  den  Itepnrtementti  (gewühlte  und  bi'cidi^te  IiiHch(d'c  in  die  itiHtdiner  ein- 
Biidrint^ou,  die  alten  iiir.bL  t>eeidigieit  hiliaber  demi-lben  nber  sivlt  mit  ihrem 
Clenis  sn  beliaiipten.  8o  theüte  sieh  nun  der  f^auzeii  Ktrclie  von  Prankreioh 
die  Verwirrung  nnd  das  Sf^hitmia  mit,  unheilbar,  weil  zwei  uitverdühtiÜche 
Priiicipieu  hier  wie  bei  Kinfnhrunt;  der  Ucformntion  hart  gi-gen  einander 
stictweUf  der  Aniipi'uuh  deji  Staaltt  anl'  AlleinherrBehnft  und  der  Amtprurli 
di-K  Pnptitett  auf  Mitre;;ierun<;.  Kine  Kirche  mit  einem  sichtbaren  Uber- 
I  Jinupte  im  Auslände  niiisti  dtel»  rii^^ehorimm  und  Anfstnnd  t;egen  da»  lu- 
land  fordern,  ho  oft  me  mit  derisen  Üesctstm  nicltt  einverstanden  ist;  und 
so  verstrickt  in  diesem  Falle  ihr  Mitrcj^ierun  Jeden  der  Ihrigen  t;anz  gewieta 
in  irgend  oi  neu  Treubruch  i'ntweder  gegen  aie  selbst  oder  gegen  dnti 
Vnl<-rlAtiU. 

Freilich  wurde  eA  immer  «diwerer,  den  Willen  dofl  Biiiaia  blos  in  den 
ßearhliUBcn  seiner  ilHinaliKeii  Voll<8vcrtrctcr  anzuerkennen,  und  iiumermelir 
verloren  diejenigen,  welche  lielior  Hclilechte  Knthuliken  nU  sehlechle  Krnn- 
Enwn  sein  wollten,  daH  Maas,  welches  manchen  von  ihnen  im  Jahre  1790 
wnhl  noch  nicht  ganx  gefehlt  hatte.  Am  5.  Novumber  I7ÜI  proleatirte 
der    Faput   gegen    die    VVegnahuie    von    Veuaisain    und    Avigno»,    wu   am 


')  Nach  Hev  Vater,  KorrBet/.  von  HPiiku's  Kiräheafeach.  Thl.  H.  S.  231, 
soll  „im  duli  den  J.  1791  eine  grosse  piipstlichc  Bulle  KCgon  ftlle,  Wfilohe  hei  KrncMniing 
der  iieneu  BbcliUfe  gcliiindelt,  crl'olgf  Rcin**.  Aber  diuüo  Bulle  hat  nicht  existirt, 
nnd  jene  Angabe,  welche  auch  liet  (Üescler,  Kirehuugeach.  vou  Uedepcnning, 
ThI.  4  S.  lo2  wiederholt  ist,  scheint  aus  eineiu  Znsutz  /.u  dem  Aliüvuck  des  Breve 
vom  1:1.  April  I  T!t|  in  don  .Acten ,  Urktimlen  nnd  Nachrichten  xur  neusten 
Kirehengesoh.*  Bd.  ;i.  St.  II.  (IT9:i)  S.  i\'.\s  liervnr^egnnitren  zu  sein,  dius  eine 
aolulie  Hullu  .im  Juli  I7!il  fertig'  gewesen,  uher  nicht,  »hgegunt^en  sei.  Sie  findet 
sicli  ilttiin  auch  nirgend»  und  auBserdeni  hätte  sich  der  Piiput  in  m'iner  Allcuuttiin 
eegcn  den  Caniiniil  tl  (^  Bricnnc  vom  iii.  Heptniuhor  l'y]  uinht  altnin  auf  das 
^eiapsix  tututsibns  sex'  erlasaeuo  lErcve  vom  i:i.  April  I7MI,  als  u-cicheti  der  ('ai- 
dinal  nieht  befolgt  habe,  be&ioheu  köuuen. 

')  iiucUez  et  HüUX,   hiit.  parlamctiiaire  de  in  r^vol.  />«»f,  Tom.  X.  p.   ln|. 
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16.  OrtobiT  im  päpatlicheti  Falatitt'  tlitmli  Jourdmt  covftf-lrte  nnd  9<»iiie 
„Oratfes  hrignnän  de  lauciuse"  61  Munäcli<'ii  iim^rbrnclit  woriU'ii  waren, 
and  ri«f  alle  katlinliachrn  Fflrstfn  am  IKlirc  ge^en  dieac  ßinzit'hnne  aU 
gi^t^n  ciiir  l'Biirimtioii  au.'»  Am  IH-  Mftri:  1792  t^rlics«  er  ein  iieiiea 
Manifest  an  die  Bischül'e,  den  CU-rud  und  diu  Volk  vüu  Frankreiuli,  worin 
or  die  treu  gebliebenen  und  dnrcli  Ueti-actation  deft  achoti  gete'tätt^ten  Kidcs 
Zinn  (Ichoranm  zurlh'kgekt^bi'ten  (ieiBtlichcn  beloht,  dio  an  ihn  );eitcliletrii 
Sclimb4'.n  der  Ltcddiglen  uiid  deren  Bitten  uni  Anerkennung  zurUckw^let 
und  nun  dio  Urheber  des  .Seiiiitiunä,  nutueutlicb  die  sechs  rorhin  (^i'nannten 
Uiseliöfe  aU  die  ilauptverbreiter  deöselben,  Hber  auch  alle  llbrigen  .,lnlriisos*\ 
„Psendobittcltüfe"  oder  andere  Uei.HtiicUe,  wenn  sie  sieh  nielit  hinnen  ßO 
Tft^en  rngUMi.  mit  der  KicoinniHuleation  bedroht;  er  erinnert  sie,  wie 
maueher  trelllielie  l'ranzCiäiHidie  (ieistliche  voui  h.  Jahrhundert  bi»  auf 
Oeriton  and  Kenelou  herab  meb  bei  besserer  KinHichl  der  Kirehe,  wtdrhe 
er  aiifangs  verleixt,  wieder  nuterwürTiMi  hütte.  Ilieraul  nach  dem  Zn- 
aamnien treten  desNntionalconveiiU  und  nach  den  8epteinbergreneln,  wilhrcnd 
weleher  UiHchofe  und  gepen  300  unbeeidigte  (lelHtliebe  untkuinen-),  ert;inf; 
eine  Fürbitte  de»  l'apttte»  vom  23.  Nov.  17'J2  an  die  denltielien  Oebtlltchen 
für  die  bedrün^en  franR^htiachen,  derou  er  aelbMt  über  2n<)()  aufgenommen 
zu  haben  ver^ieherl  und  deren  UntorstUtKuug  auch  dureh  Niehtkathuliken, 
wie  durch  dun  Köui^  von  Kngland,  er  beiiunders  rliliml.  Naeh  der  Hin- 
richtung Ludwigs  XVI.  lud  eine  Allocutinn  des  Pupstes  zu  einer  Todten- 
feier  für  diesen  unglnckticlieu  König  ein  nnd  proelamirte  ihn  ^nm  Mär- 
tyrer; denn  das  werde  miin  nicht  durch  die  angeblichen,  sondern  durch 
die  waliren  Gründe,  hub  welchen  naii  deu  Tod  erlitten  Itabo,  und  das 
sei  bri  ihm  die  AuliAtiglichkeit  t'itr  den  katholittcbcn  Glauben  und  die 
kathoUsehe  Kircbu  und  bei  ihren  Gegncru  der  llaiiiB  gegen  me  gewesen. 
Bei  Ueschreibnug  dieser  Gegner  Üiesaen  dem  i'apst  die  Tynuinei  der 
Onlvinisten,  die  „philoso/ihica  libertas"  und  der  ,^ceU»tissimus  yolterius" 
etwas  zu  uuunlerschieden  zusammen. 

Nach  diesem  allen  bitte  wohl  schoD  der  Natioualcouveut  Vorwäude 
genug  zu  einem  Kriege  gegen  den  Papst  gehabt,  wenn  er  diese  hjltte  be- 
nutzen wollen  und  können.  Kr  r&chtu  sich  indessen  damit,  dass  er,  wiLhreud 
die  Kevolntiunscomittes  in  den  Provinzen  rortfnhrtin  unbeeidigte  Geistliche 
in  Massen  und  ult  mit  entaetzlicher  cyuischer  Hoheit  iiinxurichten  oder  zu 
morden,  den  christlichen  Kalender  abschaHlt'  und  den  neuen  rcpublica- 
nischeu  einführte,  di-ssen  Acra  mit  dem  '2li.  September  1792,  demTage  nach 
dem  tieschlusae  der  Kiiifflbruug  der  Uepnbtik,  ihren  Anfang  nahm.     i^foK 


')  llalicniBuh  in  lliUl.  cotilin.  T.  tX.  f>.  ^7— itl,  deolsch  In  lieuke's  Archiv 
nir  netiBt-u  K.  G.    Ihl.  I.   8.  n—M. 

')  MortiiHtr-'i  tmauxt  hisi.  dt  ia  ierrewr.    Pmri$  Ib03. 
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II.  Abtheihin£.   §  2ü. 


fiiigfn  denn  auch  hi  Paris  eiiiiKO  <]t>i-  roliHten  Demagogen  nii  mit  positiven 
Aitgi-ilfi>u  gegen  <]i'ii  katiioliuchMi  Ijutti'^ilidiHt  vürKUgt^hen  trotz  dei-  «II- 
gemeinßn  Duldung:  statt  ilcr  SonntAgr  wrirdi'n  die  Dekaden  gefeiert;  die 
Kirulicti  wurden  grtiH»t(<ntboil)i  );<!6clilr)fiäiMi  und  goplUndt^rt,  iinr  die  Syna- 
giigun  iiud  die  proli-Htaiilitctieii  Tempel  überiiali  man.  woiliireli  iiUeiu  die 
letzteren  ihr  Kircliuiigni  belialtuit  hubiiii.  Die  Kotrudiuiiukirche  wurde  xn 
eiiiom  Tompcl  der  Walirlivit  nnd  Vernunt^,  dadurrli  daü»  ein  HaulV  die 
iMiuginiii  Maill:ird  mior  die  TüMKeriik  Anbry  (nach  Thiers  5,200  die 
Frnii  eines  Uuctidriickerii  Momoro  mit  Freilioitäinftlco  und  liimmet blauem 
Mantel  aii^etlian)  üU  Kreilii'it«gOtiii)  zueriit  nach  Nutre  Dame,  dann  in  den 
C'unveul  traiisportitte;  hier  ma&ßto  der  Pritsideut  »if*  umariiieu  und  neben 
aicl)  ailseu  latt^n,  darauf  iiaeh  doweu  Be«cliluiM  wurde  »ie  noch  einmal 
mit  dem  ^anzüU  llnttt'un  nucli  Notre  Diiiue  geschallt.  AtihnlicliCB  t^rciguete 
»ich  in  den  Pruviazen  —  iilleü  zur  Verwirklichung  t-ineA  nationalen  Cnttn.-i. 
Uaä  Verlangen  nach  letzterem  war  nuch  das  Minimum  vun  Vvrniiurt  in 
diesem  Cultuä  der  Vcruuuit.  Da«  bliiidu  Wüten  gegen  den  katliuliachen 
Ciiltni)  Bullte  aber  eine  ewigu  Waruung  dagegen  sein,  was  horauBkommcn 
kann,  wenn  wie  in  Kraukreieh  die  ticistlichcu  zu  sehr  dcu  Hass  des  eignen 
Volks  al»  Feinde^  8)>jllicr  uiul  Hedrilcker  dea»elbeu  auf  aieli  gexogen,  wenn 
Ute  bhis  dem  AbaolntiAmua  goBuhmeichett  und  geholfen  haben.  Der  Taumel 
geiat  jener  Tage  ergriH'  selbst  Üeistliche,  sogar  die  Kirchthilrme  wurden 
nicht  ge»chüht.  Der  Erzbiachof  GöbeD)  vuu  Paria  erachien  am  7.  November 
t79H  in  mter  Miltze  mit  seinen  GcuerHlvIcaren ,  dem  Binehof  Lindet 
dex  Deparlement  de  l'lCure  und  dem  protestauliächen  (ieistliehen  JuUeu 
aus  Toulouse  Tor  der  Veraammlung  des  Natiunalconvents;  Hie  legten  ihre 
Functionen  nieder  unter  Klagen  über  Ihren  bishur  geilbien  Charla 
tauismus.  Dieae  ^uutireligÜiBeu  Maskeraden"  waren  selbst  eiuem  Dan  tun 
KU  neL  Gr  beantragte,  daas  sie  im  Convfuit  aafbnren  sollten,  „pttrce 
ifu'il  \i  avnit  un  lerm  <t  toul" ,  nnd  forderte  zugleich  eine  Ooueurreuz  der 
Klludtler  für  einen  Natlunaltempel  zum  Zweck  nationaler  ulympidchor  .Spiele 
an  den  jows  samculotides ,  „cor  nowt  ti'Havotis  pas  vouiu  attdantir  ia 
SHperstithn  pour  lUaMir  ie  regne  de  f  alheiamr".  Aueh  Kobespierre 
wuastu  wieder  eineu  gemiiasjgteu  Uescbluas  durchzuseUeu,  der  die  Uultua- 
freihcit  wiedcrhui-stellte.  Nur  daas  das  Revulutioustribunal  fortfuhr  die 
uuheeidigtcn  ticisttichen  als  verdächtig  anzusehen  und  anzugreifen.  Aueh 
gingen  wohl  iu  deii  Provinzen  noeli  KxcoMe  gegen  die  katholiBche  Kirche 
Tür,  wie  in  Hlrikssburg,  wo  ein  Mitglied  der  Munieipalitüt  und  der  Maire 
Monnet  die  Abhrechuug  der  8pitxe  des  MUnsterthurms  beantragten,  aber 
nach   dem   NVidcrstaud,    den    »le   damit   bei  der  MunicipaliUlt  fanden,    sich 


')  Nicht  (rubel,  wie  einige  schreiben,  oder  gar  (Tobnt,  wie  vir  bei  Oioseter 
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in  den  Natiünalconvent  wandten  und  von  dieaeni  wenl^ieiu  eHsngten, 
äa»6  binnen  >  Tngi^n  alle  äteinerneu  .Sutueu,  welclie  den  Tempel  der 
VernunTt  iiingiben,  »bgeschlagen  werden  aoLlteu,  iufolgedeMen  335  Stahlen 
fielen.  Im  Jakn^  17V)4  ^ay^  Rubeüpierrii  hW  nof.li  einen  8rhritt  weiter 
in  der  Abwendnng  V4>n  diesem  Vorfahren.  AU  e»  iliiu  darauf  ankam 
Danton  an  atärften,  wurde  von  ihm  und  seinen  Anbüugem  gegen  diesen 
und  seine  Auhünger  der  Vorwurf  diT  Irrcligi()8it:it  und  des  AtbeTümnb  er- 
bubeu  und  m  auch  derselbe  Krsbiscbof  Ööbel,  welcher  sieb  der  Vulkü 
tünschnug  angeklagt  und  aU  SanscQlott«  mit  i'oter  HUtxe  die  Acuolude 
de*  Fi-äflidenleo  des  Coiivents  empfangen  hatte,  aum  Tude  vernrtbeilt, 
weil  er  die  franzÜHtacbe  Uegierung  anf  den  Atbelflmus  habu  gründen  und 
dadurch  den  auBwflrtigon  Mächten  VorwAnde  zu  ihren  Verleumdungen  und 
Anfi'indun(;cn  der  fmnKottischcn  Nation  geben  woltcu^  »n  demselben  Tage, 
un  welchem  auch  der  berüchtigte  Chaume II e,  der  ebenfalls  für  Vernnnft- 
eultua  und  Bildersturm  gewütet  hatte,  guillotinirt  wurde.  Am  7.  Mai 
1794  nahm  denn  auch  der  Nntionaleonveutaufetno  lange  RedeKobespiorre'a 
eine  Reihe  einlenkender  Beächlü»se  gegen  Irreligiosität  und  Athflsiuua  an: 
das»  i\i\6  franzöaiaclie  Volk  die  Kxititenz  des  hoclistun  Wedena  und  die 
L*naterhtii>hkeil  der  äeele  anerkenne;  das«  der  würdige  Cnltus  deametben 
die  Erfüllung  der  I'Hichten  des  Menschen  sei;  daas  zu  dcu  höchsten  Ptlichteu 
gehören  der  Abscheu  gugeu  die  Treulosigkeit  und  gegen  die  Tyrannei,  die  Jte- 
sLrufung  der  Tyrannen  nnd  Verräter,  die  Hfllfe  gegen  die  Unglücklichen,  die 
Achtung  der  Schwarhen,  die  Vertlieidlgung  der  UoterdrUckten  u.  s.  w. :  dass, 
um  den  Menschen  an  die  Oottheit  und  die  Würde  seines  Woseus  zu  erinnern. 
Feste  bestehen  sollten,  die  uach  den  grossen  Ereignissen  der  Revolution, 
nach  den  tbeuursten  und  nützUcbtiltin  Tugenden,  nach  den  gruHSteu  Wohl- 
lliaten  der  Natur  ihre  Namen  emfangcn  würden  u.  s.  w.  Tnd  nach  einem 
Monat,  am  8.  Juni  1794,  wurde  dann  auch  ein  groasea  Fest  des  höchsten 
ifWeseus  nach  einem  Programm  von  David  begangen. 

Doch  auch  der  äturz  Uobcspierre's  machte  dcu  Bedningnissen  der 
katholisclinn  Geistlichen  und  ihrer  Anhlnger  noch  kein  Knde ,  da  die 
siegreichen  (Jegner  dieses  Uevolutionshetden.  die  Tlietmidoristcn,  zum  Theil 
noch  weniger  als  er  fUr  lOrhaltnng  einea  alten  ÖlTentlichen  Cultus  gestimmt 
waren.  Auch  waren  von  diesem  Widerwjtleu  längst  nicht  nur  die  unbe- 
eidigten, sondern  auch  die  beeidigten  Ooistlicliun  getroffen  worden;  gegen 
die  unheetdigten  nahm  die  Deportation,  welche  ihnen  schon  durch  das  Kilikt 
vom  2ä.  Mai  zuerkannl  worden  war  und  wobei  viele  durch  Mishaiidlungea 
uoihanieu,  Ihren  Fortgang;  aber  auch  um  die  beeidigten,  wenn  sie  keine 
Gemeine  hinter  sich  hatten,  sondern  verachtet  wurden,  bekümmerte  man 
sieh  nicht;  ihr  vcrheisBeneB  Klnkommeu  erhielt4.'u  sie  auch  Hclion  wegen 
der  Fiuanznot  nicht  Mit  groasem  Freimut  stritt  Uischof  Greguire  gegen 
diese    Verfolgung    der    kalholiacheu    Geistlichen.     Endlich    Ueachloas    der 
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^]ktTo»a1cAnve>nt  (21.  Febrnnr  179.1).  dass  die  Republik  dii*  Oult«  Dh^rhanpt 
sich  selbst  überliUBfn  «olk*  und  keine  Kustmi  Dir  die  OvhnKc  ihrer  Diener 
mehr  iJbenK^hropn  kJ^iinf;  wog:eg:eti  Robeapiürre  gt^slritlen  hnUe.  LKiHi 
hitdl  ili*r  tJnnveiit  «pino  fttrenge  K*^(?en  d'w  n'^rurlairfs  bis  xiiIoLkI  niifreehL 
li'ntl  iUinlich  An»  |)irt*ctoriiini,  ilJeiw  H.  ConHÜtittion,  deren  Mitglioder  noch 
mehr  ;ih  selbst  Knbcgpicrre  gc|»en  die  alte  Uelig-ion  eln^noinmon  warcii. 
Kiii<*r  initcr  ihnen,  l>.irpveilli)>re  LrpHiix,  inU^roüsirto  flieh  fitr  einen 
neuen  abslractcn  lioltesdieiist,  filr  den  d(!r  „Theophiluntliropcir,  und  half  7.n 
diesem  Zweck  oino  GesellBchafl  mit  g<Mnachten  Feierlichkeiten  und  8ymb«>- 
Imehen  H»iidlnngi;n.  stntt  der  Tiiiile  und  (^onfirnifitiou,  und  mit  10  Kirehen  fn 
Pari»  bilden  nnd  vermehron ,  wilhrend  «oimt  in  den  Pr«>vtnRen  der  katho- 
tisehe  Onltna  »ich  hier  und  da  freiwillig  trotz  des  Directoriiims  herge- 
stellt hatte. 

Unter  dem  l>trectorinm  und  seinem  jun«;en  General  Bonaparte 
geriet  denn  Frankreich  auch  mit  dem  Papste  in  krlegeri selten  Otinflict, 
der  boacbiildigt  wurde,  »ich  lebliaft  filr  die  Kaiuilie  Ludwlj^s  XVI.  nnd 
(ür  die  Krfolge  der  ÖHterreichischen  Armee  iuteresi^irt  und  nicht  blos  nach 
Keinem  stArkeii  ^eiHtlicIten,  sondern  aiieh  nac)t  fteinein  se-hwachen  weUliehen 
Sehwert  gegrllTou  su  haben.  Erst  dies  Vorlassen  dos  bloa  kirehliehen 
StamlpnnktB  wird  als  Hauptfehler  Piiis'  Vf.  aiuh  von  katholtdchcn  Schrift- 
atellern  betrachtet.  Aber  Honaparte  nötigte  ihn  am  'ift.  Juni  179l>  zn  dem 
Waffenstillstand  von  Bologua  uivd  dann  am  19.  Kebniar  1797  z»m  h>ieden 
von  Talenlinu.  In  dem  er:iteren  musste  der  Papst  31  Millionen  Uvres 
zahle»,  in  dem  letzteren  nt>ch  30  .MtUienen  und  ausserdem  die  nördlichen 
Provinzen  abtreten  und  «nf  alte  Rechte  an  .^vignon  nnd  Venai^in  ver- 
zifliten.  Xngleieli  drang  auch  dui*uh  die  Franzosen  der  neue  repnblicHulBche 
Geist  in  den  Kirchenstaat  Ein  neuer  Htrasrienlärm  in  Koiu,  der  vom 
Palast  Corsini,  der  Wohnung  des  uenen  l'runzOäiaehen  Gesandten  Joseph 
ßunupui'tc,  ausgegangen  war  und  wtirin  ein  General  Diipliot  dnrcli 
einen  9ohuw*  der  von  ihm  angegriHfeueu  Wache  am  Ponte  Sibto  umkam, 
d}«nte  zum  Vorwand  fUr  die  Occupation  der  Stadt,  welche  Uerthier  am 
15.  Februar  17fl8  aiisftthrte.  Anf  dem  Capitol  wurde  —  ho  bosfcbrieh  es 
ein  Angenzonge,  der  dcnteche  Haler  Reinhard,  —  die  römische  Republik 
ausgerufen.  ,.An  dei'solbcii  Htelle**,  biea«  es,  „wie  zu  13rCunus'  Zeit,  er- 
Bchieneu  jetzt  die  Gallier  wieder,  nur  mit  dem  UnterHchled,  dass  uie  damals 
den  Römern  die  Hclaverei  h&tten  bringen  wollen,  jetzt  aber  die  Freiheit 
brftehtcu."  Man  wählte  iVinsuln ,  Aedileu,  Censoron  u.  s,  w.  and  zeigte 
dem  Papät  an,  daas  die  Rupnblik  wieder  horgcstellt  and  sein  Reich  zu 
Knde  soi.  Der  HOjährige  Pap»t  bat,  ihn  iii  Rom  ruhig  sterben  zn  lasse»; 
„Ann  kOiiue  er  (Iberall.  erwiederte  ihm  ein  Soliu  Albroclit  Hallers,  „und 
wunu  er  nicht  gutwillig  folge,  werde  man  Qcwalt  braui-hen**.  Dieser  rh» 
ihm  selbst  seinen  Uiug  ab;    uud  in  der  Nacht  vom  10.  aiil  dun  '20,  Februar 
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1798  wni'do  nun  Pinfi  •Epfitiij^on  ftim  Rom  rortjc^fnlirt.  Mihi  lu>t>s  \\\\\  orst 
drei  MüDHte  iit  Sieua,  (Iniiii  xeliu  Moii]iU>  in  Florenz  bt<i  iliMi  KnrtliäuKftrii, 
wo  er  »ucli  f\lr  don  Fall  aciiics  TrMles  eine  hosontlrro  Verfngiiiiß  Ober 
ein  ('oiiclavt'  trnl.  wit*  i*fi  dann  etwa  trotz  der  Z<trstroii(iU{^  d^r  ('»viliiialo 
müf^Uoti  aoiii  wf.rdi-.  Kndlich  sollto  or  doch  auf  dum  llo<k*ii  dca  l>ai>di*H 
slorbc'H,  wolch«;d  ihn  la  Tode  qtiHlen  Ueaa.  Im  April  179^  wiirdo  ur  Mbur 
r»rinn,  Piar^cnzn  niiil  Turin  t'nrtgoarliloppt ,  wiilivrnfl  die  Acrztc  erkUrtun, 
daas  er  niclit  zu  tmitsportirrii  w'x."  Auf  ciiici*  Ualirc  trug  ninii  ihn  UbcM- 
den  Munt-lleuevre,  wo  die  ilnaaren  Llim  zum  Hültutz  gcgüii  dir  KuUt*  ihre 
Pelxc  aii;;ebüten  Imbun  twllfii.  lii  Brtnnv'on  und  Cii-cnohir  ticliion  er  )>(>t 
düD  Sief-cu  Sn  warofl'a  nuoh  nicht  mehr  sicher  gf-nn^;  am  14.  Juli  kam  er 
in  Vakiiee  au,  nod  Achou  aolUt*  er  atich  von  hier  wieder  nach  Uijon  foii- 
^esSchiittt  wiTiloii,  ala  emUirh  i\a&  Zunehrnftn  seiner  Krankheit  für  ans- 
reicheud  befunden  wnrde,  nni  ihn  vor  weiti^en  lieiscn  auf  der  lOnle  ku 
aehtltxen;  hatte  mau  ilioi  dooli  erat  in  «einen  ij4dden  hOhuiuith  vorbehalten, 
er  liebe  j»  das  lltMSen.  Alier  wiibrend  er  alles  Uebrige  leieht  ertrug;,  quiille 
ihn  iM>ch  fa^t  bis  in  den  Tod  hinein  der  (jedanke  an  <len  Zuntaud  der 
Auriütiun^',  in  welchem  er  »eine  Kirclie  znrficklaastu  Kr  utarb,  fiiHt  H'2 
Jahre  alt,  am  29.  Auf^nat  1799.  Kin  Pro(eM:int  Üeaa  ihm  anf  dem  Kii-eh- 
h«fü  m  Valencc  ein  kleines  I>enkai:ii  Hetzen.  Knit  IKOl  wurde  öeine 
Leiclie  nach  lEoui  );etiehatTt  und  in  der  Feteiitkirche,  wo  jetzt  »eiui-  älatue 
von  Canova  ateht,    bei^eactzu 

§  2L    Pias  Vn.  (ISOO— IS23). 

HuUarü  com.  cont.  Thl.  II— 15.  Hom  ISl(l-IS53.  -  Alixit  Ft.  Artuuti  He 
V*intitr,  hixtnire  itii  /'«/if  PU  Vit.  gttil.  It!-*'.  Pwis  1839  r«  li  Biin.  —  Hitt- 
grttphi«!  UHhvrsflte  Bd.  77.  IS45.  —  Wiserntt»  .  recotlectioiis  nf  tfie  last  fowr 
}nrpes,  deulnoh  Hchutniiiutten  l^äN.  —  Alca«.  (-iarar.£i'a  Sehrili  mit  üeuiaeltttm 
Tilel,  Umdim  ISf^U.  —  L.  Uanke,  K(im  I>>I&— Ibi'.t  in  HUtner  hittt.-polii.  /.eit- 
auhrlft  ls:i2  S.  b24— 774.  —  Do  i'raUt,  Us  'juairc  cmicaräals.  I'ojis  Isis.  — 
Iteraiih-llercaittel,  ncubte  Gesch.  der  Kiictiu  <JlirUti  vini  ilcr  W:i)il  riiiH*  VI!, 
ison  l^;t;{.  AuKsti.  IH3:1.  —  J.  n.  Keusler'a  autltoutitiehe  ('<jrroH|iunilL'n7.  de» 
riini)Mt:hrii  Dorn»  mit  der  fnuiz.  Ke^^erun^  aeit  ilcut  Klofatl  In  den  rüuiiaehun  Sl:i.it 
bis  aur  t;ewuttHitaiün  Abl1ihrun<  de»  I^apstei^  l'llbingen  l»M.  —  K^smj  Aisiorüfut: 
sur  tu  jiuissaHCc  WmpoicIU'  des  Ptt/tcs  et  sur  l'alfus,  qu'its  ont  fmt  de  U'ur  miHisuTt- 
Sifirüttcl.  1.  Edit.  Paris  ISls.  2  T.  —  (/>*  Barai,  Er<ibi»cU-  v.  Tours)  Frttf/- 
iiwnt  fL-talif*'  «  ihistoirc  iccUsiastu^ut-  des  premU-rx  auiu'es  du  Ui.  sU-clt^  J'aris 
IS14.  —  IIuitrüjTC  zur  (te^chlelite  der  kath.  Kirche  im  l'J.  Jalirh.  lleidiilbor^;  It*l8. 
—  raeca's  Iimikwllrdijckciien ,  dcntuchc  Ausgabe,  Angsb.  I*»:»!— IS.H,  'A  Utie.  — 
Mrmoirts  dn  carä.  Ctmsalvi,  J'aris  1SIJ4.  2  Bde.  —  iinussunvilte.  tifglitt 
tai/ittim'  et  k  ftreiHur  ewpire.  Paris  iWiS — ISti'j.  T.  X—U.  —  K.  L.  Th.  Ileoku, 
l'upät  liii»  VU,  Kinc  Vorlcituug,  Marb.  t^OU. 

Auf  deD  lietncb  derjenigen  Mächte,  welche  das  Zuuelmiun  KrankruicJis 
in  Italien  nu^eru  aaheu,  Ocslerrcicha,  l^nglanda  und  Uutwlaiidt^  wiiidf  es, 
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da  Snwaroff  die  Pranzoscn  wirder  ans  ihrer  Pusition  in  lUlieii  ver- 
dräugtti ,  Qiöglicli .  diias  äiüli  jeUl  35  CiirdniUlo  zu  oiiiL'ui  OvucIuvl*  iu 
Venedig  vereiujgen  konnten,  liier  lenkte  der  Maun,  weldiei*  für  die  Er^ 
lialtuug  ilvA  PapHttuui»  nnd  Kiruiit^iiHtuAU  vietlcirlit  iHtcti  niebr  zu  ur- 
rciclicn  brstiajmt  w.ir  »U  der  Andere,  den  er  willilen  lle^s,  Herkules 
Oousaivi,  der  Secretür  des  Coiiclaves,  die  WaIiI  anf  den  froroiueu  Bene* 
|dicünc>r.  den  Cardinal  Barnabas  Ludwig  Clii»i-aniunti,  geburen  1742 
'ku  CeKCQ»  tiuä  einer  lirafcuramiUe,  weil  es  ihm  zur  Wiedergewinnung  der 
Verluste,  welehe  das  PapriUiiiQ  zuletzt  unter  Pius  VI.  erfahren  hatte^  oöÜg 
cr»i-hieii,  einen  Nachfolger  dicHea  zu  ßudeu,  der  dureh  keine  Partei  nnd 
keiue  (tberuouiinene  Verptiichtuitg  gebunden  Bei  luid  durcli  die  Keiulielt 
und  EhrwUrdtgkeit  seiner  Sitten  imponire.  War  dueh  auch  achon  gesorgt, 
dasrt  »Udann  das  „ohne  Fftlsch'*  dos  Heiligen  aut'  dem  Throne  durch  die 
Schlaugeiiklugheit  und  Streitbarkeit  ticä  ihm  l'Ur  alle  bevurstebeuden  Kämpfe 
beizugebenden  Ministens  aufs  beßtu  irgUuEt  und  vor  ärbadon  behütet  werden 
konnte-  L>och  kostete  es  Consalvi  fast  weniger  Mühe,  die  längst  fttr 
Andere  entBcfaiedenen  Stimmen  der  Cardintik  in  104  Tagen  fUr  Chiara- 
muiiti  zu  gewinnen,  aU  den  anspruclitslütien  Mönch  sclbtit  zu  Uberzungen, 
daiis  er  die  Ptticht  habe,  sieh  dem  nicht  zu  entziehen,  vaa  ihm  mit  der 
Bm  14.  März  1800  erfolgten  Wnhl  zum  Pap&te  auferlegt  und  anvertraut 
wurde.  Mit  der  Annahme  des  Nanieiiä  seines  Vurgiingert)  kündigte  der 
nene.  Papst  der  Welt  seinen  Entscbluss  au,  das  Werk  desselben  furtia- 
setzen,  und  indem  er  Consalvi  sogleieh  zum  Staatsse cretür  erhob,  stellte 
er  dadurch  seiner  Uegierung  einen  der  feinsten  und  gltlcklichsten  Staata- 
niilnner  seines  Jahrhundertä  zur  äeite  nnd  rüstete  sie  dadurch  am  besten 
zu  Triumphen  Ober  nocli  grüsaerc  Gefahrer  aus,  als  welchen  Pins  VI. 
uuterle-geii   war. 

Bogleicli  die  ersten  sechs  Jahre  116<K) — 1805)  desselben  waren  reich 
an  Krfolgen  zur  Wiedergewinnung  dessen,  was  verhiren  worden  w.ir.  Diirauf 
folgten  acht  undcre  Jahre  (iHOft— 181H),  welche  den  Papst  und  das 
Papsttum  ^u  einer  noch  grosseren  Niederlage  als  der  unter  Fius  VL 
vorangegangenen  geführt  zu  haben  schienen.  Dann  aber  wurden  ihm 
zolin  letzte  des  Sieges  und  der  Wiedcrlierstellang  zu  Theil,  wie  seit  länger 
als  einem  Jahrhundert  keinem  andern  Papst 

Die  grösste  Krruugcnschaft  seiner  ersten  Jahre  war  der  wieder- 
gewonnene Kriede  ntit  Frankreich  und  die  Reurgunisation  der  katbolischen 
Kirehe  dieses  Landes  durch  das  Concordat  vom  Ib.  Juli  1801.  Auf 
Frankreich  kam  zuuäolist  alles  an;  und  eben  hier  erreiehte  sogleich 
Consatvi  perdonlich  in  Paris  het  Napoleon,  was  nnter  »olehen  Um- 
Btäuilen  nur  zu  erreichen  war.  Auch  Napntoon  wltnselite  die  Beruhigung 
des  Landes.  Dazu  gehilrte  die  Aufhebung  dt«  Zwiespalts  unter  den 
zweierlei  Klehkeru,    zwischen    den   vurumligen  und  vertriebenen  Biächüfeu 
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lind  Gpisllirlien ,  die  mit  dem  pApst  in  Freuiidarlmft  lebteu,  und  xwiachen 
den  nudeni,  an  di»  ätuUu  jener  cingcdriiD^enen ,  auf  die  CoDBtJttitiuii  be- 
cidi^n,  TOD  denen  Tnnsonde  voriiciratct  waren.  Der  Friede  war  hier 
dnrcli  bloae  Unterdrücknnfj  der  einen  »der  der  andern  niclit  su  orrciclicn, 
da  das  Oberhaupt  dca  Staates  nichl  die  eine  und  der  Papst  nicht  die 
andero  Partei  im  Stiche  lanaen  konnte.  Kapoleon  und  der  Papst  einigten 
sich  daher  dnhin:  der  Papst  sollte  alle  158  HifltOmer  von  Frankreich  fflr 
nuff^ehobüu  erklären  und  alle  Bischöfe  und  Gcistliclie  zu  freiwilliger  Ab- 
dankriii^  bewegen;  alu  dann  sollten  ans  den  158  alten  60  neue,  den  B3 
Departements  möglichst  entsprechende  Itisttioier,  unter  Ihnen  10  Ensdiürcsen, 
errichtet  und  mit  beeidigten  und  unbeeidigten  Geistlichen  neu  beHetst 
worden.  Auf  diesen  Grundlagen  wurde  das  vorher  erwähnte  Courovdat 
XU  Paris  abgeschlossen,  welrhett  die  Kirche  von  Frankreich  und  zugleich 
den  Frieden  derselben  mit  bewundernngswllrdiger  äehuelligkeit  herstellte. 
Viel  blieb  darin  dem  8ta.itG  eingt-ränmt,  und  noch  molir  vindicirtc  ihm 
Napoleon  daneben  ohne  den  Papst  in  den  oi^anlsehen  Artikeln,  welche 
im  Sinne  der  gallirnnisclien  Kirchunfreiheiten  alle  päputlielicn  b^rlasse  und 
schon  deren  Uekanntmachuiig  von  di^r  ZuKtimroung  der  Regierung  abhängig 
mai'hteu.  Auch  den  Protcatauten  wurde  die  gleiche  Religionsfreiheit  ku- 
goaichert  und  den  Coufesaiuneu  Kintnicht  unter  einander  geboten.  Auch 
wnrdeu  weder  die  La;gatioueu  Kuiilek  gegeben  noch  es  anch  gewährt,  dnss 
die  katholische  Kirche  als  die  herrschende  oder  als  die  Staatekirehe  von 
Frankreich  im  Coucordate  beseirhuet  werde;  es  ninsst«  bei  dem  Ausiiruck 
bleiben,  ,dio  römisch -k^holischc  Religion  werde  als  die  Keügion  der 
grossen  Mchraahl,  de  la  ffrande  ma/orite,  der  franzOBischon  Bürger 
nnerkniinl".  Aber  i*o  viel  vtnr  doch  dem  Papste  eingeräumt  worden,  das«  die 
Annahme  des  Concordat»  kein  Aufgeben  eines  unveräUBserlichen  päpstlichen 
Uecbts  und  darum  keine  Schmach  für  ihn  eiuschlosa. 

Nun  wurden  die  Bestimmungen  des  Coneordats  schnell  ausgefltlirt 
Hit  grosser  Bereitwilligkeit  legten,  nachdem  es  der  P.ipBt  iMumal  befohlen 
hatte,  fast  alle  franzosiitrheu  BLschAfe  ihre  Aemter  nieder,  die  beeidigten, 
also  vor  dem  weltliche»  Gesetz  bcreehligteu ,  noch  bereitwilliger  als  die 
unbeeidigten.  Bei  der  Krnounnng  der  60  neuen  Bischöfe  machte  dann 
Napüleon  dem  Piipst  und  seinem  Anhang  die  Concession,  das»  er  sie 
znm  grösatcn  Theil  aus  den  unbeeidigten  Geiatlichen  wfthlte.  So  kt^nnte 
nun  am  ersten  Ost4::rtage  1802,  welcher  zum  ersten  Male  im  Mouitenr 
wJed»T  Sountag  luesa,  dieser  kirchliche  Friede  durch  eine  glänzende  Feirr 
begangen  wenleu.  Und  als  dann  Napoleon  dem  Papste  von  Neapel 
Benevent  und  ronteeorvu  Jtnrtlekgeb<'n  nnd  ihn  einen  Grossmeister  des 
Malthcserordens  ernennen  licss,  vorgalt  jener  diese  Dienste  dadurch,  daas 
er  den  Oheiui  Napoleons,  Fesch,  und  ausser  ihm  Cambaceres,  :!n 
CardinHicn   machte   und  Amnestie   fttr  Tallcyrand  gewährte.     Ks  kostete 
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aber  tif.n  F'apHt  Iniige  Kehiiitu-vlirli(>  Kitmpl'e,  .iricli  dio  arnlrru  Fonlernng 
XU  orl'^llenr  das»  er  nael>  Paris  konnmon  niid  den  erslPii  C-onsul  tnm  Kjttsef 
kriineii  sullte.  KupuU-oii  wnr  viel  an  ilor  Ki-flilluitg  iWeavs  Vorlnngons 
gi'lcpc'ii ,  weil  er  dcQ  P.ipKt  mil  ücni  ulttMi  GUiize  sciDca  Nnmcns  dabei 
t'ur  Buhr  wichtig;  lii«lt,  lulitm  tlamit  die  Aehnlirlikcit  mit  Pipin  und  K.irl 
d(*ai  (jfOKHen  ntclit  felilo  und  dttmlt  der  Pap:it  dann  aiicli  wie  damuli!  die 
Kill  setz  uii(C  der  Dcuun  Dyiuatie  Im  Naiiioii  Akt  Kirclm  äanctioiiirt  KU  iiabun 
äcliion.  Dadurcli  miiastc  sciim  llcrrscliaft  in  doii  Aii^en  aller  dor  Fran- 
2useii,  welche  dc-r  pftpstlicliuii  ^^unctiuit  noch  ein  Uowiclit  boilcgtoii,  um 
vivli'D  It'gitimur  enschuiiten.  Kudlielt  cDteutiluss  sicli  auch  der  Papst  dazu 
mit   einer   Kc»igiiation ,    nU   mQstte   er   den  We^   Reines  Vorf^ilnf^urs  gelion 

Luad  als  sei  ihm  eine  Rllrkkelir  nach  Hom  nicht  wiedoi*  boschtodcii.  Damm 
ehrte  ihn  auch  Napoleon  auf  clua  ausj^üsuchtesto.  In  KuntAiueblcau  kam 
er  iiitn  mit  ftusj^obrciteten  Arniun  cntj^-^eii.  liuidc  (;ew.tiuioii  i;^d8so  An- 
erkciiiiung  für  und  faat  Zuneigung'  zu  «inander.  „C'est  vn  agneau ,  wi 
üitge  de  douceur*\  hörte  man  Napoleon  noch  apüter  in  Zeilen  des  StTcitoflt| 

'Aber  Piua  oägen-  Aber  uigcnllicli  krOncn  durfte  der  Papst  Napoteoi 
nau  doch  nicht;  die  Krunc  nahm  Napoleon  vielmehr  selb»!  Tom  Altar 
uud    setzte   «io   sich    aul'.     Aber   dor   Papst   salbte    ihn    und    die    Kaiserin 

'ju»i^pliiue  und  äegnotc  Krone,  Sceplcr  und  t?chwei't.  Der  Papät  blieb 
noch  iiueh  dieaeni  Act  ^eraumo  Zeit  iu  Paris,  aber  ea  voi^iog  ein  Ta^ 
nadt  dem  andern,  ohne  dnsa  sich  8<-ine  Hnfrunngun  auf  Kontitigc  Zu* 
{^tfliLndiüöHu,  namentlich  auf  die  Zurücknahme  der  organischen  Artikel, 
jl^cn  welche  er  Protest  oingctegt  hatte,  und  auf  Zurückgabe  der  odrd- 
liehen  l'rovinKen  oder  gnr  Avignon's  erfüllten.  Die  Wiedererstattung  der 
Lugjiltuncu  wurde  ihm  förmlieh  ah^eachlagun,  weil  mau  Frankreich  uaeh 
ftu  vielüu  Opfern  diese  Entachitdigiing  nicht  wieder  nehmen  könne.  Uober 
Anderes,  wie  Wber  die  Wicderherötelliiug  der  Coiigregationon ,  wurdou 
wettere  Kntscblicssungen  vurbchaltcn,  barmherzige  ächwedtoru  und  L:iza- 
risten  liergestcllt  und  sonat  auf  die  Zukunft  vertrustet.  Ja^  schon  gewann 
ca  das  AuBsehn,  ahi  ob  man  Ueu  Papst  am  liebsten  gleich  iu  Frankreich 
behalten  wuUc :  die  Aufforderung  zur  Iteise ,  welche  auf  Ko8t<>n  des 
Kaisers  goachehen  musstc,  verzögerte  sich  von  einer  Woche  zur  uudern. 
Kndlioh  lieas  mau  sogar  über  diu  Kesidenz  in  Avignon,  Über  einen  Palast 
iu  Paris  u.  dgl.  mit  ihm  reden.  8chou  damals  scheint  sich  Napoloou 
bestimmt  das  grosse  Ziel  vidliger  Scheidung  geifttUcber  uud  weltlicher  Gewalt 
gcaclKl  zu  haben,  froilich  um  die  letztere  allein  für  sieh  zu  gt^winnen,  und 
nicht  ohne  Kifcrsucht  selbst  gegen  die  lleste  der  Uicrnrcliie  nach  seinem  be- 
kannteu  Wort:  /<w  prelres  gurtlent  l'thne,  et  mc  jettent  ie  caäavre.  Aber 
der  Papst  liess  sieh  auf  niüht«  ein,  wie  er  sich  denn  auch  in  den  uücbsten 
Jabreu  gegou  die  fernercu  immer  feindlicheren  Zumutungen  Napoleons 
scandbal't  zeigte,  bis  zuletzt  uichts  mehr  als  nur  ein  Princip  and  die  Ehre 
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BU  retten  wnr.  Ilim  riss  endlicli  die  Geduld:  man  inü^  iUn,  crkUrle 
er,  gefAD{;en  uctuiiuti;  eiiiu  Abdictttiunitarkundü  h:ibe  er  fQr  diesrii  t'iill 
larilirkgclKaecu :  dauD  werdü  er  sogleich  ciaeo  Mncbfolgur  babcu  und  go- 
laoi;cu  habe  umii  dann  nicbtä  al»  einen  nrnien  Möutb  Obiarainunti. 
Dies  wirkw.  'Such  .in  demMidbcn  Tag«  wunle  diu  Abrniiie  angeordnet. 
Sic  führte  den  P«pat  wieder  durch  ^daa  Volk  aaf  den  Knien" ,  wie  or 
die  Kranzuaen  in  ihrer  Devotion  genannt  hatte,  ttber  Lyun  und  Turin  nach 
Ki>m,  wo  er  »m  16.  Mai  I8i)6  elntrnf.  Aber  nachdem  hier  die  erste 
dankbare  Freude  dt«  wohlwollenden  Papgtcs  aber  die  giflckliche  Ktlokkelir 
von  der  gofürrht^teu  Kciat-  vcrkhingen  war,  drang  die  bittere  Wahrlieit 
durcli,  dtu»  vun  nll  den  IlolTrningeu  für  die  Kirche  und  den  KirolienHtnat 
last  nichts  erreicht  worden  war.  Andorerseit«  fiel  auch  fUr  den  nnn  Gekrönten 
die  frllhoro  Vemitlassnag  hinweg,  sich  in  Verfolgung  fleiiier  sonstigen 
BDlwflrfe  durch  den  Papst  einengen  zn  lassen.  Er  bedurfte  des  Papstes 
jetst  nicjit  mehr  für  sich.  Uiea  trieb  beide  sehr  bald  noch  weiter  iins- 
einandur  und  gegeneinander.  Und  nicht  hios  über  Politisches  oder  blos 
Über  Kirchliches  stritten  sie.  sondern  imnior  war  auf  beidun  Seiten,  dort 
bei  den  Forderungen  und  hier  bei  de»  Vertheidigiingiimitteln ,  GcisUicIics 
und  Weltliches  vermischt  Napoleon  forderte  am  24.  Mal  1806  vom 
Papste,  dass  er  die  Khe  seines  Bruder.^  Jerömc  mit  der  protestantischen 
Mise  Pattersuu  »dieiden  solle.  In  einer  kircheurechtliehen  Ueduction 
Oaatiglioni's  liesH  der  Papst  erwiedern,  dass  die  Kirche  die  t'nglcirhhcit 
dos  Cultus,  welelic  ein  trennODdcs  Eheliiudernis  sei,  nicht  von  Getauften 
verstehe,  wenn  aucli  einer  derselben  nicht  kathoUscli  sei.  Im  November 
1805  wurde  Anrona,  bald  nauhher  infolge  der  Sclilaeht  von  Anstcrllis 
und  dc8  Preasbur^cr  Friedens  Veneilig  von  den  FranÄoseu  eingenommen, 
und  Napoleuu  klngtc  darüber,  dass  ihm  Überall  dor  I*apst  widerslelie,  auch 
wo  es  sich  um  Unterdrückung  des  Prutestantismas  in  Frankreich  handele; 
demclbo  ziehe  ihm  diu  KngUndcr  und  seine  übrigen  Feinde  vor.  Im 
Anfang  des  Jahre«  180^,  wo  ßageu  suni  VicckÖnig  von  Neapel  erltoben 
wurde,  ktess  es  dann  schon^  Fius  sei  Souverain  von  Rom,  aber  Nnpoioon, 
wie  Karl  dt-r  Grosw:,  Kaiser  von  Rom;  und  es  wurde  gefordert,  dass  der 
Papst  den  Engläudcrn,  Garden,  Schweden  und  Russen  seine  Uäfcu  ver- 
bieten sollte;  allein  der  Papst  erwiederte,  Karl  der  Grosse  und  alle 
ächirmvügte  der  Kirche  hatten  diese  vor  Krieg  zu  be)iUteUi  nicht  darein 
ZQ  vci'wickeln  gesucht.  Bald  ilarauf  wurde  Joseph  Ronuparte  als 
K4nig  v«u  Neapel  «iugosctzt  und  dem  Papst  eröffnet,  wenn  er  diesen  nicht 
anerkenue,  so  erkenne  der  Kaiser  auch  die  weltliclio  Herrschaft  des  Papstes 
nicht  mehr  au;  gleiehzeilig  vergab  Napoleon  die  päpstlichen  Fürsten- 
tttmer  im  Noapolitauiächon ,  welche  er  1802  dem  Papste  wieder  ver- 
schafft hatte,  Pontccorvo  an  Bernadottc  und  Benevent  au  TaUeyrand. 
Der   Papst   willigte   zwar   ein    Consalvi   fallen  zu   lassen;    aber  er 
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erklärte,  man  werde  üben,  dasu  dieser  nichts  linderes  gewnllt  habe  sie  er 
seibat;  er  sehe  wühl,  der  Kaiser  wolle  nicht  mclir  hatten,  was  er  ihm 
versprochen  Iiabr,  aber  i«r  scIhHt  werde  nur  der  Ucwalt  wt;iehen  und  wolle 
einst  mit  gutem  Gewissen  und  gcrcrhtfcrtigt  vor  Gott  nnd  Menschen  im 
Grabe  liegen.  Im  August  desselben  Jahres  1806  legte  Kaittcr  Frans  U. 
die  duutäche  Kiüserkrune  nieder;  Im  October  siegt«  Nnpoleon  bei  Jena 
und  liieU  seinen  Einzug  in  Burlin  nnd  Warschau.  Doch  mitten  in  diesen 
Triumphen  befürchtete  er  sclion  den  püpstUchen  Bann.  1<>  lies»  daher 
durch  Eugen  dem  rnpste  vorhalten,  wie  er  sich  dnrch  den  Vcmuch 
sutclicr  Kubettlurung  als  Antichrist  erweisen,  aber  auch  Uehcrhch  matilH-n 
werde,  well  er  sie  nicht  durchsetzen  könne;  er  liabe  Lust  mit  einem  all- 
gemeinen Conril  aus  allen  Ländern  ohne  ihn  vurzugehou  und  werde  sich 
ihm  stets  wie  Karl  der  Grussu.  niemalä  wie  Ludwig  der  KrDmnie  gegen- 
überstellen. >'oeh  im  Nuvcmbor  1807  rUckten  ilann  schon  französische 
Truppen  in  den  Kirohonstaal  ein  und  am  *2.  Februar  lti08  nahm  Gencnil 
Miollia  auch  die  KngcUhurg  ein,  die  Kanonen  gegen  diu  Kcnsler  dea 
Fap»)tes  richtend.  Pius  crklürle,  dntjs  or  sich  von  nun  an  bloa  alt«  Ge- 
fangoneu  betrachten  werde,  doch  ernannte  er  nau  erst  zum  Prosocrvtftr 
des  Staates  den  Cardinal  Paoca,  dcädcn  Unbcufraamkeil,  schon  einst  im 
Kanipl'o  gegen  den  Enlscr  Cungress  deutscher  ErabiüclHüc  iTprubt,  in  diesen 
Zeiten,  in  welchen  durch  Vermittlung  nichts  mehr  xu  erreiclien  war,  beeser 
am  riatzü  war  als  die  Klugheit  Cuus»  I  vi':».  In  zwei  grossen  ÄUocutionen, 
vom  Ifi.  Mars  und  vom  U.  Juli,  schüttete  der  l'apst  noch  einmal  alle 
seine  Klagen  und  Abmahnungen  gegen  Napoleon  aus.  Aber  vcrgobona! 
Unter  dem  17.  Mai  crlicss  dieser  ans  si-iiicm  Hanpt^iuartier  zu  Wien  ein 
Decrot,  welches  dem  Kirchenstaat  ciu  Ende  machte  und  ihn  mit  Frankreich 
vereinigte.  Diesen  ächlag  crwiederte  der  Papst  mit  der  Excommunication 
vum  10.  Juni  IHOfi  ttber  diejenigen,  welche  die  Uechte  der  Kirche  und 
des  Papstes  so  arhwcr  gckrftnkt  hiittcn  und  gegen  welche  die  verdiente 
ätrafe  zurückxuhitlteu  nichts  als  McDachenturcht  sein  würde.  Genannt  war 
nieinutid;  aber  tu  den  Allocutionen  war  das  uffeu  genug  geschehen.  Iro 
Stil  der  alten  Päpste  war  hier  und  da  die  Superiorität  des  P.ipsttumH  ilber 
jede  andere  Gewalt  ausgesprocheu  worden.  l>afur  wurde  der  Papsl  dann 
am  Schlachttage  von  Wagi-am  (6.  Juli)  iiu  Qniriual  Überfallen,  vom  General 
Kadct  aufgefordert  der  weltlichen  Gewalt  r.u  entsagen,  und  ala  er  sich 
dessen  weigerte,  gefangen  mit  Pacea  in  einem  verschlossenen  Wagen  ans 
Korn  weggeführt,  beide  sehr  zufrieden  und  fast  heiter  darüber,  dass  die 
Ehre  und  das  Gewissen  gerettet  und  dass  der  Bann  nodi  vorher  zur  Aus- 
führung gebracht  worden  sei.  Man  fahrte  sie  ziemlich  rasch  nach  Frankreich. 
Pacca  blieb,  vom  Papste  getrennt,  4  Jahre  auf  der  mit  vielen  geistlichen 
und  weltlichen  Kenitenten  Napoleons  Überfüllten  Festung  FenestrcUa; 
der   Papst   wurde   nach   äavona   gefUlirt,    um   dort  gleichfalls    eine  mehr- 
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jährige,    bald    Helir   cnjze  Haft  zu  erloidcn.     Oie  Cardinile  erliicltcn  thdla 
F^ariB,  theila  »uültv  Orte  siiai  AufuiitluiU  uiif^uwiitsoii. 

Aber  Pius  blieb  Rtandhjift.  In  änvon«  weigerU^  er  sich,  den  l'ran- 
ztfsigrbeD  und  iUlicnUchi-n  HiBchöfcii,  weicht;  NnpoU'oii  1»^  ilrn  rnUtcheiult^n 
VacAtixen  ernaunte,  di«  CAuoniscIien  Vulhuachten  zu  ertheilcn.  weil  it  nhac 
Cardinäle  derart  überhaupt  nichU  verfügen  könne.  Uau  er  diu  Srheiduni^ 
Napoleons  von  JusephioL*  tnisbilli^to,  a,U  diftütcr  sich  mit  >(ariu  Louise, 
der  Tochter  IvAiser  Kranss'  IL,  verheiratfte,  wirkte  weni(;;er,  weil  Napoleon 
nielit  gewollt  hatits  daas  er  darüber  befragt  würde,  und  srlinell  von  Pariavr 
Gcixciicben  eine  Nichlijbrkeitserklfirung  der  früheren  Kinn^-gnun;^  i-riiielt. 
Aber  ttber  die  Niehtbei^täti^^ung  der  Bisdiül'c  konnte  mnn  nicht  hinweg- 
kommen. Napoleon,  obgleich  er  mit  Üeistlichun  und  Welllicheu  darüber 
di^pulirte ,  Listen  aller  von  FiipBten  excomniunicirter  KUraten  vnrk'};ou 
Ucss  (man  brachte  Hb  Ueispiele  zusammen),  (.'omuiissionen  nicderitottle 
u.  s.  f.,  fand  es  selbst  immer  schwieriKcr^  de  faire  ses  a^aires  sans  J^pe, 
wie  er  es  ausdrückte.  Zwei  Ueaandtscliaften  an  den  l*JipBt  nncli  Öavon», 
im  April  und  äeptembcr  1811,  gewannen  diesem  wohl  einige  eventuelle 
ZugesUndniMe  ab,  koniitcu  ihn  aber  su  andern  nicht  huwegeu.  Aueh  mit 
der  Synode,  welche  Napoleon  im  Laufe  jenes  Sommers  narth  l'aria  be- 
rufen hatte  und  welclie  dem  Frankfurter  Concil  Karls  des  Großen  (704) 
ähnlich  werden  sollte,  wollte  es  nicht  gelincen.  Viele  der  Prälaten  zeigten 
eine  unbequeme  Vorliebe  fflr  den  gefangenen  Papst,  welche  zur  öelmelUn 
AuflüHung  der  VersimniluDg  nAtigtc.  &i  licHS  denn  Napoleon  den  Papst 
noch  mehr  in  seine  Nahn  whnffen,  in  dfla**elbe  Konlaineblcau,  wo  er  ihn 
zum  ersten  Mal  so  feieilicb  empfangen  hatte;  und  hier  wurde  der  Papst, 
während  die  kirehlich  eifrigen  Cardinäle  von  ihm  fern  gehallim  wurden, 
von  frimzösisch  gettinntcii  L'ardinälen  und  Bischofen  bestürmt,  durch  Narh- 
gel»en  der  Kirche  den  Frieden  wieder  zu  geben.  Man  verlangt«  unter 
andern!  auch  die  Zustimmung  dazu,  dn»8  die  künftigen  Pilpstc  vcrBpreclicn 
uollteu,  nichts  gegen  die  4  gullicanischen  Artikel  iiuterueluncn  au  wollen, 
und  dass  sie  künftig  nur  ein  Urittheil  der  Cardin&le  orncnneii  eolUen, 
wlthreud  die  übrigen  von  den  katholiselieu  Fürsten  ernannt  werden  wurden, 
/.uictst  aber  gelang  es  Napoleon  doch  noch  persönlich,  weun  auch  nicht 
durch  MisliandluDgenM,  den  Papst  zur  Untcrechrift  dos  Concordats  vom 
2ö.  Januar  1813  zu  bewegen.  Hiernach  sollte  der  Papst  statt  seiner 
früheren  Besitzungen  2  Millionen  Franken  jührhclier  ICinkünfte  erhalten, 
worin  eine  Verzichtleistung  auf  deu  KirchuustaHt  eingeschloMsen  lag,  da 
dieser  in  der  Gegenwart  nicht  bestand,  also  unter  die  vormaligen  TJo- 
sitzungen  gehörte.     Auch  war  für  die  Zukunft  der  Fall  verhütet,    dass  ein 


')  Dieser  Angabe  Cbateaubriand's  stehen  die  eignen   Versicherungen 
dos  PapHteB  bei  Pacca,  Denkw.  3,  Uli  und  bei  Aitaud,  Tbl.  3  Ü.  37  entgegen. 
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Pnpst  wicclnr  d un-h  Vurweigfrunf*  dei'  Iiistilutjon  dur  Bisrliöfu  der  fruizüst8chen< 
Rrr^ioriinf;  äcbwicrif^kciton  maclicn  werde;  denn  es  wurde  feBt^usutxt,  dns», 
wenn  (?r  bh<  lnn);cr  :iU80cli!)  Muiinti:  verweigere-,  ilur  Krxhlschof  udur  der  tkUüBto 
Biscliuf  der  Provinz  sie  sullte  erthcilen  konnni.  Aul'  dieße  Weise  war 
f;ewrpi  worden,  dnss  kein  Widorspnicli  ciiic»  PApato«  der  wuttUchen  Macht  la 
KrAnkrcicIi  je  WM^der  ^of^hrliclt  werden  könne;  dafr^f^en  durfte  NnpoK-on 
buffen,  kiliiftii;  die  ^etstliclie  ^fnckt  eines  in  Avignon  oder  VurtB  rcsidireiiden 
Papstes  tlber  »ndere  Völker,  s.  D.  Irländcr,  Polen,  Spanier,  auch  Un  poli- 
tinehcu  Interesm;  Frankreich«  wohl  mitvnrwenden  zn  können.')  Wenn  er 
dahin  gelingt  wftrc,  wUrde  sich  wuld  anch  amnc  Duldsnmkeit  gef^en  diu 
Niohtkiitli4jliktiii  wieder  vermindert  haben.  Aber  weder  dns  neue  Concordnt, 
noch  das  Kelch  Nnpuieons  behielten  lan^e  Ikstnud.  Kauoi  hatte  er 
luitcreojirtebeii,  so  jammerte  der  Papst,  er  habe  sich  dadurch  entehrt;  die 
Cardtnulu  halten  ihn  duzii  gezwungen;  er  werde  im  Wahnsinn  sterben 
wie  Clemenß  XIV.  Tag  nnd  Nacht  hatte  er  keine  Hube:  er  excomrou- 
nielrtu  sich  ^loJchsnm  seihst,  denn  er  fand  aioli  nicht  mehr  fJLhif;  die  Hesfte 
zu  cciebrircn,  sondern  unterliusa  es  melirere  Tngc  In  diesem  Znataud« 
fanden  ihn  die  entschlossenen  Cardlrftlc,  die  nun  wieder  an  Üim  geiasseu 
wnrden.  Sil'  sprachen  ihm  Mut  ein,  dass  noch  nicht  alles  verloren  sei; 
und  da  Napoleon  die  Verabredung:,  das  Concordtit  vorlftufig  noch  geheim 
2U  baiton,  brach  und  es  dennoeh  pnhliciren  und  ein  Tcdeum  dazu  singen 
He««,  80  glaubte  man  die  Ketrnct.ition,  in  dcv  allein  noch  ein  Heil  mdgUch 
omchten,  daran  anknüpfen  zu  können-  Welch  ein  herotscJi«*,  exccplionellea 
Mittel  —  ein  Papst,  welcher  widerruft,  welcher  wob  rcaig  eines  Irrtum«, 
eines  Vcrg'ehens  nnklairt!  Und  doch  hat  es  hier  den  Dicmsl  gethan  das 
ganze  Papsttum  zu  retten  und  wieder  horznslclh-n.  Unter  Zuätimniung 
nnd  Mitwirkung  der  wieder  mit  ibni  verkelireudon  Cardinäle,  namentlich 
Paccii's  nnd  Cunsalvi's,  kam  die  Krktärung  vom  '24.  MKrx  181H  zu 
Sunndc,  in  welcher  Plus  Vll.  Napoleon  selbst  die  Gründe  darlegte-, 
welche  es  ihm  unmöglich  machten,  es  bei  den  gcm.iehten  Kiuriiumnngeji 
verbleiben  zu  lastien,  weil  diese  nbt  Anfhebnng  der  göttlichen  Ordnung  in 
sich  nichtig  gewoseu  seien,  liie  Kreignisse  des  Jahres  1813  nachten  es  dann 
Napoleon'  unmöglich  den  Papst  zur  Untcrwoi-fung  zu  awiugou  und  or- 
leiohterton  diesem  den  Widerruf.  Ka  wurden  noe-li  einmal  wicderboH  Ver- 
fluche gemacht  ihn  dnrcb  Anorbielnngen  davon  abzubringen,  aber 
lehnte  ab.  Am  23.  Januar  nötigte  man  ihn  abzureisen,  ur  wusäto  anfann 
selbst  nicht  wohin.  Die  Cai-dinäle  wurden  wieder -von  ihm  getrennt  und 
dialocirt.  Hei  ihrem  Scbeiilen  befahl  er  ihnen,  sich  auf  keinerlei  Vi-rtrüge 
Ober  zeitliche  oder  weltliche  Angelegenheiten  einzuliuisen.    Vom  April  ltil4 


')  Vergi.  die  dahin  zielenden   Aeuäsorungen  desselben  hei    Kanke,   Rom 
1&1&— lb23  iu  seiner  hisL-polit.  Zeilacbrilt  i'yiZ,  A.  ti. 
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an  bnUfi  NapoU-on  kfiue  Muclit  mcbr  (ihcr  ihn.  In  CetK'na  vprsuchto 
KuDif;  MarnL  ihn  durch  tkhihlcnini;  der  ihm  ilruheuden  Uclahren  noch 
von  Rum  furn  su  halten;  aber  verf^cblicli :  am  24.  Mtu  zoj;  er  uulcr  grotisi-r 
Acclamütiuii  mit  diniBclbcn  Pacca,  mit  dem  i*r  gefangen  fort^eluhrt  wordcu 
war,  wieder  in  Kom  oin. 

Kin  Heiliger  und  Märtyrer  war  zurilckgekclirt,  aber  auch  uin  P.ipsi; 
früher  uiiterliccoiid  in  aller  seiner  I<inch^iebig;keit,  halte  er  jetzt  ^etiiegt 
durch  KL-inr.  Lnboupsamkeit.  l>aH  war  ein  Augenblick  *o  günstig  für  eine 
Keactiim  atir  WiedorhcrateUnn»!;  Htm  Papflltumä,  wie  vn  i:inen  ^iQuklichrreu 
seit  Jahrhunderten  nicht  ^c«;ebon  hsttc.  I>ic»<>r  Zeitpunkt  wurde  denn 
auch  nwch  und  uül  ß:ru88em  Erfolge  benutat,  und  die  neue  Wendung: 
wirkt«  über  Huin  hinauH  in  nuch  viel  weitercu  Kreisen.  qDie  iH!»tatirirten 
südlichen  St.inten  glaubten  in  der  Kirche  thron  aiehorstcn  Halt  zu  finden 
und  ftuehtcn  »ich  der  rctigiöaeii  .Motive  211  bcni:tehti^en;  die  Kirche,  die 
sich  durch  die  entgegengusetsten  Bestrebungen  dem  Verderben  geweiht 
aah,  schlug  in  diesen  Bund  ein,  sie  glaubte  mit  dieacn  Staaten  eu  stehen 
und  zu  fallen;  su  bekam  die  Kestauratiun  der  Sta.-tten  eine  kirc.htichi!,  die 
Iler:4tollun^  der  Kirche  eine  pulitlsehe  Farbe."')  Bnld  nach  Pius' Ankunft 
in  Kom  wurden  die  von  den  Franzosen  begünstigtou  antikirchlichen  Vor- 
biudun^un  der  Garbunari ,  Freimaurer  und  ühuUeher  (iesclUrhaflen  als 
„eine  Pest**  verboten-  Daran  aehloM  eich  die  WiederhcratelluiiK  Jes 
Jesuitenurdous  durch  die  Bullo  Soificitttdo  oundttm  an,  wio  sehr  auch 
Uumtnicnuer  und  FranKij^caner  in  Hom  «ich  bemflht  hatten  sie  tu  liluter- 
treibeu.  Sodanu  wurden  noch  in  demaclben  Monat  August  auch  alle 
andern  von  Napoleun  aufgehobenen  Orden  fUr  hergestellt  erklärt  uml 
angekündigt,  es  solle  eine  neue  Reform -Cong^regation  zur  Ueaufsichtignnix 
itnti  ahi  eine  hithcrc  HehÖrde  für  alle  (Ibrigcii  Orden  niedcrgesctst  werden. 
Endliclkf  aueh  noch  in  demselben  Monat,  wurde  auch  das  Inquisitions- 
gericht  wieder  eingerichtet,  man  sagte  auf  Vuranlasttuug  einer  Nute  des 
Kiinigs  Ferdinand  von  Spanien.  Ausserdem  gewann  IJousalvl  auf  dum 
Wiener  Congresse  fftr  da«  Gebiet  des  Kirchenstaates  noch  mehr  als 
alles  1797  Verlorne  wieder:  Bologna,  Kavenna,  Ferrara,  Aucuna,  Camurino, 
aelbsl  Ik'ueve&t  nnd  Pontecorvo.  IJamtL  drang  Cousnlvi  freilich  troi/  dur 
„SolidaritAt  der  conscrvatlvcn  Interessen"  nicht  durch,  das«,  wiu  er  auf 
jenem  Cknigresae  verlangte,  die  deutsche  Keiclisverfassuug  mit  deu  goisl- 
Uchen,  seit  dem  ßf.ielisdßpntationshanptscliluas  (läU3)  bezws.  seit  Auf- 
liebuttg  dü8  Keiclis  aufgehobenen  FHr)4tt«nlilnu'rn  u.  h.  w.  hergestellt  und  das 
Kirchnngut  lierausgegLiben  worden  sollte,  ein  Antrag^  der  wohl  nur  den 
Zweck  hatte,  das  Prinzip  zu  rKlten.  Deiis«lbeu  Zweck  hatte  es  Wohl  aucli, 
duB  er,  als  diese  Fordt^ung  gänzlich  scheiterte,  ge^en  den  ganzen  Frieden 


>)  Worte  Rankes  a.  a.  Ü.  S.  me. 
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(wie  frdhiT  der  l'iipBt  {Ti'fTcu  «li-ii  wc&tfiilisclicii  Frieden)  protestirte.  In 
die  Uundutiaclv  kniu  nueli  keine  illgtrmeinci  Bestimmung-  Über  diß  kaltio- 
iJiH'lie  Kirolio,  aiicli  die  nicht,  welche  zwar  Preusscn,  O^storreich  n.  «.  go- 
wullt,  aber  sowohl  dur  Vapü  nie  mancht;  ovAngeliflcbo  Afilchtc  ntrbt  ro- 
wuUt  hätten,  das»  die  kutliulischu  Kirche  unter  die  Qarantic  des  Uuudea 
gestvlU  werde. 

Dessenungeachtet  war  dnr  gan/.e  Auf  ICrlialtuug  und  Rentanratinu 
^gerichteti^  Zug  der  Zoll  den  Anspruehnn  dur  kHtholiBchen  Kireho  so  gllnstig, 
wie  efi  aeit  mehr  .ils  einem  Jalirhnndert  nicht  vorgckunimen  war.  Das 
zeigte  sich  mich  hei  den  Ooncurdaten.  welche  der  r^iniHche  ätuhl  in  den 
folgenden  jHliren  mit  fattt  allen  grossen  Stauten  »bttchloits.  .Son»t  hatte  der 
Streit  über  die  tirenze  xwisrhcn  8ttat  und  Kirche  beide  durch  die  Vor- 
«ehiedenheit  von  geiatürheii  und  wellliclien  Angelegenheilen  hüiifig  nn«ein.inder 
gehiillen.  Jetzt,  seit  die  Revolution  ein  so  entachiedenes  antireligtöaes 
Klemciit  hatte  su  Tage  treten  laosen,  kamen  beide  in  den  reatAurirtcn 
Staaten  in  engere  üeiiKinaamkeiu  Daher  weckten  me  auch  denselben 
Fanntisnius  derer  gegen  sieh,  bei  wclulien  IrreÜgiositkt  und  politifehe  Auf- 
UisiiiigMueht  Hand  in  Hand  gingen.  Die^e  Verquiekung  verschiedener  In- 
teressen w«r  jedoeh  auf  die  Uauer  verliüngnisvoll,  wenn  auch  l'ftr  den 
w\iigenblick  nicht  geriidc  ungüniitig.  In  Spanien  wurde  das  Coneordat  von 
1753  Hud  die  prngmatiBche  Sanetion  Karls  111.  von  l?ti2  wieder  her- 
gc»(etU.  Dort  restaurirte  Ferdinand  VI!,  auch  die  nicht  blos  von  Na* 
polenn,  Bondcrn  auch  von  den  Gurtes  oiifgebuhene  Inquisttion,  die  nun 
ihre  Dienslc  wieder  gegen  die  „verderbhchcu  neuen  liehreii'^  ansithte. 
Auch  mit  Sardinien  und  Tuacana  fUhrtcu  die  l'nterhnndlungen  bald 
KU  einem  glatUn  Abuchluss.  Aber  nicht  so  mit  Neapel,  Dort  weigerte 
aitrii  erst  König  Ferdinand  den  Zelter  naeli  Koni  zu  schicken,  der  als 
dan  Symbol  der  Abhängigkeit  seinem  Landes  vom  heiligen  dtnhie  galt,  and 
die  Jesuiten  in  das  Land  aurziiurlimen.  lOndlieh  nach  langen  Uiiierliand 
langen  kam  r,wii*elten  den  beidt^rm-itigen  Ministern,  Cünnalvi  und  Mediei. 
daa  Coneordat  zu  Tanrmina  7.iir  AuHfillirnng,  wonach  der  Kitnig  die  Bischöfe 
ernennt,  wiihremd  der  Papst  einen  bedeutenden  Einflnss  auf  die  Uettütznng 
der  unteren  Stellen  behalt  und  die  Correspondens  der  Oeistlichen  mit 
Rom  aller  slaatUchon  Oontrole  entbehrt  Zugleich  wurde  die  geistliche 
Jnriftdiction  des  Kiinigs  sehr  benehränkt,  wurden  diu  Klöster  wieder  her- 
gestellt, die  Oeistlieheu  inm  Gillererwerb  berechtigt,  die  cingexopcnen 
Oflter  wieder  xnrückverspruchon  und  l'flr  jetzt  ihre  Verwaltung  unter  «wei 
n'-apolitanisehe  und  xwei  römisehe  Commisaare  gestellt.  Eine  nÄhere  Er- 
wilgung  dieser  Heslimmungeu  ergibt,  dass  der  Papst  ilurch  »ie  weit  mehr 
gewonnen  hatte  als  der  König;  denn  was  halt'  dem  KJ>nig  dio  Besetzung 
von  Stellftt,  wenn  die  Bischöfe  von  ihm  unttbliäiiglgf  vom  Papste  aber  al>- 
hftngig  waren? 
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Id  FrftnkreUli  wansclito  CansAlvl  daa  Napoleontocite  Cimrordat 
iiu  wuaeiiüii'lit^u  iiufreclit  <;rhahen  lu  sflmu-  t«  wur  „üha  ^tom:  Uuukuial 
»einea  Lebeud'.  Aber  die  Boarbons  wollten  luebr  bvwtlli^cn,  w«it  sie  ihre 
Ifyniiatie  von  ueu^ni  auf  dit  Kirrhtt  zu  buireii  biilTlcn.  Uberstkuintuerherr 
Gr»f  BlacAd  braolit«  IHlti  in  lioni  «mh  amtce  Uuiicordat  zu  :>t»u(U!  auf 
der  (JnindUire,  nicbt  des  Concordiite  mit  N«pol«(tn,  sondern  dea  «Iton, 
zwischen  Frans  I.  und  Leo  X.  (lölti)  ?e»(*blo8flcnen.  LJomgeia^s»  sollten 
die  OiOc«»en  von  i>t.)  mit'  d'2  vormelirt  worden.  In  dcu  CIsnuelii  dor  Bulle 
soUtA  es  dftnn  belauo,  der  Papat  errichte  nnd  dotire  die  ßiätfluier.  Von 
einer  Uebertragiiiii:  der  päpAtlicbeii  GovraK  ntx  die  GrzbiBchöfe,  von  den 
Freiheiten  der  gallieauitichün  Kirchi;  war  gar  nicht  mehr  dir  l{r^do.  Hie 
BiAchAfe  wnrcn  ^ar  nicht  in  dvr  .Slimmnng  von  den  alten  Freiheiten  (Ge- 
brauch zu  luaclicn,  z.  B.  von  ilircm  früheren  DiitpciiaatiuniaL'cchC«',  welches 
Consalvi  noch  ItM^l  erweitert  Imtlu.  Man  schickte  lieber  gleich  alles 
nach  Kom.  Wäre  dies  (Juncordat  zur  AuKfUbrung  gelaugt,  ho  hfttte  die 
riVmische  Curie  eine  viel  ausgedehntere  BefaKiua  In  Frankreich  gewonnen 
aU  vor  der  Revolution.  Allein  die  Kanimurn  und  die  Presse  regtcu  sieh 
daf^egen,  au  dass  es  uic-ht  zur  Durchfübruu^'  kiun.  lodeasen  wurde  doch 
1819  ein  interimisÜEicher  Vorgleich  geschlossen:  die  Kammer  räumte  endlich 
18  neue  BiM>.htM'e  ein.  Dagegen  erschien  1821  eine  koniglir.lu'  Vcrwalirnng 
gegen  hoeblöußude  Bullen,  durch  welche  französische  Bischöfe  bestätigt 
worden  waren,  besuuders  gegen  alle  Ausdrucke  in  ihneu,  welche  den  fran- 
züaischen  Gesetzen  und  den  tVeiheiten  der  gallicauischen  Kirche  zuwider* 
liefen.  So  blieben  unter  Ludwig  XVIII.  und  Pins  VU.  noch  «diwankcnde 
VerhilltniBSe  iu  Frankreich  zurück.  Der  Verdmss  der  Jesuiten  darllber 
fahrte  an  verschiedenen  Orteu,  nauienllich  in  tnehrcren  grossiMi  Handels- 
Städten  des  südlichen  Frankreiche,  in  Firnes,  Toulouse,  Puitiers  zur  Be< 
drückung  nad  Verfolgung  der  Protestanten.  Die  Bedrohungen  derselben 
mit  einer  ueueii  Bartludoraäu^uacht  Bchieuou  riich  wirklich  hei  der  Schwach- 
heit  der  Beumten  erfüllen  zu  wolleu.  Ks  bildeten  sich  Bandeu  unter  faua- 
tischen  Führern,  welche  die  Uliusor  nnd  Kii-chen  der  Protestanten  über- 
fielen und  die  Bewohner  verwundeten  und  mordeten,  ohne  dass  sie  dafür 
hätten  bestraft  werden  koiiuen-  Der  neue  Bürgerkrieg,  der  sich  im 
Ontobor  1816  daraus  euCwickelle.  wurde  mit  neuer  Gewalt,  mit  Krachiessea 
von  Protestanten,  »uwie  auch  durch  die  Duzwisoheu kauft  der  Oest^rretcher 
gedämpft  Im  Jahr  1818  schienen  sich  diese  Aultritt«.'  in  Nimes  wieder- 
holen zu  wollen.  Aber  dort  vereinigten  sieh  die  bedrohten  Protestanten 
mit  den  prot(«taulischen  Bewohuern  der  Cevennen,  die  ihren  Brüdern  znr 
Ualfe  kamen.  Dadurch  wurden  die  Fanatiker  zuerst  gezügelt;  bald  er- 
folgten dann  auch  iu  der  Deputirtenkamnier  und  von  dum  Justizmiulsteor 
Erklärungen,  durch  welclio  neuem  Unfug  vorgebi^gt  wurde. 

Das  katholisch -päpsUiche  int«r0Säe  huttc  wiihreud  der  KesLaui-ationB- 
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opoclii!  (iberKniipt  RUHi-homlK  (^ewonni-n.  Ihm  dirnteii  nicht  hlo»  eine 
iiaiuhnrtc  Altzahl  von  Zeitungen,  soiithTii  hucIi  Si^tn-ifUU-lh'r  wik  der  sur- 
iliuiHclir  Oraf  .loft.  dt^  MnUtr«,  von  1H04  hU  IH17  fninKOsiaohor  Ue- 
»»iidtiT  in  PftrTBburp,  ht-öimdcr»  iu  aoiuon  Schrirtni  Im  ^npc  UH19  3  Hde,) 
uiitl  ih-  feifÜM'  f/atiicuiit'  (IH2t)  und  (tcr  Abbt'  (1  lM :i  M tui ii ai s  hcsomlera 
in  Bi'iiiiin  Schriften  J-^xxtti  nur  F  hidiffrrence  m  matieres  tte  itt  reJiffinn 
(IH17)  und  De  In  rrfifftou  comideree  fiwix  *i'.v  rt'ftttrh  amr  tunhe  imfituptf 
rt  rivH  (I8'i5  2Thl.l,  »rU-he  bcjulo  iloii  Ht-Htaiul  tli-i-  HtaütHortliiuii.i:  am 
Michi'mtiMi  mir  dem  (ji'hurAiiiii  f^Kjren  die  rMiiiBche  Kirche  nnd  den  Papst 
bcriihi-n  licKfien  iiiul  diMt  l*ruteAhnithimuH  .ils  ilns  Pri[i<:ip  der  Kevolntion 
liliiAf-lltiM),  —  AnxirhtoiK  hei  welrhim  dn  I»  Mi'itn.niit  im  tiriindr  mich 
noch  »päler  g'ebliehmi  Ist,  nU  pr  Birh  siUt  1830  itnmor  Ivbhafter  fllr  die 
|]:cdrflrkt4!n  KlrtsSiMi  de«  Vtdkoä  inUTuüsirt«!  und  in  den  berllhmten  hiroles 
<i' un  cnnjanf  die  ideiilo  und  reclitt«  Kirche  uns  dem  Umstnrx  dos  Be- 
stehenden enipfiihl,  während  dor  goivtvoHe  Chateaubriand  in  svinsn 
.Schriften  (ienie  ftu  chrlfliamsmt'  nn  hrmttes  de  h  relü/iim  chrelintttf 
(Paris  ls02(  und  I.es  marttjrs  ou  le  Iriowf/fie  (In  chriithimismr  Aen  K:Uh<>- 
Itcismua  idctiliüirtc  nnd  her\-orh()b,  wieviel  Goist  und  Poesie  iu  den  Lebren 
und  Qebi'jlnchen  desHclben ,  nametitlicb  bezflglich  dor  Maria,  enthaUcii  sei 
und  wie  derselbe  dadurch  uUeKeit  anregend  nnd  veredelnd  auf  Kunst  und 
Winscnttcliuft  eingewirkt  habe. 

Am  uieiatun  war  iudoflsen  Kuin  an  der  licgoluug  dor  deutschen 
Verhältuiotte  ^uLe^cn.  Preua^en,  ein  dureli  den  Protestantismus  ^oas 
(■j-ewordener  Staat,  hatte  durch  die  FriuduuaiH'hlUäw)  bedeutende  Laudes- 
theile  erworben,  welche  grilsittentheils  von  Kutholikon  bewohnt  waren,  »o 
dasB  jetzt  da«  ZahlenvcrhUltniB  der  Protoätanten  zu  den  Katholiken  in 
diesem  l^nde  auf  37  zu  2S  hinaUBliel'.  Von  di-n  neuen  Untertlianen 
hatten  beitoridera  die  Uheinliinder  eine  um  so  j^rft&aere  Anhünglichkeit  au 
die  katholisclie  Kirche,  ala  hier  ihre  früheren  geititlicheu  Fttrsten  (Mainz. 
Trier,  Kuln)  selbst  die  LaudesfllrBteii  gewesen  waren  nnd  als  diese  Völker 
fast  immer  gern  unter  dem  Kruuimstub  gewohnt  nnd  Anhiuglichkeit  fdr 
die  (;ettttiiül)e  llerrK^liaft  i^ehahl  liatttMi.  Von  ^roKKein  Anseliu  war  insbe- 
Sdiulere  in  diesen  imttcrnten  Landestheileu  ein  nikchtiger  Adel,  aus  welchem 
fVUher  die  hohen  Prfllatnren  benetzt  wurdeu  und  welcher  dann  durch  das 
von  den  verwandten  Kireheuf Ursleu  auf  ihn  Oberst r^^mende  Kirehengut 
noch  mehr  gebobeu  und  zugleich  in  seiner  Vorliebe  l'ür  diese  Kirchenver- 
fartBung  bestärkt  worden  war.  Und  doch  musste  dal'Ur  ^eanr^t  werden, 
dasä  SU  entlegene  ProvioKen  mehr  noeli  durch  iiiebe  und  Dankbarkeit  als 
dureh  Gewalt  im  Gehorsam  gegen  Preusäeu  bewahrt  und  womügliuh  xn 
einer  neuen  Anhüngliehkcit  an  daMolbe  f^eleitet  wtirden.  Daher  entsehloas 
sieh  der  ICiiuig  Friedrich  Wilhelm  lil.  von  Preussen,  seinen  katho- 
liselien   llnterlliauen   Überhaupt  und  den  rheiniseheu  insbesondere  eine  vor- 
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sttf^linh  bovoriwhtptp-  kircblirlic  VvrfmMinig  zu  ;;i*bcn  und  daHlbcr  mit  dc^m 
Papst«  cinn  L'nbere.inbnnft  trctfoii  zu  lauHfUi ,  il.ibri  aiirli  mehr  7.u  bti- 
willi};^!!^  iils  äolhst  Niipoleon  iii  seinem  er»teu  Uonnnrdat  nnd  ttpRtor  em- 
{^rännil  bnUe  Schon  zeigten  sieb  auob  ISlH  die  crAt«i)  ininiliif^fu  ße- 
wof^ungen  tU-r  bonncbbartcn  Heigirr  gpgcii  ihm  fiou(r  protOBtnntiäcbe  Ke- 
ICtfriifif?.  Dort  vcnreigerlen  die  von  dem  jcsiiitiachen  Bischof  Muriz 
V.  itroglio  zu  CJirnt  Kt^Ii-iU-tcn  rcbclliscliuu  IViilntrn  dm  Kid  nnf  die  eine 
freit;  UeligiouüQbnng  ;;ewiilii*rndc  VeH'a&siing,  wolcbn  dem  K()nig  aiinb  die 
Aufttirbt  and  l^itiiug  dn»  {tiritiit liehen  (.'ntornebti)  rosurvirte.  Der  TtiBchof 
V.  Broglie  mnsfiU»  zwar  nach  Frutikreicb  »titiwnnderit ,  aber  diu  Ultra- 
miiiitanen  gevannen  bei  ibrt^r  Agitation  gfgen  üak  Bcbiilniif^iehtBrcoht  dca 
Staatfä  Äonderbarc-r  We»«e  die  rMtemtlltzung  der  Liburnlcn.  Gßiiiig,  diese 
llnrohen  und  die  mit  der  Ermordung  Kotzebne'«  znäammuiihängundcn 
gleichsuitigeu  Vurgänge  auf  akademischem  Gebiet«  mögen  vielleinht  den 
Anfangs  sdgerndeu  Kituig  Friedrich  Wilhelm  111.  für  nene  Bi.' festig uiig 
be^tehi^nder  älterer  VcrfaftUnisse  gflnstiger  gestimmt  hahc^n.  Daher  worden 
1819  durch  dir  Karlsbader  BesuhlUsso  die  Cenäur  nml  die  akademische 
Lchrfreihoil  neu  geregelt;  1821  folgte*  der  Cuugress  der  Munnrcbe»  zu 
Laibach  und  182'i  der  ku  Verona,  gelegentlich  dessen  sich,  was,  obgleich 
ee  unwahr,  doch  bezeirbncnd  gennnnt  werden  miis«,  das  fieraebt  verbreitete, 
daas  der  König  von  Preussen  kalbultAcb  »ut*  Iliilien  Kurückkolireu  werde. 
Uenn  knrz  voriier  war  seitens  l*reu»seu  mit  dem  Fapsl  wirklich  «ine 
die  Verhjlltaisse  der  katliolisidien  Kirche  in  Preudscn  regelnde  L'eberein- 
kunft  abgesebtoasen  worden.  BeiC  1818  hatte  zuerst  Niebuhr  in  Kons 
unterhandelt,  mit  um  so  BcbuelleiXMU  Erfolge^  je  mehr  der  Papst  deu  Vcr- 
fasHcr  der  römitiehen  länsehichte  persAulieh  scliütate.  Im  Milrz  1H*21  Hcbloas 
dann  der  Staatskanzicr  Uardcubcrg  selbst  iu  Kuin  den  Vertrag  ab.  Oer 
Ausdruck  <Joncordat  wurde  vermiedeu:  unr  dureh  gewechselte  Noten  kam 
man  zu  Kiide.  Die  Bnlle  De  saliite  aminarum  vom  IG.  Juli  18*21  be- 
BtXtigte  dae  Vcreiubarlc.  Sie  wurde  am  'Id.  August  vuni  KAnige  bestiitigt, 
auweit  sie  die  Mujbstjitsrechlv  der  Kroue  und  die  Hechte  der  evaiigeüsclien 
Uoterthaueii  nicht  verletze.  Nach  dieser  Uulle  wurde  nun  die  katholictchu 
Bevölkerung  von  TreuBSen  in  8  Utucescn  vcrtbeilt.  Drei  unter  ihnen: 
Trier,  MUuBter  und  Paderborn  slohcu  unter  dem  Krzbiechor  von  Köln. 
Die  Krzbistllmer  von  (Jnesen  und  Posen  sind  für  immer  zu  gleidieii 
Rei:bteu  vereinigt;  Suffragan  des  Erzbischufes  ist  der  Hischof  ron  Kulm. 
]ii*r  i''ih'stbi8obüf  von  Mreslau  und  der  Ui^ehof  vun  Krmeland  Bt(;liuii  als 
eximirte  Bischöfe  ohne  SupcrioriUt  eiucs  Kriibischofes  unmittelbar  unter 
dem  Papste.  Dir  kirehliehe  Vurwrillnng  unter  der  I^'Unng  der  Iliseluif« 
si>M  abiT  nicht  uihe  vf^llig  abitolitte  und  iinumsehräukte  sein ,  sondern  dem 
Bischof  stehen  Capilol  als  Colle^ien  ULohkundiger  Kireheubeamten  und 
üeutlicheu  aur  Suite.     Die   Wahl  dieser  l.^apitels lullen  int  halb  dem  Papste 
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und  hftlb  dttm  jcdf^smali^en  BiRütiof  oder  ICrzhiHctuif  OherlnsJieB ;  nemlich 
den  Uonipi'opMt  cruciint  der  l'apttl,  ileii  lloiuilccliniit  ürr  Ui^L-lioi',  die  Itoin- 
heri-n  alternireiid  in  »ee-hs  Monaten  der  Papst  and  in  de»  »echs  andern 
Mnnuu-n  diT  Bitichüf  oder  Ki-z1>ischof;  mir  die  VicarioDStellon  benotzt,  iu 
wBlelieu  Monate»  aiti  auch  viicaiil  werden  uiügen,  der  Bischof  odor  Krz- 
biaciiof.  Aber  znrUrkgubalteu  iet  doch  der  Nepotisrona,  welcher  früher  vom 
P:ip:^te  oder  vom  Bischüfe  Aiisgehciid  unwissende  junge  Kdelleiite  iu  den 
Bu.-tit2  der  Capit^-UU-Ueii  bringen  konnte,  durch  die  Beatiinniung,  dasa 
keiner  aufgonomnien  werden  soll,  welcher  nicht  vorher  wenigateiu  &  Jahre 
laug  ein  katliolisclius  Kirchtuianit  als  Pfarrer  odiT  nlit  fUt  eine-fl  preua^tBchen 
lliächoro  oder  alu  ProfeMor  der  Theulugie  oder  aU  Kirehenredtlidebrer  mit 
Lob  gedient  bat  oder  doch  rite  Doctor  der  Theologie  oder  dos  KirciiMB- 
ritchtA  geworden  sei.  Doch  »oll  die  letzte  Ueatimroting  noch  Rohn  Jahre 
surtpendirt  bleiben.  In  Mfloster  und  llruäUn  i>oll  je  t'iu  Cinunieat  einem 
dortigen  Prufeaiuir  gegeben  wurde»,  and  wer  in  dum  Monat  zu  wählen  hat, 
wo  dieses  vac»nt  wird,  einen  sutchen  &n  wühlen  gehalten  sein.  In  jedem 
BL:iehof«i*itze  soll  ftir  die  angebenden  GeistItehcD  de»  Biacliofs  ein  nach 
VerliJiUniä  zahlreicbea  Sfvininnr  sieh  befinden.  Ucber  die  Wald  dea  ßisehofä 
betttimnit  die  Bnlle,  dasa  sie  aus  der  Znhl  der  preuatiiscben  Unterthauen, 
welche  die  (Minuniitcliuu  KrfordernisiK'  haben,  erlulgen,  Übrigens  aber  dem 
l'apiUl  frei  zustehen  koH.  Der  Papst  hofft  mit  dieuer  von  ihm  bewilligten 
Freiheit  gans  DeatschUnd  und  auch  dem  Könige  von  Preuaaeo  einen 
groHsen  Gefallen  zu  tliun  und  behält  sich  die  Einsendung  des  Wmhl- 
instruments  und  die  BeäUUignug  vor.  Von  einem  Hechte  dea  Königs  ist 
dabei  gar  nicht  die  Rede.  Doch  Ut  darüber  noch  ein  besonderes,  nicht 
pnbtieirten  Breve  erlassen,  das^  datt  Oapitel  nur  aus  einer  Liste  von 
preurisisehen  Geistlichen  wühlen  soll,  welche  vorher  dem  König  vorgcle.g«n 
habOf  damit  dieser  alle,  welche  ihm  unangenehm  wHren,  da.ran8  elimiuiron 
könne.  Die  Bulle  räumt  dorn  KHnig  nur  das  Keeht  und  die  Ptlirht  ein, 
fUr  den  tiusseren  Unterhalt  dieser  hohen  Geistlichen  nach  beatiuimten  Au- 
aätsen  xn  •oi*gen. 

Mit  Baiern  war  schon  im  .Jahre  1817  ein  Ooneordat  ku  Stande  ge- 
kommen, wodurcli  dieses  I>and  zwei  Krzbistüiner,  München -Freysingeu  und 
Bamberg,  mit  je  drei  Bistümern:  Augsburg,  Paasau,  Regensburg  und 
Würzburg,  Kichstttdt,  hpeyur,  erhielt,  die  alle  duruli  ktiniglicho  Krnennuug 
bt^HetKt  werden,  wHhrend  von  den  Dooicapitetn  die  HüLfte  der  Stelleu  der 
K<3nig  und  die  andere  Hülfte  der  Bitichof  besetzt.  Dieses  Cuncordat  eut- 
hitlt  xwar  Bestimmungen,  welche  die  protestantischen  Untertbauen,  die 
uauli  dem  Staatdgrundgesels  von  1818  vollkommene  Gewisscuufreibeit  und 
Gleit-iiberechti^UMg  haben  sollen,  beunruhigen  konnten,  indessen  hat  doch 
die  Regierung  in  dem  Widerspruch  des  Cuneordata  mit  dem  Staatagrand* 
gesetz  stets  dem  letzteren  den   Vorsug  gegeben. 
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Weit  9r;hw|pri{*PT  waren  aher  die  VerhandliiD||;pii  des  pJlpatlicheu 
ätuhlee  mit  den  kliiinureu  Staaten  DtjutttclilaDdä.  Zwar  Hannover  paci- 
fi<'irte  mit  Rom  nach  dem  Voi^ang  von  Preassen  und  erlangte  in  der 
Bulle  Impensa  Romimorum  Pimtiftcnm  soiUcitiulo  vom  26.  März  1824  eine 
ähnlielic  Regelung  der  kircbliclien  Verhältniade  der  ßiutUmcr  Oanabrüek 
nud  Hildesheim.  Aber  Württemberg,  Baden,  die  beiden  UeAäen,  Ntisaau, 
OUIenbnrg  nnd  die  hanseatischen  Städte  lieasen  im  Jahre  1818  einen  Kni- 
wnrl'  zu  einem  l'ebereinkouiuicn  mit  der  Cnrie  durch  eine  Couimission  in 
Frittikfurt  a.  M.  aufätelleu,  die  diese  zu  dcmukratisch  faud  und  perliorredcirte. 
Ks  kam  daJier  in  diesen  Lilndern  nur  zu  einer  neuen  Kintheitung  der 
Bistdmer  und  zu  Verabredungen  Ober  die  EinkUufte  der  Bischäfe  und  ihrer 
Oapitel,  nach  der  Bulle  Provlda  solersf/ue  vom  16.  August  1821,  durch 
wob'lit!  die  »ugeuaunte  oberrheiniacbü  Kirchenproviuz  gebildet  wurde  mit 
dem  Krzbi»tum  Fn^liurg  an  der  Spitze  nnd  den  BifttOnieni  Knttenburg  für 
Warttcniberg,  Mainz  ffir  dsi»  Oroasherzogtum  Ilestten,  Pnida  für  Kurhetucn 
und  Limbar^  für  Nassau  unter  jenem. 

So  wurden  zwar  noch  nickt  überall  im  Auslände  feste  Verhaltuitiäc 
hergetitellt,  allein  tichon  d^A  Botspiel  neuer  Concordate,  welche  wirklich  ab- 
geschlossen  worden  waren,  Hess  die^e  Anordnungen  auch  da  wahrachelnlich 
werden,  wo  sie  noch  nicht  zu  Stande  gekommen  waren  und  wo  sie  duck  gL-buten 
wurden  durch  dieselben  Umstände,  d.h.  durch  eine  namhafte  Anzahl  katho- 
lischer Unterthanen  nnter  Geistlichen}  welche  sich  die  Abhängigkeit  vom 
I'apsto  noch  nicht  entreiüsen  hutien  wollten.  Ka  war  ja  anch  die  Zeit, 
wo  alle  (iroflamächte  untur  dem  Kintlusäe  Mettcrnicha  gegen  die  Frei- 
heitaforderuugen  der  Völker  ziiaammcuhielten  nnd  darum  Zugestand niaae 
derart  nicht  begünstigten. 

.Schwieriger  fast  wurde  es  für  den  Papst  und  Consalvi  die  inneren 
politiachon  Verliältnisae  dca  Kirchetit^tanta  zu  regeln.  Consalvi  konnte 
auch  hier  nicht  alle  Wiederherstellungen  frahcrcr  VerhüUuisae  versagen, 
um  diejenigen  Einwohner  nicht  zu  verlieren  und  zu  verletzen,  welche  unter 
der  neuen,  rrnnz5alsclteu  Ordnung  der  Dinge  gelitten  hatteu.  Allein  auch 
diese  letzteren  hatten  so  viele  Freunde,  es  waren  in  der  Verwaltung  ao 
manche  cutaehiedene  .Mängel  durch  iVauzd^iache  Einrichtungen  abgestellt 
worden,  daaa  auch  dies  berUckaichtigt  werden  musste.  Und  wirklich  er- 
griff nun  hier  rionaalvi  so  sehr  ein  mehr  als  vermittelndea  Verfahren, 
eilte  ao  heinaUe  liberale  Politik,  das»  er  aich  eben  hierdurch  die  Abneigung 
und  daa  Wideratrcben  vieler  Curdiuäle  zuzog,  denen  er  auch  deshalb  vcr- 
haaat  war,  weil  er  sie  wenig  fragte  und  fast  allein  regierte.  Allein  den 
in  der  franzüsiaehou  Zeit  entatandcneii  repnblicanisclien  und  revolntiimfiren 
Parteien  der  Carbonari,  und  wie  sie  acinat  liteaaen,  konnte  er  d.iriim  doch 
nicht  genng  tlinn.  l>aa  zeigte  sich  auch  noch  in  den  Bewegungen,  von 
welcheu  der  Kirchenstaat  und  das  Papsttum  in  den  letzten  Jahren  Plus*  VU. 

tl«DliL   KUcliBUroKlikht*.     UiLllL  ^IJ 
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getroffen  wiinlen,  bei  dwr  nenpoütniiisrhen,  spniiwclieii  und  portn^i^flischeri 
Revolution,    als   den  Königen  iicae  ConatitiiÜoucu  abgenötigt  warde«.     In 
SpHnicn    wurde   die  Inquisition   »ufgehoben,    die   Jeauiton    vortriebeu    und 
Holbst  der  päpstlicbc  Nuntiat  diircb  die  ('orte»  abznreiacn  genötigt    Aelm- 
liciiB»  ereignete  sieh  auclt  in  den  bciilen  andern  Ländern.    Dadurch  wurde 
auch  der  Kircltenstaat  und  selbst  das  Fttpsttaui  in  Mtticidcuschnft  gezogen. 
Die  geheimen  politischen  Geaallschafteu  der  Oarbonan,  AiJelß  u.  a-,    duixh 
welche  besondera  die.  neApolitanisolie  itevoliition  zum  Ausbruch  gekummeUf 
waren  auch  tm  Klrchcuataate  verswüigt.    Die  Kevolutioneu  bewirkten  auch 
kirchliche  Vertiuderuugen,  wie  in  Spanien;    allein  sonst  erkljirtcn  sich  die 
Oppoijitionsparteiun    dieser  Länder   niciU    nur    nicht   gegen    die  katholtsche 
Kirche,    sondern    eben    dadurch   7.ugen    sie  gerade  in  diesen   Lämleru  elue 
desto   grössere  Menge    an  sich,    dass  mo  mit  Unduldsamkeit  gegen  andere 
recht    stark    fllr  die   katholische    Kirclie    Partei    utthnien.      Die   spanische 
Oonstitntion    verbietet    die  Ausübung  Jeder   luidern  Religion   »U  der  allein 
wahren  römisch -katholisch   apostolischen;    und  sie  war  ja  nnch  in  Neapel 
angenommen.     Dies    machte    es   sogar   niögtieh,    daas   in    Rom  din  Gegner 
Consalvi's  nnter  den  Üardinillcn,  wiewohl  es  suucst  gerade  zuviel  Libera- 
lismiia  war,    was   sie  an  ihm  tadelten ,    einen  Augenblick  der  Bevolutiuiib- 
partei  näher  kamen:   zwei  entge^ent^esetzte  Parteien  bedrohten  ihn  in  Kom. 
Zugleich  droltLon  die  Neapolitaner  den   Kirchenstaat  anzugreiteu ,  wenn  er 
nicht  fremden  Truppen    den  Durchzug  wehre.     In  Rom  selbst  kam  es  am 
li.  äeptowber  lti20   zu    Bcwoguu<;eu    durch    liauteiiweis   eullasseuc   Fabrik- 
arbeiter.    Allein  su  wie  der  pHp^tt  die  grüsste  Uuhe  zeigte,   su  vurtnittelle 
auch  <Jonsalvl  alles  mit  der  grc^ssteu  Gctatesgegcnwnrt,  orgauisirte  ItUrger- 
gardoii,    gab    ausweichende    .A.ut\v<prteri    und    gewann    Zeit,    bis    dann    an- 
fangs   1821    der   (^ungreas   der   grossen    Mächte    zu    Laibauh    die    Uuter- 
drUcknug  der  Revolutionen  boschloäs  und  der  Kiinig  von  Neapel  von  dort 
ein    Sehreiben    empling,    er    kßune   seinen    Kid   auf  die    von  den  grossen 
Milchten    nicht   gewollte  Cunstituliun    nicht    halten.     Da  räukte  alsbald  der 
österreichische  Üuneral  Kriniont   In   Ualieu    ein,    welches    bald    ganz    von 
den  Geste rreichern   fllr   die   nioUaten  Jalirü    besetzt  gehalten  wurde.     Nun 
aber    zeigte    Consalvi    wieder    seinen    Liberalismus.      Kr    gab    seine    Zu- 
stimmung XU  den  Laibacher  Beschlüssen  uiclit;    er  nahm  es  Übel,  dass  der 
Kirchuustaat    wie   die   andern    italieuisehcu  Staaten    behandelt  und  niit  au- 
recht  gewieseil   wurde    u.  s.  w.      Die    bei    der  Revolution  Conipromittirten 
wurden   so   gulinde   als    möglich    bestralt.     Dadurcli  hulftc  (Juusaivi  wohl 
am  ersten  die  Ruhe  xu  behauptcu.     Nur  konnte  ihn  der  Papst  nicht  ganz 
gowiihreu  lassen,  souderu  musstc  docli  der  strengeren  Partei  der  Cardinillc, 
Pttcoa  u.  a.,  sowie  den  tVemdcu  KintlUsi^eu  nachgeben. 

Mehr   uoch   temporlsirend  wurde  gegen  Spanien  zu  Werke  gegangen. 
Sebon  danmU  grilT  mau  nicht  nnr  die  Ordunsgilter  an,  sondern  diu  Cortes 
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verboten  aueli  die  Geldaeikdiiiigdn  an  die  römische  Curie  uud  boten  etwa 
Vm  itln  EutiicIiidigUDK.  At*)iiiliütied  ereignetu  sich  in  Portugal.  In  bcldru 
Länduni  zeigte  sieh  eine  starke  jansenistUche  Partei  iu  den  Cort«i. 
Dennoch  that  die  püpätüche  Kegiernng  auch  hier  keinen  kßlineu  Schritt 
gegen  die  CuDStitutiunspartei,  nei  et)  uiid  UuldtULOikcit  oder  ntn  ein  dchi«ma 
zn  vermeiden,  üonsalvi  erkannte  and  iprach  es  After  ans,  dase  die 
gciiitlicliea  WalTen  dos  Pontißcatä  in  seiner  Zeit  durclianä  nicht  nulir  .in- 
zuwenden dfien,  weil  nie  nichts)  mehr  wirkten,  aIsü  nur  lächerlich  werden 
kdnnten.  Vicllcieht  wollte  er  auch  nichts  thnn.  So  brauchte  auch  gar 
niehts  Neiiex  zu  gescheiten ,  aU  e»  nun  in  SpAoicn  ebenao  ging  wie  in 
Neapel,  aU  dort  der  Uerzog  von  AngouUme  uiit  einem  franzüsiächen 
ileere  einrückte,  der  Herrschaft  der  OouHÜtution  ein  Kude  machte  und  den 
nnumschrilnkten  König  wiederherstellte.  Doch  dies  letitc  erlebte  Pius  Vli, 
nicht  mehr.  Un  Juli  lb2:t  tiiat  er  eincu  gefährlichen  Fall,  von  dessen 
Folgen  er  sieh  nicht  ganz  wieder  erholte.  Ks  ist  eine  schaue  äage,  dass 
er  in  seiner  letzten  Krankheit  die  gewühuliuhe  Anrede  santisxhao  padre 
nicht  mehr  recht  pausend  gefutideii  und  demOtig  selbst  dnreh  povero  pec- 
caiore  berichtigt  habe.     !>  starb  81  Jahre  alt,  am  20.  Auguitt  iS23. 


§  22,     Leo  Xn.  (1828—1829)  und  Pias  Till.  (1829—1830). 

Card.  It'itemaii,  rtcolU'ctiong  of  tke  tttti  four  pope$.   Limd.  ISW.  —  Gavaz  zi. 

my  recotUcUvMs  of  ihe  last  /uur  yopes.    Lomi.  ISSti.  —  Küberlo,  Leo  XII.  und 

der  (ieist  der  ruiiusi'-hcH  llientrchle,    lAip/..  isni.  —  P-ipat  Leu  XII.  iiai:h  Art:iud 

von  Xiinttir,    deuttseh  be»rbeit  v.  't'h.  .Scherer,   Sehsfrii.  t^t4. 

Uatle  Cousalvi  den  Zelauti  mehr  uur  iu  kirehlicheu  Dingen  nach- 
gegeben, in  politischen  aber  vermittelt  und  durch  Zugesütnduisse  Hube  und 
Ordnuug  gewahrt,  so  folgten  nun  von  IU23  bis  1H44>  drei  Papstregiernugen, 
welche  in  beiderlei  Ilincuulit  eine  Ueactiuu  gegen  alle  uiuderuen  Fordernuguu 
als  die  aüeiuigo  und  zugleich  atuführbare  Pllicht  des  Papstes  hingestellt 
und  befolgt  haben. 

Nach  Pins'  Tode  wurde  nicht  Cuusalvi  —  er  überlebte  Pins  nur 
bii^zuui  24.  Januar  1U24  —  auch  kein  gemässigter  gewählt,  sondern  ein 
Cardinal  Annibale  della  Geuga,  ein  Ueuueser,  welcher  nach  einer 
ziemlich  cutgugengcaetzten  Jugend  in  kleinlicher  Strenge  gegen  die  Sitten 
des  römischen  Volkes  und  seiner  unmittelbarsten  Umgebung  liefi-icdignug 
fand  und  trotz  oder  eben  wegen  seiner  grossen  Thfttigkejt  in  dieser  Rich- 
tung sich  bei  Volk  und  Cardinäleu  vcrhasat  machte,  nur  bei  den  Jesuit^nt 
nicht ,  welchen  er  das  römische  CoUegium  und  andere  Uilduugsaustalten 
Uberlicss.  Auch  unter  ihm  wurden  neue  Oancordate  abgeschlossen.  Kines 
derselben  mit  dem  noch  nugetimuten  lvöui(;reich  der  Niederlande  lövi7f 
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wori»  den  UJäcliAfcu  dio  ^rÖHstc  UiinbliiLn^ij^lcoit  i^raicliort  wtii-üf.  AU  die 
Minister  dnaaelbe  mm  vielfacli  %a  iiDigelion  suchten,  konnten  (He  Bischöfe  Über 
'  Bruch  des  Ooncordats  klagen  nut)  dadurch  den  Uaa»  der  katlioUächeu  Be- 
völkerung ;;pg«w  die  proU-stÄntiscfie  Kcgiorung  in  einer  Wcidc  aofregeu, 
(latttt  dadiiri-li  der  liuvutuliou  und  der  Losrciäänng  des  ktttkioUschen  Uclgionä 
von  dem  prntesUnlisf*ben  HulUnd  (1H3Ü)  selir  wirknuni  vurgoarbeiiet  wurde. 
Unter  Len  XII.  gelangten  aneh  die  V'erlinndluiigen  der  Regiernngeu  der 
so<;enannteii  oberrlieinittcbcii  Kireheiiproviit?.  mit  Rom  znni  AbftoliltiHS,  nacli- 
dcm  die  Vcrfaältnistie  dieser  durch  die  Bulle  Provida  soiersque  (1821)  nur 
nütdllrftig  geregelt  worden  waren.  Die  Bnlle  jiti  domhiici  ffret/is  cusiotiiatu 
(t8'i4),  welolie  lb*27  von  den  betreffeuden  Staaten  angeuonimeu  wurile, 
bestimmt  nemlicli  die  Wahl  der  Biscliitt'e  älinlioli  wie  in  Preusäen  und 
verurdnet  ferner,  dasa  der  Papst  den  vom  <-'apitel  gewÄlilten  nicht  ohne 
einen  sugeiianuten  InformatauusproeetM  verwerfen  «ulle-  Der  Hiscliof  muBs 
daoach  vor  der  päpstlichen  BcHtHtigung  dum  Laudcsherrn  Treue  und  Qe- 
horsAin  schwören.  Zugleich  wurde  der  Verkehr  der  BiscIuSiV  mit  deaa 
Papät  iiuter  die  Aufsicht  eiues  dazu  vom  'Landesherru  Itevullntäclitigteu 
Beamten  gestellt  und  für  alle  V'^erfilgungon  des  Uiacliofs  selbst  sowie  fUr 
die  von  Rom  aus  d&s  Placet  der  Regierungen  vorbehalten.  Für  Kur- 
liesseu  wurde  dies  1831  noch  näher  durch  de«  §.  V6b  der  Verfassuugs- 
tirkunde  beatiuimt. 


Inzwischen  zeigten  sieh  nun  schon  in  einigen  protestantischen  Län- 
dern ,  welche  Achon  frflher  Cnneordate  abguschlussen  Itattcn ,  Schwierig- 
keiten in  der  Anwendung  derselben.  So  schon  damals  in  den  neuen 
prcuBsischcn  Rheinprovinzcu.  Ks  war  sclion  früher  gLWölmlicli  gewordcu, 
»ich  bei  Einsegnung  gemischter  Khen  nicht  mit  Kiner  Kinsegnung,  nrmlich 
durcli  den  Pfarrer  des  BrAntigams  zn  begnilgen,  sondern  auch  eine  zweite 
durch  den  Pfarrer  der  Braut  folgen  zu  lassen,  und  «".'hon  dadurch  wurde 
eiu  Pfinrer  herangezogen,  welcher  der  Coufessiou  und  der  Kutacheiduug 
des  Vaters  entgegenstand.  Schon  damals  wurden  darüber  Klagen  laut, 
daHH  die  Oeistüehen  sich  weigerten  gemischte  Ehen  zu  consocriren,  wenn 
nicht  das  Versprechen  gegeben  würde,  dasa  die  su  erhoü'cnden  Kinder 
sümmtlich  katholisch  werden  sollten.  Das  prcussiacho  Landrocht  bestimmte, 
„dass  niemand  ein  Reclit  habe  den  Kitern  zu  widersprechen,  so  lauge  sie 
Qber  den  ihren  Kindern  su  erthcilendcn  Keligionauot<;rrJcht  einig  seien'*. 
Obgleich  nun  freilich  eine  Uoclai'ation  vom  21.  November  1803  für  die 
damaligen  prciusisehcn  Staaten  festsetzte,  dass  cheliehe  Kinder  in  der 
Religion  des  Vaters  nnterrtehtet  werden  sollten  und  dnss  kein  IChegatte 
den  andern  zu  einer  Abweichung  von  dieser  Kegel  durt^h  Vertrüge  solle 
Bwiugeu  dflrTou:  so  lie&s  sie  doc)i  Jene  litiuslichc  Freiheit  uaeh  gütlicher 
Kiuiguug  fortbestubou.     Uamit  war  der  Geistlichkeit  jeder  Coufosslon  ein« j 


Loo  3UI. 

Anssirht  prflffnet,  dnrcli  ihren  BinfliiSfi  auf  den  Verlobten  ihrer  Courcasion 
zu  bewirken,  dasa  dieser  ancli  den  andf^m  Verlobten  gütlich  su  einem  ge- 
wQnschten  BosehluHae  wegen  der  klinftigen  Khidererzichang  bcatimmte. 
Die  Art,  wie  die  katholiHrhen  Geistlichen  die  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  kircliliclier  Diseiplin  anwandteu,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  die 
Hindernisse  und  Verzögerungen,  welche  dadurch  der  Schliessung  niaDchcr 
Ehe  in  den  Weg  gelegt  wurden ,  die  Listigkeit  des  Zugeatindnisaes, 
welehea  beflondera  protestantischen  Männern,  wenn  cg  ihnen  auf  Kingebung 
kalboliseher  Geistliehon  von  ihren  Bräuten  gütlich  abgepresst  wurde,  doppelt 
unangenehm  sein  rousste,  je  sieherer  sie  sich  vor  dergleichen  geschlitzt 
glanbten  durch  das  Geaetz^  welches  bei  Uneinigkeit  nur  Kinderzuclit  iu 
der  Rfligion  des  Vaters  anfrecht  erhielt,  —  dies  alles  lies»  aber  salilrciehe 
Klagen  lant  werden.  Uro  dieaem  Unsegen  ein  Kode  zu  machen,  dehnte 
der  Kßnig  zum  Schutze  der  protestanliaehon  Münner  in  einer  Cnbiuete- 
»irdro  vom  17.  August  1825  nicht  nur  jenes  Gesetz  wegen  der  Kindcr- 
zttcht  in  der  Religion  des  Vaters  auf  die  neupreussiaehon  Prnvinzen  aus. 
sondern  verbot  auch  der  Geistlielikeit  beider  Confeaaiouon,  Versprechungen 
wegen  der  religiösen  Krziolmng  der  zu  erhoffenden  Kinder  aus  gemischten 
Elien  ala  eine  Bedingung  der  Consecratton  solcher  Ehen  an  fordern. 
Hierauf  fingen  nun  manche  katholische  Geistliche  in  den  KIi  ein  gegen  den 
nn ,  zwar  nicht  mclir  daa  Versprechen  zu  verlangen ,  wohl  aber  diu 
Consecmtion  der  Ehe  zu  verweigern ,  wenn  jene  Zusicherung  nicht  von 
seibat  angeboteu  und  geleistet  wurde.  Dies  veranlasste  neue  Besehwerdeu 
und  Verhandlungen.  Diu  Kegrierung  wandte  sich  an  die  Bischüfe.  Im 
vorigen  Jahrhundert  hatte  di^r  nach;riGbige  Papst  Benedict  XIV.  für  ahn- 
licho  Fille  in  Holland  die  sogenannte  passive  Assistenz  eingeränmt.  d.  h. 
zugelassen,  das«  mit  dem  TridentiniscLcu  Mjniraom,  mit  der  gegeuseiüguu 
Zustimmung  coram  jitwocho  et  äuobta-  iestibuSy  die  Ehe  geschlossen  und 
ab  t:iiie  gftlUgo  in  die  Kirchenhilober  einregistrtrt  werden  konnte,  alles 
jedoch  ohne  Billigung,  Gebet  und  Segen.  Uiese  Art  der  Kheschlieesung 
wurde  auch  hier  als  Auskunftsmittel  vorgeachtageD.  Allein  die  Bischüfe 
waren  der  .^(einung,  dass  es  dazu  erst  einer  pipstiichen  ErkUrnng,  einer 
ausdrUcklieheu  Ausdehnung  des  ßeuedictinischen  ludultc^  bedürfe;  bis 
dies«  udur  eine  nuch  ausgedehnten!  lJiii)Kmaatinn  gegeben  sei,  kannten  aie, 
die  Bischöfe,  Zulassung  des  Aufgebots  in  katholiacheD  Kirchen  und  des  iJimis- 
sioralea  der  Prediger  nur  bewilligen .  wenn  das  Versprechen  wegeu  der 
Kinder  gegeben  werde,  da  sie  ohne  dica  nicht  consecriren  dürften.  Darum 
vereinigten  sieh  1828  Bischöfe  und  Regierung  daldn,  dass  beide  Theile 
sieh  nn  den  Papst  selber  w.tudten.  Loo  XII.,  der  die  die  deutacheu  Vei> 
iiHltniarie  aua  seiner  früheren  Zeit  kannte,  soll  nicht  blos  grosse  perst}n- 
Hohe  Vorehrnng  gegen  den  König  von  Preussen,  sondern  auch  grosse 
Bereitwilligkeit   gehabt   haben,    durch    eine    ausgedehnte    Dispensation   den 
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Frirdtrn  za  befördern.  Aber  che  div  VeiiiAudliing  zu  einem  Beaulbit  ge- 
führt hatte,  sUrb  derselbe  am   10-  Fubiiiar  182fl. 

KlwsH  gcmUBiti^tiT  nUdiesci-  henbaichtigtii  der  näcbKtc  Papst,  PitiB  VIII^ 
(vom  :il.  MRrr  bis  zum  3(1.  Niivrmbor  18:10)  r.n  ropicrcii,  wiewohl  or  frtihfir 
cboiifulU  KU  den  l^olnnti  gebiert  Icitto.  Ffaticcsco  Scvc-riu  GrarC'aKli- 
gliune,  geboren  «m  20.  November  1761,  oiii  situr  Vertrauter  Pins*  VII., 
mit  dem  er  Bccbe  Jahre  laug  in  Frnukreich  zueanimcii  gelebt  hatte,  wurde 
IHli)  von  Pills  VII.  Kiim  Cardinal  orhoUcii.  DieKci*  hatte  dabei  gcwigt: 
„leb  crciro  meinen  Macbfulgcr*'.  Und  wirklich  hatte  ea  GonBAtvi  arlton 
beim  Tüdo  dca  letzteren  diireliztuotxen  t;08uclit,  dase  sieh  diea  Wurt  er- 
t'tllleu  Hüllte,  da  CaHtiglione  im  Kufe  nuBgezeichnctcr  Gclcbr8.imkeit  und 
Frömmigkeit  stand.  Desto  acbiicllcr  und  einmfltigor  wurde  or  nach 
Leü's  XU.  Tud,  insbesondere  dureli  die  Ik-milbungcu  dos  Ciirdinale  A  Ibani 
und  der  datcrrcichischcn  Partei,  zum  Papste  i;;cwä)ilt.  .\us  Uankbarkeit 
gegen  Pins  VII.  nahm  er  dcsRcn  Namen  an.  Er  war  damals  (iH  Jaliro 
alt  und  80  kräitklicli,  d»ss  er  selbst  die  pfipstlichcn  Kleider  nicht  ohne 
äcliuicrxcn  tragen  kutinte;  und  er  war  doch  su  erfahren  in  den  Geschrlflen 
nnd  so  gewisacnlrnft,  diisd  or  »lies  selbKt  ausarbeiten,  mancboB  auch  seinem 
Staatssccretär  Albaui  nicht  Ubcrtassen  wollte,  der  als  der  Haupturhcbor 
seiner  Wahl  etwas  zu  eigcnmäclitig  neben  ihm  regierte.  Desto  schneller 
vorEohrte  sieb  seine  noch  Übrige  Kraft.  Au  den  Misbraucben  in  der  weit- 
liobeu  Verwaltung  seines  Fürstentums  konnte  er  in  seinen)  kurscn  Hcgimcut 
nicht  viel  ändern.  Aber  er  halte  die  Freude,  dass  unter  seinem  Pouti- 
ftcalc  im  englischen  Parlament  die  Km&nci|>aliui)sactL>  der  Katholiken  durch- 
ging, durch  welche  diese  in  Knglaud  fast  von  allen  blsbcrigun  sUuitR* 
bürgerlichen  HescEiränkungcn  befreit  und  tiugentlir  den  proteatantisclion 
ItisHcuterH  gleieligcHlclU  wurden,  Freilich  hatte  der  Papst  dabei  selbst 
nielit  nnr  riciits  gcthan,  es  war  darüber  mit  ihm  nicht  nur  gar  nieht 
unterhandelt  worden,  sondern  Kn^^land  enlscbied  d.ibei  mit  Rlleksicht 
namentlieb  auf  Irland  ganz  allein  in  dieser  seiner  eigenen  Sache,  und 
Sir  Hubert  Peel  spracli  im  ParlameDi  den  Grundsate  ans,  „er  wlai«, 
dass  CS  die  Gefühle  der  Kngblnder  empören  und  der  rnabbftnpipkoit  diese« 
Reichs  suwidcr  sein  würde,  wenn  ein  König  von  England  sieh  »n  einen 
Huswürtigcu  Hof  um  eine  Eulsehcidung  wendete,  auf  wolehoin  Fnss  seine 
eignen  Untcrlhatien  stehen  sollten". 

Nach  einem  andern  Grundsatze  verfuhr  ^an  in  Preusscn,  wu  die 
Regierung  in  Bachen  der  gemischten  Ehen  eine  Entselteidiing  vom  Papste 
erbeten  hatte.  Eine  solche  Entacbeidung  gab  Plus  Vlll.  in  seinem  Breve 
an  die  vier  wcBt)ireus6ischen  llisrhöfc  vom  2h.  Mttrr.  1830-  In  diesem  Er- 
lasB  aber  gewährte  er  keine  der  gewünschten  Erleichterungen,  hielt  viel- 
mehr die  Einholung  des  Versprechens  katholischer  Erziehung  aller  Kinder 
als  Dediugung  wie  qua  non  der  l-.iusegnung  fest,  indem  er  sonst  nur  die 
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ptnir«  Assistenz  gestatton  wollte.  Auch  lircr  »o\\  er,  der  Ranonist,  welcher 
diese  Saclie  Achoii  unter  seiuem  Vorgänger  bcArboitct  hatte,  das  Brüvc 
Mlbet  verfnäHt  bxben. 

Schon  nachgicliigür  bowiea  er  sich  Frankreich  gegenüber,  als  durt 
Im  Jnli  1830  (He  RevululHMi  niiHbrach  und  ein  Kegicrungswcclisel  uinlrnl. 
Zwar  war  der  SlaatMCcretflr  Alh.ini  noch  eilfertiger,  dio  neue  Kegiisiung 
der  Orleans  anzuerkennen,  dueh  auch  der  Papel  ^ab  dem  Erzbiachuf  von 
Pariü  und  andern  franzÖBisclien  Bischöfen,  welche  ihn  befragten^  ob  i>ie  den 
Kid  auf  die  Vcrfassang  nud  die  Pflrbitte  für  den  Künig  leisten  sollten, 
eine  hegfltipende  Antwort:  nU  im  gleiolicn  Falle  Pins  VH.  Ludwig  den  XVIII. 
nach  dem  8inii  dea  Eides  auf  die  Charte  und  die  Gesetze  habe  belrngen 
Imscd,  babc  dieser  den  ßosclieid  gegeben«  das»  in  diesem  Eide  keine  Ver- 
pHichturtg  zu  irgend  etwas  den  Dogmen  nnd  Gesetzen  der  Kirche  Wider- 
streKcndcni  liegen  Holle  und  dass  derselbe  sieb  nur  auf  die  bürgerliche 
Ordnung  besiehe;  cb  sei  nicht  zu  bezweifeln,  dase  diese  Declaratiou  noch 
Jelxt  gtlltig  nnd  ilirc  ['nterschmdnng  nueh  jetzt  anzuwenden  sei;  mit 
Freuden  habe  er  die  Versieherung  dea  neuen  Königs  Lonis  Philipp  er- 
halten, die  kathulischo  lletlgiun  und  ihre  Dlcuer  kräftig  schützen  su  widletA 
Damit  wich  der  Pnpst  allerdings  einem  neuen  Zwicspalte  aus,  ohne  zu- 
gleich den  Rechten  der  Kirche  etwas  zn  vergeben.  Noch  vor  Ende  des 
Jalires  tH:iU  eUrb  er  indessen,  aU  schvu  dio  ßevolaliun  ihre  WcUen  vuu 
Frankreich  nach  Italien  hinnberspielen  lieaa. 


g  23.    Gregor  XVI.  (1881—1846). 

Aus  dem  Leben  Gregors  XVI.,  Wien  1S31.  ~  B.  Wagnor,  Gregor  XVI.,  Sultb.  IMG. 
WiacuiitUf  Krinucrungcn  an  die  vier  letÄten  Päpste,  2  Ä.,  Kcgcusburg  I&nS.  — 
liiidi,  Getfchichte  von  Italien  IS1&— |S5U,  Ileidelburg  l%67.  —  Gaelano  Moroni, 
Viiiunarw  tli  crudichne  stoncti - erclesiastica.  —  L.  C.  Farini,  lo  slato  Romano 
ddC  iiHHo  IHi.s  ai  tinnv  IS5(i,  Tttr.  1^41.  :i  BiU.  —  O.  Mejor,  die  Propaganda, 
ihre  l'rormzen  und  ihr  Recht.  Giitt  u.  Leip7.  I85:i,  2  Bde.  —  Henke,  Gregor  XVI. 
in  Herzog's  Roalencyklupftdif,  5.  Kd.  S.  31*2—47.  —  K.  Hase,  Die  beiden  Y>t- 
biscb^ife,  Lp*.  ISa;».  —  ('.  Sierlucr,  PhUosoyhtav  Hermesü  exjtlicatio  et  fai- 
slimMio,  Lps.  Itr5tt.  —  Porrone,  Zur  (ioach.  des  Henncäianiatn.,  Regcnsb.  |h:19. 
Elvcnich,  Der  Hernicsianlsiu,  u.  Porroue,  Berl.  I8H.  —  lilivcnich,  Arta  //«-• 
mesianat   Gott.  1S36.    —    Braun  et  Elvenich,  Meletcmata  theolog.  Lips.  IMft. 

Mehr  als  zwei  Monate  vergingen,  bis  man  sieh  wieder  flber  einen 
neuen  Papst  vereinigte.  Die  Cardinälu  wie  die  PApste  selbst  werden  gern 
cingelheilt  in  Diplomaten  und  Mönc-lie,  und  die  crsteren  nnter  diesen, 
Albaui,  Pacca  u.  a.  scheuten  sich  die  Würde  nnzuncbracii  zu  einer  Zeit, 
wo  noch  eine  weitere  politiBcho  Einwirkung  der  französischen  Julirevolution 
in    Italien    und    dadurch    ein   Sfhr  schwierigcD  Poutificat  zu  erwarte»  war. 
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So  einigte  tnxn  aicli  eudlicb  Uboi-  oiiien  „Mönoh",  einen  vorwiegend  kircli- 
l'Iicb  niid  thtiolugifich  gc«inntcti  Pnpst,  gcrtide  »n  einer  !(uit,  wo  ein  diptoma- 
tisclier  nrttig  zu  sei»  aclnrn.  Es  war  der  Cardiunl  Mnuro  Cappullari,  ein 
alter  Canirildolenser ,  Jitngc  Beamter  hc-i  der  Propaganda  und  früh  als 
curialiatischer  SebrifUtellcr  bekannt  geworden.  Er  war  r>6  Jabr  alt,  als  er 
die   päpstlirhc    Wflrdc   als   Gregor  XVI.  aiinabm.      Die   Annabme  diuses 

^Nuinons,  der  zwei  Jabrbnndcrtn  unbcnntzt  geblieben,  kündigte  Beinen  Mut 
an  und  zugleich  seine  Bereitwilligkeit,  mehr  ein  kircblicbcs  aU  ein  italieuiecli- 
fUrötlirbcö  Pontilicat  zu  füliren.  Diesen  Kuhm  bat  er  aucli  in  dem  Masse 
behauptet,   dagti  er  in  Heiner  Nabe,  in  Rom  und  Italien,    wegen  Vernach- 

[lAsaiguDg  der  it&Honiscb  -  weltlichcu  Ängelegonbciteu   ilbor  dea  kircbticbcDr 

[häufige  Klagen  Iiervorrief  und  um  ao  niolir  UnÄUtriedenheit  erregte,  als  er 
nun  auch  seinen  kircblirben  PHirUten  nur  durch  Festigkeit  im  Widenttand 

I  gegen  Jede  Neuerung  genügen  zu  küuueu  mriule.  War  hier  die  lieaction 
eine  nbsicbtllcbe,  sii  wurde  si(^  auf  dem  weltlichen  Gebiete,  sehon  dadureb 
daas  nichts  geschah,  eine  unwillkürliche.  Aber  auch  in  dieser  Richtung 
wurde  sie  zu  einer  abäichtlichen  bei  den  StaatsdccroUrcn ,  wolcheu  der 
tbeologiacfac  Papgt  immer  vollständiger  alles  überliest;  Albant,  Bernctli 
und  zuletzt  der  Genueser  Lunibruschiui  butrugcn  sich  als  seine  GcbQlfen 
sehr  selbständig.  Daher  bat  mun  Uregor  in  den  letzten  Jahren  und  im 
Vergleich  zu  ecinem  Nachfolger  auch  „den  letztun  Papst",  d.  h.  im  alten 
Stil,  genannt,  auch  wohl  In  dem  Glauben,  als  werde  kein  solcher  mehr 
folgen  kunnen.  Allein  so  hat  es  schon  oft  in  der  Papstgcscbichte  aus- 
gesehen, so  sah  CS  besonders  unter  Plus  VI.  und  V[L  aus,  und  doch  folgte 
da  gerade  aus  dem  aufscheinenden  Untergang  die  Kestaurattou.  Uasselbe 
geschah  bei  Gregor  seihst  gleich  zu  Anfang  seines  Puntilieuts. 

Ocno  hier  giug  rasch  in  Erfüllung,  vm  schon  die  Cardinalo  im 
Conclavo  selbst  besorgt  hatten.  Ueber  den  t;an/.efi  KirehcnstÄst  verbreitet« 
sich  eine  Verschwörung,  an  weleber  aiclt  auch  Mitglieder  der  bonapnrtischen 
Kamille,  namentlich  der  spätere  Kaiser  Napoleon,  betheiligton,  wulcbo  echt 
napolcouisch  den  Papst  auf  das  Geistliche  reducirt  sclicu  wollten.  Im 
Norden,  in  Bologna,  Spoletu,  Ancona  kündigte  mau  dem  Papste  den  Ge- 
horsam anf.  Vor  Ende  Februar  l^M  h.ntten  mehr  als  eine  Million  sich 
für  losgerissen  erklärt.  Nur  17  Orlc  waren  dem  Papste  treu  geblieben. 
In  Uüu)  war  der  Aufstund  infolge  von  Anzeigen  einiger  der  Verschworenen 
verhindert  wurden;  während  des  Carueval  sollte  das  päpstliche  MllitAr 
nberlallen  werden.  Allein  die  Intsurgenten  hatten  keine  tauglichen  Soldaten 
nnd  keine  \Va0'en.  M.-inche  wichen  auch  vor  dem  unerschrockenen  Kut- 
gegcnlreten  einzelner  PrHlateu ,  wi«  des  jungen  Erzbiwhofs  von  äpoLoto 
Mastai  Ferctti,  dea  späteren  Papstes  Pius  IX-,  zurück.  Im  März  rückten 
dann  die  Oestcrreichcr  unter  Frimont  wieder  ein,  mit  Zustimmung  Rusa- 
lauds,    woftlr   Gregor   durch    Allocutlon    und  Olncyklica  die  puluischc  In- 
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aarrectioQ  misbilH^on  masste.  Dies  und  Aiv.  im  Juli  1831  gp^t^bciie  Vi-r- 
lirittftnDg  einer  Ciemeine-  und  FroviozinWcrwaltung,  die  mehr  »uh  Wrlt- 
licboD  bestellen  sollte,  tou  welcliei*  aber  nachher  unr  weniges  ausfilhrbur 
befunden  wurde,  ferner  die  SchUeiuang  der  Univereitüten  »uf  ein  Jalir, 
dazu  viele  GefHogt^unehmungen  u.  h.  stellten  di«-  Uulie  einigermnattcn  wieder 
her.  Und  so  wechselten  auch  in  den  folgenden  Jitliren  kleine  AmneBtico 
und  grosse  Gewaltthaton  neben  znnehmeuder  Verwahrlosung  der  ganzen 
Landcaverwaltnng.  Ute  Ftn»nzen  waren  du  besclinfTen,  daea  schon  bei  der 
Anleihe  Tod  1832  das  Haus  Rothacfiild  wenig  mehr  abi  die  USlfte  hergab 
und  dass  :)S  Millionen  Sendi  Schuld  and  ein  jithrlieHefi  Pefieit  von  einer 
lialbeu  Million  sieh  herausstellten.  Die  Aeckor  lagen  wüste,  ludnstrie  and 
Handel  rolUtäudig  darnieder.  Die  Armee  war  tbeils  uuzuverläastg,  theils 
beeland  nie  aus  Schweizern.  Gegen  2000  lebten  iu  der  politischen  Oe- 
fangenscliaft  oder  in  der  Verbannung.  Aber  wjllircnd  alle  dicst!  Not  den 
ausländisclien  Möuch,  der  zum  Landesherrn  geworden  war,  gleiehgUltig 
ViDSiy  hinderte  ali:  ihn  und  deine  ätaatesecrotflro ,  darunter  den  ebenso 
mönchisch-kirehliehon  Lainbruschiui,  durchaus  nicht  fUr  die  katholirtchu 
Kirclie  hiichst  energisch  zu  wirken.  Kein  Papbt  wird  ao  viel  als  er  erreicht 
haben  iu  Begründung  neuer  BiätUmer  und  apostolischer  VicmHate  iu  allen 
WelUheilen.  Noch  als  Papst  war  ihm  da»,  was  er  als  Präfect  der  Pro- 
pagauda  cretrcbt  hatte,  die  lUuptsorge,  utmlich  die  Wicdcrhcraazichung 
der  abgefallenen  Christen.  Alle  darauf  bezllgliehen  Congregationen  und 
Bildungaanstalteu  erfreuten  sieh  seiner  eifrigsti-it  Kürsorge.  Unter  Gregore 
Regierung  sind  liber  H'J  apostolische  Vii^ariate  und  über  15  neu*;  Missions- 
BiatllRier  gegründet  worden.  Ausser  den  Jesaiten,  welchen  Gregor  lb36 
das  Collegium  der  Propaganda  übergab  und  welche  in  O'i  Missionen  G8ti 
Missionare  lieferten,  waren  damals  (1^43)  noch  43  Collegien  und  30  Ordrn 
mit  Ausbildung  und  Aussendong  von  Alissionaren  beschäftigt.  Freie  Vereine 
unterstützten  diese  Hissluuen  in  einem  Masse,  dass  allein  die  frauzösisrhe 
Association  de  la  foi  lö43  eine  Jahreaeinnahme  vlhi  3,ö62,ÜB8  Franken 
hatte,  wovon  547,111  in  Karopu  verwendet  worden  warro.  Durch  alle  diese  Ik- 
mUhungcn  und  VeranHtaltungeu  war  bis  zum  Jahr  li<43  soviel  i-rreicht  worden, 
daaa  der  katholischen  Kirche  160  Millioiicii  angehörten,  davon  Iö5  Millionen 
ala  bereit«  dem  hicrarcliischeu  Verbände  in  731  Diöccsuu  zLgeurdnot  und 
noch  ö  Millionen  »la  nach  Missionsrecht  71  apostoUacheii  Viearen  und 
andern  Beauftragten  untergeben.  Für  diese  grossere  Gemeine  liuss  es 
Gregor  nicht  fehlen  an  .allgcineincn  Verfügungen  von  ungleichem  Werte, 
wie  die  erneuten  Verbote  des  Sclavenlmndols,  der  Bibclverbrcitung  und 
der  Bibelgesellschaften.  Unter  die  Cardinal«,  welche  sonst  nur  aus  Sprö^a- 
lingcn  gewisser  vornshmer  römischer  Familien  bestanden  tiud  dadurch  einen 
aristokratischen  Charakter  hatten,  nahm  er  die  beiden  gelehrtesten  Philo- 
logen   und  Sprachkeuuer  Il&liena  auf,  ohne  nach  ihrer  Abkunft  zu  fragen, 
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nnmlirh  Angi-Io  Mai  (prb.  1782.  (reHl.  1864)  und  Oinsoppe  MczKofxnti 
(geb.  1774,  gcet.  184U),  bri<le  frftlior  Hibliotltftkaro  um  Vatirnn,  der  letztere 
wt'gen  «oiuer  HokunntscliÄft  mit  mehr  nU  60  alten  und  ncuon  Sprnrbcu 
win  ktiin  anderer  Kcriijnct  zum  Viimtclipr  des  CoUegium  tirhntotm,  dcKacn 
Pfifipfitwaudcr  am  Kpipluinirnfust  er  fnrtwftliirnd  durch  Beine  eigne  Kzistenz 
,  |-califiirtr:.  Gregor  erweiterte  nticli  das  v»lic:inieclic  Museum  durch  eine 
figyptittelic,  lictruriBchc  und  cliriAtlicIic  Abllieilting. 

Zu  den  uiTtüolnen  Lilndcni  Änderte  »ich  unter  ihm  die  Stellung  des 
PnpHtliims  fast  llberall  r.nm  grofüM^.n  Vorlhell  für  daewlbc.  Scibet  nnsser- 
Ihilb  Eiiroptia  crliiolt  die  katliuli»olte  Eirclic  grossen  Zuwachs  durch  die 
I  neuen  Diöcoseu  und  Vieariatc  In  Amortkn  und  Asien,  bt'HunderB  in  China, 
'einige  aiieli  in  Afrika  und  Anstralien.  Zu  den  ouropttisrhcn  I/llndcrn  trat 
dieselbe  Kirche  freilich  in  ziemlich  ungleiche  Verhältnisse.  In  dem  Streit 
der  ]IrUdcr  Don  Pedro  und  I*on  Miguel  in  Portugal  nulim  Gregor 
Partei  für  den  Ictxtercn,  erkannte  ihn,  den  Prfttondeuten  der  kirchlicheron 
Pjirtel,  weuigstf^UH  aIh  Ri^nig  an  und  liea»  ihn  zuletzt  auch  In  Rom  ein 
Asyl  finden.  Seit  1841  kam  es  indcsaen  wieder  z»  Annfthernngcn  des 
Papstes  an  die  Tochter  Don  l'edro's,  Dona  Marin  de  Gloria;  der 
Papst  sclilekte  ihr  die  goldene  Rose  und  nnlim  PatPUHtcUe  hei  ihrem  Sohne 
an.  .Vehnlich  ging  es  in  Spanien.  In  dem  Bürgerkrieg,  welcher  liier  so- 
gh.'ich  nach  dem  Tode  Fei'dinand's  VII.  1833  daraber  ausbrach,  d»Bs 
dieser  zu  Gunsten  seiuor  1 830  na  eh  gebore  neu  Tochter  I  s  a  b  e  1 1  a  das 
saliachc  Gesetz  aufgegeben  hatte  und  dadurch  den  Ansprüchen  soines 
Dradors  Don  Carlos  auf  die  Kachfulgo  entgegengetreten  war,  verstArkteu 
die  Regentin  und  Ihre  meldten  Ratgeber  die  Mitte]  des  Staatä  und  ihrer 
Ueglerung  durch  starke  Eingriffe  in  das  Kircliengut,  während  Don  Carlos, 
wekherdie  schmerzensreiche  Mutter  Gottes  zur  „Padrona  und  Generalissiina** 
seines  llecrea  erklärte,  die  HoffnnugciL  und  Neigungen  des  Klerus  und  der 
kirehllchcn  Partei  an  flieh  zog.  Auf  die  Seite  des  letzteren  stellte  sich 
auch  Gregor:  seine  Allocntion  im  Kcbruar  J841  rflgtc  die  Anfliobnng 
der  Klöster,  die  Verkäufe  des  Klostergnts,  die  Beschränkung  der  Bischöfe 
bei  Besetzung  der  geistlichen  Stellen  und  erklärte  den  Gesetzentwurf  wegen 
Besoldung  der  Geistlichen  fflr  null  und  nichtig;  nud  wie  in  den  Tagen 
Clemens' Xlll.  und  Aruuda's  wurde  Rom  mit  vertriebenen  spanisehcn 
(tcisllichen  überfttlll,  welche  lieber  dem  Papst  als  ihrer  inländischen  Obrig- 
keit gehorchen  wollten.  Allein  seitdem  184&  durch  die  Verziclitlcistung 
des  Don  Carlos  zn  Gnnsten  seines  Hohnes  und  nachher  durch  desaeu 
nicht  ebenbürtige  KIio  die  SucessionHfrage  erledigt  worden  war,  näherte  man 
sich  wieder;  1844  wurde  der  Verkauf  von  Kirehengiltern  sistirt,  vod 
welchen  bis  dahin  für  6*26  Millionen  Realen  vcräuaaert  worden  waren,  und 
so  hatte  der  Pap»t  noch  vor  seinem  Tode  die  hVeude  ein  so  altkatho- 
lisches  Land  in  seine  Obedieuz  zurOckkehreu  zu  sehen. 
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In  Fr«nkrpipli  lintlf  die  Rpporiiiif;  der  Oilc.ans  ftfit  dics^-lbe  Oaiier 
wie  die  Gref^or's,  und  LuuU  Philipp  snclite  wie  Napolcun  die  Ue- 
featigan^  acincs  Hcgimenls  in  sunelimcndcra  AnscIiliiRS  an  den  rnpst  und 
in  der  JlegUnßtipnnp  dor  Ilior.irrhic  in  Krankrcich,  licss  nl>cr  hier  wtt 
Bonut  deren  Grgncr  ;:rwähren  und  ihren  Kampf  selbst  .lUHrcchk-ii.  Hie 
neue  ChRrtv  vom'  J.-ihr  1830  sicherte  swar  allen  Keti^iunen  FrcÜKMi  imd 
Schutz  zu ,  aber  sie  sprach  znglcidi  ans.  dass  die  katboliRcho  Kdigion  a\a 
die  Ucligion  der  grossen  Mehrzahl  der  Franzosen  ein  besonderes  Recht  habe 
auf  diese  Freiheit  und  diesen  Sehutz.  Nnr  eben  darüber,  wieviel  hiürrait 
cinf^erütimt  sei.  kannte  lange  gestritten  werden  zwischen  den  UischOfon  und 
allen  denen,  welrhe  für  die  UnlvereltAt.  d.h.  für  das  g^anzc  hrtlierc  und 
uieden;  L'nterrirhUwesrn,  Unabhängigkeit  von  der  Kirche  erslreblcn.  Ks  gab 
viele  Stellen,  welche  die  einen  und  die  andern  mit  den  Ihrigen  zu  be* 
setzen  wUnechten.  Dabei  waren  die  Doetoren  nocli  auf  die  vi«^r  Artikel 
der  gnilicaniaelicn  Kirchenfreibciten  verptliclttet,  aut  welche  diu  Uisehöfu 
keineswegs  drangen  und  gegen  welehc  geistvolle  Kifcrcr,  wie  1844  Uraf 
Moutalembert,  haatig  siritten.  Auch  die  üfTcntliche  Wiederanerkennung 
der  Jesuiten,  deren  Bich  schon  über  20()  im  I>anüe  befanden,  wurde  um 
dieselbe  Zeit  gefordert,  aber  noch  nicht  dnrebgcBetzt.  Eine  solelie  lUvalilät 
konnte  hier  noch  heiUam  erscheinen,  denn  aueli  durch  die  KüJügkcit  und 
den  Elfer  vun  Ministeru  wie  der  Protestiiut  üuizot  war  die  Zahl  von 
BilduDgtuinstAlten  noch  lange  nicht  erreicht  worden,  welche  schon  vor 
der  Revolution  vorhanden  gewesen;  im  Jahr  1763  gab  c»  56*2  Collegien  bei 
einer  Bevölkerung  von  2b  Milliuneu  uud  1843  mir  358  Collegiou  bei 
einer  Bevölkerung  von  34  Millionen. 


In  England  veränderte  sieh  in  den  oirenilichcu  Vcrliftltnisscn  zwar 
nichts,  aber  durch  einzelne  Ueberfritlu  und  sonatigun  Zuwarha  vermehrt« 
sich  die  Zahl  der  Katholiken  iingehcuer.  Nach  der  Htatltttik  der  l'ropnganda 
von  1843  waren  damals  iu  der  Stadt  London  166,030  K:Ulioiiken.  alRO  nn- 
gcHlhr  eben  so  viele,  wie  gleichzeitig  in  Kum  selbst.  In  den  letzten  l'Qtil' 
Jahren  halte  die  Zahl  derselben  nm  *Jfi,32<i  zugenommen.  Vier  neue  apostü- 
lisetie  V'icariatc  wann  1840  zu  den  vier  früheren  für  England  liiiizugclUgt 
worden.  Bios  in  ICngland  ohne  Wales,  Sclioltluud  und  Irland  gab  es  nach 
Qrcgor's  Pontißeat  im  Jahr  1847  nicht  weniger  als  6'i'i  k.ithulisclie 
Kirchen  und  Kspelleu,  11  Collegien,  8  Mönchskifister,  34  Nonneiiklöstor 
uud  818  Frieat(ir,  während  1792  in  England  uud  Wales  nur  36  kleine 
Kapellen  gozäblt  worden  waren.  Die  katholiMcbe  Bevölkerung  iu  England  und 
Schottland,  welche  sich  Im  Jahre  1^21  nach  offieieller  Zkhlung  auf  500,000 
belief,  hob  sieb  unter  Gregor  fast  bis  auf  4  Millionen.  Koeh  in  seinem 
Todesjahr  liess  Gregor  nach  diesen  gUlckticlien  Erfolgen  ein  neiin- 
tägiges  Bittl'est   in    der  Jesnitenkirehe    del   Gc»u    um    weitere  Ausbreitung 
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(los  kitlioliBchon  Glnnboiia  in  Ftigland  bpg-ehfu.')  Snlb^t  in  Dflnemark»  wo 
nodi  1837  LandcKverweisung  auf  den  Uebertritt  zur  kÄtboIischen  Kirche 
g4>8«tr.t  war,  gewannen  (!ie  dortigen  Katlntüktn ,  imgcfiibr  200(1,  unter 
Gregor  etwas  mehr  Befreiung;  weniger  noch  in  Schweden,  wnd  noch 
wuniger  wohl  in  ICusslund.  Im  Gegenthttil  hatte  dort  die  katholische  Kirche 
gros»«  Vcriaate  zn  erleiden.  I>ort  gehörten  in  den  «tfdlichen,  vonnaltf 
pftlntscheu  Gegenden  viele  Tnuaiuide  nocli  zu  jenen  griechiechen  Chriaton. 
welehe  man  ,uiiirte  Griechen"  nennt  nnd  welche  in  Folge  der  tJnionsverband- 
liingeu  im  15.  und  14^.  J»hrliiindert,  beaondera  1597  nnter  Clomene  VIIL, 
den  Papst  Anerkannt  hatten.  .Sehen  aber  bei  der  Theilung  PoleuB  wnrden 
nun  unter  Kntbnriua  diese  nnirten  ürie^-hon  in  vielerlei  Weise  gonfitigt 
sieb  wieder  ganz  der  aU-grierhi&rh-rnseise.hen  Kirche  nnzniichlieflseD.  Und 
dasselbi-  ist  nnn  nocli  mehr  seitens  der  Kegicrung  in  neunter  Zeit  be- 
trieben worden.  Infolge  de»  Beacbhiages  einer  Synode  vom  34.  Kebrnar 
1839  »ind  fast  auf  einmal  1600  Geistliche  und  Mönche  und  einige  Millionen 
Laien  ^nnirfnr  Griechen'*  wieder  mit  der  mssischen  Kirche  vereinigt 
worden.  Darillicr  kUgtc  tlcnn  auch  Gregor  in  einer  Allocution  vom 
33.  November  IH3H.  welche  russisc hersei ts  durch  geschirfte  Verbote  der 
rroBclytenmacbei-ei  fllr  die  kathollRrlie  Kirche  erwiedert  wurde-  Als  Kaiser 
Nikolaus  im  Deccmbcr  lt^45  den  Papst  in  Rom  besuchte,  benutzte  dieser, 
das  Oberh.nupt  der  lateinischen  Kirche,  die  Gelegenheit  von  dem  Kaiser, 
dem  Oberhaupte  der  grlecliisriini  Kirche,  günstigere  Coucessioncn  xn  er- 
wirken. Es  war  ein  scltaanreu  Zusauinieu^cin  beider  nnter  Klncm  Bald.ichin. 
Der  Kaiser  sei  ja  Selbstlicrrsoher  und  Hon*  des  Gesetzes,  soll  der  aebtzig- 
jtthrtge  Papst  zn  seinem  hulien  Besuche  gesagt  haben,  nnd  über  das  Gesetz 
gestellt  könne  er  dasfielbt«  ilndern  und  naeligebcn ;  aber  er  selbst,  der 
Papst,  stehe  in  einem  höheren  Dieoi't  und  nnter  einem  Gesetz^  welches  er 
nicht  selbst  gegeben  habe,  er  küunu  nicht  n:)cbgebeu.  .Auf  ^tulehc  Festig- 
keit werden  begütigende  Antworten  seitens  des  Kauere  gefolgt  sein;  doch 
ha  negaio  moUo ,  promesso  poco  e  (tarn  nnHo,  soll  Cardinal  Lambrai- 
cbini  gesagt  haben. 

Zu  den  deutschen  Ländern  wurde  unter  Gregor  XVL  zwar  ein 
ziemlich  versclncdenes,  aber  doch  ein  tast  durchaus  günstiges  Verli&itnis 
crreiohL  Ausser  drei  apostolischen  Vicariaten  zu  Osuabrttck  für  Hrcroen, 
Hamburg,  Lübeck,  Schwerin  u.  a.,  zu  Dresden  für  das  Königreich  Sachsen 
und  zn  Anlialt,  welche  also  als  Missionen  der  Propaganda  zugewieaen  sind, 
gehört  alles  Qbrige  deutsche  Land,  wo  Katholiken  wohnen,  znr  liierarehic, 
und  die  dortigen  Kuthütikvn  stehen  unter  Bischöfen,  welche  mit  dem  Papste 
Verbindung  hibeit  und  von  ihm  anerkannt  sind.  Während  Oesterrcich, 
wo  die  meisten  josophiuischen  Verordnungen  noch  nicht  aufgehoben  waren. 


>)  Angab.  AUg.  Z.  1848.  8.  21». 
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Bondern  nnr  gelinder  gohandlmbt  wurden,  (tadnrch  eine  viel  Trei^re  Stelluug 
zum  PnpMtDm  hatte,  aber  freilicli  durch  s«iae  italieiiitM.*heu  Buaitzuugeu 
daa  päpstlich«  und  das  eigne  Interesse  fast  ca  ideutiBciren  versucht  war; 
während  iu  L'ngaru  die  Staude  »ich  sehr  oatschiedßii.  namentlich  in  .Sachen 
der  gfiuischtun  ßben,  den  Execuüuncu  der  letzten  päpstlichen  Hreven 
widersetzt  hatten;  während  selbst  noch  iu  ädddvntsehland,  namiiitlicli 
in  Baden  und  WUrtteuiburg^  die  haupUilchlich  durch  dun  Professor  Jos. 
Michael  Sailer  in  DlUingcu,  durch  den  Obcrkirdicurat  Benedict  Maria 
Werkmeister  in  Stuttgart  und  durch  den  Üdneralviear  Ijxuaz  üeturich 
Freiherr  von  Wesseuberg  zu  Coostanz  verbreitete  liberalere  und  mildere 
UichtuQg  unter  der  k&lbolischcu  GdätUchkeit  auch  in  einer  lebendigei-en 
PUhlunt;  mit  deatiicheni  Wesen  and  evatiKelischcr  Frömmigkeit  blieb:  wunle 
ßaiern,  freilich  dAn  seit  dem  16.  .lalirlmudcrt  dem  Papst  ergebenste  Land, 
nntcr  Gregor  XVL  uiuo  Zeit  hing  der  Sitz  und  Mittelpunkt  einer  durch 
Mot  und  ülifer,  aber  ancli  durch  Ueist  und  Üeleiiraomkeit  ciuflussretcheu 
theologischen  und  historisclieD  .Schule,  von  welcher  üemlich  weithin 
eine  Ideali^iruug  tind  ävhätzung  dos  outer  einem  ätarkcu  geistlichen  äcliwerte 
von  dt!Ui  weltlichen  mögliebst  emancipirten  Kirchen  reg  iments  als  eines 
Sehntnea  nicht  nur  ftlr  geistliche,  sondern  auch  tttr  geistige  Interessen  aits- 
giiig  und  in  welcher  die  Dienstbarkeit  ge;;eu  den  Papst  bereitwillig  gelobt 
und  gepflegt  wurde.  Ausäer  dem  Künige  hatte  diese  Kiehtiing  ihre  Haupt- 
vertreter in  dem  Grafen  ßeisach,  dem  Goa^jntor  des  Erzbischofs  von 
MUnehen.  der  in  dem  jesuitischen  coUegium  germanlcian  zu  Rum,  aber 
auch  auf  deutscheu  Universitäten  gebildet  worden  war;  sodann  in  Joseph 
V.  Görrcs,  dem  Begründer  der  „Uistorisch-politiachen  BlAtter** ,  der  noch 
jetzt,  wie  es  im  Mittelalter  gescliehcu,  die  Hierarchie  aU  eine  Schuizwehr 
der  Freibeil  und  des  Geistes  gegen  weltlichen  Oenpotiiimus  and  ruhen  Ma- 
terialismus betrachtete,  mit  der  gausen  Kraft  seiner  Begeisterung  verehrt« 
und  mit  seiner  ganzen  Uercdsamkeit  feierte;  ferner  in  Philipps,  dem 
eheuiahgen  prutcst antischen  Berliner  Professor,  in  J.  J.  J.  Düllinger,  dem 
spilter  diu  charismatische  Bedeutung  der  deutschen  Wissenschaft  und  des 
deutschen  Volkstums  mehr  und  mehr  anerkennenden  Kircbenhistoriker,  iu 
dorn  GesebicIitsprofcÄSor  Höfler,  in  Franz  v.  Baader  und  in  vielen 
andern,  die  ausserdem  noch  vou  Apologeten  der  katholischen  Kirche,  Mrie 
Ton  den  Convertiten  Fr.  Schlegel  und  Adam  Maller,  ganz  besonders 
aber  von  dem  geistvollen  Symboliker  Mö liier  (geb.  1796,  gcst  183h)  an«h 
in  ihrem  Eifer  gegen  den  Protcstantisrnns  uutcrstfltzt  wurden. 

Die  von  der  geschilderten  Uichtuug  ausgehenden  Anregungen  nnd 
verwandle  vou  i»elgicn  hentber  wirkende  Siiniiunngen  tragen  auch  in 
Prenssen  dazu  bei,  dass  die  frillier  erwähnten  Differenzen  der  Regierung 
mit  ihren  katholischen  Bischöfen  und  dem  Papste  in  Betreff  der  gemischten 
Ehen  jenen  zuletzt  nur  weitere  Zuguslibidniase  und  Uotreiungeu  eiutrugeu. 
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i<^  };ab  in  Hliuiiipri*ii8svii  eine  luachliKO  nnd  eifrige.  Partei,  welche  der 
Kegierung  Bclion  hU  otnor  protestantischen  widerstrebte.  Sie  hatte  ibren 
stärkste»  Anhang  unter  dem  rhoinidrlien  Adel,  der  die  Zeiten  der  geiat- 
lieheii  Kiirfilrtitfi] ,  wo  er  inllherriiohte,  nicht  vergessen  konnte.  Ddzn  ge- 
hörten neben  dtn  Profei»(irt'ii  Wi  nditicliuiauu,  Walther  nud  Klee  an 
Itunn  auch  der  liim:hur  von  Münster  Casp.  Max  v.  Uroste-Viäelioring 
nnd  sein  Itnulev  dur  Weihbischof  Cleiaens  An(;ust  v.  Urusie- Visohe- 
ring)  der  sicli  sehen  1H17  durch  deine  ächrili  »llbm*  die  Ueligioimfreihett 
der  kitthidiächeii  Kirche"  sowie  nie  Oenoralvicar  in  der  nnpolconiaehen 
Zeit  altt  einer  der  hcftiK^ten  Kifei'üi*  eiwiesun  hatte.  E)a  pib  daselbst  aber 
auch  eine  der  UegiiTiinj;  {;eut;i;;lere  I'artel.  Führer  und  Vertreter  der- 
selben  waren  der  erste  prousMsulie  Krzbischof  von  Külii,  Perd.  Aag.  Graf 
von  Spicfjel'),  und  ebenso  die  meisten  Lehrer  der  unter  die  besondere 
Anfsieltt  ded  Brxbischufä  vuti  Köln  ^eDtcllten  kalholiscLeii  theologischen 
Facultiit  zu  Ituuni  iiisbesoudero  die  ScLiUler  und  Naclifolger  des  1831  ver- 
Btorbotien  Prufessors  der  Theologie  Georg  llcreies.  Die  Schriften  dieses 
Prufrssers  waren  swar  mit  dein  Tndenlinuiii  nicht  in  Widerspruch  getreten, 
allein  die  lälB  xu  MUusler  erschienene  ^Kinluitung  in  die  Christ,  kalholiselie 
Theologit*''  stellte  doclt  eine  aus  lieuiiiiiscenevu  kantiaclier  Lehren  cuui- 
pitirte  Vurnnlersnchuni,'  Über  die  mcu schliche  Krkenntnistlihigkeit  an  die 
Spitxtf;  er  wollte  in  dem  gciiannten  Buche  beweisen,  das»  es  erlaubt  soi| 
vom  Zweifel  auaxugelicn  und  sich  dann  erst  in  iler  oigeiitlicheu  Theologie 
der  Autorit:U  der  Uä'etibariiug  ?.u  uulurwerfen,  dasä  also  ohne  Kaehthell 
des  ühmteiis  auch  ein  wisseuschalUichcs  PrüfungsrecliC  gewahrt  werden 
könne  und  mtlese.  IMeser  Lehre  nud  ihrer  Anwenduug  auf  die  katholigcLe 
Tlieolegie  Jtiugcn  an:  lirauUi  Achterfeld,  Vogulsaag,  v.  Droste- 
Ilftlshoff  u.a.  Es  stund  also  lüer  ahnlich  wie  in  Frankreich  nnd  ßelgie^n: 
eine  freiere  und  mehr  phUosopldricho  Richtung  wurde  gegen  die  ronia- 
iiistischcn  KilerLT  von  der  Kegieniug  begünstigt  uiid  unterstützt  und  diese 
her i[iesianlsi-he  .ScJiule  kaUiuliscIiL^r  Theulogcu  von  ilir  sowohl  als  vom 
Krzbisehof  v.  bpiegel  2uui  Verdrusse  ihrer  Gegner  in  Bonn  geduldet 
nnd  gehegt 

Uictic  GegeusätKe  uiusstcn  vurhauguisvoll  werden  in  deui  Streit, 
welchen  die  preussischu  Kegiernng  nuoh  mit  den  Bischöfen  und  dem  Papste 
iu  Betrelf  der  (^eiiiiacbtcu  Khen  führte.-)  Auch  Gregor  XVI.  hatte  nenilicii 
nach  vierjähriger  Vurhauülung  in  dieser  Angelegenheit  nicht  mehr  be> 
willigt  als  seine  Vorgänger.  Durum  suchte  die  Kegierung  von  ilireu  eignen 
iiisehOfeu    etwa^    Günstigeres    zu    erreichen.      In    einer    Uoberelukunft   zu 


')  Haue,  Die  beiden  Encbiscliöfe,  Leipz.  1S39. 

'-)   N i ppi)  1  d ,    die    vcraeliiedenen    Studit^ii    üan    Kogenunnleu   preuaBlauben 
KircbutiaUeils  iu  den  Pn^os».  JahrbUuherii  Jahrg.  littfU. 
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Berlin  efkUUrteu  mcli  der  Knebl^huf  v.  .Spivgel  nm  19.  Jim!  1834,  b»td 
darauf  aber  aucli  die  übrigen  Biocliüfe  vuii  MUustcr,  l'ricr  tuid  Vaderburii 
darin  eluTeritantlen,  dads  niau  dati  Brcv«  Piu«' VIII.  zwar  publiciren  wolle, 
aber  mit  einiT  Aiirtordi!rini(;  an  diu  Güiiitrirben  nictit  mir  xii  niÜglicbMt 
milder  Handliabuii^  des  Urcves,  aoikdurii  uuch  iJazu,  \u  allun  zweifelbaiteu 
b*&llen  bei  de»  blscbOrUchen  Uonerulviuariaten  aiisiifraguii.  Auf  Uruiid 
dieser  Verabredung  t-rbieltcn  dann  dicsß  letzteren  unterni  i'i.  Octuber  18X4 
für  »utcbe  ADfmt;eu  ciuc  Indtriicüou,  iiacU  welcher  die  GcUtUchen  aciui 
Krlnsseu  dea  Veräprecheiia  we^u  der  KludererzieliuDg'.  zum  Clunöuunruu 
in  aüou  Fällen,  wü  eiuo  mildere  Beurtbeilunt;  berecbtigt  ttei,  kurz:  zum 
Uuigelicu  di-ü  Urevca  ermäubtigi  äeiu  ioUten.  6o  aeliitm  die  Kulie,  die 
iimii  wihii^cbte,  erreicltt  zn  «ein.  lia  aber  starb  der  tCrzbiiicKoi'  v.  Spiegel 
am  *2.  AugUüt  1836,  und  sogleicli  war  die  iiücbtite  Fulgu  tieiutü  Tudes  die, 
daiu  iot'ulge  der  ZuaauintuDdtellung  einer  Au/.:i.lil  Itormedianiäctier  lA'lutiätze 
durch  WindisL'bmaun  in  Münelieu  und  nach  deren  Botörderuog  au  die 
MiUiolicuer  Nuntiatur  und  durch  die^e  au  den  röuiiäcbeu  Stuhl  die  püpsl* 
liehe  Verdaiumuog  dieat'r  Lebreu  dureh  dad  Ureve  Oiim  acerbissimas  vom 
'2G.  September  IHiiö  erfulgte ')  und  dau  zügieieh  der  tauatiaelie  WeiL- 
biscbof  Clemcii»  August  r.  IJroate* VUofaering  aum  Nachfulger  des 
ibia  SU  uiiähuücheu  Grafen  Spiegel  erwkbtt  wurde.  Die  preubttiaehc 
ILegieruug  bestätigte  diese  Wahl.  Kreilieh  hatte  bie  dich  vurher  vuu  dem 
GewÄhlcen  verüpreclieu  laanen,  daaa  er  üich  „hnteti  wolle,  jene  Über  das 
Ilreve  Pins'  VIII.  in  Ueu  vier  Sprengelu  getroffene  Vereinbaiung  uieht  auf- 
i-eeht  £u  «rhalleii  udur  gar  uuizu&toitöeu,  i«uuderu  daött  er  sie  naeh  deoi  Geläte 
der  Liebe  und  Friedl'ertigkeit  anwenden  werde."  Alleiu  die»  hielt  ihn 
weuigiitenft  nicht  znrUck  —  victlcieht  liatte  er  jene  Vereinbarung  aueb 
uiclil  ganz  gekanut  —  vdUig  auder^,  ah»  binher  gedcbcbeu  war,  211  ver- 
fahren. 

Klie  dsiA  Breve  Dum  acerbiiitiMos,  deoaeu  Aufhebung  die  Profeatioren 
Braun  uud  Llvenich  bei  ihrer  Anweaeuheit  in  Rom  vergeblich  dureb- 
zutietaen  ouehten,  weil  aie  gegen  den  duguiatiaeheu  Kritiker  der  ver* 
dauimtcu  Lehren,  den  JeBuiteu  l'urrune,  wcleher  kein  Ueutäuh  ver^land, 
uichtti  auöricbten  kunutcu,  publiclrt  worden  war,  liet>a  derttelbe  durch  die 
Beichtväter  die  berme&iaehcu  öeluifteii,  für  daa  >'!>ou)uier8emeBter  1S37  aber 
nuch  den  ätüdenten  der  kathuliäeheu  Theulugie  die  Vorleaungeu  aller  der 
Bouuer   Frofuöäureu    verbieten,    weiche    als  Uermealauer  augebohu  wurden 


')  ICit  bleibt  tiwig  tiiu  uulliiilichcr  Wideräpjucb,  dudü  dei'  l'kpst  iu  die.wiii 
Breve  den  Verauuftgebniuuh  Iu  <Jkubi:nabiiclieu  verwarf ,  wübrvud  er  Queb  kurx 
vorlier  In  deui  am  2ii.  Vncumlmt  1^31  gegen  duu  Veiuuiifiliutia  de»  PrufeftnurB 
Uuutaiu  in  Slranaburg  ffericlitcieu  Brevc  tlir  duinK^lbeii  uud  lür  die  demuuiitrireude 
Mialiude  ciugelreten  w;U'.  Uaa  beiden  Breveti  («eiueiitdauie  iut  nur  dir  Widurwlll« 
gegeu  ii)fUt.s<:li>j  pliiUisiip bitte be  Ktiidliitae. 
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und  von  weleheu  er  Braun   und  Ächterfeld  suspendirtu.    Danu  liesa  er, 
gleiclifBllK    üliiu'    (iHiiuhuiiguiitj;    der    Hegiernng,    Jeu    Ueiclitvftteru    nucfa 
18  Tb«aen  zur  UnterHcItril't  vorlrgun,   nioisl  gegen  hermesiuniiichr  Le.lireu 
gerichtet,   darunter  aber  auch  dU-,  danK  dn-  UiitfrttelireibL'ndü  bicIi  hoiul-iu 
Bnbiachuf  duruhauä   und    ohni-    Vorbelsall    nnterworrcn    und    von    ilim    uu 
niemaud  aU  an  deu  Paptst  appelliren  wölk,    i^ugleicli  tuv'igüTie  er  aicli  diu 
C'unsüoratiou  der  Klicu  obue  das  Versprochen  wegen  der  Kinder,  und  die 
luHtrnction  an  die  Gcmn-alvii-ariate ,    llbcrbaupt   dit-  b^^stcliendo  i'raiiK,    zn 
dulden.*     Da  aber  der  Erzbia^hof  damit  daa  Versprechen  vor  eeiuer  Wahl 
gubrochen    zu  liubeti  Hohleu  (er  beliauptetv  freiHoh.    die  Inittruction  an  diu 
(jieneralvicartatQ  nicht  gekannt  titid  niclu  niitgenictnt  zu  haben)  und  liicrvon 
»itiht  ablft&aen  wollte,   so  fand  die  prcußdiache  Regierung,   due  ihr  uichta 
als   Gewalt   gpj^eu    ihn    (Ibrig   bleibe.     Am    25.  November  1837    wurde  er 
dahrr   von  Kühi    gefangen    mich  Miuduii  geführt,    während  duis  Krzbi^tuu 
von    dum   Üomcapitel    unter  dem   GeuomLvicar  ÜlUgen    verwaltet   wurde. 
Die   prenfiaiache  Rcgiening    rechtfertigte   dieser»  Scliritt   durch   eine    „Uar- 
legting  des  Verfahren»  der  preusBLseheii  Kegieruug  gegen  dun  Krzbiflchuf  von 
Külu."  -)    Diese  Vorfälle  aber  erregten  nun  eine  weitgreifendc  8ympatliie  und 
Thoilnahme  zu  (iunsten  des  Krzbischofs,  der  hier  Hlr  aeinv  Oewiaäeuhaftig- 
keit   ein   kleiner    PiuB  VU.   und  Märtyrer   geworden    zn    «eiu    seinen    und 
ferner  jede  Auffoi-tleruug  zu  redigniren  zurdckwica.     I^iit  klagte  sogleieh 
der    Papst    in    der    heftigen    Alloeution   vom    10.    Deconibcr    1837.      Üem 
preusaiactien  Gesandten  am  päpätüeheu  Iluf,  Uitter  v.  Buiisen,   wurde  nur 
die  Ablengnnng    der   L^ebert^itikunTt   gestattet  und  derselbe  su  gcn^Higt  ab- 
gerufen  zu    werden.     Mit   dem  Jahr  18S8    ersühollen  dann  beaondera  von 
Italern    aua    in    zahlieieliun  Scfirifti-n  nnd  Zuitschiifte«  zum  Theil  sehr  he- 
redle Aeelaniationen    für  das  VerlialLeu  de»  Erzbisehufs,    ttu  uumentüch  in 
dem   „AlliaimKiiis"    von  Oörres.     An  manchen  Orten  am  Rhein  kam  et  m 
Vulkabewegaiigeu ,  die  aber  nnterdrflckt  wurden. 

Nun  spielte  »ich  dieser  «Streit  auch  noch  gar  aus  den  weatliclien  in 
die  ustllehen  Proviuzen  der  Muuftrchio.  Der  Krzbischof  von  Püacn  -  Oneeeiif 
Martin  von  Dunin,  für  dessen  Diüeese  d.iH  Ilreve  gar  nicht  gegeben 
war,  in  dessen  Gebiet  vielmehr  nneh  der  niildi^^ren  Praxis  gemischte  Ehen 
ohue  gc'forderti*a  Versprechen  wegen  der  Kinder  uubedunklich  eingeaeguot 
wiirdfii^  bat  um  dns  l'lneet  zn  dem  Brcve  fdr  INifien ,  und  als  diea  ab- 
gcachlagen    wurde,   erklärte  er  nicht  gehurchcu  zu  können  und  rief  aeine 


')  Uanelieti  hatte  äiicIj  der  Bifu-huf  vun  Trier  knrt  vnr  seinem  To'ie  über 
seinen  Bi'itrilt  kii  der  erwähnten  Uebereinkiinft  Itene  eniiifunileu  nnd  iHeH  und  das 
gaazo  Factum  den  ID.  Novemiter  ISMi  au  den  Papst  lK>riehfei,  nu  das«  es  ver- 
gefoifcb  war  nmi  aueli  aelir  »cliadote ,  w.<u  piensai»eli«i-iiBica  auch  versucht  trurdo, 
dasaelbu  gegen  den  päjistl.  Hof  eine  Zeit  lang  abiculeugneu. 

")  Berlin  thlib,  gr.  B,  beaibeiUt  vun  BuntteD. 
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Geistlichen  zn  gleicher  Wid ersetz liclikpit  atif.  Bald  iiprarfa  uch  eine  zweite 
päpstliche  Alloeution  votn  13.  Supteuibcr  IH'AH  auch  darüber  beifitllJg  aus, 
uud  durch  TlietlnalimA  der  BilmmtlicheD  preusBJächen  BisrhOfe  wurde  dieae 
Ang«le{!;enheit  immer  mehr  eine  groaae  öffentliche  Frage.  Da  berief  man 
am  dieselbe  Zeit  den  Erxbiachof  v.  Dnnin  nach  ßerlin.  Aber  er  zelg^te 
sich  achwieriß.  Infolgedessen  wurde  ihm  das  Krkenntnis  des  Oberlandes- 
gerichts  zu  Posen  publicirt^  das  ihn  wegeii  Misbrauchs  der  Amtsgewalt  zu 
sechs  Monat  Festung  uud  zum  Verluste  seiner  Würde  verurthcilt  hatte. 
Das  veranlasste  ihn  zur  Flnclit  aus  Berlin  nach  Posen,  von  wo  er  aber 
dann  aaf  einen  Oabinetsbefehl  vom  ö.  October  1839  gefangen  nach  Kol* 
berg  geführt  wurde,  während  ei-  das  loterdict  über  seine  biöcese  aussprach. 

So  stand  die  3&ehe,  als  Friedrich  Wilhelm  IV.  seinem  Vater  am 
5.  Jnni  1S40  aLi  König  naehfulgle.  Dieser,  ein  mit  der  katholischen  Kirche 
sympathisircnder  Fürst,  suchte  die  Misbelligkeiteo  durch  grössere  Nach- 
giebigkeit zu  beseitigen.  Kr  Hess  alsbald  den  Erzbischof  von  Posen  frei, 
welcher  dann  in  einem  Hirtenbriefe  wohl  den  Frieden  mit  Andorsgläubigen 
empfahl,  zugleich  aber  doch  den  Geistlichen  cinschürfte,  auf  dem  mehr  er- 
wähnten Versprechen  vor  der  KJnsegnuug  von  gemischten  Ehen  zu  be- 
stehen. Der  Erzbischof  von  K51n  durfte  zwar  nicht  nach  Köln  zurQck, 
erhielt  aber  an  einem  balrisclien  Bischof  von  Geissei  einen  ihm  gleich- 
gesinnten  Coadjutor  mit  dem  Hechte  der  Nachfolge;  und  wirklich  ist  dieser 
auch  im  October  1844  als  Erzbischof  an  dessen  Stelle  getreten  und  1850 
zum  Cardinal  erhoben  worden.  Schon  als  Coadjutor  setzte  dieser  die 
Strenge  seines  Vorgäogera  g^en  die  Universität  Bonn  fort.  Einige 
der  Pruftissuren.  Vogelsang  und  Hilgers,  unterwarfen  sich  ohne  Wei- 
teres; andere,  Braun  und  Achterfeld,  fügten  sich  zwar  in  der  Lehre 
ganz  der  pitpstlichen  Kntecheidnng,  bezweifelten  aber,  ob  damit  die  Lehren 
von  Hermes  wirklich  betroffen  würden,  beanstandeten  also  die  quaestio 
facti,  was  für  die  Regierung  Grund  genug  war,  sie  vou  ihrer  Lehrthitig- 
keit  zn  suspendiren.  In  Sachen  der  gemischten  Ehen  blieb  seitdem  das 
Breve  Pius'  VUi.,  also  das  im  römischen  Intercsae  gegebene  strengere  Ver- 
fahren massgebend.  Die  mildere  Praxis,  welche  im  Interesse  der  mit  der 
pro t^tstan tischen  Bevölkerung  Friede  zu  halten  geneigten  Geistlielikeit 
DeutflchlÄndB  lug,  wnrde  fast  nur  noch  vom  Fttrstbischof  von  Breslau  von 
äeldnitzky  geübt;  dieser  aber,  am  der  Collisioo  zu  entgehen,  in  die  er 
dadurch  gekommen  war,  legte  sein  Amt  nieder  und  varde  Protestant. 
Eine  weitere  Conceseion,  welche  diu  Regierung  8<xlaun  der  katholischen 
Kirche  im  Januar  lt^41  machte,  bestand  darin,  dass  sie  nicht  nnr  auf  das 
Placct  verzichtete,  infolgedessen  der  Verkehr  der  Bischöfe  mit  dem  Papste 
ganz  frei  gegeben  wurde,  sondern  auch  eine  eigne  kathohsche  Abtheilung 
im  Ministerinin  der  geistlichen  Angelegenheiten  errichtete. 

Dii^s   alled   aber   trug    damals   in  DuutschlaDd  nicht   wenig  dazu  bei, 

Uankc  KlrolwugcMltlcbt«.    M.  IIL  It 
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oine  swicPuclie  ontgegf  ngeaelzte  Strömung  liervorztmifcn.  Ktnerscits  wnrdc 
dieae  Naeligitiblgkeit  vuu  dem  IVeiiuiIen  des  Papstttima  wie  ei»  ^^ic^  der 
gutuu  Sanlie,  wie  nin  SoliriU  xar  Ilcrfttelliing  und  Wiedervereinigung  d«r 
Kirchen  unter  dcui  Pn|j8ttria},  suuihI  bei  dur  auf^eblichen  Anflönuug  dur 
protegUntiscIiüu  Kirclie,  autgenummeD.  äu  in  Korn,  äo  in  Bajern,  au  nucli 
in  RticinprciiBiien.  Noch  im  Jahre  1H44  erwuciis  durch  di&Ms  f^ehobono 
StimniTing  uiue  KIriuigkeit,  die  Ansstelinng  der  ICeliqnie  des  heili<;eD 
KonIcH  zu  Trier,  zu  einor  Art  von  aufgeregter  Vulkerwandurung.  welche 
ttber  eine  AüUlou  Pilger  uacb  'IVicr  führte.  Aber  uudcri-nwiU  sind  es 
ancJi  dictfc  Ereigiiiai»e  und  dicflc  Kindrücko  gowosco,  welche  es  geistig  nicht 
dchr  bcdmitondcn  KUiirurii  wie  J.  Konge,  CzerskI  n.  ».  mOgüch  machten  das 
Aut^eheidt-ii  der  tiugenannteii  Dttutdch-Katholiken  au»  der  kallioli^cheu 
Kirche  xu  vcranliis^uu.  *)  Bo«oiid«T«  in  Ländern  von  gemischter  ßevälke- 
mng  (d»nu  andtire  wurden  so  gut  als  gar  nicht  davon  berührt)  und  unter 
Kilckwirkung  nicht  suwohl  des  ProteHtanUamui^  ald  einer  in  proteäUnlis^-'heu 
Lündern  nuF  mittlerer  Bildnngastufe  verbreiteten  Denkart  und  Tradition. 
bcKondei-»  in  801110»!«»,  wo  ja  erst  im  17.  .Tahrhundurt  bo  viele  Proteätan- 
tau  zam  KatlioliciHmns  gezwungen  worden  waren,  hüben  sehr  verächiedene 
auiikath wüsche,  auch  wolil  poUtüeh'Opposltiouelle  Elemente  tu  dem  Erfolg« 
maammengewirkt,  dAna  hunderte  von  tfleineii  neparirten  Gemeinen  mit 
lieiulicb  willkarlich  vereinfachtem  Cultus  outstaudcn.  Onn  Aergornis  an 
der  Vorclirung  dcd  heiligen  Rocks  gab  nur  den  ersten  Anstoss  dasu. 
Sonst  aber  wirkten  dabei  am  meisten  mit  cheiU  Widerwille  gegen  Kirchenzuclit. 
Uhrenbciciite,  Kinmiächnng  in  Ehe  und  Kinderzucht,  von  welchen  Kin- 
flflncD  mttu  doch  die  Proteätanten  ohne  Schadeu  cmaucipirt  sah,  theiU 
»ehr  verschiedene  dogm.-ttiache  Kichtuagcu  luid  Stimmungeu,  bald  wahr- 
haft protestautiäehe  Abneigung  gegen  katluiliaelien  Werkdienst  und  Sehn- 
sucht nneli  Kinfachheit,  Ueiatigkitit  und  Innigkeit  den  Cultus,  bald  pupulär- 
raliuiiHli^tischQ^  bald  aneh  gaiiv  irreltgidse  und  dustructlve  Tendenxen.  Die 
revulution.'iren  Elemente  dieser  Bewegung  liaben  sich  spJLter  andern  Inte* 
resseu  zugewendet,  die  Übrig  gebliebenen  aber  nicht  Kraft  genug  gehabt^ 
BJch  den  uft  kleinlichen  Anfechtungen  gegenüber  in  geiiehloseoner  l^ubeit 
und  TlUlÜgkeit  zu  behaupten.  Mit  vagen  AllgemeiDlieiteu  baut  man  eben 
kuiue  Kirche.  Und  so  ist  denu  diese  Kefuroibewegnug,  wie  gerftoschvoU 
sie  sich  auch  aukUndigte,  mehr  oder  weniger  im  Bande  verlauten,  aum 
Trininphu  der  eifrig  katholischen  Partei,  deren  Belebung  der  wichtigste 
Gewinn  des  Puutilicai«  Gregors  XVI.  ttberkaupt  gewesen  ist. 


*)  Kampe,  Das  Wenen  des  Deutw:hk;ithitlieismuH  mit  t>cs()nderer  RUck* 
sieht  auf  »ein  VurbÜllniu  zur  Politik.  I^IiU.  -  Uruggcr,  Der  Dcut^chkuthnliDia- 
mos  in  seiner  Entwickulnug  dargestellt,    ücidethurg  lt>&2— Ib5-L. 
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§  24.    PioB  IX.  (:^it  184-6). 

Acta  PH  iX.  i'ont.  Max.  Pars  l.,  reichen  Dur  bb  1851.  -  L.  C.  Farini,  h 
ttaUi  /{ttmanti  dalf  uhho  1HI5  tiU  anno  |n30,  4  Bä.  Turin  lS&(i— IHö3,  —  Giä- 
eomu  .Varffütiit  U  BtUorie  della  chiesa  nel  primo  dtctnnio  del  pontificmto  (fi 
l'iü  IX.  MUoH.  IbäT.  —  Donkuchrit't  des  drafoQ  Raynovtil  an  Qraf  Walewaki 
vuui  14.  März  l^&ri,  ileutaeli  in  der  Ati^i»b.  AUgeui.  Zuitno^  IS&'  Nr.  lort— lo?.  — 
RaccoUa  »UUc  itg^  e  äisfutsitioiti  d^l  governo  provotsorh  di  Roma  dai  25.  Nov. 
I's4s  nlt  S.  Februar  \S\\).  Turin  is.Sd.  —  S.  W.  FuUom.  Honic  undrr  Pius  JX. 
Lotui.  bei  Skeet  i;»U4.  —  K.  Usse,  Der  ]*a|>iil  und  lulioo,  Lp&.  2.  AuÜ.  lütGt.  — 
UoBke.  l*iiu  iX.  in  Uerzogs  KuaJoneyklopädie  II.  Bd.  S.  T2y— 73S.  —  Wrigfat- 
Hus,  Ucttcb.  ÜCA  DcutiD  lulitiiis  V.  I~MI— l^Mt.  üuij  dem  EogUHchea,  2.  Aufl.  LuiVicit; 
bt»i  Lurck.  —  Tit.  Huudt,  Kuui  unter  l'iiu  IX.  2  Bd.  Bürlin  l^5ü.  —  Keucblin, 
neueste  iuUcnitiubc-  Geacbicbtc.  —  Ed.  Äbout,  la  nuestion  Rumäne. 

£b  war  deu  Uewubueru  des  KircheiutaaU  wohl  zu  günneu,  dasti  »e 
nach  biucr  Kegierang  wie  die  Gregors  wieder  einmal  einen  llegentcu  er- 
liieltuiii  welcher  sich  ihrer  bewunderen  itaUcmaubuo  Angelegenheiten  eifriger 
annahui.  Ein  »ulcher  wurde  ihnen  aucli  zu  Theil^  allein  ihre  alten  Scb&den 
warcu  uu  gross,  datu  uü  bald  schwerer  erschien  Fflrat  des  KircheiiaUftts 
ab)  Oberhaupt  der  Kirche  xu  eeiu.  Al8  e«  darum  dem  neuen  Papste  nicht 
gelaug  einen  befriedigenden  Zuütaud  Im  KirchenBlaate  herzutttellea,  wurde 
er  dadurch  verauloiutj  für  dicHe  Vereitelungen  auf  dem  bUrgerUchcn  tie- 
biete  eich  in  mehr  päpaUichon  Unternehmungen  anf  Seiten  der  Kirche 
Kraats  zu  Huchen.  Die»  aber  hat  ihm  deun  einen  ao  gefährlichen  Wider* 
Dlaud  in  Italien  zugezogen,  datM  er  zuernt  den  gröftsten  Thcil  tieiiRT  älas- 
tuu  und  Bpätor  allen  darttbcr  verlor.  Ha  erneut  sich  hier  du  tragische 
üeäcitick,  datu  ein  aelböl  vurtrcffiich  gesinnter  Fürst,  ähnlich  wie  Lud- 
wig XVI.,  für  Verschuldungen  eelner  Vorgänger  leiden  muss  und  dasa 
beide  Wege  zur  Versöhnung  ihm  fehUclUagen:  weder  anfangs  durch  Nach- 
giebigkeit gegen  seine  itaüeniBcheu  UnterÜianeu^  noch  später  durch  Wider- 
stand gegen  ihre  Ansprüche  konnte  er  sich  behaupten;  von  einer  Seite 
zur  anderu  gcdrilngt,  geriet  er  in  die  grüeatc  Uuruhc  und  grlB',  um  sich 
XU  halten,  zn  austterordentUcheu  Mitteln. 

Don  Giovanni  Maria  Mastai-Feretti,  am  13.  Hai  1792  zn 
Üinigaglia  im  Kirchenstaat  aus  einem  lömisebeu  Graf  engeschlechte  geboren» 
war  lälö  unter  E'ius  VU.  nach  Kom  gekommen,  um  HiUtilr  zu  werden, 
aber  er  wnrde  nicht  in  die  p&pstliclie  Nobelgarde  aufgenommen,  weil  er 
au  Epilepsie  litt  Nun  widmete  er  sich  dem  geistlichen  Stande,  aber  nach 
Beendigung  seiner  Studien  stand  seiner  Ordination  zum  Priestor  wieder 
eine  Krankheit  im  Wege,  diese  aber  verschwand,  nachdera  ihm  ein  Priester, 
ätrnmbi,  die  Iland  aufgelegt  liatte.  Durch  diese  Heilung  lebhaft  er- 
griffen, beatinunte  er  sich  nun  fttr  den  Dienst  au  den  Notleidenden,  Armen 
und  Kraniteu,   ging  lb23  mit  einem  apustohschen  Vlcar  Muzi  nach  Chili, 
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geriet  auf  der  See  in  LebeiiBgefahr.  nahm  nach  seinur  Rttckkehr  I83Ä 
die  acUun  begonucue  ThUtigkeit  ftlr  Notleidondc'  in  eiocm  rOruiscIien  Höh* 
pital  für  arme  Kiudor  wieder  auf  und  wurde  darauf  zum  Director  dea 
grossen  Uuspitats  vod  San  Michole  erhoben,  aucli  bald  suni  Lohne  ftlr 
sein«  AuBtrcuguiigeu  1627  sum  Erzbischof  von  Spoleto,  1833  xutn  Bisoh&f 
von  Imola,  1840  zum  Cardinal  ernannt.  Nach  eiuem  bctspicUofl  karzen 
Conclave  von  blos  zwei  Tagen  erfolgte  am  16.  Juni  1846  seine  Grwählung 
zum  Papst  Diese  Wali)  erregte  den  grasten  Jubel  in  ganz  Rom,  weil 
sie  fticli,  ehe  die  lutrigueii  begannen,  wie  durch  eine  Inspiration  voU- 
lo^eu  hatte  und  nicht  auf  einen  Diplomaten  und  Geschkftamann,  sondern 
auf  einen  frommen,  wohlwollenden  und  liebenswürdigen  PrRlaten  gefallen 
war.  Und  überall,  wo  er  alch  sehen  lieas,  hörte  man  rufen:  Qtuintti  i 
belto!     Oio  lo  henedica! 

Einen  Monat  naoh  aetnem  Regierungsantritt  erlieas  er,  der  schon 
1831  eine  ihm  eingereichte  Li^te  politisch  Compromittirter  verbraunt  halte, 
eine  allgemeine  Amnestie  für  alle,  welche  wegen  politischer  Bi'schuldi- 
gungen  sich  im  IDxil,  in  Gefängnissen  oder  in  Untersuchung  befanden. 
Oegcn  IdtiOi^  Menschen  genossen  diese  Wohlthat.  Mit  noaem  EuthusUs- 
mas  erscholl  der  Kaf  Ewim  Pio  nonv  aller  Orten.  Freilich  wurden  nnn 
mit  vielen  tinscfuitdig  Gedrückten  auch  die  un  versöhn  liehen  Gegner  der 
Priusturherrachaft  nnd  die  Häupter  der  italienischen  Agitation  befreit,  wel- 
che durch  den  ihnen  gewährten  Strafcrlass  nnd  durch  ihr  schriftlichea 
Ehrenwort,  denuelbi^n  nicht  zu  neuen  Attentaten  misbrauchcn  zu  wollen, 
nicht  umgewandelt  worden  konnten,  wie  z.B.  Felix  Orsini,  der  als 
Attentäter  gegen  Napoleon  III.  nrngekommen  ist  Der  Amnestie  folgten 
bald  Massregoln  zu  allseitigen  politischen  Reformen.  Commissionon  wurden 
niedergesetzt  zur  Revision  der  Oiviljnstiz,  des  Unterrlchtswesena,  der  l.«and* 
wirtscli&ft,  der  Kirehenmnsik  n.  a.  Ein  Censuredikt  vom  15.  MUrs  1847 
erleichterte  die  Presse,  Im  Juni  desselben  Jahrs  wurde  ein  Staat<trat  zur 
Vorbereitung  aller  wichtigen,  vom  Papste  zu  entscheidenden  Sachen  einge- 
setzt, gleichKeiUg  auch  eine  Bürgergarde  organisirt.  Im  October  erhielt 
die  Stadt  Koni  eine  neue  MunicipaJverfassung  nnd  gemäss  dieser  einen 
gruBsen  Rat  von  100  Mitgliedern,  welcher  den  Senat  von  8  Conservatoren 
lind  den  f^enator  an  der  Spitze  wälilen  sollte,  l'm  dieselbe  Zeit  wurden 
84  abgeordnete  Consnltoren  aas  den  Provinzen  zu  einer  Staatseonsulta 
mit  deu  Functionen  beratender  ProvinzialstUnde  vereinigt  Das  Jahr 
1848  endlich  brachte  nicht  nur  zum  ersten  Mal  ein  tlteilweise  aus  welt- 
liehen Mitgliedern  xusammengesetztes  Miaisterinm,  sondern  auch  in  dem 
statuto  fimdmnenUtle  dei  ff&vertio  feinporak  degli  statt  öi  S.  Chiesa  vom 
14.  Mürz  eine  VerfasBungsurkunde,  fCemJUa  welcher  neben  Papst  und  Car- 
dinulscolleginm  noch  eine  Art  von  Pairskammer  {aHo  consiffiio)  mit  anf 
Lebenszeit    ernannten    MitgÜodorn    und    eine    Ueputirtenkummer    bestehen 
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HoTlten.  Aber  tM>  luicb  ginp;(<n  nun  sclion  die  Wellen  di-r  demokratiarhcn 
Bewfgtiug  dieses  JiUires,  dass  swpifelbaft  eracWincn  mussle,  ob  dor  Papst 
dieaeä  ZuKt'stäiiduis  uucb  freiwillig  udur  schun  furl^eriBsen  guwi&lirti'.  Sehr 
bnld  WL'iii^teiis  fUhlti;  er  sivli  in  Abhän§rigkoit  gesetzt  und  dabcr  nun 
zum  Widerstreben  vcrpflicbtct;  von  jetzt  an  verwandelte  aicb  der  Kntbu- 
Biaanius,  welcber  alle  seine  CoucesBiunen  bis  dahin  begleitet  hatte,  wie  bd 
Ludwig  XVI^  in  ein  aelbständiges  Vorecbreiten  der  Kcvotution  mit  der 
Abtuicht,  ihn  zu  zwingen.  In  die  Vertreibung  der  Jesuiten  aus  Hom  willigt« 
er  am  :i9.  März  1B48  auch  noch  ein,  obgleich  diese  UasArcgcl  fUr  Uuro, 
wu  die  Jceuitun  nicht  gegen  die  Protestanten  verwandt  worden,  nur  vor- 
nehmlicb  die  iüchlieasang  der  bebten  hoben  und  niederen  Schulen  bedeutet«. 
Auf  die  Aufforderungen,  dass  er  aai  Kriege  gegen  Oesterreieh  thrilnehmcn 
Solle,  betbeuerte  er  In  Allucntioucn  nnd  Fruclaniationeu,  daäs  er  nicht 
Mitchristen  bekriegen  könne,  welchen  er  viel  Dank  schuldig  sei.  Noch 
einmal  fand  er  eine  Ilnnd^  stark  genug,  die  verlorenen  Ztlgel  wieder  zu 
ergreifen:  Graf  Fcllcgriao  Roaai,  einst  als  Carbonaro  venUehMg,  .tua 
Rom  nach  Genf  entflohen,  nachher  in  Parin  durch  Gnisot  und  Broglie 
zur  frauzüsischen  Fairswttrde  erhoben  und  zum  GeanudtsclmlVpoBten  in 
Rom  gelangt,  war  nach  dem  Erlöschen  seines  Auftrags  in  Rom  gcbliebeo, 
uud  längst  im  Vertrauen  des  Papstes  stellte  er  nun  als  desiien  MinJKtt'r 
seit  JuH  1848  die  Öffentliche  Sicherheit,  die  Reorganisation  dei«  Heeres, 
kiin  eine  Regierungsgewalt  mit  soviel  Erfolg  her,  dass  die  Führer  der 
Clubs  bereits  auf  die  italienische  Ausknnl^  des  Mcnr.helmordeg  rednciit 
wurden:  am  15.  November  1848  wurde  Graf  Rossi  beim  Eintritt  in  den 
Uof  der  Cancellaria,  des  Versammlungsortes  der  Depntirt^'nkammer,  ganz 
rilmisch  sachkundig  mit  eiucm  einzigen  Messerstich  in  den  Hain  ermordet, 
ohne  d»8S  damalu  auch  nur  der  8cliein  einer  Untersuchung  gegen  die  ge- 
dungenen Thater  angefangen  oder  der  Versuch  diese  zu  ergreifen  gemacht 
wurde.  Erst  1854  folgte  eine  Untcrsucbung  dieses  Verbrerliens,  und  nach- 
dem der  Gravirteste  der  Vcrurtbeiltcn  sich  im  Gefängnisse  erheuki  hatte, 
wurde  der  Tliäter,  ConataDtini,  24  Jahre  alt,  also  18  r.nr  Zeit  derTh.it, 
im  Juli  1854  unter  dem  Ruf  viva  la  repuhUca  guillotinlrt  Nun,  nach 
der  Ermordung  HosBi's,  wurde  auch  der  Papst  selbst  angegriffen,  der 
quirinaliselie  Palast  bcHrhossen  und  eiti  Ilausprälat  des  Papstes.  Monsig- 
norc  Palma,  in  den  Zimmern  des  Papstes  neben  diesem  tödtUcb  Tor- 
wundct  Nachdem  daher  der  Püpst  den  Gesandten  erklärt  hatte,  wie  er 
blos  der  Gewalt  weiche,  flüchtete  er  am  28.  Kuvember  im  Wagen  des 
bairischen  Gesandten,  Grafen  Spaur,  aus  Rom  und  über  die  Orensen 
seines  Landes  ins  Neapo titanische  nach  Molo  di  Gseti.  Von  dort  aus  er- 
klärte er  alles  seit  dem  ir>.  November  im  Rom  Verfügte  für  null  und 
nichtig.  LttDger  aU  ein  Jahr  dauerte  diese  Abwesenheit  des  Papstes  von 
seinen  Staaten,    kürzer  aber,   nemlicb   bis   zur  EioDabme  Roms   durch   die 
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n-&nzd8iRc1icD  Truppon  am  3.  Juli  1849,  fllo  rrtmiw.lip  Repiiblili.  Nacfc 
solohoD  Ernig^ni&son  aber  war  es  unvertnoidlich^  daiis  im  8inn<!  der  Car- 
diDÜe,  welchen  Piiia  IX.  stets  zu  nach^iobier  gnwoRon  war,  fiino  Koacüon 
eintrat.  Die  Amiicatic,  wclcho  vor  der  Uflrkkehr  dos  Papstes  durrb  drei 
von  ibm  mit  dor  Verwaltung  beauftragte  CardiiiRlc  vorktindi^  wurde,  war 
durch  so  viele  Auflnahnen  beschränkt,  dasa  selbst  der  PHtsIdent  der  fran- 
itösisrhon  Kepublik  den  Cardinälen  gri>SBere  Nachsicht  und  mehr  Zuge- 
st^duissc  empfehlen  liesa.  Auch  wiclieii  die  fransöeischcn  Truppen  seit 
der  Üccupation  der  Stadt  nicht  wieder  aus  Rom,  und  daher  wurde  selbst 
nach  der  am  12.  April  1850  erfolgten  Rückkehr  des  Papstes  eine  nnge- 
|tlieilte  Selbatfindigkcit  seines  weltliclion  Regiments  noch  nicht  wieder  or- 
I  reicht.  In  den  nördlichen  Proviiizeit,  welche  die  österreichische  Regierung 
besetzen  Uesa,  trat  diese  in  ein  ähnliches  Verhältnis  ein,  wie  in  Kum  die 
franxi^Hische.  Darum  konnten  nun  auch  nur  zögernd  und  unter  Hinder- 
nissen die  Reformen  Pius'  IX.  in  der  RechtspHege  und  in  der  Verwaltung 
wieder  nufgenotomen  werden.  Während  noch  1856  ein  offleicUer  Bericht 
des  französischen  Gesandten  Grafen  Rayneval  an  Graf  Walcwaki 
rühmte,  wie  Vieles  im  Rom  zum  Beaten  verändert  und  wie  Übertrieben 
die  Klagen  Über  Priesterherrsch nft  in  der  weltlichen  Verft-altung  seien, 
erklärten  Andere  aus  der  Unzulänglichkeit  dc'ssen,  was  gcselichen  sei  und 
was  seit  1850  am  meisten  dem  Staatssocretür  Cardinal  Antonelli  zuge- 
schrieben wurde,  noch  im  Jahre  1859  die  Bereitwilligkeit  der  Unterlhanen 
des  Kirchen  Staats  zum  Abfall  an  Sardinien. 

Grösser  waren,  was  uiühr  hierhergehört,  die  Erfolge,  welche  Plus IX. 
als  dem  Oberhaupt  der  katholischen  Kirche  in  Sachen  dieser  gelangen. 
!u  kirchlicher  Heziehnng  hatte  auch  er  von  Anfanp  an  fast  gar  keine 
Reformen  und  Keucrungen  gewollt,  uud  da  die  infolge  der  allgemeinen 
KrmUdung  oder  Angst  seit  der  Revolutiou  von  1848  verbreiteten  Neigungen 
innerhalb  und  ausserhalb  des  klerikalen  Kreises  hierin  mit  ilim  zusammen- 
trafen,  ao  kam  ilim  oft  der  gewünschte  Krfolg  oline  Mühe  entgegen  nnd 
er  erhielt  keine  Vomnlaasung,  von  anfängllclien  Plänen  enttäuscht  abgn- 
stehon.  Sogleich  sein  erstes  encyklischcs  Schreiben  vom  fl.  November 
1846  an  alle  Bischöfe  bekannte  sich  unter  grosstrm  Lob  zum  System  seines 
Vorgängers,  pries  die  Untrüglichkeit  der  Kirche  und  jammerte  über  das 
äitten verderben  und  die  Auflösung  aller  bcBtehcnden  Orduung,  welche  von 
dem  gotteslästerlichen  Widerspruche  und  allgemeinen  Kriege  gegen  die 
allein  wahre  katholische  Religion  ausgehe .  über  die  Lobpreisung  der 
mensch  liehen  Vernunft  und  der  Philosophie,  Ober  die  liinterlistigcn  (i^er- 
rimae)  Bibelgesellschaften,  welche  den  Unmündigen  die  nach  eignem  Er- 
messen ausgelegte  Bibel  aufdrilngten  und  welche  er  nach  dem  Vorgange 
Gregors  XVI.  aufs  nenc  verdamme,  über  die  Anschläge  gegen  den  Priester- 
eölibat,  über  den  Communismus.  die  sehlechlu  Prease  u.  s.  f.,  gegen  welches 
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■Itf«  er  vor  ftllcm  die  snuctissimam  Pei  gmetricem  ImmacuitUam  virffhiem 
MnrUun,  rpiae  uostrum  nmuiuni  mntcr.  mediatri.r.  advoatia  ei  Kpes  fiäis- 
xma  est,  anziirufun  empfahL  Im  Jubre  1847  hielt  er  t's  in  cinvr  Allo- 
ßuüon  vom  17.  lH'c«mbor  ftlr  inttig,  die  Rrscliuldig^niig  ilr«  ItMÜffi'ri'iitip- 
mus,  welche  diaii  ihm  selbet  gemncht  hab?,  itls  halte  er  dit>  8uli;;k<>it  nnaserhalh 
der  Gemeinsohaft  der  Kirche  fllr  orroichbar.  als  cntsctslichc  VerleunidnTig 
von  dich  nbzQwciBeii,  kam  aaoh  in  späteren  Erhisscn  M\rj  auf  dipse  KU^ 
Über  InditToroDtismng  in  diceem  Sinne  und  Über  Kationaliamus  ata  Über 
die  Uauptübel  dieser  2eit  inrürk. 

Am  ^i.  Juli  1848,  schon  mitten  In  den  Unruhen  in  seiner  NiUje,  hatt<^ 
dann  der  Papst  dir  I*>ondc,  die  Vntlendung  des  Cenrordats  mit  RuBsland 
in  einer  AUocution  ansoigeo  und  dieses  selbst  bekannt  machen  su  können. 
Jui  Jnbro  IB51  wurde  mit  Tosrana  nm  30.  Juni  eine  vnrthcilhaft«  Con> 
veutiuu  und  am  b.  rioptember  mit  Spanien  ein  sehr  cUnstig^e»  (Joncordat 
erreicht.  Von  diesem  Lande  ans  wnrde  nacliher  durcli  die  Revolution  von 
18ä4  zwar  mancher  Ocviun  wieder  in  Frage  gestellt:  in  die  neue  Ver- 
fassungsurkundu  kam  ein  AuAdrnck.  dass  Nicmind  wr^ro.n  xcinps  Olanhens 
verfolgt  werden  dUrfn,  wenn  er  ihn  nicht  anf  eine  ^e^en  die  (katholi^rlie) 
Kcligien  feindliche  Weise  bethHti^,  und  nm  1.  Mai  1855  ^ab  ejn  Gesetz 
wieder  zum  Verkauf  von  ICirchengnt  eine  ziemlich  auagedohnUi  HrmÜch- 
ligung.  nnd  beides  fanden  PapHt  und  Biitehiife,  der  rrstcre  in  einer  AIId- 
culion  vom  26.  Jtiü   1855,  im  Widerstreit«^  mit  dem  Conenrdat.     Ahnr  seit 

1856  wurde  dieser  Weg  in  Spanien  selbst  nicht  weiter  verfolgt;  im  Jalire 

1857  wurden  die  Verkaufe  wiedur  sistirt  uud  wegen  der  geschehenen  mit 
Rom  eine  befriedigende  Auskunft  erzielt  Die  neue  Charte,  znmal  der 
Artikel  von  der  Keligionefreiheit,  ist  Überhaupt  kaum  jemals  eine  WnliHieit 
geworden.  Nicht  gau£  so  glücklich  gelang  in  ICngland  der  Vemneh,  den 
zahlreichen  kaUiuUselien  Gemeinen,  welche  bisher  nur  von  npustolisehen 
Viearen  nach  .MiAsinnrtrrelit  regiert  wurden .  nach  der  aiisai-riu'di-nlliclien 
Vermehrung  derselbeii  ordeutliche  Biachflfe  tkberznordnom  iJiOccsen  fUr 
diese  abzugrenzen  und  dadurch  auch  England  in  die  Zahl  der  sur  „Hie- 
rarcliie"  gehörigen  Lftndcr  aufzunehmen,  wie  dies  durch  ein  Hrcve  vom 
20.  {iepteniher  1860  aufgeführt  wurde:  einem  Erzbischof  von  Westminster 
üollten  12  Bischof»  untergeordnet  sein,  bei  deren  Ortsnamen  die  Namen 
anglieaniücher  Uisctififc  möglichst  vermieden  worden  waren.  Die  erste 
titellc  wurde  dem  früheren  Rcctor  dos  englischen  CoUcgiums  in  Rom,  Nie. 
Wiaeman.  zuaammen  mit  der  GardinalawQrde  Übertragen.  Aber  diese 
Masaregel  wurde  sogleich  von  dem  grOssten  Thcil  des  englischen  Volkes 
mit  sicherem  Takt  nnclt  ihrer  politiBcheu  Bedeutung  als  ungehörige  aus- 
Undisclio  KinmisclittQg  empfuuden,  und  wenn  es  auch  nicht  angenommen 
wurde,  was  anfangs  beantragt  worden  war,  dasa  alle  Acte  der  BiftohÖfc 
und    alle    ihnen    zugewandten    Hchenkungen    nichtig     uud    die    letztereu 
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«ur  VerfUguug  dt-r  Kvgieriing  stellen  hoIIU*!!,  an  ging;  doch  am  5.  JnUlSdl 
im  UnterlimiBe  mit  263  g<!gen  46  Stimmen  die  Tit^ilbill  durch,  welche  ein 
ältercB  Vvrbut,  i'igi'nmilclitig  biHrhöfüflir  u.  dgl.  Titel  zn  fuhren  und  Kceht« 
darauf  zu  grflodeii,  bei  hundert  Pfund  Sterling  Strife.  auf  den  gogenwärtigen 
Fall  ausdehnte  uud  dadurch  jedem  die  Befugnis  gab,  einen  Uebertreter 
der  Bill  bei  jedem  Gericht  anzuklagen.  Weniger  Widcrßtand  fand  der 
Papst,  aU  er  denttt<lboii  Schritt  gegen  Holland  Ifaat:  durch  ein  Itrevt;  vom 
•1.  März  1853  wurde  auch  dieses  altprote»tantJ8che  Land  wieder  miter 
5  kathoUscIie  Biaehüfe  vorllieilt  und  auf  diese  Weise  der  ifliicrarebie"  ein- 
verleibt. Einem  ICfKbischof  7.\i  Utrecht  sollton  Bischöfe  zu  Ilarlcm,  Uer- 
zogeobasch,  Breda  und  Koermondo  nebcngeorduet  sein.  Die.  holUndiBchon 
Vertheidigcr  dieses  Vorhabens  beriefen  sich  auf  die  in  der  Constitution 
prt)rlaTnirt<;  Itoligitinsfreilieit.  Es  kam  7.war  zu  einer  Aufregung  di-a  pru- 
testHutiflchen  Volks,  welche  selbst  der  König  dur?.h  Kutkssung  de»  Minirttoni 
Thorbecke  guthiess;  aber,  nachdem  dann  als  Gegengewicht  ein  Gesetz 
über  die  Ucberwachung  der  Cnlte  durchgegangen  und  einige  Modificationen 
wegen  der  Vereidigung  uud  des  Wuhnort^i  der  Blachüfe  in  Uoni  einge- 
räumt worden  waren,  stellte  sich  der  Einführung  nichts  £rhebUclie«  mehr 
entgegen.  —  Auch  In  Frankreich,  obwohl  das  VerhillDia  des  Papstes 
aur  Regierung  durch  rlie  fortdauernde  franzöaisrhr  Benetzung  Roma  «chwierig 
und  peinlieh  gt^worden  war,  nahni  doch  der  BinfluM  der  kaüiolischcn  Kirche 
um  8u  sichtbarer  zu,  je  mehr  sich  Louis  Napoleon  ihrer  zugleich  za 
seinen  pulifischeu  Zwecken  bedienen  zu  müssen  glaubte.  Das  Unterrichta- 
gesetz  vom  15.  Mätrz  1850.  welches  die  Ansprtlohe  der  Kirche  nud  der 
t'uiversität  austinaiidersetzcn  sollte,  und  noeh  mehr  die  Verfügungen,  welche 
sich  unter  dem  Ministerium  FortouTa  seit  dem  Staatastreich  Nnpolcons 
daran  schlössen,  vermehrte  die  Rinwirkung  der  Bischöfe  auf  das  Unter* 
richtswesen  nicht  wenig.  Auch  der  KintSuss  der  Orden  nahm  wieder  zu: 
die  Jesuiten  gründeten  seit  18&0  hohe  und  niedere  Erzicbungsanstalten*, 
Duminicaner,  Benedictiner,  selbst  Trappisten  richteten  aich  wieder  ein; 
immermehr  Herstellung  von  Klöstern  wurde  gefordert^  sodass  man  1861 
schon  wieder  ebenso  viele  oder  noch  mehr  Nonnen  (80  —  OO.OCMI)  und  etwa 
ein  Viertel  so  viele  Mdnche  zühlte  als  vor  der  Uevolution  (vorher  Ö*VXMl, 
jetzt  17,776  MAnner  in  86  Cougregationeu,  von  welchen  nur  33  aulorieirt 
siud'l).  An  einzelnen  Bedrückungen  der  Protestanten  fehlte  es  ebenfalls 
nicht,  /war  als  der  Papst  In  aeiner  Kncyküea  vom  8.  December  1.S64 
unter  andern)  ein  Aufsichtare  cht  der  weltlichen  Gewalt  über  die  Kirche, 
wie  z.  B  Bestätigung  der  BiscliOfe  durch  sie,  als  Irrlehre  bezeichnete  uud 
verdammte,  wurde  die  Publication  der  L^ncyklica  aeitena  der  Regierung 
verboten,  weil   darin  Grundsätze   verworfen   seien ,   auf  welchen   die   Ver* 
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ikssung  des  KaiserroicliB  beruhe.  Und  so  li(>«8  avcli  Napoleon  eine  firoese 
Verminderung  der  wultlichen  Maebt  de«  Papstes  vur  sieb  freheti,  scliützte 
und  ilÜizUi  ibm  aber  selbst  den  Rest  und  die  ausebnlicbe  S^'llullj^,  weil 
er  einen  kImner  gewordenen  Piipat  seluor  eigenen  Herr»tellmig  «atriiglipbor 
bielt  als  ^ar  keinen  und  al«  einen  allzuniiichtigen.  Nur  eineu  KoIcUeu  l'ap^t 
knnnte  er  brauchen,  weil  ein  solcber  seiner  Macht  und  Hülfe  stets  bcdarfle. 
Aber  im  Ganzen  hat  doch  der  römische  Katholicismus  in  Krankreich  dank 
einem  Bischuf  Dupantoup  von  Orleans  und  einem  2eitungsredaetour  wie 
Louis  Venillot  vom  l'Univers  den  französischen  Katholicismus  der  Hon- 
taUmberts  n.  s.  w.  bei  weitem  Qberfltlgell. 

In  Oeutschland 'I  sind  dem  Papste  in  dieser  Keaetionsperiodr  viele 
grosse  Erfolge  zur  Vermehrung  der  Rechte  und  des  Kiuflusses  der  katho- 
lischen Kirche  fast  ohne  Uflhe  zu  Theil  gewurden.  Unter  den  Unruhen 
des  Jahres  1848  warde  ob  kaum  hinUaglrch  beachtet}  welch  eiue  offensive 
Richtung  gegen  die  Landesregierungen  die  vom  22.  October  bis  zum 
14.  November  in  einer  Art  von  deutschem  NatiunalconcU  zu  WUrzbarg 
versammettun  Itischöfe  einschlugen.  Sie  verktindigten  in  ihrem  Hirten- 
briefe  vom  II.  Nobember,  daas,  wo  Cuncordate  bestellen,  auch  sie  dicseltten 
zwar  heilig  achten  woUt«D;  „wo  jedoch  im  Binzelnen  die  Bestimmungen 
solcher  Verträge  sich  als  Hemmnisse  der  freien  episkopalen  Wirksamkeit 
erwiesen  haben,  z.  B.  bei  dem  sogenannten  Staatspatronatsrechte,  bei  der 
Fla^etirung  von  Kirchen  Ämtern  a.  a.,"  da  wollten  sie  den  Papst  um  Ufilfe 
angehen,  und  wo  keine  Verträge  entgegenstehen,  da  wollton  sie  selbst  ,,die 
Freiheit  der  Kirche  behaupten.'^  Sie  forderten  das  Recht  der  pErriehtung 
and  Leitung  eigner  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten.  im  ausgedehn- 
testen Sinne,"  sowie  die  alleinige  Prüfung  und  Uoberwachuug  der  Geistlichen. 
Sie  legten  förmliche  Verwalirung  ein  gegen  jene  feierliche  Uarstellungs- 
wetse,  welche  in  der  katholischen  Kirche  Inland  und  Ausland  unterscheiden 
und  darum  den  Verband  mit  dem  Papste  als  Stlnde  an  der  Nationalist, 
als  undeutsch  und  gefährlich  bezeichnen  zu  können  wähnt  uud  nicht  ab- 
laasen  möchte,  dieseo  Vorkehr  einer  fortwährenden  mistrauischon  Cootrule 
zu  unterwerfen;  sie  müssten  vielmehr,  sagen  sie,  „jede  Art  eines  die 
selbständige  und  freie  Verkündigung  geidtlicher  Krlaase  hemmenden  Placet« 
für  eine  weaentUche  Verletzung  des  unveräusserlichen  Rechtes  der  Kirche 
erkennen  und  erklären.''  Auf  diese  Kriegserklärung  deutscher  Prälaten 
gegen  ihre  deutschen  Landesherrn,  abgegeben  für  einen  ausländischen 
Gebieter  iu  demselben  Monate,  wo  die  Kömer  diesen  Ihren  Landesherrn  in 
sebem  eigenen  Palaste  beschossen  und  aus  der  Stadt  trieben,  erfolgten 
unter  den  Bewegungen  des  Jahres  1648  von  Seiten    der   deutschen  Regie- 
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rungon  keine  Ge^mtiHssregplu.  wie  ctwR  bald  nnchlmr  die  en^ÜBcht!  Titel- 
bill  oder  wie  frllher  die  Masarcgoln  des  RatBArs  Jü»oph.  Viclmelir  wclt- 
fiifurti'i)  i\w  biiidon  ^rössteii  St4\atoii,  was  hier  von  drn  Ilisßhjtfnn  ^ofnrdert 
wordoD  war,  wcnu  nicht  sogleich  :mf  eiDoial,  doch  grosse iitlioils  sttlckwoisH 
Ell  bcwUligeu. 

In  OcBtürrcich  warde  nnf  die  den  Wnrz.biirjffr  Fnrdornngen  Ahn- 
ÜRbmi  Antrftgo  der  im  Mai  und  Juni  184f)  in  Wien  vereammeUdn  Syuodp 
dslcrreichigchcr  Bischöfe  diesen  um  18.  April  18f>0  der  freie  Verkehr  mit 
dem  Papste,  die  Bekanntmachung  geistlicher  Erlns«-  ohne  Plncct,  die  Ver* 
hitnguug  von  KirclienstnifiMi,  Abttelzung  ti.  s.  f.  gestattet;  woitorn  Verhand- 
lung mit  dem  Papst  wurde  vcrheiBseii.  Und  diese  ist  dann  auch  durch 
diu  Herrn  v.  Bach  niid  Graf  Leo  Tbnn  erfolgt  und  hat  xu  dem  fnmofien 
Concordat  vom  18.  August  1855  geführt,  durch  Wf^lcjics  orat  die  ^nae 
jusepliiniaclie  Unterordnung  di-r  katliolisrlien  Landeskirche  unter  die  Aaf- 
sieht  des  Staates  aufgehoben  und  dieser  Kirche  «ine  Selbstverwaltung  und 
Unabhängigkeit  verbürgt  wnrdo,  welche  kaum  sonst  gewflhrt  worden  ist. 
8o  orhftlttiri  die  Uiscliüfe  n:ich  Art.  4  tlas  Hecht.  (Icistlichc,  Buvicl  sie.  nötig 
finden,  »uch  Öt«ll Vertreter  und  Gohülfen  »nKustellen .  Prnvinaial-  und 
Üiöc^.'san- Synoden  zu  halten  und  deren  HcsihKtsso  bekannt  zu  mnchcn, 
Feöte  anzuordnen  u.  a.  Durch  Art  <t  wird  aller  iilTentlirhe  und  Privat- 
unterricht der  katholischen  .lugend  unter  tlini  Aufsicht  gestellt  und  ihnen 
dabei  die  Pflicht  auferlegt  darüber  zu  wnehon,  ,,uf  in  qutu'is  tradenda  rfw- 
ciplinn  nihil  aäsH^  t/uod  calhoUcne  reliyioni  —  adverxefi/r :"  daher  auch 
nach  Art.  7  in  den  fftr  die  kstholisclie  Jugend  bestimmten  Gymnasien  und 
mittleren  Schalen  überhaupt  nur  K.itboUken  nngestclll  sein  dürfen.  Nach 
einem  audorn  Artikel  bedürfen  aiicli  alle  Lehmr  der  Thculngie  der  Oon- 
ccssion  des  bischofa,  welche  dieser  zurückziehen  kann,  so  oft  es  ihm  an- 
geneuen erscheint  Art.  9  gibt  dem  Bischof  vollkommene  Freiheit,  BUrher 
zu  verbieten,  und  die  Zusicherung,  dass  ihn  die  Regierung  dabei  nnter- 
sttttzon  werde.  Nach  Art.  10  gehören  wie  alle  übrigen  cnusae  coeiesiasticat 
W  Kuch  ulles,  wfts  dio  Sacramente  angeht,  und  darum  auch  alle  Kbesacheu, 
einzig  und  allein  vor  daH  Forum  des  Bischofs,  soweit  sie  nicht  blos  die 
bürgerlichen  Wirkungen  der  Khe  betreffen.  Die  KrneunLiug  der  BischAfe 
will  Art  19  dem  Kaiser  als  ein  vom  Papste  seiuen  Vorgängern  bewilligtes 
Recht  noch  lassen,  und  „obedientia"  irnilieh  nur  ,^icnt  decet  episcopum", 
müssen  die  Bischöfe  ihm  nach  Art  '20  ebenfalU  nucli  sehwörco.  Solch  ein 
Abkommen  hatte  der  Papst  wohl  Grund  iti  seiner  Allocution  vom  3.  No- 
vember 18.'i5  einen  „/attstissitmw  eomttu^  zu  nennen:  aber  wenn  irgend 
etwas  im  Stande  war,  dem  Anaehen  Ueatorreichs  in  üeutdchland  Abbruch 
2u  thuu,  80  ist  US  dieses  Coueordat  gewesen,  welches  den  saddoutscheu 
Staaten  seiuer  Maclilsphäro  wohl  gai*  noch  zur  Nachahmung  empfohlen 
wurde.     Dafür   hat  Oeaterreich   denn   auch  seibat   schwer    büsacn  müssen- 
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enu  wcffontlirli  nurh  dieeer  »einer  .jCoDcordatapoIiltk"  hiit  es  Oi'ntcrri'M'li 
sasuBcbreibcu,  dasa  ea  zitnüchnt  1H50  im  Kriegu  K*-*£*^n  luli«n  und  Frank- 
reich mus  [tfllien  and  nftohlmr  186G  tob  PreDaaen  hu»  Ueiitacliliind  liinaiia- 
gedrftngt  wiirdc.  äeitilem  rreiltch  \wt  dieaes  Heirlt  audere  Ualiucn  cln- 
Bchlagen  inflsaen,  scitdeoi  bat  in  den  Grundguaetzen  vum  26.  Pcbmnr  1861 
nnd  vum  21.  Oecembcr  1867  die  nnbedin^e  Glaubens-  aiid  Gewiaacns* 
fVeiheit  anerkannt  werden  mdMcn;  dio  Kbegrcsotz^i^biin^  iat  andcrR  rognlirt, 
der  evangeliacben  Kirr.be  dnrch  das  Psteut  vom  8.  April  1861  eUw  selb- 
stibidige  Stellung  eingeränint,  und  aucli  daa  Unterriobtsweson  in  einer  vom 
CoDcordate  abweichenden  Form  eingerichtet  worden,  dtea  alles  zum  gmaacn 
Vcrdniaae  des  Papetea^  der  dieae  Geaetze  in  einer  Allocntion  vom  22.  Juni 
l«68  für  nbominahiles  erkUrte  und  in  allen  ihren  Folgen  für  nuUntx  rof/o- 
rit  esse  et  fort.     Üealerreich  steht  weh  aber  nicht  Bchleelit  dabcL 

In  Pronsaen  wurden  anfeine  Denkaebrit^  stu  welcher  aich  die  prcna- 
fitsoben  Biacbüfe  im  Juli  1849  vereinigt  und  in  welcher  sie  ähb  der  von  der 
oenen  VerTaasung  verbciaaenen  Belbetverwaltnog  der  Kirche  die  weiteren 
Folgen  abgeleitet  hatten,  mit  mancherlei  ZngestflndnraBen  ceantwortfit. 
Durch  Miniatcrialverfflgungen  vom  Jahre  1851  wurden  Befugnisse,  welche 
dM  Lafidrecht  den  „geistlichen  Oberen"  vindicirt,  darunter  der  grititatc 
Theil  der  VerwaUnng  des  KirchenvermAgena,  dem  Krzbiachof  «ngesprorlien, 
Auch  die  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  in  DiscipUnar-  und  Eheaacben  aelb- 
atlndiger  gemacht  und  bei  Schenkungen  eine  Anseige  nicht  mehr  nötig 
befunden.  Nach  aolcher  Nachgiebigkeit  beehrte  Pina  IX.  zwar  den  pro- 
teetantiachen  Miniaterprjlaident  von  Manteuffel  im  Jahr  1851  mit  dem 
Oroaskrcuz  aeiuea  Piuaordens  und  vorher  schon  erhob  er  den  Erzbiachuf 
von  KiHn  und  den  Itiaehof  von  Hrealau  su  rardinAlen;  Übrigens  aber  er- 
widerte er  diese  nicht  nur  nicht,  aondern  crnenerte  1853  den  Streit  über 
die  gemtachtcn  Ehen  durch  den  Befehl  an  den  Bischof  von  Trier,  dasa 
auch,  wenn  daa  Versprechen  der  katlioliachen  Erziehung  aUer  Kinder 
gegeben  werde,  dennoch  nicht  conaeerirl,  sondern  nur  passive  Anaiatenz 
geleistet  werden  solle.  Hierdurch  wnrdc  selbst  die  Geduld  der  prenasischcn 
Regierung  erschöpft,  und  ein  Armeebefehl  des  Königs  vom  1.  Juni  18ÖH 
kündigte  deuijeuigeii  evangeliaelien  Officier  Kntlaaanng  aus  der  Armee  an, 
welcher  sich  diese  „den  Mann  nnd  das  evangelische  Bekenutnia  entehreDde" 
Bedingungen  auferlegen  lasse. 

Auch  in  den  zur  oberrheinischen  Kirchenprovinz  gehörenden 
Lfändern  vereinigten  sich  im  Mftre  1851  die  fUnf  Bischöfe  derselben  in 
Freiburg  zu  einer  Vorstellung  an  ihre  Regiernngcn  im  Sinne  der  Würz- 
burger Benchlüsae.  Einige  derselben  gingen  auch  augleioli  zu  einem  Ver- 
fahren nach  diesen  Grnndafltzeu  Ober,  wie  namentlich  der  Bischof  Kettcler 
von  Mainz,  —  dieser  zelotiache  Freiherr  aus  Weatfalen,  d«r  für  Hirtenbriefe 
kein    Placct   mehr   einholte,   durch    Horatelluug    eiuoa   Priesteraeniinars    in 
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Haiitz  tiDi)  h4*gleilunilr  Verfügungen  die  katholiorhc  l*^iculUt  tu  Gies^n 
voriiicfaletc  uud  sich  Qberbaupt  auf  tirund  einer  liiotor  dem  Kflrkpn  dor 
St&iidu  verviubarttiii  Cunvcutiuii  vom  23,  Auf^uet  185-1  mit  dem  OruBsluTSOg 
von  [IcBsmi  und  dcsonn  MiniHtor  von  I>AllwiKk  in  die  Uegierung  des 
tii'vsalicrzogtuuiB  gothcüt  sii  liabeu  schien.  Im  FebrUAr  lS6ä  crueuerteo 
jene  fünf  Biauliöfe  zu  i-Yclbtirg  Uire  Forderungen  und  fllgteo  binKU,  diU6 
wenn  dic8c  nicht  erfüllt  würden,  Bio  ..entscltlutiBeii  »eiun,  für  »ich  vornn 
zugehen  und  &o  bu  handeln,  als  ob  die  Punkte  wirklich  bewilligt  seien, 
möge  daraus  enteteben,  vt%b  wolle/  Auf  die  Entgegnung  der  meisten 
Riigiernngeu  gegen  diese  Aufküudignng  des  GeborsamB  folgte  ein  weiteres 
Vorgehen  der  llinehOft;  vom  „Unturhandeln  zum  Uandeln"  nnd  so  auch 
am  18.  Juni  1863  eine  Vorstellung  an  der  Unndestag,  welche  ganx  unnm- 
sehrHnkt«  Selbstverwaltung  dur  Kirche,  wie  Bie  iu  der  Idee  eines  kiitbo- 
liscbeu  Hiscbofs  tiego,  als  alleinigen  KecbtsxnsUud  gellend  maehte.  Und 
als  man  besonders  in  Baden  den  KrzbiBchof  von  Freiburg  in  Uebcrein- 
stitnmini^  n>it  dieMcr  l^Mirtheilung  der  InUndiscbon  Stantdregterung  als  einer 
unkatholische]i  Laienintrusiun  auch  wirklieh  aiiitrelun  und  verfahren  i\v6&, 
«la  der  Erzbisobuf  uhue  die  geartsUobe  CummuDlcation  mit  der  Regierung 
Ge'KtlicIie  für  sieh  anzustellen  anfing  und  unter  den  grossheriHiglielien  \W- 
aniten  einige  zu  gleicher  Uenitcnz  bereit  fand,  einen  andern  aber,  welchem 
die  Vertretung  der  liindenherr lieben  Kecltte  aufgetragen  wurde,  schon  für 
Annahme  dii^ea  Auftrags  mit  der  t'xcuniuittuicatio  major  belegte,  also 
amtliche  Handlungen,  im  Dienste  des  Staates  geschehen,  als  unchriatlich 
und  strafbar  be;'.eichn6te  und  zUcbtigte,  da  pries  dennooh  eine  Altocutiou 
Pius'  iX.  vom  19.  Dccembcr  1863  und  ein  Sehreiben  desselben  au  den 
Erzbischof  vom  y.  Januar  1854  diese  Erregung  von  Aufruhr  als  „itwictum 
aniwi  robur,"  wodurch  er  „ceieris  praeivit  exemplof  und  diese  so  schwor 
angegriffene  Staatsregierung,  von  Wien  her  bedeutet,  ging  bald  darauf  selbst 
in  Unterhandlungen  mit  dem  Papst«;  ein,  die  mit  dem  Cuncordat  von  1850 
endigten.  Scbou  früher  hatte  Pius  die  Freude  gehabt,  den  Katholiken 
eines  andern  zu  dersoLbtiu  KJrchenprovinz  gehörondcu  allen  lutfacriscben 
Landes,  wo  bisher  die  niittchilterlichc  lIoXvKOtQut'hj  der  zwei  Schwerter 
noch  gar  nicht  wieder  rchabilitirt  worden  war,  nemlich  für  Württemberg, 
ein  ihm  und  ihnen  sehr  günstiges  Concordat  vom  2'J.  Juni  1867  gewAhreu 
zu  k<innen  und  dafür  niiterm  *J5.  December  1M57  die  Ucnehniiguug  dos  Königs 
zu  erhalten.  Aber  weder  diese  beiden  zuletzt  erwUhnten  Cnncurdate  noch 
jene  Convention  zwischen  Mainz  und  Daruistadt  konnten  sicli  haiton  vor 
der  Bewegung,  welche  die  mit  König  VVilhelmH  I.  Kogierungsautritt  in 
Preusaen  beginnende  „neue  Aera"*  auch  in  ganz  Deutachland  liervurrirf 
lumal  da  diesfllbcn  von  den  betreffenden  Bevölkornngon  und  Undstludiscbcn 
Vorsammlnngco  uur  mit  starkem  Widerwillen  und  Widerspruch  aufgo- 
nouuneu  worden  waren.   Zuerst  wurde  daher  das  budisehe  Concordat  durch 
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Tier  GesetRe  TOm  9.  OctoWr  1860  unter  fr^ndiper  Znstimmiing:  des  Volke« 
nod  bereitwilliger  Mitwirkung  der  Kniumern  aufgehoben  und  im  Juni  1861 
folgte  dano  WOrtteniberg  mit  df^r  Aufliebung  »»eines  Conoordats  nach. 

3o  bat  allerdings  die  katholische  Kirche  die  Errnngenschaften  ans  der 
Periode  der  politischen  Reaction  in  Oeaterreich  und  vSflddeutRchland  Anfangs 
der  sechziger  Jahre  wieder  eingebQsdt:  aber  mit  desto  grösserem  Eifer  hat 
sie  die  Einvirknngcn  auf  das  katholische  Volk  fortgesetzt  Ihre  Missionen 
jesuitischer  Reiaepredigor  wurden  auALnglieh  trotz  aller  früheren  Rrfsh- 
rungen  fast  überall  mit  grosser  Liberalität  zn  Predigten  und  Abhaltungen 
von  Rxercitien  zngelasaen.  Die  Bischöfe  «rurden  auch  dadurch  immer 
mehr  abhängig  von  Rom  and  den  Jesniten-  Um  so  eifriger  verwandten 
sie  ihre  ihnen  noch  verbliebene  Macht  mit  Erfolg  dafür,  ihren  Clems  von 
den  Universititen  und  der  Wissenschaft  abzuhalten ,  das  Volk  aber  durch 
Vereine  und  Brüderschaften  zu  discipliniren.  Letzteres  geschah  in  Deutsch- 
land  ganz  besonders  eifrig  seit  der  darin  pumpbafi  in  Seenc  gesetuten 
Säenlarfeier  des  elfhnndeKjflhrigen  Todestags  des  Bonifacins.  Da  sohoaBcn 
die  Bonifacins-,  die  Borromäus-,  diePius-  und  ViccntiuBvereine,  die  katho- 
lischen Gesellenvereine.  die  frommen  BrflderdC haften  und  katholischen  Caainos 
nicht  allein  snm  Zwecke  der  Barmherzigkeit,  sondern  auch  der  kirchlicfaeo 
Machtentfaltung  wie  Pilze  ans  der  Krde.  Diesem  neue  Formen  suchenden 
Interesse  dienten  auch  immer  zahlreichere  periodische  ächri^n  und  Zei- 
tungen, in  denen  allen,  oft  mit  grosser  Gewandtlioit  und  immer  mit  noch 
grösaerer  Dreistigkeit,  die  mittelalterliche  Forderung  und  Behaaptnug 
steter  Incompetcnz  and  Laienhuftigkeit,  Uachristlichkeit  und  Gottlosigkeit 
unklerikaler  inländischer  Einwirkuug  auf  die  Kirche  und  darum  der  allei- 
nigen Berechtigung  nnd  Hefiüiigung  eines  vom  Vaterland  unabhängigen 
und  iDSgcrisscnen^  im  Ausland  eentralisirten  Episkopats  zum  Anedrnck  kam 
und  dem  Volke  mundgerecht  gemacht  wurde. 

Für  so  viele  Errungenschaften  bei  den  Regierungen  nnd  unter  den 
Völkern  schien  es  denn  wohl  Pins  IX.  selbst  eine  P6icht  dankbarer  Hul- 
digung und  für  noch  ferneren  Erfolg  ein  Act  dringenderer  Anrufung  um 
Hülfe  gegen  die  noch  übrigen  Feinde  der  Kirche  zu  sein,  wenn  er  die 
zwischen  den  Dominicanern  und  Franciscanern  so  lange  verhandelte  Streit- 
frage endlich  zur  Entscheidung  brachte  und  der  Heiligen,  welcher  er 
sich  and  die  Kirche  jedenelt  am  dringcndaten  empfohlen  hatte^  die 
höhere  Ehre  vindiiirte,  welche  ihr  in  gleicher  phnntaalereichor  Frömmig- 
keit schon  seit  alter  Zeit  so  viele  einzelne  hervorragende  Theologen  bei- 
gelegt hatten.  Waa  die  Encyklicji  vom  3.  Februar  1 849  von  Gaeta  aus  schon 
den  Bischöfen  angezeigt  hatte,  dass  vorUngat  viele  Welt-  nnd  Ordens- 
geistliuhc  nm  Zulassung  eines  Ausdrucks  für  die  Unbetlccktheit  der  Em- 
pfängnis der  Maria  in  der  Liturgie  geboten  bitten,  und  was  denen,  welche 
es  wUi&ehten,  hier  nach  römischem  Vorgang  aucli  bereits  gestattet  worden 
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war,  du  brachte  Pias  IX.,  obgloicb  nianr-tie  Prftlaten  in  ihren  Antwurten 
abrieUin,  wie  es  scbeiut,  oach  eigner  Neigung  im  Jahre  1854  xur  Votlenduug 
durch  eine  grosse  Vemanimluag  vun  107  Üiachüfuu,  welchen  er,  ohne  aie 
darüber  discutireu  zu  La6»ea,  von  »ciuein  Tiiruno  iu  der  Pcterakirche  herab 
am  8.  Oecember  18ö4  das  ^dogmaticum  de  mmacalata  Oei  tHOlris  cmtuitp- 
iime  dtfcretum"  verkündigte. 

Düs  war  ein  neuub  Dügnm  uud  die  bislicr  uuerhürte  Weise  aeine» 
ZuätandekomoienH  KUgleicli  der  Itowois  du»  Bewuüätseins  ungcltenerev  Macht- 
füilo  im  Paptite.  Und  ul»  dann  diese  MiicIitfUlle  HpÜter  eiue  namhaflo  liUn 
bnsäc  erlitt,  als  der  l'apst  vuu  kleiner  weltUchuu  Ilerrachaft  im  Frieden  von 
Villafrancii  18Ö9  erat  die  Legationon  and  1860  nach  der  Niederlage  Beiner 
Truppen  bei  Cast«lfidardo  auch  noch  die  Marken  und  Umbrion  an  das 
Königreich  It&litüi  verlor  uud  dann  die  Zerroidauug  der  Concordatu  mit 
Ovatcr reich,  Boden  nud  Württemberg  erfuhr,  da  reagirte  er  dagegen  luit  der 
Kncykliua  vom  &<  Doccmber  1864  aammt  dem  iiyllabue  errorum,  welcher 
nicht  btüs  wie  viele  frühere  den  Uatiunaü&mus,  Pauthoi&muö  uud  die  Uureaien 
verdammte,  auudern  auch  diu,  welche  die  weltliche  Macht  deu  Papttlea  un- 
nutig  finden  und  der  modernen  ätaaUidec  liuldigen.  Dioae  KriegaorkUrang 
gegen  di^u  moderucn  Staat  war  die  letzte  starken.-  Mauifcütatieu  der  ungc- 
trennteu  kirchlicheu  uud  wuLtlichen  AnsprUchu  duti  Piipciteti.  Je  mehr  dietn-r 
aber  nun  an  weltlieber  Maeht  verlor,  deato  uichr  steigerte  aioli,  von  den 
Jesuiten  geniLhrt,  dastiefillil  und  dan  Bewimstsein  seiner  piipBtHehen  Würde. 
BeweiH  dafUr  elud  die  dugmatischeu  Beatinimungen,  welche  er  durch  das 
vaticaniticbe  Concil  vom  8.  Uecember  1869  bin  zum  18.  Juli  1870  über 
den  päpstlichen  Univuraidupiiikopat  uud  über  die  persunUche  Unfehlbarkeit 
des  PapatoA  fcstaetxen  Iteas.  Uie  88  ViLter  de»  ConciU,  welche  erut  da- 
gegen geatimmt  hatteu,  haben  sich  apftter  dueh  unterwürfen  ').  Mit  dieaen 
Bestimmungen  int  nun  wohl  die  Uetttauration  der  kirchlichen  AutuhtAt, 
welche  seit  dem  Anfaug  des  JahrhundertSf  iubesondore  seit  der  Herateilung 
des  JesuiteuordeuB,  betrieben  wurde,  vullendet,  aber  es  ist  dadurch  nicht 
verhindert  worden,  daas  der  Papst  noch  iu  demselben  Jahr  den  letalen 
Rest  seiner  weltlichen  Ilerrseliaft,  Uum  und  dos  sugcnnnnte  Potrimouium 
Petri,  an  das  KönigreicJi  Italien  preisgeben  musste.  Uasu  sie  abur  dem 
ICeiche  Gottes  erspriesslichere  Dienste  Leisten  sollten,  ist  su  wenig  zu  er- 
warten, aU  das  Wort:  „der  Geist  wird  euch  in  alle  Wahrheit  leiten,** 
allein  sum  Papste  gesprochen  wordeu  ist. 

Wir  stoben  am  Knde.  Oaa  Wort  des  Dichters:  ^wer  den  Sinn  aufs 
Ganze  hält  gerichtet,  dem  ist  der  Streit  iu  seiner  Ürust  geechliehtct,"  ver 
heisst  zu  viel,  als  dasa  man  es  ganz  auf  sich  anwenden  dUrlV};   aber  dem 
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Studium  der  Geschichte  nnil  «t  much  dem  der  KirchcngcBchichte  jtcigt  es 
ein  Ziel  «Icr  Befreiung  im  Urtheil  und  sondt  in  der  Abhftu^igkcit  von 
der  kletnua  naciisteu  Üaigobaa^f  welche  jeden  Klnxelueu  oiDschlioBat  und 
dadnrüh  im  Üeokt:»  and  lu  der  Neigung  bindet  Aber  nicht  bluB  mit 
(lieser  befrcteudou  Wirkung  hilft  die  Eircbent^eschichto  der  Uegonwurtf 
iuüeoi  äie  die»elbo  ver^eascu,  sondern  nuch  indem  Hie  sie  vorsteheu  lehrt 
iCin  ernster  chricttliclier  Eifer  hat  zu  allen  Zeiten  sich  wie  aaf  die  Auf- 
gaben menschlichen  Wirkens  gerichtet,  so  nur  uu  die  ä chatte naeitea  de« 
Ijebeii)!  gehalten  und  die  letzte  Zeit  n&lio  geglaubt  l'^ne  grössere,  suver- 
dichüiche,  bisweilen  dankbare  tVeudigkeit,  biswellen  vurschnelle  Leicht- 
ferügkeit  hat  nur  daü  Gute  beachtet  und  stets  die  Gegenwart  ala  uino 
Vcrvirklichung  einer  so  nie  zuvor  erschicueneu  Vullkummeuheit  gepriesen, 
beides  war  unriclitig,  weit  beides  einseitig  war.  Uie  Geschichte  bestütigt  weder 
einen  stetigen  Fortgang  zum  Bessern  noch  einen  solchen  £iim  .Schlimmem,  son* 
dem,  und  besunders  in  den  Kämpfen  de<i  bewegten  Abendlandes,  es  wechseln 
gute  und  schlimme  Eigenschaften  mit  einander:  hier  wird  Welt  Überwunden^ 
dort  dringt  sie  wieder  vor;  in  stets  neuen  Formen  erscheint  die  Welt, 
otTcubart  sich  aber  auch  die  Macht,  welche  in  den  Scbwaclien  und  starken 
wirksam  werden  soll  und  welcher  die  Uebcrwiudung  der  Welt  verhclssen  ist 

So  gilt  es  für  die,  denen  die  Flltcht  obliegt  diese  segnende  M»rht 
weite rzntragen  Ober  die  Welt,  nicht,  dass  sie  mttssig  klagen  über  das 
Elend  und  deu  Unglauben  der  Zeit  oder  voreilig  die  Vortrefflichkeit  der- 
selben bewundern,  soudcrn  dass  sie  aus  der  Gesciüclite  der  Kirche  «uerst 
einen  festen  Ulick  und  ein  ruhiges  Urtheil  gewiuneu.  welches  sie  in  jedem 
Jahrhundert  das  gleiche  Üedtlrfnis,  aber  auch  die  jedem  gewärtige  gleiche 
Uillfe  erkeuueu,  welches  sie  auch  die  besonderen  Bedürfnisse  ihrer  Zeit 
uud  die  besonderen  Aufgaben  fllr  iL  r  Wlrkeu  In  ihr  kennen  lehren  wii'd, 
so  dass  sie  dann  alle  geringen  Erfolge  immer  nur  sich  selbst,  ihrer  eignen 
Trägheit,  der  Ohnmacht  ihrer  Liebe  und  ihres  Gebet«  Euschreibcn.  Wenn 
sie  das  thun,  wird  ihnen  selbst  und  denen,  die  ihnen  giigebeu  sind,  am 
gewissesten  von  Gott  geholfen. 

I^asscn  Sie  uns  in  diesem  Sinne  und  mit  dieser  Hoffnung  das  Hluüium 
der  Kirehengeschichte  fortsetzen!  Wenn  Ihnen  dazu  durch  diese  lleber- 
sicht  nun  etwas  die  Lust  vermehrt  worden  wHre,  so  wilren  diese  Stunden 
nicht  verloren  gcweaun.     Gott  st^i  Dank  f^r  Kraft  und  IlUlfel 
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Hollax  II,  34i^.                                          ^^H 

^^^H         Herrnhuter:     in    Livland     I,    351;    n, 

Holstein.  Lucas  U,  68.                           ^^H 

^^^B               3t»7  ir.*;  -ISO.   191.  493. 

Hohhauaen,  Barth.  II.  153.                   ^^^H 

^^^H         Herrnbntiache   Gemeindesitze    und   Er- 

Bomberg,  Synode  zu  I,  101  ff.  II,  23.*i.         H 

^^^^P              tiehuDgsaQfltalten  n,  4üU. 

Houter,  Johann  I,  3üt)  f.                                 ^M 

^^^B        Henog,  Juh.  Friedr.  IT,  353. 

Hontbeim,  Nicul.  von  und  seine  Öclu-iTt      ^^ 

^^H        HeflseU,  J.  11, 

UI.  109.  117.                                             H 

^^^H        Heafien,  Kurbeasen  in  kathol.  Bezieboog 

Hooft,  C.  P.  I,  365.                                 ^^M 

^^H              in,    Hb;   in   prot.    in,  »3  ff.    101. 

Hooker  11,  488.                                     ^^H 

^^^H             HoBHD-Darmetadt  in  kath.  Beuehaog 

Hoornbeck.  H,  426.                               ^^^B 

^^H              in,  Mb.  172;  in  prot:  III,  95.  Kbein- 

Horbiua  II,  370.  37G  f.                               ^^^fl 

^^^B              heeaen:  Union  m,  G6. 

Hom,  Graf  I,  264.                                    ^^H 

^^^^P               ^^^^V             Rep 

^^^t^F                   ^^B 

H         Hornejas,  Konnul    n,   SS».   331.   394. 

j5ikob  von  Limbnrg  I,  98.                               ^^^| 

H                34ü  Ä. 

Jakub  IV.  von  Sohoctiand  11,  73.                 '  ^^H 

H         Borst  11.  265. 

Jakob  V.  von  Schottland  1,  307.                    ^^^| 

B         HoBiofl,  StacislanB,  Cardinal  I,  3-14.  433. 

Jakob  VI.  TOTi  Schottland  =  I.  von  Eng-        ^^^| 

HoBpinian,  Radotph  II,  307. 

land  I,  314.  443.    U,    166  ff.*   423.        ^^B 

l'Huspital,  K&nxler  1.  42. 

^^H 

Hottin^er,  Job.  Heinr.  11,  444. 

Jakob  II.  von   England  11,  163.   171  ff,              ^M 

HoDbigaut  II,  224. 

174  A.  45Sr.  463.  465.                                              H 

Howson  Ell,  20. 

Jakob  Ton  UadenDurlach  II,  3()T.                        H 

Hrabuns  11,  103. 

Jansen  11,  65.  67.  96  ff.*  21't.  344.                           H 

Huber.  Samuel  II,  314  f. 

Jansenisinua  II,  67.  71  f.  118  ff.  131  A.               ^M 

HnberiAnifmas  11,  315. 

im  heutigen   Frankreich;     131  ff.  in               ^M 

Hnbmeler  I.  192  f. 

Holland;  230.  433.  43(>.                                             H 

HUIsemann,  J.  11,  212.  324.  331  ff. 

Jansen iBtisuber  Streit  II,  69.  7.').  $1.  düt  ff.*               ^| 

HUsgen  III.  160. 

118  ff.  133  f.  seine  Wirknngev;  217.          ^^H 

Huet  U,  217.  226. 

Jarke                                                                  ^^H 

Hag,  Leonbard  U,  224  f. 

le  Jay  U,  13.  22.3.                                          ^^H 

HogelluB  11,  271. 

Ibbot,  Benjamin  II,  4%b.                                  ^^^| 

Hugenotten    I,   Uh  ff.   249.     11,  62.  US. 

Jeannt!  d'Albret  I,  249,    II,  157.                        ^^H 

161  f.  164. 

JenA,  UniversitÜt  II,  26<1.  345.  111,43.  96.          ^^M 

HagnM  I,  207. 

Jernealem,  J.  F,  Willi.  III,  .16.                        ^^H 

HanttlBiDiu  I,  29  f.;  io  Italien  1,  363  ff.; 

JesnttcncoUegiitm  in  Goa  II,  136.                   ^^^| 

tu  Spanien  1,  377. 

Jesuitenmoral  II,  69.  SS  ff.  107  f.                    ^^H 

Burae,  David  U,  48*. 

Jesuitenorden:  1.  257.  2ti4>  in  d.  Nieder-        ^^^| 

UumiJiattiU  11,  143. 

landen;   34S  in  Polen;  350  in  Lir-             ^M 

Hnndedbagen  III.  64. 

land;  in  Ungarn  33S.  36h;  Aufhebung               ^M 

Uuogtir  II,  175. 

in  Spanien   366;    in  Portugal  367  f.               H 

Honnius,  Aegidlns  II,  175.283.299.303. 

II,  4  f.  seine  ßedeatung;  6 ff.*  Grlin-               H 

310.  315  ff. 

dnng ,    Organisation    and    Wirksam-               ^M 

Hnonins,  Nioolaua  TI,  345.  355.  36S. 

keit;    52.   56  f.    59  ff.    69.    72.   76;   S1                  H 

HnotingdoB,  Lady  11,  494. 

Sinken  ihres  Ansehens:   62  ff.  99  ff.              H 

Üupfeld  ni,  S2. 

118  ff.   Kampf  gegen   dttn  Jansenis*              ^M 

Harter  U,  198. 

masi;    112  f.   gegen  Molinos;    t14  ff.               ^M 

Hus  1,  29.  54.  55.  62.  70.  235. 

gegen  FniD  v.  Guyon;   123  ff.  gegen               H 

HuBchke  III.  79. 

Quesneh  131  f.  Aufhebung  in  Frank-             H 

Hu8sit«n,  in   Puten    I,    33*).  341.  345; 

r«ioh;  132  Vertreibung  ans  Holland;              H 

n,  65. 

135  ff.    ihre    HiasionBthMtigkoit;    I4ti              H 

Bntten,  Ulrich  von  1.  30.  57  f.  63.  67. 

Vertreibnng  aus  Auierika;  150  0ppo-              ^M 

Butter,   Leonhard   11,  307.  310  ff.;    sein 

sitiun    gegen    die    Mauriner;     154  f.              ^M 

Compcndium  311  f.  327.  411. 

Verhülinia    zu    den    Redemtoristen ;              ^M 

Hyperiu»  U.  176.  2Ü3.  tbX  413. 

156.    150;    löttf.    171  f.   in    England               H 

unter  Jiiknb  I.  und  Karl  lt.;    178  ff.              H 

I. 

Gegen  refonuation     in    L>uutechtand;              ^H 

IS3  t  Mitschuld  am  drei Bsigjähr igen               ^| 

JabloDak),  D.  E.  II,  393.  397.  408. 

Kriege;  205  in  Salzburg;  2o6  In  Un-              ^M 

Jacobi,  K.  H.  lU,  55  ff. 

garn;  210  f.  213.  216  in  Polen;  216  f.              H 

Jagnmann  TI,  312  ff. 

223  f.  22S  ff.   KinfluHS  auf  die  Theo-              H 

Jago,  Matthias  v.  I,  144. 

logie;  321.  328  Gegner  Calixts;  422  A.               ^| 

Jahn,  Johann,  Theologe  11,  220.  224. 

433.  436;  442  Einsetzung  in  die  Vtil-              H 

Jakob,  Prior  au  St  Andrews  t,  3U.  313. 

ventitlt   Heidcll>er£.    lU,    tlo.    155.       ^^H 

ll«ak«,  KIiclienK«»chi«l'l«.     Ud.  tU. 

^^H 

^^^B              169  In  Frankreich;    110  ff.  ihre  Ver- 

Johann,  Landgrat  ron  HaaaeD-Branbaeh 

^^^H              trcihnng  aus  Frankreiok ;  115  IT.  Auf- 

n,  36U. 

^^^H              bebuiiK  des  Ordens;   139  Wiedorh«r- 

Johann  Friedrich,  HerKog  von  Saohsen 

^^^H                    BtellUDg. 

n,  2Ö6.  268  f.   278.  27t»  ff.   W7.   306. 

^^^m         JeanitiAche  SchrUtatollcr  II.  20  A. 

359. 

^^^H          IgDadaulbche   Briefe  H.  1^5. 

Johann  Wilhelm,  Heraog  von  äaohsen 

^^^1         Ignatius  tüu  Antiochia  11,  230.  486. 

11,  266.  28S.  2!H). 

^^^H          Igoatius  von  Loyola  I,  IT.   U,  7  ff.*  14. 

Johann  Geoi^  I.,  KurftLrat  von  Sachsen 

^^H 

11.  331.  329.  358. 

^^^B         lllumiiuiten  U,  113. 

Johann  Georg  IL,  Korfttnt  von  Saohaeo 

^^H          Ucboter.  Melchior  U,  IS4A. 

11,  347. 

^^H         lodependcDteu  11.  44S  E  453  f.  459.  461. 

Johann  Georg  UL,  KuHUnt  r.  Sachsen 

^^H^ 

11,  347.  370.  372  f. 

^^^^^^Kfaidei  librorutn  prohihitarum  U,  54.  65. 

Joh.iTin  von  Savoj'on  I,  20Ö. 

^^^^^^^  Index  lilruram  purgaudorum  11,  12'2. 

Johann  Xlll.  von  England  1,  271. 

^^^H          lodulgeD^erklärung  vou  1Ö72  U«  457. 

Johann  IIl.  von  Portugal  I.  387.   11,  13. 

^^^H          InrralapäJiricr  II,  420  ff. 

Johann  IV.  von  Portugal  11,  63.  66  L 

^^H          loaocenz  VIII.  1.  33.  36. 

Jubinn  Casimir,  Pfalz^o^f  I,  248.  11, 183. 

^^f^          lonoceaz  LX.  11.  56. 

Mß.  306.  30». 

^H^         InnoceiiK  X.  U,  65  ff.  71.98.  100 1  103  f. 

Johann   Tasimir,   Herzog    von  Sachsen 

^^H              121.  13&. 

II.  359. 

^^V         Inooceos  XI.  U.  6<J  ff.  lüS.  112  f.  t«X 

Johann  Sigismnnd  von  Brandenbnrg  II, 

^M              Inooceni  XII.  11.  72  f.  117. 

^^^1 

^B                I11DOCOD&  XlXl.  II,  7».  127. 

Jobann  von  Nasaaa  11,  194.                    '^^^1 

^H               InquisiiioD:  reorgMaiairt  I,  3fit*.  372;  m 

Johann  Ludwig  von  Naaaau  U,  194.             ^M 

^^^H               Spanien  376  ff.  37»  ff.;   In   Püriugal 

Johann  Friedrieb,   Herzog  von  Braun-        ^M 

^^H               387;II,S.48ff.inItalieQi54.57.1tail3. 

BchMcig  11,  194.  196.                                   ■ 

^^^^               121.  135.  3äu.  Ul,  140  in  Spanien. 

Joliaun  Friedrieb  von  Hannover  11,  20U.        H 

^1                Intention  ala  Maxime  dui*  Jesuitvuuiural 

Johann  von  Leydon  I,  41ü  ff.                          ^M 

^M                 'ji 

Johanna  Gray  1,  287  f.                                  ^M 

^H               Interiiu,  RegeuBburger  1»  146  ff. 

Johannoa  vom  Kreuze  11*  110.                        ^M 

^H               Interim,  Augabargur  1,  1C7  f.   11,  252  T. 

Johneon,  Francis  11,  45U.                                 ^M 

^M                        260.  271.  276.  416. 

Jonas,  J.  1,  72.   123.   145.  109.  11,236  A.        H 

^H                Interim,  Leipziger  11,  255  f. 

Jorie,  David  I,  417  C  421  ff                             ■ 

^H               InturiniistiHuhcr  Streit  II,  252  ff. 

Joristen  1,  423.                                                     ^| 

^K^          Ju&oliitn  1.,  Kurf.  v.  Brandeuhurg  I,  35. 

Joaepb  L,  Kaitior  II,  74.  200.  210.                  H 

^^H                 37.  &A.  Sl.             I3H.  144. 

Joacph  11..  Kaiser  I,  442.  11,  207  f.  22ü.        H 

^^^^^^  Joachim  IL,  Kurfürst  vi>n  Branduuburg 

Ircniiicho  Bestrcbuugou  xwibchou  Kiitho-       ^M 

^^^Hk     I,   144  ff.    140.                    f.   398;  II, 

licismua  u.  Protestautiamus  11,  IIb  tL        ^M 

^^^^^^     27C. 

Irische  VerschwOruag  von  1641  II,  169.        ^M 

^^^H         Joachim  von  Anhalt  1,  141. 

Irland,  Refonoatiun  in  I,  301  ff.                     ^M 

^^^^         Joaciiim  Kniet  von  Anhalt  11,  308. 

Irland,  kirchliche  Zustände  111,  13.                ^M 

^K^         Juliaon   der  Uustiiadigu,   KurlUiat  tod 

Irving  111,  24  ff.                                                   H 

^^H               J>acti6(;u    I,    »5.   91.    111.    I2U.    122  f. 

Irvingiauimtms  III,  21  ff.                                 ^| 

^^H                        127.            135.  löS. 

Isabolla  von  L'ngarn  I,  360.                      ^^^| 

^^^H         Johann  von  KUstrin  I.  159.  161. 

Isftbella  von  CastÜieo  1,  375  f.               ^^H 

^^^^        Johann  von  Anhalt  I,  141. 

Isabella  von  Spanien  III,  154.                ^^^^ 

^H               Johann  Fiieddcb,  Kurt'Urat  von  Saobaen 

laindeir,  Melchior  II,  261.  263.                   ^^^| 

^^K                I,  Sit.  -.a   127.   12».   135.   138.143.  153. 

Ulaud,  liefonnation  in  I,  335  f.                 ^^^| 

^^H^        157  C  162  f.  17U.  U,  252.  266.  2^3.  31ü. 

ItiiUen,  lierorubowegungeu  in  1,  362  ff.       ^M 

Register                                                    195             ^M 

Ittlien,  da«  püpstliche  UI,  111  IL  114. 

K«rl  m.  von  Spanien  II.  74  (^  Karl        ^^M 

US  ff.  139.  146.  152  f.  174.- 

VI.  von  Deutscbland).                                ^^^H 

Ittiif,  ThoniM  11,  379.  436. 

Karl  von  Sicilien  II,  79.                                  ^^^| 

Jabelj»hr  t7&u  II,  60. 

Karl  Alexander  v.  WUrtemberg  II,  197.             ^| 

Judex,  AUtUtäus   II,  1*9.  2S6.  267.  271. 

Karl,  KorfUrst  von  der  Pfalz  II,  204.                   H 

287. 

Karl  11.,  Marligraf  vun  Baden^Durlach              ^H 

Jtllinh-Cleveacher  Erbstreit  II,  184. 

n,  307  A.                                                     ^^H 

Julian,  Kaiser  11,  3. 

Karl,  Landgraf  von  Hessen  U,  407.               ^^^| 

Jolirevolution  III,  67. 

Kurl  Theodor,'  Kurfürst  vun  Baiem  m,        ^^^| 

JtUiu»  U,  FAimt  I,  33  f.  230. 

H 

Jutiiu  lU.,  Vap&t  IL,  12.  257. 

Karl  Tun  liuise  I,  241.  241.  247  ff.                          H 

Julius  vun  Medici  I.  77.  79. 

Kar!  von  Lotbringen,  Cardinal  II,  3S  f.         ^^^^ 

Jaliiu,    Eerxog   von   Braunscbweig  U, 

^^H 

182.  3U4.  312. 

Karl  von  Mayenne  1,  253.                               ^^^| 

Jampera  11,  49&  A. 

Karl   I.  von    England   U,    l&S.    168  ff.*             H 

JuD^W  DeuCBchljLnd  III,  70. 

174  A.    429  A.    451  f.    454.   486.   47$.               H 

Juogbegcliatier  HI,  71.  äS. 

4SI.                                                                          H 

Jimg-Stilling  UI,  46. 

Karl  II.  von  England  I,  316.  II,   170  f.              H 

Juniua,  Fnoz  I,  268.  II,  419. 

174  A.  156  f.  463.  471.  476.  479.                          H 

Jarieu,  Peter  IL,  441. 

Karl  XII.  von  Schweden  I,  326.  11, 377.              H 

Juriadiction  d.  Papst««  (Streit  darüber) 

Karl  XIII.  von  Schweden  l,  327.                         H 

U,  59  ff. 

Kar)  XIV.  von  Schweden  i,  327.                          ■ 

Jos  ptim&roD)  precum  11,  74. 

Karl  XV.  von  Schweden  1,  328.                         H 

jDBtiniaD  I,  4. 

Karl  ünatav  von  Schweden  II,  19&f.                  ^M 

Iwao  der  Scbrecldicbe  1,  3S^  f. 

KarlsUdt  I,  48  ff.  75  f.  87.  92.  121. 196  f.             H 

Iwaa  Cesarewitscb  1,  389. 

393.  n,  233.  272.                                                  H 

Kamkuwski,  Stanislaos  I,  346.                              ■ 

K. 

Kiroli.  Gaspar  I,  361.                                         M 

KateohUmen,  Luthers   I,  116.  H,  28  L  f.              H 

Kadan,  Vertrag  von  I,  136  f. 

288.  304.  317.                                                     H 

Kabnlä  111,  S4. 

Katecbiamus,  Heidelberger  a.  Heidelb.            ^^ 

Kaiser,  L.  1,  97. 

Katech.                                                        H 

KaiiterthuDi  gegen  Ende  des  Uittelalters 

Katechismus,  Römischer  s.  Catechlumni            ^M 

I,  25  ff. 

RomanuH.                                                           V 

Kaut  III,  49  ff. 

Katechismaa streit  in  Hannover  III,  98.              fl 

Kanübchtt  Pbilusophie  II,  231.  Ill,  49  ff. 

Katharina  V.  Arragonien  1, 118, 274f.  a77f.             H 

Kapuziner  XI,  13».  143  f. 

Katharina  von  Medicl  1, 241.  244  f.  248ff.             ■ 

Karg  U,  442. 

U.  36.  42.                                                               ■ 

Karl  der  Grusso  I,  ä.  II,  UO  A. 

Kaibarina  von  Boi-a  I,  92.                                    ^M 

Karl  der  KUhne  1,  258. 

Katharina  von  Zimbero  I,  ISl.                             ^M 

Karl  V.,  deulscber  Kaiser  1, 56. 58.  63—70. 

Katharina  U.  von  Uussland  II,  214  f.                 H 

76  f.  80.  94  ff.  usf.   124  f.   131  ff.   13». 

Kath.irina  Howard  1,  2S4.                                     ^M 

U6.  148  ff.  l&Sff.  258  ff.  274  ff  377  ffl 

Katharina  Parr  1,  284.                                           ^M 

II,  22  ff.  30  f.  34.  47.  252  ff. 

Katharina  von  Frankreich  I.  346.                        ^M 

Karl  VI.,  deutacber  Kaiser   I,  442.    11^ 

Katholicisnms,    I,  D  f.    11,  2  f.   sein  Zu-             ^M 

75.  2ül.  211). 

aauiinenhang  mit  rümünischem  Wesen ;             ^M 

Karl  VII.  von  rraukroich  1,  330. 

11,   1   ff.  Berechtigung  des   Namens}             ^M 

Karl  IX.  von  Frankreich   I.  244  C  247. 

H,  3  ff.  Einwirkung  der  Reformation             H 

249.  252.  il,  13t.  144. 

auf  ihn;  166  ff.  459  In  England;  488             H 

Karl  11.  von  Spanien  II,  72.  74. 

princ.  Verhiiltn.  a.  Protestantismus.              ^M 

_jr   J 

p 

ivfi               B«girttt.      ^m^^    ^^1 

H 

KAtli'>lik.enetuancip&tl»a  in  Kngland  111, 

nnd  Ocuidont)  I.  S  ff.  (Kathulloieuoft  ^^H 

^1 

150. 

nnd  ProtOBtantistnus).                           ^^^H 

^B 

Katlioliscbe  Kircbo;  iu  Doutacblftnd  III, 

KirchßntJtg  IU,  1^6  ff.                                  ^^^| 

^H 

loy.  IITff.  I42ff.  USff.  l5Gfr.  ItWfli.; 

Kircbßnijtiuit  III,  135  (.;  Aafhebung  des*       ^H 

^^^ 

tn  Prenftscn   111,  HR.   I20ff.    142  ff. 

BolbOD  Ul,  174.                                                 H 

^^H 

US  ff.  löO.  läT  ff.  ni; 

KircbCDverfAssnngen:    preussische    Ul*        ^M 

^^^1 

In  Kngland  Ül,  !&ü.  L-ir..   167; 

77;    badtsohe  IU,  99;    bannttvereehB        ^H 

^^H 

in  Frankroioh  HI,  110.  1«  ff.   Ul  ff. 

III,  99.                                                          H 

^^H 

151.  155.  IHG.  IBS  ff.; 

Ktrclienvi»it»tion  in  KurftiLchsen  I,  112  ff.         ^| 

^^H 

iu  Spanien  III,   Ul.  UO.  Mtiff.  154. 

KirchenzeituDgen  IU,  !U;    evangeliaube         ^| 

^^H 

ltJ7; 

IU,  70  ff.;  protestantische  IFT,  99.               ^M 

^^H 

in  Portngal  Ul,  HO.  147.  154; 

Kirchliche  Gerich Ubarkelt  U.  191.  237.         H 

^^^1 

iu  Pariiia  Ul.  112; 

^^H 

^^H 

in  Toacana  IU,  121  ff.  107; 

Kirulmer,  liuiotbens  U,  249.  306.               ^^^| 

^^H 

!o  Neapel  Ul,  Ml.  140; 

Ktrkmanii  U,  isti.                                        ^^^| 

^^H 

in  Ruoslaad  III.  t&Ö.  167; 

KirksesaioueQ  in  der  schottischen  Kin:be        ^H 

^^H 

in  Düaemark  Ul,  15ti; 

Ul,                                                           ^^1 

^^H 

In  den  Niederlanden  Ul,  I4S.  168; 

KisLemaker  II.  325.                                     ^^H 

^^H 

in  Hannover  111,  145; 

Klarunbnch,  A.  I,  97.                                  ^^H 

^^H 

in  Heflsen  Ul,  145.  172; 

Rlauaon,  Prüf.  I,  Xid.                                 ^^H 

^^H 

iu  Baden  Ul,  99.  1T2; 

Rlansenbarg,  reformirte  Lehranstalt  I,    ^^H 

^^H 

in  WUrtemberg  Ul,  145.  172  ff.; 

^^M 

^ 

in  Baiem  111,  144.  157. 

Rlebits  n.  275.                                         ^^H 

^1 

Katholische  Abtlieilung  im  praniaiRclicn 

Klee,  Pri.f.  IU,  157.                                  ^^H 

^H 

Minifiterinm  Ul,  161. 

Kliefoth  IU,  «5.  101.                                   ^^H 

^1 

Katholiacbu  Ttieoloi^ie  U,  316  ff. 
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